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SCHÖNE KÜNSTE. 

LctifDOH. luMuvTay: Th0 Works üf the right ho- 
nourajbh Lord Byron. In fiv© volumes. Vol. I. 
CkUde Hamid. XIV tu öi8 S. Vol. IL 1%« 
Qiaour. Bride oj Abydos. öoa S. VoL III. Th0 
Corsair. Lara. öfl2 S. Vol. IV. Vde to Napp 
Ugn BuonavfirU. Poems. Hebrewmtlodies. 2030. 
Vo\. V. The siegt pf Corinth. Farisina* Fotms. 
184 S. i8i7« 8« <fl|Fr. d'or.) 

Unter allen jetzt lebenden Bicblern der Brittifchen 
Infein genob . neben fValther Scott und Southey^ 
Lord Byron noch iüngß ausgezeichneten Ruhm. Wer 
sur einigermaCien auf Bildung Anfpfuch maehteg 
lutte leine Wevlie g^leren,utod wer aiebt beTorgen 
wollte, für gerohmackloft gehalten cü werden, rühm- 
te das geleftne» vielleicht Aucb das aus guten Grün* 
den ungelefen gebliebene. Die iauteßen Hritikef 
hatten ja für ihn tinifchiedenl Wer wollte üch un* 
terEangen, ihr Urtheil zu tadeln? Kaum wagte et 
der Freund dem Freunde unter vier Augen zu gefte-» 
hen^dafa ihm das: eine oder das andere Ged^chf nicht 
ganz wgeragt habe^ Das Schick lal^ welches To jbH 
das GfBck eines Dichteas. w^nigftenf^ für. feine Leben«^' 
daner entfehieden Jbat^ welches hier den verdien les! 
Rahm des einen bis zu feinem Tode hin niedeidrücht; 
und dort einem anderen fo viel Glanz verleihet, daCs 
er das Erbärmlichße mit feinem Autor* Namen adeln 
kann, -^ diefes .Schtckfal fchien ganz für ihn ent« 
khieden zu haben* ' ^och vor einem Jajire hdrte T^c. 
^uen gelehrten Briden * deffei) .Gafehmacks -^jttheil 
er fonft hoch verehrt» und^dem ^ dieerfte Micthei* 
lang von Byrons Werkeipk ^ damals vier Bänden r-^ 
verdankt, dtefen Dichter den erßen feineli Zeitalter* 
nennen ; und als Kec. ihm nach einiger Zeit Bedenk* 
Ucbkeitr ftuberte, diefes Urtheil zu dem feinigen zu 
machen^ üah er eiA L^ch^la tim feine Lippen, wel«^ 
che» ihm deutlich fagte^ wie fehr er Lord Byron über 
tlles Urtheil erhabfEin gjaubte. Seitdem hat ßcb frey- 
&h die 3tinune de$ Publicumsi über ihn fad zu fehr 
geindert ?— und dazu mag vielleicht der Muth derer, 
die ihn Jetzt tadela, minder beigetragen haben» als 
die Partejfucht und der politilche Oppoütions-Geift, 
der endlich einigen der.früherhin weniger lauten Kri- 
tiker, den Muttd QiFi)ete. Jetzt vergöttert ihn nur 
noch die eine ^artey, während die andere ihn nicht 
blofs angreift, fondern fogar den Menjchen in ded 
Schriftfteller faß wüthend verfolgt, und nur wenige 
einzelne über dem Dichter zu Gericht ützen. Nicht 
/• A. L* Z. i8t8« Jß^iter- Band. 



Tonderlich leid thut es dem Rec. diefe neueren Ür^ 
theile über J8. nur aus Relationen zu kennen. (Man- 
t:be von diefen haben unfere Lefer in dem Intelligenz- 
blatte diefer.A. L. Z. von iB«7 mitgetheilt erhalten.) 
Um fo viel unbefangetier wird fein eigenes feyn. 
Doch wird die Beurtheilung einiger neueren Früchte 
desBrittifchenParnaffes nächftens Gelegenheit bieten, 
einen Theil jener Urtheile über Byron als Mqnfch, 
als Schriftfteller und als Dichter wiederum der Kritik 
an unterwerfen, und dann wird es nach deti Gefetzea 
diefes Blattes wohl erlaubt, ja unerläfslich feyn, die 
uerfönlichen Verhältniffe im Zufammenhange zu er- 
'örtern, welche die VeranlalTung der Fehden wegen 
feines Lorbeerkranzes gewefen find und noch lind. 

Wie viele Ausgaben von B's.fämmlliehen Wer- 
Ijen bereits erfchienen find, weils Rec. nicht. Die 
vorliegende neucße ift nur mit dem in ßve volumes 
bezeichnet. Da aber feit ihrem Erfcheinen fchon wie- 
der mehrere neue Gedichte von dem Vh beltannt ge- 
macht find : fo wird, ihr binnen Kurzem gewifs eine 
Ausgabe in fechs oder fiebcn Bänden folgeu. 

Die pedicbte des Vfs. find theils erzählende, theils 
lyrifche. Die erßeren find es vorzüglich,- denen er 
feinen Ruf verdankt , wiewohl feine Anlage für die 
lyrifche Poefie unftreitig überwiegt. 

Unter den erzählenden Gedichten ßeht Childs 
Jlarold^s pilgrimage^ a Romaunt, der Stelle und dem 
Alter nach oben an. Rec. möchte eine Wette darauf 
eingehen, dafa jeder, der den Titel diefes Gedichu 
liefet, eibeRomanÄc-^tv^ aUs dem Anglodänifchen 
Zeitalter vor fich zu haben glauben wird. , JS9Cb 
mehr wird er diefes, oder doch wenigßens eine län* 
mfeerz^Unde romantifche Dichtung^ etwa in der 
Art unferes Oberen oder Richard Lbwcnherz, zu er- 
warten berechtigt feyn, wenn er den Anfang dea 
Gedichts hört: 

OK tilou in Bellas äeenteä ot heav'nly hirthf 
Muse, formed or fabled at the minstreVs utiili 
Sinee shamedfuU o/t by later Ivres on eartK 
Mine dares not call thee from tky sacred hiU: 
Yet there Pve tvandered by thy vaunted rilli 
Yesl sighed v*er DelphVs long deserted skrine^ 
PTheret save that feeble fountain^ all. is stillt 
Nor mote my shelj awake the weary Nine 
To grace so piain a tale^^ this lowly lay of mime. 

PVhilome in Albion's isle there dwelt a YOUtK 
fVho ne in vtrtue*s ways did take delight; 
But spent his days in riot mott uncouth^ . *v ' 
And vexed with mirth the dromy ear of mghU 
AK me / in sooth he was a shamelefs wignt% 
Sore given to revel und ungodly glse; t 
Few earthly things Jomd Jasfomr m Au stgM 
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Save eoncuhinss and earnal companUy 
And fl^unting wassailors of high and low degree 

Childe Harald was he hight; — hut whence his nama 
' * And llkeage long « it suitt me not to say ; 

u. r. wr Selbft die nennzeiligen Sffenfelrrchen Stati» 
zen, die alte Sprache» der Versbau, welchen die 
Engländer tha old strueture of versification nenneru 
leiten auf die Vermuthung, man werde io diefem 
Gewände etwas dem ähnliches erblicken« was fonft 
d^rin zu erfcheinen pflegt« Und liegt nicht in dem 
Namen a romaunt^ welcher an Chaueer'^s' romaünt 
of the, rose^VL. dgl. erinnert, auch die Verheifsung iei- 
nes erzählenden, ein gefchloiTenes Ganze enthalt en- 
den Gedichts? Darin irrt man aber feh^! Von dem 
ttyn rollenden Helden des Gedichts, von einer ihm' 
"betreffenden Begebenheit erfährt man fehr wenig.* 
Handeln fieht man ihn nie. Kurz! das Gedicht ift 
nichts anderes, als eine poetifche Reifebefchreibung 
Ton England nach Portugall , von da über Spanien 
und das Mittelländifche Meer nach Albanien und 
Oriechehland. Childe Harold iß weiter nichts , als 
a ßctitioiis character introdüeed for the sake of gi^ 
ving sowie eonnexion to the pieee^ which however ma- 
kes no pretensions tö regularity^ wie der Vf. in der 
Vorrede Tagt; und da man von diefem Childe Harold 
nichts hört, als eine höchft unintereiTante völlig 
zwecklofe Charakter - Befchreibung und einige Ge- 
danken, die er auf feiner Reife nach Griechenlaiid 
gehabt: fu i(V es in der That lächerlich, wenn derVf, 
£ch in der Vorrede fo umftändlich dagegen verwahrt, 
dafs er unter dem Namen feines Helden eine wirk- 
liche Perfon [ hahe ^darftellen wollen , ohn^ dafs er 
fich etwas darauf zu gute thut, einen fo wenig lie» 
iensw^rdigen Charakter ' geiiialt zu haben. / now 
leave Childe Harold to live his day such as he is. li 
had beeil inore agreeable and eertainly more easy to 
hdve drawn an amiable eharacter. Glaubt denn der 
Vf., dafs die gewilTermafsen einleitungsweife voran- 
^efchickte und parenthefenweife eingefchaltete Cha- 
'm\x.e:t'' Befchreibung eine dichterifche Darßellung ei- 
jfies Charakters, ein Charakter- Gemälde fey ? — Sue- 
tön's Biographien find^praktifche Charakter- Gemtllde, 
nndS^enn dieferSchriftßeller, nachdem er einen fei« 
nerCäfarn erß in feinen Handlungen ge/ir^i/^^r^ hat, 
nun noch eine Befchreibung feines Charakters hinzu« 
fügt, fo weifs man ihm Dank. Er vollendet feinOe« 
milde fp. Aber wie unintereilant, wie zwecklos 
lYÜrde eben diefe Charakter* Befchreibung fejn, . wenn 
man von jenem Cäfar weiter nichts erfahren hätte, 
weiter nichts von ihm wüfste? Und doch wäre in 
SuetonV Befchreibung noch immer einiges Anzie- 
hende! Die Befchreibung des Charakters unferes Ha- 
rold gleicht aber vielmehr dem, wa* die f. g. Scri- 
-ptores hißoriae Augußae ihren Biographien hin und 
wieder anhängen, z. B. Spdrtian feinem Didius Juli-« 
;!nus: Objecta fane Junt Juliano haec u. f. va und 
die vorhin afigeführten Stanzen zeigen fchon, dafs 
diefe Vergleichung ziemlich bucbflä flieh zu iiehnu'n 
ift. Wodurch foU nun nber tiue foKbc todtc Sii»n' »- 
und WandleU • BefchTeibiirg intcrtHIrcn? Wci;:* i'h,'.>- 



phraft, La Bruyere oder Gozzi in ihrer Profe einen 
Charakter darftellen wollen: fo wagen fie nie, uns 
mit fo magerer Koft abzufpeifen, wiewohl ihr Haupt- 
Bweck das entfchuldigen könnte. Ihre Charaktere 
fcheinto vor un» zu leben, zujiandeln. Von- dem 
Dichter erwartet man aber viel mehr! Wer wird aber 
nun gar nach einer fo froßigen und doch faß Steckbrief* 
artig detaillirenden CharakterBefchreibung des Childe 
erwarten , dafs man von der fo umßändlich fignali- 
firten Perfon durchaus keine einzige Handlung, ge- 
fchweige denn eine folche Handläng erfahren werde, 
die jenes Signalements als einer Erklärung bedurft 
hättet Gleichwohl fchcint unfer Vf. — oder hat er 
feine Lefet ztim beßen? — wahrlich dafür sn haken, 
dafs das Alles fehr zwecknfiäfsig von ihm fo eingerich- 
tet, fey. Er fagt darüber in dem Vorbericht: It had 
heen easy to yarnish over hisfaults (allerdings wä- 
ren fie gar nicht einmal zu erwähnen gewefen), to 
make him do more (freylich ! denn er handelt gar 
nicht !) and expuss lesr. Bat he never was intehdei 
as an example further than to show , that early per- 
Version of wind and morals leads to satiety of past 
pleasures ^ and disappointment in new ones. So 
ganz zwecklos und insbefondere den hier vom Vf. an-' 
gegebenen Zweck auch nieht einmal berührend die 
|anz in dasSpecielle gehende Befchreibung des l7Ax/Je 
iß : eben fo zu nichts führend iß es, wenn wir erfahren, 
Nivmand hab« ihn geliebt, wiewohl viel hty ihm 
bankettirt fey; wenn wir eine eiemlicii ausgefchmück- 
teBefchreibung feines väterlichen Haufes kfen; wenn 
nns gefagt wird, der Childe habe eine Mutter und 
eineSchweßer gehabt, die er vor feiner Filgerfehaft 
nicht gefehen , und fehr triel Sonßiger, worauf das 
Gediehe nie wieder zurückkimmtwi «— Bigentlich. 
gitbt ee in diefem giir keinen^ Helden. Däs'Wefen 
ab^r, welches unter diefem Naitievi darin Uie und d» 
faerutnfpuckt , iß nicht etwa ein Charakter aus der 
Sagen -Zeit. Nein! 'es iß ein ganz ordinairer Vetur 
von Jorhn Bull , der durch alle die Züge^ welche ihm 
der Vf. in die nicbis fagende Phj^idnomie^pinfeltf 
hat, um nichts bedmitender geworden iß; ein ficli 
durch %*orwitftiketi Tadel maifc^es Sbrvvürdigen und 
durch fauertöphfc^e ' Anfichien' gelten machen* vroi-> 
lender ZeitgenolTe delr grofsM EreigniAe im letzttdn 
Jahrzehend. Wie wen% di^ Wahl eines folcheii 
fictitious character dem Gediehte einige Votzüge, eini« 
ge Wärme zu geben im Standeiß, leuchteten. Eetci 
würde es auch für eine recht bämifche Satire halten, 
wenn einige die Meinung g^ufsert' haben ^ der Vf. 
habe unter Aera fchlimmen CfiUden Hai'old fich felbft 
gemeint. Inzwifchen iß es doch ifaß unm&glich,' et- 
was anders anzunehmeY)". Härolds Ileife iß die nöm^ 
liehe, welche Se. Herrlicbkeitgemacbt} Haiiolds Ideen 
find des Lords Ideen. Zuweilen vergifst es der letztere 
fo fc'lrr, dafs Haföld textet , >ß«eh€t, fei nd Ansichten 
tind Gefühle be(chrf-ibt , daf» er fich feHrfl al» den Rei- 
fenden, Sehenden, Empfindenden aulÄilj*^^'»* lÖas ver- 
anlaCst ibn dtnit, wenn r« einige Zeil g^tlanii<rt hat, 
niil einem ,.^'o donucd the Chji^c^* odi:r „tltUA II arold 
Jcc.fr.J*' ((.4ni. l.st.C7. II. fi. 5t > wieder einzttlitnkvn. 



$ 



Vö. i. I A NU AR 1 8 1 8* 



Q 



So gans nnglticldich die Idee» einseinen poeti- 
Jcbtn Befchreibangen darch da« Hineinbringen jenes 
Dnbedeatenden TÖllig nothMtigen Charakters die £in* 
]ittt eines erstthlenden Gedichtes und voUervds einer 
Komaoze geben sa wollen, aber auch ausfallen mufsto 
cod aasgefallen iß: fo läfst (ich doch nicht leagnenr 
dtb Fehr viele von diefen fo roit einander verbünde^ 
aea fiefchreibnngen vortrefflich £nd. Kec. will dar- 
auf anfmerkfam machen , indem er dem Gange des 
Gediehu folgt. . 

Ullier ILeifendet — « alTo nicht Held <— an idle 
tTMvHUr würde ihn Yoxik nennen — > geht zu Schiffe; 
Die Sonne ßetgt nieder iindter fingt ^em Vaterlande' 
fein AbfchdedsK^d, ein liebliches im acht rOpaaniifcben 
Tone gehaltenes Lied': 

jidieu^ adieu i nty native shor§ 

Fttdes o*er the tcäters blu^ ; 
Tkt nigfuwinds sigky thö breakers roar 

And shrieks the wild teamew, 
Ton Sun that Sets uppn ihe sea 

IVe joilow in his flight ; 
Fär^wetl a white to him and ^e0 

My natiife land — Qood Night I 

A jew ihort hours and he will risß 

To give the morrow birth; 
And J shall hail de main and skiei 

Bat not my mother Earth, 
Deserted is my otM kood halt 9 

Its keanh is desotatei 
Wild wetds are gathering ön ihe wall : 

My dog howls at the gatei 

Come hither , hither % my litds page I 

ff^hy dost thou weep and wail? ^ 
Or dost' thou dread the bitlow^s rage ^ 

Or tremble at the gale? 
Bat dash the tear • drop ftom thine ey^t 

•Qur jhip is swift and s^rong : 
Omr jtee^stjßlcon scaree can fly * 

Alore merrily along. 

nLet wiftds be shrill, let wavei roll high^ 
I fear not wave'no r wind; 
Yet marvel n Ott Sir Childef that 1 

Am s orro wju l in .my mind; 
For I have from my f atker gone» 
A mother, whom / love^ 
' And have no friendf eav0 thes€ alonM% 
Bujt thea Sind one abov0, 

My father blested me fervesstly: 

Yet did not mach eompla in; 
Bsst sor^ly will my mother sigk 

Till 1 come hack again/* 
Emomghf essough my little lad/ 

Such tears become thine eye; 
It J thy qaileless hosom had '*- 

IVune own woüld Hot he dry* 
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Come 9 hither « hither my stamnch ycoman / 
Tf^'ky dpst thou look. so pale ? 
* Or dost thoit dread a Prench joeman ; ' • 
&r shher 'at de gale : ^ 
^IXaiemmt tfiou I tremhle for my tife? 

,Sir Childie, Vm nqt so weak^ 
Bat t hinhing on an absent wife 
PTill bla/Hch a f aithfulüheeki 

M fspouse and bgys dwillnear thy hallf 
Atong thä ho'r de>ing lake^ 
And ivke n the y on thei r J a§ker ca 11^ 
tVhät äfi^wer^ $^atL ine make/*^ 



Enonghf snough^ my yeönuM good^ 

Thy grief let none gainsayt , 

Bat /» who am of lighter mood» 

Pf^ill laugh to fiee away, * 

For who would trust the seeming sigk$ 

OJ wife or paramonr? 
Freshjeres U)i}t dry ihe hright hJke 0yis% 

T4^e late saw Streaming o^er, 
For pleasures past l do not grieve % 

Nor perils gathering near; 
My greätest grief is that I hope 

No thing that claims a tear. 

, ^» And now ^m in the world alpne$ 
' , , üpon the wide 9 wide sea .* , 

iitt why should I Jor others groan ,^ '^ '' 

J^^neri none wdl sigh for me ; ' ^ • ' . - . - i 

Perchance my dog will whine in vainu . Ayl « < r 

Till fed by stranger hands ; »i jl ] t 

But long ere I com0 oack again* 

He*d tear. me where he Stands* ^ 

IVith theet my barky Vllswiftly go . * 

Athwart the foaming brine i ' 

Hör tare teJiat land thou bear^st me to f : l 

So sot again to tnine. 1 ; 

Jf^eloome^ melcopi^i ye darkhlue waves / 

. And when wou fail my stght, 
^f^elcomet ye deserts g'land ye cavest ' '" 

My native land — - Good Night* ' ' f ' 

Kec. hat fich nicht entbrecfaen können « das Lied 
hier ganz mitzutheilen» £s charakteiifirt die Anfleh- 
ten» di^ nnfer Childe von Menfchen und Leben hat, 
und. die er mitunferm Vf. (f. Inscription on the mo- 
nämeniof aNcitJoandland Dog. ^^Vohiy. p. 130. — ) 
theilt. — Harold kommt an der Küfte von Por- 
tugal! an. Der Anblick diefes Landes veranlafst ihn, 
den fonft fo gottlds gefchilderten, au recht chriDU- 
chen Betrachtungen, die unfer Dichter aber fehr pro- 
faifch mittheilt: 



• Chi ' Christ I it is a goodly lightto See 

Jf-ltat hehven liath done for this deliciotu landi ' 

PPliat frmits of f^agrance blush on every trae i . ' . 

#f^/&ai goodly prospects 6* er the hüls expand I 

But man would mar them with an impious hanä: 

And wJien ttie Almighty lifts hit furcest scourge 

Oainst thOsef who mott transgrhss his high €onimand% 

f^'ith treble vengeance will hts hot shaftsurge 

CauVs locutt hostt and earth form feilest foemen purge. 

s Die Gedanken über die fchlechte Polizey ioLilT^. 
bon, die fchmotzigen Strafsen, die unreinlich geklei-, 
deten Einwohner — denn auf folche Detail Jäfst fijCK 
unfer Keifender ein -^Qnd eben fo glalt profaifch. — 
Dagegen dicbterifch fchön die Anücht von Cinlra. 
Aber ^ben diefc Gegend erinnert den Vf. an die be-^ 
rühmte Convention, die f Wellington dort mit Jün(H* 
n^h;dpr Scbhcht vo^n Viuieyra abfcliloCs; und*d5eCe' 
EflUiieKUDg ilt'ibm fö bitter, datf« er fich fafi grob ge-' 
gen den Helden vernehmen läfst, von deni er doch' 
lelbfi in einer Note fagt: the late exploits of Lord 
fJ^elUngton have^effaced the Jollies ßf Cintra^^ umfl der^ 
auf dem Conii^i^nte feine fem pfindljchkeit gegen 
fcl^tiftfltelle];irc% Angriffe jüiigfl ßark. gellug gezeigt 
hat:' ' - ' y ' ' ' "' 

Conventionlif the dwärfijih oemoA ttyled, .^• 
' That fäim »A kniftts in Märiak^u's Uf^^kei: 
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Of hrains (if hrains they^had) he ^em heguUsd^ 
And turned a nation's shullow joy to gl0onu 

11. r* w. tlarold fcheint nun zu Lande nach Spanien 
breiter zu reiten. Flach profaifche geographifch- 
ßatiftirch- hiftorifche Betrachtungen über diefes Land 
in fehr zierlichen VecCen* Aber lyrirjch fchöa :wie* 
der der Aufruf: 

Aucike^ yo sonf of Spaln / awakB , advance / 
Z^i Ui'valry, yo^r^ an4ient goddess^ criett 

• 

u. r. w. Freundlich anfprechend, faß idyllifch, iße 
Schilderung dei Ländmanned in der Gegend von Se- 
villa. Gleich fchön das GemäMe eines Mädchens, 
das tch für das Vaterland bewaffnet. — Das meifte 
von" dem , viras «lau liefet« und jedoch fliefseud ver- 
fificirte Reife - Beobachtungen. Der Dichter fagt uns, 
dafs er alles diefes am Fufse des Parnafs finge, .und 
das veranlafst ihn zu einem epifodifchen Sprunge 
dorthin, auchzn^ner Verglcichung der Qriedhifchen 
und der And^lnfifcben Mädchen, .oie ganz zum Vor- 
theile ^er letzteren ausfällt. <— Bey den Damen von 
Cadix fcheint i^ gleichwohl lieine vortheil^aften 
Entdeckungen gemacht ztt haben, wenn ^rhöcbß un- 
zart von ihnen fagt: . * 

Mich i$ the Firgin teaxed to shrioe them free 
CpJ^fU dol iveen the only vir f in therel) 
. troni eritnei'as numeröus as their beadsmen he, ' 

• • * ■ ' - ' -1 ' " ■ ' 

Noch ift in dem erßen Canto «ipe xnalerirche 
BefchTeibung des Stier- Gefec^hts. — Weniger fpricbt 
dasLiedan JeneS' an. Offenbar, weil fichder Vf. felbft 
hier zu fehr dnrchfcheinen läfst. Auch ift es zu deut- 
lich, ^afff ea ihm nur darum zu thun gewefMi ift, es 
irppdwo anzubring^ev. Denn v?ie gezwungen ift die 
Einleitung dazu! Oft. fehr oft, fagt er, habe dei; CAf7i2A 
geliebt; aber jetzt könne er nicht mehr lieben, weil 
er noch njpht au» Lethe's Strome getrunken habe, und 
das Gefühl feines Mi fsgefchicks, feines Unwerths^ ihn 
niederbeugte. Gleichwohl habe er doch einmal , fei- 
nem Dämon ungehorfam, Reizen gefungen, die eben 
- fo bezaubernd gewefen , als die ihn in glücklicheren 
Tagen befeligt. 

Im zweyten Gefange Geht man freylich auch den 
Chiliie nirgend erfcheinen, und begreift^ nicht, wie 
d^r Dichter fich noch die Mühe nehmen kann« ihn 
mit Ernenn 

But where U Harald? /hall I thetf forget 
' To urge the gloomy Wanderer o^er the sea ;- 
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ängßlicb wieder aufzufuchen. Aber es finden fich hier 
doch ausgezeichnet fchöne Stellen, Dahiiji rechnet Kec. 
die Betrachtungen in. den Ruinen von Athen, mit de- 
nen dieferTheil des Gedichts beginnt. Der Eindruck; 
den Me ipachen, wird jedoch durch den bitteren Tadel 
gefiört, den Lord Elgin wegen des Fortbringena der 

herrlichen Kpnß werke erdulden mnfs; mit' welchem . -o — /. —- " r-**'" — *' ^^^^ --^ 

noch vo/ wenigen Jahren jene ehrwürdigen Trum- Rouis da^ mit feinem Ged^n^e^ bereic?hert ift. — 

m6rn belileidet waren. Solchb grobe Angriffe; al^ ' Wii5*1«an|i doch ein Dichter, welcher fo viel leiftet, 

' BiusK CaUdoniaX su.k thr ^on cotdd hei .. *"* ^ !?'? ?f% Y/- ^^^^ ^ind für die ünzweckmäfsigkeit 

EngUndl lioy.no nhildi^waspTthini; folcher Epifodett feynl 

. ^ . , . (^,.^ PonfHtung folgt im näd^n Stüdii 



und 

Bat mon the modern Viei^s ignohle hoast 
gehen vier oder fünf Stanzen hindurch, und m der 
^jften Stanze kommt er npch einmal wieder darauf 
zmuck. Was Co« man von dem Vf. denken , wenn 
e^fo. über Lord Elgin urtheilt und man doch von ihm 
ertährt, dafs grade die jetzigen Bewohnet von AHhen 
n fcblechteften in Griechenland find, da£s dort eine 
alle Vorftellung übertreffende Barbarej berrfcht und 
man — wäre es fonft nicht bekannt — fich darüber 
nur wundern mufa, dafs jene Hunftdenfcmale fich 
bis auf uns erhalten habent Der Vf. fagt un« in einer 
Note (VoL/lL p. 88-) Mhensistht prcperty ofthä 
Jiislar Agaffhe. slave vf the seragtio and guardiin of 
the women) , who appoints the fFoiwvde. A paniar 
dar and Eunuch — these are not polUe , yet true ap- 
peüations — now governs the governer of Athens. — 
Nein ! jene Werke der Kunft gehören nßenbar mehr 
der gebildeten , durch Kunft und zu Kunft gebildeten 
Menfchheit an, als den Barbaren^ die zufällig um 
den Trümmern Athens wohnen! — Die Befchrei- 
bung der Seefahrt bis zur Küfte von Albanien enthält 
einige treffende und mit lebendigen Farben daree- 
ftellte Gemälde. — Bej der Infel der Calypfo fchwnt 
in der That unfcr Childe einmal epifodifch auftreten 
2U wollen. Allein vrit erfahren doch nur vom »km, 
dafs ein dortiges Frauenzimmer^ der Gegenftand all- 
gemeiner Verehrung, fich gewundert habe, dieSchaar 
ihrer Anbeter nicht durch ihn vermehrt zu fehen. 
Von den näheren Umftänden erfahren vHr aber gar 
nichts. Wen^ann das nun intereffiren, als hoch- 
ftens den Childe, d. i. den Vf. felbft , der auf eine in 
fich fogar nicht einmal sufammenhänffeude Weife die 
Gründe diefes fo merkwürdigen Nichtliebens aus- 
führt? Sein erfter Gedanke, fagt er, als fein Auge 
dem ihrigen — und doch gedankenlos (jvithout a 
thought) — begegnet, fey gewefen: 

Could another «ver ihare 
This wayward ioveleft heart, it would he thinef 
But checked hy every ^i>, i( ntay not dare 
, To catt a worthief^ offering at thy shrine^ 
Nor ask so dear a hreast to feelone pang for mitte. 

Alfo das Gefühl feines Unwerths hatte ihn verbin- 
dert, der Schöben fdne Liebe zu erklären. Hinter- 
her fagt un^ der Vf. aber wieder« es lej dem in der 
Minne vielerfahrenen Harold nur nichtdarum zu thun 
gewefen, und 

ZAttle knew she that seeming marhJcheart, - 
^010 masked in silence or withheld hy pride^ 
pf^as not nnskilfal in the Spoilers art, 
And spread, its snaret iicentious for and wide. * 

Bey der Geleg^heit unterrichtet ier uns denn in den 
Grundfätzen, die er zur Eroberung der Weiberher^ 
zen erprobt befanden , ziemlich ä la BrantAme; und 
mdn kann fa^n, dafs felbft die Philofophie der 
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Lo« DOK , b. Murray j Ths Works oj thß right 
ttourabfe Lord £yrpn , etc. 

(Fortfetttmg der im vorigen Stitßk abgebrochenen Recenfioiu^ 

Albanien und feiQe Bewohner werden von dem Vf. 
mit «iemlsch kr ift^ei»'^ Zügen gemalt. * InswiCöhen 
b^alJÄr Mühe, die tt &ch giebt« fein Oemälde poe* 
tifch zu machen T und fd poetifch ^ucb feine Darftel- 
lang in der T\^t ds^ ^l'ird, wo er nur de^ Eindruck, 
den das Gefebene auf ihn gemacht, die es in ihm 
erregt, befch reibt: fo höchft profaifch nbufste fie doch 
dafeyn, wo er das Gefebene unmittelbar in feinen 
Stanzen darftellen will. Wenn er z. B. den Anblick 
AH Päfcha'4 fö befchreibt : 

In marhU ' paved vuvilipn % ivhere a spring 
*Of living water from the ceiUer rose^ 
PpTtCe tfuhbling Jid a genifä freshnefs fling^ 
Jmd 40jt PölupUious couchat breätred repoi9^ 
Ali reelined i a m4»n of war amd woet i , 
Xet in hls lineaments ye cannot trace^ 
T^'hiU GenÜenefs her milder radiance throws 
" Jlrmt that aged venerahle face, 
The deedt that lurk beneath and stain hini ,* with difgraeit 

fo ^glaubt ilftan ein^n Zeitung«- Artikel zu lefen. —. 
Mit folchen einzig dai gefehene Wirkliche befchret- 
benden und alfo nothwcndig fehr flach ausfallenden 
SteHen Reben dann die völlig lyrifchen, aber, als 
folche betrachtet, ausgezeichnet fchönen Epifoden 
in foncfeibarem Contraße. Zu diefen lyrifchen Stel- 
len rechnet Rec. namentlich in'deni zweften Oefange 
noch; (fie Betratthtüngeri über', den ';jetzi^n Ztilland 
Grieci^'enland* im Vergfleich ' itiit SÄn vdrigert und 
ober Ijfe Hd/Fnung des BelTeirWerdensr (St; 84 — 87). 
ReC. furchtet nicht den Vorwurf hören zu mnlTen, 
in der Benrtheilung diefe» Gedichts zu ausführlich ge- 
^refen zu feyn. Sein von der Meinung eines grofsen 
Fablicuma abweichendes Urtfaeil mofste er mit Na'c'h- 
vr^fangen afu^ dem Gedichte Iblbft belegen', welches 
etsjls ein Ganzes betracKtet. iar weniger als mittel- 
in einzelnen Thieilen für vortrefflich tlnd' 
tvicdelrmn ior «ffderen Theilen, «umat in denen, mit-' 
telft weither •9fene «ur Stunde wahrer Begeißerung' 
gie^htete Stelleti nttr iraftmmengefchmiedet find, 
für erbatmlich hält. -^ Bitte der VT. mk Weg- 
läTinig. alles d^ Matten und* Z^vvHiIorfen , was 
die &.fähniiig MiM gefpep^fchcn €bilde Ha- 
rald, far das 'Gedicht gebracttt, und aflfo mit Ter-' 
acht 4iA die' ^iurf A; bezweckte Einheit» in fei- 
«r lebendigen 'Vtote eine ReifeMfchteibtio^ ge« 
/. J. L. Z. iai8- Mrfitr Sana. 



\vtitn, und diefer die einzelnen wahrhaft fchÖnen 
Theile^feine« Gedichts, fd wie diefe entflanden . et- 
«l.* u *'n,*" beigegeben wie unfer Thümmel Ai^ 
Jlebhchen' Blumen feines Geiße« der Reife in das mit- 
tSgige Frankreich einmengte: fo würde er ficher viel 
beffer gethan haben. Indeffen fieht man, wie eant 
anders Lord Äyrd« Celbß. im Raufche über den Bey- 
fall feinnr Fraunde fem Gedicht beurtbeilt. Es ift 
ilämhch (ext dem Erbhtineh der iwliegendtn Samm- 
jung bej deii&niüsalicheaVetrieger noch tin dritter Qt- 
fang van Chme . HaroWs . PitgHmage \xcnmge\oax- 
?*°%,*"«TV*^*J'?'" cs-der Vf. faftzu bezweifeln fcheint, 
die Trefilichkeit der erfteren beiden Gefän«« errei- 
eben SU können : 

U mttjr he that in valm 
I wouU Mtmy a$ l Ka»e.smtg to tmg! 

Was übrigens diefen dritten Gefang betrifft • fo ba- 
nierkt Rec. nur noch, dafs derfelBe zur Vollenduo« 
der früheren beiden eben angezeigten durchaus nicht 
•orewht fondern vielmehr eine ganz neue Reife 
des Cbilde befcbreibt; fo wie denn auch, nach der 
Einrichtung des Gedichts, delTen willkührliche Aus- 
dehnung durch noch femereGefänge fehr leicht mö^. 
hch ifl. D* der Vf. fich faft ßet. auf Reifen befiS 
und da ihm , in Ermangelung fremden Beyfalls fein 
eigener völlig genügt, wie wir auch von ihm hören 

. . . it thäll tecm 
To me, though to none eise n not ungratijul Otem«, 
fo iß an diefen Fortfetzungen kaum zu zweifeln 

The Giaöur. Jfragment of a Turkiihtale. 'oie 
Sclavin eines Türken, Leila, wir<l von ihrem Herrn 
wegen ihi;er', Untreue im Meere erftnft. Ihr Gelieb- 
ter, ein junger Venetianer, rMcht ihren Tod durch 
Ermordung desTürken, und bringt dann den Reß feiner 
Tage in einem Klofler zu.— Diefe an fich höchft ein- 
fache und in ;hrert ümfländen faß unbedeutende Be- 
gebenheit benutzt unfer Dichter, National - Charakter« 

mit den trcftendften.nur faft zu grellenFarben zu malen. 
Er fagt darüber in einer Aijmerknng: TA« ttory ii »ne 
toldofa youftg renetiau many years ago, aitd now 
neaflyjorgotteh. J keard tt by aceidtiU reaited by 
me oj; the coffee-hoase story - teUers , u>ho ahound 
*^i.l jj.'l'*'"' ""'' ""ß or reeite theirnarratives. 
•n f <**"^'" «"'? interpolatipns by the transUtor 
will Ire easajr dtstmguühed from the rest by thewant 
of Eastem magery i and tregret, that mymemory 
has retamed sofew fra^ments ofthe original, — Die 
frt^mentarifche Form ift aber wolil abfichUich und 
fehi^hch gewählt, -um das z» jenem Zwecke der 
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Charakter • Schildening untaugliche weglalTen zu kön- 
nen. Das Ganze iß dadurch in ei»*nicht.ti|nangeiieh- 
mes Halb -Dunkel gehüllt. Eb ifteine Reihe von 
Gemälden im GeiQe uodia der Art von Salratof R9^. 
Nu^ Schade* dafs uyi^r Maler oft zuviel Farbe in feitte 
Gemälde trägt. So lange er Vorrath auf feiner Palette 
bat: fo lange trägt er auch auf. Den letzten" Theil 
des Gedichts trifft diefer Vorwurf vorzüglich. ;Hier 
erfcheint der Held des Gedichts -^ der Ungläubige 
(Oiaour) — in (einem Möfterlicfaed AufenlhaUe. In 
ßch verfchloflen • alle Unterhaltung abweif^Ml,. keinf^ 
Tbeilnahme erlangend, aber ^uch an nichts utifiet 
ihm theilnehmend, denkt er nur feinem Verhift^iiiMcli* 
Roh verwirft er jeden Troß, auch den Troft dar Her 
ligton. Der Gedanke an fein früheres Gluck entfernt 
iron ihm die Furcht vor einer ftrafenden Ewigkeit» * 

/ind eonie what nuiy% t hav hesM hUutt 

und die Erinoerang an feine blutige Rache ift ihni 
Erquickuog. -- Wie pafst es fich da nun , dafs die^ 
fer Halbwilde in feiner Unterhaltung mit einem Mön- 
che , der es unternimmt , ihn tröften zu wollen und 
deifen Troft er von fich Etbht, bey der Befchreibung 
feines Seelenzuftandes fo fchwatahaft wird ! Der Dich- 
ter fällt hier ganz in den Heroideotou. DerLefer aber 
ermüdet über der Spannung, worin er hier — faß 
den dritten Theil des Gedichu hindurch — gebalten 
werden foll. — Zu den fchönßen und gelungeußen 
Stellen gehören auch in diefem Gedichte diejenigen, 
welche auf den Contraft Bezug haben, in dem das 
heutige Griechenland zu dem altem ßeht« 

Shrine oj the tmghtyl ean U he^ 
That tbts if all remains of thee? 
jipproaeh thou craven crpuching sla9$i 
Say, is not this Thermopylae? 
These watert hlue thmt round you lave^ 
Oh ßervile offsprhg of the free — 
Pronounce what sea , what thore is this 7 
The gulft the rock of Salamis t 

The hearts within thy Valleys hred, 
The fiery souls that might nave ledm 

Thy sous to deeds sublime 9 
Now crawl from eradle to the grave « 
Slaves -* nayt the homdsmen of a slave^ 

And callous smve to crime* 

Das ganze Gedicht iß böchß ernßhafter Gattung. Mit 
der Stimmung, die es erregt, ßeht hin und wieder 
der. fcherzhafte Ton der beygefügten Anmerkungen 
ia einem unangenehmen Widerfpruche. So giebt es 
B. "ß. bey jenem Verfuche des A^önchs den Giaour 
Bu trößen, welcher diefen zu feiner faß langweiligen 
Expectoration veranlafst , folgende Note : 7%# monks 
sormon is omitted. Jt may ho suffldent to say^ that 
it was of a custumary length (as may i# p^restived 
fromjthe interruptions and uneasiness of the penitent} 
and was delivered in tho nasal tone of all orthodox 
preaehers. — Das Gedicht iß übrigens faß durch*f 
aus in vierfüfsigen jambifcheh Verfei^ (oetosyllabioi 
Verse). Eine bej diefem Versmafse nicht leicht zuj 
▼ermeidende Monotonie witd dadurch unterbrochest i 



dafs der Vf. von Zvh zu Zeit die Reime altcmircn 
läfst, aucb wt)hl FüiiffüfÄige Couplets mit einmifcht. 
The bride of Abydos^ A turkish tale. Auch hier 
ift dio Erzählung felbft nur die ^iniiadang eines. mit 
greüen Farben dargefiellten Gemäl3es onentalifcUer 
Charaktere, An fich felbft ift die Erfindung darin un«^ 
bedeutend, ja man. möchte faß fagen erbärmlich zu 
:nennen. Um Wahrfcheinlichkeit ift es dem Vf. dabej 
gar nicht zu thun. Auch find die Charakter -Zeich- 
nungen wahre Zerrbilder Wiewohl nun in fofera 
diefes Gedicht dem vo^^igen nachftebt: fo hat es doch 
einige wunderliebliche Stellen. Dahin möchte Kec. 
den Anfang rechnen : . ' : ^ - > 

Know ye the land, wher^ tie eypress and myrtte 

Are emhlems of deeds thmt awe done im theier climte?, 
If^here the rage of the culture , the love of the turtle , 

iiow melt into sorrrow , now madden to crime ? 
Know ye the Imnd of the eedmr and vine 
J4^here the fiowers eper .blossom% the hemmu epershimi • 
ff'^here the light wings of Zephyr t^ress'd with ^erfumßt 
Wax faint (yer the gardens of t^ul im her hlpom f . 
pVhere the eitron and olivi are fairest of fruit. 
And (he ^ice of the nightingale never' is -mute ; 

ff^here the virgins are soft ms tht roses, they twinO'^ 

And all, J}^^^ ^^ spirit of man% is dioine? — 

*r/5 tha eJime of the east; ^tis the Land of the Sun f 

Üafs in diefen Zeilen übrieens die Nachbildung n aCeres 
fcbönen Goethefchen Gedichts gar nicht zu verkennen 
ift, fcheint dem Rec. verzeihlicher, als dafs der Vf., 
der in feinen Noten fo ,oft auf Neugriechifche von 
ihm benutzte Vorbilder verweifet , feinen Landsleu- 
ten nichts vondemDeutfchen Liede fagt, delTen Gan- 
ge er hier fo fichtbar folgt. Zu fthnlichen Remarkun- 
gen würde noch manches andere Gedicht des edlen 
Lords Gelegenheit geben« 

Thoi Corsair. A tale» , Ein erzählendes Gedicht 
in dem fünßufsigen jambiCcbcn Vers - Mafsc mit Rei- 
men , welches befonders feit Fope's Zeiten bey den 
Engländern heroie couplet genannt wird. <— Die Cha- 
rakter -Züge des Helden, welcher hier auftritt. Roh- 
heit, tiefe Verfchlolfenheit, bitterer Ha fs gegen die 
Menfchheit, Verachtung des Todes,, aber auch jedes 
religiöfen Gefühls -* .^e^n fo bejchreibt ihn ,der. Iff«« 
ohne un^ mit 4«A frühereu VerhaUfiilTen und ^ese* 
benheiten bekannt zu machen, welche ihm diefe Zu* 
ge eingegraben — contraftiren oft mit feinen Hand* 
lungen, am meiften aber, mit der innigen Liebe zu 
feiner Medora, mit dem feften Zutrauen zu der Pira- 
ten-Bande, die er befehligt, und mit der treuen An- 
hänglichkeit diefer an ihm, ofienbar zu fchroft'. An 
pfjcholögifcher Wahrfcheinlichkeit iß j^ aber unferem 
Dichter bey der Zeichnung feiner Charak^tere (elteii 
etwas gelej^en. — Er folgt in diefem. Gedachte den 
Sprüngen etoer faft fieberhaft zu nenpeuden Kl^aptafie 
und gewöhnliche Traumgebilde , h^en mehr, inne- 
ren ZuCammenhang, ala die darin enthaltenen . Ge- 
niälde. Wie w^nderbarlicb Mfch die^ Begebenheiten 
hierfolginu m^ die O^tchichte einer Stunde ;^gfiul-^ 
Comad, ein Anführer Ton Seeräubern, der t)e)ci d^t 
Etzähh^f(^ kommt in der Verkleidung eines Der- 
wilchi um MiU«m«clit Uf dem Pafcha nn, dcjr am 
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folgenAen Tage die l?iraten-Inrel MiigTeifen will. Er 
wird bey diefem angemeldet, nnd nnterhäh Geh mit 
ihm, verfchuiähet aber die ihm gebotetreBewYrthung. 
Unterdeflen zünden feine mit ihm gelandeten Gefähr- 
ten das Lager des Pafcha und feifie Schiffe an. In 
diefem AogenUicke wird Conrad erkannt, nlan will 
ihn ergreifen ; allein er wirft fein Derwtfch - Kleid 
ab, sieht fein Schwerd und fchlSgt fich allein bis zu 
feinen Gefährten durch. Sein HSuflein treibt die 
Türken mit filutvergieben in die Flacht. Conrad 
ffeuet fich des Moirdens und des Brennens der jetzt 
inch in Flammen cefetzten Stadt. Aber auf einmal 
mrd er doch ton Mitleid ergriiFen, als er die Weiber 
dsi Pafcha im brennenden Harem fchreyen hbrt. Nun 
hat er keinen andern Gedanken^ als diefen zu Hülfe 
zukommen. Er, der irreligiöfe Conrad, bcfinnt fich 
fogat, daCi der liebe Himmel ihm den Tod der Ot« 
Ben aiclu Terg^eben werde. 

— h^mpen .will not fer§hm 

if mt my w0rd $h$ helplsu csmie to Ih^i, 
oUow who will -^ I go ^ W0 yßt have twu 
Omr souli lo lighten of at Uast a erims. 

Er Mrzt fich mit feinen Gefährten durch die Flam* 
men, and rettet die Schönen. Zufällig ift die Favo 
tite des Pafcha • Gulnare, diejenige, welche er fei bft 
ans den Flammen trägt. Er trottet fi^ in wenigen 
Worten. Gulnarc verliebt ftch in ihn. Alle die ar* 
inen Gefchopfe werden in das fiebere Haus eines ihrer 
GliubensgenolTeu gebracht. Kun gchts wieder inV 
Gefecht. Die Türken haben fich indelTen gefammelt 
und greifen die Piraten, deren geringe Zahl ihnen 
jetst erft bemerklich wird, fiegreich an. Alle fallen. 
Nor Conrad wird fchwer v^wundet gefangen uiid 
in dem Kerker eines Thurms||e bracht, jn welchem , 
da derPallafi des Pafcha nun niedergebrannt itt, auch 
diefer feine Eefidenz nimjnt. Ein Wundarzt wird 
gekhickt, um zu unterfuchen, ob Conrad noch bis 
2am andern Tage werde leben können, um dann 
gepfählt zu werden. Wie der Wundarzt ihn verlaf- 
Ten hat, denkt er naturlich über die Unbequ^mlich* 
kt'udetOepfahltwerdens ein wenig nach; inzwifchen 
tüdelt er feii^ Verurtheilung doch nicht, weil er es 
mit dem Pafcha eben fo würde gemacht haben, wenn 
er Sieger ^ebKeben wire. Der Gedanke nur, wie 
die Nachricht davon die geliebte Medore angreifen 
werde, erfchüttert ihn, nnd }iUt ihn die patheti- 
leben Wprte anafpfiechen : 

Jnd now come tortuft when tt will — or müy , 
More n^ed of rest to serve me Jor Ute dmy i 

GAgt, getban! Er legt fich in feine Matte irtid — 
feWift ruhig ein!! — Alle diefe Begebenheiten, von 
^em Landen an bis zt| den Einfchlafeii bin» find in 
wur einzigen Stunde vorgefallen. * 

TiTAf hardly midnight when that Jray hegun, 
For Conrad*4.pUuu uiu$mred f at once wer0-3oneg 
Jnd Havoe loathes so much the waste oj tU^e^ 

Ske scareo had left an uncommitied cr4me,^ 
One hau r h^held.htm situe the tide he sLemmed «» 
DUguised ''^diicavered' — conquerlng — ^ta^en — con^ 

inuudt ■ 



A chtef on land — an outlaw on tlte deep' — 
Destroying — javing — • prisoned — and asleep. 

Der Vf., der in diefen Zeilen felbtt auf das Wunder- 
bare diefer fchnellen Folge von Thaten und Gedan* 
Inen und Gefpräehen und BekümmernilTen u. L w* 
aufmerkfam macht, kann es feinen Lefern unmög« 
lieh verdenken, wem^ ße das ein bischen ztt wun- 
derbar finden. Selbft Galnare, die indellten auch 
fchon Mittel gefunden hat, bay den gleichfalls be- 
reits eingefchlafenen Wachen vorbeyzukommen, den 
Kerker aufzufehliefsen und den Gegenftand ihrer Lie- 
be dort aufzufnchen, wundert fich nicht wenig übea 
den Schlaf des Helden : 

She gazed in wonder. «,Cait he calmly tleep , 
JVhile other eyes his fall or r avage wecp?"- 

Bey einer fo ganz unglücklich erfonnenen Bege* 
benheiten - Reihe fcheint es kaum möglich, dafs 
das Gedicht etwas Anziehendes haben werde. Doch 
find wiederum auch hier fehr fchöne Stellen , befon- 
ders im erften und im dritten Gefange. DieBefcbrei- 
bung des Pfllhlens — bey folchen GegenSSnden ver- 
weilt der edle Lord gar gerne — ifl; für die meifien 
feiner Lefer doch wohl zu deutlich. «« 

Lara. A taU. Lara, ein Gefchöpf Byronfcher 
Phantafie» — Rec. will es einen Ritter nennen-— 
ift nach einer räthfelhaften , langjährigen Abwefen- 
heit in fein Vaterland zurückgekehrt. Er ift finft^ 
und in üch gekehrt, und diejenigen, wel'che um ihn- 
find, wandelt ein Grauen in feiner Nähe an. : Der 
einzige, mit den er fich unterhalt, iß fein Page 
Kaled , iien er aus einem fernen, unbekannten Lande 
mitgebracht. Einft befindet er fich aber docb bey ei- 
nen Fette in den Hallen des Ritters OthOv Hier er- 
blickt ihn ein anderer ebenfalls erft aus der Fremde 
heimgekehrter Dynaft, Ezzelin. Diefer wFrft ihm 
in räthfelhaften Ausdrücken Verbrechen vor, die er 
nicht weiter nennt. Den Streit unter ihnen 
fchlichtetOtho dahin, dafs, um die Freude des Fettes 
nicht zu Aören, am folgenden Morgen bey ihm in 
Gegenwart von Rittern die Vorwürfe näher angege- 
ben werden follen. Lara veriäfst dts Feft nun bald 
nnd ttellt fich am andern Mcrgeo ein. Ez^elrn, wel- 
cher das Fett des vergangenen Tages ertt in der Nacht 
verlalTett, kommt nicht. Man erkundigt fich nach 
ihm; aber er ift verfchwunden. Orho nimmt« fich 
des Abwefenden, den Lara für einen Verteuriide? ei^ 
klärt, an. Es kommt darüber zu einem Zweykattipfe, 
in welchem Lara fiegt. Mehrere Anzeigen läflen nnt 
vermuthen, dafs diefer den Ezzelin auf deifen Heim* 
kehr von dem Fette des Otho ermordet habe« £ff 
wird defshalb angeklagt, und vor Gericht gefoäert. 
Da Aellt er fich denn an die Spitz« ferner Unterth««* • 
nen, deren Lei beigen fchaft er eben gelöfst, erkämpft^ 
aber unterliegt der Macht. Er flirbt an feinen Wün-' 
den in Kaleds Armen. Bey diefer Gel egenhe i t zei^t 
es fich, dafs yKiiled ein Frauenzimmer ift. Sie« die 
nichts geliebt, als ihren Ritter,, härmt fich ab und 
ftirbt auch bald. — Diefes fft d?e Fabel dea gleich 
dem vorigen in heroic couplets abgefafsten Gedichts» 
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aas nacb Bec. Meinung Vorafige vor dem Corsatr hal. 
E» gewinnt bedeutend durch die Hypothefe, dari e* 
eine Fortfetzüng von diefem fey. Der Vf. Tagt diefe« 
zwar nicht; allein da eben durch diefe Hypothete, 
-welche man in den EngHTcben AnXündigungon dea 
I^ara, ohne weitere Angabe des Grunde*, ah That- 
Xache -angenommen hat, Tehr viele« von dem Räihfel- 
haften in der Schilderung der hier vorkommenden 
Cbnraktere, ja iin der Fabel f^lbft, erklUrt wird: Co ift 
ce faß nothwendig, he anzunehmen. Die Charak* 
lere der Haupt Helden würden fonß noch weniger, 
motivirt in dierer Erxählung erTcheinen, ah ia d^a. 
«nderen Byronrehen Gedichten, Lara iß dann Cimj-, 
Tady Kaled Gutmanu. Ezzelin mag jenem alt Pi'raien- 
Chef kennen gelernt, vielleicht felbfl von ihnir ge- 
liltenhaben. — Inzwifchen zeigt fich auch in die- 
fem Gedichte der Fehler, der fich in allen erzahlen- 
den Gedichten dei Vf». hervorthut. Er überhäuft es 
mit Befchteibungen, und verliert über dem Verweilen' 
bey Neben - UmRänden den Haupt - Gefichtipunct ganz' 
an» den. Augen. Die Einheit des Ganzen wird da-| 
durch auf ein« unangenehme Weife geßört. ' Ah ein 
Beyfpiel einer unaweckmäfsigen Digrefllon inag Fol- 
fagen. daf» Otho» Fefl (wel- 
t, doch nur zu den Neben- 
ie der ganzen Erzählung ge- 
der Dichter eine Darßellnng 

ihe.revetUrti atreitt 
TIU courftout. holt and all- apptoving queit 
jtsaiii to tluit accuitoiiud couch taust crrep, 
fVffrt }oy lubtldet, «nd Vorräte tight to tUtp, 
' And man t'tnlaboured with hii beiag'i striut , 
■ ■ Shfjttkt to ihat ttoaet forgat falafSt of iifi.- 
l , Tkera lU leva't fevfi-iih hope and cannlng't guile, 
Hate't worfting orain , and luUed anthitiaas wilt; 
. (Ttr eack rafn eye oHition't pinioiti uiar», 
'Jnd ^ufnched, rxlHem.» trounht* in a 'fave. 
I pj^lwt littter ftata» may ilambtr'th'd become? 

üight't sepulchre, ihf uniiersa{ home , 
JiVhcre ii-eakneti, itrengih, vice, t'iVcua, tunk tupiae , 
Mike in nakitd kelpttitnest recliiu ; 
'■ -dad foT »whil» U> hiave uncimtcioul brealh, 
Yet tcuka t» wrutU vith the drtad oj dtath , 
.And thün, though Jay tut dawn on Uli increaii, 
-That tUep, the loitMlt, liitce it drtamt the hast. 
■ ■• Oftan.bar iß diefe — ohnehin ßark überladene— , 
lÄrilellupgda wo Ce ßeht völlig zweckwidrig.' Allein 
eft Tc^eintLord S. habe den Muth nicht, einige Tcbönq 
\yortp« die er einmal niedergefchriehen, wieder 
autRi^reicben, pder fie für eine andere Gelegenheit 
aufxufparen. — Eine.gleichfalU durcbaus zweckTofe 
£pKode iß die Erzählung von der Ohnmacht, in 
W«lcher Lara, durch ein ohnehin nicht einmal näher 
angegebienea El^vai,— vielleicht einen Traum — in 
Schrecken gefetzt, von feinen Dienern gefunden 
-wird. Oder .foll dadurch etwa fpine Gemüthiftioi- 
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mung angedeutet werden? Dai ift aber Weg^n der 
Länge der Epifode und wegen ihrer ganzen Stel- 
lung nicbt ansunehmen, — Ehen fo unpafslich; 
zu dem Charakter de« Gedicht* iß die Herzäblung' 
der Umßände, welche eip Bauer in der Nacht, da- 
Ezzelin vermifat worden, ert)liokt baben will« und. 
au« denen die Vermuthung hervorgeht, dafa er umge- 
bracht und fein Körper in* .Waller geßüret fey. Man 
meint d^ ein gereimte* Unterfuchung«' Protocoll zn 
lefen, und man irrt eigentlich nicht febr. Denja eine 
Note belehrt un«, dafa der Vf. diefe UmOände atu 
einer Stell« in Ro*{x)e.*- Leben Leo'* X > entlehnt batt 
wo die Ef roordung des natürlichen Subne« idiefe» Pap* 
ftei, des Herzogs voi) Oandia, [ainnat den i&sCiütttfa 
der Unterfucbung erzählt wird, 

Th^ Siegt of Corliitk, Die bey diefem Gedichte, 
xäm Grunde liegende Begebenheit iß itie ErtfberuÄg 
von Corintb im Jahre 1715 durch di« Türkeii. '-i^' 
Minotti, der graue Vene tian i [che 1 Befehlshaber, macJit 
dem Türkifcbenfeldberrn bey dem Storiö-, -^rÄchar 
diefem did Stadt eröffnet, jeden Schritt flreitTg: "'End- 
lich zieht er-fich mit feinen Tapferen io die Ha^ipt- 
kirchi zurSck, deren unterirdifche Gewölbe mit 
Schiefapulver erfüllt find, und in dem Augenblicke, 
da die Türken ihn auch dahin verfolgen,. fprengi er 
fich mit ihiien und dem gröfiten Tbeile der* Stadt In 
die Luft. Eingewebt iß ah Epifode ein biachen'Hand- 
lung eines nicht leicht in einer Ersählone unfern 
Dichters fehlenden HalbtenfeU. Diefiaial fpieltein' 
durch die Staat«- Infjuifition au* feinem Vaterlande 
vertriebener Venctianer, Alp, vrelcher zum Islamismus 
übergetreten iß, und von der feinen vormaligen Mit- 
bürgern gefchworencn Rache felbfl nicht durch die 
Fürbitte feiner Geliebten, der Trichter Minotti». Sb- 
Cfbracht werden kann, diefe Rolle. — Das Gedicht 
hat auch fonft die Fehler nnd die Voraüge der übri- 
gen Byronfchen Erzühlüngen. Sehr fch&n iß die 
äcene, wo Alp auf einer Wanderung zwifchen dem 
Türkifchen Luger und der Stadt in einer mondhellen 
Nacht von jener feiner Geliebten auf^efucht wird. — 
Aber wie gern verweilt onfer Vf. bey der Befchrei-' 
bung de« Grählichen! ' 

jtttd he taw, the Um Jogt heiuaü^ tha »tU 
Hold o'er Üxe dead theTr carnival; 

GoTging and growling o'er carcate and Umbl . ^ .'.,,// 
■ THey loere Co« buty to bork ut himi " ''^ 

From a Tartar's ikuU they hed stripptd Üit fiith, 
jtl yt -perl the ftg uibca lU fruit is fretk i 
And their ahiCeVutkl crunched''o'er the wliiterikuU,' '' 
Ai i\ s!tpprd through theirjawt, lehentheired-e grewduU, 
_ As-^ey- latHy miiifbfrd iht bomet. of. the dead , ■ . 
PJ 'hen they *earce coutd_ rye from che rpot wiifm 



So will hall they brocken^'a iingering fast 
■ pVhh those. vbU hnä fallen }o\r th ' ' 



ipot whfm tkry fedt 
'iit 
\gktW repitt. 



CDer Be/chlufs folgt im Höchftm Stack.') 
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Heb Manch, Sudlpfam 
Mit 1 tilut». TitelkSpfcr, 



in Stutt^^. Zirayt« Auflan, 
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S C H Ö N E KÜNSTE. 

toNDON, b. Murray: Tk» fVorkt of the ri^t ho- 

iiQttrabU Lord BfroH etc. 
(htJeUlafi 'der int vorige^ Stack ahgahroclienett Recen/ion,') 

■^arisina. — Die EnShlimg ift *ui Oibbotfs JntitjuU 
lies of th» kotue of Brunswick (Gihhoa'j miseeUan. 
ff'orki Vat. fll genommen). Hugo, der Sohn NicolA- 
luIII Ton Elte,. hatte mit~reinir Stiefmutter Parisin« 
Ebebrpcb' "grt'Heben. Beide wärrfen-atif BefAÜdeaet- 
ifrrmen'VJteri und Oatten eiuhaaptet. ■ — IndemOe- 
dichtte \#ird ei^ntlirff nur dieCriminal- Vfethandhin'g 
und dieHinricbtungeriählt. Unfireitipkonntenur fite 
Lord Byrons Mnfe diefer Thcil der Begebenheit def 
iatereiTantef)» feyn. Der Vf. enffchaldigt 6 ch hl' ei- 
nem VorbcHthtewisgen der Wahl deiStolTi mit d.cm 
fieffpiele der GriechiTchen Tragiker und der nüaiten 
Dichter, Allieri und- Schiller. Dierc BeyrpielB;'pair?n 
jinn wohl ntcbt. Wer möchte hfty Dom Cat'loi «ti 
Ehebruch denken? Wenn Carlo« Tagt: 



fo halt iinfer Hugo Ceinem Veibrecb^D ^Q« fehr oaire 

Ayologie: , ^ • i . i'; 

Jl^ lije begun and eadi, 1^ umet / ■ 
Ai trrtd tke tire , ta irrad (S* lon, ' ' 
And thou muic puiilih both in on«, 

Auch fallt hey Schiller der Vorhang oacb D. Ct^rloa 
Gefangeniiehniung.. D^ige^en geht nach der Entde- 
ckung TOn Hugo« und F^rifinen* Verbrechen die Du- 
ileDungunferiVf. erft recht an.— Inzvvifchen bednif^e 
€t jener KniCchuldjgnng ja auch nicht, Rec- ifi.übcr- 
Kengt, ditf» der Gegenlland von Lor.d S. nicht wohl 
ändert genommen und behandelt werden ha|inte> ,->- 
Zu den fdilechtenen Gedichten dei VFs. gehört diefe 
Arbeit fonft in der Thal nicht. Hier fehlt doch endlich 
einmal das Wefen, welche* Rec, vorhin den Halbteu£el 
nannte. Dje Cbaraktere. die ih den anderen .ereil b- 
Vnden Gedicht^ji fall nur mit, Worten bercVieh^a 
'^vuden, ßellen heb hier auch etwas mehr in Hand- 
lungen dar., — ■ ' Bey der Befchreibung dea Acta det 
Hinrichtung verweilt der. Dichter gar zu lange. ^-~ 
Za den gelmigenften Stellen mijcbte man folgeade 
lecbnen : , , . 



.Via ,(C it qot t« litt tlio tlu 
7A«t iftt^inm l^vft her k 



etHerfalt 
haavenly ttgkt 



And it' is'not' iö gatf o 

Tiat tht laJf tralkl m the ihadoiH Sf tUghti 
f. At h. ^.'- rgiQ. 'Br/fwrSani. 



And i/rta Wtt fk- 

Ti« not for tke u 
She liiCens — bkt 
Thougk l,er.ear ft 
There gtideJ a Uc 
And lief chetk grd\ 
^hert whiiperl a 1 
And her blath retu 
A monunt mare -• 
rl'TW)»^ — A»r,(o 

'Die 'iyrifeken G 
'nerton nod «m Ende 

Am» weich«, zlrtlicl 
-als di« «igentliche ' 

Napoleon BuoQapart« 

fpruch machen. Nn 

keit, die darin herr , 

der Ode. — Djle' t 

grtechifcben von dei 

Krii^gs - Getuigs; Aa 

das Original bey \Tei 

wie Lord B. von dii 
My.ta UUral as thi 

und it it of tka sami mroxurw as tht orieinml. Denn 

da« VersraaEi des letMero iß faft nireendiin-der Übki- 

.fetelWg zu, erkennen i und wenn girtohtdWr ^nü im 
.Gausen licbiig' getroffen ifti f» Hellte doeh'der VtA- 
^Jland. daCi die Oberfetsnatg d«irchw«g gereimt fey^ 
.4'elUe, das. Original aber .den KeimFnarhin und v^it- 
.der da gebraucht, wo er ßch ganz öngcfuchf fand, 
.dem wörtlichen Wiedergeben dea Sinnes sh grofse 

Schwierigkeiten entgegen. Man ▼«■gWieh« nur dtfn 
lAefrain jader Stropbej ,- l 1 < .h . ' ' '& 

I ' . ■• '(■Ttrmiiiii^* ix^'** "" *?>« 'V -niiu 

'■ «('Tf*;i7 l'xÖ »äiiv. ' ■ 1 ' ■ 

'mit der .ÜlieiFetzung: 

,,. Sani oj Greehfl iet mtg» , ... 1 , -. 

I In armi ogainit tbj) for, . .'.',. 

Tfll their tated lUok shalf fia^ , ■ ' ■ 

■ ■' • In f rnW patP o»r feet. " ' '"'* ' '' ' ' '* 

' AuFser dieram.Gediq 
"rere andere Überfetz 
gricchifcber GeHingc 
Das Lied Ztu'ij fiou aa 
gen, derdenfonderb 
Strophen jene Roma 
itiKuhängen. Diefes 
nen tändelnden Ton, 
Byrons [onll nicht c) 
C 
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lin fall überall einegewilTe Sehwerinwh. Dar Deutfche 
« Lefer wird dabey an Klopftock und HüUy erinnert. 
Nur ift Sy^o» WMii^ <r«ich, weniger mitiitKch aU 
j^r^ Weniger _c(fci^(»" Öpd gedanlienreick al« diefer, 
und weniger kindlich fromm als beide. Es iA nicht 
der hoftendeBUck in die Ewigkeit, wölcber bey'iliin ' 
das Gefühl der Lebena-Müben mildenfi fondero dei.: 
Gedanke an Vernichtung. 

ttäy, büi tö'Sfe, anil go", alasl 

fyhtr» mll havt .gon', «nJ; a/1 muat äc ! 
TiTpP tkß Mthing that-J was 
' £r# lorn Co lija and livlng leo* I ■ 



Coiwt o'er tha joyi ihiat hoari heca 
CokrU o*er %ny dayi froni ang\ ' ' 
jhtd knote, tehat^^ar thoa hast he 



CokrU o*er thy dayi froni anguitk frt< 
„Tit mmething htutr -net ta' ha 



Der Wirkung dierer Gedichte; fchadet es angemein, 
dafi die Individualität das Vfs. fo hSafig dufc^Tcheint, 
ia maocbo derfe^lwn &ch nur. auf feine imglackHchen 
^aMlich^nVerbäll.«iffe beziehen. A. B. dai fare well! 
an rpjne — -ijQp ihm g«Cchied<ne — Gattin. Obri- 
^enigehondlercftpedM^an fichnicht suden fchlech- 
ten Dip teilen to a lady iveeping. 



i 



re viYtue't U 
g UUi — 



Ahnung, -welch« der un- 
Tm Charlptte leider verei- 
4e|t bat.. — t. DieSaromhingim Geifte Hebräifcb^r Poe- 
* .jipgq^cbteter Lieder, welche tinler den Titi^l Hehrno 
.melf>dias (cbon fniher faramt der dasn gehörigen Mn- 
,^k «inaeln h^rautgekomoaen'war, ifthrer ohne die 
leuten -wieder abgedruckL Nach Rec. Meinung gA- 
, hören diefe Lieder zu den lieblichßen Produclen der 
,|dufe unferet.Vf«. Auch find mehrere dem F ran zilfif eben 
I nachgebildete^ durch neuere Begebenheiten reraolafct« 
Gedichte, die ßch am Ende des fünften Bandet diefer 
Ausgabe be&nden, vorzüglich gelungen ku nennen. 

Die Sprache unferea Dichten ift im Ganzen fchön 
und lebendig. Nur feiten bemerkt man Stellen, wn 
der Zwang des Versmafses und des Heinis EinfluCi 
#uf den Gang der Ideen gehabt zu haben febeint. 
^ej diefen wäre allerdings mehr kritlfche Strenge, 
Tön ihm zu wünfcfaen gewefen. Zumal in den er- 
zählenden Gedichten finden ßch folche Stellen, bey 
denen man oßeilbaV lieht,' dafs der Vf. begonnen bat, 
etwas anijeres su Cagen , .als er hinterher, wirklich 
-«J»t. — ' Äfleciirt Jft hin und wieder die Schreibart. 
'%imeniTicb das Vermeiden folcher Contractionen, die 
-'feibft in der Englifcben Profe bereits längß gewShn- 
lich'finrdt vorzüglich da man alle Confe<]uenz dabey 
■tr^rnffst. tind der DichteV auch für das Verimafa 
fJNtiiien'Ewieck-damll erreicht. Belegefur diefes Ur- 
-'lAlVl^ fiirden' fich tn den vorhin auagebobenen Slql- 
' \}üt zur Gelirtgp, -Diefe Vermeidung Von Contractio- 
'M^btl auch nic)it feilen Verftöfae gegen das Metrum 



zur Folge nthaht. Z.B.' in Childt Harold'j pHßri- 

mage C. I St. 7 : 

'The <Ch!ldt dttp^mi fiom h!t AttÄwV hulti 
-«'iPlij « v^n und vanerOhle Tiiie! '■ • ■ 
So old, ie itemcd only not Co Jall, 
'IVl «rertjIA loai pilTared ia each malty a'uU, 
, Monaitit dorne I condemned to tuet t»7«. 

Ehen fo vielleicht in dem Gedichte writua öfter 
swimtning from Seslös to Jbydos : 

"T icere hard to lay, igkc fa^»d tht btttt 
Sad morCali tktis tlm Gedi will plagut yoml 

tte toit'kii lahouf, l myjftti 
For he icai Jrotened and Int tk« *gM»t 

Die beiden fchweren ReJme plague you and ngue ia 
dhefen Verfen möchten auch wohl nur init dem lau- 
nigten Tone des Gedichts zu entfchnldigen feyn. 
Wen«er in der Partfina die Reime (v. 54) for ever . 
und forgive her, und in einem RomaiFcben Liede im- 
plore thee und rejtcre thae. Solche Batlerfcbe Reiuic 
palTen njcbt zu dem Charakter eiües ernften Oe- 
dichu. -r Auch -w-üide fich kein Dentfchor Dichter 
folcbe unreine Heime erlauben , als tA<», pain und 
againlGiaour v. 795—795) oder return und leam (Cor- 
tair V, OS ■) jteni und turn (Siege oF Coriiilh v. »TJ), 
oder gar sepuUhre und here {Chdde JJarold C. II 
St. 3J und wiederum sepulchre und wear . in dem 
.^tede an Tbyrxa. 

Unter den Anmerkungen, welche der Vf. befori* 
ders den erzählenden Gedichten beygeg^ben hat. bc 
find^en uch freylieb manche fehr unbedeutende und 
vüllig überflüflige. Allein die meiÜenentbiilien fehr 
fchStzbare Nachrichten aus den Gegenden, die der' 
Vf. bereifet bat, hefonders aus Albanien. Griechen- 
land und dem Arcbipelaguf. lii derThat ill es Schade, 
dafs Lord S. feinem Hei fege führten Hobhoüse die Bc> 
fchreibnng der interelTantan Heife allein- überlaff'en 
bau Die treJVenden Scbilderongen der Albaneft-n, 
der verfchiedenea Griecbifcben VÖlkerfchaften, der 
Türken u. f. w. zeigen, was der Vf. hier würde ge- 
leiftct haben. .^ Im Ganzen ill Lord B. mh der 
-wiirenfcbaftlichen Bildnng der Griechen in den hö- 
heren Ständen zufrieden. IntereDTe für Liieratnr fand 
er fad überall. Der Hau'ptgegenßand der SchrifVAel- 
Icrey iß jedoch nnr Theologie. Von 55 Grie^hlfehen 
SchriftOellern, welche dem Vf.~ genannt worden, bat> 
ten fich höcbßens 15 mit einem änderte Gegeiiftande 
befcb&ftigt. Das Verzeicbnifs von merkwürdigen 
Schrififtellern , welches der Vf. grSfstenthcils nach 
Meletius niittheilt, iß für denjeiiigcn, der diefe 
Quelle nicht benutzen 'kann, nicht uninterelTant. Un- 
ter den Hlfiorikern ßeht Doroiheus von Mityleni 



oben an, p.frä tov BoukuIi'^i; 



(StvopwiTfl äpiffTO; 



'EAAjjvtuv, wie Meletins über ihn urtheilt. — Ge- 
-Vriffermafsen als Charakterzüge thetlt der Vf. einig« 
kleine Proben Grtechifcher Dichtbngen a(id pnirai- 
fcber Stucke mit. ZuerIF das fchon oben erwähnte 
Kriegslied: dHJTC iraiJE^ >rEffv'EA^if(iuiI' DanA d<.'n An- 
fang einer langen dramatiTcben Satire auf die Griecfai- 
fche Prieaerfcbaff, die Fürllen und den Ädd. By. 
r0ii findet dtcfts Stück eKbärinlich;<iiizwifcb«n ift in 
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janem aim mitgetbeilten Theile doch manches artige. 
Wir erfabren bcy der Gelegenheit, dafg das darin ge* 
brauchte iSty\hige Ver^maf« mit Heimen jetst faft 
das einieig beliebte in Griechenland, befonders für 
4as Ueldengedichl *— alfo der Alexandriner 4er Grie» 
chen oder ihr heroiü coupUt •— iß, z. B. : 

Kai nj» nxaqiyoq-^ov rijv Tov^xwv ru^awiay« 

Hierauf extrahirt der VF. noch eine Scene aus Goldoni 
über fetzt von Spiridion yianti, — Ferner ein paar . 
Dialogen wabrrcheinlich aus irgend einer Neugriechi- 
Tchen Übuhgs- Grammatik. »^ Die erßen 6 Verfe aus 
dem ^van^. JobannisKeugriechirch und Mtgriecbifch 
aur Vergleichung. — Die Infchriften zu Orchomenos'' 
(aus Meletius) u. f. w. — 

F. — n. 

l) Stüttctaät u, Tübingen, in der CöttaTchen 
0ucbh. : lieütJcheErzähluhsen von ItJ J. f^arn- 
hd^en von Enjp. iÖiS. 2^7 S. 8* 

fl) Frankfort am Main, b. Varrentrapp: J^er* 
mijchte Gpdichle von K. A. Farnha^en von Enje. 
igiG. d* (g^^* 1 Kthir. ts gr.) 

pie Erzältlungen (No. i) haben et\(vas Anziehendes 
imd Abfcbreckendes zugleich: lie ßnd geiftreich ge- 
Jchrieben, aber das Geifireiche ift ^icht immer wahr« 
£e enthalten viele feine Bemerkungen und Erfabrun* 
gen, treu aus dier menfchlicben Natur gefpböpft, 
aber auch Manches, was Ibey einem lichtbaren Stre- 
ben nach Tie/e mehr den Schein als, der Wahrheit ^ 
huldigt, nnd über den Gang des menfchlicben Her* 
tens oft 'mülfige VorßoDungen erweckt, die entwe« 
der an fich unmerkwürdige Veränderungen betrell'en,^ 
oder eine richtige Wabrnebmüng bezweifeln laden ; 
he befchäftißen fich. weniger mit äufseren- Begeg- 
niffen, als mit inneren Zuftanden, deren Anfcbauung 
uns gewiftf erfreuen würde, wenn ihre Entwicke- 
Inng nicht zu einer unangemellenen Weitfcbweibg- 
keit und didaktifcheilUmßändlichkeit verführte, wo- 
bey man fich des WunCches nicht erwehren kann, 
da/s fie — was noch poetifcher und kunßreicher 
Wire— - lieber unmittelbar in Handlungen dargeßellt, 
ala fo lehrreich mnfcbrieben feyn möchten; dem ge^ 
fade auf das Ziel fortfchreitenden Gange folgt man 
gern 9 matt würde üch dabey aber mehr angezogen 
und felbft beCchäfiigt fühlen , wenn das Ganze nach 
gegebetien Andeutungen wie aus einem Keime all- 
luäblich hervorginge, und nach rnancherley Ven 
koüpfangen durch Beziehungen am Ende einen an« 
genehmen Rückblick gcßattete, wie ef^ jedes wahre 
EunftwerVr und befonders eine Erzählung thunmufs, 
W«nil fie nicbt, leer an Erfindung, als eine blofse 
GeCchicbte hingleiten foU. Die fanfte, jhilde Weife 
dea ErsShIers,- und der periodenreiche Stil wäre zu 
]ibe0f -^enn die zu grofse Wortfülle mit ihren oft 
fü^enrlicbeii ZwifcbttUatzen nicht zu fehr an eine 
födläfidilcbe, dtm Klang fich, überlaflende £rzäh* 
lungametbode erinnerte» deren Breite und Gediegen*» 



heit dem Deutfchen Ohre kfiig fällt, wat hierum 
fo weniger verfchuldet werden follte, da der Titel 
dieErzi&hlungen ausdrücklich Deutfche nennt. Noch 
(cheint eine öfters hervorftecbendelyrifche AuA^alTuiig 
der Freyheit und Schmi^famkeit des Stils, der von 
den Gegenfiänden und ^n Charakteren immer erß 
das rechte Leben erhalten follte, gefcbadet zu haben, 
was um fo fühlbarem wird , wenn aufgeführte Perfo. 
nen ebenfalls im Tone des Vfs. reden. Daraus ent- 
fpringt denn auch wohl zum Theil die Umßändlich- 
heit und ob|ective Unklarheit, wie fie z. B. in diefer 
Stelle fühlbar iß: „er verwünfchte wehmüthig die 
Granfamkeit, mit welcher der Ferlauf der Dinge to\ch^ 
Blumen, die einzig dem Leben leine Öie n^men^ 
herabreifst und zertrümmert.** — Zu den wahren Be- 
merkungen des Vfs. rechnen wir befonders fol- 
gende Stelle, die zugleich, noch deutlicher als je- 
ne , ein Beyfpiel gicbt von feiner Art fich auszudrü- 
cken: «^Vieles, was mächtiger iß« als der Moment, 
und einen weiten Raum einnimmt im Leben und 
einnehmen foU, wie jedes menfcfaliche Verhält- 
nifs, wird durch den Moment bedroht» eben weil 
er alle feine Kraft beyfammen hat; und es iß die Sa- 
che der Vernunft und des Oefetzes, wo das Gefühl 
zu fchwach iß, alsdann alle in jene Lebens weite aus- 
gedehnte Kraft des BeiTeren auf jenen Punct zu ver- 
fammeln ^ und dem Moment entgegen zu ßellen, 
wenn nicht in -jedem das Leben der fchrecklichßen 
Zerrüttung, dem peinigendßen Nacbgefühl, ja dem 
Tödien des Scbpnßen foll ausgefetzt feyn, •• 

Was den Inhalt der Erzälhlun|en betrißt: fo fin- 
den wir die roeißen unterhakend^ doch in fehr ver- 
fchiedenen Graden. ' Den Vorzug .vor allen verdient 
die erße: MdM der Jugend, die am reichlichßen'aus 
der Natur und aus der Erfahrung gefchöpft bat, und 
überall die Kennzeichen der Wahrheit an fich trägt. — 
Das warnende Gefpenß iß nur eine Anekdote von 
materiellem Interelle, anziehend und fchauerlich. — 
Die Drangfale unfiäten Gefühls befchäfiigen üch mit 
einem charakterlofen Menfchen, und man erkennt 
hier wohl deutlich, wie thöricht es fey, innere Vor- 
Änderungen umßttndlich zu berichten, wenn diefe 
an fich unbedeutend find und auf nichts hinausgehen- 
Auch fcheint uns die Tollheit des verfcb mähten Lieb- 
habers nicht an der rechten Stelle, und durfte wohl 
eher gleich nach der plötzlichen Verfchmähung erfol- 
gen, nach welcher das dennoch ruhig fortgefetzte 
I5egleiten der Geliebten uns gar zu widerfinnig und 
faß unmöglich vorkommt. — ^ Reiz und Liebe läfst 
bey aller Ausführlichkeit unei'Märlich, wie ein Mann^ 
der das Scbaofpielerleben fchon kennt. Geh fo habe 
können tänfchen lallen. — Die drey letzten Erzäh- 
lungen find ganz und gar nur Anekdoten und abge- 
riilene Gefchichten , die das LeVen im Bilde unvoll- 
endet laffen. 

Die Gedichte (No. s> ßreben gröfstentbeih deth 
Geiße der Italiänifchen und Spanifchen Foefi^ nach, 
hüllen fich in Blütbenduft und verlieren darüber^ 
nicht feilen die rechte Gtßaltung. Gern >vird man 
dem Vf. poetifchea Talent zugeßehen; aber weil faß 
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überall kein« rechte Eigeftthümlichlieit fichtbar wird, 
fo wandelt den Lcfer zuweilen der Verdacbt an, daf« 
die Lieder^ fo feini fchwärmcrifch und ftattlich ße 
auch anheben , doch von keinem tiefen Gefühl und 
wahrer Begeiferung möchten eingegeben fejn* Am 
natürlichften fcheirit dem Vf. noch eine gewiffe "Zart- 
heit in Beziehung lieblicber Dinge^, wie z. B. wenn 
er ein FenAer mit Blumen befchreibt, und eine hol« 
de Mädchengellalt aus dem Haufe hervortreten läfst. 
Bey öegeuftänden aua der Wirklichkeit nähert er fich 
xnebr der kräftigen Deutfchheit, wie z^ B. in den6e- 
äichten an denFreyK v. Tettenborn. Der Einfachheit 
geht aber häufig die rechte Würde ab, ohne welche ein 
Gedicht im kindlichgemüthlicben Tone leicht der 
Mrirklichen Sprache eines Unmündigen ähnlrch fitefht; 
z.uweilen verdirbt nur der herabfinkende Scfhlufs den 
edeln Anfang, w*le z* B. in dem Sonett: ErfüUungt 

Ein ildrzniCch Wogen, unaufhaltrafn Scliwanliei; » 
Milhvollcn^ Kampf in unDe^riiTiiem Streite 
Erlangt^ ich, als ich eigne JBahn befakreiu- 

Doch nun die Liebe haucht in die Oedankeit, 
Nidic fchnell l^egehrter Ufer ferne Weite, 
Ich werde kunftVoU, gut, gefetit von Jahren. 

Eine foVche fteife Hünfitichkeit in der UmCchreibuna:, 
die die Kennzeichen der Schule an fich trägt , verlei* 
tet auch nicht feken ^um beCchwerlichen Wortichwall 
B»d EXLt Leerheit« wie 2. B. 

Der Worte gettlich Fetter drang gefdiaaret 
In Ihr^es harten Sinnes kulte Auetu 

Vielleicht hat der Dichter nur durch Nachahmung 
des Ausländifchen dem Hervortreten feiner Eigen- 
thümlichkeit gefchadet. T. Z. 

Heiuj&lberg, b. £nge1manR: Juserlefsne poetifcha 
Schriften von Friedrich Rafsipaujt* iQi6, is« 
(i Rthlr. ß gr.) 

Die fiezeichung dieter Gedichtfammkifig als ^äus- 
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erlefen^* hätte wohl eu einer Hren.geren Auswahl auf- 
födern fönen. Wirklich läuft zumal unter den fiber- 
zahlreichen Epigrammen, gar zu'viel Leeres, Unbe^ 
deutendes und blofs Gemachtes i(im 'Gegen fa^:^ desOe* 
dichteten) mitunter- Befonders find des 'V¥.' i*oefieeA 
in atitikto Formen faft blofs 'als metrif che Obungetf 
zu betrachten, und- hier iß die Sprache auehof^-fe 
geziert und koAbar , dafs wau mehr eine maiiierirte 
Dberfetzung als Original zu lefen glaubt., in der 
Romanze und Ballade fehlt es unferemDichterimGan* 
zen zu fehr an Erfindung und jener r^nenObjectivitlLt 
und klaren EinfaUderDarüellung, welche jene Dicht« 
arten als jüngere Gefchwiüer des alten ernl^eii EpOir 
erfodeirn. Doch hat der Dichter in diefer Form auch 
einiges Gute ^^eliefert, und ^^das Mägdlein und die 
Thräuenmelde (S.49) ift wirklich vjolksmäfsig. 'Auch 
f^die fj^ahnfiimige und der Getnfenjäger'* (S. 45) Und 
^^die Beiden an der Quelle**^ (S. SiS) verdienen Aus« 
Zeichnung^ wie wohl jenem £eine, I^pge etwa^ fcha« 
det. «-^^ Gemtithlicher ift Hc A. im einr#chen Littet 
und (um nur 'einige J^eyfpiele anzuführen) in demlchö- 
nen Gedicht : Jn&ind Mutter nach dem Tode ihres Säug* 
Uttg^ (ß.x\\ Co wie im Heimweh (S. 134)« tönt achter 
Herzensklang « der wieder zu Herzen gehen wird. -^ 
Am meißen jedoch gewinnen wir den Dichter lieb in 
dem kleinen mit fo manchem Zuge eines tieferen ^e« 
TOÜtbs ausgeßatieteq kleinep Drama: Paid'&erhqrd^ 
welches uns diefen frommen' Mann auf der Flucht 
zeigt» rerlaffen ^ji aller Menfch^nbülfe, wie et' ina 
Garten ^nes Wirthshauf^s das treffliche Liedt i^Se*» 
fieM du deine pflege dichtet^ und wie fein unbedingt 
tes Vertrauen auf den höheren Arm fogleich äufii 
herrlichüe gerechtfcnlgt wird. —'Die biblifche 
Scene: Hagar in der fVüJle^ hat uns weniger an* 
gefprocheiu 

Mp. , 



KL£IN£ SCHRIFTEN. 



ScHÖKE KOfiSTF« Berlwi iü der NicoUifchen Buchhand« 
lang: Nachklang der 0^affen. Von Friedrich von Suckow^ 
LuntenaBt in der KönigL PreniHfohen Gensd^armerie. 2316. 
^2 S. 4. (i6 gr.) 

Ehi Nachklang — ^ «her «in fcLwadier — jener gewahi- 
" ^en Tage« wo JLeyier und S^hwerdt erfV^lioU, nnd die P^au« 
«enßimnie des -SVingera der Deutfchen Gedichte dttrch alU 
Lande Dcutfclier Zunge ging. Man glaubt in diefen matten 
Tonen das allroähliclie Erlöfchcn jener groften Begeißernng 
zu fparen, die damalt überall in hellen freudigen Flammeu 




f;cbraunt,,nnd der PliÖnhc . . . pcn Mangel innerer Fülle 
ii^ht der Vf. durch falfohes Pathos zu eifetKen, wie 6. 16 
in: Die Schlacht bey belle diUancet wo e« unter anderen li^ift: 
Schlachtet fte kalt ! Mordet ße^ kaltJ 
Stoftt ße mit Lßchen darnieder I 

Hier gUubc jnan «inen f araiben, nicht einen Deutfchen -chrift- 
liehen Dichter, zu huren. Wir balten^s auch eben nicht mit jener 
falfchen Menfchlichlieic Im Kriegt , welche , was Klopfto«^ 
in einer Ode rom NorAamerikarnifohen Kriege ratimt , »Dficht- 
Uch Aher die Köpfe der Feinde fehiefst, (denn dann ift't 



Scliade uro Pulver und Bl«f ) und wir Aimm^n dem Y£. roll* 
kommen bey : 

Todte nur kommen nicht wildert 
eher die Feinde mit Lachen niederzußoTsen, fchwelfit doch of» 
lenbar Aber die Grenze 'jenes' lieiltgen ZorhSj welche' den. 
Streiter filr. Recht und Freylieit entflammen darf und Coli» 
ins CannibalUche , ja BeftialcC Der größere Tlleil di«&nc 
Gedichte hat mit den Waffen gar nichts zu thuns der Vi* 
fchcint Alles zuTammengerafft zu haben, was er an Verfem 
vorräthig hatte , um nur ein mf (Iigcs Bindchen zu füllen i 
es kommen fogar Stamnibucbsafuff&tze vor, fo. trivial man Äe 
nur verlangen kann , vom Veilcli«n im Gräfe u. dergl.', fo 
wie gereimte Moralien, z. B. auf die Tugend (ß. 47^ 

Die Tugend f ße erhellt mit reinem Licht 

Den dunkeln Pfad^ den wir durchs Leben gehen, u.ß w 

An meinen Schutzgeifi S, 70 hat vielleicht noch am meifiem 
Idee. Auch das Gebet am Grabe eines theuem Freurtdes 8 6i| 
foheint dem Herzen entquollen. Wir wünfch^ imr, daXe ^ 
mit dem diriltlichcn Ton» den man in vielen neuerefi ,u«4 
neuelten Gedichten bemerkt, rechter Ernll feyn , dafs niohte 
Angelerntes, Keine leere Gauhelej mit dem Heiligen dldilnter 
liefen mögel 
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..lyGöT-rtMOBM, b. VtP^coboekn.B.nprecht: Orund- 

■ • tifrder utttUfiamtutlieluii Heruißneutik und ihrar 

^•fekithu. Zum Gebr&och für sl(ad«inircbe Vor- 

' leCungeD rou ^rüdrieh. Ijicka, Doct. d~., Pbil., 

Lic«nti«t(en) und PTiv:atdoccnt(f»i}d.Tbe61ögie 

sa Berlin, läi?* ^X. S» u- &>d S. 8- (x Hthli.) 

•) Eu.AiiO£H . in d. Palmrcben Bncbb. : Qrundrtjt 
eines Syßaiat dtr ntuufiameiitlicken Hermtnea- 
tik. Zum Gebrauch für Vorlcrungen von D. 
GottUeb Pbiliyp Clirißian Kaifer, H. Baier. ord« 
^(oCcDfor d. Theologie and StadlfifarT« in'£t]an- 
geo. »8*7- VIII q™ 199 S. 8- ("o gr.> ' 

3) Jena, ^. ^chmiA i Beyträgt zst y^roeWaomm- 
nung der Bermnteutik, insbefondere der des Netten 
Trjiaments- Erfter Bej^g. Über das oberßt 
Prineip derioahren Jtitet-pretation ufid über die 
r^Mge, icelehe Erklärungiart des N. T. die-rie/i* 
'ey. Voh D. ffilkelm Siafk . ivift. VioA 
zu Jena. iQi?- '4° S. 8- (4 gr) 

Ljer iuarprpch dei grpr<en Leibnitz, dat» TelhÄ die 
Vornanft %n Zeiten d«n Mcnfchen anekele, fcbeint 
btk unter ao^^ren gegenwärtig auch' durch manch« 
[chriftftelliritcbe Producie auf dem Gebiete der theO; 
logifchen Willen fchaften baSväbreri zu wollen, ih 
welchen man mit Verleugnung der hlärneri HcTuK 
laie, die nach langen Verirrungen endlich dieWilTeiL- 
fchattsoTage gefördert bat, iinen neuen Obfcurantia- 
tnoi und Myfticisutnsal« hpbe Weisheit zur Schau ge- 
Adlt. nndjnii pbaii^ifcber Intoleranz alle diejenigen 
•vtA^teii ^eifl, welche nicht TOngleichörLichtrcheu 
ergriffen, -mit febeijäen Augen erblinden wolleii, 
DaU jene rückfcbreitende Tendenz fich jetzt insbe- 
rondere dei ..oeuteftai^entliGhen Hermeneutik und 
Exigefe zn bemeiftem ructjt, hann nicht befrem4en, 
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1>ereru zu einem hoben Grade felbniUndig^^^UTeat 
fchaftlicber Ausbildung gelangt iß*): fo darf man 
nicht ftirditen. He durcfaeinfeuigq Angriffeau^ ibreai 
bereiu gewonnenen Sundpunctq Wieder v«rdr^^t zu 
(eben, loUte ße dabey auch voq der.neu^tlen PbiJ» 
logie, die nicht feiten ^b<^ '^iitiTcher Sylbenflecb»- 
rey und metriCcher Spielerej^ den freyen GeiA ,diM, 
Altert 
lüger 

r 

die ai 
cber 
der h 
Er>ra: 
Teracl 

deradenKende ZeitgenoUen berabüeht. Gerade diefer 
Umßand follte der Kritik nur noch fchürfere Waßen 
gegen ihn leihen. ' Allein ohne auch diefe einmal aiv 
anwenden, muf» Req. gleich >um Voran* ffiin U.rt]b«U 
dahin abgeben, dafs dief^ aus tiielirer^n nicht woU- 
verbundenen iind' relbft fremdartigen ThjC^en zubm* 
rnengefeizt, und in einem oft gefchraubtpn und un- 
vet^ändlichen^ oft frömmelnden und fcbeltendea 
Tone abgefafite Schrift, befonderi wegen de> darin 
auffallenden Mangelo an feilen Principipn und con- 
fequent«r' iJurcbführung aerrelbcn, weder in Hin- 
geht der Farm noch der IMfpterip, alt geluitgen b«<> 
y-acbtet W^den könne. Kec. -wird diefea Unheil 
leizt, fo weit e» der Kaum verftattet, zu beweifegl 
fachen. , . 

Die Schrift wird, Halt einer Vorrede, durcheine«« 
den Hn. Prof. Neander gerichtete Zufchrift eröffnet, 
in welcher man unter mancherlei Herz^naergiefauD* 
Aen ^nd Citaten vergeben» pacb einer deutli^^en £r. 
hlärung ü,ber den Zweck und die Einrichtung dea 
VTerks fucht. _ Statt jeher ftöfst man mnächS auf 



unhiftorTfch ausgedrückten Wunfcb, den 
ch feinem Freunde leiht. Die Theologen 

^ - , - , , . - . . „zu jener feligen Gemeinfehaft und der 

an man bedenkt, ,daf« nach dem troteöanlircben wahrhaft chriftlichen Liebe unter einaniter wiedM 
Lrfirbegriff die b. Schrift ^e.Haupj^uelle des chri^li- zurückkehren, die un* aus alter Zeit, yiia ein vot« 
dwD Religion^glaub^na iß^^nndaiefe um fo Icicbter lornea Paradies mit 'kaum do'cH gekannten und etsk- 
>a ein«r alten odef neuen. Verdunkelung zurflckgC: neun BlÜibcn und' fruchten, freundlich «nteeMo^ 
führt -w«rden ka^tn. jeinel« inan die Quelle deffeU -winke." Wo :und wann : exiftirie diefca tb^wd 
hon irübt. Da indefa feit ^rn«/Z( und Semler Ak fche goldene Zeitalter? Hierauf empfiebh er den 

" 8'«« Tlieorogen folgenden in diefenupkUtea Worten j 



HeffmciMotik, 



^. neßi und Semler c_ 

geft^Mtt,,4l^rcb clariifcha Philologie 



'feiUierinn ZafUnlJ«! ivc HeiTnenciitik 
Meyer 'td Mltdoil itr diefer AI L. Z. 1910. th. i^ 
i& ^ aj)« iaiiie Heaeafion lninafiai«B-£rfAMni|r(l 



enaiiiik, mit Ariaeige der neaexen Werke d«Lrttber. hat 
iis ■a.aii- ^luRn. VM^der »eae&esi CriitbacJi&cK^ 
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Frifch TOn der Bruß! enthaltenen WahlfprucH jenes 
kaiholifchen Priefter», „delftjn Bild', wie )er hinzu- 
fetzt, von der JHand des frommen Sailer in diefen 
Tagen fo fegensretch ^uf mich gewirkt hat^ uni 
deri auch Sie, wie icß weifs fchon längft->e(fht Heb 
gewonnen ha^n.*< ^X.yUieLeu xeiht, er ein.luigfiA 
Citat von Buddeus an, in welchem et unter ,^ndere|i 
heirst: Satanas plures^ quam unquam faciuM ^^ fateU 
Utes smittitf ' f u i Ui er amm ßiev, uueioviä m H m ^ ' ^ ^ nmsl* 
lere --^ ßudent^ mit dem Zufata: «.Recht aU wären 
«Kcfe Worte in unfererZeh gefchrieben, to fckön p^- 
fen fie auf das jetzige Gefchlecht, und ohne der ge- 
ringften Abänderuojg zu bedürfen, find'fie ein wahr- 
hafli|cr Spiegel uhjeres Qeßchts und unfirer^eR^^t.** 
Damit man aber nlfc|it etwa durch den verfehlten 
Ausdruck veranlafst werdeh möchte, hiebey an We^ 
V&. und feines Fri>uiides Ge&cht zu denken, fifgt er 
die Verfrcherung hinzu: Beide müfsten leidei^'nur 
allzufehr darüber Eins feyn, ,^daft jetzt, wie damals 
eine große (!) Schaar eitler und den heiligen Oeift 
alter und neuer '2!eit wfderftrebeüder Theologen, 
gleichfam als hMtte der JDöfeße gereipt rmd getrieben ^ 
des göttlichen.Worts Anfehn und ^ertfchaft 2u tinterr 
graben — ftreben'% pnd die Ermunterung: „Laffen Sie 
uns den allein wahren Troll fuchen, dehüns die Worrie 
(des Buddeus) in dem allerkräftigften Mittel gegen je- 
**« Gejeenfcbriftlcr darreichen« das fromme anhal- 
tende Gebet zu dem Jngelus interpres — da nur in 
tind aus jener heiligen Stille des Gemüthes , die lieh 
in Oott und Chrifto verfenkt bat, das rechte Lichü 
und der Wahre Segen unferer Wilfenrchaft gegeben 
werden kann/« (S. VIII.) So fehr wir dai Gebet ach- 
ten, und von dem Nutzen delTelben überzeugt find: 
fo muffen wir doch daffelbö für eine offenbare Blas- 
phemie erklären , wenn es auf grundlofe Verunglim- 
pfungen und unleugbare Verläumdunsen eines gro- 
Dien Tbeik der ZehgenoITen geßützt wird. Wo und 
wer find aber jene fchaarweife das Anfehen der 
Bibel untergrabenden Theologen? und wann hat tnehr 
WohlbegrnndcteWerthfchätzung der cbriftlichen ReU- 
gionsurkunden geherrfchr, als geradezu unferer Zeit? 
Und gefetzt auch, dafs Einzelne, wiewohl uns kein 
einziger folcher aus der neueßen Zeit bekannt ift^ 
nach der Meinung des Vfs. das Anfehen der Bibel 
IKU untergraben ftrebten , wie kann er fich erlauben^ 
diefs Streben , dem doch ein leicht verzeihlicher Irr- 
thumdes Verßandes zum Grunde liegen kann, als 
eine teuflifche Bösartigkeit zu bezeichnen? Was 
nutzt da alles Beten , wenn man fo unchrilUich die 
Hauptlehren des Chriftenthums vernachläiligt , nie- 
snaAd lieblos zu richten , fohdern den Irrenden zu- 
riet zulielfen mit fanf tmüthigem Geift ? Wir über- 
gehen'i was der Vf. ixn Folgenden über dieStimmun|( 
fagt, in welcher er fein Werk ,,nicht der gelehrten 
Welt alUin» fondern auch der Kirche» in der er 
lebt, tfaeilfzur Prdfüng. theils zur Beheirzigung und 
zum Fruchtbringen *' darlegt, yonbitterfilfsem Gefühl, 
höheren fchdiieren Momenten des Studiums, in de- 
nen fich das OemütlL>tfeiiies<l^beQS in Gott bewuüK 
werde, von feinem Kampf mit der Pbilofophie,, und 



äHnliches, und rügen nurnoch die S. XV dem heiligen 
Augnftin nacK;xerpro^hcne^ Behauptung, daf» wir zu- 
vor ßlauben mnlTen, ehe wir erkennen^ da diefe ka- 
thblifche Lehri dci) aifsdrüclifioben Föderuflgeit- dea 
N.T. tiinl de^ PröteOantistnus, nach welche« -aüi. 
derl^jrüfuqg erft d?r(jlaube. hervorgehen foll, fcbnur- 
.fir^cks widerCpricht, und wenden uns jetzt zudem 
**erftfen Theil der Schrift: der akädemifckeu EinleU 
'.. tm ngs r^tU ' eA^r. das. Studium jäer Jlenueneutik des 
N. T. und ihrer Gejchickte zu unferer Zeit. Um das 
Bedürfnifft und di^ Li^be \\\ ^enl Studium der Her- 
ipeneiitik bej den Zuhörern zur Klarheit und Deut« 
lieftkeit des Bewnfstfoyns aruizi^bllden^ fücbc dehrfVf, 
in dieret hicBt Venl'ger als go' 'Seiten langen Rede 
' f&n^n iuerft di6 Stelle in zei^i>, wehfhe die^^ibli* 
fche Hermeneiitik in der Rbifeedferakardetaiifcbert Stu- 
dien des Thtedlien n'ach feiner* (Wtiuüiig einnehmen 
foll.tknd ihn^n' dann die Nothwendiglieit des herme- 
neutirchen$tudiums für den Theologen unferer 2^it zu 
elf weifen, Nachdem von einerfi drtyfaeben ZwecRedet 
theo^Iogifchen Studiupis, nän^lich dem des blofs hiftori- 
fc^ea WilTens, ^esi)^i|drophifchen Crkenoensund der 
harmoniTchen VerbinÖvv^ l^eider geredet ift, wird die 
biblifcbe Hermeneut^, lehr unbeßlmmt, erklärt für 
die WiiTeiifchaft' der Prihcii^en und der trtten Er- 
kenntniCsgrnnd« der Exegtük fowohl » worunter die 
Kunft und Praxis der Auslegung verßanden wird, 
als der Epfiegefe; i^nd es^ird ihr, *jn wiefern Ee hißo- 
rifche* Wiffen, a]# ihr^nndament, mit phiIo|bphi- 
fchem Erkennen mu einem T9llkommenen Ganzen in 
Fonn uaid Inhalt vereint, — - unflCpmit zugleich die 
Gefetza des Wahi:en in dem philofophifchen und 
biftorifchen Willen der exegetifchen Forfchung und 
DarAellung, und auch die Gefetze, und Schönheit 
in den Formen des exegetifchen Vortrages 2u er- 

f runden und darzulegen fich' beniüht, ein fehr'ho*» 
er Raiig unt^r .den theologifehen Difciplinen an^- 
wiefen. , Ja fiew'ird' ansdrüc}()ich „zu jenen Queil- 
püpbten des akademifchen Studiums gezählt, aus 
welchen neues Licht und wahrhaft harmonifches 
Leben über die ganze Theologie in reieheA Strömen 
fich ergiefsen kann.** (S. öi.) Wit werden inl Folgdn- 
getiden fehen, in wief^h di^fs von d^f Hermeneu- 
tik des Vfs., welche er milflD unrecht über ihr bisherige* 
Geriet ausdehnt, erwartet wtrdeA' kÄnne. Aur|e- 
hem d^r Hermeneutik zu^fchriebenen boheh Rattge 
entlehnt der VF. ohne weiteres feinen' elften Grund 
für die, Not h wendigkeit des Studtdms derfelbtn^ 
und fucht dann einen iWi^yien aus der nothwendi- 
^en Wechfel Wirkung, der. ExegtHk und Dogmatik, 
^us'^em fchwaAkeiideh*'Zuft^nde der exegetifcbeii 
und dpgmatifc&en priiicip^ierf'ntrd aus den W*ch- 
theil^n^ welche daraus ftfi^'dje Kirche unferer Zeit 
Cwelche?) ^rw^bfen. föyn;' toHeiir aiisfüh/Tieh au 
dediiciren. Da diefs^^it efner linkhiren dialekii- 
fchen Weitschweifigkeit' gef<?hieWr fo» kötitt*n "firir 
^d^m Vf. unmöglich in das E^qzeli^e folgen; wir he« 
r b^n daher nur £)iqiges. zur d^aflltiteriQrünglViner An- 
jfichteafund dereisOaiibdlung aus. NacbS. 27. toll die 
Kxegetiki^ welcher dec Vf* auch eine philofophifehe 
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Kritik d6ft dogmarifcban Inhalts der Bibel Autheilt, 
ihren höchßen Zwecke darin finden, dafs fie ihren rei- 
nen Fund der ryfteixiatircben Anordnung und willen-' 
fchaftlichen Organifation der Dognialik übergteb'u 
Hinterher will eraberdaa philofopbifche Element der 
Exegetik allein in 4^ Fproa der exegetifchen Erkennt« 
BÜi heßehen lalTen« Am £nde . behauptet er » 'dafs 
Exegetik und Dogmatik, wenn fie durch Wechfel«- 
Wirkung auf einander fohwankend geworden fijid» 
aur FeAigkeit und X^bereinßiminwng in einer :g6fr 
neinC^xnen WÜTenfcbaftslebre finden könne, welche 
in Beziehung. .au£ .4ii^ J)ogniatik keinen befQnderen 
Kamen hat, iu Bes^iebusig auf die £xeg^X und £x^ 
gels ihm Hermcneutiik heifst*. Kaum traut man fei* 
nenAogen» if«nn man in Folgenden diefen katholi- 
fcben Lehrfata von ein^n proteftantifchen Theologen 
im voUen Emfte behauptet fieht : „Die Fettigkeit und 
Vbereinßimmunff der exegetifchen und dogmatifcben 
frincipiep in ihrer Wecbfel Wirkung auf einailder 
mub vor a}lem WunfcJ» und Gebot der Kirche feyn l ^* 

(5* 59') ^i^ verwoYi^n nnd widerrprechend müffM 
dieBegrifte de» Vfs. von Kirche nnd von dem'We^ 
iea. des Proteßantit mut^ . fejn , ^da derfelbe (S. Jad* 
Herrn.) ganaim Widerfpruch mit fich felbfi fbdert, daft 
die Kirche in ihrer bißGrifchen Erfcheinung, wel- 
che doch wohl allein jenet Gebot ausgehen . lauen 
kann» von d^r Heimeneutik beherrfcht werde«^ und 
dab diefe fogar daa kirchliche Symbol der Kritik 
mnterwerfen könn^ (S* 09») Nlufs man nicht ^mit 
vollem Kechte auf d^n Vf. anwenden« was er S^45 
von der Kirche behauptet , dafs- wir in einer bedeu- 
tenden Rrifis liegen, die noch lange nicht vollendet 
ifi» und die in Hinficht des Vfs. nur durch klare 
Sdhftverftändignng, gründliche hiftorifchkritifche 
f orfcfanne und Reinigung vpfi allem myftifcben nnd 
fjnkretißifchen Unvyefen einer mo4ifchen \[/fi(;jcviri> 
ßot yvtoms ^u Stande kommen kann« Wie febr die 
lecate zu un^hrißlichef Unduldfamkeit nnd. offen- 
barer Ungerechtigkeit verleite, mag unter m.ehreren 
anderen folgende Aufserung be weifen :, »«Nichtt bloCs 
über Mangel an Feßigkeit und Übereinfiimmung jüi» 
den evangelifcheii unddogn^tircbenPrincipienkj^^ 
die Kirche; über vie).gvöl'seres Unhei} und..0n\VQre^ 
hat^vfie an traueri^ und zn weinen. Hierj.uod -^^Tp 
XQ^afs 4e» die '£rn4e ws^fL Heilige« gewahr "werdenf 
wie diejenigen » welche fie ^^. Auslegern der göttli- 
chen fitmdesfcbriften gefetzt bat^ unheilig, ja fogax 
ßpQtter des Heiligen geworden find; wie in ^den 
jchriftliehenx^näniündUchcn Vorträgen der Exeg^f^p' 
die hohe, bimmlircbe Gcß^I^ des chrißlichen AUe^- 
Ükoi^a* .verhöhnt »-^ gemartert .und gekreutzigt wirc^, 
alles rciigiöf^rjLe^tf^i mtl Lieben in der ct^igpn füWp 
des Urcbrrße'nthufns faß gänzlich erßofbcfv. zu feyn 




geißff&n fiey^raJt alle diejenigen als Unw\irdige aus 
ihrer O^melhrchaft hiriausftorsen / weTcM in ihren 
•Kegelirch»'n Vorträgen lieber durch teft / e iij t /ien ^ S fftP it ' 
ud pöbelhafte j^itzcleyen, unter deth Scheine 



grofser V^^iffenfcbift nnd* InritifcKer Gewiffenliaftig- 
keft, ihrer Eitelkeit frdhnen^ und durch gefalilücb- 
tige Reden von unerfahrnen . und gemeinen Seele« 
Beyf^» erwerben." — (S. 46O Wo nnd wer find die-, 
fe Unwürdigen? wo ihre Schriften ? warum yierden 
fie iriöbt namhaft gwiiiöht , damit jeder wenigßcna 
das Hicn^er d/»f. über * fie auafprechett köni^? Soll- 
ten fifcaberJ^wietedemtnBbefaaigenenKenncriderneue- 
ften thiM))ogifehen Literatur und des jetzigen peut- 
fchen üüivetßtäiswefens notorifch. ift, lediglich Ja 
der irrgeleitc\e4*Phantafic des Vis. exifiiren ; ^rfcheint 
er daim nkbt als eiIihöchfttadelnsweTtheJrVefla^m* 
der einer^ehrwÄrdigertClaffc fritter Zcitgenofff^^ de* 
ren Wirkfamkeit durch tblchfe unwahre joh eben Ca* 
viel Zuiverfich t alt SeIbflgeftlHgkeit.anagefprocbc|ie^c* 
de», wenigftens bey ScbwacbAüihigen ^ X(h leicht gt* 
fährdet werden könnte? Vieljeicht wutde indefs der 
Vf. durch dasS. 55 von ihmgeäufscrte Varur.ibeiU dafa 
der akademifche Docent in jeder Wiffenfcjbaffit die e«; 
vorträgt, etwas N^neaim hihaUeoder in iietiFofm jlu, 
fchaffen im Stande feyn mixSe^ an folohw ihn» tifin, 
fcheinenden Tira'den verleitet; wää foiveifgÄÜseF^dafa: 
die^erße Pfiiqht des akadcmifchen Lehw?^ Strebei^ 
nach Wahrheit und gründlicher conleqüemer Wiffen- 
fchaftKcbkeit, und dafs für das- akademifche Studium 
nichts: verdt'cblicher Tey, als abgebenden Akadcmi* 
keAl durch unklare und verworrene Begriffe u^d An- 
Hchten^, die in hohl tfnd erhaben klingende u^ver^ 
ftSndlichePbrafen eingebillt, ihnen fb leiobli impopi,7 
ten , AU wahren wilfeifcbaftlichen Standpnncte za 
v^rückcn. -t- Im Folgenden redet der Vf. über diefha^ 
takicrifirifchen Merkmale, in welchen das Neue und 
Eigcnthümlichfe feine« Vortrages der Hermeneutik 
enthalten feyn fall, und fetzt diefe« darein: ».dafs der- 
felbedas hifiörifche Wiffen und das philofophircheEr- 
kehnen, ein doctrinclles und ein biftorifchöiEleme^,^ 
fttti einem harmonirehen Gänzen in fich vereinigt, und 
die daraus hervorgehen deWifrenfcbaft mit/der Kunft 
iu einem wahrhaft theologifchen Leben verknüpft." 
, (S. 56 ff.) Wir bemerken nur im Allgemeinen hier- 
über, dafs wedeir die Oeföhichte der Hermeneutik ei- 
nen in die einzelnen AbPchnitie deOMitn finzumi- 
ffch€nd#n integrirönden Thcil diefer Wiffepfcbaft aus- 
mftdhe, da die jedeito Capitel beygegebenen fogenannten 
biftorifchen Elemente nnr den wiffenfchaftlicfaen Gang 
flören, und unnütze Wiederholungen herbey führe«» 
«och dafs irgend eine künftlicbe, oder wie di^ Schür 
derung des Vfs. zu fordern fcheint, hoch gekünfteltc 
fearftellung zum Vortrage der Wiffenfcbaft erfoder- 
lieh fey ; und finden es daher um fo auffallender, daff 
der Vf. unter anderen auch dem würdigen D. Ä^'i den 
Vorwurf macht, noch ni^ht einmal den Beiden derHer- 
«nenemik voii dem^'f r^mdartigen gereinigt zu haben, 
^ndd&h er die Schriften Her Exegeten für ,*&Kmlore 
ntii ohne ane> Gefühl der Kunft zufammeif getragene 
^Maffen von GeleHrfamkeit«* erklärt, „welche kötamen. 
^fs üSekaltW dienen f %mid weiiti4ie« ihren' Inhalt kn 
andern Schriften abgegeben haben, eben fo wieder 
►^wr f eh w i n den wie ne gekommen find, und leicht 
vergelTen \rerden**. (S. 74O Leicht möchten doch die 
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mit gtfinflllclier Eihfachbeif gefthriehenen WerHe 
unfcrer Exegeten manche» andere fchriftftellerifche 
Product« das nur. durch irerrei^kte, o^t nicbuUgende 
f hrafen uiid dialektifche Rbetorikationen au imponi* 

ten f ucbt , überleben. 

Wir Wenden im« jetzt su dena.Grandrirs der Her- 
nieneut% felbft, Wclcbei5» daa .Scb walkende uu4. In^ 
cö^rcääente in den Priacipian, fö wie diaa. Manien 
rirte in der Darfiellung abgerechnet , im. EiMelne« 
mancb^ Brauchbare enthält. Sie Einlfiitwng Verbrei- 
tet fich «uerft über den Begriff und die Notbwendig- 
Rcit der öeuteftamfentlichen Hennenentik.: In der 
De&nition der Heraaeueulik oder Auslegungslebre^ 
•wie dör»Vf. fie^anch beseicfanet, tnöchle der Ger 
Brättöh de§ Wort«4iftf*iy#/iiron der Logik inAnfpruchr 
seikom^en werden.! Auch ift es deto gewöbalicbeÄ 
Sbracbgebradch nicht gemäb, diebibUfcbe Hermeneu- 
tik übrirtiaupt «ineSpecialhermeueutik, und die Henner 
neutikeinaeliier Bucher desH. T. eine individudla »ä 
nenbe#.^EiA ate» Capifiel der Einleitung handelt (S. ft) 
vondSHdeöÄnddemümfange der WiflenfchaEtdern. t. 
Hdrmaieucik. Bejrdcr Eintheüung des Inhalts TOmN. 
f in ein b»orifches,rdogmatifchesundethifcbe»JS^ 
nieni (ein UeblingaausdrucK dea Vfs.) (S. X5) t ^«»J* 
mifst man alle Rücklicht auf den fo wichtigen mytbi- 
fchei) Beaandtheil deffelben. Auch ift nicht klar, 
warum der Vf. in der Form des n. t. Inbalu auCi^ 
einem grammatifch- und rhetorifch • äfthetifchen £1^ 
incnt noch ein fymbolifcbea, annimmt,' da dieCe^ 
eigentlich fchon unter dem ^weyten begriffen Ift. to 
dem Sten Cap. fucht dfer Vf. daa VerhJlltnifs def Her» 
meneutik des N. T. au den übrigen th4Ql<^ifchen 
Difeiplinen au beftimmen. und in dem 4ten das Ver- 
hältnUs d^Celben «ur Idee der Kirche und »» den 
hißorifchen Etfcheinungen deBfelfccn, derkfttbplifchen 
nnd proteftaniirchcn. Hi^r, Co wie an anderen S|:ellen 
der Schrift, folgt der Vf. Hn. 6<aWw>r«HuwrAcr» indem 
er zur Erfcheinung der cbriftÜchen K.ir4:iie ein .Eier 
ment des Beharrlichen , ein Symbol , un4 ein Ele- 
ment des Beweglichen, die chrißliche Theologie, als 
au einem harmonifchen Ganzen vereinigt nothwen- 
die hälti woraus er fodann eipe unmittelbare Wephr 
fefwirkung der neutcßamentliphej^ Äermeneutik mit 
dicTen beiden Elementen folgert. Dagegen Uf^t 
ftch aber bemerken» dsiTs da* Sypibol de(shalb nicht^^ 
integrirender Theil der chriftlichen Kirche bptr^t 
tet werden kann,» weil diefes in der urchriftlicheii 
Kirche gar nicht exiftict bat, und dafs wohl die 
popullteExegetikJn einiger Hinßcbt vpn dem Symbol 
einer Kirche mbhangjg gedacht .werden kann , ab«r 
Iseineswegfe» di« wiffenfcbafüicib^ Hermeneuiik, w4- 
che ihre Principien lediglich auf idem Qebiet^ d^ 
Philologie und Philofophjie au ftichen b«t^ , lÄer nun 
(bleende £r/Z# Tbeil der Hermeneutik * über; das 
Priiicip derfolben, liefert in dem erßen Abfebnitte 
eine Wftoritche Darftellung der bisherigen Verfucfca 
übet daffelbOf Sie bi^ S. SSaufgeftellte JMb^LUirtung; 



»,das Apoftolifche Zeitalter %|»tte das riclVt ige Princi^ 
gefunden, ohne es «u wifleu, und übte dalTelbe in 
dier hiftorirchen und didaktircb€n Darftellung des 
Urchriftenthuma in bewufstlorer Unfcbuld**, bitte 
um fo mehr bewiefen werden f ollen« da im N. T. 
offenbar die Jüdifche accommbditende und aUegorifi- 
senile AualegungsWeife vorherrfcbend ierficbeint. 'Det 
Vfc befchlieCst die hier gegebene tind mit paffenden 
literaritcbefr Nötigen begleitete hiftorifche Ub^licbt 
mit folgendem, an fieb richtigem, aber nicht klar und 
beftimmt genug auagedrücktem-Refuttate: »^Wed^ die 
idnfchuldifungenSiäudlin^f babenda» berrfchendePrie« 
cip . (der grammatifch- hiftorifchen Itkerpretation)'ver- 
drängen,lioch auch die Fertkeidigung KW/>^stilsdi^ al- 
lein wahre begründen kdnneni.* DieSchi^duAgGibltr's 
awifchen Auslegung und Erkl^ufig bat die Strei'teiiden 
feucht Terfdbnt; die höber gefteigerte Auflegung, wel- 
che S^^iU^'/f mehrere Male empföhlen, und die theolo* 
gliche Interpretation, welche Nitzfeh rüm Oebrauck^ 
des Sy/lems als notkwendie bat er weifen wollen, ha* 
•ben aus MangelwiJ/enJehaftU&her Begründung nur we» 
sig Befall gefunden ; der ietete Verbuch aber von Steiri^ 
(vgl. len. A. L. Z. igtö. No. 6o) , den Begriff und obeis 
ften OrundCatz der biftorifchen Interpretation aus der 
Idee eines Volkslehrers undReligionsßifters an entwi- 
ckeln, mufs fo wohl in fehlem Inhalte, als injeiner F&riH 
und DarßeUungr für gewinnlos und verunglüdlt ge- 
halten werden/* (S.74). Der %ii)tfyr<e Abfefhnitt >ll^ 
hält /eine Kritik deir votüeb^fted ,' bisher aa %d^eH- 
Iten hermeneutifchenPrinciiHe^i, zu'wMchen folgende 
geaühlt dndj: das myftifche, aus welchem die iill^gd- 



^ , jeligiöspraktifchc. * Alle ifief« 

werdet! Ton dem Vf. ak verwerriiCh X)der unzüJäng« 
lichrbeaeichneli und es ^rd dtfg^g^n im dritten l^ 
fchnittein hichi benanntes Princip; das-'^bei- lihiidM 
grafumatifcb- biftorifchen im Wiefentli^hfen übercfn- 
ftimmt,als das richtige dargeftelh. Doch fodert 9er 
Vf., aufsei' vertrauter Bekanhtfchaft mit der neutefta* 
lAeHtlichen Sprache und Zeit noch diefes, „dafa der 
Bx^et in' beftändiger Vollendung und He^fgudg'f^* 
n^ chriftKcben Gemüths durcti die kirchliche Üd- 
meinfobAft «begrift'en fcy« (S. ö6), Welche UnVerÄälSd- 
liehe Phrafe wohl nur iüf das; was .aUein"^ ntft 
Recht gefodert werden kann, au befchränken feyn 
möchte, dafa der Exeget mit feiner grammatif«^- 
biftorifchen Forfchung auch religiöfen Sinn zu Tax'* 
binden habe. Gerade je mehr iet gelehrte Exeget 
"von allem Kirchlichen fich unabhängig erhfilt, deAo 
eher wird er die Wahrheit äu erforfcben in^ Stande 
feyn; und nur die populäre Exe'gefe braucht^ wie 
bereits bemerkt ift, auf das Symbol einige Kifckficht 
SU liehmen. Wollte man dibfe Foderung anch auf 
die gelehrte Exegefe ausdehnen: fo würde man ihr da- 
durch offenbar den Charakter der katholifchen gebafl* 
Cß$t BefMmfs folgt im nichn$n SiäckQ^ 
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nuns derHenneneutik. in sbejonder^ der des Neuen 
Teßaments von D. fVilhelm Stark u. f. w. 

CBefJiluf» der im vorigen Stacke ebgebrodunm Recenfion.^ 

Der zweyte Theil, von der cxegetifchcn Erfor- 
fchung des N.T.. bandelt im er/Zen Äbfchnilt von det 
dr^^yfachen Form dea n. t. Inbalta und deren Erfor- 
fchung. und in drey Unterabtheilungen , von der 
Erforfcbung der Sprache, der rheionfch - poetlfcben 
und der f^mboHfchen Form dea N. T. Der V^ nn- 
tcrfcheidet nicbt unpaffend einen dreyfacben Beftand- 
theil in dem nputeflamentl. Spracbidiom, einen 
Griecbifchen, einen Jüdifcben und einen Cbnft- 
lieh - apottoHfcben. Pocb vermifat man einen be- 
friedigenden Beweis fjir die Behauptung, daff die 
n. L. Schriften in der jetzigen Geftalt in doppelter 
Rückficht (?) nur Copicn von verlorenen und zum 
Theil nicht raehrzuerrathenden Originalen feyn, d< 
doch wenigßen» die PauUnifchen Briefe nicht alt 
Copien betrachtet werden können. Auch ftöfit man 
auf manche andere zu kurz und urinibtivirt aus^e- 
fprocbene Behauptung, z. B,. folgende : ..die urchrlft- 
licbc Idee der göttlichen ' Eingebung , da» UvivpM 
oywv. iß die rubjective^ und die gcfchichifiche Ent- 
wickelung de» von Chrifto gettifteten Gotteareicba, 
die objcctivc Hauptbedingung de» n. t. Pragmati». 
mn». In jener löfcn fich alle rubjectiven. m diefer 
alle objectiven Verfchiedenheiten det einzelnen Hi- 
ioriker auf»^ (S- loft. So iß S. log nicht gefagt, m 
%velchem Sinnender Vf. Jefu Accomödation beylege. 
Befondera aber vermif»t man eine klare und ausführ- 
HcbeErörterung delTen. wa» der Vf. unter fymbolifchet 
Form dea N. T. und ihrer Erforfcbung verßeht. da 
nach S. ifl$ dief« Aufgabe bi»her nur vort Wenigen 
geahnet, und noch von keinem geloßiß. — DeV 
xwevte Abfchnitt. welcher den Inhalt de« Nl T im; 
engeren und engßen Sinne, und die Erforfcbung det 
tdben mum-Gegenfiande hat, giebt höchß auffallen* 
/. J. li. Z. iS^a- Erjlet Band. 



de Bevreife von dem nngrfindlicben Schwunlten de» 
Vf». in feinen theologifchen Anficbten. welche er ver- 
geben» unter einem WortfchWall m^ßifcher Phirafen 
SU verbergen fucht« Schon die Definition von dem' 
Inhalte de» N. T. . daf» e». im engften Sinne genom- 
men . da» allgemeine religidfe Bewufatfeyn , die Idee 
der Religion an fich, im engeren Sinne aber, da» be« 
fondere religiöfe Bewnf»tfeyn im Urchviftenthum fey, 
ift eben fo undeutlich al» unrichtig anagedruckt. Der 
Vf. theilt felbft diefen Inhalt in ein hiBorifche». dog- 
matifche» und ethifehea Element. Wie kann aber 
da» Hißorifche ein Bewuf»tfeyn feynt S. i^s wird 
behauptet: „DerhiftorifchelnhaltdeaN.T.hat. alaein 
weltgefcbichtliche» Gauze» in der Idee der urcbrißli* 
eben Offenbarung betrachtet, innerlich wieäüfserlich^ 
die hdchße Dignit^t der hißorijchen Wahrheit.*« *Dem- 
ungeachtet werden im Folgenden fehr verfchiedene 
Stufen der hißorifchen Gewifaheit aneenoinmen, wel- 
che die Kritik dadurch au»mitteln U)ll, daf» fi§ die 
(erzählten) Thatfacben nach dem äufseren und t/ina- 
ren Typus der hißorifch^n Möglichkeit, die Zeugen 
derfelben aber nach den Gefetzen der hißorifchen 
Glaubwürdigkeit ohne 'Scheu und Rüchhaltung prüft. 
Dabey hatte der Vf. fchon im Vorhergehenden daa 
Dafeyn von Mythen in N. T. behauptet ; und fo 

feßeht er auch dem Kritiker die Erlaubiiif» zu . da» 
ehlende in der Erzählung durch Hypothefen und 
Conjecturen zu ergänzen. Höchß auffallend con« 
traßirt mit folchen Äufserungen der S. 146 ange* 
brachte Auafall auf die Wunderkritik der fogenann- 
ten Ratioiialißen . 'yvelche der Vf. bereits ihren 
Tod gefunden haben läf«t. CO. A^e Widerfprüche, 
welche unter den n. t» Schriftßellörn felbß, oder zwi« 
fchen ihnen und dem A, T. oder auch Profänfcriben- 
ten unleugbar gefunden werden; verwandelt der VF. 
durch einen Machtfpruch in blofae Schein wid^prü- 
che (S. 139). Höchß wunderlich geberd^t er fich 
bey den VVundererzählungen . die er S. 143 rein* 
hißorifejie Facta . in den £ntwickelnng0gefetzen ei- 
ner j^a^h geößenbarten Religion nötbwendig gegrün« 
det. ntnnt^« nachdem er doch voVher gefagt hatte» 
daf» Kein n. t. Wunder voii der hißörirche^ Kritik und 
Synthefi» in die Reihe wahrhaft hißötijcher That- 
fac)icn aufgenommen werden könnte« Demungeach« 
tet foll die hißorifche Syntheß» uui- auf dem Grunde 
der Wundererzählungen, al» folcher, ihre Conftru« 
ctionen beginnen dürfen, und fie foll jene ala ]d\h 
gewijfenßen Documente de» urchrifllichen Leben»; 
deren üe keine» verlieren darf, in derfelben Idee, 
au» welcher ße urfprünglicb hervorgegangen find; 
E * 
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in der Idee der nrchiiftlichen. Oft'enbarung /o Avieder 
EQ vereinigea fucben, dafi £e5n ihrer ideellen Ein- 
heir mit dem groben Ganzen der urcbrilUichen Ge- , 
fchichte deutlich erliannt werden 9ibgei^(S.^47> Dpch, 
vir fürchten die Geduld derLefer zu ermüden, wenn 
■wir ihnen noch mehrereihnlicbe Proben «nwiiTea»' 
fchaftlichor Inconfeqnens miltheilen , jind wir fügen 
nur noch den Anifprucb des Vfi. bey; dal* ndch Kei- 
ner TOr ihm dieldee einer n. t. Geschichte ,- die doch 
fo leicht (S. 14.7) nachidem von ihm. gegeben pn Re- 
cept von Kritik, Synihefi», chrißlicher Pkilologie, 
■^vie fie Herdtr, Dau^, Schleitrmacher u.' a. ange- 
deutet haben follen, von Wunderelement ». f. w.' 
volleridefwerden kann, erkannt, »och weniger voll-, 
führt habe, — Daa ziMjte Capiiel verbreitet [ich 
bilche Element des neuteßa- 
d die Erforfchung deffelben 
lend angedeuteten Manier in 
in Machtfprüchen «nd ohne. 
le Bej-fpieJe. So werden z, B. , 
e, Dunkelheiten und Unvoll-' 
t. Lehre ohne weiteres für' 
16g Spangenberga idca ßdei 
fratrum'^ .'.wenn die eifegetifcbe und hillorifche Be- 
"handlungsweite, (worauf et doch hier allein an- 
kommt), eine andere -wäre, fowobl dem InhoUe, 
als der Form nach, alt ein 'wahres Mußer der n, t.' 
Theologie" aufgeßellt. Am SchluITe diereiAbfcliniti» 
' '\ fowie fich „die hiftorifche Kritik 
ühermüthigm Selbßßändi^keit feit 
I Jahrhunderts emporarbeitete, ßch 
m Bunde mit diefer und "in gleir 
die doctrinelleÄnalyfe dern.t.Leh- 
gefchieden von der Synlbeßt und 
s dem mütterlichen, alle Eitelkeit 
h einer blof« meujehliehen (giebt es 
andere als menfc^iche WifreKfcbaf- 
ten ?) Wiffenfchaft tilgenden Schoot des chrifiliehen 
Glaubens und der ehrifiUehen Liebe'*; wodurch der 
Vf. vielleicht Fein anticbriftliche» Heblorct Abfpre- 
eben über feine theologifchen Vorgänger und Zeitge- 
hoffen tefchönigen wollte. Der dritte Tbeil han- 
delt auerll von dem exegeiifcben Vortrage überhaupt", 
und fodann von der gelehrten und populären Form 
des exegetifcben Vortrages, und das Gänse bcfchliefst 
«in mageret Abrifi einer allgemeinen Oefchicfate der 
n. t. Hermeneutik. 

Der Vf. vi»» No. b halte nicht Unrecht, wenn er 
fich durch die Erfcheinung von No. 1 nicht an del* 
Herausgabe, feiner den Manen Luther» gewidmeten 
Schrift hindern lallen wollte. Denn wenn gleich 
«ucherin feinem Grnndrilfe der Hermeneutik, in wel- 
chem er nicht feiten Hn. L.üok^ folgt, noch manches 
sju wünfchen übrig läfst, befonders in Hinficht der 
Gründlichkeit und Feftigkeit der theologifchen Prin- 
ciplen (der Vf. bekennt üch nämlich feit kurzem zU 
ei^rm izwifchen Supranainralismu» und Rationali»- 
mus fchwnbenden öynthetismu» , der, in wie fem 
heterogene Pcincipien dabey vermengt werden, rich- 
tiger Syaktetismuo genannt werden hönotej^ fo wi.« 



in Hi/ificht der ni^ht überaU gleich klaren . mit 
'fremden Wörtern überhäniten Darßellung und Ter- 
n^inologte; fo cmpfiehU fich fein Werk doch durch 
.eirie im Ganzen /zweCkmäfsige Anordnung der ein- 
zelnen 'l'beile, durch Verbindung pafl'ender prak- 
tifcher Erläuterungen und Be^fpiele mit' den theo- 
. retifchen Sätzen und durch eine febr reichhaltigo 
htygefügte Literatur. Et beginnt mit einer Etnlei- 
ttingf wetchedie Natur, da* Verhaltnir«, die Mög- 
lichkeit, Wirklichkeit und Nc.b wendigkeit der 
n. t. Hermeneutik zum* Gegenftande hat. Die~1t:ts- 
tereiß d.em Vf.dieWiltcnfcbaft, über die Autlegunga- 
kunß des N. T., als der Kunft, die Gedanken der 
n. t. Schrift!) eller im Verbäliniire zu ifirer Idee des 
Ganzen richtig atifzufalTcn , und vrenn man den 
Act ihres Srhreibens nacbcoiißruirthat, auch Ande- 
ren diefenSinn überzeugend vorzutraeen. Mit Uecht 
■wird von der Hermeneutik aus^efcbTolTe)) alles^og- 
matifcbe, moralifche und ^ßhetifche Deuten nach 
dem vorgnfaftten Syßeme einer alten oder neneren 
Zeit, oder gar eine nach politifchen, kirchlichen und 
anderen praktifchen- Abficbien regelnde Interpre- 
tation. Doch foll ße.die Uifullate ihrer reinpfailo- 
logifcben Forfchung zugleich im Zufamroenbange mit 
dem utcbrißlicben Glauben außaCfen, um dntth die 
Toialanljcht vvieder au^ das Einzelne der Stellen ein 
Licht zu weifen, ohne JL-duch dabey in das Gebiet 
des Qogmatikert hinüberzutreten, und die kircbli* 
chen Dogmen fchon feßzufet^en. A iß'allend iß die 
Bemerkung: „das A. T. enthält die in der ursprüng- 
lichen Gejetztnäjsigkeil der meujehliehen Natur ge- 
gründeten Typen, oder Vorbilder auf die vollendete 
Religion des Chrißenthumi z. B. Siindenfall, Verföh- 
nung, ErlöCung, und in diefem Sinne iß däsChrißen- 
thum fo alt als dieWelt" [^. 4J; da jene Ideen indem 
reinen Bewufttreyn gar nicht vorkommen, und da» 
fo hohe Alter dar jüdirchen Religion fehr problema- 
tifch iß. Übrigens will der Vf., daf» der Ausleger 
nicht blofs fpeciell • hißorifcb, fondern mit weli- 
hißorirchem Blicke den. geoß^nbarten Geiß des N. T. 
Tollfländig zu erforfch'en fuch'e, und dafs die Kirche 
der exegetifchen Kritik ihre Symbole der Lehre und 
des Cultut unterwerfe. Auch der Vf. unterfcheiäeC 
eine ehrißliehe Philologie ', und will aus diefer fein 
Frincip der n, t. Hermeneutik entlehnen; doch fin- 
det fich nirgends eine beßimmte Erblärung übet 
daa Charakterißifche derfelben. und vergebeni fucht 
man eine deutliche' Entwickelung des obetßen her- 
meneutifchen Princips. Unter der Huliiik: Wirk- 
lichkeit der Herm. liefert der Vf. zuerß eine Ge- 
fchichie der n. t. Exegetik oder AnslegungthunlL 
Aach hier trilTt man gleich anfangs die irrige Be- 
hauptung, dafs das apoßolifche Zeitalter das richtige 
hermeneutifcbe Frincip in beVursilorerUnrcbnldaua- 
übte, da doch offenbar die jüdifche accommodirende 
Ausleguiigsweife in d^mfelben hetrfchend war. All- 
dan n folgt eine GefcIiichtederAuelegiing, in welcher 
blofs die wichtigßen exegetifcben WeVke ziemlich voll- 
ßändig aufgezählt werden, welche aber paffender in der 
Gefcbicbted«c£xe£etth Aufgeführt yriia. Zuletzt folgt 
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nocb eineGefchicbte der d. t. Hermeneutik, welcliemit 
diefen dankein prophetifcheh Worten rcbliefst: ^Die 
Stellang der deutfchen Kirche in der Entwtckelungs- 
gefchichtedertbeologifchen WüTenrchnft wird die hö- 
here Vollendung herbeyführen** *(S. 47). Richtiger 
hätte bemerkt Teyn feilen, dafs jeder neeerlich in 
Anregung gebrachte Einflufs einer Kirche auf die ge- 
lehrte Hermeneutik nur Rückfehritte diefer Wiileu- 
fchaft herbeiführen mülTe. 

Der ^rße Abfchnitt der Hermeneutik felbft be- 
fchäftigt fich mit der Erforfchung des Sinnes in dem 
Stoffe, der in den Worten des N. T. gegeben ift, und 
foil^gen, wie die Malle der in denfelben ausge- 
drückten Vorftellungeri nur überhaupt und ohne be- 
fondere Hinlicht auf ihre Modification , die üe durch 
die logifche Anordnung und die oratorifche Form 
erhalten , ^rforfcht uua angegeben werden könne 
(maUrielle Heurißik), Es wii'd daher zuerft von der- 
felben überhaupt gehandelt. Unklar ift die S. 57 auf-" 
gefielfte Foderung ausgedrückt, dafs der Exeget nicht 
hej der einzelne»^ Zeit liehen bleiben, fondern die 
Welt ; dre das Chrißenthum gefchaifen hat , in zi/fi- 
verfaler Beziehung fallen und diefes als das Poß» 
iivße aller Zeit und aller Welt auf diefer Erde, und 
doch zugleich als das Jdealße zu begreifen ^ilTen 
fblle, um die Ideen, welche die n. t. Schriflfteller 
bald mit vollem Bewufstfeyn, bald fei bß nur ahnend 
darlegten , vollkommen (?) zu erförfchen. Richtiger 
unterfcbeidet der Vf. ein dreifaches Sprachidiom im 
N. T., ein hebräifchjüdifches, reingriechifches und 
TeinchnßHches, in wiefern die n. t. Schriftßeller 
ihre neuen BegrilFe und chrißlichen Modificationen 
auf eine neue Art bezeichnen mufsten, und redet 
dann von den noth wendigen VorkenntnilTen des Aus- 
legers nach der drejfachen Eintheilung dellelben in 
biblifch empirifche (philplogifche. Naturkenn tnilTe, 
biftorifche), biblifch • didaktifche und reinphilofo- 
phifche (logifche und pfychologifche, kritifche, rhe-* 
torifcbe). Das erße Capitel diefes Abfchnittes um- 
fafst die Erforfchung des Sinnes in dem Stoffe ein- 
zelner Wörter , Redensarten undS8ize, das zweyte 
die Erforfchung des Sinnes in dem Stoffe ganzer Re- 
den, Bücher und Schriften. Befonders in diefem 
Capitel hat der Synthetismus des Vfs. , der hier weder 
deutlich entwickelt noch begründet ift, manche In- 
conf^quent und Unklarheit veranlafst« So iß das 
S. 1S7 atogedeutete fymbolifcb - mythifche Element 
im N. T. und das urchrißlich-fymbolifche nicht ge-' 
nau erklärt uud gefchieden ; auch die Annahme von 
ülythen im N.T. und die Behauptung: ,»der n. t. 
Ifythua bezieht &ch auf wirkliches Hißorem" nicht 
motivirt. So iß die Behauptung S. 131, dafs keine 
Gottheit, noch Unfierblichkeit denkbar fey, als die 
chrißliche, unrichtig ausgedrückt, da beide Ideen 
nur nach Abfondernng des ihnen im N* T« beyge- 
mifchten Temporellen dem reinen Vernunftglauben 
cntfprechend genannt werden können* Wenn der 
Vf. S. 13a im Beinhißorifchen des N. T* Widerfprti- 
cbe annimmt/ befonders in den Evangelißen, jene 
«ber nur ivuvrio^xn]; nennen >yil]# mit denoi Zufatse, 



das Evangelium felbß widerfpreche ficTi nie: fo er- 
fcheint er offenbar mit fich felbß im Widerfpruch. 
Auch j(b nicht wohl abzufehen, wdzu die Kritik 
hicbey nützen foTle^ wenn fic, nach dyr Foderung 
des Vfs., überall vor einer fogenannten hißorirchen 
Synthefis zurückweichen mufs, durch welche die 
geuennten Theile, alfo auch alle Widerfprüche , in 
der Idee der urchrißlichen Offenbarung wieder Ver- 
einigt werden follen. Völlig unverßändlich iß ferner 
die Foderung (S. 153), dafs die n, t.W^urid.er nicht 
mehr mehr rational - natürlich, fondern in ihrem ur- 
ehrißUchen Leben von den Exegeten behandelt wer* 
den möchten, fo wie auch über Accommodation und 
Efoterifches und Exoterifche» inJefu Lehre fehr man- 
gelhaft geredet wird. Unrichtig iß auch die cxege* 
tifche Bemerkung, dafs 7rX>^eoü(j5tti oft nur bedeute, 
in Erfüllung geben durch Eintreffen ähnlicher Dinge, 
da es niemals djefe Bedeutung in dem Sinne der n. t. 
Schriftßellcr hat. Wir übergehen, was der Vf. über 
Weiffiagung und Wunder höchft unbefriedigend bejr- 
bringt, wo es unter anderen S. i45**«*'*^* »/" ^^^ 
univerfalen chrißlichen Religionsgefchichte iß alle» 
Wunder, fie ift ein langes Gebell — Das dritte Ca- 
pitel handelt von der Erforfchung des Sinnes in den 
Worten und Materien, nÄch fubjectiven und ob- 
jectiven Befonderh'eitcn, und endigt ßch mit folgen- 
den Worten: Alle Evangeliften haben die Abficht,' 
die Mellias würde Jefu des Chrißus zu erweifen. Alle 
Briefe des N*T. ßehen in Beziehung zur apofloli- 
fchen Kirche im Ganzen und zu einzelnen Gerpeinen 
derfelben. Diefs iß die ohjective Einheit; die ßfb-^ 
jective beruht auf der Idee der göttlichen Ein^fbong 
des N. T. Da die letzte aber von keinem einzigen 
Verfaffer einer n. t, Schrift behauptet wird , fo kann 
fie auch nicht als hermeneutifcher Gfundfatz aufge- 
fiellt werden. 

Der zweyte Abfchnitt des Wtikes, von der Er- 
forfchung des Sinnes, der ia der Form gegeben ift 
(formelle Heurißik)^ foll nach weifen, was für eine 
befondere Modification des Sinnes eines Scbriftfidlers 
entßeht, Vrenn man auch feine Form nachconftru- 
irt, oder nach weiß, wie und warum er die Ideen 
fo und fo geordnet und fo und fo oratQrifch ausge- 
druckt hat. Der Inhalt diefes von andferen Hermeneu- 
ten nicht als Haupttheil der Wiffenfchaft hervorge- 
bobenenÄbfchnitts wird nach S. 158 erfchöpft durch 
die Nachweifung der Regeln über die Erforfchung , 
diefer Arten der Form der inneren (logifchen), der 
Sufseren (äßhetifchen), und der realen (metapbyfi- 
fchen), die aus beiden entfpringt, i) in den einzel- 
nen Worten i Redensarten und Sätzen, fl) in ganzen 
Reden, Büchern und Schriften, 3) in beiden nach 
befonderen Individualitäten, und daher nach der von 
dtim Vf. beliebten irichotomifchen Methode fn drcy 
Capitel zertheilt. Wir bemerken hier im Allgemei- 
nen, dafs der Vf. auf die ungebildete Schreibart der 
n. ti Verfaffer zu wenig Rückficht nimmt , z. B. in 
ZiufälHgen Inverfionen eine befondere Bedeutung 
fucht, in den Parallelen einen tiefen inneren Sinn 
findet, fie die Pole nennt, nach welchen auch4|e 
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Ideen zu denken find und die Natwr gebaut ift (S. i66); 
oder wenn er einzelne Bücher des N. T. nach einem 
erkünaeUenSehemati«mu«, z. B.' die Evangeliennach 
«iuer Tetra» de» Werden», eintheilt. 

Auch der dritte und letzt« Abfchnitt de» Werke» 
von der Darftellung de» erkannten Materiellen und 
formellen Sinne» de» N- T. durch den Au»leger 
iSemiotik), wird in dreyCapIteln abgehandelt, fodaf». 
»uerft von der Darftellung in Beziehung auf da« Er- 
forfchte, fodann von, der Darftellung in Beziehung auE 
die Formen der Darftellung felbft und zuletzt voä 
der Daftellung in Beziehung auf Individualitäten ia 
beiden Hinfichten z. B, die Subjectivität de» Exegetea 
md derer, für welche dargeftellt wird, die Rede ift. 
In diefem kurzen aber gehakreiÄben Abfchnitt hätte 
bey der Warnung vot dem Modernifiren^dea zu über- 
fetzenden Autor» nicht minder >ro» dem jetzt vorherr- 
fchenden verkehrten Streben nach Alterthumlichkeit 
£m Überfetzen gevi^Brnt werden» Collen. Auch möchte 
die von dem Vf. gegebene Probe einer guten genauen 
Uberfetzung der Stellen Mark. 8» S«: Wenn er er- 
würbe die ganze Welt und einbüfste fein Leben, 
fchwerlich von einer unpartheyifchen Überfctzer- 
Kritik gebilligt werden. Auffallend ift die hier ebeor 
fo unbcftimrot wie von Hr. Lücke amgerprochenene 
Foderung , daf» jede deutfcho Uberfetzung des N. T. 
in der p«)teftantirchen Kirche den kirchlichen Cha- 
rakter der Lutherifchen tragen wüffe (S. *97); da 
bev ifeder neuen Uberfetznng de» Ta. T. nach den: 
Grundfätzcn de» Proteftanti«mu» doch nurdiegrö&ere 
^•:;T^Uirkeit derfelben inBetracht kommen kann, und 
Luth^Wbft mit eben fo viel BefcheidenheitaU Oft«. 
ir^»*;oVi.it da» Mangelhafte der feinigen anerkannt hat. 

gu unter No. }, verzeichnete Schrift enthält 
einen im Ganze.-!: : fall» würdigen Verfuch, bey 
dem neuerlich eniftandenen verwirrten und verwirren- 
den Streite übet da» höchfte Princip der n. t. Herme- 
«eutik eine den ftreitenden Parlh«-yen genügende 
CmhtSung zu ftiften. Der Vf. diefer Schrift fucht 
nämlich über jenen Streitenden feinen Standpunct 
zu nehmen , um von diefem au» jeder ftreitenden Par- 
thev ihr Recht widerfahren zu laffen , und fowohl 
daa gemeinfame Wahre ihrer Behauptungen^ betau». 

zuheben.. al» auch d»» Jenen ^^^^^^^^.^^^^^^^ 
und Falfche heramzufcheiden. „Wenn, fagt er» jede 
neu* hinzukommende Modifioation der grammatifch- 
hiftorifchen Erklärnng»weife , welche unleugbar den 
Grund und Boden aller gefunden Hermeneutik^ am- 
macht , zu einer eigenthumlichen und felbßßändi- 
gen Erklärungaweife geftempelt werden fol . vvie 
bi»her: fo werden wir zuletzt eine grömmafi/cÄ-Ä/y/o. 
rifch' religiös 'PJY^holQgif che. uad wer weif», wa» 



endlich iloch für eine Interpretation «bekommen, und 
die Verwirrung wird auf diefem Felde immer gröf«er 
werden. BelTer hält man den Grtindfatz, welchen 
alle au»fchlier»lichen Vertbeidiger folcber einzelnen 
Modiftcationen der Interpretation wobt dunkel ge- 
Ctthlt« aber nicht^ als höchfte» Princip erkannt und 
befolgt haben« feft: ftcb al» Interpreten auf denfelben 
Standpunct zu ftellen« den der Redende (und Schrei- 
bende) in erkennender, fowie in empiindeuder (im 
Erkennen und Empfinden)» in moralifcher fowie in 
iutelleotuelier Hinficht, in Hinficht feiner Anfichten« 
Abfichten | Erkenntniffe und Empfindungen über- 
haupt, und bey den befonderen Beziehungen und 
VerhaltnilTen , jjnter denen er redete (oder ichrieb)« 
im Augenblick der Rede (oder de» Schreiben») halle.** 
Tbttt man dief», fo wird man nicht auf die Einfei* 
tigkeit gerathen, blof» grammatifcb* hiftorifch, oder 
blofs religio», oder blof» pfjchologifch erklären zu 
'wollen, fonderu kein Interpretationsinitiel verfchmä* 
hen , daa fich von allen diefen verfchfedenen. Seiten 
darbietet. Wir ßimmen dem Vf. im Gänzen bej, be- 
fonder» auch da , wo er auf da» Schwankende und 
Gefahrliche der nenerlich fo fehr empfohlenen reli* 
giöfen (und cbriftlich-philologifchen) Interpretationi« 
weife nachdrücklich hinweifet; wir geben ihm aber 
auch zu bedenken , daf» feihe Foderuog, fich auf den 
geiftigen Standpunct de» Redenden oder Schreibenden 
zu ftellen , we^in man ihn richtig verftehn und erklä- 
ren will« im Grunde mit dem richtig, d. b, nicht 
eiufeitig verftandenen allein wahren oberften Grundfa* 
tze der grammatifcb-hiftorifchen Interpretation völlig 
coincidirt, und alfo gar nicht» l^eue» fafft; weil eben 
da» Ausmitteln der ganzen geiftigen Individualität de» 
zu erklärenden Schriftfteller» oder R^edenden zum 
Behufe de» Verftehen» feiner Worte, ganz eigent- 
lieh der Gegenftand hiftorifcher Forfchnngift, wozu 
das Eindringen in den grammatifchen Sinn feiner Re- 
de als unentbehrliche» Nebenmittel zum Zwecke 
kommt. Indef» ift jenes bermeneutifche Princip« 
fowie e» von dem Vf. aufgefaf»t worden, vielleicht 
wenjiger dem Mif»verftande und Mifsbrauche unter- 
worfen, al» diefs bisher bey dem nicht mit der gehö- 
rigen Genauigkeit au»gefprochenen Principe der gram« 
matifcbhiftorrfchen Interpretation der Fall war. Übri- 
gens verhelfst der Scharffinn und die Befonnenheit, 
mit welcher der Vf. feinen Gegenftand behandelt, 
viel Gute» Cur die weitere Vervollkommnung der fo 
wichtigen Wilfenfchaft der n. t, Hermeneutik, und läfit 
hoffen, daf» er deii diefer Wiffenfchaft drohenden Rück- 
fchritten durch feine zu .erwartenden fortgefetatea 
Beiträge kräftig und mit Erfolge entgegen zu wirket 
ftreben werde. Ül Th. 
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Haknovbr, b. d. Gebr. Hahn: Einleitung in das 
Römijch' Jußinianeijche Rechtshueh, oder Cor^ 
pui juris civilis Romanik handelnd von deJTen 
Queilen^ Entßehung ^ Plan^ F'erbreitung, gejetz- 
Ueher Kraft in Deutfchland^ p^erhältniffe zu den 
übrigen Deutfehen Rechts quellen,' Auslegung^ exe- 
getijchen und kritifchen Bearbeitungen , Uberfe* 
tzungen^ Handjchriften und Ausgaben. Von Ernft 
Spangenberg ^ Dr. b. R. u. Königl. Grcrfgbritan* 
nifcb-Hannöverfchem Hof- u. Kunzley-Rathe in 
der Juftiakanzley zu Zelle, iß 17. XVI u. 960 S. 
gr. 8- (3 Rtblr.) 

Uen reichen Inhalt dieFes Bueihes beieichnet der 
Titel voyiländig, und e» erregt jedem Patrioten 
wahre Freude« den Namen eines Deutfehen Ge- 
fchäftftmannes auf dem Titel eines folchen Werlis, 
neben dem Motto aus Columella : tarn ötii quam ne* 
goiii rationeni reädere majores noßri confuerunt^ zu 
lefen. Möchten diefe Weife der Vorältern ifiehrere 
der ZeitgenoITen Geh wieder eigen machen, und, in- 
dem fie in wilTenfchaftHchen Unterfufhungen Ge* 
nufft finden lernen , den Wahn verbannen » als mülTe 
mit dem Eintritt in das prahtifche Leben vom Studir- 
aimmer Abfchied genommen werden ! Mit dem edel- 
Ben wiflfenfchaftlichen Sinne verbindet aber unferVf. 
die rühmlichfte fiefcheidenheit« — und auch dieCe 
Tugend wie feiten« wo fo viel geleißet wirdl 

Das Werk zerfällt in fünf Theile, den hißorU 
JcheUf wo von Entftehung, Wiedererweckung und 
Gasbildung y den dogmatijchen. wo von dem Werth, 
der Atiwendung und Auslegung, den exegetifcheUf wo 
von den Commentatoren, den kritifchen^ wo von den 
Bemühungen um .Wiederherßellung und Berichtigung 
des Textes , und den bibliographifchen, wo von den 
AoAgaben des gefammten Rechtsbuches und feiner 
Tbeile gehandelt wird. Rec. will über diefe Ein- 
theilling, (die manche Wiederholungen veranlafst 
bat, un4 deren letztes Glied. ziemlich willkührlich 
auf die Ausgaben befchränkt worden ifi , um es dem 
dritten und vierten entgegenfetzen zu können,) mit 
dem Vf. nicht rechten: denn fie hat allerdings auch 
viel Empfehlendes, und umfafst die Gegenfiände, auf 
die es hier ankömmt, fo vollftändig, dafs nur, wer 
ficb nicht mit dem Vf. zu dem in unferen Tagen em- 
pfohlenen rein-hißorifchen Studium der Jurisjirudenz 
bekennt, noch einen philofophifch- politifchen Theil 
vermiffen wird, um von dem Werth undderTaug- 
/. A. L. Z^ 18^8- Brßer Band. 



lichkeit des Rom. Rechts für neuere Gefetzgcbungen, 
und den Anfichten über Recht und Staat, die ihm 
2üm Grunde liegen , unterrichtet zu werden. ^ Dage- 
gen hätten vielleicht die beiden erden Abfcbnitte, 
welche wenig Neues enthalten, und viele Gegeiißän- 
de, die alltäglich zur Sprache kommen, nur in 
ein anderes Gewand kleiden, mehr abgekürzt werden 
können. IndelTen wollen wir für dai (gegebene auf- 
richtigen Dank zollen , bey Durchgehung der ein- 
zelnen Abfcbnitte. das Wichtigfte bemerklich machen, 
aber auch die Aufmefkfamkeit, die wir dem Werke 
widmeten, hie und da durch Gegenbemerkungen und 
von dem Vt. gewünfchte Zufötze be weifen. 

I. Hißorifcher Theil, Der Vf. beginnt mit ei- 
nem kurzen Rückblick auf die frühere Gefetzgebung 
der Römer, ganz nach Hugofchen Anüchten (z. B. 
in Hinficht der Senatusconfulte), und einer Aufzäh- 
lung der noch acht vorhandenen Oberbleibfel der älte- 
ren Rechtsquellen, faß überall ipit Beziehung siui HaU" 
bold, zufammen auf 16 S. Bej der grofsen Wichtigkeit 
diefes Gegenßandes für die Erklärung und Würdigung 
des Jußinianeifchen Rechtsbuchs, hatte er aber auf jeden 
Fall entweder, mit Beziehung auf Andere, weggelaf- 
fen, oder ausfühdicher bearbeitet werden tollen. 
S. 12 ill^das Jahr der ed. pr* von Cujus und Paullus 
wohl durch Druckfehler auf 1529 ßatt 1525 gefetzt. 
Das zweyte Capitel erzählt nun die Entßehungsge- 
fchichte des Jußinianeifchen Rechtsbuchs, welche aber 
dem Anfänger manche Dunkelheit übrig lauen .wird» 
weil eine umfaflende Darßellung des Zußandes, wel- 
chen Jnßinian' vorfand ^ nicht vorausgegangen. Ohne 
bier einzelne Ausdrücke, die etwa nicht genau ge- 
nug gewählt feyn möchten, tadeln zu wollen, blei- 
ben wir, nur bey wichtigeren Bemerkungen ßehen* 
Unwahr iß es (S. 19), wenn gleich von den meißen 
neueren Schriftßellern , von denen immer Einer 
aus dem Anderen lernt, erzählt» dafs Jußinian zu 
Vollendung der Pandekten eine zehnjährige Friß ge- 
geben habe. In der Cot\ß, Deo auctore^ der Inßru- 
ction, die einen fo wefentlichen Punct gar nicht un- 
erwähnt lallen konnte, ßeht hievon kein Wort; nur 
im Allgemeinen foll man , unbefchadet des inneren 
Gehalts der Arbeit, eilen {qmnia tam fubtili quam 
eelerrimo ßni tradere). Nur in den Fromulgations- 
patenten {Conß. Tanta und Asj'aKSv $. is) fagt Ju- 
ßinian, man habe kaum geglaubt, dafs das in zehn 
Jahren vollendet werden könne, was jetzt in dreyen 
ausgeführt fey, und hieraus iß jene Angabe entßan- 
den. So iß es auch nicht ganz richtig, dafsJußi- 
nians Auftrag an*Tribonian und die 16 anderen S. 19 
F 
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genannten Männer ergangen fey. Von diefen Män- 
nern hören* wir erft in den gedachten Fromulgations- 
patenten: die Inftroction aber iß« an Tribonian» 
deflcn feltene Gaben bey Bearbeitung des Codex ge- 
glänzt hatten» allein gerichtet, und es wird ihm 
verßattet» (ich die Rechtslehrer und Gefchäfumänner, 
die unter ihm arbeiten Tollen« felbß zu wählen (C.. 
Ueo aucl. $. i). Dafs das Bedürfnifs d^r Inßitatio- 

' nen nicht crß» wie S. 20 gefagt wird, während der 
Compilation der Pandekten gefühlt wurde« geht eben- 
falls aus der Inßruction jj. 11 hervor. Überhaupt find 
Jußinians eigene Erklärungen hier viel zu wenig be« 
nutzt ; auch aus der Conjl* Omnein hätte Vieles an- 
geführt zu werden verdient; in dem Verzeichhifs 
derfelben S. 16. 17 fehlt fogar das Prooemium Infi- 
tutionum^ und die Conß. Tania und ^ihwKBv werden 
als Verordnungen angeführt, die einander nichts an« 
gehen. Dafs die Inßiiutionen am 21 Nov. vollendet 
werden wären (S. so) , läfst fich nicht behaupten« 
fondem nur diefes« dafs das Prooemium jenes Datum 
führt; ob man aber daraus richtig rchliefse« die In- 
ßiiutionen feyen vor den Pandecten promulgirt« da 
doch jenes Prooemium' blofs ad cupidam legum luven' 
tutem gericht<?t iß« will Rec, hier nipht unterfuchen« 
fondern blofs bemerken « dafs ihm diefe allgemein 
verbreitete Anficht falfch« und die eigentliche- Pro- 
mulgation der Inßitutionen mit den Pandekten zu- 
gleich durch die ConJL Taiita und AiJcvKCv getchehen 
zu feyn fcheint« in welchen zwar {$• 11 die früher 
datirten irqQoiixia^ oder Oratio Itißitutionibus prae» 
pofita angeführt werden « jedoch fo, dafs nichts hin- 
dert anzunehmen , jenes fey, nicht wie es der Vt 
unten (S. 5g) n«nTit, das Promulgationspatent, fon- 
dern eine blofse Einleitung zu Aufmuntttung der 
Studirenden und richtiger Beurtheilung der Inßitu- 
tionen« und die wahre Promulgation« (die doch an 
alle Obrigkeiten gefcheheii mufste) fey ^rß hier er- 
folgt Vielmehr beßätigen diefes die Worte: toüt« 
c;£ hf^ Ta ßißha etc. und Leget autem nofiras 
quae in his Codd. etc. (J. 23. Das dritte CapiteL Her 
fert eine ausführliche Charakterißik der Jufiinian, 
Rechts- Sammlung. Bey den J^andekten vHni hier 
zuvörderß vop den Quellen gehandelt« und nach 
dem Index, Floreiitinus , jedoch mit vielen Berichti- 
gungen« ein Verzeichnifs der excerpirten Schriftßeller 
und ihrer Werke gegeben« wobey Rec. nur zu S. 24- 
Jbemerkt , daCs der Brief, in welchem Foiltian zuerft 
ein folches Verzeichnifs aus der Florent. Handfchrift 
lieferte , in den vollßändigen Ausgaben feiner Briefe, 

• nicht der 9te, fondern der iitedes 5ten Buches iß. 
Der Vf. hätte fich wohl hie und da noch freyer von 
den Irrthümern des Florentinifcben VerzeichnilTes 
machen , und z. B. S. 29 die Namen und Werke 
der beiden Saturnine /^rww/tf/wx, und CläUdius^iegersi- 
dezu unter befondere Numern bringen foUen. Meh- 

Tere andere Bemerkungen über diefes V.ei:zeichnirk 
mufs Rec. hier unterdrücken, und bemerkt zu der 
Anmerk. S. 34, dafs Haubold Injlitutt. jur, Rom. 
hißor. dogmat. bis jetzt nicht exiltiren, fondern lei- 
der nm Uneamenta JnßiL; ein nicht unwichtiger Un- 



terfchied ! Die Literarnotis über Bern. Rutilii vitas 
f Ctorum' iü, dahin zu berichtigen« dafs diefe Lebens- 
befchreibungen« nach der Rom. Originalausgabe« zu- 
erfk Jrgentor» iS^^t 4* cumPraef. Nicolai OerbelU ad 

. Z>. Chrißoph Fueljinger (welcher das Original dem 
Gerbel aus Italien mitgebracht hatte)« abgedruckt 
worden « dann Lugduni ap. öermanum Rofe i533« 8* 
(Privil. v. 21 Nov. 1537 Z. £• Lugduni Joannes Bar* 
bous exeudebat « 254 S.) hernach aber aufs Neue JBa- 
ßL f. a. mit einem anderen fehr ausführlichen Titel: 
JCtorum Vitae ete. 4- erfchienen find. Diefe vor uns 
liegende Ausgabe enthält nach der Gerbellchen Vor- 
rede und verfchiedenen Regißern« die Vorrede und 
Lebensbefchreibungen des Rutilius, bis S. 165; dann 
folgt Bernardini Rutilii Decuria^ (10 Capitel ver- 
fchiedene zum Theil gehaltreiche Bemerkungen über 
Cicero, CatuU, Martial.u. dergl.) wozu ndie befon- 
dere Vorrede des Rutilius ad Mapheum Leonem , por 
iritiurh Fenetfim von 1523 datirt iß, hier zuerß wie- 
derabgedruckt, und, foviel Rec. weifs« von den 
Kritikern wenig benutzt. Mit S* S15 hebt eine 10 
Seiten lange, Francofurti Kalendis Juliis i539 (dem 
Jahre der Herausgabe} datirte Vorrede von Johann 
Fichard an« die leider! in des Rec. Exemplare fehlt« 
und auf welche Fichards hier zum erßenmale gege- 
bene yitaeJureconJultorumNeopälaeorumhisS. 263 
folgen. Den Befchlufs machen ohne fortlaufende 

^ Seitenzahl zwey Indices von Fichard: Ir Scriptorum 
a veteribus JCtis editorumjecundum diver fas materias 

. collecius (mühfam ans Atn Pandekten gezogen , aber 
mit Aufnahme auch folcherSehriften, von denen keine 
reinen Fragmente vorkommen) und II. Omnium libro' 
rum in jure tarn pontißcio quam civili pajjim edito* 
jLum^ woraQf Rec. unten zurückkommen wird. — 
Statt ^es Romanenfchreibers Tortorelli di Foggia 
hätte auch lieber die Sammlung vOn Franck VitoA 
tripertitae etc. dem Anfänger bekannt gemacht wer- 
den follen. — Dei: Vf. giebt nun eine Überfi1:ht von 
den Schriften der Rechtsgelebrten n^ch ihrem Gehalt, 
ui\d über das Verfahren beym Excerpiren , wobey 
fehr zweckmäfsig von den Emblemen Tribon]4ns 
gefprochen wird. — Wo aber von der Sprache der 
Pdd. die Rede (S. 40 ft.) iß, hätte nicht behauptet 
werden follen, dafs die Griechifchen Stellen fich auf 
Excerpte aus zwey Griechifchen Schriften , und ei- 
nige üriech. Redensarten und Floskeln befchränken« 
indem ja bekanntlich auch Stellen aus Homer y X>v- 
moßhenes^ Plato% Xenophon^ Chryßppus^ Theo* 
phraßus vorkommen. Bey Betrachtung der Lalini- 
tät (S. 40 iß aus Jacob Cappellus^ Jac. CäpoUa ge- 
macht Avorden, und S. 42 M'erden Labeo' nnA AU 
fenus f^arus erwähnt, als hätten fie nach Trojan ge- 
lebt! Auch hätten die leges dainnatae^ da ihre Schwie- 
rigkeit keineswegs blofs in der Schreibart liegt« 
nicht hier, fondern im dogmatifchen Theile erwähnt 
werden follen. — Bey aer Jußinianeifchen Einthei- 
lung* der Pdd. hätte (S, .^5) nicht vergelTen werden 
follen , dafs Jiißinian felbß (Conß. Tanta und A« Jw- 
Kfv 5. 3. 4) dem zweyten Theile die Gefammtüber- 
fchrift dejudiciiSf und dem dritten die: de rebus 
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bejlegt» fo wie (ibid. (J, G) dem fünfteivdie: de te^» 
ftamentis^ wäbrend die übrigen aus fogenannten 
Ubris ßngularibus beßehen. Auch dafd das 47 ux^d 
48(le Buch die Benennung libri terribiUs erhalten 
(ebendaf. ^. 8)t mufste wegen des heutigen Gebrauchs 
bemerkt werden. — Nachdem von der übrigen 
Eintheilung gefprochen worden, kommt der Vf. 
S. 47 auf den Inhalt, und hier hätten die vielen 
Refcripte und Conftitutionen wohl einige Berückfich- 
tigong verdient,die zum Theil älter find, als die. Periode 
des Codex i(l , zum Theil derfelben gleichzeitig, da- 
her auch in diefen wiederaufgenommen. Hier« 
aof wird von demZufammenhange, und S.54 von der 
Achtheit uif^ Vollßändigkeit der Pdd. gehandelt. 
Wenn hier gefagt wird , es habe neuere Rechts gelehrte 
gegeben , welche die Pdd. für eine RücküberCetzung 
aus dem Griech. gehalten, und unter diefen fey der 
Yorzüglichße Jenjiusi fo sefteht Rec. , dafs ihm kein 
einziger von den vorgeblichen GlauBensgenoSen die- 
fes originellen Mannes bekannt ift. 

Über die Inftitutionen bemerkt unfer Vf. zvriur 
(S* 59) ff dafs bisweilen Conti-overfen der Rom. Rechts- 
gelehrten darin entfchieden find, welche in den Pdd. 
nicht bejgelegt waren; aber er vergifst zu bemer- 
ken, dafs Jttßinian überhaupt über Manches in den 
Inftitutionen .fich erklärte, was in den Pdd. voraus* 
gefetzt wird , und einige Mal in denfelben das beße- 
hende Recht abänderte, ohne eine befondere Conßi- 
tation zu erlalfen , weil fie felbß einer grofsen vom 
Kaifer erlallenen Conßitution gleichen (z. B. $. 7 qui 
tt^b, ex cauJJ. JJ. 10 de teßam, ord,') Diefe Stel- 
len zeichnen fich durch den Gebrauch des Praefentis 
{permittimus 9 concedimus xx. dgl.) aus. — . HiernSchß 
iß es eine gewagte Behauptung , dafs in der berühm- 
ten $. s Inß. de aetion, auf eine P<*»d«ktenßell« ver* 
triefen fej, welche man nachher aufzunehmen ver- 
geHen habe. Denn bis jetzt wenigfiens hai die grofse 
Zahl der Commentatoren über den cajus unicus nicht 
fowohl darin Schwierigkeit gefunden, eine Pandek- 
tenftelle nachzuweifen , auf welche die der Inftitu- 
tionen fich beziehen liefse, fondern vielmehr darin, 
die vielen Stellen, die fich darbieten , auf Einen Ge- 
fichtspunct zurückzuführen. Die Einnahme unferes 
yh. zerhaut den Knoten viel zu bequem. — Über- 
f«hen iß es (ebendaf.), dafs auch in den Inftitutionen 
nicbc blofs Gräcismen, fondern auch Griechifche Worte 
und Stellen vorkommen ; auch iß es wider den Geiß 
des alten Rechts (S. 61), die Lehre von den Actionen 
als Anhang zu der von den Obligationen zu betrach- 
ten; da vielmehr beides correlate Begriife waren, wie 
anfser unzähligen anderen Stellen, fchon der Pan- 
dektentitel: de obligationibus et actionibus beweiß. 
Dabet auch Rec. es nicht billigen kann , dafs S. 6sr 
ein jus obligationum ^ und ein jus actionüm getrennt, 
aufgeführt werden, was gewifs keinem Römifchen 
Hechisgelehrten in den Sinn kam. — Die Recenfion 
des Contius von 1560, welche S. 62 nebft der des Cu* 
jacius vofi i5ü5 *^* ^^^ befle gerühmt wird, iß von 
Contius felbß noch mannichfallig verbelTert in der 
Aasg, welche er 1567 beforgte, und in der gloflirten 



Ausgabe des Corp. jur. von 1576 wieder abdrucken 
liefs. Diefe mufs man verßehen, wenn vom Inßi- 
tutionentext des Contius fchlechthin gefprochen wird, 
da fie allein von der letzten Hand iß; uiid fie iß in 
krilifcher Hinficht unßreitig der des Cujacius vorzu- 
ziehn, die fehr w^llkührlich bearbeitet» dennoch fo 
lange felbß von denen verehrt worden iß, die fie 
gar nicht wirklich kannten: nubcm pro Junone! 

Beym Codex hätte S. 95, wo die Kaifer, deren 
Verordnungen er enthält, aufgezählt werden , theils 
der grofse ünterfchied zwifchen den älteren und 
neueren bemerkt, theils erwähnt werden follen, 
dafs, wenn auch die Namen mehrerer Miikaifer in 
den Überfchriften ßehen, dennoch die Gefetze, we- 
nigfiens feit Theodofius, nur von Einem herrühren, 
und fo lange nur auf Einen Theil der Monarchie bc- 
fchränkt waren , aU fie nicht in dem Anderen befon- 
ders publicirt wurden; eine Wahrheit von welcher 
Jac. Gothofredus zur Vereinigung fcheinbarer Wi- 
derfprüche oft fo glänzenden Gebrauch gemacht hat. 
Auch wären des Hn. v. Löhr zwey Programme, Wel- 
che eine lichtvolle Überficht der Conßitntionen von 
Conßantin d. Gr. bis auf Juflinian gewä"hren, nicht 
zu übergehen gewefen. S.^ 70 konnte als charakte- 
rißifche Verfchiedcnheit des Cod. von den Pdd. die 
ZeJrflückelung der Materien in mehrere Titel bemerkt 
werden« ^ 

In Hinficht der Novellen hätte S. 75 Cramers Be- 
merkung erwähnt werden follen , dafs man im Mit- 
telalter die fogenannten urigloIErten Novellen als we* 
niger anwendbar, hinter die fogenannten glolfirten 
anhang^weife als ex^rava^a/?^«^, fetzte; eine Bemer- 
kung, die fich auch durbh die Nachrichten Sauignfs 
über diellünchner Handfchrift, und durch die Ge- 
wohnheit rechtfertigt, die gloflirten Novellen aus 
dem authenticum , die übrigen einzeln als Novellat 
zu citiren. (S. Biener Hiß. Authent. p. 5*^ Gramer 
b. Hugo 3 Bd. S. 139 und ein bald anzuführende» 
Beyfpiel.) — Sehr verdienßHch iß das von S. 76 be- 
ginnende Verzeichnifs der Novellen, mit Angabe de» 
erßen Herausgebers, und der Originalfpr|iche oder 
Überfettung. Bey der iiten Novelle iß es jedoch zu 
verwundern, dafs der Vf. die von Jnt. JgvJUn (zum 
Julian) nach ihm von Leewenklau (Notat. lib. II m 
Voelli et Juß. Bibl. jur. Canon; Vet. T. II. p. i435) 
und zuletzt von /^ei/i (Hiß. Nov. P. I. p. 01) ge- 
machte^ und durch die dem Balfamo beygelegte 
Collectio Conßitutionum eecleßaß. Fo. et lu. II. 
1331) beflätigte Bemerkung, überfehen hat, nach 
welcher jene Novelle gar nicht Griechifch crfchienen,^ 
und unfer Lat. Text das Original iß. Der Vf. jener 
Griechifchen Sammlung, der, wo fer blofs Auszüge * 
liefert, gewöhnlich die Anfangsworte des Original» 
beyfngte, giebt nämlich der iitcn Nov. die Über- 
fchrift: *0 aiiroq BatnXsvt; (vorher ging ein Auszug 
aus Nov. 67.) KatfTsXX/tüvi imöHOTTtS lovarmavyjs ä- 
MuUis et variis modis. Diefs aber iß der Anfang nn- 
^ferer vermeintlichen Überfetzunff. Auch führt dieCe 
Novelle Aibericus Rojate in Dictionar. jur. vielleicht 
öfter, (denn diefs können wir jetzt nicht unterfuchen) 
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gewir» aber nntet' Dada an, wo es heifst: Dada 
provincia hodie regnum in auct* de teclefiajlicis tu 
(titulis) §. i die gloflirte Növ. 131, auffallend ift aber, 
dar» ein Ö. citirt wird^ der jetzt Cap. 111 ift) et in 
novelLis de privil. archiepifcopi* Dieft kann keine 
andere aU unfere iite feyn. Auch eine eigene Hand- 
schrift des Rec. enthält diere Novelle zwiCchen der 
^o6ten und is3ßen» welche den Befchlufs macht« 
Tonft aber von ungloIErten nur die 13 te» und 2&fte, 
und aus einer ähnlichen Handfchrift mögen wohl die 
zwey alten Ausgg. gefloffen fcyn , in denen fich ge- 

• rade nur diefe drey Novellen finden. — Übrigens 
gilt ein Theil des eb^n GeEagten, wie auch Leeiven» 
hlau r. a, O. anmerkt, auch von der gten Novelle, 
-welche der Vf. irrig als von Serimger xmAKaL Griech. 
herausgegeben- anliihrt, da fie vielmehr blofe Lat. , 
und zwar im Original exiftirt. Denn fie ift bey Halo* 
ander grofs gedruckt , und der angeführte Sammler 
giebt ihr folgende Überfchrift (S. l35o)2 'O öJto; Ba- 
aiksxii Icuavvij iiciaMnoi *Pa5jit:^^ Ft legum ordinem; 
und diefs find unfere Anfangsworte. — Dafs von 
der 32ßen Novelle der Lat. , und voi\ der 34ften der 
Griechifche Text fehle, ift falfch; denn offenbar find 
beide ein und das nämliche Gefetv, und es ift ein 
Verfehen, dafs beide unter verfchiedenen Numern 
aufgeführt werden, wozu Haloander (durch eine be- 
fondere Epitome, die er unter 34 ftellte, während er 
zugleich eine Lat. Überfetzung feines Griech. Textes, 
und das Original in die zweyte Abtheilung leiner 
Ausg. aufnahm) Gelegenheit gab, und was man um 

vder Verwirrung beym Citiren vorzubeugen , bis jetzt 
beybehalten hat. Ohnftreitig ift diefe Novelle uns in 
beiden Originalen erhalten, wie auch Contius felbft 
fubh leet. II, fl anerkennt, — Dafs die 33fte Original 
ley. zeigen die Lat. Anfangsworte, die Haloander 
feiner Griech. Epitome vorgefetzt hat , der gröfsere 
Druck im Lat. Theile und der Stil. Sie ift überhaupt 
Beylage zur fogenannten 34ften , auf die fie fich be- 
zieht. — Auch Nov. 35, 36 und 37 find höchft wahr- 
fcheinlich Originale , von denen kein Griechifchcr 
Text exiftirt hat; ^a/.bat die Lat. Anfangsworte der 
nachher von Pitkoeus bekanntgemachten Texte vor 
feinen Griech. Auszügen , und das Anfangs wort Fe* 

' nerabilem yon dcrS7ßenhat auch die gedachte Griech. 
«ammlung (S. liSo)- Die.SSfte hatte auch ILoJate 
f. V. Thomas^ wo er ihr die überfchrift ;^ de adjunctio* 
nibus Quaeßoris giebt, und anführt, dafs jener hier: 
gloriojiffimae recordationis genannt werde. — Die 
von Savigny herausgegebene Nov. 62 ift wohl auch 
keine Überfetzung t denn fie fcheint blofs Lateinifch 
abgefafst worden zu feyn, -wie fchon Contius be- 
merkte, der auch aus Agußtn anführt, dafs ihre An- 
fangsw^orte nach der Flor^ntinifehen Handfchrijt An- 
tilidiffunis temporihus lauteten , und diefs jintiqiiijf. 

- heifsen ^ muffe. Jene falfche Lesart veranlafste wahr- 
fcheinlich die abweichende Angabe des Anfangs bey 
HaL : ante de his ipfis etc. Denn der richtige Anfang 



findet fich in der Parifer Glofleb. Sav. ^eitfchr.^hd. 
S. 106 und noch mehr bey Rofate unter Senatus, 
wo es heifst: Senatus Jiomani antiquijjimis tempori' 
bns aiictoritas tanto rigore poteftatis ejffulßt ete, in 
novelUs de ordine Jenatus praeßdendi etc. Bey Nor. 
65 wird ungefähr das Nämliche Stattfinden, (die Lat. 
Anfangsworte ftehen fchon vor Haloanders aus Hand- 
fchriften genommenem Griechifchen Auszuge«) und 
auch von den blofs 4iuf Sicilien berechneten Novellen 
75 und 104. hat gewifs, wie bey letzterer fchon Con- 
tiu} bemerkt, gar kein Griecb. Text exiftirt. Wie Qe 
fich gegen einander verhalten haben mögen, bleibt noch 
immer dunkel ; der Auszug der 75ften würde eben h 

• gut auf die nun von Savigny im Original edirte, aber 
noch von vielen Fehfem zu reinigende, io4te bezo- 
gen werden können , und da HaL nicht hier, fon* 
dem erft nach der 76ften Novelle (die bey ihm die 
75fte ift) eine Lücke, auch gar keinen Auszug hat, fo 
ift vielleicht die Vermuthung nicht zu kübn, dafs 
hier ein Irrthum obwalte, und irgend etwas anderes 
fehle, was man durch einen doppelten Auszug der 
io4ten ergänzt hat. . Die Anführung bey Rofate: Si' 
eilia videtur proprium nomen patrimonii imperato* 
ris in novellis ; ut appellationes de Sieilia etc. recht- 
fertigt fich ganz aus der io4ten; daf« unter diefer 
Auffchrift eine Novelle citirt werde, fagt Halm 
der Vorrede, aber der' Titel: de praetor e Sicilia$ 
wird nirgends gerechtfertigt! Diefs bedarf indefs nähe- 
rer Unterfuchung. — Die iiite Novelle ift ohnßrei« 
tig, wie fchon Cowf#W (1571) vermuthete, urfprfing* 
lieh Xateinifch gewefen, und erft fpäter ins Griech. 
tiberfetzt (vielleicht in [den Bafiliken). In der oben 
angeführten kirchlichen Sammlung (V. et J. IL 1350) 
heifst die Überfchrift : 'HA/a sVap^^^ tou 'lAAüpmou 
quod medieamenta ; der Lat. Text hat auch alle Kenn- 
zeichen eines Originals, der Griecb. die einer ziem- 
lich fchülevhaften Überfetzung, welche ^omberg ton* 

* derbar genug geradehin wieder überfetzt hat. Serimger 
hat noch auffallender in die Reihe der Novellen felbft 
nur den Griech. Auszug, feinen neu gefundenen 
Text aber in die Reihe der Edicte als deren 5tes, ge- 
fetzt, wo er denn auch von ^^y/öei/j unter Klagen über 
gro(se Verdorbenheit überfetzt worden ift. ^— Die 
überL der laöften Nov., welche in den neueren 
Ausgaben fteht, ift, wie der Vf, vermuthet, von 
Jgylaeust aus delTen Überfetzung der £dicte (denn 
von dielen ift unfere Novelle bey Serimger das 6it) fie 
Contiur zuerft, ohne etwas zu bemerken, aufnahm. — 
Die i38fte Nov. fcheint nach den Schlufsworten von 
Julians Auszug blofs Lateinifch abgefafst gewefen zu 
feyn. — Bey Nov. 139. ift ein fonderbar^r Wider- 
derfpruch; fie foll zuerft in der Parifer Ausgabe der 
Haloanderfchen Novellen Griech* crfchienen, und 

-doch von JEffl/. überfetzt feyn. Allein fie ßeht voll- 
flfindig bey HaL felbft , nur Serimger hat ein fremd- 
artiges Stück. — > 

{Die FortfeUung folgt im nächficn Stick.') 
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wz/j 7i^r*J Civilis fAomani — — - von i^rnn öpan* 
, ^enberif ft. 1. w.. - . 

Uie "f^ofie ' v]t)i>! j,J^in , herrübxenie Novelle . ift 
von AgyJ. .ifMftir .^ei) d^nfit,] Jußini /^»^wohia 
fie ei^entliiclLe ga^ört, überUf^t. — Die uQglof&ri- 
te i45S^ Novelle bat Äo/o/e comment^t, denn e$ 
heifH hey ihm:. Frigia juitfub Romana im p^ria^ 
in quc^f lU Ji^.^euro nuUam Uceiu kabsat dux^ in 
rubrp ei aigr^^ , 0(.s^Ji /tri{(tex Frigia ^ ut ihi no 
(notavi od^r noWtjur)^^ So ,viel über d»« Ver|teicbiiire 
ii» Vf§. 4i\f ;4fefero tcbyv}^^en Felde k»na nur 
darc^ fi^ig^Uts^e Bepi,\ibuiigefi Meb^ere^ endlich et: 
Was g«n« Genügendes gpleiAei ^erden. Rec. aber 
iaun fich nicht enthalten. a^9 befulut die Vermtt- 
ihang bin:iu*<:^(ugen, da(i .w^b^rchcinlicb die roei- 
Äen dt;i1ei>)gep Novelle?} »\ , »:9.u if^f^beii- wir, no^h 
kHneu 6«:"%^ T^i^ «f^W^i^H ^^W,% ^urfprüogHcb 
blof« LaHc;ti3ir^h,VVft«^#^..P# ^«.ai^lü^e^Art m(?rie6h^ 

Handrq^rmeR!^^*'.^^?^?*!^*^^^!?^^^^'^^^" wurden ;* 
la Uftt^^ daaJMatigci^dp^flpcjii in \44ef) be(^n« «rW^ 
Ten: zugleich /^bei wir^ ^ notl\w«ndig jra^ L%t. Tf»xt 
Original und l^berCec^ung« .dfß bun^, unter einandef 
irorkopimep , genau ,» ßcl^i^i denn^die uniffkehrt^ 
Behauptung ,^^^p no^h jii^^n Ir^t. Original od^keJAf 
alte Über,tetaung;a^ge£tvi4^arje)r^, habe i^tine^ißirt, 

iriirde ein grot^erJmhu^reyn** . r , / . / 

Von S.<ö6 aft l^^lk'v^^'^ y^v ^^"" d6rJ^^«brei: 
tUQgder Juitin^an^Recht»UnEunlung» sueraimOrieiott 
wo von de^ JBaüliken die Re()e ift. Nur hätte S. 89 
das Verhähnirs det .Tes^tes zu den Schollen ben^erkt 
Werden rollen p da der ejftete lehr häufig nur eine« 
kQr«c^o .Aiuzugi und p^jr di^ letzteren die e)^nt* 
Iicb^ Üb^fetznng en thalt^^ In Hinüchtt dea - Öcoa^ 
dei|U. fcl^eini f^ep. die Bei^auptu#g« .daf« ijfi den Läi> 
dm 9 welche vqn den ftöor). Waffen nicht erreich^ 
wurden» ^luch vom,]^. Ri nicht die iiedc feyn könnci 
SU allgemein upd fCwagt ; au4ch weifs er fie mit dent, 
waa dipf yt oac^iber bey Purcfi^hung der einzelnen 
Staat^ .lagt» nidyti^ti Fer^inigen« Denn gewlfa 

S'ng )irä^ren4 jener finaufhü^lichw ^yölkeraüge die 
«nde ^Qf^ Höm. GeCet^eAt w^nn^^ einmal Einem. 
Summe mirgctheilt war» AUth »uf den eptfernteren 
über; die Anabreit,apg.*derchri(lL Religion brachte^ 
(wie das B^yfpiel Englands zeigt), \ da dir iveÜUlcb* 
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keit i#ge Rmn. lebt«,' immerfa«i(fa Rdm» Iffedit hiTt; 
und da überhaupt Ach fcb#erJiieh''behau<pten' T:irs^' 
dab.aii l^neoi ^on Aötnem nie untevjoeht^n Üindf^m 
auch fpi^r k^eiu' Riimor äch harbe niederlbffen dürfen. 
fe brachte In diefem. Falle ^uch der all^emeihe Grnnd^ 
Caits» data jedor nach yeimm Recht (Jüa lege) gerirli« 
tet werde» Anwendung dtt R. R.* mit'Ticb. VoU 
Dänemark wenigtUna S^t F. F. Jrpi ^ Tkem. Ci^br* 
p« 119, /i^aUejii«r.i/i. habe die Cimbrirchen Qeferzft 
und GewohnhaiteB »voiaö^ich dehw^^eh aufzefbiil 
»en l^ffen, iimidem'.Btrett übet Anwendung KdttH 
oder vaterlind ifcherSefetse ein Ende zu machen. 
Und ihnli^e Spunen finden üch gewifs auch in'att^ 
deren Ländem Emropa*«, wohin nicht (yvie nacÄ 
Iriand) das. Chriftemhum erft in fehr Tpäten Zeiteil 
mpfianct worden iß. ~ B^y der hierauf folgenden 
Gemhachte dea Rom. R; in de» eitneelneh Staaten. dei 
Occidents» bedauert der Vf. felbft d^ ^s^WeytenThefl 
des bekaimteii Savigny'fchen Werket T^och entbehrt 
BU haben, und- allerdings wird durch deflen Verglei* 
ehnng manche Lücke bemerkbar; doch bleibtauch 
diefer Theil .ei«i erfreuUdi^ Beweis von dem, waa 
der V£ durchl eiganet K«a£K leiften könne. IndefTen 
wäre «u wüiifcben^ i-difs epvon dem ii^evtar, ^lar, 
welches ernfo oft (erwibht ,< >fcht>n hier eine deutliche 
BeCchreil^un^.)eegBbdn,i«nid'e. B. bey Spanien fiebei! 
die fo wichtige! AhhimUung>on\Biei/er Hißor. leggi 
fVifi^eth. imreg9m>HifpgHia0 vetere^ als den Plagia- 
rius Franckenau^ (oder« doch mit' diefen auch den 
wahren Vf.. C}er/#z>gtMMint biete. -«- l Von S. 116 
an fchildeft der Vf^'die Form der Jufiinian. Rechts- 
Cammlung* cur Zeit d^ wted^rauf blühenden H. H. 
Hier hätte die ciMnpIi«:irtÄ Mug^fehe Hypothefe über 
die Entftehnng i!^ Eintheilung^ der Vandekteti nicht 
auf 7 Seiten (lao «c— 107) vorgetragen Werden Tollen, 
Jeder Zufall ift wahrfcheinlicher, als folehe Berech* 
nmng, ohne irgend einenfbedetttenden Zweck; un4 
eine hrftor. firkiäs«ng des noch immer fehr dunkt^la 
Gegenftand«a fokeint die einzig richtige. Durch di^ 
gann auffaIMnde Btmerkunff Sävighys, da(s keine 
S^ur des iivfottimtt in den IWiheren und fo häufigen 
CiUteb des Mittelalters fich finde, wird die Sage von 
der allmählichen WiederauffindUng. der Pdd., dere^ 
die GlüIIatoren ^gedenken« ^nigermafsen gerechtfei;- 
tigi,' uhd» den Rec. WenigOens befriedigt Elehkorns 
Ton dfem Vf. gantt übergangene Erklärung (JDeutfehe 
Staats - uud Reehtsgefch. Tb. II. S. <&ö. ff.^ ini- 
mer ^ noch mehr« als |ede andere. Eine ganz eigene 
Erklärung des Ausdrucks infortiatum, die Rec. noch 

ftirgends iKrückficbtigt Amd| hal StomMius (jOht^v^ 
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in Dig. T. II. p. i ed. Parif. 1701) quta in domo Tor- 
tiati eujusdam^ (ex familia JcUt^et lortiatorunt^ 
quae ejl an^iqua in Italia^ cujus güe ttiam hodie'vi- 
dfimu^ jffkfffaginerintjiUUa) reperittm fei. ,8ie pafst 
ip Eipb{ioa)« Hypothef« «icKf y ift aber gewifa der ^ 
Prüfung nicht ganz unwerth! — Ein fonderbares 
Verfehen hat fich S« 124 Anm. (^/eingerchlicben « wo * 
der Vf. ans jilbericus Gentilis eine neu^ Eintbeiinng 
derPdd. in awej Bände anzuführen £]aub(i^ A^^^^P 
die hex puaerebatur ad leg, Faleid. an deren Schi u Ca 
nach OentÜia deir erfte;Thei}abbrethi{n« «od ivrofelbflE 
die G]9ire mehr Aysknnft geben (oll v ift p»« »nicht wie 
iinfer Vf. Tagt» die L. 6g', fondem die L^^^^d 1..F., 
in welcher mit Tres ßutries ein n<hier.Abf€bntitt an«> 
flngt: mithin hat Oentilis, weit. entÜcrnt eine n^ud 
Eintheilung aufzufinden, nurdii aUeinifftvevftanden» 
indem er in den Wortes des Accntt. .^er partes ßö 
fuit liier inventus^ unter ' /i£^r ftitt dea iitf^rtiatl 
ullein^ die ganzen Pdd. verftaild. -^^^ S* tts? fülirt 
der Vf. aus Seb. Btant (jUttdorum ^mnium juris tarn 
civilis quam canonici expojitioftfe^ ^Lngd.tQiS)^ eine 
intereiFante Stelle an. Dtefes Buch iRBafil. 1505 zu-> 
erft errchienen, denn diefes iahr führt die Vt>rrede. 
Pec* bat eine Cugd. 1553 erCchlenene Ausg. vor fich- 
^8 hätte daraus auch die fchon vbn vielen Seiicn gcsiiiH 
fserte, und S. 117. t^sg wiederholte Behauptqng^ 
dafs die Inftitutionen mcht su dem Polumen geWreii; 
berichtigt werden Können. Denn Brant fagt ant- 
drücklich: Tertius über legum eß Volumen ^ eonti^. 
nens in Je primo inßitutiones imperiales ; &e muffen 
•Ifo doch fchon damals von Vielen dazu gerechnet 
worden fejUr .wie fie denn>auch in manchen Hand- 
fchriften des Folumen Tovkommen. Nur allgemein 
iß diefs nicht gefchehen. Oans deintlich geht die 
früfae Verf^iedenheit der Venheilung aus dem alten 
piodus legendi abbreviaiurms im^ utraque jure (den 
auch der Vf. S. ift8 anführt, und der für das Studium 
der Gloffe febr nützlich itt) hervor. la diefem fin» 
det fich nach der Antg. Lovan. per JEgiditnn van der 
Heerftraten i488ibl. folgende Stelle ^iVo^oailain etiam 
eßi quod tjuidam liier parvumvclnmen appeUatus eßf 
eontmens infealiquospraedietorumtibrarum totalium^ 
et aliquos partiidium^, wddelicet inßku.^ autkeittiip 
ufus feu4orun^ f ei tres Ultimos librosCodUisi fcilieet 
/Jt. XL et Xn. t qui rarv legi eonjueverunt^ et tytu» 
los habent plerosque rarifjimos. Allein in der Ansg. 
Parif. ex.oJf. If^ Chevalio«. 155^ (welche nach der 
Vorrede xerhelTert feyn Joll) ift A^sJ^oninßitu. weg* 

Selaffen^, weü der^erauag. andere« Meinnng war. — -* 
lucli'; die ^Ordnung der einzeli^ea. Ttoile war. nicht 
allgeinein die, welche ;dar Vf« S« 189 angiebt. Denn 
Srant beobachtet z. B. in feinen Rubrikeiierklanin- 
^en eine ganz andere im Mittelalter fehr gewöhn« 
liehe, ipdem,er Pdd., die 9 Bücher dea Cod«« InAi* 
tutt.f Novellen, und die 3 letzten Bücher des Cod. 
•uf einander folgen läCst; und in den nieifteix älteian 
Ausgg. fteh'e;n wenigftens die Novellen vor den 3 
Büchern, voi^ w»?lchen pbrigiens jßrant^ freylich zu 
0ark, tagt: nunquai^legu?itur 171 fcholis. Doch hättet 
es hi^rinit>ufamitien, daf» in den älteren A^^B* ^^^ 
Ober fchriften 'in diefen 3 Büchern f«br unvpUftiadig 
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find, häufitr ganz fehlen, und dafs man nach dem 
MnJüs te^^eu'di etc. T)ey Anführung eines Titels aua 
diefen, all( mal genau angeben foll , in welchem der- 
Mp^Wer flfehe, Wa« Wy Hen ü1ri|;eti 9 Büchern lifctit 
nötbi^ ift-! eind Regel/ die r. B. Bofate pftiictlicb 
beobachtet. ^ 

Über das", "was S. 150. 51 von der Benen« 
nnng Anthetttieum für die Novellen gefägt wird, 
will JIqc. Cwir ÜbÄTgehuiig der elenden Erklärungen 
bey iSrant) eine Stelle aus des Jo. Bapt. de Ua- 
zalupis%—6et' ein &chiäei»-von Odofredni.^nnd za 
Aivfang des i6ti?n^ Jahrhunderts, Rpchtslehrer .zu * 
Siena, darin Advö(^atps B(otae AotüfilaV/ «^ <nit 
deirf J5cyha(rten de Sto Shverino'^vt) trdS. ie modo 
ßuiendi^ ht xUroque'yife mittheüen. Wlinn dic- 
fer Tractat zuerfi einzeln erfchienen feyn mag, ift 
fewar R^.'nioht bekannt; er 'befindet fich aber theif« 
an der Ansg. des Vocabularit^s utriusq. jur, Lugd. m\% 
fieiiöd. Bonnjn', 133^; ibeflsWdef*«ftgcftrhrten vtH< 
Brant^ eKVpoJ. fit. , und 19 iii 10 Wtamenta, Mtt 
HatbfiSblfigfe, abgetJieiU, denen fddann crne ' Über' 
ficHt der iuftinian. Gcfctzgejbung'bisy^^füft wird.' 
Hier Keifst es: Suaderttd poßea varia r er itvi natura^ . 
'JußiTiianus fmittas cöfißitutiones novas fetit^ numero 
"centi/m vd cirea: ^qtti^shodie injerfäfkabemus fn it.' 
nut*', quae faetae jubtunt ab eo nt 'ppinbr anno eic. 
(hier folgt eine ganz iirfige Zeitbeftfikimung). — Hin 
notandum eßi quoii^eö^ quodimperatordlxerät(\n 
der conßi Cof*dl) qiioä appellafet t&tum noveUaruhi 
eonßi. , fcilicet quem poßea ede^et^" qhod'JriieHus di* 
cebat'lßrum auf. quem habemüsfion fulffe JujL^ 
quia Mn' af^peltätÜr hoveliärnm i fed aut\ Adduce- 
hat Irnetius ratibnhs'* ifu4s piinlt gl. in \d. ^of\fl. eordi 
Juper verböte 6 ng regatio^ne^s^ et tdem dlcthät IHa*^ 
centinui^: * ut refeH Bai.' in VhunianÜfA 9. d^ leg ii 
JoanneJ^iUtp ktyiti^uuiT^gloffatot'dicebat cofttrariufn^ 
pert^* iti d. cohß. cbrdt^ Jcilieet quod tlbef auten- 
tieoruth fiiit Jußinianli et cum hoc tranJire videtur 
gl. ibi et ifi L. I. humanum et BaL et Cynus. ' Et tV4 
tenendam prötul dubio patht ex ßiprafcriptionihttt 
cujusqne titali f et ex data in muttis ' tUulis : et iio-* 
minat ipfum in titulo \ ut praeponat-ur nojtte^ 
imperaforis (Növ. 47), et in ti, ut j'udicks flue 
qno quo Juf frag. (Nov. 8) et in ti. jüsjuran* 
dum quod praeftatur ab kit(eheodu(, zu Ende) 
et miror quod de nae re aliquis unquam dubitaverit. 
Ratio tarnen duhitandi poturt orhi ifx «o, ^iä^fertiir 
rep€riri quenddm librnm qhi üici'tur'liber naveäarüm^ 
(Julians Aoszng) quem dieunt cöntHter^ *eä^em cott^ 
ßitutiones^ quas continet Üb. auf ^ ilAt^in ii^tXbüs 
fit varianSf de quo üb. noväHarum müttid^ihn' fäcit 
gL in auf hoe amplius C. de'fideieohtm. et 
doe. in auf res quae c. commünia de lyg. unde 
egregius'eommeHtator AUericiSs dertifdtä pefeamenfisj, 
quem refert dnus. Rapkätlfal, ind. auf. hoc mmp'L 
etü. dicit quodhber auf qkehtkabemus'^e^^rptue 
fit ex lihro novetla/rttm ut WiHp^n)iioftor fielet? tfn* 
de dieit qwfd übet novdiarmn' ^af ^nltüm ^p'totixus. 
dicit dms. raphd* Jh nunquttm tndijfe dtetum lÜrum 
mvfiUarum..'* Das.* Paul de ca* (Caftrö) iÜ d! auf. 
diüit quod tihr iWfiUgrfm fuit^^siraoiUs de li: auf. 
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-ptT Ireviora verBa et magis opta. Item diu. Pau. in 
i,auV res qnae dicit non ejjeßandum Uli textui no- 
vellarumy quafiio textui aut* contradieit : quin de 
pdeiUins operis duhitätur, Bai. ettktm in d, aut*'hde 
ampUus dicit quod - pre^alet lex auf. eo quod ilie 
Über nat^eU^ruwt noH hgitur in Jehoiis. Sed ibi reii- 
quit »öS inceittos 4fuii über torrigat aliuni : 'Vel lihef 
noveL vel über auf, E»§o Jemper credidi et femper 
ertdaiti (danee eonfiet de contrario) quod Über noveL 
täaqnam deeujn^fide dubitatur ^ et qui per ßudia 
i^^JmUaimm verfatur^ fit rejpuendus^ et qnod lib. 
aut\.ßt Uhmr eoff/tkutionum m Jufiinianö editui, et 
Ute tlhan gloffttvii Aecur. et etiam fnper * illo feeit 
fmamam i^mmmthmfimnu cremonen. et Azo ^ etiUum 
ßudia re€mpewu9fi et pleriqueiUußres commentaverunt^ 
nt Ja€ohut dm ielvifio^ Bar, et Ang, nee objiat l, h U" 
maniiw»>üid^ lwgm\ natn iUa L fuit imperatori^ 
Fidtniimi^ ui'patatmx fuprafcripHione : id^o gl. ibi 
fonrnimirtt» Nee furandmm dt tfarietmte ßili iquia noH 
ipje^fid au. qmibms ^ommittdftU eomponiAunt: qiui 
erant aUi ab ipßj- ptemiffis eompoßt^ribas - ihdieii^ 
Mancbet ift »war iti.dieTdr Stelle JbJofs ffdf Odofr. ge<^ 
Bommeii«; abfirfie; enthält doch auch niehr€res£igene*' 
WA»«KeCf um 4^n fiaum ku fcfaoiien, Kennern aufaisn 
focbm tib^lM^t». und »ur noch :darai^ taafmerlifam 
IDft^j jUfri bey '46t angeführten Att^, Hoc am^tUuM 
die Otlofle da» earptis <ft. Jutkenticum) deii* Auaaügeki 
efttgegenfeia* (v^. die Stellen bey Bieieer hift. ^oth: 
$. 31 ff.) '. beiden^ - aber JuHant Novellen , denn . dafa 
^Cerflait <iao WOrteii : Jed in novella diaitur ^Ci ge^ 
meiaa «werden , lehrt die Vergleichung» 

S^j td^v^.JJbris feudörUm Sm 1:3a iiäiite Bieimr^s 
aticl)^:nacb Paetzens ünterf Hebungen' nock^ (eM. l«hrw 
reichet AbbaAdL ;>|;rilr#a# lineae Hermeneuitöes^ juris 
feudaUptLongobardiH^ Lipf. 1790 nicht: vergeICen 
werden follen. — r In Hinficht der Authenaiken im 
Cod^ folgt der Vf. F, A, Bienen neueAen Unterfu* 
chnngen, deneA auch Uec. ihren groften Wertb nicht 
abCpticht. . Allein verhehlen kann er nicht« dafs ihm 
gegen daa Re{|i)|at derfelben manche 3& weife) übri^ 
bleiben; intberonder^ (denn weitere Erörterung go> 
Aattet dieCer Oft nicht) fqheiilt* der .alte GlolTatoir 
Cypriaiit 4eSen (chon ^rniiier .gedeiikt , (b. Hug^ 
5 Bd. S. i^t S^) ein Gegenargument abzugeben. Acn 
fier der Nachricht bey PaneiroUuSi. fagt auch f^olo^ 
terranus iCommHxei. urb. lib. XXI fol. &48 <^^^ Bat* 
1er 4ol|g«^v«"lM4) b^y Gelegenheit r des Accur&nft: 
jkoßremp ßffe ^ IM JoUtudinemUrecifjimns ^ juris libros 
^Q^etfutf^/adu^f^avit^. quiiuäimibie nftuntmr pofi Cy^- 
^wmmi^^anUqmkm^jfmtie enrntrhitordm." .Dtafs aber 
Metex Autheatiken (goC^ÜMiebe» batet fagt CantiuSf 
lU|:htnQr^in dej von» Cram^ -^erläuterten Aaimerk., 
dif bej der fi?: Novelle Aeht. n&d.tur idi Aengehört^ 
lbi>^^,#Rich ¥^. )d^n Voireiteiif till^t und «uf den Tu 
tJU |i|nigej( ,reiii|»r:.A.u^gg. dea Cod. . Ifi der Vorrede 
Y« 15^2 ^i/ftt^e»^^en.»daA/£mk£i>u2?r0giia0it/4i navel^ 
lerum JUßiniaitA^ ^p4^us'ltges yCodicis abrogaiUur 
vtl eo^rigunfw^ 9' ah Haloandto. expuuctn repoßti^ 
cum quibusdam u Cypriano veter e Olo ff ogrdpho cojn^ 
VQjitis et nusquam imprelJis. Hi^t-auf ocaieht e» fich, 
Wenn an^ den^.Tite^ der 4^ag. v. 1.566 und 1576 



Heß : additis — - — eonfiitutionibns vel earum ar^ 
gumentis et epitomis ^ quae antea in otrmibus tarn 
imprejjis qnami manujcripiis deßderabantnr. Allein 
in allen diefen Atiagg. fieht man ficfa vergebens nach 
dem Verfpfrochenen dm. Nicht einmal die drey Au* 
thent. » die Cyprian aua der lotß. Nov. nahm, fteheii 
bnterdem Titel -^ditJc) et quibus quarta pars deb.^ 
und überhaupt hat Oyil'. nor die einzige Auth, ßlo* 
rioßßimi /. de div» refer, neu edirt« (weswegen ihn 
Siener 9 und mit ihm der Vf. S. 156 mit Unrecht ta- 
deh; deilii aus den nämlichen Gründen müflen wir 
auch keine ungloHirten Novellen ediren: der kriti* 
fche'Gebrailch mtißi' wenigfleH» vom praktifchen gOi- 
fchiede»' werden) , - iit aber Cchwerlich von Cyprian 
Iftr Alleif) 'Cent.* war rn folehen Dingen bia-weilea ^ 
fehr vergefalich ; fo wird in der Ausg. tr. 1576 htia« 
fig auf dui Fraetermiffa verwiefen , die lieh gar nichr 
in dei44lben befinden^ und eben awifchen'^der iex 
tfn:^ ^fUmtdo et ^^ftdbui quarta pars, W^rj^neCy* 
^aliUMieA Authentiken ftehen follten/ hcfiCst ete 
^n^otdtionem ßan^ non afpernandam^hiii4 löco eam" 
modam repete ex ifraeterm, infra un4 doch find 
Weder diel^aeterm. da» noch m* denfelben irgend 
eine Anmerkung, die fich auf diefe Stelle bezöge. 
Er bleibt mirbii» diefet- eis O^enftanrd -gemiuerer 
Untbrfuchtingi • ' » •"-.[* 

-;• :Bey'Oelegtebeit*der Aathentiken in den lafiK 
tut^ . k^kaobt der Vf. 8. 144 zwey- nach tmedirt^ ana 
d^r Oöttingej Handfclirlfr bekannt: -^ Die Bemeiw 
kung abeirS. 146, dafa i\e Inferiptiones iegvm von den 
C\oiratorelA weggelalTen worden « mufa fehr einge- 
fofartokt werdün. 'Denn theilt findet man fie in^or;- 
Aecnrfitcbtirilandfciiciften oft« wetrigßenaziimTheil 
vollftäHrdig% %hiBiU 'i& ea im Cod. nur in d^ S|lets- 
ten'J3achem wahr;« in deniübrige« aber findet mao^ 
\vie jede alte 'Ausgabi nderr MancU'cbrlft beweiß ^ die 
Infcriptionen dur^güngig, wenn gleich oft fehler^ 
hafty und nur die Subfcriptionen find weggelalTen. 
11. Dogmatifeher Theil. Da* erfte Capii^ 
(S. 148 — ^5ß) von^dem Wertb«*der.^ufiinian«Sanuit- 
iung^bai una< nacht befriedigt, w*ieea*dedn überhatt|lt 
fchwer iß ^ tin folehen- allgemeinen Unheilen Vi^ 
Jen zu 'genügeil. Det* Vf. « trftt denjenigen . bey « 
welche Jußiniana Verfahren rechtfertigen und ..zum 
Theil lobpreifen. Rec. glaubt» dafa* mk^i hieb^ 
tfaeils die verfchiedenen ^ficbtspuncte»- a^a w>el- 
.eben- ein Urtheil möglich iß» theils die T heile jder 
-Samnünmg genauer unterCofceideii itoüffe.i > Heinr 
diifieriCch betrachtet mnffeii wir' eingeßehcn»; 4i£» 
dußiniana^ Weeke mehr: leißeten» als man von jener ^ 
2eit erwarte» durfte, und, und wieder Yf* bemerkt« 
leine GeCetze, der Form und dem Inhalte nach, gröfs- 
tentheils über denen feiner Vorgänger nach Theodo^ 
fius dem jungem fieh^n. Alkin aus dem wiiTeti« 
XchaftUchen Geßchtsp^ncte verdient doch diefefiaoxai» 
düng vt^egen^ des durch 6e, ohne dafa -es eines Aute 4e 
fe bedurftev herbeigeführten Untergangs, de? ijusiß^ 
{eben Cialfiker, wegen dea Mifsrerbältniffesei'Wi« 
fchen ihren einzelnen Theilen $ und efftes ^ futßeitti 
Geifies von Despotismus und Aberglaubei^^d^über 
"den neuern iq die Sammlung aufgentgnnieiieii^'Gisfit- 
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tzen waltet, gewir« keine Lol^prcifungen. Scheiden 
i^ir indeflen die einzelnen Theile, wie biUig« von 
einander, Co mag wohl gefaxt ^erd^n^ daf», Infutu* 
titmen und Pandekten im Gaflj&ep aüt Sion.i;nd,Liebe 
bearbeitet worden, und^;)[|ian ^^ ^ief^n ^^\u^m .^H 
ßeift einer grofsen Vergangßi^l^thäu^g ireii|.unA,uiiT 
yertäUcbt wiedererkenne. ^^If^in.beypi^^Cptiex.ift, weil 
man hier von. dem Sat^p auftrug:, wer peue-Gefe- 
tze geben könne, dürfe auch die aUen -i^mfctiaieUen, 
mit einer weit gröfaeren Willkubr gea^rb^tpl wordeBt 
die^ ^h gewirt nicht, rechtfertigen iäfst-^ Hf^* d^ch 
die Sonderbarkeit« das lUclit , während man< eif^ice^ 
JWoUte, noch durch neue .Q^I^^tza^uviatüig^^U^.^ 4ft 
nun (chon awifchen dei^ VßJl^§\H^^ ilSKt 4#nft Beona 
Codex,; tiQch mehr aJU %wiblWn.«die(eB0L ^fcid 44tk 
Inftitmionen ;' «in MifATertJUnift^niftw^en • weit 
«hetalle Einheit apChebL Am majßen aber, arbeitete 
Inftinxan (einer Ab(\cbt entg^g^n » wd^ ev M^f .a»! 
Nackah^nungsfucht Mneim Codcc« w^ dem T^^'^^ 
dofiafäfcbenr Novellen beyfägti^i ven:4enwi.iiun. off 
eme einzige >eM%e Bücher de« Cod. .and ^4er Vdtl. 
unbrauchbar ^machte» und dureh welche { er CeineQ 
Machfolgern ein fo nblet Beyfpiel gab« dafs ein paar 
lahrhwnderte darnach «u. einer neuen Reform ge«^ 
fchrittcn^wefden mu&tr^ wo man &cb iufserdemmit 
blofsenÜberretsKungen hätte begnügen können, fiin^ 
2rit« die* den Schlüffel «U d«^ cladlif^hen Original- 
/werkea verloren >batte.^ ^|rar auch nicht im Stande» 
den nfeueri WiderÄreit der pefetze zu^befchwichti« 
gen; und gewifs bitte inAinian weit zweckmäßiger 

f;ohaiidelt , wenn er erft nach Voirendunj^ des Haupt- 
kchlichAen # was er an ganzen »RecbtainftituCen zU 
tfndern fand^ feine Sammlungen* ahf^ffien lieft. — 
Wen« der. Vf; hierauf von dem Beftandi des jetzt foge^ 
jMnnten.Cor^' jair. W2;.rrcdit: ifo bitte bey Dorchge» 
bung Ae§, Jppdndit itAi aj .fidic^n %af jeden Fall 
mehr Aufmeckfamkeitgewidmet;^ «nd bemerkt werden 
XoUen, daft fifc urfprünglich wahre Novellen und erft 
fp&ter in den Hand fchri fleh von diefen ab^efondert 
•And, ans einem* Grudde der ^ac nicht Stich häln 
Aenn eagiebt< noeh mehrere .ei^antllche ^dicte unter 
den HovelleiU diein[ian:.ntclkt ibgeTondert hat; bey 
.^iner neuen ^iiifchen Ausg. mülste^afia Wohl Wiieder in 
die^^SammlnBg^tsu.der fie geh&Mn» aufgenommen Wer- 
den ♦ <(Vgl. jlgyL SiuppUm. Nov. in d*^ Vorr. und fol. 
146. 147) wie denn jetzt. fchon einige in unfern Aüdgg. 
4^pelt befindlich fimL Aucb iA bemetketiswertb» 
-dttls die Üeber&tanng diefer .von ßerimgtr sserft edii*- 
tan Edicie vvti Agylaeias izweirmal be^auägegeben 
(worden ift* Emvadl\ mi d^nt:iSHpifU9%.f NovMantm 
(Colon. 15Ö0 ZueigÄ-idatirt tcui Collen d« Jt. Ocl. 
0559)9 ^^°^ zwejrtefMZiale an der Ausgabe der ÜberL 
^on Z.0OV Novellen (PftriC 1560 Zneign. datirt. v<m 
•Befan^ond. iß« Apr* t^Sn.), ,1m letztern Abdrtkck ift 
^mancbes zugleich i^erbellert und berichtigte Russard 
«ber (1560 und nachher öfter) htit nur nech den etilen, 
befolgt ; 15^ ftcben die £di<^ noch einmal in der 
wahncheinlich von j^gylaeus beforgtan Uervagifchen 
Ausg. der Lat. Novellen » und hioKau» Coheinet die 
"Vesbefferte Agylaeiicbe fiberfetzung von Contius in 

Im iX J« ^tiü£«iiOflMBeii wardta zn Xejn. •— * Nicht 



blofs die Srnnetonfche 4^*?« des. C<>v|3t., jur enthält 

Julians Rpttorno^ fondern e^ befimlrtt . lieh -ditfv'b« 

auch irmSchluls desyc)1nmrn,h«'y,/i«ß<^ppf»'/#,Lut;d. 

äSIS- F*»^- (welches aec. fflbft)?eiil^fcJjQ wJi?^n4<^^f-4^ 

per Ausi^. von 15^7 und wahiX^ch^ei^^Hcb ni^H siiJ^ßU«' 

reren anderen Ausg.* wie, diefes. I)ejr«itst^f<ij^bw4^(li^ß*. 

Jur. Rom. Jaifl. P. 1. p. <Si^ d«ir ((weytttn^Av#^)ib||HmefKt« 

Bey <lt>m, was S. 16a — v^ 66 über idit^ Art «u aU 

legiren ^efagt ift , w-uivderM %h ReOidie.^cboQ \%\^ 

erCchienene ausführliche AUbandlung T^^^im/^ ,^-^. 

vilift. Abhdl. S4 ^5 &*) <^^et^ >^9ge^rt Mbh*be* 

miut zu Xeben» da lieh doon av^^fysMheM-Moe^M'aQ* 

ebei^ hätte näher beftimmen.i^eip^.r^}iiAti«buhiitt«t 

ReC. nicht erwartet, daU der>y£^<Ach\a(iMicb«ni<ver4 

hergegangenen Äufserungen; da ^wntk«rv«*A-der.^e^' 

fetsJicheu Kraft dea R. H. in. J^eaitJ^hlahd.fpruDhti, ben 

fonders S. i73* die Hegel, dafs blofs da» gl^lHrtegeh 

te» die. neuerlich von teehrecen S«iiefi .fliil 4tift 

tigen Gründen angefochten w^orden 4 fo unbedingt ti^ 

Scbulz^ nehmen würde. Die Ugig^ 'jmßittiUihXsn^n^u 

freylich» da &e fich^^hooh in^ keiner (iai^dfcheiffdea 

Cod. und der Pdd. gefunden haben , * fondern. nur 

durch die dritte Hand auf uns gekommen r* tuad eben 

defs wegen oft nur nach Vermuthungen and gewib^ 

nicht ii6mer in urfprüngliohsr iGnfialt ond' am richtig 

gen Orte, eingefügt und, ke^ne Aiiwendung l»*<len; 

allein die Novelle«, die, wieder Vf^ X«lbA:f<i^aus{äbiv» 

lieh gezeigt hat,v deü CrloÜatoren jgröfsientheiti'be« 

kannt waren» dic'wir ent^reder Griechin bder Ltr.j 

oder, gar in beiden Sprachen; im- Original bcfitaeo^ 

defswegen auszufchli^'rsen, yveW k%^ ymen 'W^^t^^t4 

gewöhfeliicli; nicht ^üx^ rt^m$ndiiih\nndfcbyiblich 

BuerljiutJerik,.ift:'um Xo*iiicdnr«(|Wdnl^rV dfa a.iBcdie 

3^e wirklich yo^v^o««iymi%erläuvö»^idK > Mid tiivh« 

rere von ihm .nnd Anderen ati^^irr-'W^tdkrtv^ ^*^^ 
Niemaiidran der völHg gldchbn ^CefxltbUe« 'kraft 
der 3 lotsten Bücher des Cod. v zwei feil, die doch 
a|ich Wenig' gelefen , und von ^^^iit^t/j fHir tpavram 
erläutert find. Selbft der fcheiitfoarfteiGrdnd|i da-Ttr die 
Uiildrehüf»cn,;me die äJdäfllm Atlsgk , %u««Kek'det 
Reception rdea ISlj iH. nur^ di^) glaffirtlW'Nöte^len ent- 
halten hätte», die aeoapiidrtalfo a<ft^ HJrr^ilnP^f^ 
befohräilkt Sxiy^y wÜTskitnik d^titir be^eKend^ f^»; 
wenn eines Theils Handfcht4ften uäd<tblbft ' tjt^ 
Ausgg. nicht wirklich unglofürte Kove)>pih enthiel- 
ten, fo dats in Hinficfat der Nov. iiv i'5'. di «• n^* '* 
gewifs ift, dafs fie zur Zeit der Recei{)ti6fi*^b«K8^iiit 

iwardn, anderen Theils' die'Recc{>c4on'^d^*R'' h-'^>^ 
DdutfcMamd irgend «inuml in elniif^^änvigen Mo« 
tnent , und niebt videlnaehr , wie- def ^ Vf/^fehV ricbtif 
behauptet, durch Gewohnheit erfolgt wäri^', fo di» 
jeder m feiner Urgeftalt ontdeekte nud als lieht so* 
(srkannte Beftandtbeil der Inßinianeifchen Siimmlonf 
nothwendig die Präfumtian der gefetzlicbaa'Oültij^ 
lueitfür fioh hat. X>er Vf. wird auch fleh felBft ^ 
treu,* wenn er doffnocbtanf den nie thi\ eigner GlolTe 
TerCchenen Grieob. Tejct zurückzugehen erlaubt , ^^* 
nraefaiet er »neb in Uinficht dirfer dem Bec g<^ 
nnerklifrrlichen Inconfequenz fchon manchen rot* 
ginger aufzuweifen hat. — 
. . iDii £oHfetiung-folgt im nächjhn Stt^K) 
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Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Einleitung in das, 
Bömijch' Jußinianeijche Rechtsbuch ^ oder Cor* 

pui juris civilis Romani von Erttß Span- 

gcnberg u. f. AV. 
(JoHfttzung der im vorigen Stücks ahgehrochenea RscenfionS^ 

\j\t S. 176 Ä- i85 gegebenen Regeln über die 
Art nnd die Gegenftände der Anwendung, wo- 
htj der Vf. fehr zweck mäfsig St^ts-, Privat-, Lo- 
C4l-, Lehn - und Canoaifcbe» Recht in ihrem Vet- 
lultnif» zum Römifchen befonder» betrachtet, ha- 
\tn im Ganzen unferen vollen Bejfall; nur hält© 
wobi der fehr häufige Fall, wo allgemeine Vernunft- 
icgeln , die gerade auch im^ R. R. auftgefprochen find, 
von dem, wo cigenlhümliche JBeftimmungen deffel- 
bcn angewendet werden, mehr untcrfchieden , und 
beym Canonifchen deutlicher hervorgehoben werden 
Tollen, dafs et auch um defswillen. weil e« un- 
fcrcr Zeit und unferen §itten näher, häufig auf 
Gfraianifche Gcfetze und Gewohnheiten Rüclftcht 
nimmt, ja viele feiner einzelnen BeftandiheiTe auf, 
Deutfchem boA^p ehtftapden find, den Vorzug 
vor dem R, I^. verdiene. — * Von der Rangord- 
nung der einzelnen, Theile des C. /. im Colliuons-^ 
fall, wird S. »85 — * ^7. gehandelt, und Hujfeland's 
neneße Theorie angeführt;, aber fo /cböne ErÖrterun- 
gen, wie fie Galvanus {de ufufr. C. 31 S. 429 — 447 
der Ausg. v, 1676} über das Verhälinils der Pdd. zum 
Cod. , und über detn Gegenftand überhaupt Thihaut 
(Civ. Abb. S. 70^- ip7) geliefert haben, hätten nicht 
mit Stillfcbwe^en .übergangen werden Tollen. Bey 
Bevifion deyr groCseiv'Vefrchiedehheit der Meinungen 
über diefeh Gegenwand,' und der verfchie<lenen Ge- 
ficbtspuncte aus denen er betracl^tet werden kann, 
dankt man übrigens dem Himmel , dafs die Rechts- 
fälle, deren Entfcheidung darauf beruht, fo äufserft 
feiten And. 

S. 198 ^^ "53 wird von der Auslegung des C. J. 
imOanzenfehr zw,eckmäf#ig gehandelt, Wenngleich 
Zafiltse und Berichtigungisn fich ungefucht darbie- 
ten, die aber Rec aus iMangel an Raum, und weil' 
diefer Gegenßand viel bearbeitet ift, übergeht. Ge- 
legentlich find hierVeraeichnilTe von denen, welche 
die Stellen aus d^n Schriften einzelner Pandekten* 
lorifien, oder die 0efetze einzelner Kaifer sofammen 
erläuterten, geliefert, wo fich freylieb auch man- 
dtof Fremdartige nnd ganz Unbedeutende einge- 
fchlicben hat. Ein auffallender Verfiof» aber ift et, 
/. 4. Jif jät iSifih ßrji^r Jtand. 



wenn in der Reihe der Kaifer S. 2i8* 19 nach Ha- 
drian, Marc. Anrel, dann Ai^toninus Pius, dann An- 
^toninusPhilofophutaufgeführt werden. Früher (S 6.5) 
findet fich die richtige Angabe. Wollte übrigens der 
Vf. bis auf VefpaQan zurückgehen , ungeachtet von 
diefem kein reines Fragment im Cod. vorkommt: 
fo konnte er eben fo gut mit Auguft anfangen, und 
' über diefen Apelr^ über Claudius Fra/fAtf*j ^Abhand- 
lungen u. dergl, m. anführen. 

IIL . £xegetifcher Theil. ' Hier fpri cht der Vf. 
suerft (S. 254 n. 264) von der exegetiCchen Bearbei- 
tung im Allgemeinen, wie fie theils durch die GloHato- 
ren theils durch neuere Gelehrte bewirkt worden ift. 
Von den erfteo nud letzteren nennt der Vf. die vor« 
züglichflen, indem er fie nach jSchulen abfondert, 
nnd bey jedem das Todesjahr, mehrentbeils nach 
Hauhold t beyfügt. Freylich hätte hier der Charak- 
ter der verfchiedenen Schulen beftimmter hervorge- 
hoben werden follen: denn was der Vf. hierüber an- 
giebt, reicht keineswegs hin. Dafs z. B. die Hol- 
ländifche Schule vorzüglich ßark in der clalT. Litera- 
tur, Kritik \ind Literärgefchichte gewefen fey, ift 
allerdings wahr; aber es unterfcheidet fie nicht von 
der älteren Franzöfifchen, der eewifs Niemand eine 
w^enigßens gleiche Stärke in diefen Fächern abfpre* 
eben wird. Allein in der AnAvendung diefer Kennt« 
nilfe zeigt fich der Unterfchied, indem die Holläiv 
der, mit wenigen Ausnahmen, über dem Einzelnen 
das Ganze aus den Augen verloren , nnd Obfervatiö- 
nen über Obfervationen häuften , ohne zu einem fe- 
ften Refultate zu gelangen, wahrend die Franzöfifche 
Schule, planmäfsig und ficher, von dem Reichthi|m 
ihrer Gelehrfamkeit nur zur wahren Erweiterung 
der WilTenfchaft Gebrauch macht. — S. 266 ff. han- 
delt der Vf. von der exegetifchen Bearbeitung im Ein- 
zelnen. Hier hätte bey den in der Note angeführten 
Werken von Zilettus und Freymon woRi bemerkt 
werden follen, dafs der letztere nur den erfierea 
ergänzte, und Zilettus wieder den zuerft von 
Johann Nevizan entworfenen, dann von Ludwige 
Oomez nnd Johann Fichard bereicherten Index libro^ 
rum^ noch mehr vervollffändigt hatte. Fichards Ar- 
beit ift zuerft in den oben angeführten Vitis JCtorum 
Bafil. 1539 ^^ finden. Von den Übrigen f. Nice* 
ron Mem, T. XXIV. p. 177. Zuvörderß wird nun 
der Werth der Gloffe und der Anmerkungen von 
Denis GodeJ^roi^ weil fie. fich über das ganze 
C. / verbreiten, recht gut erörtert. Bey Aufzählung 
der Comm^-ntoren einzelner Theile ab^r hat der Vu 
fich 'Grenzen gefteckt, die er hernach fei bft nicht' 
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beobachten Isonnte, indem er alle Commentare über 
Compendien , fo wie alle Vorlefungen, atUfchliefften 
wollte, weil üe mehr dogmatifch al& exegetifch wä- 
ren. Allein findet m^n nicht in //ö/^/TitfrV und Stückes 
Commentaren über unzählige Stellen bald eigene 
exegetifcheBemerlifc., bald fremde nacbgewieCeo? •«- 
Rec. würde daher unter einer eigenen Rubrik fol- 
che ^ogmatifche, und felbft praktifche Werke zu- 
fammengeftelh haben , in welchen » weil Ite irr hö* 
berem wüTenrchaftlichea Geifte angelegt find , zu- 
gleich exegetifcbe Erörterungen vorkommen. Dage- 
Sen würde er viele andere "Werke weggelaffen haben, 
ie zwar dem Titel nath exep;etirch find, aber ge- 
fchmacklos und ohne Kenntnifs zugleich, der Ver- 
gelTenheit überladen werden können, welcher Cra- 
mer in den S. 300 angeführten Worten einen Rebuff^ 
Corvinus, u. dergl. Männer weihte. 

So wie nun überhaupt dat Werk bedeutend ab* 
gekürzt worden wäre, wenn der Vf. Wiederholun- 
gen forgfältiger vermieden hätte: fo finden wir es 
auch nicht zweckmüfeig, dafs hier im Verzeichnift 
der Interpreten die Stellen aus Haubolds Inß. liter. 
wo fie cbarakterifirt werden , wieder abgedruckt 
find. Da diefes Buch doch unentbehrlich bleibt, fo 
war es mit Hinweifungen genug. Übrigens geßeht 
Rec. in der Literatur der GlolTatoren nicht bewan- 
dert genug zu fejn , um hier zuverläßi^e Nachträse 
liefern zu können. Auf jeden Fall aber kann des Vfs. 
fehr gut angelegtes Verzeichnifs zur Grundlage die- 
nen , zu dem fich wohl fchon aus Panzer und ähn- 
lichen Werken mancher Beytrag fammeln Hefse. Was 
die neueren Interpreten betriflft: fo hätte S. S93 über 
JUornae's nach feinem Tode von Finsson herausge- 

f 'ebene Obfervationen aus der Parifer Ausg. v. 17s 1 
elbft beßimmte Nachricht gegeben werden können; 
denn hier bezieht fich der Verleger in der Vorrede 
darauf, und führt an, dafs er aus Franz Finssonsjub 
medium fuperioris ftcuü erfchienener Ausg. die Ubjf. 
770/ZAz/maj genommen habe. Der zweite Band, wel- 
cher die Obff. ad. XKFI pofter. Itbb. Dig.» und der vier- 
te, welcher die iii;;ö/f>r. yJIJ libb. Cod^ enthält, find 
daher aus Finssons Ausg. in der Parifer abgedruckt; 
Jiejm letzteren, der noch einige Zugaben enthält, befin- 
det fich auch eine Zueignung und Vorrede von Finsson^ 
;aber|Ohne Datum. Manches wäre auch S, 279 in Hinficht 
auf Budaei Jnnot. zu berichtigen , befonders um die 
priores und poßeriores in der Literatur zu trennen« 
Frey tag hat nicht eine Ausg. der erßeren von 15*7» 
fondern diejenige befchrieben, die wahrfcheinlich 
die erße iß. — Ooßerga hätte hier fo gut als htj 
Hommel wegbleiben follen. Von Noodf's V\rerken iß 
eine fehr gute Ausg. L. B. 1760 erfchienen, aber die 
Ton 1767, welche S. 294 als die 3te angeführt wird, 
bat Rec. nie gefehen. Wo mehrere Interpreten an^ 
geführt werden, hätte nichr, wie der Vf. wenigßens 
oft gethan zu haben fcheint, die alphabetifche,' fon- 
dern die cbronol. Ordnung beobachtet werden Tol- 
len t indem man nur nacb diefer beurtheilen kann, 
welche Vorgängf^r ein jeder hatte, was er alfo du^ch 
diefe, wasljiiigegeti mit eigenen Kräften leißete. Den 
BroiuhojL vor BtUganu, den Cujaiius vor Flacen* 



tinus zu fiadfn beleidigt jju fehr, und die alphabc- 
tifche Ordnang iß ganz uiiwiffenfchaftUch. — Dafs 
man nun unter den Commenta teuren der ^Pandekten ei- 
ne» MarauHs^ ffijftubkch. Summermann u, dcrgl 
übergangen findet, kann zwar nach der Erklärung 
des Vf«. ger«€hiferti£t werden, bleibt aber ein Übel- 
fiand, um fo mehr da fV. beym Cod. erwähnt wird. 
Die Commentare über die Inßitutt. find in eine 
fehr gute Überfichi gebracht. Bey dem des Balduin 
hätte doch die vermehrte Ausg. von 155/^ angeführt 
werden follen. Hienächfi hatte Coßa's ausgezeich- 
netes Veridicnß mehr hervorgehoben, und dagegen 
' bey Meritlius (wo auch die neueße Ausg. c. praef. 
Trotzii, Tr. ad Rh. 1739 ^«^'0 bemerkt werden kön- 
nen, dafs^ feine Commentdrii zwar principaUs hei- 
fsen, weil fie aus Vorlefungen, die einem Herzoge 
ven Enghien gehalten wurden, cntßanden find, übri- 
gen* aber wenig oder nichts Eigenthümliches citt- 
halten, vielleicht eben wegen jener Enlflehung, und 
daher gegen Merille's übrige Schriften weil aurück- 
fieheu. — Von Otto giebt es aufser der erflen von 
1729 noch mehrere ütrechter Aus^g. 3. B, von 1734. 
Finnius wird oft falfch beurthciit; nach Einigen 
foll er Tuning^ s Comm. (den er vorher felbfl heraus- 
gegeben hatte!; nach Anderenden Bachov aufgefchrie- 
ben haben. ^ Wahr iß wohl: keines von beiden; fon- 
dern nur diefes. dafs Fiunius die beflen fremden Be- 
merkungen mit feinen ei^eaen, fehr fcharffinnJgen 
verwebte; aber für den reiferen Jurißen giebt es eben 
defswepn keine nützlichere Lectüre; nur dem An- 
fänger ifl er zu fchwer. Vgl. Majatifii Epiß. S. fli8 
folg. u. 07O. — Des Francifcus von ^rezzo Cafus, 
oder vie\mehT Summaria ^ die fich faß in allen glof- 
firten Ausgg. befinden, hätten fo wie bey den Pdd. 
die ausführlicheren dea Fivianus, wohl einer nähe 
ren Erwähnung verdient. — Henricuslrunonis alias 
de piro (fo n6n'nt er fich) atis Cblln , ift 8. 3181 im 
Widerfpruch mit S. lofl, viel zu fpät angefetzt. Die 
erße Ausg. feines Commentart hat die Unlerfchrift: 
per Egidium van der heerßraten in alma lovanieh 
univerjitate Impreffus duodeeimadle Novembrit, und 
iß gewifs nicht älter als i488- — Von Joh. Ferra- 
rius (Eifenmann) Notis ad Inßt. (S. '319) iß gleich im 
erßen Jahre nach dem erßen Erfcheinen eine ver- 
bcfferte Ausg. (z. B. Marpurgi per Franc. Rhodium 
1533) erfchienen, in deren Vorrede der Vf. fich auf 
den ßeyfall von Conr. Feutinger und Ch Cantiuneula 
flüut , und die erße als durch Druckfehler entßcUt 
verwirft. Jetzt iß freylich nicht viel daraus zu neh- 
men. Irrig iß S. 300 , aus dem überhaupt unzuver- 
lälligen Ludewig, Bieron, Mejfagius unter die Co«' 
nientatoren aufgenommen, da er blofs einige gloffirte 
Ausgg. kritifch berichtigte, und die beygefügtcn No- 
tas Varr.;, mit wenigen und kleinen fiemerkk. bc- 
gleit«te. Die Aninerkk. von Sylveßer Aldobrandini 
(den der Vf. oben S. «62 felbß zur Älciatifchen Schale 
«ählt; vgl. S. 326}, welche der G>o0e eingefchÄltcD, 
und in den Ausgg., worin fie fich befinden, ge\tdbii- 
lieh am Rande durch SyL ausgezeichnet werden, 
find, ungeachtet fie fich auch darin befinden, doch 
von jenen Ausgg. des AJelTagg. unabhängig) und eot- 
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halten keineswegs, wie Ludewig andeutet, lauter in* 
eulta et Barbara, föndern viele« fehr Gate uadBr^uch* 
bare. Die fecund a recogttitio diefer iinm«rkk. be- 
findet Ach fchon in der Ausg. Lugd. 1547 • ja nach 
nnferem Vf. (Ausgabenverzeichn. do. igo) t'chon in eU 
nerAusg. 1543, und dabey iü Jld&brandinh Vorrede 
ad Petrum et Joannem filios aus Ferrara vom 1 Octbr* 
1538 datirt. Sie find ungemein oft abgedruckt , und 
wurden mit Recht gefchätzt, ein gewiiTer CerneUus 
berichtigte fie und fügte neue hinzu, zuerft in der 
Ausg. Venet. ap, Juntas 1560 8* — S- 3^^ tA\% viw 
ter den Herausgebern kurzer Anmerkk. der fo oft 
cdirte Locamer. Auch WiJJenbaehs Difpp. ad Infii* 
tuta Imperial, (Franecker tTO6 4* ^^ mehreren An- 
hängen) hätten gehörigen Orts erwähnt werden foUen« 

Beym Cod. wird Mornar S. 356 über dag erße 
Bnch angeführt; das Richtige ift oben bemerkt. -^ 
JViJfenbaeh^s Commentatt. über 7 Bücher Qud Fra« 
neck.i7ei. 4. in einem Bändchen zufammengedruckt.— * 
Coßa's Prälectt. in 4 titulos (S. 339) ftehen beffer ala 
bej Meermann mit anderen Vorlefungen, und J^oor- 
das Anmerkk., in der S. S98 bemerkten Ausg., pag. 
144 folgg. , wo auch pag. 372 fqq. über die ifie, äte, 
und 4te Novelle Eiörteruugen vorkommen, die 
8. 343 naclizutragen tind. Die 84lle Novelle com- 
mentirt Contius fubf. lectt. II, s. — Giphanii le- 
cturae Altorphinae find weder hty den Pdd. noch 
bejm Cod« angeführf. 

S. 345 ff* werden die Überfetzungen des C* X 
mit virier Sorefalt aufgezählt, und S. 371 ff. die ver* 
mirchten Schriften. Dafs hier auch einige Curiofa 
vorkommen, iA dem Literator angenehm; allein viele 
Wiederholungen hätten wegbleiben foUen. S. 394* 
95 wird fogar nochmals von Lat. Überfetzungen der 
Novellen gehandelt. Dadurch ift das Buch ohne 
Nüth ftark und theuer geworden. Anhangsweife 
find S. 397 ff. einige nur im Mfpt. vorhandene 
Werke bemerkt, aus denen vielleicht noch Ausbeute 
SU hoffen ift. 

IV. Kritifcher TkeiL Nach einigen einleitenden 
fiemerkk. fpricht hier der Vf. S.404 von der krit.Be« 
aTbeitUttgderVdd., und natürlich zuerft von dem V]o 
renünifchtn Mfpt. Die S* 406 als ganz unbezweifelt 
aufgeftellte Behauptung, es mülTe^diefe Handfchrift 
in Griechenland gefchrieben«feyn, erinnert fich Rec. 
erft neuer lieh irgendwo mit nicht unwichtigen Grün- 
den beftritten gefunden zuhaben; und wenn man be- 
denkt, dafs die Lat. Orthographie damals im Exarchat 
gewifs die nämliche war, wie in Grieehenl., auch die 
Zöge von denen ItaUänifcher Urkunden der damali- 
gen Zeit wenig abweichen: fo erfcheint die Sache 
lehr zw^üelhaft* — Sehr übeizengeiid war hiqg^- 
gen für Rec. die Ahwägpng der Gründe und Gegen- 
^ünde in Beziehung auf deti gemein Tarne» ^Jrfpruiug 
aller MCcpte aus dem Florentinifchen (S. 403 -^ 49S)f 
deren Refultat dahin geht, dafs vom Digejtum F'ctus 
und Injortiatum fich nicht behaupten laÜi-, dafs fie aus 
der FlQpentina geÜoilen , wobl aber vom JJig. N0VO9 
und vielleicht fchon den Tres partes ^ wo wenigßens 
die Florentin, Handfchrift zum Grunde Hege, wie- 
wohl hie und da aus anderen berichtigt. Des Contius 



wahre Meinung wird jedoch nicht fov/obl ^us fti- 
nen Vorreden, als aus den I>i%p. jur. civ. lib, x. c. (i 
erkannt, welche überhaupt, fo wie deileii Suhjee. 
hat. noch an mehrern Stellen hätten luruickiuhugt 
weiden können. Wen» aji>e» dt» Vf. hierauf S, ^-15 — 
429 die ClalKfication der Pandekteoausgg. ^ani. vcr- 
wirft, und Keber Ak Auagg. iwcb de» Verdi£nften 
ihrer Herauagff» betrachte», und fo i» Fannlien 
ordnen will: (o fchetne». leine Gründe nicht hinrei- 
chend. Dafs noch Nienuftd de» Florentinifcb^» Text 
mit allen Fehleff» hat abdrucken iaffe», fcheint dem 
Rec. kein Uiadersiifs, eusaClaffe (olcher Ausgg. anzu- 
nehmen, denen die r^ine lUifentma zuipi Grunde liegt, 
wenn fie auch in einselac» Stellen bald au&Irrth.um 
bald abfichtlich da\'Ott abweichen. Dahin g^hör^n 
aufser der Torellifehen ^ die Ausgg. von Jiuffard, 
Contius f Oebaner und dergl» — Abweichend hier- 
von ift die Holoandvifche &eceafi.on, die einzige 
nach eigenthümliche» kririfchen Principten, mit 
eignen Hülfemitteln und weniges abhängig vo»i Cod* 
Florent«, von Grundl aue neu veranftaltete, die wir 
haben. Hierdurch wird ein« Claffe von eJitlQ- 
nibus Norieis geTtchtfeetigt; und es iß Pedanierey, 
zu fodem , dafs die Auagg. die man i» diefe Claile 
bringt (wie die /^jnriif»7/</irAtf, Hervagijchc, Syphrlaur 
fehe) in keiner Sylbe von Haloanders lext abweichen. 
und etwas £igenthümliches , odejr von der elften 
Claffe Erborgtes an fich tragen follen. Wer den Vir- 
gil ex recenf. Heyniana herausgiebt, erlaubt fichdefs- 
wegen doch wohl, was er als Fehler betrachtet, zu ver- 
beifern. Nur auf die Grundlage des Qa»zen kommt es 
an. — F'ulgatae edd. endlich hnd, wie Cramer. gewifs 
fehr lichtvoll, gezeigt hat^ die, welchen der Text der 
Bolognefifchen Schule der GloilatoMn zum Grunde 
liegt , wie das bcy allen Vor • Haloandrifchen 
der Fall iß. Sie weichen natürlich unter Einander 
wieder ab ; manche haben auch etwas mit der erften 
und zweyten ClalTe gemein, aber im Ganzen liegt ih- 
nen ein dritter, von den Glollatoren conftituirter 
Text S6um Grunde. Der Vf. hat fie S. 431. 58 telbft 
fehr zwcckraäfsig gefchildert, luad zu gf»a.uerer Ver-^ 
gleichnnjgderfelben aufs Nene «uCge£odert: aUein die 
fradinijcken, Biaublommifchen^ Gothcff'redijehenixnä 
dergl. Ausgg. können, -wen» gleich der Cvd. Florent. 
dabey mittelbar benutastift, oder andere Hülfsmiitel 
gebraucht find , doch noch ztgi de» Vulg^M^ g^^b]t 
werden , zumal da die Floreniina faftr immex nur am 
Rande bemerkt, im Texte abeor die Vulg^e.bej- 
behalten ift. Will man nun alle»fe]|b wit Tki- 
baut noch eine eigene Claffe der genuiifcbtea Auagg. 
machen : fo kann man dahin diejenige« üecbnf n » bey 
deu^n g^rade^u keine der gedachten drejRecenfionen 
zum Grunde liegt, fondern das Beße aus jeder auf- 
genommen werden Collie, wie die le Mire^fehen^ Sen^ 
netorfehen u. dgl. Aber durch diefe vierfache Abthei« 
lung fcheint Alles erfcböpft^u fcyiu Bis S/455 ent^virft 
nun der Vf. eine Gefcliichte der bisherigen P^nde^rten- 
Juitik,. wo er den» am ^de. die^ l^ate k/itifcbe Aus- 
gabe ohne fie als vollendet darzußellen gegen man- 
chen gehäfugeii und bitteren Tadel in Schutz nimmt^ 
und auch als Sohn fehr würdig fpricht. 
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Auch von der krit^ Bearbeitung der Inftitt. wird 
S. 456 eiiißtrhtiToll und mit Benutzung der biüherigen 
Unterfuchungen gefprochen. Nur ift S. 461 aus dem, 
was Rec. fchon oben über le Conte's Recenfionen 
gefagt hat . zu berichtigen , — die Auag. von U Ca^ 
ron iß blofser Abdruck der Rujfardifchen ^ mit Hin- 
zufügung weniger und nicht bedeutender Varianten 
des God. von St. Denis — bey den Auigg. von Bau* ' 
docke hätten die in feinem Corpus Juris t von den 
einzelnen in 16 unter fchieden werden Tollen. In je- 
nen ift der gewöhnliche Text der gloillrten Aasgg. 
durch Druckfehler entftellt, und ein Variantenapparat 
bey gefügt, der gröffttentheil« aus Russard und le Ca* 
ro» genommen ift, deren Handfchriften gew^öhnlicb 
durch: p^et, angedeutet werden, ohne di^ Quelle an-t 
zuzeigen : ja was noch mehr ift, wenn Russ, und 
Char, die Abweichungen der Pdd. mit D, am Rande 
bemetken» fo macht B. hieraua (aü immer Dionyß 
alt hätte er einen neuen Cod. Dionyfianus, Cujas ift 
häufig angeführt. — Bey den Sedesaosgg. muff er 
allerdings Handfchriften verglichen haben, da er 
Auihentiken hat, die bey Cujus fehlen: fonft aber 
ftimmt der Text derfelben , fo weit ihn Rec. vergli- 
eben hat , auffallend mit dem des Cujas überein, und 
Varianten find gar nicht angegeben, fondern kleine er- 
lilärende Nötchen. Man Mreils alfo nicht, wie genau 
die Hapdfchriften verglichen find, und möchte bey- 
nahe, behaupten, dafs auch hier ein plagium vor ge- 
gefallen, und der Cujacif che Text ftatt eines neu ge- 
bildeten gegeben worden. £i£enthüm\ich ift es die* 
Ten Ausgg. , dafs mit Beybehaltung der alten , auch 
die anderen Zählungsarten der Titel gepau angege- 
ben find, befondersdie zuerß von Baudouin (aus dem 
Cod. äd mare Balticum repertot) angegebede, nach 
welcher mit dem Titel de Obligatt, das Jte und mit 
dem de Jetion. das vierte Buch beginnt. Hierüber 
verbreitet fich auch B. weitläuftig in der Vorrede. 
Übrigens ift der Werth der Cujacifchen Recenfion 
im Jllgemeinen gewöhnlich zu hoch angefchlagen, 
nnd die von le Conte verdient, als nach fefteren Prin- 
zipien gemacht, den Vorzug. — - Sehr zu bedauern 
ift, dafs in keiner, auch nicht in der neueften Ausg., 
diefe drey Haupt - Recenfionen » von Haloander^ Cu-^ 
jas und le Cont&t fo ^enau sufammengeftellt und 
Vergliehen find, dafs man die £igenthümlichkeiten 
einer jeden überfehen, und befonders in Hinficht der 
erften and dritten neue Vergleichungen entbehren 
l(önnte. Beym Codex mufs es Su 464 ^^^ Strafsburg^ 
J^ümberg ii^iütn f denn hier ift die öte Ausg. er- 
fchienen. ' Hec; befitzt eine, foviel ihm bekannt, 
noch von keinem Literatur angeführte Ausg. der 9 



Bücher, welche weder Titel, noch Schlufsbemer« 
kung hat, und von der fich dah^r weder Jahr noch 
Ort genau angeben «Jäfst:. indeflen ifi fie nach inne- 
ren und ^ufseren Kennzeichen nach der Nürnberger, 
aber vor der Basler von 14(^7 gedruckt. Cußodeu 
fehlen, aber Signatur und Blattzahl find vorhanden; 
letztere geht bis CCCLX XXIV, ^auf delfen Vorder feite 
das Wort Finis unter Text und GlolTe fteht, dann 
Aiateria novem libror. Cod. in den bekannten vier 
Verfen, und nun aufdiefem, und dem gröfsten T hei- 
le eines folgenden Blattes, die Rubriken, mit Hin« 
v^eifung auf die Blätter folgen. Die Wallerzeicheu 
find mehrentheils klein, und befinden fich häufig 
in dem breiten wcifsen Rande, können aber ohne 
Bild nicht beCcI^ieben werden. Eine Vergleichuiig 
der beiden Lat. Cohftitütt. des Titels de Vet. /. jE., 
mit ^en bey Conradi angegebenen yarianten der 
Mainzer und Basler und mit der Nürnberger Ausg., 
hat dem Rec das Refultat gewährt, dafs den beiden 
älteften Au»gg. fehr wefentlich verfchiedene Hand- 
fchriften zum Grunde liegen , im Ganzen ab<^r die 
Nürnberger den Vorzug verdient. Die gedachte Auag. 
f. ]. et a. bar wenig eigen t heimliche Varianten, un* 
ter diefeu aber manche nicht unvi^ichtige; ftimmt 
aber mehrentheils mit einem der beiden älteren Texte, 
und zwar am häufigften, felbft noch in einigen 
Druckfehlern, mit dem Mainzer überein. Aus die- 
fer fcheint die Basler eth durch «ine Legion von Feh* 
lern entftellter Abdruck zu feyn. — Dafs tialoander 
feiner Ausg. einen Anhang neuentd«ckter Conßitt. 
gegeben habe (S. 465), widerlegt der Augenfcbein« 
Der Anhang enthält blofs Nachträge von Varianten, 
und Verbellerung von Fehlern. — Bey den Novel- 
len hätte das S.473 ^ns fVeis gegebene Verzeichnifs der- 
felben nach ihrer Stellung in den alten Ausgg.« durch 
Bey fügung der Lat. Anfangsworte noch nützlicher, ge- 
machte werden können, indem die Überfchriften häufig 
abweichen, oder doch nicht darnach citirt w^ird. 

Wahr ift es (S. 479 Anra. 90), dafs die gloIErte 
Ausg. des le Conte V* iS'^S keine lote Collation ent- 
halte, indem Alles unter 9 gebracht ift; aber unwahr, 
^afs die Vorrede Interdixerat danach verändert fey. 
Es gehört vielmehr z^ den oben gerügten NachlälBg* 
'keilendes Contiust dab man, hier nach wie vor lieft: 
in deöimam CoUatlonem coacervävi^ and doch keine 
zehnte Coli, findet. -^ t)ie Herwa^ifche Ausg. der 
Novellen hätte auch nicht (S. 4^8) &!• ^in blofser Ab- 
druck der Haloandrifchen angegeben werden foUeo, 
wie wir unten zeigen werden« 

X^Die Forffeuung folgt im näekfim Stütk.^ 
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J U R 1 S P n U D E N Z. 

Havk ovER y b. A, Gebr. Hahn : Einleitung in das 
Aömifcke Jitjlinianeifche Reehtsbuch , oder Cor* 
pjis juris civilis Romani — -— von Emß Span* 
geiiberg u. f. w. 

(fortjetzung dor im vorigen Stücke ahgehrochenen Recenjion,'^ 

V on S. 48^ an zeigt der Vf. zuvörderft die Noth- 
vrendiglieit einer neuen lirit. Bearbeitung, und lie- 
fert von dem , was bey jedem einzelnen Theile zu 
than wäre, einen Isurzen aber lreff<inden Überblick. 
Hier wird gelegentlich in einer Aiun. von Grupeus 
Apparat zu einer neuen Ausg. des Longob. und Säclif. 
Lehnrechts, der mit feiner tibrigen Bibliothek an 
das OACericbt zu Zelle gekommen, einö fehr fchätz- 
bare Nachricht gegeben. — S. 49* wendet lieh der 
Vf. zu Betrachtung der Hülfsmittel der Kritik, unter 
welchen, da manches fcbon angegeben war, vorzüg- 
lich Handfchriften , fpätcre Bearbeitungen und Ob- 
ferTaüonenfamnilungen oder Ktit. Werke hier noch 
verbanden werden. Unter den allgemeinen Bjemer- 
kuDgen über Handfeh riften hat Rec.^vorzüglich die 
vermifst, dafs manche, ohne alle wenigftens regel- 
mäfsige Gloffe, dennoch jünger und fchlechter -als 
die guten g^oflirten felbft find , wie diefes z. B. be- 
kanntlich der Fdll mit einer von denen war, welche 
BjHckerskoek befafs. S. 494 •^ 57^ folgt nun ein un- 
gemein dankenswerthes Verzeichnifs aer in öffent- 
lichen BibliothekCTnr des In- und Aus -Landes befind- 
lichen Handfchriften', fo weit fie dem Vf. aus ge- 
druckten Katalogen oder anderen Nachrichten be- 
kannt wurden. Mag diefes auch für die Bequem- 
lichkeit dcB Auffindens fehr gut eingerichtete Ver- 
zeichnifs, in der Folge noch fo viele Nachträge und 
Vcrbefferungen erhalten ; mögen die Befchreibungen 
der Handfchiiften oft, wegen Mangel der Quellen, 
dürftig und unbefriedigend feyn : immer bleibt dem 
Vf. das grofse Verdienft, zuerft den Grund gelegt, 
und etwas ausgeführt zu haben , was , wenn die ju- 
riÖifche Kritik planro'äfsic betrieben worden wäre, 
fcbon längft hätte gefchenen follen , und jedem in 
diefem Fache arbeilenden Gelehrten, mit Erfparung 
▼ieler Zeit v*^rfptitternden Nachforfchungen, die mei- 
ftcnOrtenachgevviefen zu haben, woerHnlfsmittel zu 
fachen bat. Morien nun die Literatoren mit ihren 
Supplementen nicht kargen! 

Rec. kann bey feinen in diefer Hinficht fehr bc- 
fchränkien Hiilf:)mitteln , jetzt nuj einen, aber nicht 
ganz unerheblichen Nachtrag zu 8,518 liefern, WO» 
J. J. L. Ä i8»8- Erjier Band. 



nach Montfaueon^ der Leipziger Paujinerbibi 10 thek 
nur Eine Pandektenhandfchrift, und. zwar vom Jn^ 
fortiatum^ beigelegt wird. Diefe Notiz hätte fcbon 
aus Feller CataL Codd, BibL PauL etwas berichtigt 
werden können. Das Wahre aber ifl, dafs fich da* 
felbft 7 Handfchriften, fämmtlich auf Pergament, be* 
finden, nnmlich: ^ 

1) Ein Digeßum Fetus ^ klein Fol., ^mit vor- 
Accurfifcher Interlinear-und Rand-GIolfe. Diefer fehr 
xnerkwürdige Band fcheint faft aus mehreren nach» 
her zufammengefetzten Theilen entßanden zu feyn. 
Ohne Spur eines Verlußes fängt er erft mit dem Titel 
deLegg.et SCtis an, und endiget mit JL. i Joh/to matri* 
monio, welche er noch hat, und wo denn noch einige 
fremdartige Blätter theol. Inhalts folgen. Die Anfangs* 
buchllabenderÜberfchrtften und der Fragmente felbft 
find, fo wie die Rubriken, durchaus roth, auch i(t 
Alles in gefpaltenen Columnen gefchjrieben, fonß aber 
•\yaltet ein grofser Unterfchied ob. 1) Bis zu L« i pr^ 
t), de his out not* infam, ^ nämlich (wo ein Blat^ auf* 
hört) hat eine ziemlich alte Hand klein und keines» 
wegs fchön auch mit vielen Abkürzungen gefchrte* 
be«. Djle Überfchriften find mangelhaft, durchaus 
nur Name und Zahl, ohne den Titel (z. B. PauL 
1. VI), wie ficb das auch in alten Au^eg. findet. Übri-^ 
gen ift nie abgefetzt , fondern Übertchrift and Text 
laufen in Einer Zeile fort, fo dafs nur die rothön 
Buchßaben das Orientiren erleichtern. Griechifch» 
Worte find gewöhnlich geradezu nnd ohneZwifchenr 
räum weggelalTen; nur von den auf der erften Seite 
befindlichen Stellen der L. Q de legg. fteht onten eiiie 
Überf. , noch wörtlicher als die Vulgata. Die Lesart 
weicht zwar nicht feiten, aber doch nicht eben be* 
deutend, von/^der Florentln. ab, aber die Fehler der* 
felben fiitd nie wiederholt. Bey der reichen Interli- 
near- und Kand-Gloire kann man drey Hände nnter- 
fcheiden: eine ganz alte, faft verlofchene, die faS 
blofs Citäte, aber diefe in fehr grofser Menge beyge- 
fchHeben hat; eine andere fehr niedliche, deren kur« 
ze Bemerkungen gewöhnli|:h mit y, oder yr anfan* 
gen, und alfo vonlrnerius herrühren; längere ftehen' 
bisweilen' an demuntern Rande; endlich eine dritte 
fehr fchlechtc und unleferliche, von 'welcher gerade 
die längfien und wie es fcheint gehaltlofeften Anmkk/ 
herrühren , und welche auch im Texte hie und da 
etwas geändert, und die ab\veichenden Lesarten, 
doch immer blofs durch al* angegeben zu haben 
fcheint. ö) Von obiger Stelle bis gegen Ende der 
i. 9 de reb, ered, fcheint nach der Schwärze der 
Schrift und anderen Kennzeichen Eine Hand gefchrie* 
I 
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ben zu haben, und zwar eine im Ganzen Tehr rchöne» 
die nur die ^ewÖhnlichRen Abkürzungen braucht, 
und gewifa nicht zu früh ins iste Jahrhundert gefetzt 
wird. Man fieht, wie Geh der Abfchreiber während 
der Arbeit vervollkommnet hat. Er hat die voUßän- 
digen Infcriptionen » die Zahlen, gröfatentheils mit 
Ziffern. Manche Bücher haben einen künftlichen 
aber blofs rothenAnfangsbuchftaben; bejm toten und 
iQten Buch ift diefa vorzüglich der Fall, wo auch 
der Zwifchenraum gröfaer als gewöhnlich iß; vom 
lo Buch an ift auch bey jeder Lex abgefetzt. — 
Vom Oriech. finden fich hier fefar lesbare Züge; län> 
gere Stellen aber Sehen blofs am Rande, in einer ganz 
wörtlichen Oberfetzung. Der Text bietet häufige und 
gute Varianten dar» und befonders wird Haloander oft 
gerechtfertigt. Lücken find oft atn Rande ergänzt. 

Waa die Gloffe betriff^^ io erfcheint eine der er- 
jßen oben hefchriebenen ähnliche Hand befonders 
vom 5ten Buche an wieder» al^er viel deutlicher: 
Viele Interlineargloffen fcheinen von einer noch äl- 
teren und fetteren Hand als die obige zweyte; die 
dritte ift die häufigfte, aber «s kommen noch viele 
ihr ähnliclie vor. Häufig werden Varianten ange- 
führt» bisweilen mit Bezeichnung von Handfchriften 
y». B. bey L. i^\ pr. de her. pet. wo am Ende quod fi 
\^re/ßand, jedoch das /i ausradirt iß, undamRande 
ßeht : In lib.Johannis ejl quoad q. e. quatenus^ zwi- 
fchen den Zeilen aber: /I pertinet. Auch die liUra 
Fifana kömmt vor, z. B. L. 5. JJ. i de cap. min. , wo 
die Handfchrift ließ: reUgati (doch iß das re neuere 
Ergänzung); am Rande ßeht von fehr alter Hand; 
deportati aV.fed Uta. piß lege lata, f. a popido, w^as 
fich erweitert bey Aceurf* findet , oder L^ i pn. et JJ. x 
ß pars hered. petat. Hier fteht im Text , gerade am 
Ende der Columne : et ei proponcre qui partem he* 
reditatis petit J. non ex eo metitur etc. Aber jene 
ganz alte, hier fehr verbliebene Hand machte vor 
non ein Zeichen , und fchrieb die Worte unter die 
Zeile: Qui hereditatem vel partem hereditatis petit; 
Wie neuere fetzte über non das Wortji«, und zu 
jener Variante : fie litfa pijana , litt'a communis ut 
eß in textu^ et vel isque vel jus. Auch diefs ift ver- 
ändert bey Accurß — 3) Die Blätter von L. 10 J* 
reb. cred, bis zumSchlufsder L.6. decond. indeb. find 
wahrfchleinlich von neuerer Hand, haben durchaus 
blofs die Namen vor den Fragmenten, und weit 
fparfamereGloffen; dann kehrt 4) bis zu L. 17 jj. i 
Commod. v. e. die vorige Form unter fi zurück, 
aber hierauf folgt 5) ein Stück, den Sehriftzügen 
nach dem unter 3 ziemlich ähnlich, und wie dort 
etwas verblichen, jedoch mit dem grofsen ünter- 
fchied, dafs hier alle Überfchriftcn nicht nur voll- 
ßändig, fondern fogar die Zahlen ohne Ziffern mit 
Buchftaben gcfchrieben find; die Gloffe ift fehr fpär- 
lich. Diefs geht bis zum Schlufs der L. 19 de inß. 
act.^ wo denn 6) wieder eine fchwärzere, wenn 
Rcc fich nicht irrt, von allen bifthcrigen verfehle- 
dene Hand gefchrieben, und zwar die Überfchriften 
beybehalten, aber mit Ziffern bezeichnet hat; hier 
faß gar keine Gloffe. 7) Vom Anfang der L. fio de 



in rem verfo. bis mit L. 19 de prob, et praef. ift die 
Handfchrift im Ganzen wie unter 3); nur. dafs hier 
am Anfange der Bücher gewöhnlich die Namen bunt 
gemalt find, (wie fogleich Paulus in der L. 1 ad 
SCt. Felle].') und die erfte der oben hefchriebenen 
Gloffen am Rande häufig erfcheint. An der zuletzt 
angegebenen Stelle ift abgebrochen, und beynahe 
eine ganze Seite weis gelauen, fo data 9) mit L. ix) 
de prob, eine neue Folge beginnt , wie die unter 5). 
Diefe geht bis zum Schlufs , (hier auch keine bunt 
gemalten Namen), allein je näher es dem Ende kömmt, 
deßo häufiger find die Überfchriften unvollftändig. 
Diefer Cod. verdient auf jeden Fall vollßändig ver- 
glichen zu werden. 

2) Digeßum Vetu^, in etwas grötserem Fornrat, 
ungloffirt mit fehr breitem, häufig ganB)weifsem Ran- 
de, nur hie und da mit bald mehr bald weniger 
oft fehr ausführlichen Bemerkungen verfehen , fiingt, 
ohne eine der Fräliminarconßitutionen, mit jL i 
de juß. et j. an , und fchlieCit genau. Auf den Ein« 
band iß hinten inwendig ein Stück vom Cod. de 
committ. ßip. geklebt. Über dem Anfang ßeht Ton- 
derbar: Fapianus libro Jnßitutionum. JneipitUber 
digeßorum Jeu pandectarum. Diefer Codex iß (wie 
einer den Bynckershoeck befafs, und der ebenfalls nn« 
gloffirt war) gewifa viel neuer als der erße, gana von 
Einer Hand gefchrieben, oft fehr fehlerhaft, mitwe- 
nigen Spuren des Griechifchen. Bis in die Mitte dei 
Titels de paetis gehen die Überfchriften gans toII* 
ßändig; nachher find blofs die Namen zu finden. 
Die Anfangsbuchßaben durchaus roth und blau, fonft 
Alles einfach. Die reelle Ausbeute dürfte hier gering 
feyn, doch verdienen die Randbemerkungen eine 
nähere Unterfuchung. 

5} Dlgeßum Fetus, in demfelben Format, nur 
breiter mit Accurfifcher GlolTe, die aber, wie die 
fehr feine Hand und fchwärzere Dinte aeigt, fpäter 
bejgefch rieben wurde. Hier^ebt die Conß. Omnen 
voraus, und fichtbar fehlt der eigentliche Anfana, denn 
einige Blätter find ausgerilTen. Hinten iß £iniges.aai 
Gratians Decret beygefchrieben. Am Anfange der 
Bücher find die gewöhnlichen Malerejen oder doch 
Plätze dafür , und viele bunte Zierrathen ; die GlolTe 
oft von kleinen befonders hervorgehobenen Summa- 
rien unterbrochen, die mit 7 bezeichnet find. Bis 
ins zwejte Buch oft vollfiändige Überfchriften, das 
Griech. verkrüppelt, und grofsere Stellen am Rande 
überfetzt. Oft find Blattet' verbunden, und zwifcben 
Zj. 1 quod quisq. jur. in alt. und Z^ 10 ^. 4 de in jus 
voe. fcheinen zwey Blätter zu fehlen; d^nn diefe 
Stellen berühren fich am Ende 'und Anfange zweier 
Blätter, ungeachtet keine äufsere Spur einer Lücke 
vorhanden iß« Die Lesarten find hier (ehjr gut, und 
die Vergleichung würde nicht unnütz feyn. 

4) Digeßum Fetus in grö[scem Fol. mit Accnr* 
fifcher gleichzeitig beygefchnebener GloHe und fehr 
derber Schrift. Fängt mit dem Bubriken verzeich* 
irifs und der Con/L ümuem an; hat fehr fchbuesPer- 
gumrnt und viele Gemälde in lebhaften Farben, aber 
durchaus blofs die Namen der Jurißem^ aach kein 
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Oriechirch« An{$er äet gtoffa ordinaria findet fich 
oebft manchen anderen einzeln beygefcbriebenen 
Anmiil?., bisweilen noch eine eigene Reihe von Glof« 
fen, die wenn Rec. das Zeichen nicht verkennt» von 
Odofredus herrühren. Diefg würde merkwürdig reyn» 
da Odofredus einen ähnlichen Plan wie Aeeurßus ge- 
habt haben folK Übfigens hat auch diefer Cod., fo neu 
er ift, oft heilere Lesarten ala alleWorhersehenden. 

5) l^ig* infprtiatum^ (wahrrcheinlich ^daa von 
TAontfaueon bemerkte) fino tribus \partibus. Hand- 
fchritten diefer Art führt zwar Sarti an, aber bey 
den in Deutfchland befindlichen (vom Infortiatnm 
überhaupt wenige) find wohl die Tres partes fonft 
iramer augehängt. Die gegenwärtige fchliefst pünct- 
lieh mit dem Worte: dividantur^ und wenn gleich 
der Einband vorn und hinten noch mehr enthalten 
SU haben fcheint, fo ift doch amSchlnft nichts mehr 
von Pandekten befindlich gewefen , denn die letzte 
Columne ift gTöfstentheils leer, und am Rande fieht: 
Anno dni. M.CCXXri Idxix XIXII die FI Itr^te 
oetub. 1 ar^ignano (Jic) i ecePa Jet marie* ad honor€ 
dni Jaeobi ßorentim» J. fViqardin^ J^pß^ ä* i)pus. 
Dann folgen noch ein paar Blätter eines Commentars 
über das Ende des erften und den Anfang des sweyten 
Bachs vom Codex. Das Format iß gewöhnliches 
Fol., Pergament und Schrift fehrfchön, in den Über« 
fchriften nirgends mehr als die NameUi und diefe zu 
Anfang der Bücher ohne fonßigen Abfatz allemal fehr 
boDt gemalt; dasGriechifche entweder überfetzt (wie 
die Stellen aus A/oJ^t'n) oder fehr entßellt. Was aber 
diefes Mfpt. befonders interelTant macht» iß die Glode 
it$Hugofinus Presbyteri (denn diefer iß, durch das faß 
jeder Bemerkung beygefügte h unbezweifelt zu ver« 
ßeben, da ihn auch Accurf. fo bezeichnet,) völlig fo 
geordnet, und gefchrieben wie diefes nachher mit 
der Accurfijchen der* Fall war. Wenn im Übrigen 
diefes Mfpt. wenige bedeutende Lesarten darbieten 
folUc: fo würde es doch fchon diefe GlolTe einer 
nähern Unterfuchung fehr würdig machen. Der 
Name injort. kommt nirgends vor. 

6) Digeßum infortiatum cum tribus partibus^ 
die letztem wie gewöhnlich durch eine neue Seite, 
und grofsen Anfangsbuchßaben ausgezeichnet. Diefe 
erft fpäter mit des Accurßus Apparat und bisweilen 
noch mit anderen Bemerkk. welche dem JDynus bey» 
gelegt werden , , verfehene Handfchrift iß gewifs 
wenigßens 156 Jahre jünger als die vorige. Denn 
iviewohl fie ihr in der übrigen Form gleicht, fo find 
doch die Züge eckig und unförmlich, auch das Mate- 
tisl womit gefchrieben worden fo fchlecht, dafs es 
bebnders gegen das ^Inde häufig abgefprungen, und 
dadurch 'Manches unleferlich geworden iß. Über- 
haupt dürfte der Werth diefer Handfchrift nicht hoch 
anzufchlagen feyn. Merkwürdig iß, dafs, nachdem 
das Infortiatum in der Mitte einer Seite gefchlöHen 
ift, noch ein Blatt, jedoch ohne alle Glolfe und 
tJberfchrift , mit dem Anfang des Nävi folgt, auf 
welchem fich L* 1 bis X«. 5 ÜJ- 5 ^^ op. novi nunc. 
befinden, und Anfangs dieBucbßabenvon dem Maler 
nicht beygefügt find. So befindet fich auch vorn 



auf der inneren Schafe des Einbandes L. S 0* ^7 ^i* 
L. 14 ^od, von der nämlichen Hand. 

7) Digeßum Novum mit Accurfifchcr Gloffet 

wie die Handfchriften unter 3 und 4 » ^^^ 4*^^* ^^® 
Schrift gröber als in.der erfien, und etwas feiner als 
in der letzten iß. Im leuten Titel die gewöhnliche 
Unordnung, noch e^wäs erhöht durch cigenthümli- 
che Verfetzungen, z. B. X,. 115 J. i de JL-f. (non po- 
teß videri etc.) ßeht als eignes Fragment, mit dem 
Zufatz Ulp. hinter dem welches in der p^ulgata L. 
las, und nach Torelli L. i6a iß und dergl. Die Les- 
arten felbß fcheinen nicht viel Neues darzubieten. 

Aufser diefen befinden fich auch auf der Raths* 
bibliothek zu Leipzig mehi^ere Fandektenhandfchrif- 
ten , unter welchen fich besonders eine vona Infor* 
tiatum durch Alter und fehr viele Infcriptionen aus- 
zeichnen foll. Rec. iß jedoch aufser Stande hierüber 
jetzt nähere Nachricht zu ^ eben» — Auch vom Co- 
dex befitzt die Paulinerbibliothek nicht^ wie S. 55a 
angegeben wird , 3, fondern 5 Handfchriften, wel- 
che auch Röfßg in der Vorrede zu dem angeführten, 
übrigens ganz unbrauchbaren, hvich Elem. j. R.jecm 
ord* Cod.t freylich unbefriedigend befchrieben hat. 

S. 670 folg. iß von fpäteren Bearbeitungen des 
R- R. als Hülfsmitteln der Kritik die Rede, alfo von 
den Bafiliken, (und hier zugleich von anderen mittel- 
griechifchen Jurißen wie Harmenopul^ Eußath. u. 
dgl. zuletzt auch von Lydus, dem aber wohl ein an- 
derer Platz hätte angewiefen werden follen), vom 
BraehylQgus t den Ex&eptionibus Petrin ülpianUs de 
. edendot f^aeariusp unter den allgemeineren, unter 
den Bearbeitungen einzelner Theile aber von Ste- 
phanusf rAeo;;Äi/ttx und den übrigen Griechen , zu- 
letzt von Julian. Der Raum verhindert uns hiebey 
zu verweilen. 

Hierauf folgt S. 594 die Betrachtung der Obfer- 
vationenfammlungen und anderer \yc*^^<^» ^^* denen 
für die Kritik zu fchöpfen iß. Das alphabeiifche Ver- 
zeichnifs, welches hier von dergleichen Schriften ge- 
geben wird, mit fehr zweckmäfsiger Bezeichnung 
der bereits in Hommels Corp. jur. e. nott. Varr. für 
die Pandd. und Inßitt. benutzten, iß zwar fehr ver- 
dienßlich , leidet aber doch noch an mehreren Män^- 
geln. Denn 1} haben fich Schriften eingefchlichen, 
wo gar nichts für den krit. Zweck zu finden iß, z. B. 
Broei Nuptiae JCti et philoL^ Pacii dvavTLo(pava^ 
u. dgl. Diefe hätten in andere Theile des Buchs ver- 
wiefen werden follen. Selbß einige unbedeutende 
Difputätionen find aufgenommen, fl) Fehlen dage- 
gen befonders y:iele unter den alten Schrifteri diefer 
Art, die doch gerade, weil fie in VergelTenheit kom- 
men, und von Jurißen vernachläßigt werden, weil 
man ihre Vf. für Nichtjurißen hält, gewifs angeführt 
zu werden verdienten. So fieht man fich vergebens 
nach den hieber gehörigen Schriften eines Polizian^ 
yolaterraiL, Baptißa Egnatius^ Jo. Bapt. Pius^ Her-' 
molaus Barbarusp Alex, ab AlexandrOf Catellianus 
Cotta u. dgl. mehr, um, welche doch gerade für die 
Gefchichte der civilifiifchen Kritik von fehr grofser 
Wichtigkeit, und von den meißen Neueren zu wc- 
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nig beruckficlitigt find. Aacl» unter den Neueren 
wäre nocti hie und da eine Lücke zu ergänzen; al- 
lein Rtfc. Kann und will fich hiebey nicht aufhalten, 
Ja diefcs Verzeichriifs dem Vf. überhaupt weniger 
^m Herzen gelegen zu haben Tcheint, als andere, und 
es daher weder dem Plane noch der Äusfiihrnng nach 
(o genau wie die übrigen id. Einigemal find fogar 
die Ti^el allein, ohne Ort und Jahr, angeführt. Am 
auIFallendften aber war dem Rec. die Bemerkung am 
Schluffe: Femer gehören hieher die Schriften der 
nenejlön hijlorijchen Schule » wie z, B. die eines Hu* 
go^ von Savignyt Uuterholzner u. f. w. Wo und 
wann hat Och denn diefe Schule gegründet? Wel- 
ches find die Kennzeichen ihrer Mitglieder? — 
St^reng mufs fie in der Wj^hl nicht feyn , wenn der 
letztere fich fo kühn neben die beiden erftcn vor- 
drängen darf. — Giel)t es denn aufser diefer Schu- 
le (wenn fie wirklich exißirt ! ) Niemanden, der fich 
um Civilrecht und Kritik bekümmert? oder giebt es 
nicht vielmehr unter denen , die ficlv als ihre Mit- 
lieder zu ^eriren fcheinen, unreife Schüler genue» 
.ie e« dennoch wagen, mit den Anfprüchen der Mei- 
Aer hervorzutreten? — Möchten doch die wif- 
fenfphaftlichen Bemühungen, unentweiht von Se- 
Ctengeifi und Schulzwang, nur aus reiner, inni* 
ger Liebe hervorgehen, und Jdie Werke nicht nach den 
Namen der Vff. oder ihrer Lehrer, fondem nach ih- 
rem Geift und Gehalt , beurtheilt werden ! Gefchäfts- 
männer, wie unfer Vf., die von dem Treiben in der 

Seiehrten Republik wenig oder nichts zu fürchten 
aben, können hierzu das meifte beytraeen, und foll- 
ten daher am wenigften einen Unterfchied der Schu- 
len in unferen Tagen anerkennen. 

Ein doppelter Anhang befcbliefst diefen Theil. 
Der erßere liefert Brencmanns krit. Anmerkk. ad ru» 
iricas Digeßorum , wobey man aufs Neue unwillig 
wird , dafs Gebauer fo vieles in dem mit Recht ge- 
priefenen Apparat bey feiner Ausg. ganz vernachläf- 
^gte. Der zweyte enthält Proben einer Verglei- 
cbung der Göttingifchen Pandektenhandfchriften, 
welche der Vf. aus dem NachlalTe feines Vater» aus- 
hob. Es find Varianten , hie und da mit Anmer- 
kungen begleitet, zu der Conß. Omnem^ den drey 
erßen Tiuln des Digeß. yiet,^ dem erßen des In- 
Fortiati bis L. 16, und dem vorletzten des Novi 
(£,. ^.^Q de F. $.) Der Vf. verdient um fo mehr 
D^nk , da er erbötig ift , die ganze Collation , die 
9ianches Brauchbare enth^ltj zu einer künftigen Aus- 
gabe mitzutheilen. 

V. Bibllographifcher Theü. In diefem Theil, 
der unftreitig zu den verdienftlichften des Werks ge- 
hört, liefert der Vf. ein Verzeichnifs der Ausgaben 
4es Corpus juris und feiner Theile noch vollßän- 



diger, als das Bienerjche hinter der Ausgabe der Inllkt, 
auch in mancher Hinficht zweckm^fsiger cingeiichtet! 
Vorzüglich ift es fehr zu billigen, dafs die chrono' 
logifche Ordnung zwar befolgt,, aber doch die in 
verfchiedenen Jahren erfchienenen Theile des Cor- 
pus juris 9 wenn fie zu einer Gefammtausgabe ge- 
hören, zufammengeßellt find. Durch ein änderet 
am S^^blufs bey^efügtes chronologifcbes Verzeicbnifs 
nach den Theilen des Corpus juris wird der Ge- 
brauch fehr erleichtert. Der Vf. will übriffens nach 
feiner Befcheidenheit nur die Grundlage eines noch 
vollftändigeren VerzeichnilTes geliefert haben; in- 
deffen wird, wer es weiis, wie wenig ein eiuzd- 
ner Mann, zumal ohne zu reifen, Gelegenheit hat 
Data diefer Art zn fammeln, und wie viel hier noch 
zu leiften war, dem Vf. volle Gerechtigkeit wider- 
fahren lallen. Rec. will aber auch hier da« Vcr- 
dienft des Vfs. nicht durch Lobpreifung, fondem 
durch einige Zußtze und Berichtigungen ehren. 

Es werden zueril die Ausgaben mit Angabe der 
Jahreszahl, dann die, wo diefe Angabe fehlt, durch- 
gegangen, freilich nothwendig, u> lange über die 
letzteren in Hinficht der Zeit ihres Erfchei- 
ncns durch genau« Unterfuchung und Vergleichung 
nichts ausgemittelt ift. — Das S. 702 unter No. 
85 erwähnte Folumen ap. NicoL de Benedictis, iß 
wie Rec, die Autopfie lehrt, nicht voip .cyften, fon- 
dern vom i7ten Auguft 1502. — Bey den Fraiin' 
Jchen Ausgaben, die S. 719 folgg. Tehr gnt »ufam- 
mengeftellt werden, wäre eenauer zu benacrXen 
gewefen, dafs zwar Anfangs in allen des Ludovi' 
cus Bologninus Randanmerj^ungen , die üch fo oft 
auf das Florent. Mfpt. beziehen, fich befinden, aber 
feine Erwähnung, welche in der Vorrede Aet Dig* 
Vet. 1518 (der Vf. hat fie Stelle S. 7fla) fich befindet, 
in der nachherigen Ausgabe und gleich in der Vorr^ 
de zum nächften Dig. Fet. 1518 wegblieb. — Die 
Angaben S. 765. No. 158 u. S. 771. Nö. 168 fin^l 
wahrfcheinlich dahin zu berichtigen , dafs eine glot- 
firte Quartaus^abe des Corpus juris ^ Parif. ap. Franc 
Regnault um das Jahr 1535 zuerft erfchienen, und 
nachher 1539 blofs mit verändertem Titelblatt wie- 
der ausgegeben worden ift. V^enigftens befitzt Rec 
ein Volumen j auf deffen Titel fteht: Parißis ap» 
Francifcum Regnault^ Anno Domirii 1559, amScblnf- 
fe aber: Excudebat Parrhifiis Francifcus Regnault 
i535- Eine ganz kurze Vorrede von Joannes Hache- 
rius Vernolienßs erwähnt und rechtfertigt es, dafs 
man hier die 3 letzten Bücher des Cod. vor die 
Novellen ftellen wolle, aber dennoch ftehen fie 
dahinter. — 

^Uie Fortfetzung folgt im nächfun StüoL') 



NEUE AUFLAGEN. 

Hamhargf b. Perthes n. Bcffcr: Franzöfifche Grammatik rermehrte Ausg<ibe. 1313. XVT u. 62a S. fi. {i Rthr, fl gr.) 
fär Deutfche^ mit Beyfpitlen^ Übungen und Proben zur An' Die erfle Auflage erfohien im J. igoo. 
WMdang du Regeln^ HerAasgegebcn yon Onlning. FQnfte 



TS 



N u m. 10. 



74 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



JANUAE tStS* 



JURISPRUDENZ. 

Hannover, b. ä. Gebr. Habn: EinUitung in das 
Römifeh Jußiniaiieifche Rechtsbiich oder Cor- 
pus juris Chilis Romani — — von Ernjt Span* 
genberg u. L -w. . 

(Fortfstzung der im vorigen Stück ahgehroclienen RecenfionS^ 

JJas Format der S. 751 • No. 133 erwähnten unglor« 
finen Chevallon'fchen Ausgabe iß, wie der vor Rec» 
liegende Codex und deffen Signatur beweiß, nicht 
Daodes, fondern ein niedriges aber ziemlich breites 
Octav. Sie fcheiot auch heinesweges« wenigßens 
Dicht durchaus, Nachdruck der Blau blommifchen von 
1518 — i524zureyn; denn an dem bedachten 15^6 
vienfe jdprili erfchienenen Codex befindet fich eine 
Vorrede von Blaubomm, der hier Oordumts, fonft 
6a7/<b/7/Lf genannt wird, ad juris Studiofos^ auch 
Ton 1526 menfe ApriU datirt, alTo befonders für die- 
le Ausgabe befiimmt, worin er fich auf die früher 
erfchienenen Infiitutt. bezieht» und den auf Verbef* 
fernng des Codex verwandten Fleifs rühmt« So 
fcheint auch die S. 753 unter f aufgeführte C/w- 
vaüon'fehe glo/Erte Ausgabe der Inßitutt. von 1526 
iwar ein Abdruck des Textes aus einer Blaublom- 
vdana^ aber kein Theil einer vollßändigen Ausgabe 
des Corp, jur. zu feyn. Denn das Format iß nicht 
Folio, fondem Quart, der Titel (den Panzer 1)al) 
iß fo ausführlich, wie es bej ganzen Ausgaben nicht 
leicht der Fall iß, es befindet fich vorn die Vorrede 
Nie. BeratduSf und am Schlulfe heifst es: Pa^ 



von 



rir. ex off. CL ChevalL etc. cura et indußria Ludov, 
ilaublcmwui Qandenjis. -— Bey der Haloandrifehen 
Ani^be (S.757) ift es nicht unintereEant zu bemerken, 
dafs die von Holoander felhß demRathe zu Nürnberg 
nodsu Zwickau (ah feiner Vaterßadt«) und dem Bifcbor, 
lulius PRug, ala feinem Gönner» gefcheokten Pracht- 
exemplare mit feiner eigenen Handlchrift und fchdnen 
Malereyen fich noch in der Nürnberger, Zwickauer und 
der Bibliothek de» Stiftes au Zeitz befinden, und zwar 
am erden Orte Pandd. , Cod. uiid Novellen, an den 
beiden letzten fo viel R'ec. weifs nur dief dd. •— Bey 
dem Jahre 1527 fehlt tin Codex in 410, -der viel- 
leicht zu dem uhter 137. a. aufgeführten F^olumen 
gehört. Er führt den Titel : Codicis Imperialis vera 
effißiatio t cujus argumentum fequitur etc. Diefs 
folgt fehr weitläuftig, und dann, ohne Angabe des 
Jahres , das grofse Zeichen des Jean Petit. Auf der 
Rückfeite des Titels eine Vorrede von F. Johannes 
Thierry^ Jurium interpres, profejfione Minimitanus f 
J. j: Z-. Z. 1818- Erßer Band. 



gerichtet ad Oruyßum Mannequin Trecacinum , regie 
majeßatis archigrammateum ^ ex paleßra noftra 
Nygeoniana (?) Idibus Decembris Anno reßitute 
falutis verbi incarnati XXVII Jupra milleßmum et 
quingenteßmum^ deren Inhalt ganz unbedeutend iß. 
Am SchlulTe: Codex legalis lußiniani impcratoris 
Jerenijßmi in Parhißtß acadenua rnrfus vigili dili^ 
gttia Andrea Boueard impreffus : et coliatis quam 
plurimis exemplaribus tarn manufcriptis ^ quam di" 
verßs in locis impreffis^ a diverßs erratis redemptus : 
Novijjlme etiam aaauctus concordantiis juris cdno" 
nici ; nee non dictis practicabilibus fecundum Theo* 
rieam Jaeobi Butrigarii^ per F. foannem Thierry 
Lingonenfem ^ jurium profefforem immefitü: impen* 
ßs hon&Jli viri Joannis Petit , ipßusque Boueard bi* 
bliopqtarü juratornm in dicta academia^ optatuni 
accepit ßnem t ad XV* Kalendas Junias 9 Anno Jalu" 
tis MXCCCC.XXFIIL Übrigens iß Alles v(U in 
anderen Parifer Ausgaben diefer Zeit. 

Auch die unter 145 aufgeführte Inßitntionen- 
ausgabe von 1531 hat Joannes Petit dem Titel nach, 
n actus veter a quaedam exemplariof verbelFern lallen ; 
der Vorredner iß hier Jo. Quihtinus Ileduus Ordina- 
rius Juris canonici profejfor apud Parißos ^ (vgl. 
JDoviat,' PrÄcnot. Canon. T. IL P. 0. p. 48. fq. ed. 
'Schobt,) der fclbfi Vieles verbellcrt zu haben ver- 
ficherl:, aber' nicht Alles, weil diefes bey den vielen 
Glolle'n und Commentaren opero/ius quam Augießa* 
bulum gewefen feyn wurde. Er verweiß auf leine 
Benedicta juris ^ worin er noch Vieles berichtigen 
wolle, die aber wohl nie erfchienen find. Wirklich 
enthält nun diefe Ausgabe manche ganz eigenthümll* 
che und recht gute Lesarten. — Die Ausg. Lugd. 
1533 unter No. 149 hat die bekannte Vorrede von 
]oh. Chappuis an Rembolt^ und ift daher , wiewohl 
fie einiges Eigenthümliche zu haben fcheint, iiiiGan* 
zen in die Reibe der Chappnisfchen Ausgabe zu fe- 
tzen. — Dagegen naufs bey demfelben lahre die Aus- 
gabe unter 150 getilgt werden, denn Ferrari hat den 
Text der Inßitutt. gar nicht abdrucken laßen, fon* 
dem blofs die oben erwähnten Annotatt. in diefem 
Jahre geliefert. — In das Jahr 1537 gehört zu den 
FradinTchen Inßitutt. No. 165 Fol. wenigßens noch 
ein Codex von diefem Jahre, in dellen kurzer Vorre- 
de angeführt wird, dafs theils das Griechifcl^e be- 
richtigt, theils ein altes Mfpt. benutzt fey: Fidem 
praetcrea fecuti ßtmus vetußijßmi cuiusdam exem* 
plaiis manu Jcripti^ antiquitatem illam incorruptam 
redolentis , quod in vetere bibliotheca fab alto alio* 
rum librorum acervo , Jitu et pulvere obductum, apud 
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JDominhanos reperimus: eui non ahßmile Haloan^ 
der — — nactus videtur , qüod pene ubique imita- 
tus eß. Jd autem quoä Jumus imitativ doctorum vi- 
rorum judieio multo eß emendatius etc. Z. £• Lugdu' 
ni excudebat Franeifcus Fradin^ impenßs hönejii viri 
Jiugonis dePorta^ annofalutisnoßraeM.DiXXXf^IL 
menfe Februario. CCCCLX Bl. ohne die Haloandri* 
fcben Fafios. 

Dafs die S.T7ö unter No. 171 angeführte «weyte 
FortaiCche Ausgabe des C. L von der erften rerrchie- 
den fey. kann Rec. aus eigener Anficht des Inforti- 
atum bezeugen. Die Vorrede ^uae nos ratio findet 
* lieh «war unverändert; aber dafs es ein neuer Druck 
fey, be weift fchon derUmftand, dafs es am Ende hier 
blofsheirst: I^ugduniexcudebat Joannes Barbous* Es 
ift auch hier in der 4ioten Anm. ein Druckfehler aus 
JBreifcmann wiederholt; denn die diefe Ausgabe be* 
treiFende Stelle bey Robert ift in den Recept. Lect. 
iL 8. — Zu dem Jahre 1538 (S. 763) gehört noch 
eine Duodezausgabe der Inftitt., die der unter 167 
ganz ähnlich zu feyn fcheint» Pariß in aed. viduae 
Claude Chevallonii diligentis ae JLxenui typographi, 
ad infigne Solis aurei in via Jaeobaea. Auch hier 
"weroen auf dem Titel argumenta compendiaria pa*^ 
ragraphorum^ und annotatiunculae frugiferae haa 
nota ßgnatae *), gerühmt; es ift übrigens fchon dem 
Titel nach blofs Haloanders Text» und da&Enchiri- 
dion beigefügt. 

Die Parifer Octavausgabe von 154a — 40 ift we^ 
der von Brencmann noch von unferem Vf. richtig be- 
fchrieben. Rec, der davon Pandd. und Cod. be-^ 
ützt» kann verfichern» dafs die erfteren nicht fünf 
Bände mit fortlaufenden Seitenzahlen ausmachen; 
vielmehr ift das Ganze auf drey Bände (wie bey HaL) 
angelegt; es find auch nur drey Titel vorhanden, 
Vnd dreymal fangen die Seitenzahlen -von vorne an* 
Jede andere Einthcilung rührt von der Willkübr des 
Buchbinders her. In Hinficht der su diefer Ansgjabe 

fehörißen Novellen herrfcht eine grofse Verwirrung» 
^afs eigentlich die Griechifchen, die der Vf. unter 
.176 aufführt, dazu gehören, ift wohl keine Frage: 
denn in der Vorrede zum Cod. heifst es: brtvi eadem 
ßde ipßas via^ig Graecas — adjeeta Oreg. Haloandri 
iuterffretatione Latina — daturi ßumus* Dennoch 
foUcn fich nach' dem Vfv Exemplare mit dem blofsen 
Lat. Text und der Jahrzahl 154s finden. Rec. glaubt 
aber, dafs jener Griechifche Band nur in wenigen 
Exemplaren abgezogen, und daher die Ausgabe aus 
anderen Exemplaren durch die Befitzer ergänzt ift» 
Er felbft hat bey feinem Exemplar ah 7ten Band 
den Lateinifchen Text ganz flreng nach Haloander 
Parif, ap. Guilielm. Merlin in ponte Num. etc. (den 
Compagnons und Erben der Guillard) MDLXII, mit 
der Vorrede: Operae pretium ßore rati fumus etc., 
und diefer Band unterfcheidet fich zwar febr wefent* 
lieh von den auch 1562 bey diefen Veilegem erfchie- 
neuen, mit derfelben Vorrede verfebenen, aber aus 
Scrvnger und, Agylaeus ergänzten und zu der foge- 
aiannten Conti us*lchen Ausgabe gehörigen Lat. No- 
velleni iß dagegen von diem» der Ecb bey der Miraei- 



fcben Octavausgabe von 1559 befindet , durchaus nnr 
durch die Jahrzahl verfchieden. — Auch in Hinficht 
der Hervagifchen Ausgabe, welche durch die öfteren 
Beziehungen des jdgu/lin , und manche Eigenthüm- 
lichkeit merkwürdig ift, ift Manches S. 773, 74 za 
berichtigen. Am Hände find weder in Pdd. noch im 
Cod. Varianten bemerkt; auch kommen am Rande 
der Novellen keine Anmerkungen von Ranconett 
P. Faber und Cujas vor. In der Vorrede rühmt 
Herwag Alciats Verdieqfte um die Pdd. , dann dafi 
im Cod. auch Manches geändert fey, was der über 
f^ar. Leett, bezeichne; m Hinficht der Griech. No- 
vellen aber habe er permultis in locis lacunas quas 
Graecum Haloandri exemplar habebat , beneßcio ho» 
minum diligentum X»X#. JD. (?)reftituift. So bezieht er 
fich auch bey den Inftitutt. auf doctijßmorum virorum 
conßlium et diligentiam , ohne Einen zu nennen. 
Varianten nun ftehen zuerft hinter den Griech. Noirel* 
len, wo fich einige nicht paginirte Blätter mit der 
tJberfchrift befinden: Haecfunt quae variant partim, 
partim defunt in Holoatidri ^ditioiie, und zwar keine 
neuen Novellen geliefert, aber doch viele und grobe 
Lücken durch Alciats Bemühungen ergänzt werden, 
zum Theil folche (wie in der Nov. 123), die in der 
Folge auch Scrimger nicht heilen konnte, deren Er* 
gänzung wir alfo einzig diefer Ausgabe verdanken; 
im Text felbft hatte man fich ganz an ffnU gehalten. 
Die nun folgende Lat. Uberfetzung ift in zwej Co- 
lumnen getheilt, fo dafs links die Haloandrilche, 
rechts die Vulgata fich befindet. Jene neu ergänz« 
ten Lücken find hier auch neu überfetzt , und in die 
Haloandrifche Columne durch Curfivfchrift rharaKte- 
rifirt eingefchaltet , und fie kamen nun faft in alle 
Ausgaben. Die auch von Seriniger aufgefaudf^nea 
Stellen hat indelTen Agylaeus aufs Neue überft^tzt 
Auf die hier angehängten libros Feudorum TOÜiTea 
nun die Inftitntionen folgen; und dann eine ziemli- 
che Reihe unpagtnirter Blätter, die ebendefsbalb in 
vielen Exemplaren vor den Inftitutt. ftehen, nnd 
Jen befonderen Titel führen: Continentur in hoc 
libro Catalogns Coss. etcL (aus Haloander), Jnnota- 
tiones f^ariarum Leetionum ex diverßs authorihus 
dejumtact quae vice commentarii ejje poßfunt; TU 
tull Pand0ctarum etc., und hier find nun nach 
den Seitenzahlen die Varianten 1) in libros Panda. 
S) in libb.. Cod^ 3) in tibb. Inßitt. zufammengeftellt, 
wo man fie denn freylich ziemlich n^ühfara heraus* 
fucheii mufs» — - Bey der fdtenen Rovil1e*fcbenDuo* 
dezaosgabe (i^SO findet Rec. (S. 798) Folgendes zu 
bemerken: Die Pdd.. beftehen in diefer Ausgabenach 
Juftin» Mufter aus 7 Theilen , deren jeder feinen Ti- 
tel hat» Vor dem erften Bande aber fteht, vvenig- 
fiens in des Rec Exemplare » blofs der allgemeine 
Titelt Pandd. lib. Quinquag., etc. der, w^eil erzu- 
letzt gedruckt ift» das Jahr 1551 führt. Sonß ift <$/• 
phrians Vorrede an den Cardinal Karl von Loihria- 
gen vom iften Dec. 154g, und die Titel der folgen- 
den vier Bände haben das Jahr 1550, nur der 6te 
und Tte X551. Wichtiger als die vrortreiche Sy- 
phrianfcbe Vorrede ift ein Epilog des Vexlegeri 
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bejm erften Bande S. 407, woraui man ficht, dafs 
der Zweck eine kritifche Bericbtieung dca Texte» 
war, mit welcher Roville der TaurciHfchen Autgabe 
suvorsuKommen fich beeilte. Kleinere Varianten, 
vorzüglich Abweichungen von HatüOftder^ Heben, fo 
wie manche andere AnmerkK», aVn^ande; gröbere 
Abweichungen find am Ende jede« Bandes , mit der 
Überfetznng der Gri^chif^hen Stellen geliefert. Did 
Ausgabe bleibt fehr wichtig. Als %ltt Band ift der 
Jnde» nigeßorum, der die Zahl M.D.LI, auf dem Ti- 
tel führt (da fonft Arabifche Ziffern gebraucht find) 
za betrachten. Es iß offenbar der von Aubertas^. der 
znerft in der Miraeifchen Quartausgabe von 1550 er- 
fchicn. — Der Codex (1551) hat zwar »wey Bünde, 
und vom 7ten Buche an neue Seitenzahlen, aber 
wenigftens in des Rec. Exemplare nur einen Titel. 
Auch hier zwey Vorreden , von denen die des JJ^r- 
nard Rolland ^ ad Jacvhum Dalbonum Oallias CeU* 
rum TribuHum^ (vom 5ten Oct. 1550), wieder un- 
bedeutend, die andere von> Verleger, worin er fich 
rnbmt, theils den erft kürzlich in Paris erfchienenenr 
voUftändigerf Cod. Theodofianus (von Tilius 1550), fo-' 
gleich in diefe Ausgabe übergetragen (^transfudtmns)^ 
aach denText nach Haloand^tam exßde antiquijf.exem* 
piariiun^quam amieorum eura fehr berichtigt zu haben» 
Was nun das erfte betrifft: fo befteht die Transfufion 
in genauen aber ganz kurzen Verweifungefi auf die 
gleichen oder fehlenden Stellen des Cod. Theod. Wo 
zu vi«l Allegate nöthig gewefen wären , ßeht blofs 
das Zeichen eines, Bl^ttes am Rande; in Hinficht des 
zwtjten find allerdings zablreicbe Varianten am Ran- 
de bemerkt» Am Ende jedes Buchs ftehen die Au* 
thentiken befonders , und zwar erft die Novellen* 
auiaüge , dann die Fridericianifchen , und am Ran* 
de ift an den Stellen des Textes, zu welchen fie ge« 
hören .^ durch das Z*^ichen einer Hand auf fie verwie* 
Pen. Übrigens ü,t\d Haloanders Fajii auch hier nicht 
ircTgeffen. — Dit^ Novellen (i55t) hüben RoUands 
Vorrede ad Joamiem Coraßum^ Tolofatein JCtum rtf- 
lehtrr.^ die unbedeutend und einen' Tag älter ift als 
die vorerwähnte,. Es ift die Lat. Überfetzung von 
Hai., jedoch nach der Herw'agifchen Ausgabe abge— 
drhckt ^ uud am Rande an den gehörigen Stellen, mit 
Hin weif ongen auf die Authentiken im Cod. verfe- 
ben. — - Was endlich dfe luftilutionen betrifft : fo- 
ift es höchfiunwahrfcheinlich, dafs Roville in Einem 
Jahre zwey Ausgaben derfelbeii in Duodez geliefert 
habe, wie der Vf. mit BUner behauptet. Vielmehr 
fcheint die, Eine derfelben urfprünflich von Theo- 
haldus Paganus herzurühren ^ welcher vielleicht 
Roville nachher, da er feine Auflage der InftitutU 
au (chwach gemacht hatte , und es ihm an Exem- 
plaren für fein Corpus juris fehlte, einen neuen 
Titel beigefügt' hat, was bej der damaligen en* 
gen Verbindung der Buchhändler gar nicht un» 
Wahrfcheinlich ift.^ Bey Rec. aua is Bänden hefte* 
hendem Exemplare befindet fich übrigens als ißer 
eine Ausgabe der Inftitutt. von Roville^ die er noch 
nirgends bemerkt fand : Injututionum five Ülemen» 
torum jD. Jujliniani Sacrutijjimi Pnncipis JJbri 



IUI. TkeophiU flnßltufioniitis , et D^eßh eoUati^ 
et ad editionerk Gregorii üaloandri. Lugd. apud 
Oull. RovUlium Jub jcuto Vfueto 1567. Auf der 
Kehr feite des Titels fteht unter einem Elenehus Jd- 
jeetorum, das Privilegium vom gt«« Oct. aber unle- 
ferlicher JahrzahU wahrfcheinlich 1558. Dann folgt 
die bekannte Stelle aus PoUtian über Theophilus^ 
das Rubrikenverzeichnifs und Interpretatio Graeco- 
rum; hierauf der Text S* 11 — ^o6. Diefs ift im 
Ganzen der Haloanderfch^^ durch die gewöhnlichen 
Argumente der gQ. unterbrochen, am Rande mit 
Varianten, Hinweifungen auf die Quellen der In- 
ftitutt. und Parallelftelien ♦ fo wie auf die Schriften 
einiger Interpreten {^gvßin^ Jlciat u» f* w.) verfe- 
h^n^ S. 407*— 457 folgt Güius und S. 43ft— 487 C7/- 
pians Fragmente , nach dem Elenehus eurante Jaeo» 
bö Cujaeio, aUo aus der ein Jahr früher (1566) bey 
demfelben Verleget erfchienenen Cujacifchen Sanun- 
lung des Vorjuft. R. Hierauf folgt der Index Para- 
graphorum In/litt. Jmpp.f uiid angehängt ift unter 
befonderem Titel, aber von demfelben Jahre» daLsEn- 
chiridion^ fist S» , 

Irrig wird S. 796 behauptet« dafs Tilius und 
Banconet den Text des Cod. in der Miraeifchen 
Octavausgabe van 155« revidirt hätten« In der Vor- 
rede wird nur getagt, dafs die Verbefferung» wel- 
che in die glolßrte Quartausgabe aus dem Cod, 
TheOdof. nnd vier Handfchriften, dreien äe^Ranconet^ 
und einer des* Tr7mx aufgenommen worden wären, 
auch hier anzutreften, übrigens die Vergleichun- 
gen des Cod. Theodof. noch genauer als dort feyen. 

In Hinficht auf die Octavausgabe des & K von 
156a bemerkt Rec. zuvörderft^ dafs der Titel der 
Novellen S. 807 unrichtig angegeben ift, indem er 
fo lautet : Novellarum Con/iitutioiM IXn. -Jußi* 
niani Jacratijf. Principis volumen^ quod Authenti- 
cor, voeant^ Greg, HaU interp,^ ad Scrimgeria^ 
nam editionem diligertter c&Uatum oe Jedulo emen* 
datuntf cui aceejferunt etc. HiernBcbft ift es zwar 
richtig, dafs Contius In diefer Aussähe die Pdd. 
nicht eigentlich bearbeitete; allein m der Vorrede 
zum Codex, welche anfängt:, Quod magno judicio 
etc. und vom ifien April 1560 datirt ift, führt er 
felbft den Grund davon an, nSmlich die Überzeu* 
gnng, daS^ mit der Florenser Ausgabe die Pandek* 
tenkritik eigentlich gefcblolTen (ej: Editicne igi» 
tur Florentina contentus , eam ex aliis Ubris non 
modo emendandam^ Jed ne cum his quidem com* 
parandam larbitratus ßum: eanu/ue meram ut ede* 
reut 9 optimis viris chaUographis noßris auetor 
Juit woraus erhellt,, dafs die ganze Ausgabe we- 
nigftens nach feinem Rath und Plan gemacht wur» 
de. j^d Codicis vero , föhrt er fort et , Inßitutt, 
emendationem et eomparationem reliquus mihi in» 
fumtus eß labor. Er erwähnt nun die bereits er- 
fchienenen Inftitutionen , und fpricht dann Vom 
Cod. fo, d<;fs der Zweifel des Vfi.r ob hier eine 
neue Bearbeitung geliefert fej, völlig gehoben 
^ird. Ja, man lern^ den eigentlichen Geift derfel* 
ben völlig Kennen, wenn es beifst: Codicis au- 



79 



J. A. L. Z. J A N U A H X 8 1 8< 



80 



tem emendatijpeeinien hoc tibi, lector , et ptihlicaa 
juris Studioforum utilitati, tandtm paß multas 
rnultorum editiones exhibeo. Summa meae emenda- 
tionis haee fuit: Ex magne codicum manufcripto- 
rum numero editionem novijßme ppis excnjam (diefs 
kann keine andere als die Rujfardifche von 156a 
fcyn,) emendavi^ quanto potui judicio, comp ar ata 
etiam Haloandrina, et tjusdem officinae edUione, 
quae facta eß anno 154^ (von der wir oben fpra- 
chen); ea enim editio plerisque in locis np- 
viffirna emendatior eß : ut hine animadver- 
tere liteat^ quanta ßt ho die nebulonum et im- 
po fco rum turba, ^ui fimpüeibus et minime fucum 
agnofcentibus typographis perfuadent, novam fe 
aliauam indußriam attuliße, cum excufos antea /«- 
hros variis fed falßs lituris et cancellationihus dis^ 
vunctos venditant. Nun folgen Bey fpiele. wo die wo- 
vifCima editio fcWechteren Text habe al» die ältere, 
und die Vergleichung zeigt, dafs fie aus der RuITar- 
difchen genommen find. Hierauf fpricht er von der 
Benutzung des Azo, upd fetzt, immer auf üi/j/irJ 
deutend, hinzu: Sane cum in plurimis locis mira 
fit codicum varietas, nuUaqUe ßt fere tarn depra- 
vata lectio , quae Jion aUquem inveniat fuo errori 
ecnßrmando eodicem, non cujusvis eß, legum U* 
J>ros, quamvis optimis manujcriptis onw 
fius fit, emmdare , fed ejus qui jußo et longo 
tempore de labore, cum aliquo judicw in ea pro- 
fefßone fit verfatus. Nun folgen einEelne Bemer- 
kungen über verfchiedene Stellen, auch wohl ein 
Seitenblick auf Cujaz, Rujfards Freund, indem 
auch Kleinigkeiten bemerkt wären, propter quo^ 
rundäm moroßtatem qui multis verbis docent an in 
quibusdam jJiocUtiani legibus legendum ßt iidem 
AA. Muearolo, an Muccataulo militi Qtc, und 
quia librarii non folum bonis Jed etiam plurimis 
fiudeant placere. Cujaz nämlich hatte in feinem in 
demfelben Jahre zuerß gedruckten Comm. ad 
tres poßer. lih. Cod. bey der L. \ de jure fisci über 
iene Verfchiedene Lesart eines Namens gefprochen, 
OfFcnhar gegen RufTard iß awh nachher das ge- 
richtet, was vom gebrauch des Cod. Theodof. — ' 
faßt wird: occurrendum mihi fuijfe fateor^grr 
ti iam et invalefeenti correctorum turbae. / 
dum enim fuit, ne ß longius ferperet audaeia, Jen 
fim nobis cod. Theodojianum trans/underet m Jw 
mnianeum et pro Jußinianeo venditaret. Denn es 
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folgen wieder nur, ohne Nennung^ des Namens, 
mehrere Beyfpiele, wo Rujfard skxis dem Cod. Theo- 
dot. einzelne Oefetze ergänzt hatte. Vergleicht man 
nun hiermit Ruffards Hauptvorrede (vor den Pdd.)» wo 
er fich in Uinücht des Cod. gerade auf die beiden 
Hülfsmittel ßützt, deren falfche Benutzung hier ge- 
tadelt wird. — nämlich 15 HandCchriften (wozu 
das obige onußus recht gut pafst) und den Cod. 
Theod. •- und erinnert man fich. wie unfreund- 
lich Contius fpäter 1576 in 4^r. Vorrede zu den 
Pandekten, fogar mit Nennung des Namens, gegen 
Rußard^fymch : fo (cheint folgendes Aefulut bei- 
Torzugeben : Contius fab durch den Fleifs dei be- 
fcheiden^n Ruffard feine Kecenfion dfs Cod. ton 
^559 übertroffen. Mit der ihm eigenen unfreundli- 
chen Erbitterung veranlafste er daher feine Verleger. 
nicht nur die Pdd. genau nach der Florenaer Am- 
sabe^ i^bzudrncken (wie diefes auch Ruffard beab- 
üchtigte, pnd wenigßens , belTer als die letzteren er- 
reichte) , fondern bearbeitete auch den Cod. ganz 
von Neuem, und leißete freylich mehr als Ruffard, 
aber nur durch deflen . Vorarbeit* •>— Von deM No* 
vollen 1562 fcbeint Contius gar nichts wilTen zu 
w^olten, und feine Vorrede Interdixerat iß auch 
nicht vorhai[iden. Aber wenn /i^eij behauptet, Ruf- 
fard fey hier nicht exaete befolgt: fo hat lieh Hec. 
durch genaue Vergleichupg von dem Sinne diefei 
Ausdrucks überzeugt. Nämlich die Aandbemerfcmi- 
gen, die üch an Ruffards, oder eigentlich Duarcns, 
Novellenausgaben ünden. und theils abgekürat, theili 
ganz weggelalTen. ' Im Text aber iß unfere Ausgabe 
ein ganz genauer Abdruck der RuITardifchen, ohne 
eine Zeile mehr oder weniger, wahrfcbeinlicb auch 
von Contius angegeben, wenn gleich nicht beforgt. 
S. 8^0 ^^^ die wahrfcheinlich , su den verbef- 
ferten Inßitutionen gehörende Aus|;abe des J&i4?Ä/rM2iiw 
von Contius f. 1. (unßreitig £anf.). 1567« iifl S« 8- 
Sie hat das EigeSthümliche, dafs Contius (der in der 
kurzen Vorrede die Erklärung der Titel dfi K & n. 
de R, J. neben den, Inßitutt. geg^n JBaro's tu JA» 
Einwürfe rechtfertiget) hier den Comm. deBSulgarus 
ad tit. de R. J. ex veter i Manufcr^pto verbelTerr, 
und den Titel de gradibus et affinijb^St, mit aus- 
führlichen Anmerkungen und ihm eigen thümlicben 
Stammbäumen liefert. . 

QDer Be/cklufs folgt im nächft&n StückO 



KLEINE SCHRIFTEN. 




Da die Ehe , welche der Titel diefer kleinen als Spiegel 
»her Sitte mit urkundUchcr Treue vorfafstjn Schrift nennt, 
der letzt regierenden DyniJüe des Haufes OÄerreich den Ür- 
fDrantaab: fo konnte es geeignet fcheinen, die engfte Yer- 
binduSg der erlauchten Hiufcr Habsburg und WUteUhach 



mit Eiinnerune an jene folgenreiche Vermihlnnff zn fefen. 
Mö^e das Band , welches den biedern Franz mit der ihres 
fittUchea Wenhes wegren höchft verehrungswardigen ChBf 
lotte vereinigt » auch die dauernde Vereinigung beider f^^ 
Aenhäufer zu Deutfchlands wahrem Glück beerOuden, d*» 
freylich nicht allein in einer farblichen Heiratn , fondem ia 
einer 'zeitgemäfien , alle Stämme des Einen und untheilbaTen 
Vaterlandes gleich umfohlingenden Verfajjung feine, rech» 
Bürgfchaft Endet. np. 
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JURISPRUDENZ. 

Hahnotar» b. d. Opbr. Hahn: Einlsitung in JU^s 
Rbmijek' Jußiniatteijehe R^chubuch oder Cor- 
pus juris civilis Romans — f— v^n Rrnß SfiarS' 
genoerg u. (• w. 

(fiffMufs der im vorigen Stück» abgehroehenen Reeenßon.'^ 

\j\e «u dem Porta'fchen Corp. jur. ran i547 (S. 7ft» 
^0. tgi) gehörigen Inftitntt. find von i548- Z. £• Ejh^ 
cudehat Balthafar ArnoulUt. S. 8^5 fehlen: £/#- 
m^nta fivs Inßitutiones^ Divi Xußiniani 
Principis imperio etc. ex ed» Meffagii; Fontes 
jur. civil. <, ac XU tabb. leges. Jec. Jldobrandim et 
alior. Jmnott. Leetionum denique Farieta- 
teSf ac multorum loeorum qui ex aliis ve- 
tußiff. Codd. reßituti Junt eaßigationes. 
Bae poßera editione a M. D. ^Le^onardo a 
Lege (f) Juriscon* Mantuano recognitae 
et plerisque in locis inßauratae^ Venet. 
157s. Z. £• yenetiis ap* Franc. Rampazetum t573. 
Die Vorrede von Meffag. ift vom 1 Mars §558. — 
Die S. 85^ unter No. 34.0 aU nur WAhrCcbeinlich aof- 
feföhrte Quaxuufgabe des C. /» mit dem Zeichen des 
Adlers, belitzt'Rec. Telbft. Sie befteht aus 5 Theilen. 
Der erfte führt folgenden Titel ; Pandeetarum fm 
Digeßum Fetus juris civilis^ (ßd) Tomus Primus ^ cum 
Pandeetis Florentinis — diligentifflme eoUatus^ leetio- 
num varietatibus quibus a Florentinis diserepabat (com* 
munem enim lectianem retinerc maluimus) in margino 
rhe coUoemtis , Comm0ntar. AeeunfU et multor. aUa- 
rum — praecipue autem Antopii Perßi^ PhiloJ. ^t 
V. J. D. , Seholiis atq. Obß. illußratus. Editio po- 
ßrema. Fenetiis 159t. Um das Bild des Adlers das 
Sjunboli Renovabitur ut aquilae Juventus tua. Z. £. 
Feftetiis» Hieronymus Poius^ fumtibus Societatis 
Aquilae fe renovantis^ excudebat 1591. Beym fiten 
und Sten Bande ift der Titel richtiger: Pandeetarum 
feu JDigeßorum juris civilis, quibus juris prudentia^ 
ex vett. JCtis defumpta, libris L. contin^tuT ; To- 
mus ^SeeunduSt quod infortiatum (Novum) vulgo 
appeUani» Das Übrige ift mehr abgekürzt, am Ende 
blots Ort und Jahr. Es ift, wie der Titel zeigt, die 
lectio vulgatat doch find die Griechifchen Stellen 
(z. B* BUB Modeßin') aufgenommen « und die Varian- 
te« der Flor, fehr genau bemerkt, und in diefer HiQ* 
ficht würde die Ausgabe fehr brauchbar fejn» wenn 
üe nicht durch Druckfehler entftellt wäre. Die Ti- 
tel and Anfangsbucbftaiben und übrigens wie ge- 
wöhnlich roth, — Der vierte Tbeil bat den Titel : 
J. A. L. & iö»8« £rßer Band. 



Codieie Domini Jußinianif Conßitiitiones Jmperia" 
•les eimpleettentis 9 übrl IX priores ; cum A^turJ.Com" 
mentar. ete» Conßitutt. aliquot antea deJideratcM^ 
nunc primumfuis locis Oraece et Lat. injertäc, Ca* 
talogus Conß etc. Omnia diligentißeme pürgata 
et reeognita. Editio poßremus. Am Ende gar nicfata 
bemerkt« Woher der Text genommen fey, zeigt der 
Titel des Volumen : Volumen Legum parvum^ quod 
voeantf in quo haec infunt* Tres poßeriores UbH 
Codicis D. Jußiniani 9 facr. Principis^ eadem cum 
qua priores emcndatl. Authenticae f. Noveüae CoM" 
ßitutiones ejusdem. Principis ; in quas quid 9perao 
Jit impenfum » fcquens pagina commonßrat (es findet 
(ich aber nichts ! ) Feudorum etc. Omnia dommenta» 
riis Ant. Contii^ — . -. illußrata^ et Jedulo rmcogid- 
ta. Am ScbluITe nichts. Es fcheint die Ausgabe de% 
Comt. von 1566 zum Grunde zu liegen; jedoch zeigt 
fchon der Titel viel Sorglofigkeit, und noch mehr 
der Schlufs der Novellen 1, woesbeifst: DeßintAte 
permultae NovcUae (es find 183 gezählt) quas fe* 
qaens eoüatio ordine compleetetur ^ allein diefo 
lote von Contius Anfangs eingeführte Collatjon facht 
man vergebens. — In den Inftitutt. (wo zu Ende 
wieder Ort und Jahr ßeht) ift Haloanders Text, über- 
haupt aber der W^rth des Ganzen gering» und 4ie 
Fdd. noch. das £e(te, 

S. 890 fehlt ein neuer Abdruck des Borcholteu' 
fchen Inftitutionencommentars mi( dem Texte» Ge* 
nev. fumt. Joannis de Tournes. 1653. 4*« und früher 
S. 888; JuliiPacii, J. C. Ciariß, Analyßs Lißitun 
tionum Impcrialiumf cum Selectis etc. Joannes Fehe 
/• C. (der Herausgeber des C. J.) recenfuit^ Amßel. 
ap, Jodoc. Jauffonium 1646, worin ebenfalls der 
ganze Text abgedruckt ift. Der Herausgeber hat kei- 
ne Vorrede bejgefügt» Analyßs und Selecta find 
übrigens bekannt» und Anfängern nicht unbrauch- 
bar. — An der S. 89^ ^o* 45^ erwähnten Rebhan- 
Jchcn Ausgabe der Locamerjehen Inftitutt. ftehen zu- 
erft die titt. de V. «S. et R. /. wie nachher im- 
mer. — S. 890 fehlt 0er. Tuningii in quat. libros 
Inß, Comm. (von Vinuius herausg.) Lugd. Bat. ap. 
Eizevir. 1653» wo der Text auch abgedruckt ift. 

Zu den Ausgaben ohne Ort und Jahr kann Bec. 
jetzt aufser der oben befchriebenen Ausgabe des Cod. 
keinen Nachtrag liefern. Er befchliefst daher diefe 
ohnehin fehr lange Anzeige mit aufrichtigem DäU' 
,ke für die Erleichterung ^ weiche der Vf. allen » die 
an dief^m Fache Th eil nehmen, gewährt hat, und 
mit dem Wunfche« dafs er feine Forfchungen fortfetaen 
möge, um bey einer neuen Auflage« die diefes Weidi 
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gewir« bald triebt, immer mehr leiften zu können. — 
Manche Provincialismen im Stil,', z. B. das häufig 
TOrkommende bislang ^ wären wegznwünfchen. 

A— f. y— s; 

M E D i C I N. 

BfiRLlH, b. Unger: De regionihus It4liae9 aSre per^ 

nhiojo eontaminatis: obfer^tionum » qnat mu- 

nia profeiToria ordinarii publici in celeberrima. 

.Univerfitate Berolinenfi fubient commilitoni- 

. , bat prodromi inßar ad lecdonea de epidemiia 

• .et contagiis habendas oftert Joannes ^erdi- 

nandus Kortff^ J>r- mci et chirarg. ProfelTor 

. i. publ. ordinär, plur. focietat. literar. rodalis, 

' ^ues crucifl ferreae fecund, ordinis. Farticula 

prima, ißi?- 37 S. 4. (4 gr.) 
Von der Höhe des Glucks und der irdifchen Grö- 
fae herabgeftiegen, ein warnendes Be^fpiel dem Über- 
muthe und derEitelkeit des vergänglichen irdifchen 
L«ebena , nähert (ich Italien feinem Untergange. Die 
ewig« Roma, einft der Scbre<$kien der ganzen Welt, 
beugt fich unter der eifßrn^n Nothwendigkeit und 
erliegt ihrem Schick Tale, und kanm noch einige 
Jahrhunderte , und der Wanderer aus fernen Gegen- 
den wird mit Muhe die StätteA fuehen , von wo aus 
der allgewaltige Scepter der Imperatoren den Welt- 
kreis beherrfchte, und derBannArahl der Statthaltec 
Ohrifti das zeitliche- und ewige Heil zertrümmern 
konnte. 

Diefe Erfcheinung, in fofem fie fich auf dieVer- 
hältniiTjs des pbyfifchen Wohls der Einwohner und 
der fie bedingenden örtlichen Momente zurückfüh- 
ren läfst , uncf dkher auch für den wiflenfchaftlichen, 
nicht blofs der einzelnen Krankheit nachjagenden 
Arzt Bedeutung hat, ift von dem Vf. gegenwärtiger 
Schrift zum Gegenßande feiner tJnterfuchung ee- 
w^ählt worden ; und er giebt in diefen» erften Theile 
derfelben eine allgemeine Überficht der Gefundheits- 
verhältniiTe derjenigen Gegenden Italiens, welche, 
wie fie' einft der Mittelpuhct de# öfi:entlicben Lebens 
waren, fo auch jetzt Atti Untergang delTelben am 
deutlichften benrkunden, und in ihrer furchtbaren 
Grobe fich jedem dorthin Reifenden darßellen; 

Gleichfam auf einem Zuge von Demfchland nach 
Italien die Alpen überftrigend«, mit Hannibal von 
Ifont-Cenis das einft fo herrliche Italien überbli- 
ckend , und dann in die wegen ihrer ungefunden 
Luft berüchtigten Ebenen herabßeigend , kommt er 
zuerft nach Oberitalien in die Lo.mbardifchen Gegen- 
den der fnmpfigen Reisfelder Maylands, deren Be- 
wohner als ftumm dem wegen ihrer poHtifchen Lage 
unvermeidlichen ScbickTale, nie felbflftäi^dig zu wer* 
den, gehorchend gefchildert , und wo das Pellagra 
und die dort endemifcben Fieber kurz berührt 'wer- 
den. Es folgen die zum Theil moraftigen und öden 
Maremmen im Pifanifchen und Toskanifcben, ein 
liandfirich , der Vegetation und dem in diefen frucht- 
baren Ebenen fich nährenden Viehe günftiger als dem 
Menfchen^ Zuerft- von den berühmten Sandwüften 



Pifa'a, wegen der ftellenweis erfcheinenden V^ela* 
tatioii Macchie genannt, auf welchea wilde Pferde, 
über hundert Kamele und 1500 wilde Kühe weiden. 
Dann nach Castel Fiorcntino , wo nait aunebmender 
Bösartigkeit der Luft der Ackerbau und die Bevölk^ 
rung zurücktritt, und ^aa allgemeine Ausfterben be- 
ginnt, welches bey f^ölterra, einer ehemals blühenden, 
jetzt nur noch t — 3000 £inwohner zählenden Rni« 
ne der Vorzeit, ihren höchften Grad erreicht. — Nach 
der Volksfage, welcher auch Sismondi bey tritt, hat 
diefe bösartige Befcba&nheit der Luft fich erß Teit 
der grofsen Peft im 16 Jahrhundert gezeigt , jand feit- 
dem ßetig zugenonniien, fodafs jetzt, danioAntte, in 
ihrer Kunft verzweifelnd, die Kranken fich felbft über- 
lafien , diefe in dumpfer Verzweifelung fich ihrem 
Scnickfal hingeben. Wodurch fie entftanden, hätteo 
wir hier gern ausführlicher erörtert und ^logifch 
begründet gefehen , wenn diefs, was freylich zu be- 
zweifeln, möglich ift. Ift fie vulkanifchen Urfprungt 
aus den Tiefen der Erde, w<i hin die plötzlich entfte- 
henden, Schwefeldunft und Feuerflammen gleich dem 
Krater des Vefuvs und dea Aetna ausrendeaiaen trüben 
Schwefelquellen, fo wie die Bildung grofser MalTen 

Sediegeneu Schwefels , Alauns und anderer Salze za 
euten fcheinen, fo dafs Italien immer mehr vula- 
nifch werdend^ endlich nur einen grofsen Krater 
darftellt, deiTen Öffnung in den Maremmen, in der Cam* j 
-pagna di Roma, in den pomptinifchen Sümpfen u. f. if* 
allmählich die Bewohner erftickend verfchlingt? — 
oder ift fie nur Product eines mehr oberflächlichen 
chemifchen Proceffes, gleich demjenigen, welcher, j 
in manchen Gegenden die Schwefel - und andere 
MinaralwäiFer erzeugt ? -— Eine genaue, ftöchiome* 
trifche Unterfuchung jener berühmten Schwefelquel- 
len, fowie der von ihnen auagehauchten Luft, bitte 
hier Fingerzeige geben können. — * Der Vf. iß des 
erfte anzunehmen geneigter, und glaubt, dafsdieLnft 
durch das unterirdifche Feuer feiner belebenden Be- 
ftandtheile beraubt werde. Gegen Laucisi^ welcher 
der Sumpfluft die alleinige Ur fache beymifst, wird 
hier mit Recht erinnert, dafs die3i/ir#iifi7ieif gröfsten* 
theils hoch und frey liegen, und weder SumpflnJ^t 
noch Nebel haben« — * Auch findet fich dailejbe in 
der Campagna di Roma. 

Nur im Winter ziehen die Heerden von den^P' 
penninen in diefe üppig vegetirenden Maremmen, 
400000 Schafe, 30000 Pferde und eine ungezählte Heer- 
de Kühe und Ziegen, und kehren gegen den May in 
die gefüÄdere Luft der Gebirge jfcurück. Tiefergrei- 
fend ift die kurze Befchreibuttg von f^olterra, ^'^ 
der dort herrfchenden epidemifchen Krankheit. Mit 
Mascägni's Hülfe hat der Vf. folgendes Bild derrelben 
entvVorfcn: Sie fcheint ein remiitirerides Nervenfieber 
entzündlicher Art zu feyn. Die erfte Ausbildung delTel- 
ben dauert einige Wochen, Monate; aber nicht mit 
den Symptomen unterdrückter Kräfte, fondemmtt 
denen dergröfserenReizung; daher Röthe der Atigei), 
lebendigeres Gedanken fpiel, erhöhte Geiftesihäligk«*» 
jedoch unterdrückte Harn - und Stuhl - Ausleerung. 

Es folgt daup» w^nu Nordwwd antritt, Hirn • oder 
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Lungen- £ntKÜadaiiR. SUtK« AdeilaiTa tödtftn (wie 
\>tf «Uen netvören Fiebern), marsige eileichtem, ebea 
b gelinde Abführungtmittel , hüblende, räusrlicha 
GeDiiike: daher £it aater allen Formen ein Haupt- 
mittel. Bfegiefien ^nit lutitem WaiTer^ welcbei der 
Vf, mit Recht aaräth, iß hier noch nicht verfucfat. 
Am fiebenten Tage erwachen d>e Kianken , wenn fie 
gtaefen, am dem hcftigften Delirium, und ea erfol- 
gen dailD kritifche Aadeerangen durch- galligten 
Stuhlgang. — T^Itt hingegen Säd-odei Weftwind 
ein, fo seigt fich ein mehr vegetativer Charakter des 
Hebers, nnd die entzündlichen Sj'tnptomen find ge- 
hnder. Wenn nicht der Tod erfolgt, zeigt fieb ge- 
-wahnlich mit Übergang de» remitiirenden Typua in 
deiiintermittirenden eine emphyrematifcfaeOefcbwalft 
der Milz und der dünnen- pSrmev irelcbe oft mehrere 
Monate anhaltend den Kranken vor Rückfallen fchützt. 
Cbinanütztnnr in kleinen Dofen ; in grofsen gereicht 
eiMngtfi,e leicht tödtlichc Wafferfticht undTabei.— 

El folgt dis nömifcbeGebiet. Bej ^{fuap»ndenf 
wird der biiher welfae kalkartige Boden fcbwara- 
Tulkanifcfa, die Vegetation blühender; aber die Rui- 
nen der Stidte zeugen von der Verwüßung der Zeit 
nnd der aria eattiva. Selbß die dichten wklder hey 
yiterho, an welche nie eine Ä« gelegt wird, und 
durch welche kein Sonnenftrahl dringt, fchütsen 
mcht vor dem vergiftenden Hauche dertelben. End- 
lich be^ Rojteilion» die Gompagna di Roma-, 15 Mei- 
lan breit nnd 50- Meilen lang; in deren Mitlelpunct 
die Roma fempittrna traueriid, gleich Jerufalem, der 
erlofcbenen HeirÜcbkeit und der verlorenen Fracht 
nnd Schöne. ^ Um diefelbe zeigen Tich weder Dör- 
fer noch Flecken; alles iß todtenßiU j die in Felle 
gekleideten Schäfer und Viebhirten, welche man an- 
triSt, [cheiqeii ^ur durchziehende Nomaden za feyn, 
nndntii' einielne linbeWohnte Hütten dienen ihnen 
lum Zufluchuorte vor den fchweren Nebeln der 
käblen Nächte. Die Befiiztmgen, eleicbwie Ae io Ame- 
rika aiu Mangel an Menfchen fuß nichts geltei;, fal- 
len hier tSghch ' inji' Prcife durch dat ßetig suneh- 
mende AusUerben , und werden in immer grSfser« 
Herrfchaf^en vereinigt, dieaber grö fiten (faeils nurznz 
Weide de* Vifb« im Winter benutzt werdcil, Diefe 
grofienHeerdenhalb wilden Viehesaa hüten, werden 
tlljäbrltch die aus den Appenninen berabkonlmenden 
Hiiten tn Rom gemiethet. Frauen und Kinder blei- 
ben daheim. Sie felbA, mit einem Spiefse bewaffnet, 
in Fella gekleidet, und von groden Hunden beglei- 
tet, bleich von 'Geficht und abgezehrt, durchziehen auf 
kleioetf raohen Pferden, den Kofaken fileicb, dlewei> 
tniEiuuden. fo dafi man eine tataiiCehe Wüße ua 
lehen glaubt. Der neunte Tbeil de* JBodens dient 
rnm Kornban. Die Arbeiter werden cbenfalti zuRom 
gedungen, wohin fieficbauider Umgegend fammeln; 
der Boden wird im etßen Jahre umgebrochen , gerei- 
nigt und befäet , und 'im folgenden Jahre die Ernte 
ringebricht. Aber die Hälfte der Arbeiter Hegt in 
deo'wcnigen Tagen der Erntezeit pewöbiiHch fcbvfer 
iiD Fieber darnieder, und nurwenigederfelbenkehreo ' 
Eiecb in ihre Gebirge zurück* dabei «• jedei Jabx 



fchwerer wird, Arbeiter »u erhalwn, und die Veiv 
wüßung ftetig zu- und die Volksmenge abnimmt. — 
Aetai Evandri rtdiit, f^ita hie gyrum ptreurrißi tt 
ad Jtnüctutem ißam alteram, infantiam {non tam«a 
iitnocentiam) , revirciJJ* vidatur. 

DerVf.rchlier>troit einer Befchreibung von Rom, 
wo, wie früher dcrCulminalionipunct menfchlicher 
GrÖfse etfchien, jetzt der Culminaiionspuncl menfch- 
liehen Elendes fich darßellt. Faß unglaublich iß dt« 
Abnahme der Bevölkerung in den letzten Jahrzehenten. 
im Jahr 1790 zählteRom 160000 Einwohner; im Jaht 
tQiflnurgoooo. Napoleon tatte im Sinn, dleEinwoh- 
norzahl auf 50000 herabinbringen,. indem eresfurbeP 
fer hielt., Rom aufculöfen^ als ihr abßerbendea Lehed 
zu erhalten. Mit der Abnahme der Bevölkerung 
fcbeint die Bösartigkeit der Luft auch aufser der 
Stadt sugenominen au bähen. Hüten und Heerden 
fuchen gegen Abend in der Stadt ein Afyl vor dem in 
dem offenen Felde zui ' tenden 

Tod*. Daher vom f 01 JO nnf 

Heerden von Ziegen , \ TiTieh. 

Alljährlich nimmt die 1 it Rie- 

fenfchritten zu, und t t kann 

nicht mehr der von alle feind- 

lichen Natur widerße) skanaa 

von Norden, um die Stadt die baumleeren verderb- 
lichen Ebenen, in. der Nabe die pomptinifchen Süm- 
pfe, der glühende Sirocco von Süden, und unter 
den Füfien der vom vulkacifchen teuer abgeßorbe- 
■ne Boden: alles weillaget den bevörßehendcn Un- 
tergang der ehemaligen Hauptßadt der Welt. — AU 
der Vf. zu Rom war, wurde fchon die Porta dtl po- 
polo, der Anfang des Corjo, und ein Tbeil de« Mott' 
t» trifutä für verdächtig gehalten. Die Strafse det 
Babuino, vor einigenJahre noch die gefündeße', war 
fchon den Fiebern unterworfen, und wurde von den 
Reicheren im Julj verlälTen. Die Gegenden des Qui- 
riuals, des Vaticans und Transtevere, fo wie Johan- 
nes Lateran, wurden fchon tängß als nngefund ver- 
mieden. Die franzößfcbe Herrfchaft vermehrte darcb 
die Confcription , die Oefangenfcbaft de» Papßes, die 
Entheiligung undAufhebung der HlOßer und den Un- 
tergang vieler reichen Familien den Ruin der Stadt. 
Wie fehr zahlreiche Bevölkerung die im Finfteren 
fchleicbenden fchadlichen Natnrkrifte befchränkten, 
kann man hier feben. Selbß die Kirchen werden jetzt 
ungefund. Wer in der Feterakircbe Oder Paulskiiche 
nur einige Stunden verweilt, wird vom Fieber er- 
griffen. Hierzu trägt der fcbädliche Gebrauch bfy, 
die Todten in denfelben zu begraben. In grofse 
Gruben werden dieLeichnanie geworfen, obneSärge, 
weil die Arnaen ßch derfelben wegen des Holzman- 
gels von Neuem bedienen, und jene werden, wenn&e. 
gefüllt ßnd, vermauert, um-nach5a Jahren zu gleicbem 
Gebrauche wieder geöffnet zu werden. Daher Todten- 
geruchdicbeiligenSläuenerfüllt! -.- Wie hier helfen, 
wo die Natur beb durch alle ihre SchreckniiTe zum 
Untergänge der unglücklieben §)^dt verfchworen zu 
bähen fcbeint? — Die Franzofeo machten, nach 
kleinlichen Anfichten, einen Veifucb die Seucb« 
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doTch «udiometTifclie UnUTrachnng za melTen , und 
dai ganse Hömifctae Gebiet, gleich einem Kranken- 
zimmer, mit Gujton- Morveaufchen Räucberangsfta- 
fchen za TeEbelTern't ah wenn der einzeln^ Menfch 
der gewaltigen Naiac widerßehen tcQnne! — Allein 
Tcrgebeot, -^ Mauern nnd ffäufer rcbülzen noch 
am Meiftei)^ DieCe rilTen üe nieder, lind die Gewalt 
der Seuche wurde nun vermehrt. In Kom iß man 
n der BSume uliteiftütze 
und die Anpflanzungen 
en. Mit untergehender 
Alle« in die Hänfer ein, 
U Roma ift dann eine mit 
titem Nebel bedecltteVVii- 
iffcbmerz, Beklemmung, 
Zeichen dei beginnenden 

BTcdter Feder in Ubendi- 

m des dort dasMenTchen- 

iebenden Todei vor unfe- 

efchreibnng der Pompti- 

Folgenden verrprochen. 

uni bald nebß diefer mit 

der'geDaaenBefcbreibungdierer hier nur angedeuteten 

Krankheit zu befchenken, und fo auch dieErwartung 

dei mehr ütztlichen Fublicuiiia zu befriedigen. 

t t +. ' 

MiTAUi auf Koßen des Vft.: täutzug aus den ättk- 
ren fowohl , als ntueren , im Rujfifehen Raieh* 



erfehienmen Aüerhoehßm Maniftßtn, ükajai, 
Fublieatioiivn , wie auch F'arorJjiuHgen undB- 
fahlen, waUhe das fefammt« Meäieinalweftn ht- 
treffan. GerammeU und alphabetilfh giordnet 
von Dr. /. F. von Körbar, Kaiferl. Ruffifchrm 
Staalsrathe, IntpecUn der Hurländifchen Medid- 
■ nalbehörde n. t. w. i8i6. ögo S. 8- (5Rlblr.) 

■ DieTea verdicnßliche Werk jß nicht nnr den Roffi- 
fchen Ärzten ein faft^unentbehrlichei GefchenV, fon- 
dern e* hat auch für die Ärzte des Anslandei ein gro- 
fse» Intereüe. Jeder Bogen gicbt eineu Bewei> voa 
den,mußerhafien Änflalteo, welche die Rur&fcheRe- 
^^rung «ur VcrbelTeruog des Medicinalwefeni g^ 
Großen, and man Qebt daraus, wie die Mcdicioil- 

f>olizey ßch auch nach und nach in diefem nnetmeb- 
Leben Retphe zu einem hohen Grade der VoHkom- 
menbeit emporgcfchwungen hat. Vor allen Wildle- 
der von den menrchenfrenndlichen Gefianonim 
Alexander» I, welche ßch in den Ukafen u. f.w. deut- 
lich auifprechen, mit Hochachtung eifüllt weiden. 
Hr. Staatsrath von Körbar hat diefe» Werk mit ei- 
nem mußcrhaften FleiTse und fo hohem Grade nn 
Ordnung der Gegenßiude ausgearbeitet, daß e* den 
beßen Schriften diefer Art des Auslandes zdt Seite 
gefetzt werden mufs, und durch Überfelztsig inUl«- 
nifqbe oderRufrifcheSprache noch atjgemeianüisig« 
gemacht zu werden verdient. : Auch giebt neiaea 
Beweis von der VoJlHemmenhtit der ßuchdrnckti- 
kunß in Rufilaod. DIN. 



KLEINE SCHAIFTEN. 



'MxDieir- GStÜAgM, b- Tndeuhoek and Ruprecht': 
Joann. Ckrift. Alharfii, WleJ. et Chirurg. Doct., CottmientKTiiu 
dt Diaenon afthntatit Millari firictiui definianda. Prsefstiis 
«ft Job««« Abrßh. Albar,, M«J. «t Chir,.rg. Doct. Ac.d. O.i. 
Ree. Jofeph. Medioo - Chirurg. Vuidaboo. Soc. etc. tQij. 
XVIII und 104 S. 8- C"» P-) 

Wie leicht der Irrthum eines einügen Mtnuss von Ge- 
wichc indiaTe m gleichem Inihuio verleiten lönne, und wip 
fchwcr et h«lte, der W«hrheit wieder Gehör iii verfehaffton, 
wenn man eium«l ilirer Stimme fein Ohr TerfchluiTen , be- 
weift «uf» Neue die Streilfriee über die Identilic oder Nicht- 
Identittt des Millsrifchc» Anhms mit der Uatigen Briune. 
Nschdem pVUhmanw eiumsl ihre VeTfchiedonheil erkannt und 
bewi^ren m h»ben gUubte, w«r iMige in den Schriften Deut, 
rchor Äril« d»von , «U von einer ■usgemscfalen Seche , dw 
Rede, obgleich bis jetzt keiner dnrch Cchere und unsweyaeu- 
tice Beobschrunge« der S»che eui nuaes Gewicht xn geben 
TÄmochle. Schwerlich möchte diefs, n.ch den bis ]eUt vor- 
hindenen vielfeitigen Beobachtungen, such ireend ,emspd ige- 
lineeo Vielmahi fcheini fich immer mehr iu beHlti^n, d^ 
beide Krsuhbeiten wefentlicli ein» End, und d.fi leji« von 
Wiehminn unter dem Ktmm des MjlUrfchen AHhma be- 
rthriebene Rnnkheit nicl«» «dwes .Is Cro.ip , m.t rp.rnio. 
JirchenZuftUen compbcm, geWefenrey. Der Vf. fuchtdieCe» 
fowohl durch eigen* als durch die ErfiOimngen feines wOrdigen 
Onkels einet MinneS) delTen Verdtenite lundwErkenntniri und 
Knr dieTer Kranliheit noch die rpilefte Nscbwell »nerkenuen 
w"rd. and auf welchen unfrre N.lloi. ftol. ru feyn gU„bt Urrsct e 
)itt — zu erweifen. laebefandore «bor lacht er diircb kn- 
litciie Nachweifungen su» JUillari und ffichmaaiu Werken 



darinthiin, dafi jener unter dem von 'ihqi''lMfGtiriebFiiuiil>- 



iraag eela _ ^ 

Aßbnis beygclegcen charafcteriJli fchen Merkmale votlkomnin 
■uchaiif den Croup paCTen, und dafi beide KrsnUiliten nitlil 
wefendich vnrGhieden find. 

Hbni. 

Bfrlin, mit Ungetifcben Sclirifren: jifliret • Bn'uM ii" 



heim. Rath. Öräjt. 1 



r gensanten AiJtiit, Gt- 



Diefe Bogen geben ein fehr gOnHiges RefDltat, IowoÜ 
wai den Flor des klinirch-chirurptrchcn InAiiuU felbS ■" 
.was die LeiHunEen dtiTdben betrifft, ein ReCuItat, YrtIcW 
eben fo erfreulich all den Erwartungen entrprechend i&, <"'<:''■ 
miti von der anerkennten TiiltieVeil und GefcbicklicU'H 
reinei Direston zu hegen brrechligt TeyE derf, lebhilti"- 
rereiSre« muTs ei das ganze Ueutfcha. wundlmlick* n- 
hlicum,dar> dem Vf. eine, von n>inchem;faruDinögtich^u' 
letie, beynahe ganz in VergelTenheit eekoitimene , cliiroip" 
fche Operation , die kflnftliche N.iCen -llildiirg am der A-m- 
haut, big jeiEt weiiigRens in foweit galiingen ifi, difi e" 
■uigefchiiittMie Tlieil im Gellchte feAsewacfaren , ItiMg m- 
vegetirt, und nur noch dor emrten nach einiger Zeit äti B'j'* 
zu iinternelimendrn Formung bedarf , um einer WoMpwl" 

teten Nafe befriedigend gleich xu kommen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Tafckenhächer. und Mufenalmanaehe, 

JLlafcbeti nach auffenblicklichem Genub ift Krank- 
heit der Zeit. So im Leiblichen wie im Geiftjgcn. 
Man fcfaeut 4^ch, volle Züge zu thun aus dem tiefen 
llorn des Denkens und Dichtens , und nimmt Allea 
lieber löffelweis hin. Diefer krankhaften Gennfs- 
fucht verdankt unfereÄlmanacha- Und Tafchenbuchs- 
Literatur ürfprung und Gedeihen. Das Schickfal 
dicfcr ni**dHchen , goldfchilleroden Infectcn der Bü- 
cherwelt ift, Verfehlungen und — vergeffen zn 
werden. Drey^rley ift da bey za beklagen. Einmal: 
aaf« auf diefe Weife alljährlich eine MafTe Schlech- 
tfs fabrikmäfsig producirt, ja foear manch edleres 
Talent zu übereiltem Schäften urd Zcrfplitterung der 
Kräfte verlockt wird. Da» letztere gilt namentlich 
auch von den bildenden Künftlern. Was läfst fich 
auf fo winzigem Räume Grofses und Wichtiges lei- 
ileo? Kunft werke find zwar nicht nach der tlle zu 
meiTen ; aber in Künften , die auch für den Sufseren 
Sinn arbeiten, hat Mafs und Ziel als Beßimmungdes 
änfseren Sinnes gleichfalls fein Recht. Dann wird 
der ohnehin nicht fonderlich grofsartige Sinn unfe- 
rei .Lefepnblicums durch folche Miniaturbildchen, 
Romänchen und Oedichtchen noch mehr verklein- 
licht, und von der Anfchauung des grofsen Dauern- 
den und Flüchtigen immer mehr entwöhnt. Endlich 
ift zu bedauern, dafs mit der' Fluth das Schlechtere 
alljährlich auch wohl manche Perle verfchwemmt 
wird und im Sande , zum Thcil f}ir immer , verlo- 
ren geht. Um fo mehr ift eine ßrcngere Sichtung 
des Guten und Schlechten unnachläfsliche Pflicht. 
Wir haben Üe bey folgenden Tafchenbüchern und 
Almanachen, die uns bis jetzt zugekommen find, nach 
bedem Gewiffen zu üben gefuchL 

BfiRLiif b. Rücker: Eos. Muf^nalntcnaeh für dns 
Jahr i8t8« Herausgegeben von Friedrich Bur* 
dach. Mit fcch» Liedern componirt von Am- 
brofch, Lauska, 'Seewald, von Seyfried und Zel- 
ter. 3ö8 S* lö- (1 Rthlr. i8 gr.) 
EinMufenalmanach von Goethe nnd Scfiiller konnte 
der iufseren Zierde wehl entbehren. Ein Product 
wie diefe £oj, follte feine Blöde auf alle Weife mit 
Goldfchnitt, Supfern und dergl. zudecken fuchen. In 
dar That , wenn man die fall durchgängige Mittel- 
nUlsigkeit dtlFen, was dem lieben Publicum hier ge- 
boten wird , erwägt: fo kommt man in Verluchung, 
/. 4^ L. Z. 4ai8. £rßer Band. 



den Buchtitel, welcher S. S78c>n«raSchriftßeTlervoi^ 
gefchlagen wird, Schaf garie nänilich — der Eos felbft 
für ihren nächften Jahrgang (wenn fie noch einen er- 
lebt!^ zu einpfehlen. Fall AHes Gebt fich hier fo 
ähnlich, dafs man glauben follte, es fey das Ganze 
aus Einer Feder gcfloffen. Nur ein Ungenannter, der 
fich V. St. unterfch reibt, zeichnet fich durch gro- 
fsere Eigenthümlichkeit aus, und feine vier Gedichte 
find ge^en die anderen Wahre Sterne der erften Gröfse. 
Ver Abjchied vom Ideale ift ein fch wacher Nachklang 
von Schillers idealen ; in der loüßen Burg Greifen^ 
ßeiii hört maß Mathiffons Elegie auf den Trümmern 
eines aUen BergfchlolTes, und das Feeukind verbirgt 
feine Nachahmung eines gleichnamigen Gedichts in 
Schlegels und Tiecks Alraanach von ißofl fo wenig, 
daf? es fogar mit denfelben Worten anföngt und en- 
det. Ein H^ Uirici will Dculfchlands Wiedergeburt, 
fchon in einem Gedicht vom J. 1798 g^weiffagt ha- 
ben; die Ausdrücke, in denen diefes gefchieht, find 
aber fo allgemein, dafs whr an der Propbetengabe des 
Vfs. ein wenig zweifeln. Fr ätzeis Todteitopfer hat 
einige finnvolle Zeilen. Das Conßrmatiotislied^ fowie 
jenes auf Schillers Jjiwefenheit in Berlin^ verdienen 
auch noch genannt zu werden. Die Ballade Glau^ 
hensmuth vo«n Herausgeber hat einen guten Gedan- 
ken, aber Darfiellung und Sprache befriedigt nicht, 
^elbft Langbein hat in diefer langweiligen Gefell- 
fchaft feinen Humor eingebüfst. — Zum Befchlufa 
ein Prdbchen vom Herirusgeber. \ 

ff^ärme und Liehe^ ^ 

Wie der uufsern Empfindung die Wärme : f o ift ja die 

Liebe 
Ewig Atm^innetn Gefühl — höheres Lebensprlncip. 

Coesfeld , b. Wiltneven : Münßerländifches poe- 

tijehes Tafchenbuch aut das Jahr §8 «8 von Karl 

J^ilhelnt Grote, Mit Sprickmanns Portrait. 

176 S. 12. 

Diefes TaCchenbuch, von lauterDichtern und Dich- * 

terinnen des Münfterlandes zu fa mm engetragen, ver- 

räth ein, wenn gleich fchwaches Regen des poeti- 

fchen Geiftes in einer, von den Mufen bisher nicht 

fehr begnnftiglen Gegend des Dcutfchen Vaterlandes, 

und ift in diefer Hinficht eine allerdings erfreuliche 

Erfcheinung. Mufs auch die Kritik hier das Wollen 

meifl für das Vollbringen nehmen, fo verdient Hn. Gro' 

te*s Unternehmen dennoch freundliche Aufmunfe- 

Tung. In den Liedern Johanne von Aachen athmet 

ein unverftellter Schmerz über den Verlnft eines ge» 

liebten Sohnes; TVernekinks choriambifche Ode an 

M 
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das Münßerland bat einige nicht unglückliche Zei- 
len, aber auch viele roetrifcbe Härten und Fehler. 
Die Liebe des befungenen Lande:» zu Knnft und Wif- 
Teurcbaft M^eit grauen Äonen her** möchte etwas zu 
früh datirt feyn. Beckerihg*s Fabel: die Belehr uug^ 
hat Gedanken, und feine f^ox populi vox Dti ift 
treffend : 

Hiefs es am Faltnttg nicht: Hofitnna dem göttlicher 

Sohne ? 
Aber am Frejtag darauf: Henker, yergiefsc fein Blutl 

Buerens Schwanengefang enthält naive GefiändniCTe, 
die Vcrgleichungy^i/7^r Liebe rait jener, die der Jün- 
ger der Liebe und fein Meifler lehrte, ift aber ein 
IVlifsgriiF, der leider in einer frivolen , Himmel und 
Erde vermengenden Zeit nicht feiten iß. VondeniWz/- 
jahrsfprücheji delTclben Vf. verdient befonders jener 
auf Iß» 7 Erwähnung. Von Grote ift die ffarnung 
vor Weiberliebe wohl nicht fo ernft gemeint; feine 
Ermitthigung ift brav gedacht; in dem Liede an die 
Fürßin von Salm nimmt fich ^^Ihre Dui^h/auchr* im 
Verie aus wie ein Haarbeutel an einem Apoll. VTon 
EU^e von Hohenhaujen hat Kindes Heimkehr roman- 
tifchen Anftrich, und von Hülji^s Epigrammen ift das 
zweyte und dritte nicht ohne Stachel! Bajsmanus 
O verber ß hat etwas Gemiithliches. — Von bilden- 
der Kunft enthält diefer Almanach nichts, als das 
fltifsiggearbeitete charaktervolle Porträt von Sprich* 
mann. — Eine. Seltenheit enthält diefes Tafchen- 
buch noch, nämlich S. 12 ein Gedicht vom dreyjsig- 
ßen Februar iS^S» 

Leipsio, b. Cnobloch: Frauenzimmer '^ Almanach 
zum Nutzen und Vergnügen für das Jahr iö*7. 
sTüß S. (i Rthlr. 8 gr.) Daffelbe für das Jahr löifti 
351 S. ifi. (1 Rthlr. 8gr) 
Diefes fchon ehemals fehr beliebte Tufchenbuch 
seichnet fich, in feiner verjüngten Geftalt durch ein 
ernftes, dergrofsen Bedeutung unferer Zeit würdiges 
Streben aus. .Äfthetifches Zucker werk, wie es uns 
in anderen dergleichen Büchelchen bis zum hkel ge- 
boten wird, findet der leckere Gaumen flüchtip^er Mo- 
delefer hier zwar wenig oder gar keines. Hingegen 
regt manch bedeutfamer Klang aus den Tiefen des 
Dafeyns das finnige Oemüth an; lehrreiche Winke, 
Fingerzeige auf daa,. was wahrhaft Notb ift, wech- 
feln mit poetifchen Äußerungen eines fchönen ruhig 
in fich geordneten Gemüthes , welchem jenes einzige 
nicht fremd fcheint. In dem Jahrgange iQi? hat uns, 
bej der fonft fo menfchlich fchönen Umgebung die 
Erzählung von Fouquii Bitter To£genburg am we- 
nigfien anfprechen wollen: es ift, bej allem trefF- 
lichem Einzelnen , in welchem wir das Oemüth des 
«dien Sängers und Streiters ^ern anerkennen , immer 
«ine Zierblume unter den einfachen Blumen des FeU 
des, von^der Hand künfilicher Natur gepflegt. Wie 
fehr ßicht gegen das Peinliche und Gekünftelte ip 
Erfindung und Ton diefer Erzählung, die (chöne No- 
velle von Buehrlen^ Untreue überfchrieben , durch 
Wahrheit des Lebens, durch Auff^ffuiig ächtnienfch* 
lieber Verhaltjuif e^ dorcJi fcböue SelbAAändigkeit der 



Dichtung ab, welche zu .ihrer Bedeutfamkeit keinei 
hiftorifchen Hintergrundes bedarf: ein Behelf, den 
Fouque bey feinen neueren Arbeiten fehr zu liebtn 
fcheint, and der bey einem minder reichen Dichter 
eine gewilTe Dürftigkeit oder Erfchöpfaog der Phan- 
tafie verrathen würde. — Die fich felbß zerßören- 
den Excentricitäten einer über die Grenzen des jetzi- 
gen Dafeyns hinausgreifenden , an fich fchönen und 
liebenden Sede zeichnet mit ergreifenden, und doch 
naturgemäfsen durchaus nicht übertreibenden Zügen 
die Erzählung: Laura von S. von einem Un^tnann^ 
ten. Die Bemerkungen ans der Kinderßube von F. 
L. B. enthalten manch goldenes Wort über Verftlnd- 
nifs und Behandlung kindlicher Natur, und in kur- 
zen Sprüchen mehr ächtpäd^gogifche Weisheit alt 
manches dickleibige Werk über Erziehung, Sehrviel 
Beheraigungswerthes findet fich auch in dm Briefen 
eines Arztes an eine Mutter über die wahre Urfucbe 
der in uwferen Tagen fo häufigen leiblichen und gei- 
ßigen Verßimmung und Kränklichkeit, befonders 
des weiblichen Gefchlechts. Die Tendenz diefer lehr- 
reichen Briefe offenbart fich in den Schi ufs wer ten 
der leiben: ^^die wahre Utüverfalmediein Jey — From- 
migkeit**: ein Ausdruck, welcher, nach des Vf rieh- 
iiger Bemerkung, das Leben im Ewigen, in Golf, 
weit beller beaeichuet als die fremden, leicht ent- 
behrlichen Worte: Religion und Humanität, oderdai 
urfprunglich auch blols körperliche Tüchtigkeit be- 
deutende Tugend. — Unter den Gedichten fcheinen 
uns das Beohte und die Immortelle am gehaltvoll* 
ßen. — Unter den Kupfern verdienen die von 
Schnorr geiseichnecen einer befonders ehrenvollen 
Erwähnung. Das Bildnifs der verfiorbenen edeln 
Herzogin Amalia von Weimar, nach W. Tifchbcin» 
Zeichnung von Schwerdtgeburth geßochen, iß brare 
Arbeit. ' / 

Deq Jahrgang igiß eröffnet eine Reihe merk- 
würdiger Briete de« herrlichen Mannes Gottes L«« 
ther , von welchem jedes Wort ein goldener Apfel in 
filberner Schale iß. £• iß verdienftlich, das Gedächt- 
nifs diefes aufserördentlichen Geißes auf alle Weife 
aufzufrifchen und eu verherrlichen, ftumal hentri 
Tag, wo fo mancher Halb- und Quer- Kopf einen 
Mann zu verläßern fucht, dem er nicht werthiß» 
die 6chuhriemen aufaulöfen. Wie grols und frey 
erfcheint der gewaltige Mann gleich in. dem erfien 
Briefe vom Jahr »517 an Äurfurß Friedrich den Wei- 
fen. „Ich habe gehöit, (fchreibt er) wie dafs £>'^- 
F. G., nach Abgang jetzigen Anfatses, wölke eine an- 
dere und vielleicht fchwerere Schätzung auffetzen. 
So Ew. F. G. nicüt wollte verachten eines armen 
Bettlers Gebet, bitte ich, wollte es um Gotteswill^i^ 
nicht laflen dahin kommen; denn mir es von Her- 
zen leid iß, und Vielen Ew. F. G. günßigen, dab 
auch diefe Schätzung Ew. F. G. letzteren Tagen fo 
viel gutes Gerücht, Namen und Gunß, beraubet hat. 
Gott hat Evy. F. G. wohl mit hoher Vernunft begna- 
det, dafs fie in diefen Sachen weiter fiehet, denn ich 
oder vielleicht alle Ew. F. G. Unterthänfn; aber 
mag doch wohl feyn, ja Gott wül es fo habeiXf ^^* 
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gro&c Vcrnnnft ÄUWcJlcn dnrct weniger Vernunft 
gewiefen werde, auf dafs Niemand auf fich felhß 
fiehvetUjfe^ Tondern aliem auf Gott unreren Herrn/« 
Grofser Luther, ein Glück» dafs du nicht in anderen 
Zeiten lebteft, gewif» fperrte man dich als Revolu- 
tionär und Jacobiner ein und legte dir das Schreiben ! 
S. 17 empfiehlt Luther dem Kurtürßen einen, von 
demrelben vern«chläCGgten , ins äurserfie Elend gera- 
tlienen alten Diener. „Ew. F. G. (bricht er in fei- 
Bcm Feuereifer aus) folle gewifs feyn , dafs ich den 
Mann nicht alfo werde lalTen ; ich werde ehe felbft 
für ihn bettebi ; und wo das nicht will helfen, auch 
ranben und ftehkn, ällermeift dem Churfürften zu 
Sachfen, was ich am nächften finde; dennEw.— /c/rM/- 
digjind, ihn zu ernähren. •• Welche herrliche An- 
ficht belebt den Brief von der Wartburg an Melanch- 
thon! Nachdem L. feine Ungeduld: dort oben „le- 
bendig zu faulen" ausgedrückt und liebet „zwifchen 
glühenden Kohlen brennen** will, fahrt er, fich felbft 
berabigend, alfo fort: „Aber wer weif s nun, ob 
Cbriftus nicht mit der Weife mehr wolle fördern, 
nicht in dem Handel allein, fondern auch in allen 
andern. Wir haben fo oft vom Glauben und von der 
HoiFonng der Dinge, die man nicht fieht, geredet. 
Wohlan.' laüet uns einmal eine Probe machen in ei- 
nem kleinen 6tücklein diefer Lehre, da fichs fo er* 
giebt durch göttlichen Huf und nicht auf unler eig- 
nes Verfuchen! Sollt' ich auch fchon umkommen, 
"wirddocfi dem Evangelio nichis umkommen u. 1. w. — 
Und in dem Schreiben aus Coburg an Melanchthon — 
mit welch apoftolifcher Kraft ver weift er dielem fei- 
nen Kleinmutjb! Welch kindliches Gefühl , gepaart 
mit felledfrftem Glaubensmuth herrfcht in Luthers 
Briefe an leinen Vater! welche herzliche C^Agung 
in denen an feine Gatti:i und feinen kleinen Sobn ! 
Ja in dem letztem wird er (was man immer mit 
Rindern foll) lelbfi zum Kinde, und yyitt liebenswür- 
dig erfcheint hier der Geilt, der eine Welt bewegte! 
Nach dem AI) Ichauen fulcher Diamanten vom eriien 
Feuer, deren Mittheilung dicfem Almanach fchon al- 
lein einen Wenh weit über die Dauer eines Jahres 
fiebert, geht man vor den nicht immer ganz ächten 
Steinen der folgenden fouque*j<hent mehr gefpann- 
ten als fpannenden Erzählung: treud aus J^eid, et- 
was gleichgültig vorüber, überfpriii^t auch w ohl den 
poetilchen Kranz -von fp eilentreter: Frauenleben ge- 
nannt (vyp indefs N. fi die Lehrerin wegtui der Wahr- 
heit des* Gedankens rühmliche Erwähnung verdient), 
und begleitet lieber den alten Müjjigßänßer, aus delien 
Papieren hierauf einige linnv olle Biuchltüche mitge- 
theiit werden, auf feinen einiamen Streifeieyen, um 
mit ihm, den isienen gleich, ächten goldenen Honig des 
tetHuis SU iammeln. Kec. geft^rht, lelbfi auf die Ge- 
fahr |iin, von gewiüen Neupoetikern für etwas pro^ 
Tsilcb gehalten zu werden, Wie er an folchen aus 
der riefe des Lebens geCchöp.ften Zügen ungleich 
mehr GeLchmack findet, als an all' den Prinzen, Gra- 
nit, ttolzen Freyherrn und guten Damafcenei klin- 
gen^ lanuut reichgcßicktejai'anzexföcken, wonuiman 



uns jetzt nur allzufreygebig zu befcbenkcn pflegt. 
Gewifs wird kein unbefangenes Gemüth N. 3 das 
Chrißgefchenk und N. 6 die Kindwärlerin ohne jene 
Rührung lefen , welche nur die Wahrheit des Lebens 
zu erzeugen vermag, — Die R^de an wifsbeeierige 
Frauen über Magnetismus ^ Qlauben und Üeütjehkeit 
von fVellentreter enthält manch goldnes Wort zu fei- 
ner Zeit, der tiefßen Beherzigung werth. Was na- 
mentlich hier über Magnetismus gefagt wird^^ ift 
Rec. wie aus der Seele gefchrieben. Ohne die Wich- 
tigkeit der fogenannten tbierifch-magnciifchen Er- 
fcheinungen in der Gefchichte des organifchen Le- 
bens im Geringßen zu verkennen , erregt doch jedem 
mit gefundem Sinn Begabten der Spectakel , der jetzt 
fo häufig damit getrieben w'ird, und der fcbwächli- 
che. Aberglaube, der in jedem Wort in folchem Zu- 
ftand befindlicher Ferfonen OraKelfprüche eines hö- 
heren , göttlichen Geiftes zu vernehmen glaubt, die 
tieffte Indignation. Immer bleibt jener Zuftand^ ein 
krankhafter, und wir halten es mit dem Vf. diefes 
vortrefllichen Auffatzes für eins der leidigfien Vorur* 
theile: „dafs unfer gewöhnliches Wachen nur öpafs 
fey gegen die (angebliche) Sinnen -und Geiftes* Voll- 
kommenheit, gegen den (vermeintlich) feiigen unden« 
gelreinen Zufiand der Schlaf feher, und dafs fich alfo Je- 
dermann bemühen müHe, in diefes Himmelreich zu^ 
dringen, und dafs 'das Opfer eines gefunden Nerven- 
fyftems, welches freyiich zu diefcm Behuf gebracht 
werdfen müITe, gegen den Gewinn der Allwiffenheit, 
Heiligkeit und Seligkeit, auf fo leichtem Wege, gar 
nicht in Anfchlag zu bringen fey." Und mit voller 
1) berzeugi\ng ßitnmen wir dem Vf. bey : |,der magneti- 
fcheZußand fey überall kein natürlicher, fondern (wie 
e^>en bemerkt) ein Krankhafter, wenn (wie auch der 
unvollkommene Lebenszufiand der Krankl^eit durch 
relativ unvollkommene Naturkörper — Arzueyen 
— gehoben wird) fchon ein folcher, der zurGenefuog 
führen könne (öfters jedoch auch zur völligen Dcs- 
organifation und Geiftesverrückung führt); jcner.Zu- 
fiand fey folglich gar nicht etwa für Gefunde ein 
Wünfchens-oder beneidenswerther, fondern ein fol- 
cher, wie des Tauchers im Meere, der auch darin 
Dinge fieht, die wir oben nicht govabren, aber da- 
für den heitern Anblick der weiten grofsen Welt ent- 
behrt, die wir mit allen unferen Sinnen in uns fau* 
gen, und für welche wir, nicht aber für den Meeres- 
grund , und eben fo wenig für die magnetifche £k- 
ßaie, zu leben beflimmt find. Die Reinheit^ die Se- 
ligkeit diefer widernatürlichen, d. h. krankhaften 
Ekßafe könne daher nur ein reinfinnliches Gefühl, 
von der blofsen Bi^be des magnetifchen Schlafs ver- 
anlafst feyn, wonach fich zu fehnen lediglich einem 
erfchlaÜYen . Herzen und entnervten Geifie einfallen 
könne, und wir hätten daher Magnetifch- Schlafende 
für nichts weniger als feiig zu preifen, noch, weniger 
aber diefen Schlaf- Seligen und Heiligen eine Art gött- 
licher Verehrung, ohne ihr Verdienß und Würdig- 
keit, zu fchenken — denn fie feyen keine erhabe- 
nen, nein, Jiejeyen auf die StuJ-e der Thier/ieitf desJn- 
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ßinetfi herdbgefetztß Naiureru Doch Tcheint uns 
der Vf. zu irren , wenn er jede Einwirkung der To- 
genannten GeifterWelt auf Kranke diefer Art zu be- 
zweifeln fcbeint. Im Gegentbeil kann in den h5he* 
Ten Graden des niagnetifchen Zußandeft die Erregbar- 
keit auf künftlicbe Weife allerdings hoch genug ge- 
ficigert werden, dafs jenen gleicbfuls kranken, in ei- 
nem Mittelzuftand cwifchen Licht und Finfternifs 
befindlichen Zwitterwefen des rätbCelbaften Jenfeits 
die Einwirkung auf ein folcbes desorganifirtes Ge- 
inürb möglich gemacht wird. Immer aber bleibt ^ 
ein folches Übergreifen in eine dem gegenwärtigen 
Zuftand fremde Geifierfpbäre ein gefährliches, 'ja ver- 
derbliches und hochftrafbajces Experiment « welches 
öfters zwar die beabfichtigte Heilung der leiblichen 
Gebrechen , aber auch zugleich eine unheilbare Ver- 
ftimmung und Zerftbrung der höheren Kräfte unCerer 
Natur, zur Folge hat. Was Hr. /^. ferner über Glau- 
ben fagt, über das moderne Maulchriftenthum. und 
das Buhlen tnit dem Heiligen, verdient gleichfalls 
die ernßefte Erwägung. Auch werden wir den Aus- 
fpruch des Vfs.; -„je mehr wir Deutfche find, defto 
-weniger Gnd wirCbriften^S fchwerlichmifsverllehen, 
w^enn wir das, was er über Deutjchheit in der neue- 
ften Bedeutung des Wortes Tagt, unbefangen beherzi- 
gen wollen« Denn nicht die rechte Liebe zum Vater- 
land und das freudige Leben und Sterben fürdalTelbe 
fchliefst dasChriftenthum aus; wohl aber verwirft es ? 
jenes anfgeblafene Deutüchthum, waches ein Juden- 
thum in anderer Ge(talt, blob in feiner Nation das 
auserwählte Volk Gottes Aefat, und wähnt, um unfe* 
Ter Vortrefilichkeit willen fej uns das Brechen des 
fremden Joches gelungen » da wir dalTelbe {wie wi* 
uns nach3-— 4 Jahren nun wohl überzeugt haben wer- 
den) nur i^n veränderter Form, aber wahrlich nicht 
leichter forttchleppcn, zum deutlichen Öeweis, dafs 
CS blofs der höhere Arm^ nicht unfer Verdicnft ge- 
wefen« was uns damals half» und dafs wir zu ei- 
nem höheren und würdigeren Zuftand noch eben Co 
wenig geläutert find, als vorher. Am gefährlichfien 
aber wäre es, wenn zu den alten Sündeh noch der 
Hochmuth hinzukäme: wir wären nun etwas J Denn 
dann wäre uns die, Hoffnung einer belTeren Zukunft 
wieder auf lange verloren gegangen. Die Bemerhun- 
gen von Btuhrlen enthalten auch manche köftliche 
Perle. Z. B.: „Der Einzelne lebt Ach in eine beftän- 
dige fubtile Seibft Vergiftung hinein, die nur das Ge- 
meinfame wieder ausheilt." — „Halbe Menfchen mit 



ganzen Virtuofitäten gewähren cuiÄn zweyjeutigett 
Genufs; fie theilen uns in unferem heften Wefen; 
fie machen uns an uns felbß und der Welt \nre.** — 
„Vertrauen auf Gott ift die belle Lebens . Affecu- 
ranz.** — „VtTenn unfer Herr noch Einmal auf die 
V^elt käme, man würde ihn abermals kreusigen.' 
So behauptete Jemand. Doch nein! Man würde ibi^ 
mit Einladungen beftürmen, feine Reden auffangen, 
recenfiren, verändern, entßellt, dem Zeitgeift an- 
bequemt weiter geben. Er würde eine Menge Schü- 
ler erhalten «> und die ihn zu verAehen glaubten 
und behaupteten^ wären ihm gröfstentbeils noch 
widriger als die ihn nicht verßündea. Seine 
gröfsten Feinde wären dieQ»mal ^eine anbequemen 
Freunde« Er ginge aus «inef Welt , die ibn fo her- 
abzuziehen fuchte, mit tiefern Wunden zu feinem Vater 
als das erfte Mal.** — Die Feyenjungfrau^ einerOBoan- 
tifche Erzählung von D. N. , hat trefQicbe Einzelhei- 
ten , fcheint aber faß für eine Novelle aus der Wnn* 
derwelt , zu abficbiUch , wir möchten fagen zu gc» 
lehrt angelegt, nud eben das Streben nacb Bedent- 
famkeit verhüllt zum Theil die Idee, welche dasGan« 
ze frej und leicht und heiter ^eßalten follte. Die 
piction ift claffifch^ Marie von Fanny Tarnaw ßUt 
in der Gefellfchaft fo vieles VortrefHicben durch 
Flachheit und Unbedeutendbeit doppelt auf. Unfera 
Schriftftellerinnen follten endlich von der Feder 2a 
Nadel und Rocken wiederkehren; das würe einmal 
ein erfreuliches Zeichen der \Viederkunft altdeutFcher 
Zeit und Sitte J — Das Titelkupfer, Melanchthons 
Fi>rträt nachLucas Cranach von dem kürzlich verftor« 
benen wackern Lips in Züri<:h geftochen, ift eine 
fehr würdige Arbeit, wo bey dem Zarten, faftOe« 
leckten der Ausführung dasCharaktcrifche doch nicht 
verlohren gegangen. Von den übrigen Rupfern find 
die Jahreszeiten nach Eaphael fchlecht , die anderen 
mittelmäfsig; jenes zur Fei fen Jungfrau, von Näke ge- 
zeichnet und von Efslinger geßochen« dürfte noch 
das meifte irfOb verdienen. — • Wir haben uns bej die* 
fem von den meiften feiner Brüder durch Keichhaltig* 
keit und ächten Werth ausgezeichneten Tafchenhuch 
verhäl tili Tsmäfsig lange verweilt, und fügen nur noch 
den Wunfeh hinzu, dafs Herausgeber und Mitarbei* 
ter den hier betretenen Weg auch künftig verfblgea 
nxogen. Ehre aber den wackeren DeutCphen Frauen, 
die folche iahresgabe zu würdigen und üch ihrer 
werth zu macheu ^ilTcni 
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Schon« Kürste. Trankfurt a. M.t b. Vanrcntrspp: 
Olafn Eine Gefchichte aof dem dreyfiigjährigen Kriege t von 
L. V. Starkiof. I u. U ThciL igi?. 5o6 S. la. 

Einer dw Rittexroman«, wie wir fio su hundertea be- 



£tzen. Ahentheuerllch genue. Die Sprache rein t der Toa U 
ziemlich gehalten ; auch nicht ohne Fhantafiehnft. Iin Gan* 
sen aber doch imnier nichts mehr and nichls weniger als •« 
ein gevröhulidier EilUrFonuutl J,— 5. . 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Tal chenhü eher und Mujenalmanacke. 

LEirzrü u. ALTP.MsrnG, b. RrocKhans: Urania, Ta* 
jrhenhuch für Damen auf das Jahr lÖiQ. Mit is 
Kupfern. 432 S. 12 (2 Kthlr.) 

jiVu?gezf»irhnPt*durch Inhalt und Form, ja vielleicht 
das ri^ichhalti^fte und ni'irinichUltiiitrte aller dieUjah- 
J/j^fn Tdrcheubiicher. Di^ Reihe poelifcher Gaben, 
die (iailVlb«^ darbringt , erolFiut glanzen^i ein roman- 
iTches Geuicht in drey Gt?fäi»p»*n und in Stanzen: 
Die bezauberte Roje von B.rnji Schulte. Di« fem eben 
io ünnreich und zart erfundenen als anmuthig aus- 
^jt-fuhrtfin Werk wurde der vom II«*ran»geber der 
Urania, dem vielfach regfamen und v*>rdient»'n lirock- 
haus ^ für die btTte p()<.'tilche Erzählung aufgefetzte 
erfte Preis , und gewifs mit vullem U^cbt, zu Thcil. 
Lrider wurde dem dicht crifchen JiingHu^ die wohl- 
^er^^iKnte Palme nur die Vorbedt^nliing eines nahen 
hühtTen Sieges, de* Siep**s über djd irdifche Dafeyn 
ftUiIl, und das zarte Gcmnih fchiint Ach in den 
Ionen ft-iner lieblichen Dichtung z'iiylcich mit der 
Kfunaenei) Rofe felbft vf-*rklärt zu haben. Wenn 
auch mancher Zu^, z. 0. die Entführung des Knaben 
durch die Königin der Feen, an Wielands Oberon 
^rüinern follte: fo iit doch der Grundgedanke des 
Gedichts eige/ithüiTilich, neu und fchgn, und die end- 
liche Entw'ickelung der wunderbaren Gefchichte, wie 
(Uc drey Fürsten iVlorgeulands mit ihren koftbaren 
<3dben von dem einfach befcheidencn Sänger überbo- 
ten werden^ und den Tönen feines Liedes die Löfung 
des Zaubers gelingt, wahrhaft meifterhaft zu nen- 
nen, und im böcbden Stil der romantifchen Voefic. 
Die Sprache des Gedichts fchcint mehr Duft und 
Ton, als articulirtcr Laut; und es iß kanm möglich, 
die Stanze in unterer Sprache wohlklingender zu 
l^t^handeln. . Hie und da mag man vielleicht ein 
Btldt ein Gleichnifs zu unbedeutend, manche Stelle 
7M lang ausgefponnen, und die Zeichnung all- 
za ,aart und fchwach, wie mit Silberftift entworfen, 
buden. Aber eben die hohe Vollendung der Form 
bry nicht immer entfprechcudem Gehalt kann uns 
vielleicbt über den frühen Verluft des jungen Dich- 
ters beruhigen ; fie fcbeint anzudeuten» dufs der Jüng- 
ling in diefem fchönen Werke fein productives Ver- 
njögen vielleicht erfchöpft» feine poetifche Beftim- 
2nung auf £rden vollendet hatte. Denn rußigere, zu 
ei<ivni längeren Tagewerk berufene Jünger dev Mule 
y. A. JL. Z. iöi8« ErjUrJümd. 



haben, von Stoff gl eidifam tiberfättigt, gewöhnlich 
längere Zeit mit der Form zu kämpfen, che es ihnen 
gelingt, beides in Einklang zu bringen. — Das Ac- 
cefßt in der poctifchen Erzählung erhielt Frätzel*s 
gleichfalls in die Urania aufgenommeneErzähluiig: der 
Todten/iopf, der aber, dem AccelFit zum Trotz, der 
bezauberten Hofe kaum näher zu fiehen fcheint, als 
die VerfalTer beider Gedichte gegenwärtig einander 
nahe feyn mögen. In der Epißel — einem unglück» 
liehen poetifchen Zwitterwefen — empfing das 
Acceffit die auch in diefem Tafchenbuch abgedruckte 
iJeihe des Dichters von Ilejekiel. Das Gedicht hat 
manche Ichön« Stelle, die es bedauern läfst, dafs der 
Vf. fein Talent an ein Unding verfch wendete; es ift 
ein Lernet ohne Hern und deutlichen Umrifs, der 
aus dem Leeren cntftanden, fich ins leere Allgemeine 
wieder verliert. Die poetifche Epißel an Brockhaus 
von Ilauß ift gereimtes Machwerk. Drollig jedoch 
ift N. 5. S. 456 vom Hufaren, der mit feinen Stiefeln 
den Quell der Donau dämmt und meint: „die fol- 
Icn all* verwundert ßehn, wcnil ihre Donau plötz- 
lich ausbleibt.»/ Freimuiid Reimar giebt Buntes aus 
einem Tagebuche , wovon: doppeltes Schaufpiel, das 
hölzerne Bein und Fortpflanzung und Übervölkermtg 
belondere Auszeichnong verdienen, — Von Löbens 
Gedichten ift das Ideal der Antike befonders tief und 
wahr gedacht. — Die Blume, Mährchen in vier Bil- 
dern, von Hennef te Schubart, obgleich hie und da 
gewillen Vorbildern nacbgel:lin«relt, und zu lofe ver- 
bunden, iß doch nicht ohne Geiß, und die Entzau- 
berung der Blumen hat manches Pikante, a. ß. wenn 
fette Hauswurz zu wohlhabenden Bürgern und eine 
ungeheuere Diftel zu einem König mit langem Bart 
und Krone wird. — Daii Gedicht aus Schillers Nach- 
lafs ift als Reliquie des grofaen Dichters nicht ohne 
Werih. Unter den Gaben in Profa räumen wir der 
Gefchichte eines Friejiers Theorrytes, von Therefe 
Huber , ^eb. Heyne ^ unbedenklich den erßen Platz 
ein. Ein herrliches Fragment aus der inneren Bil- 
dungsgcfchichte eines Gemüths von feltener Tiefe» 
faß mitGoethc'fcher Kunft und Veranfchaulishung des 
pf/chologifch Bedeutenden und praktifch Lebendigen 
entworfen und ausgeführt. Diefe nehmen wir aus- 
drücklich aus, wenn wir oben ihre fchreibenden 
Mitfeh weßern zu Nadel und Rocken verwiefen. Sie 
hat aber auch, fovieJ uns bekannt, eine ernftere und 
und ßrengere Schule gemacht, als die Mehrheit fchön 
geißelnder Frauen. — Philippine Weifer von Augs- 
burg von Honna'^r. Man erwarte hier kein Ge- 
mälde der Liebe diefer inteireiranten Frau! Vielmehr 
N 
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ift das Ganze mit urkundlicher Trockenheit behan- 
delt, fogar nnit lateinifcben Citaten, aber auch mit 
Stellen aus Dichtern (fehr* überilüCßg !). verbrämt. 
Wenn Johann Friedrichs Bundesgenofs , der Landgraf 
PhiHpp von Helfen, als ^M/rwÄr^r bezeichnet wird, 
to ift das ganz im Geifte gewilTer neuerer Schriftftel- 
1er, die auch in Luther nichts weiter zu fehen afle- 
ctiren, und von Luthers Empörung fprechen ! — Fou» 
qu^s Sage t der Hirt des Riefen gebirges kränkelt etwas 
an den Fehlern, die wir oben an dem fonft gefchätzten 
Dichter rügten. — Gelungener ift die Erzählung vom 
Grafen Löben^ Leda^ voll füfser füdlicher Gluth und 
zarter geiftiger Beziehungen. — Die Bergpredigt 
von Simpliciffimus nimmt einen guten Anlauf, wird 
aber bald allgemein, und trivial. '— Das Aufsere 
diefes Almanachs zeugt von dem Gefchmack des Ver- 
legers. Der Kunftwerth der bildlichen Darftellangen 
aber ift fehr verfchieden. Das Titelkupfer ift fchlecht 
gezeichnet, gutgeftochen. Was Jury gearbeitet, fcheint 
noch das Befte; Vorzügliches haben wir nicht gefun- 
den. Die Bilder zur Lebensreife, von Opitz gezeich* 
net, ftehen an Erfindung tief unter dem, wasChodo« 
. wiecky in diefer Weife geleißet, der hier noch immer 
unerreicht geblieben, 

H£iD£LBERG, b. Engelmann , Frankfurt a M., in 
der Hermannfchen Buchhandlung: Cornelia; 
Tafchenbuch Jür Deutfehe Frauen auf das Jahr 
1817. HersiXMtg^ehen von Jloys Schreiben Zwey« 
ter Jahrgang mit Kupfern ftig S. is. (i Athlr. 
ifl gr.) Dalfelbe auf das Jahr igiS ^^^^ Kupfern 
undMuftk. si6 S. 18. (1 Rthlr. is gr.) 

Oben an ftehen im Jahrgang 1817 die herzigen 
Lieder in allemannifcher Mundart, foviel uns bekannt, 
fämmtlich vom Herausgeber^ obgleich hier zumTheil 
unter fremden Namen aufgeführt. Wirklich find dia 
Krippe f der Regenbogen^ an einen Todtengräber, und 
der Schwarzwälder bey feiner Rückkehr aus dem 
Kriege ^inet Hebels Vftnh. Sej es, dafi in jener 
Mundart ein eigener, das Herz mit wunderbarer Mu- 
lik befangender Rauher liegt,— genug, Hn. Schreibers 
liochdeutfche Gedichte nähern fich an Gemüthlichkeit 
und ächter Foefie jenen allemannifchen auch nicht von 
Feme, und es weht uns aus jenen meift die rauhe un- 
erquickliche Luft einer phantafielofen Verftändigkeit 
an, wenn gleich auch unter diefen manches Lobens- 
werthe fich findet, und namentlich das Lied an die 
JDeutfchen Frauen ein Wort zu feiner Zeit genannt 
zu werden verdient, f^ofs der Vater hat ein Bruch- 
fiück aus jiratos t kräftig und fprachgewandt über- 
fetzt, mitgetheih, das nach dem Ganzen lüftern macht, 
nämlich die fchöne Stelle von der, der Erde ent- 
fch wundenen 2>iAtf (Gerechtigkeit), die nun als Stern- 
bild der Jungfrau am Himmel glänzt. Weniger be- 
friedigt hat uns das Fragment axts jiefchylos Schutz- 
genojjinnen : Die Danaiden in Argos , von Vofs 
d* yr, in welchem der grofsartige Üb^rfetzungsltil 
feines Vaters nur zu oft zur harten Manier wird. 
Wirklich begreift man nicht, wie diefes Bruch- 
Aück in ein Tafchenbach für Frauen gerathen^ da es. 



ohne Commentar, wie es hier (lebt, in feinem 6ric- 
chifch-Deuifch nur Kennern des Originals verftnnd. 
lieh feyn kann. Von Bürger einige kleine Rcliquit-n; 
Amor und Hymen (gewöhnlich), Fenelope (fchalk- 
haft) und Friedrich (ein wahres \Vort!) — PVinter- 
träume von Freimund Reimar (Ft. Rückert) fmnreich 
und versgewandt, doch etwas gefucht.^ Echo von 
Grimm , lieblich. Der fVeihnachts abend von Max i\ 
Schenkendorf 9 treu und gemülhlich, Heimich der 
Vogler von Conz^ voll Deiufchen Sinnes. An meiut 
Gattin von Overbeck, trrftUch in Gedanlun und Am- 
druck. Von den Erzählungen in ungebundener Rede 
verdient keine einzige Auszeichnung; es find mcift 
Rittergrjfchichten' ohne Charakterißik und anfcbau- 
liebes Leben, dagegen mit ott fehr handgreiülchcm 
Geifterfpuk, wie fie heut zu Tage leider Mode wer- 
den. Gela vom Herausgeber verdient ala hiftorifche 
Sage und das Mümmelchen als Volksmährcbcn Erwäh» 
nung ; dagegen find (ßwe Heirat hsgefchichten allzu ^i»- 
mein. — Unter den poetifchen Gaben des Jahrgangs 
»8*8 hebt fich befonders heraus der Dom zu Speyer 
vom Herausgeber ^ der mit ernftmahnender Glocken* 
ftimmme die Deuifthen zu feiner WiederherßeHung 
nach der Schändung durch die GalHfchen Vandalen 
auffodert. — Die PVetterlaunen aus einem reg- 
nigten Somxiiertage i8»6 zeigen, dafs die Mufeauch 
gegen einen ihrer Lieblinge launig feyn könne, und 
dal's gewilTe Stoße auch der Kraft eines Hcrcul« fich 
ßräuben. No. 9 hat etwaa Drolliges, doch follte der 
Gedanke mit den Regenfchirmcn nicht noch in & 
Numern ausgefponnen feyn. Von der trobc aus 
Aefchylos Perfern^ von Vofs d. J. gilt, was oben von 
dem Bruchfiuck aus den SchutzgenoIHnnen gefagt 
wurde. Der Sccne aus Shakfpearc's Romeo imdhlie, 
von Fofsdem Vater, kann man das VerdJenft/derTrene 
und metrifchejfi Vollendung nicht abfprechen; Ret. 
gefteht aber, dafs er feines Theils bey Schlegels Ver- 
deutfchung bleibt. Die Blutrache^ FridoUn nniMe* 
ria^ und das Milchwädchen vorii Herausgeber find 
nicht ohne Verdienß. Die fVünfchelruthe von A- bei- 
tet und anfprechend. Von den Erzählungen beMed\^t 
auch in diefem Jahrgange keine zur Genüge. Fafiübu- 
all wird Tiefe, Bedeutfamkeit und wahres poetifcbcs 
Leben vermifst/ und eine gefuchte Abentheuerlich- 
keit firebt umfonft, den Mangel an gehörig^ lodin- 
dualifirung der handelnden Perfonen und an ^chtob- 
jectiver Darftellung zu erfetzen. Der liebe Heläeti' 
muth (angeblich nach dem Span if eben) von der allzn- 
fruchtbaren Helmina von Chezy zeichnet die edle 
Aufopferung eines herrlichen weiblichen Wefens mit 
fchönen Zügen; ihr Geliebter ift ein defto fchlecbiercs 
Subject, und ein wenig Verführung zur Erbauung 
Deutfcher Frauen auch nicht vergeben. In fVegtn 
gewinnt^ vom Herausgeber^ ift die Erfindung nicht 
übel, defto fchwäcber aber In den; Vier Bräute uni 
ein Bräutigam von Demfelben. Das fViederfehen 
von Reinbeck t eine fo ortnnäre Gefchichtet dals bey 
einer Pfeife Tabak fich zwanzig dergleichen ganz be- 
Quem erdenken laden. Der Ring vonA.% eine an^eb* 
lieh wahre Gefchichtet hat^ wenn fie dieCi auchmcht 
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iß« doch avcb wenig Kopfbrecbens gelcoßet. Der 
Geißerevfcheinung konnte der Vf. erfparen» es iß aber 
einoval afi der Taeeaordnung , ohne Geifiei — wohl 
aber ohne Geiß ikfk kein Aunanachsgerchichtchcn zu 
Tage zn fördern. — Die äufsere Ausßattung der Cor- 
nelia zeugt von Gefchmack. Der Jahrgang tg^? ^^ 
mit dem fleiFaigfeßochenen, ziemlich ähnlichen fiild- 
nifs der verewigten Königin Louife von PreufFen, 
jener von 18*8 ^^ ^em der jetzigen Kaifeiin von 
Öfterr«icb geCchmückt. Die Kupier find faß durch» 
gehends eben — Almanachskupfer, d. h. Mittelgut« 
Die Mußk zu der (übrigens fehr unbedeutenden; Ko- 
manze: Dit Nomie und die Abtißln von Kuhlau ift 
nicht ohne Geiß und Ausdruck, 

Darh^t^dt, b. Heyer u. Leske: Rheinifches Ta* 
jehenbuch für das Jahr i^\%, 374 S. is. (iJlthlr. 
16 gr.) 

Dkfes Tafchenbuch zeichnet fich durch ein fehr 
gefcbmackvoUes Aufsere fo wie dadurch aus, dafs 
es nur Auftätse in Profa enthält. Das meiße Ver« 
dienß haben unßreitig zwey hißorifche Arbeiten: 
Heinrich der Erße^ König der Deutjehen^ voi^PAi/- 
Upp TieffettbacU und : Züge aus detn Leben de^T)eut' 
fehen KaiJerSf Maximilian des Erßen^ von Cäcilie» 
Wenn wir bey letaterer Arbeit nur einigen Schrauck 
der Diction wegwünfcheOv den die Würde der Ge* 
fchichte weder bedarf » noch verträgt: fo tadeln wir 
an der erßercn, übrigens in fehr würdigem Stil mit 
geifivoller Beachtung der Hauptmomente in Hein- 
richs Leben abgefafsten Sikzze blofs die etwas un- 
verhältmäfsig lange Einleitung. Begreiflicher weife 
konnten hier nur die Haupt umriHe aus dum Leben 
diefes herrlichen Deuifchen Regenten , der den Bey- 
namen des Orofsen vielleicht mehr verdient als fein Vor- 
fahrKarl» geliefert werden; was Heinrich für Deut fch- 
lands innere Geßaliung geth^n^ fand hier keinen 
Kaum, fiemerkenswerih iß die Ähnlichkeit der da- 
maligen Lag« uuferes Vaterlandes mit fpütexen ; im 
Oßen und Norden in feiner Lxißenz bedroht, im 
Wcßen ein zweydeutig Volk, „die Grofsen übermü- 
tbig und nach Unabhängigkeit oder gar nach einer 
Kdoigskrone ßrebend, aU wenn nur eine folche ih« 
ren untergebenen Völkern Heil brächte." Aber Hein- 
rich gelang es , durch Vereinigung der zerfplitterten 
Kräfte die rechte und einzig unüberßeigliche Schutz- 
Wehr des Reiches gegen äulsere mächtige Feinde auf- 
auAellen. Das fValdfräntein^ Erzähl nng von Fou- 
qui. Was uns an den neueren Erzeugniüen diefes 
ueßlichen Dichters nicht znfagt» iß ein auflallender 
H^Dg zum Scheinen , der bey feinem übrigens ehr- 
lichdeutfchen Sinn » noch den Franzofen in ihm ver- 
lätb. Möchte es ihm gefallen, fich der aflectirten 
Kindlichkeit, der porapöfen Ritterlichkeit und der 
ab&chtlichen Abentheuerlicbkeit der ganzen Manier, 
in die er fich hineingefchrieben , wieder zu entklei- 
den, und uns in fich den unbefanffenen Dichter der 
borlichen Undine wiederzugeben! Bruno der i?er»^ 
lokrene Sohn 9 von Franz Harn, Eine langweilige 
Paraphrafe des bekannten fchonen biblifchen Oleich* 



niffes, ohne Erfindung und ergreifendes Leben, fchwor- 
fällig abgeweift in nicht weniger als 57 Abfchnitten. 
Schon diefeZerfchnittenheit macht die ohnediefs höchft 
dürftige und dürre Novelle zur peinlichen Lectü- 
re. Die Sentenzenfucht verleitet^ Hn. IL unter 
anderen zu folgender Ungereimtheit: ,»Ein laßer- 
hafter Mann gleicht doch noch zuweilen einem Eis- 
berge, auf den mitunter (?) einige Strahlen der 
Sonne fallen; ein /ö/?erÄfl//tfj Mädchen gleicht aber 
einem öden Eisjelde, auf dem nie etwas Gedeihliches 
erwachfen kann; „^Vo ift hier der Gegenfatz? Soviel 
uns bekannt, wachfen auch auf Eisbergen keine Apri- 
Xofen, und auch auf Eisfelder fcheint die Sonne 
fo gut wie auf Eisberge, wepn fie nämlich eben 
fcheint. — tVanderung und Heimkehr, Erzählung^ 
von PrätzeX und die Jusgewanderten von Reinheek^ 
Lafontainen wie aus den Augen gefchnittcn, was für 
die „Gründlinge** unferer Lcfcwclt ja kein geringet 
Lobfpruch feyn wird. Doch regt fich in erftgenann- 
ter Erzählung noch eher ein Funke von einigem ei- 
genthümlichen Leben.— Das Äufsere diefes Tafchen* 
buchs ift recht gefchmackvoll , der ümfchlag befon» 
ders fchön und zierlich. Das Titclkupfer, \6nRam* 
berg gezeichnet und von Efslinger geftochen, ift vya- 
ckere Arbeit. Daffelbe gilt von einem anderen im 
Tixt nachilambergs Zeichnung. Jenes, von Ups in 
München gezeichnet und zugleich geßochen, ver- 
dient ebenfalls Lob, pnd die Gegenden von Halden^ 
wang find mit vieler Leichtigkeit bebandelt« 

FttANÄFüRT a. M.. b. A. Gebr. Wilmanns: Tafchen- 
buch für das Jahr igt?« D^ Liebe und Freund- 
fchaft geioidmet. 12. (i Klhlr. it gr.) Heraus- 
eegeben von Dr. St. Schütze. 316 S. Daffelbe 
Jür das Jahr i8i8^ S^o S. ifi. (1 Rthlr. ra gr.) 
Das Tafchenbuch der Liebe und Frenndfchaft 
behauptet feinen wohlbegründeteten guten Ruf. Die 
Lieder vom Herausgeber zu den Monaikupfern im 
Jahrgang ißt? wetteifern an geiftreicher Lebendig- 
keit n^it den heiteren und anmuibigen Compofitio- 
nen, zu deren Erklärung fie dienen; es find felbft 
wieder liebliche kleine Bilder mit leichter Meifterhand 
entworfen. Die Brüder, Erzählung von Köhler, ver- 
einigt Gemüthlichkeit mit nicht gemeiner DarfteU 
lungsgabe. Die goldene Gans, poetifche Erzählung 
von Langbein, ift vielleicht das gelungenfte Erzeug- 
nifs diefes heilern Geiftes. Mit welchem Reichthum 
an Laune ift hier das einfache Kindermährchen, wel- 
ches dem Gedicht zum Grunde liegt, ausgefchmückt l 
Die bedeutfame Mähr vom König, der „ein bischen 
Wortbruch für erlaubt hält, und feine heilig gege- . 
bene Zufage nicht eher erfüllt, als bis der Zwerg, zum 
furchtbaren Riefen erwachfen, ihn fammt feinem 
Schlofs und Hof aufpackt und in den Abgrund des 
Meeres zu ftürzen droht, — in einen Fürftenfpiegel 
pafst, nach unferem Ermeffen, das Stück ganz vor- 
trefflich. Die beiden Einfiedler, Erzählung von Fou- 
qu6. Bey kühner Phantafie und grofsen Gedanken 
doch zu gekünftelt, und in der Manier f^ltgerannt. 
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Dbae Angabe des Druckoru, im Verlage des Antora 
und in CommilT. b. Graz n. Gerlach in Fre^k« 
BERo: Verjuehe in QeäX.chten nach der Zeitfolge 
geordnet. iQx^. Sei S. nebft ft Bogen Anhang. 

Als VerfalTer diefer Gedichte, deren Siteftes fich vom 
Jdhr 1779 hei fcbreibt, nennt fich nnter der Vorrede 
und Zueignung M. J. T. Sehmiedel. Paftor zu Neu- 
dorf b. Annaberg. Obgleich nun nicht su leugnen, 
dafs die meiften davon wohl ungedruckt hätten blei* 
¥en können : fo muft man den Vf. wegen feines fchlich- 
ten» biedern, gefunden Sinnes» feiner herzlichen Ach^ 
ftnng vor Zucht und Sitte » Religion und Tugend den- 
jaoch lieb gewinnen. Form und Sprache iß zuwei- 
len etwas breit und veraltet, 'aber der Inhalt ent- 
Ichädigt nicht fehen dafür. Seinen Geleeenheitsge- 
dichten, womiter freyjicbetwasztifrejgebigift, fehlt 
€S nicbt immer an eigf*nthümlicber gutmüthiger Lau- 
ne, und feine Natnrfchilderungen haben, wo nicht die 
gUne Eleganz der MathiETonTchen , doch öfters mehr 
VVahrbeit und Mannichfaltigkeit. Friedrich li von 
Pr ulTen ift fein Abgott, er nennt ihn einmal „der 
Fürften Ntegewefeaen*^* (l) t und rühmt von ihm? 
was er für das gemeinfame Vaterland gethan, ,,wie 
€r für die Deutjehen gelebt ,•♦ wovon dicfe freylich 
weniger rühmen wollen. Bisweilen erhebt er heb 
sn männlicher Freymüthigkeit, wie S. iii5 in dem 
Gedicht „nw die Fürjlen/* welches die Prefsfreybek 
in Schutz nimmt; oder er giebt deti modernen Pu 
blicifien eine beherzigenswerthe Lehre» wie S. 85 
in dem Gedicht Bevölkerung :• 

Wenn Uh an ilirer ^jenar FubliciHen^ Stelle Träte, 
Ich tnclt* efft Mittel auf, um denen, die da leben, 
Zufriedenheit und Unterhalt zn geben , / 

Den Ty^FAMneytn kleiner Oberen zu wehren» 

Sodann filr -die*, die noch ala Embryonen fchlafen , 

Im Tohrans £kre^ firod und Kleidung anzufchaffen. «^ 

Pädagogen, welche glauben,, die Erziehung mache 
Alles aus dem Mehf^hen; mögen fich die Wahrheit 
des S. s86 Gefagten zu Geniüthe führen. Gegen den 
Modewahn von £ntftehung des^ Guten aus dem fiö^ 
Ten erklärt er fich S. figo, agg u« a. O. mit einer Bft- 
Aimmtheity die wir an manchem gepriefetien Denker 
*vermiflen, jind die da zeigt, dafs zurLdfung der dem 
Henfchen wicht igßen Fragen wenfger ein dialectir 
fcher Scharffinn, als vielmehr efn reines gutes Hetz 
gehört» Gewifs ift, dafs jenes fchein bar Gute,, das 
aus dem Böfen als ein^ Kückwirkang delfelben ent- 
Tpringen foll « nur eine. taül)e Blütbe ift ^ die keine 
Frucht anfetzt; das rechte dauernde Gute kann nur 
Wieder aus dem Guten , aus dem reinen Grund eines 

!;ottgeheiligten Gemülhes erwachfen« — £inige Ver- 
uche des Vfs. in der Fabel find auch nicht unglück- 
lich aasgefallen, z. B. S. 41 ^ydie ThierverJammiung^K 
Das ausgezeichnetfte Gedicht der Sammlung ift je- 
doch dasfchöne Lied an den Traum (im Anhang), von 
dem wir die beiden letzten StVophen hier mittheilen : 

O du/ warft, in deiner Schönheit FOlle 
G§iU| vor videu Axidsni mit es werth,^ 



Dafs dureh dich einft Gottes heil*ecr WiB» 

Alten frommen Vätern ward gelehrt;. 
Sie verbanden üe , die gTprge Deutung, 
Denn iie glaubten feil an feine Lfitnnjgr 

Dafs hj[^% feinen Freunden fchlftfeiHTgiebc 

^ LeüohtM gleioh, nach- Schrift und nach ErfahroBg; 

Weil nun Gottes Rath vollendet ift» 
Ninmermehr ein Licht der Offenharung 

Uns durch dich , auf unfern Pfad, und bift 
Dn CS nicht — wie Mancher eitel denket. 
Der pronhe^fch unfer Schichfal lenket , 

Scnatttt du doch nnsuoch üor Wonnea genug tt.lr. vr. 

Den Inhalt der letsten Strophe mögen fich mehrere- 
nnierer neumodifchea Naturphilofopben gefagt fejia 
lallen, welche die höchfte Weitheit wieder in Traum* 
büchern und luden Ausfprüchen fpmnambüler Weibev 
fttt:he^! — Wir CchlieCaen diefe Anzeige mit einer 
Bemerliungüberde«Vfs. feUfame Vorliebe fihr da»dop- 
pelteS. 60 Tch reibt er: Mufsenzeii. Bufsen, ßöjsen^ 
n. r. yr. Auch mufs der unfterblichelifopftocK einen 
tilopf/iock aus lieh machen laffen. . Mp. 

B^ADN8CHWEi6, in der ScÜulbnchhandlang: So^ 

nette der JJeutJchen • Herausgegeben von Fried* 

.rieh Hajsmann. In drey Theilen. Erfter und 

zweyter Theil. i8»7. 310 u. 3ifl S. ß. (Beide 

Theile 4rRthlrO 

Ea war kein unglücklicher Gedanke, die Leiftun- 
gen Deutfcher Dichter in der unferer Poefie urfprüng- 
lieh fremden Form des. Sonetts in gedrängter Aus» 
wähl zufammenzuftellen. Inzwifchen war es , nach 
der Vorrede des würdigen Herausgebers,, trotz der 
ftreng&ren Sichtung, die fich derfelbe zum Gefets 
gemacht, doch auch nicht auf eine eigentliche Quint- 
^tff/z abgefehtrn, da bey manchem, zumal alteren 
bouettiüen, weniger der äßhetifche Gehalt, als das 
hiltoriich • literarilche liitereile zur Aufnahme einer 
Probe beßimmte* Ausgefchloiren blieben alle After* 
^eburten des moderutn H}>permyfiicisnius , Sonette 
in völlig verkrüppelter Form, jedoch mit Ausnahme 
der hejjeren freieren Sonette , welche zwar den Bau, 
aber nicht den Wohllaut des wirklichen Sonetts ha* 
ben; ferner die AntiLonette. (mit Ausnahme zweyer 
von Vüls), Charaden- und anonyme Suuette. Allein 
Collte einmal ein möglichft vollßändiges Bild von dem, 
was die Deutfchen im Sonett geihan, gegeben wer- 
den: fo durften auch diefe Nuancen nicht wohl völ- 
lig übergangen werden« Und find denn die Papier- 
blumen geift-und phantafielofer Reflexion, platter, 
kahler, nüchterner Verftändigkeit, deren zumal der 
zweyte Band fo viele enthält — find fie etwa poeti- 
scher als die Zerrbilder hypermyftifchen Unfinns, de- 
neneben derUüfinn doch manchmal wenigfiens noch 
etwas Pikantes giebi^ Auch möchte der Herausgeber 
bey Beurtbeilung deilen, was ihm byperniyßirch ichien» 
feinem individuellen Unheil wohl gtöfser^ Rechte 
eingeräumt haben , wie ihm als Sammler eigentlich 
Buftauden. Im Ganzen jedoch gebührt ihm,d«s Lob» 
dafs er mit Geift und Gefchmack gewählt. — Eine 
kiitilche Würdigung der mitgetheilten Proben wäre 
sugleich ^ine Würdigun^der Dichter ^ und liier um 
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£6 weniger am* Oirtr da dt» Urtbeil Aen Nach -und 
mit weh längft i^ber .deren Werth entrebieden batt 
Nuv die fienerfcuiig können wir nicht unterdrücken»^ 
dafs gerade die ält^en Stücke djefer Sammlung , bej 
nancher Un^pllkommenheit der Form.« dennoch die' 
heften und der Idee dea Son.etia entrprechendßen 
£nd. Seit Weckberlin ^ und Flemming bis auf Frei- 
znund Raimar (Friedn Rückert), durch welchen die 
Sonettenform uns erfl recht eigentbümlich ge- 
worden, jft in derfelben TOn Deutfchen Dichtern we- 
nig Vorzugliches geleitet -* wir nehmen einige So- 
nette von Bürger aus — und eben Rückerts Soneite 
(von denen der dritte Band diefer Sammlung uns hof- 
fentlich Proben mittheilen wird) find es, die an ge- 
dankenreichem Gehalt und gedungener Form mit je- 
nen der genannten älteften Deutfchen Son^ttendichter 
diemeifte Ähnlichkeit haben.. (So erinnert z. B. Flem- 
mtngs h<^rrlichea SoneCt an uns Deuifcbe (B* L S. 35) 
lebhaftan freimund Raimars geharnifchte Sonette.).— r 
Die kurzen biograpbifchen Notizen über die einzel«* 
nen aufgeführten Dichter erhöhen den Werth diefer 
für Liebhaber vaterländifcher Pueüe Tebr fchätzbaren 
Saoimlung. Ü/Ip. 

SvssELDOicp« gedruckt bey Troft; Monatrofen. 
Mine Zeitjehrift t, herausgegeben von Th. von 
Jlaupt. 18 ^7- is tiefte. 139 u. ifig S. 8* 

Ein eigentlicher Plan , eine leitende Idee leucblet 
aus den vorliegenden Heften noch nicht hervor« und 
müfste fich im Fortgang der Zeitfchrift erft beftimm- 
ter entwickeln. Efne kurze Notiz, die Herzogin Ja- 
cobe von Cleve betreifend » deren Bildnifs das erße 
Heft zit-rt, nebß einer fo^enannten Phanta&e über 
die Kataßrop^e diefer unglücklichen FnrAin, eröAiiet 
das Ganze. Dann folgen 3 Novellen« Guilio ujid Bl' ' 
OJika vom Herausgeber , und Moina yon Jojeph Bona" 
-parte. Die Erfindung in erfterer ift dürftig« die Cba«» 
rakteriflik flach. In Moina fehen wir«, wie fich's in 
einer durch einen Ber^ßuvs verfchütteten Mühle mit 
einem hübfcbeni Mädchen lebt«, das drunten auch 
xicbtig in die Wocbea kömmt; das Ganze iß übrigens, 
eben To. peinlich und pbantafieloa wie der Bomai^ 
-von iofeph B. Bruder Ludwig : die Leiden, der Lie* 
be. Recht artig klingt in dem Munde eines Brudera' 
Napoleons die Stelle :. „Unfinnige rttchlofe Erdenföhne, 
ihr kennt den Hrieg nicht« wenn ihr die fes furch t?- 
bare Ungeheuer vertheidigt. — Ihr ehrfüchtigen« 
kalten« herzlofen Götter der Erde; jbr führt die 
M^'iifchen zur Schlachtbank« lafst fie fich erwürgen; 
nennt da« fcheuPsliche Gemetzel das- Feld der Ehre 
und des Ruhmes: blickt auf ein Schlachtfeld! durch- 
wandert ein Hofpital!»* — Die Parifer CriminaU 
gejchiehte S. 6a u. f. ift ein unerfreulicher Lücken«^ 
büfaer« und* die PoiTe: Harlekins Tücke (S. 73 n. f.) 
ziemlich gemein und fchon oft da gewefen ; doch 
hat Harlekin als Trödeljude einige gute Einfalle« 
uiid ein paar pikante Anipielungen auf die neueften 
ZeitereigniAe find nicht ohne Wirkung. Die JsUcAa 



vom Montmartre, auf Paris im Sommer i8i5 entde- 
cken uns wenig Neues« und, die Cantate zu Biü' 
chers Geburtstag ift, fo wie alles Metrifche in bei- 
den Heften« faft zu profaiCch. Die Züge aus der 
yorzeit enthalten dagegen manches Bemerkens>ver- 
the. Im Magdalenenkirchhof zu Paris« wo der Tf. 
die y^Jntigone der neueren Zeit ** « die Herzogin von 
Angouleme am Grabe ihrer Altem fah« ift die fiemer« 
kung ganz franzöfifcb t wie die Trauerweide auf Ma- 
rien Antoinettens Grabbügel debhalb verdorrt fej» 
weil die Wurzeln den geweihten Staub berührten, 
und es nicht wagten« fich von ihm zu nähren ** CO« 
Auf die Jean Faulianor (ein halb Dutzend SteHen tfUa 
den Werken des giofsen Dichters) ftechen die Aphoris^ 
metf eines Hn. t;. ^«ig^Jej betricbilicb ab« und di«* Be- 
hauptung: «»was vom Satan ift, ift auch von Gott«*^ 
iß geradezu finnlos und verrucht. Der Auffatz: über, 
die Altdeutjche und Nordijehe Poeße ans dem gehalt- 
reichen l!diiiburgh Review« iß unflreitig der treft- 
lichfte Beytvag« delTen beide Hefte fich erfreuen*. 
(Die Fovtfetsung wird »uro dritten verfprochen*) 
Mit Deutfcher Gründlichkeit und zugleich mit des 
Unbefangenheit eines Ausländer« wird hier der in- 
tereilante Gegenfiand erörtert und mit geißreichen. 
Blicken auf die grofsen Weltverhältniffe beleuchtet. 
Der gelehrte Franzofe« welcher den fchätzbaren. 
Codex der altfränki leben Bibel über fe^zung in der 
Dom «Bibliothek zu Bamberg entdeckte «^iieifst nicht 
Gleg, fondern GLey^ und war mehrere Jahre Heraus- 
geber der dortigen Zeitung, Mp* 

Pesth« b. Hartleben: ffedJchte von Chrißian Kuff- 
ner. i8i7- 4oo S. 8- (^ Kthlr. so gr.) 

Nicht an Talent « aber wohl an Klaibeit und: 
Kenntnifs der Form mangelt es dem Vf. diefer 
poetifehen Ferluche — denn als Gedichte kün- 
digen fie fich faft zu dreift an. £s fcheint ihm 
noch feiten zu gelingen« ßcb auf eine Idee zo^ 
concentriren und dieCe mit lebendiger AnfchauHch- 
keit durchzuführen. Man trift't bisweilen auf 
glückliche Zeilen«. z..B. in Nah und Ferne (S. sa9}, 
an Selma : ^ 

"Wie fchjnirsllch ift mir \dein6 NaKe«< 
Da ich dann fühP und deutlich Tilie, 

Dafs du mir ewig fem mufst teyn l 
"Wie fchmerzlicli ift mir deine r'erne. 
Da ich dann fflhr und fchmeiilich ferne«. 

}^nü du mir ewig nah wirft feyn ! 

Allein diefes find nur Funken , die von einer Flnth 
ünbedeuteTider Verfe meift wieder verlöfcht werden. 
Die fVerbung^ eine Idylle in Vofl'ens Manier, ift 
nicht ohne fchalkhafte Laune, und in Atj Morftana 
ift ein gewiffes dramaiifches Leben. Überbaujpr 
verräth der Vf., wie auch das kleine Trauerfpiel 
in £inem Act: Andromache, zeigt, einige drama- 
tifche Anlage. Unter den kleineren Stücken ift 
manchea Lobenswerthe, z. fi« 
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TrühUfig ihnd LUbe* 

Frühling ift Lebender Liebe, und Liebe TrfiUHng des 

LebcHt. 
Lebft du der l^iebe, To lebt ewiger FrOiiUiig in ^lir« 

Die Form iß» wie fchon angedeutet» ineillens fehr 
vernachläfllgt, die felbfterfundeneh Weifen oft ohne 
\Vohllaut, und befonders die Hexameter nicht feiten 
heillos. Auch reimt der Vf. Jügt und Jifhickt, kom' 
men und Gnomen , jLöhnt und itennt xx. dergl. 

• 

STüirTOARDT n. TÖBiNCRW, b. Cotta: Max von 
Schenkendorf Oedichte. iB^S- i89 S. 8* (*8 gr.> 

In diefen wahrhaft trefflichen Gedichten fpiegelt 
(ich ein ächtritteriicher Geift » ein lebendiges reichet 
Gemüth und der ergreifende Wille eines Mannes, der 
mit freudigem Eifer und glühendem Dran^ die Waffen 
%\xx Befreyung des Vaterlandes ergriff, in mannich* 
fachen kräftig geftaketen Gebilden. - Der Versbau ift 
melodifch und klangvoll » der Sinn 4leutlich und 4an- 
verworren • 

Indem wir «tber dem Talent und der lobent- 
werthen Geünnung des Vfs. alle Gerechtigkeit wider- 
derfahren lalTen» und es mit inniger Überzeugung 
anerkennen, wie fehr feine, Dichtungen iich vor 
den gewohnlichen Vaterlands - Gefangen auszeich- 
nen , die in der kaum durchlebten TerhängnifsvoU 
len Zeit wie Pilze (auch giftige fand man darein* 
ter) dem Deutfchen Boden entfprofsten , freylich aU 
ehrende BeweiCe der Begeißerung im Volke, aber 
für die Würde der f oefie oft nichts weniger als £hre 
verkündigend, dürfen wir nicht verfchweigen , dafs 
das edle Metall der Vaterlandsliebe uns auch hier 
einigermarfften mit unlauteren Zufätzen verfchmolzen 
crfchienen iß. Beweife zu diefer Behauptung fin- 
den wir auf jeder Seite diefes Werks. So will es 
uns keinesweges der hochgepriefenen Zeit , „worin 
der Kaftengeiß in gemeinfamer Liebe aufgeldß'* feya 
foll t angemelTen fcheinen , wenn eben diefer Gei(^ 
den wir ohne JLnßand zu den Böfen ^er weiten^ 
der hauptfächlich das Unglück des Volks und die 
darauf folgende Erniedrigung delTelben erwirkte^ 
in demfelben Moment, wo nur das. liebevolle Zu- 
fammengreifen aller Stände das grofse Werk der 
Befreyung begonnen und zum Theil ausgeführt hatte, 
wieder herrorgefucht und fogar in Gelängen der 



Awfmnnt^raag ^nm Kampfe die - ft^Ar« Wfirde des 
Adels, dem zur Seite der Bürger * und Bauern« Sund 
nur fo mitlaufen, feyerlichß apoßnophirt wird. Wi^ 
wollen die SteHlen, Wa dirfs ^ffihieht ; «licht ängft- 
lieh auffiichen. Die beengt Tendenz iß weniger 
im Einzelnen ausgefprochen^ aM überall' TOifa^rr« 
Xchend, 'Doch £nden wir gleich S. 9 — lo : ^ 

Ein üfttffr ift gebomer Hflter 
Von jedem wahren firiligthiun. 

t Icli zieh In^t Feld mit freyen Bauern 

Und ehrenwenher iiüreerzttnpt 
Ein erxifter Schlachtruf ift ihr Trauefn 
Um alter Zeiten Vyiederkttnft, 
Ich zieh^ ins Feld, dalf ferner gelte 
Mein Adel^ meine iVappenxier •) u. f.-w, 

^ (Alfo nur darum? ^ *» 

•S. S3 ^o ^em -Gedicht^ auf feines Bruders Tod, der 
hey Bautzen verwcmdet wurde« und einige Tage 
nachher ßarb: 

Tragt -nach den Rierenl>ergen 
Den kranken Ritter nun. 
Er darf ja nicht bey Zwergen *} 
X)er fromme Degen ruhn. 

^ (Soll Termuthlich den BargeriUnd andeattn.) 

Auch das Hinneigen num HatlioliciamiBs iß iiberill 
ifichtbar. Dem Kreuze wird gar jrofse ^Wunder kraft 
:zugefcbneben ; : z. B.S. )e4: . 

Wir fchfltzen uns in jeder Noth 
Mit deines Kreuzes Zeichen, 
Davor raufs Sünde , Höll und Tod, 
Ja felbft der Teufel weichen. 
Vom Kreuze kommt allein uns Kraft 
Zu üben deine Ritterfchaft^* » 

Übrigens verdietit der Vf. aHe Achtung, «nd wir wol- 
len auch zu feiner Ehre glauben . dats er die geu* 
delten Grundfätze abfichtlos ausfprach und es recht 
gut zu machen glaubte; Zu wünfchen wäre freilich, 
dafsr Alle mit den Gefühlen und der wahrhaft erbau- 
lichen Frömmigkeit des Hn. «;. Seh. ins Feld gezo- 
gen wftreq , iJelTen <jeiß und Herz' ganz voni 
dem grolsen Werke erfüllt waren, für das er aus- 
sog, und delTen Gedichte in eine Anthologie des 
Beßen, was für das Vaterland in A^w verfloITe* 
nen Jahren gelungen wurde, faß ohne Ausnahme 
paffen und eine bedeutende Stelle darin einneh« 
^men würden, H 
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NEUE AUFLAGEN. 



Quedlinburg t b. Emß: Kleines Übungsbuch zum Über* 
fetten aus der Deutfchen Sprache in die iLateinifche , nach 
den Hauptßücken des ftymologifchen Theils der Grammatik 
m ßeter Verbindung mit nützlichen SachkemUnißent den An* 



f ungern in der JLateinifchen Sprache gewidmet Ton Alb. Chri* 
fiian JUein&ke , gewefenem Director des Gymnafiums tu 
Eifenach. Zwejrte rerbeflTerte Ausgabe. Igi?. »89 Ö« 8« 
(9 gr.) Die erße Auflage erfchien 1799, 
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BmiaLAOt b. Wilb. GottJ. Kornr ;p^öw der Btdew 
tiing und ßeilpiethodc der PF'afferfcheu iuxch Dr. 
Hau* Adqlph Goedpn. »a»6- XVI u. 301 S. gr. 8- 
(i RtUlr. 8 g'O 

I3er crfindungireiche Geift des trefflichen Goedtn 
hatüch, nacbunferet.überzeugung, bejf keiner fei- 
ner Schriften in einem glänzenderen Lichte dargeltellf, 
als bey diefcm Werke über die Wafferfcbeu. Die hier 
entwickelten Ideen über Conlagien , uqd die darau« 
ficfcböpfte finnreic|ie Theorie über das Wcfen und 
den Sitz der Hydrophobie, find ganz dazu gemacht, 
über eine der dunTieltten Regionen der Heilkunde ein 
wohlthätiges Licht zu verbreiten, und zu einem ra- 
tionellen Heilverfahren gegen eine der furchtbarften 
Krankheiten des Menfcheugefchlechtes zu führen. — 
Zugleich zeichnet üch diefes Werk durch einen un- 
£leich verttändlicheren Vortrag fehr vortheilhaft vor 
den meiften Schriften des Vfs. aus. Um fo mehr 
wird fich daher Rec. bemühen , durch eine, ausführ- 
liche Anzeige die Lcfer iheils mit der cigenthümli. 
eben Theorie des Vf». genauer bekannt zu machen, 
ihcils dasjenige herauszuheben , was derfelbe über 
die: JEnieehnngtÄyt, das Wefen, den Siiz und die 
Heilttrt der Wafferfcbeu gelehrt hat. Diefe Würdi- 
gung feine« Werkes möge Hn. Gocden zugleich zum 
Beweifc dfepen, dafs der Sinn für eine höhere Er- 
kcnntnifs von dem Wefen der Dinge keiiiesweges in 
der Bruft der Ärate erßorben , und jener Geiß des 
Pedautisnius, wjelcber. aller höheren Forfchung m 
der Mcdicin abbold, nur ewig der empinfchen Kun- 
de ßcb hinneigt i^Fqrrede). noch nicht die Allein- 

herrfcbaft errungen habe. „^ - . 1 r v.. 

In der Einleitung hat d^r Vf. feine An lichten 
über die Erzeugung der Contagien überhaupt nieder- 
Eclect. Di^ Nofogenie der Contagien , fagt er S. 13, 
habe, wie die ider Krankheit i^berbaupt, ein dreyfa- 
chcsSlement Atf Geneüs; es gebe^drey von einander 
«toetifchiiiiivir.wrentHcV vcrfphiedene Claffen von 
Sniagien. Jnd^eben fo viele Claffen von anftecken- 
den Krankheiten. ErfUich fey die Co«/agipn Aoimi. 
fehmt Urfprunges, fte habe das gefchicbtliche Ele- 
inent der Bildimg, ihr Streben und ihre Wurzel be- 
treffe den Organismus aU Generation, als Gefchlccjht, 
Diöfe.Cl*ffe hänge, ihrem Wefen naqh. "icht zu- 
rammen ^5t dem organifchen Leben al^^^jjj^" 
dnaHtät, nicht mit den Bewegungen und Meta- 
xnorpboCen der elemenUrifch^n Kräfte, f^^^ern un- 
mittelbar mit den inneren, wefentlichen Meta- 
J. A. L. Z. 18»»- ErßerBand. ^^ ^ 



morphofen und £ntwickelungen des Gerchlechts , der 
Gattung. Daher fey fie auf ein GefcblecbtdesThieror^ 
ganismos befchränkt, und greife nicht, fich fort- 
pflanzend , von ' der einen Gattung auf die andere 
über. Hieher fallen die eigentlichen anßeckenden 
Krankheiten , als Ausdrücke der inneren , zur AusbiU 
düng der otganif eben Gebilde nothwendigen und we- 
fentlichen Metamorphofen, die Contagiones ßricte ßc 
dlctae, die febresflationariae, welche unabhängig von 
dem Wech[el der Jahreszeiten, durch alle klimatifchen 
Veränderungen hindurch fort beftehen:] die Mafem, 
der Scharlach, der anßeckende Typhus, die Rinder- 
pefi u. f. w. Zweytens: die Contagion fey telluri» 
fchen Urfprunges, der Ausdruck und das Zeichen da- 
von, wie der Organismus in fich die Metamorphofepi 
der Erde nachbildet und wie durch die Krankheit 
die vorübergehende Heterogeneität fich ausgleiche, 
welche zwiibhen dem organifchen und tellurifchen 
Leben, und ihren gegenfeitigen Bew^egungen Statt 
finde. Diefe Claffe von Contagien habe das epide* 
mifche Element^ ihre Genefis und ihre Fortdauer hän- 
ge genau mit den Bewegungen der Erde zufammen; 
ne. beflehe, und vcrfch winde mit dem Wecbfel der 
Witterung, der Jahreszeit. Als Contagionen feyen 
diefe Krankheiten eigenthümliche Formen, weil fie 
einen eigenthümlichen Grund der Genefis, ein Con- 
tagium zu ihrem Wefen haben, und defswegen fehr 
verfchieden von dem allgemeinen Krankheits - Cha- 
rakter, der Diathefis, den der morbus annuus bedingt^ 
und der ohne beftimmte Form fich erft als Jahresqua- 
lität mit diefen verbindet. In diefe Gattung gehö- 
die Ruhr, manche Arten des gallicht» faulicfa^ 
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ten Fiebers, das Snmpffieber, der Milzbrand u. f • w. 
Drittens i die Contagion fey organijck' throni fchen 
Urfprunges: der Saame und daaElement ihrer Bildung 
komme nicht aus den kosmifchen Kräften, hänge 
nicht mit klimatifchen Metamorphofen sufammen; 
daher entwickele fie fich unabhängig von der Zeit» 
und herrfche immer nur fporadifcb, nicht als Seuche 
oder als Epidemie. Sie entfiehe aus einem bereits 
gebildeteii organifchen Keime, und immer und über- 
all, wo diefer eingepflanzt werde. Die Contagion 
diefer Gattung fey ein materielles, und nicht eine 
blofs rohe, elementarifche Anlage. Der rohe Bil- 
dungstrieb, der hier zu Grunde liegt, hat immer 
ein materielles Subßrat, einen organifchen Leiter; 
' diefe Cläffe pilahzt fich nicht fort, und fteckt nicht 
an '^ürch daS' Element der allgemeinen Sympathie, 
fpnderh durch unmittelbare Berührung, durch ma- 
terielle Einpflanzung. In diefe Claffe gehören alle 
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folg, und relbftbey einem glücklichen Autgange »eigen 
fie die ihnen TonR werenllichen Wirkiingen nicht. 

Da* 5'Cap. über den f^eriauf der Hydrophobie, 
enthält eine treue Schilderung der Kiankheii in ih- 
ren ^efentUcbtlen Zügen. Treffend ia die Bemcr- 
X^n^de*Vf•., dar», wie jede Krankheit ihre patfao- 
gnomirchen Vorboten habe , dieCe» auch bey der Waf' 
[erfcheu detTall fey, "wa« aber bey den bisherigen 
Schilderungen nicht genug herausgehoben worden 
[ey. Die cbarakteriftirchcn F'orzeiefun von dem Aus- 
-"■ "■ 'hca beaeichnen auglelch des 
li^, und uwrcblierien ihre er^ 
Ge fich entwickeln , Cey auch, 
iger Stunden, die Toll&ändige 
ten. Dicfe Vorzeichen feyen 
en zu nennen, weil üe gerade 
,g der Krankheit felbft lind. — 
e in der Regel mit Rechenden, 
in der Biftwunde; diefe ent- 
iüode licn, a« «aroen treten deutlicher hefvof, 
und felbft wenn der Ausbruch nach langer Zeit et- 
foiiet und keine Spot mehr von der Wunde zw ht- 
i^en WW. fo «Igt fich diere jetzt wieder deulli- 
ch« nndiaie entzündeten Narben kommen »uraVor- 
fcbeifi Von der Birsßelle au» fliegen die Schmerzen 
weiter' undäufsern fich voraüglichal.flÜcbtigeSliche 
in d^n benachbarten DrÜfen. Die «unächft an der 
Bir.ftelle liegenden Drüfen laufen an . fchwellen anf, 
■werden hart und entzünden fich ; oft fleht man auch 
die lymphaiifchen Gefäfse ftark aufgetrieben und wie 
StMcke au»£elaufen, TorzügUch diejenigen, welche 
awifchen der Bififtelle und den nSchften Drüfen he- 
peö Diefe Schmerzen entftehen nntet gleichzeiti- 
fe» Veränderung der Seelenftimmung, unter Unruhe, 
A«eft Traurigkeit; der Schlaf ift unterbrochen, mit 
ansuchen Trlumen von Hunden, wobey vor allen 
da» Bild desienigeu Hundea erfcheint, welcher den 
Kranken «ebilTen hat. — Der Örtliche Schmerz ift 
nSt von langer Dauer; er verfchwindet, erftickt 
von der aunehracnden Angft und Unruhe, die fich 
voraÜv?liCt in der Präcordialgegend feftfetzt, - Die 
Seelenftimmung wird immer trauriger, Jer Kranke 
faricht mit Zuverßcht von dem nahen Tode, und 
äufeert' Furcht vor ihm. Zugleich zeigt üch Hang 
. zu« Beten und ;.um Anhören religiöfer L.eder. Un- 
t» dietefl ZufäUferi fpürt der Kranke eine Zufammen- 
«ehnng im Hälfe, die ihm da. Schlingen binden; 
« «ei« fich Strangurie nnd häufige. Unoiren , mit 
■ ; oJJefweTr^- Abfiier.en de. wXr.. Jetzt Hellt 
fich ein v«rübergebende. Zittern dea Korpers ein. 
"ud Irichie convulfivifohe Bewegungen ; /"Scheu 
vor ac^\?airer enthüllt fich. D.bey ifl der Kranke 
WvblleiB Bewufstfeyn, die Temperatur nicht ab- 
.. „„m verändert, der Pul. hart zofammenge^ogen 
S^ey unterdrückt und immer au.fetzend. D^f'uhl 
.ä verftopft. die Zunge meiften.roth gefärbt. - 
«ftwMt aehl die erlle Periode der Krankheit , deren 
; SiuTni^S? 30 Stunden überfchreitet. Hierauf neb- 
™n die Symptome einen anderen Charakter an, 
«Tiwickeln üch in einem höheren Grad und in einer 
bÖfcrenForm. Die Uomhenimmtiu, und artet goletzt 



in die Fürchcerlichften ConrulGonen und tetanifche 
Krämpfe aiu*. Der Körper wird durch die grä[ilich- 
Aen Zuckungen und Krämpfe hin und her geworfen; 
mit convuliivitcher Stärke zerreifst der Kranke Ceiae 
Kleider, Betten, kratzt in die Wand, und muftoft 
befefiigt werden; da. coiivulfivifcbe Zittern wechfelt 
mit furchtbaren Starrkrämpfen abj der SinguUns wird 
anhiiltend und nimmt jetzt den eigentlichen Ton in 
Bellen, an, und Ilatt de» Stöhnen» und Acbzeni bort 
man zuletzt den Kranken heulen, ganz auf dieArt, 
wie das klagende Geheul der Hände. Jetzt zeigt fich 
auch der unwillkührlicfae Trieb zum Beifsen; der 
Kranke verbeifst fich in Alles, was ihm vorkommt; 
ein zäher Geifer ill in dem Munde, er bezeifert Alle), 
worein er beifst, und uowiUkührlich ift ihm der 
Hang, mit diefem Geifer Andere anzufpucken, — 
Die Verfifirkung dA Zuftlle, der Ausbruch der Za- 
ckungen, find willkübrlich eu erregen, w«nn min 
dem Kranken WalTer reicht, oder ihn nur daran er- 
innert. Mit nngewöhnlicher Stärke, mit einer furcht- 
baren, wilden, convulfivifcben Bewegung wirh und 
ßöfst der Kranke den zurück, der ihm das Gefäfa bia- 
tet, and bald darauf brechen die wildeften Zuckun- 
gen aus. Man beobachtet auch eine-eigene, convol- 
firifche Bewegung, ein Zittern de» Kopfe» beyra An- 
blicke de. Getränkes. — Die Augenblicke der Kobe 
find jetzt nur kurz und vorübergeheDd, dieVorftel- 
lung vom nahen Tode wird immer mehr zur fixen 
Idee. Bey diefer furchtbaren Gruppe der fcbreck- 
Jichßen Symptome zeigt das Gehirn kein Zeicben 
eine. Leiden., der Kranke bleibt bey vollem B^ 
wufstfeyn , und di« Wuth , die fich in feinen Baw«- 
gungenundAn&erungen (^kennen Übt, ifikeinesw» 
Res geifiigen, pTychifcheii Urfprunges, fohdero Auf 
druck der thierifchen Wildheit, al. Folge dercolHlo»' 
tiven Entzündung im Humpf-Nervenfyßem. Derfiliek 
zeigt eineeigenthümliche liiere Wildheit, er heftet&cb 
auf einen Gegenßand, die Augen find roth, thrinenil; 
das wilde f euer im Blicke zeigt nicht da» Bild des böbe- 
■ ren Sinnelebens der Pfyche. fondern hatganzdasthie- 
■rifcheWefen, die rohe Wildheit; diephyüagnomie'" 
' verzerrt, entftellt. — Unter diefen Symptomen U»^' 
die Krankheit diefe Periode durch; «in paroxyini" 
folgt dem anderen ; kurz find d>e Momente der Rnhei 
mit Jedem neuen Anfalle wacbfen die Zufälle bis»"' 
furchtbarllen Höhe; durch fchrecklichei Gefeljter 
und Geheul fucht der Kranke feine Angft zu erliich- 
tem ; -nach einem fchrecklichen Anfalle ergreih ihn 
die Bangigkeit des Todes ; noch einmal athmet tf^tv' 
aus der jetzt freyen Bmik und unterliegt dann; — Die 
Dauer der zweyten Periode ift von ig bis «4 Stund«'- 
Niemals fah Hr. G., gleich anderen Btobachteri». o'« 
eigenthümlichen Vorzeichen der Krankheit fchon*'"' 
6 Tage vor ihrem Ausbräche; er nahm diefelbeö i""' 
Hier erft unmittelbar vor dem Ausbruche der Kr»"*" 
heil wahr. Die Nacht Vorher entßanden 'diefe Vor- 
zeichen, und gleich nachhe'rj «ft fcbon haehj*''""' 
gen Stunden, war die erße Periode Ccham e«Wick*"- 
Der Vf. glaubt, dafa der Ähn«hm«'von Verlangen p»"" 
diefer Vorzeichen df( Täufchung zutn* Gf owd^ l»*?*- 
CD«r BefMuJt folgt IM aüthfttn StatkO 
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BftESLAu, b. Kprn: Von der Seäeutung und HeiU 
metkode der PVaßerfcheu durch Dr« Hans Adolph 
Goeden u. f. \r. 

(JBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Reeenfion,^ 

TTber die Befchaffenheit des Blutes in der Wafler- 
, fcheu erklärt (ich der Vf. im GCapicel. Das aus der 
Ader gelalTene Blut erfcheint ganz aufgelöft, wäfferig, 
dunnüüflig, ohne Cruor und pladifche Confißenz; 
es i(l gleichfam desorganifirt, in reioeelementarifchen 
Bef^andtheile zerfallen, und verlalTen von der organi- 
fchen Form und Plaftik. 

Das 7 Cap. handelt von den Perioden und Gra- 
den der Hydrophobie. ^ 

Das 8 Cap. handelt von der Krifis der TVaJTer- 
Icheu mit ihrer Prognofe, Hr. O, hält lieh für uber- 
zeugt, es könne, der N^tür der Krankheit nach, keine 
Kriüs für die Wafferfcheu geben; ihre Krifis fe^ ihr 
höchfler Grad telbft. Diefera Grundfatze zufolge, 
leitet der Vf. die Gefahr ^cr Wafferfcheu daher, dafi 
der Organismus für das Contagium nicht das Vermö- 
gen der kritlfchen Bewegung und Verwandlung ha- 
be, und dafs das Gift, als das Erzeugnifs eines ande- 
ren Thiergcfchlechts, dem Menfchen- Organismus zu 
heterogen fey. Das Gehirn und das höhere Nerven- 
fyfiem Cey im Menfchen vorzüglich entwickelt; da- 
her die Nervenkraft mehr gebunden in der unteren 
SphJire des nervöfen Lebens^ in den Ganglien und 
Rumpffjfteme. Je unvollkommener aber das Leben 
und die Kraft in einem Organ entwickelt fey, deßo 
eher unterliege es einer krankhaften Metamorphofe. 
Defsbalb fey das Contagiuni der Wafferfcheu fo ge- 
fahrvoll für den Menfchen, ihr Verlauf fo fchnell, 
ihr Ausgang fo rafch tödtlich. Aus dem gleichen 
Grunde ^eige fich die Krankheit dem Hunde nicht 
fo verderblich. — In der zweyten Periode hält der 
Vf. die Hydrophobie für unbedingt tödtlich. Denn 
die Contagion habe hier den höchßen Grad ihrer Bil- 
dung erreicht, und fey in der colliquativen Meta- 
morphofe der Nervenmaterie des IfVumpffyßems als 
Centagiura gereift. Kein Mittel vermöge es, die 
fich zerfetzende, in ihre Elemente fich entbindende 
Nervenmaterie wieder zum felbfiftändigen Leben zu 
verbinden. — Obgleich die Erfahrung der Behaup- 
tung de» Vfs. von der.Tödtlichkeit und IJnheilbar- 
kcit der Wafferfcheu in der zweyten Periode nur zu 
fehr das Wort fpricbt: fo erfcheint dennoch der von 
Hn. O, ^mfgellellte Grundfatz um fo mehr verwerf- 

/. J. L. Z. i8»8« Erßer Band. 



^r iCr * ^^ Jcrfelbe auf eine unerwiefcne Hrpothe- 
fe nützt, und dadurch lier Heilkunde unnatürli- 
che FcffeJn angelegt werden. Die Annahme von der 
Zerfetzung. Zerßörung der Nervenmaterie in diefer 
RranKheitsperiode, erfcheint als eine rein hypotheti- 
fche Behauptung, entblöfst von gründlichen , facti- 
Ichen Beweifen. Eben fo wenig beweiß das bishe^ 
n^^ Unvermögen der Kunß gegen diefe Krankheit 
alt Unmöglichkeit ^intB befferen Gelingens. Hoffen t- 
lieh gluckt es auch gegen diefe, wie geg^n fo man- 
che, ehemals für unheilbar gehaltene Krankheiten, 
ein ficheree Heilmittel aufzufinden. Was Avürdö Hr 
G. dazu fagen, wenn ein folches Mittel, zum Glück 
der Menfcbheit, fchon jetzt entdeckt wäre ? Diefer 
Hoffnung möchte man Raum geben, wenn man mit 
Aufmerkfamkeit dasjenige ließ, was gegenwärtig in 
Rufsland von dem Wafferwegerich (Jlisma PlantLo) 
behauptet wird. ^ ^ 

Im 9 Cap.: von der Heilmethode derWafTerrcheu 
entwickelt der Vf. die therapeuti fchen Grundfatze! 
welche bey der Cur der acuten und chronifchen Con' 
tagien vorfchweben muffen. Auch für die Heilme- 
thode der Wafferfcheu ßel|t Hr. ö. das allgemeine 
Gefetz der Antiphlogofis mit Recht als erßen Grund- 
falz der Cur auf, und fodert, dafs jede Arzney. wel- 
che fich als prophylaktifches oder curatires Mittel 
bewähren foll, ihrem Wefen nach ein Antiphlogirticum 
feyn muffe. Daher fielen die meifien empirifchen 
Mittel aus der Reihe der Antihydropica, weil fie kei- 
nen wiffenfchafthchen Grund ihrer Anzeige und Heil- 
kraft hätten. — Hr. G. handelt zuerß von der ProwÄV. 
laxis der Wafferfcheu, deren Aufgabe dahin geht- 
daa durch den Bifa mitgeiheilte Contagium gleich 
nach der Aufnahme zu zerfetzen , damit das rohe Gift 
nicht zur organifchen Entwickelung komme. Eine 
unnaiitelbare Zerfeizung des mitgctheilten Contagium 
fey bis jetzt nicht thunlich, irtdem wir kein ficherea 
AiVtidotum befitzen, wefshalb die Prophylaxis nur 
mdirect auszuführen fey. Auch für die Prophylaxia 
gelte der Grundfatz der Antiphlogofis j man muffe 
Alles anwenden , die gegenwärtige entzündliche An- 
läge in den Säften und in der thieri fchen Materie zu 
dämpfen. Von Belladonna, dem Mai wurm, den Can- 
thariden, behauptet Hr. Ö. geradezu die ünwirkfam- 
keil, und iß überzeugt, dafs durch fi« der Ausbruch 
der Krankheit niemals verhütet werde. Den Beob- 
achtungen vom Gegentheil lägen Täufchungen zu 
Grunde. ~ Für die prophylaktifche Cur werden 
folgende Regeln aufgefiellt: i) Man muffe zuerß diö 
rohe Anlage zur. Aiwbildung und Metamorphofe* 
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des Contaginm in dem lympbatifcben Drüfenfjftem 
aufheben, weil diefes der erße Heerd feines Wachs- 
tbumes tey. Zu diefem Endzwecke empfiehlt Hr. G. das 
Queckßtber. Namentlicb das Ca/om«/, bis zumSpeichel- 
nulTe gegeben. Um diete-woblthätige Saliv^tion zu er- 
zielen, foll man d^rs Urtguent. hydrog, ein. jeden Abend 
in die innere Seite de» Schenkels einreiben, dabey 
täglich eine Gabe des Calom<^ls, nach Verhältnifs des 
Alters, nehmen laden, und bis zur Entfiehung des 
SpeichelfluITes fortfahren. (Ganz mit Rec. Überzeu- 
gung übereinftimmend ift die Behauptung, dafs man 
bey der Cur wichtiger Krankheiten den Gebrauch des 
Mcrcurs bis zur Salivation fehr mit Unrecht fürchte, 
indem . feine Wirkfamkeit vielfach davon abhängt, 
ihn bis zu. diefem Grade darzureichen.) Die Erzeu- 
gung der Salivation bey gebillenen Menfchen hält 
oft fehr fchwcr, und es find (larke Gaben de» Queck- 
filbers nothwendig. So gab der Vf. einem neunjähri- 
gen Knaben innerhalb fünf Tagen eine Drachme Ca- 
loinel, und Hefa zwey Unzen Salbe einreiben, ehe es 
zum Speichelfi ulTe kam. 2) Man mülTe die entzünd- 
liche Anlage auch in den höheren Gebilden, in Blut 
und im Arterien fy dem aufheben, und vor Allem da- 
bin wirken, dafs in diefen das Gift nicht Wur- 
zel fchlage. Erneuerung und Verjüngung des Blu- 
tes fey der zweyte Hauptgrundfatz der Prophylaxis, 
welcher durch kleine, wiederholte Blutentleerungen 
realifirt wird. Diefe Venaefectionen foll man, nach 
der Beendigung der Salivation, ungefähr am neun- 
ten, zehnten Tage nach dem Biffe unternehmen. 
Der Vf. läfst zuerft den 9, dann den 19 und den 29 
Tag nach dem Biffe zur Ader, fogar bey Kindern. -— 
3) Man muffe die Umänderung im lymphaiilchen Sy- 
llem längere Zeit durch eine paffende änfsere Be- 
handlung der Bifswunde unterhalten. Durch ein auf 
die Wunde gelegtes Veficaus foll man die Entzündung 
anziiregen , die Eiterung aber durch den Verband 
mit Ungucnt. Cantkarid. zu unterhalten fuchen. 

Gelingt die Prophylaxis nicht, bricht die Krank- 
heit aus : fo tritt die Behandlung. der Hydrophobie 
als Contagium ein. Hier roufs Alles in der erQen 
Periode, in welcher nach Hn. 6*x. Anficht nur allein 
Rettung möglich iß, gefchehen, und zu diefem Ende 
ftarke Mafsregeln genommen werden. Zuerft muffe 
man durch das am fchnellfien und kräftigClen wir- 
kende allgemeine Mittel der Antipblogofis die Ent- 
zündung dämpfen, die vergifteten Säfte (?) entleeren, 
damit die Entzündung und die Contagion fich nieht 
aus ihnen ernähre und erwachfe. Diefe Anzeige er- 
füllen die allgemeine Venaefection und die Ausleerung 
des Blutes bis zur Ohnmacht. Den Eintritt der Ohn- 
macht hält der Vf. für ein wefeniliches Moment zur 
Heilung, und fiimmt demnach in diefem Puncte gans 
mit den Vorfchlägen der Englifchen Ärzte überetn. 
Aufser der Venaefection, fpricht der Vf. befonders den 
Ubergiefsungen mit kaltem Waffer, den kalten Sturz- 
bädern hier das Wort, indem er diefelben für fpecififch 
in allen jenen Fällen der Entzündung hält, deren 
Wefen in einer, fich in Nervengebilden entwickeln- 
den Contagion beßeht, mit dem Charakter des Sta-^ 



tiis nervojus. Hr. G- beobachtete in mehreren Fällen 
eine ausgezeichnet günftige Wirkung von der Anwen« 
düng diefer heroifchen Mittel. — Als Arzney rühmt 
der Vf. befonders das Calom^l und den Mofchus in 
fehr ßarken Gaben gereicht. Die Erzeugung eines 
Speichel fluffes , worauf das ganze Glück der Cur be- 
ruhe, gelinge hier fehr fchwer, fogar bey den fiärk- 
ßen Gaben des Queckfilbers. 

Schlicfslich bemerkt Hr. G., dafs er dervon ihm 
entwickelten Heilmethode in verzweifelten Fällen 
den glücklichßen Erfolg verdanke. Von Herzen lUmmt 
Rec. in den Wunfeh des Vfs.. ein , dafs die Erfahrung 
die Richtigkeit diefer Methode beßätigen, und als 
Grundfatz der Praxis weihen möge, damit die kom- 
menden Gefchlechter weniger zu fürchten haben vor 
der fchrecklichßen aller Krankheiten. 

X. 

LiziFziG,'b. Vogel : De voluntate mediei, medicamento 
infaniae^ hypothejis ^ quam — — disputandam 
propofuit ]o. Chriji, j^vg, Heinroth^ LipficnG», 
Med^ et Phil. Doct. Thcrapiae pfychicae Prof. P. 
E. etc. 1817- 48 S. 8- 

Eine lichtvolle Ordnung dar Materien, eine reine 
fiiefsende, hie und da faß claffifche, und >d och be- 
wegliche und frifche Sprache zeigen fogleich, dafs 
der Vf. diefer Schrift mit fich und mit feinen Hülfi- 
mittein im Klaren war. Er wählte den Standpuuctun^l 
die bekannten Eintheilungen derErfahrungsleelenleh- 
re und (leckte fich von dief^q aus fein Ziel. Cap. I. De 
voluntatis nhtura. Die Vernunft als Grund vermögen de» 
Tdewujstjeyns y prägt fich in den drey Seclenäufserun* 
gen: Vorfiellen, Empfinden und Wollen, aus. Der 
Wille, die bewufste Wirkfamkeit, mufs gleich 
den anderen Vermögen der Seele geübt werden, als 
einzige Quelle der Handlungen ^ — als tiefße,. und 
unmittelbar aus dem Überfinnlichen hervorquel- 
lend. 

Wir geben eine kleine Stelle zur Probe. Über 
die Folgen der ungleichen Übung der Seelenvermö- 
gen, wodurch namentlich in unferen Tagen das £r- 
kcnntnifsvermögen zum Nachtheil des Willens aus- 
gebildet wird, heifst es $. G:,Multo plura compre* 
henduntur mente^ quam re perficluniur\ coufdiaque 
hominum viribus ad iir Jatijjaciendum multo amplio* 
ra funt, Unde plurimorum vita tnutila ejl eJt exigui 
ad agendum et perßcienduin ponderis. Contra qui 
voluntatem y quajl mfcii^ niature tanquam primariam 
*vim vitaeque motricem coluerunt , ii Jortiorei funt 
rerumque Jnaruni rectores. Der verr.ünfxig gebildet« 
Wille ift rein und göttlicher Art, d^nn er geht atif 
das,' was in der Vernunft, als ihr eigentliches Wef&n, 
urfptünglich ift; Cap. U. De cultura voluntatis. 
Cap. III. De efficacia. voluntatis. Man muffe den 
natürlichen und infpjrir.ten Willen (voluntatem na* 
turaletn et infititiam) in diefer Hinficht unterfchei- 
den. Erfterer gehe hervor aus der Natur unfererBe- 
fchränkthtit, und richte fich wieder auf diefelbe, d.h. 
auf die Sinaenwelt, als'Object; — letzterer quell« 
aas dem Überfinnlichen, und richte fich auf daUelbe. 
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Der natürliche Wille mufs in der Natur frey wir- 
ken. Zu dieTer Freyheit gelangt er durch Mäfsigung, 
EnthaUfamkeit und abfichtliche Übung. Der einge« 
pflanzte, oder /^vie wir ihn nennen möchten, der 
GrundwUle übt Geh im Glauben aur Herrfchajt über 
die Natur. Ei giebt aber auch einen Willen gt^^cn 
die Natur, der Teine Gewalt imWahnfinn, im (na- 
türlichen oder fpontanen) Somnambulismus und in 
der Zauberey äufsert. £s ill aber der höchße Gipfel 
der reinen Willenskraft im Wunder und im thieri- 
fchen Magnetismus ofTenbar, fo wie der des wider- 
natürlichen Willens in der Zauberey. Hier, wie 
dort, folgt die fchwächere Kraft der ftärkeren, denn 
alle roenfchliche Wirkfamkeit geht au» vom Willen. 

. Wir haben alfo hier, indem die reine dynamifche 
Erklärungsweife der thierifch • magnetifchen Wirk- 
famkeit aus der liefften Quelle der Ffychologie ge- 
fchöpft -wird, neben dem noth wendigen Glaubens- 
grand für die Exißenz Gottes, die fich von felbß ver- 
geht, noch implicite den Beweis für die Exißenz des 
Teufels, was der Vf. mit der neueren Theologie 
ausmachen mag. Uns ift der böfe Feind an feinem 
rechten Orte' ganz recht. Sollte aber Hr. //. unfere 
Folgerung n^icht gelten lallen wollen: fo mülieii wir 
doch vorläufig Folgendes bemerken. Das, wodurch 
der reine Wille über die Natur i(^, iß nothwendig et- 
was Höheres, als die Natur, der, auf dem hier gewähl- 
ten Siandpuncte> die Selbftbewäitigung, d. h. die 
Attfnahme in das göttliche fiewufötftyn, abgefprochen 
werden niufs. 

Der natürliche Wille wirkt in und mit der Na- 
tur, alfo harmonifcb; — aber der widernatürliche 
Wille i& disharmonifch entweder in Bezug auf die 
natürliche Beßimmung desMenfchen, als eines Ver- 
uunftwefens , im ff^'ahnfinn^ im Schlaf Handeln^ 
oder in Bezug auf die Natur fclbft, alsObject, bry 
frcyem Bewufstfeyn des Menfchen, im Zauber. (Die 
Beftimmungsgründe folcber Willensrrchtang können 
bier nicht berücklicbtjgt werden, da auch der Magne- 
tifeur fich oft' nur finnlicher Motive bewnfst iß, 
«• B. der Erfcheinungen des Leideos, und da über- 
haupt, was ins Bewufstfeyn fällt, in die überfinnli- 
chen Wurzeln des Menfchen eingreift.) Der Zaube- 
rer hat alfo feinen Willen nicht aus der Natur, -— 
folglich aus der überfinnlichen Welt des Oeißes. Es 
iß aber nicht der gtite Geiß Gottes, der ihn treibt 
und ßärkt, -— alfo rnufs es ein böfer Geiß feyn, und 
da der gute Geiß, nach' der Anficht des Vfs. , als eine 
natura abfoluta eaptumi/ue hominum exeedtiu^ den 
Glauben bereelr: fo niuf« der böfe, gegen die Natur 
gerichtete; Wille, gleicfifalU durch eine natura alf" 
Joluta eaptumque homiuum- e^cedens-^ den Wider- 
iland der^Natur überwinden, die fich zwar im Wahn- 
Gnn felbft bekämpft , im Schlafwandeln felbß leitet, 
^ber dem abßracten Willen, als dem ihr Entgegen- 
gefetzten, nur gezwungen gehorcht. - Man verglei- 
che die Stelle S. S2: Superßuum autevieß, divino 
numini aetheris uomtn addere^ Jubjlituere vero adeo 
i^tpium. lis §nim jam l^quar, qui d$um ejjt credunt. 



Nam ß aether iße fic dictus , ex Mesmeri et TVoU 
farti aliorumr/ue Jententla , omnia et cr^at et auimatf 
et fervat et regit ^ Deo non egemus omnipotentem 
Um einen rein hypothetifchen Aether fleht es frey- 
lich fchjecht, und wir wollen ihn nicht verthei« 
digen , aber den ewigen Vorwurf des Atheismus hö- 
ren wir ungern , da er «fiets auf handgreiflichem 
Irrthum beruht; wir meinen, auf dem Mifsyer- 
ßändnifs von der Nothwendigkeit, Gott aufser die 
Natur zu fetzen , weil er nicht in der Natur feyn 
könne, — ein Grundfatz» der fich' hier fo geift- 
reich in dem Ausdruck: natura abfoluta^ felbß wi* 
derfpricht, dafs mani behaupten möchte, der Vf. 
habe oben an dem ausgezogenen Satz fein Latein ver» 
loren. Wir wollen hierüber kein Wort verlieren, 
und lieber noch eine andere Bemerkung hinzufügen. 
Das Schlafwandeln als eine actio contra natufam 
hat mit gewilTen Zußänden des künßlich erregten 
Somnambulismus eine unbeßreitbare Ähnlichkeit. 
Das Bewufstfeyn derSchlafwandler während des Par- 
oxysmus iü in vielen Fällen klar erwiefen, und 
derVerluß delTelben nach dem Erwachen findet eben 
fo bey dem th. M. Statt. Es iß alfo, wenn man be- 
fonders noch die oft hoch geßeigerte Willenlofig^keit 
mancher Somnambulen in Anfchlag bringt, der Som- 
nambulismus eine actio contra naturam^ hervorge- 
bracht durch eine actio fupranaturalis ^ und der 
eingepflanzte Wille geht alfo in feinem Producte in 
die 2^weyte Claffe herabt wo der Wille offenbar a/j 
iVa^wr (nicht blofs in Harmonie ini^ der Natur) wirkt, 
fo dafs es faß fcheiuen möchte, als feyen der fpon- 
tane^omnambulismus und der künßliche im Princip. 
oder Grund fich gleich, und nur in der Art der JVahr- 
nehmung des Grundes verfchieden, und die kaum ab- 
geftreitte Natur käme folchergeßalt wieder zur an- 
deren Thüre herein, und legte fich materiell, wie ein 
dunkles Himnxelblau, über die ewigen Tiefen de« 
reinen , grundlofen Willens. Caput IV. De volun- 
täte infaniae curandae adhibenda. Erß die Anord- 
jiung der Gemüthskrankheiten in active und pallive, 
dementia and amentia^ und jeder derfelben in drey Olaf« 
Ten nach den drey Seelenvermögen ; — dann von den 
Curmeihoden der älteren und neueren Ärzte, ihrem fo 
feilen gekrönten Erfolg, und zuletzt den Vprfchlag, 
fie durch den fVillen zu Heilen ^ da fie, als fchwer zu 
heilende Mittel, in dieClaHe derer gehörten, die vor- 
zugsweife eine folche Behandlungsweife fodertem 
Den lieferen Grund fcheint Hr. H. übergangen zu ha- 
ben, vreil er zu nahe liegt. — Die Vorfchriften über 
die Art der Anwendung der Willenscur auf Seelen* 
kranke find fehr durchdacht, doch nur Vorfchlägev 
nirgends Spur von eigenem Verfuch. Wir können 
uns kaum überwinden, dief'en flSj. • der die Vor- 
fchläge des Vfs. enthält, gan& abzufchreiben ; doch 
dringt fich uns dabey fchon wieder eine ungläubige 
fieforgnifs auf, die nämlich, dafs Einer oder der An- 
dere,, einem tüchtigen Rafenden gegenüber, an iier 
magnetifchen Kraft jenes widernatürlichen Willens 
leicht die Uukraft feines gläubigen Willens erproben 
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tind Ton feinem Krinlcen fomnambalifirt werden 
könne, denn es fleht gerchrieben : 

InUrdum Aocta pUs valet arte maUm. 



♦ ♦ 



s. 



S C H Ö, N E KÜNSTE. 

Alton A, b< Hamraetich : Lieder für Forßman- 
ner und Jäger, Neue vermehrte Sammlung, her- 
ausgegeben von L. C. E. IL F. v. fVitdungen^ 
^ Kurheff. Oberforftmeifter zu Marburg, ißi?« 8- 
(X Rthlr-) 

* 

Hr. V. TV* Jft zufrieden, wenn feine Lieder Forft- 
Tind Waid -Männern behagen , ja er ift auf die Ehre, 
dafs feine beiden erften Sammlungen den Beyfall die- 
fer wackeren Leute erhielten, fo flolz, als ob er ei- 
nen ß^ender gefchoffen (Vorrede II). Bey diefer Ge- 
nügfamkeit darf 'man es mit dem poetifchen Werthe 
feiner Liedfer fo genau nicht nehmen. Es ift leidli- 
che Fabrikwaare, welche den gewöhnlichen Schlag 
der Menfchen • für die fie gefchrieben , hinreichend 
befriedigen wird. Von eigentlicher Pceße. von ro- 
mantifcher AuffalTang des Wald •• und Jäger- Lebens 
kann hier überall nicht die Rede feyn. Seit die eigent- 
liche Volkspoefie, die das Leben in feinen grofsen 
und rührenden VerhällnilTen im Zauberfpiegel einer 
höheren wunderbaren Weltanfchauung erfcheinen 
liefs, immer mehr^unter uns erftirbt, ift das, waa 
man jetzt dafür giebt, nur Reflex der gemeinen 
Wirklichkeit. Wir haben daher ftatt des lebendigen 
Volksgefanga, d^r üch in einem allen Alter, Ständen 
und Gefchlechtern gemeinfamen Element beweg- 
te , jetzt Schufter - , Schneider - , Spinner - Lieder 



u. L w., welche eben nichts weiter enthalten, als 
was diefe Leute täglich treiben , und worin kaum 
eine Spur voYi einem poetifchen Ergreifen des Lebens, 
oder des Zufammenhangs feiner Befchäftigungen mit 
dem Ganzen (ich vorfindet. Auf diefer Stufe ßehen 
denn auch gegenwärtige Lieder, in welche fich ein 
fchönes Lied vom Altvater Opitz, tanquam iiiter an» 
[eres olor^ verirrt hat. Parodieen auf allgemein be- 
kannte und anerkannte Lieder, wie hier auf: 
Bekränzt mit Laub, und: Auf, auf, Oameraden, 
vorkommen , find meift mattes , gekünßeltes Nach* 
klimpern. Die Gelehrfamkeit mit den fremden 
Götternamen S. 37 (es ift immer fchlimm, wenn 
dergleichen erft in Noten erklärt werden mufs), 
fo wie der hämifche Seitenblick auf einen ehr- 
würdigen Stand' (llec. gehört nicht dazu) S. s(h 
konnte unterbleiben. Wie wenn man den Spief« 
umkehrte und faste: Mancher Schwarzrock fromm 
und arm wird einft mehr als ein Oberforftmeifter 
gelten? Zti folchen Halbheiten gehört auch 5.45 
die Anführung: das Gefchofs der Alten fey Kin' 
derjpiel (!) gewefen. Sonß vnd Jetzt (S. 129) 
fcbeint uiis noch am gehaltvollften , uud es ift 
manch wahres Wort darin. Z. B. 

Mit ForfiryAeincn Traren 

Die Alten unbekannt, < 

Nach Kantifchen Gefetseti 

Wird jetzt der Wald bcßc. 
Mag in den Forden allen 

Das Ilolr auch feiten Tejm, 
' Man licize mit den Ballen^ 

llolzfparungalchriften ein. 

. Mp. 
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S»>A»sWissMisoHA»T«!i. Erlangen ^ b. Palm nnd Enke: 
Über öiUerzertritmmeruneen und Qrundjlücks ' Handel befön« 
4ers in Beziehung «uf die Frage: JJl es zweckmäfslger 9 den 
jadifchen Güterhandel auch von Juden oder blofs von Chrißen 
treiben zu laßen? 1816. 40 S. 8- i^ S^') 

Die K. Baierifclie Regierung hatte belianntlich dieProvin- 
cialrerordnnngön vom 10 Juöi' 1799 und vom 6 Apr. 1803^, 
dann die allgemeine Verordnunr vom 4ten Auguß 1807 > wo« 
nach die Juden von dem Verkehr mit unbeweglichen Gütern 
«usgefchloflen waren, im Jahre 1313 den 10 Juni aufgehoben, 
mnd den Juden den Erwerb des Grundeieenthums unter ge- 
wilTen ßefchrinkungett felbft «um Wiederverkauf nachge- 
laflen. Der Vf. vorliegender Abhandlung beftreiter die Gründe 
der froheren Verbote , und glaubt , dafs ^ie Regierung damals 
ihre Abficht nicht erreicht habe , ^t aber bey der ZulalTung 
des Verkehrs erreichen , und doch den nachtheiligen Polgeh 
des jüdifchen Gfiterfaandels begegnen könne. So wenig ge- 
gern diefe GrOndp «rvrts sa Ugen ift , wenn man bey dea 



Erfcheinnngen als Beyfpielen fiehen bleibt : fo wahr ift » 
doch auch , dafs die ausfchliefnenden Oegengrfinde das nioi- 
liehe Gewicht haben, swenn man entgegengefetzte Erfch«!* 
nungen als Beyfpiele anruft, und dafs alfo d^r Jude zwirchen 
Beiden, wie Buridans Ef^l iwifchen zwey Hctfbrtfcheln, 
fchweben bleibt; allein um den Juden nicht hingen cu laf* 
Ten , wollen wir den Vf. blofs auf die thetifolie Auafcbeij 
düng der Juden als eigenen Volks vom übrigen St«at ano 
Volke und ihre Hartnäckigkeit, fich als foFches zu betrach- 
ten , znrückführen , um ihm die Ausführung der angebliche» 
WechrelbegriiFe in der Frage : Warum folT man dem Juden 
Güterhandel treiben laflen? mit der anderen Frage zu afp** 
xeu : Warum läfst man 4len Juden nocli Icbeu ? Bey einen» 
folchen Verkehr der Fragen hat der Vf. die HaMpttcn<Jcnx 
des Verkehrs wider feinen Willeiv und wider feine Abßc» 
^ewonfaen: man ja^ die Jaden fort, 

P. E. 
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GESCHICHTE. 

BfiRLiK, b. Amelang: JDer Krifg in Dentfehlani 
und Frankreich in den Jahrmt igiS und \%\^ ^on 
Karlvefi P/o/Ao, KönigK PreuiT. Oberfilieuteaant. 
iBi7- EraerTheilmitseBeylagen. VIII1US56S. 
Beilagen 171 S. Zweyter Theil mit üq Beyla- 
gen. 557 S. die Bey lagen 1S3 S. Dritter Tkeil mit 
SiS Beylaifen und einem. Plane von Wittenberg. 
S57 S. die Beylagen 172 S. gr. 8« (^o Rthlr.) 

üis leuchtet jedem Verßändigen ein , dafa et in die- 
fem Augenblicke hoch nicht möglich fej, einc^ 
ganz Tollftändige, überall fireng wahre 'Oerchich* 
te der letsten Feldzüge zu fchreiben. Wenn e» 
auch denkbar wäre» dafs ein Privatmann fich alle 
dazu nöthigen Materialien zu verrchalFen, und in fo 
hurzer Zeit gehörig zu bearbeiten vermöchte: fo 
würde er doch manche verwickelte Verhältniffe felbft 
nicht begreifen können , andere nicht enthüllen mö- 
gen , und fo mehr oder weniger von der Wahrheit 
abweichen müITen. Damit aber die kommenden Ge- 
nerationen ein treuea Bild jener gfofaen ^iigniffe er- 
halten können', ift'ea nöthig» dafs jetzt ftbon^on 
Unterrichteten Materialien dazu niedergelegt werden ; 
und da der Vf. feine Arbeit felbft aus diefem Gefichts- 
puncto betrachtet: fo verdient er für feine gewifs 
nicht gering^ Mühe im' Allgemeinen den- Dank des 
Gefchichtsfreundes , der in der MalA obfcurer und 
namenlofer Brofchüren über die letzten Kriege kei- 
nen Gewinn für die Hiftofie fehen kann. £9 iftüier 
nicht zu uhterfüchen , ob der Vf. überfafll die ftrenge 
nackte Wahrdeit Tagen konnte oder wollte, denn 
wir finden Stellen, wo Üe nur angedeutet iß; aber 
bey dem Standpuncte, huFdem er üch befand, w&re 
wenigftens zu erwarten , dafa er das Factifche im 
Gange der Gefechte richtig angeben werde, wie 
diefa denn überhaupt, unerlMfsliche Bedingung jeder 
folchen Arbeit ift. £r hat indeft, wie aus den ein- 
zelnen Bemerkungen hervorgehen wird, diefer Be- 
dingung nicht überall entfprochen, und bisvyreilen 
Sachen niedergefcbrieben, deren Unmöglichkeit auch 
der Laie einfieht« Diefa ift um fo tadelnswerther, da 
durch ein unter folchen Aufpicien erfchienenea Werk 
gar leicht mannichfachen Irrthümern der Stempel der 
Wahrheit aufgedtrückt» und fo jede künftige hißori- 
fche Arbeit verfälfcht, wenigftens fehr erfchwert 
wird. Wir müifen defshalb fehr wünfchen, dafa der 
Vf. die Berichtigungen, die ihm gewifa reichlich zu- 
fliefsen werden » fteifsig benutze, und feiner AibeiC 
/. J. L. Z. i8i8« Erß^rBanA 



bey einer neuen Auflage die Vollendung gebe, Vo* 
welcher fie eben fo weit entfernt ift, als fie ihVer 
bedarf, um dem felbft aüfgeftellteh Zwecke zu eni* 
fpreeben. ^ *' 

Da mehrere Armeen auf terfcfai^denen Fhnctefc 
gleichzeitig operirten : fo mufs «s allerdings ?ch\W^- 
rigfeyn, ihre Bewegungen gehörig verbunden* Und 
in ieichterÜberücht darzufiellen. DerVf. hat diefi da- 
durch zu bewirken gefucht, dafa er feinein Form 
eines Tagebuchs gebrachte Erzlhlung in Capital 
theilt, voii denen jede» einen Abfchnitt der Operji« 
tionen einer der verfchiedenen Armeen enthält. jBa 
dürfte aber zweckmöfsiger feyn, die Gefchichtd dir 
einzelnen Armeen in Hauptabfchnitte -^ die Cefa ada 

•den Ereignilfen ergeben — gefondert, tlber nicht fa 
einzelne Tagewerke zerßückelt, fondern ztxtkmm^' 

•hängend vorzutragen, wie z. B. Tempeihoß iti (tintia 
noch nicht /übertroffenen Werke. Däddrch würde 
gewifs die Überütht erleichtert, Und >Veil ^an6fie 
unwichtige Di^poßtion wegfiele, viel'Aaurm erfpärt 
werden. vDenn wenn auch di6 Mittheilüng der vie« 
len Dispoßtionen fchätzbar und ein Vorzug 'vor an- 
deren Werken diefer Art ift: fo hätte doch ein gut^r 
Theil derfelben ohne Beeinträchtigung der Gefchitbte 
Wegbleiben können. ' ' ^ \, ' '^ 

< Die Beylagen enthalten Überficbten d^ Stärke 
der Armeen, Ordres de BataiHe, Verluftlifteri'u. f. w. 
Es mag Mühe genug gekoftet haben , fiö zufatnmen 
zu bringen, obwohl fie noch nicht ganz vollßän- 
dig find. Beföndera fcbäfzenswerth find die Ahga- 
bell über die Stärke dör Heere, mit der fie in»* Gefecht ge- 
gangen , denn lii^rin fafeln die Kriegsgefcbichtfcfarei- 
ber bekanntermafsen oft unglaubliöb. Dagegen hät- 
te wieder Manches fehr abgekürzt uVid zurammenge- 
drSngt, Anderes ganz weggelafTen werdeh können« 
um das Buch nicht unnSthig zu vertheuren. 

Die Art der Darfteilung, durch die glswähke 
Tagebuchsform bedingt, ift im Allgemeinen einfitch 

' und paflfend, bleibt fich aber nicht überall gleich, und 
kann hie und da* bunt genannt werden; das -Und am 
Anfang der Perioden wird -Oft gemifsbiUücht, es fita- 
den fich aber auch viele Nachläflfigkeiten im Stil, die 
nicht durch Druckfehler entfchuldigt vv^^lrd^nkönncki» 
und oft keinen Sinn geben, zf.'B. im erften TheNe 
S. ai. Z 34. S. 35. Z. sa. S.*57. Z. 43 f. S. ^iZ.ju 
3&. S. 144. Z. 50. S. ü2$. Z. 49. ' ) 

Haben wir uns fo im Allgemeinen über die Art 
diefes Werkes ausgefprochen : fo ift ea nun ndthig, 
über den Inhalt der einzelnen TheiVe einige Bemer- 
kungen hinzuzufügen. Sie werden fich zunächft auf 
R 
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das Factifcbe beziehen , ohne dalTelbe auch nur ent- 
fernt erfchöpfen zu IfÖnnenr. 

I. UmFafstden Zeitraum vom Ausbruch der Feind- 
feligkeiten bis zum lOtenAuguft (ÄblaujF ded Waffen« 
lillflands). — Da eine fo gedrängte Über&cht des 
Feldzugs von lö^s, >^ie die hier mitgetheilCe, un- 
tnöglich ein klares Bild gewähren kann: Fo wäre es 
erfprieslicher gewefen, fie ganz aufzugeben, r und 
nurv die Refultate , die den Zuftand der Ruinrchen 
tind Franzöfifcireh Heere im Anfange des Jahres 1813 
;iuid ihre Beweguiigen in PrealTen kurz anzudeuten* 
So wie der Vf. überhaupt in Schlachten'* Befchrei* 
*bungen nicht glücklifch %u feyn fcheint: fo.ift ihm 
liefonders die von Grors-Görfcheh fehr mifslungen. — ^ 
£r, 4^r doch als Augenzeuge fchreibt, muCs hier 
e|itw;efer nicht fcharf genug beobachtet, oder ein 
'iintreues Gedächtnifsv auch vielleicht fremden un- 
richtigi^en Mittbei^ungen zu viel, Glauben beygemelT^n 
bi^bfn; ohne Charta hat er gewifs gefchrieben. Aus 

£'Lner;nicht unbetr'ächtlichQP Zahl vop Bemarkungen 
eben wir nur folgende aus: i) Die verfchiedencn 
Motnente der Schlacht find nicht gen^u gefondert, 
,v^tid die fo nötbige Befcbreibung des Terrains fehlt 
gan^ Wer diefcs kennt, der kann fich nicht verber- 
,gen, dafs, wenn die Dörfer Görfchen, Kaja undRhaniO 
.AichLii^it einzelnen Bataillons vierfün/njal angegrifleu, 
Sondern gleich Anfangs mit einer ßarken MalTe rafcfa 
^ genommeh wurden, wenn man ferner dadurch die 
. swar flache, abergegenLützen hin dominirende Höhe 
j hinter Rbano und Kaja fchnell gewann , und von 
^ da eine gewichtige Artillerie concentrirt wirken 
. liefs, die Erg^bnilTe ganz anders feyn mufsten. 0) Mit 
Aufnahme eines einzigen Falls, S. 11. Z sg, ift fort- 
f jW^hrend Grofs Görfchen mit Klein Görfchen ver- 
wechfelt. Diefs reicht allein hin^ eine totale Confu- 
Ron^ ^sverurfachen* 3) Zu Seite 113. Z. 47. Rhano 
^ift von den Fran?ofea erft fpät am Abend wieder be* 
letzt word<*n. 4) S. ti5 Z. qq 6ro(s Görfchen ift 
ebenfalls erft in der Nacht aufgegeben, vielleicht da 
noch .ypn einzelnen Pr.iägern theil weife befetzt ge- 
halten worden« £in Dorf Kahalati haben wir bej 
. dem regnen Eifer weder auf der Charta noch auf dem 
Terrain finden können; es exidirt gar nicht ; beide 
. Dörfer. konnten defshalb unmöglich von den Preuf- 
,JCei[i Na^hqaittags zwey Uhr wieder genommen wer* 
' den. 5). Zu Seite 115 Z.4fi,flgde. Die ganze detaillirte 
. B^fchreibung Ae;r Beftünnung von Strafiedel durch 
. 4|u,Yorkfche Corps ift eine Phantafie. 6) Was S. 118 
Z» M ßeht, ift ohne eigentlichen Sinn» Die ganze 
, Pre'uffifch/e Armee, die ßch auf dem linken Ufer des 
, Floftgrabens -gefchlagen hatte, blieb während der 
« Nacht, auf felbigem. -r Wenn ein des Kriegswefens 
\ ganz ankundiger Nichtfoldat fich folcher Fehler fchul- 
dig n^achte, er wurde .dem fchärfften Tadel nicht 
^ntgehen: was (bll man von einem militärifcben Au- 
genzt-ugen fagen? 
}^^ - ' AU ein Zeich^i der Uilftcberbeit in den Ansahen 
^.,übfr. die Verwendung der Truppen nennen wir das 
^ Anführrfu S. 150^ dafs das 5600 Mann ftarke York- 
«.f che Corps, fl Reg. lafeatßrie» & Ca vialkrie Regiment, 



1 Batterie, zu feiner Arrifrgardeabgege1>en habe; diefs 
wäre I der ganzen Stärke. — Als grofser IJbelflifhd 
ift zu rügen, dafs eine Anzahl von Ortsnamen falfch 
angegeben iß. Wir heben nur beyfpicH weife eiinge 
aus: Schlopau und Tropau. für Sekhopau ; Lobt^rün 
für Loebejühn ; CalLe und Köle für CpUn; Dohna 
für ^Dahfiie; Annaberg für Antutburg (durch diefe 
beiden Fehler wird das 7te Franzöftfche Armee > Corps 
für den Unkundigen plötzlich ans der Gegend \-i)a 
Töfgau auf den Kamm des Böhmifchen Grenzgebiri^cs 
verfetzi) ; Kuko für Kr oho u. f. w. Mehrere Namen 
find to verUümmelt, dafs man nicht einmal durch 
Confecturen die Wahrheit finden kann. Diefen gro» 
fsen Übelftand — der nur durch ginzlijche Vernach* 
•läffigung guter Charten erklärlich ift -— fucht der 
Vf. zwar dadurch zu entfchuldigeu, dafs er djeMnhe 
des Corrigirens znnächft auf die Hvjjijchen N9rr.en 
verwendet zu haben angiebt; er gewährt dadurch al>er 
eben keinen hohen Bcgrift* vott feinen Anfichtcn (!• r 
Kri«gsgefchicht5fchreibung: .denn |eder Wif&hegir- 
rige wird haupträchlich den Bewegungen der He«re 
zu ^folgen fuchcn , das Perfonelleift mehr Mebeo- 
fache, und die Gerchichte unferer Zeit verliert wahr- 
haftig wenig, wenn auch einige Ruflifche Batailloni* 
oder Batterie* Commandeurs falfch -genannt w^ren. 

IL Von der Beendigung des Wa^Tenftillflandet bii 

zur Ankunft der Alliirten am Rhein. — Welche Bc* 

wandtnifs es mit der S. (^erwähnten, voi? Btionaparie 

,ian der oberen Elbegefchafienen neuen Feftung'* bsbe, 

lehrt ein Blick auf das Blatt der Backen bergiffben 

Sammlung, das diefe Gegend enthält. Hr. v. Ode« 

.leben hat fchon zu deutlich erwiefen, dafs diefe 

. ganze Verfchanzung eigentlich,nur ein Popanz war, als 

. dafs wir*es weitläuftigererörtiifnfollten. ^ Wasder 

Vf. S. 3i über die exponirte Lage des WitigenOein* 

fchen Corps am dfiften Auguft fagt» ift wohl Cebr 

richtig; wie läfst e» fich aber mit der auf der vorigen 

Seite vorgefchlagenea Hufaren-Expedition gegen Drei' 

den vereinigen? 

In d<cr Befchreibung der Schlacht bey Dresden 
herrfcht einige Dunkelheit; fo ift es fehr fcbwer, 
den Bewegungen der fünften (Knken Flügel-) C^' 
lonne zu folgen. So wird zucrft der Verluft der Strie- 
fener Höhe erzählt, ohne Erwähnung, dafs daBuona- 
parte fchon feine ganzen Streitkräfte entwickelt bat- 
te, waa wir unpalTehd genug viel fpäter erfahren. 
S. 51 heifst es, der grofse Garten habe aufgegeben wer- 
den müITen, und gleich da^duf: General Ziethen habe 
. das (in delTen Mitte gelegene) Schlofs befetzt gehalten ; 
. die Divifian Meszko ßeht S. 56 bey Friesnitz und 
LeutewitiK, gleich darauf finden wir fie vorwärts Cor* 
bitz , auf der folgenden Seite wieder bis an die Elbe 
ausgedehnt; nachdem RoCsthal bereits verloren iftf 
foll das Reg. CoUoredo noch einen Angrift* bey Wolf- 
nitz gemacht haben; wo eigentlich dieviel^ewander- 
te Divifion Meseko gefangen worden, ift nicht zu 
entnehmen« Diefs find Bemerkungen » die fich viel- 
leicht bey geordneterer Darftellung der allerdings et- 
was verwickelten^ Bevregnngen von felbft erledigen. 
AU Mutter eiacr folcbcn klaren und georilnetett Ao^- 
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mlhlnug d^r S'chlacfatmom^nte iR die Berchreibung 
der Schlacht von Waterloö in dem Werke de« Gene- 
ral von Müfßing über den Feldzug von igiS zu em- 
pfeblen. 

Loben« werth ift die Freymäthigkeir, mit welcher 
der Vf. da« eigenmächtige Verfahren des Genenri Bar- 
clay de Tolly atif dem Rückxuge ron Dresden rügt, 
und dagegen das rtthmwürdige Benehmen des Gene* 
ral Oßermann hervorhebt; -wie ea aber möglich fej» 
dafs diefer (S. 64) Grofs Cotta befetzt, darauf aber die 
Iteckso^lHafe für ßeh b^m Kohlber^e und Zehift 
dnreb Bajonef ^ A^rifie öffnen mölTen, iß uns unbe- 
gfeiAich. «-•'' S. 114 wird unter dei) Rcfnitaten der 
Schlacht «a 4er Katzbech die Gefangcnnehmnng des 
General Fdthöd erwähnt. Wahrfcheinlich iß daher 
auch feine DiviGon , die übrigens erfl am cgßen bey 
Plagwitft gefangen ward, mitlierechnet, underfcheint 
alfo doppelt, wie denn der früher als am s6ßen ge» 
bUeben- genannte General Siblet hier nochmals im 
Bober ertrinkt. — Die Wegnahme der Sächßfchen 
KriegscfllTe erfolgte nicht em s4ften, fondem bereits 
am t7len hinter dem Rücken des antückenden Corps: 
wie h2tte fie^ an jenem Tage nuch Sonnewalde kom- 
men follen? — - Von einem „verfchanzten Lager** 
bey Thtefen nnd Enpen unter den Kanonen vonWit* 
teoberg ift Ree. nie' etwas bekannt worden. Eskön* 
neu böchftans dort einige leichte Feldfchanzcn exi- 
ftirt haben» welche aber* fchon des Terrains halber 
weit anfserdenf Bereich des Feßnngsgefchützes gewe* 
fen wäreli. — Wenn nicht alle Charten, dicwtrver- 
glichen, unrichtig find: fo mufs es mit der Befchrei- 
bang der Schlacht bey Dennewitz ungefähr diefelbe 
Bewandtnifa wie mit der von Grofs Görfchen haben. 
Denn ea ift durchaus unmöglich, die verzeichneten 
Bewegungen mit der Luge der genannten Dörfer in 
Harmonie zu bringen : es herrfcht überhaupt einige 
Dunkelheit und Un&cherbeit in diefer Schlachtbe- 
fcbreibnng; auch Widerfprüche finden ficb. Denn 
wenn s. o. (S* 170} der rechte Franzöfifche Flügel, 
alfo das acte Corps, „nicht mehr zum Stehen kam**: 
fo ißa unbegreiflich, wie dafl'elbe Corps nachher nocb 
inMalTe auf den linken Flügel gezogen werden konnte ; 
eben fo fragt man, wo denn indefs das 4te Franzöß* 
fohe Corps , geblieben , welches auf dem linken Flü- 
gel ftand und unmöglich unbefchaftigt feyn konnte, 
während man ßch um Gersdorf« Rohrbeck und Den- 
newits fchlug; auch iß die Stärke de^ Ney- 
fchen Heeres gewifs um 10000 >Mann zu hoch 
^tigtg'&htu. -^ Die Relation über das Gefecht an 
der'Göerde iß bereits in ößentlichen Blättern 
durch den General Arendfchild berichtigt worden; 
aber auch diefer hat nicht erwäbilt, dafs tu derfchnel- 
Jen fiegreichen Beendigung die fintfchloilenheit des 
Artillerie - Brigadiers , OberiHieutenant Monhaupt, 
Vieles b^ytrug, der fich mit vier reitenden l^anonen 
geradein des Feindes Rücken warf. 

Ob wir gleich der Kürze halber im zweyten 
und dritten Bande die Art der -DarfieHnnf , aH febon 
erwähnt, zu übergehen beabficbtigten: fo können 



wir doch den Wnnfch nicht unterdrücken , dafs die 
Schlacht bey Leipzig, diefer Lichtpunct des Krie- 
ges, eine würdigere Einleitung erhalten haben möch- 
te. Wie ißs möglich, dafs ßch B<^rgabdachnngen 
von Düben her nach Leipzig verflachen? die Mulde 
müfste je rückwärts fliefsen ; wie kann bey Leipzig 
von „Abhängen der Berge** die Rede feyn (man ver- 
gleiche damit S. 366- Z. 9)? Endlich hätten wir hier 
wohl, Oatt Schiller, Tempelhofft Namen erwartet« 
der allerdings eine andere Terrainbefchreibung gelie- 
fert haben würde. — Die Schildemnc der Schlacht 
bey Wachan ftimmt faß ganz mit der in einer Beyla» 
ge der Schrift! ^.ff^anderung auf dam Schlaehtjdda 
bey Leipzig^* enthaltenen überem, welche Wir für 
die richtigfte aller bisher erfchienenen halten. ^ In- 
defs findet fich S. 377 der Irrthum, dats die Diviüou 
Biahchi das Corps das General von Kleift bereits abgelöft 
haben Toll, als es dem Feinde Nachmittags 3 Uhr momen* 
tan gelang, im Centram vorzudringen. Das KleiA- 
fche Corps war den ganzen Tag über im Gefecht« uad 
Abends 5 Uhr erft erfchien die langerfehnte Ablö- 
fung. •— Hienach modiöcirt fich die ganze Erzäb- 
lung. — Das 3 Franzöfifche Corps kann ff . 387) •<» 
1^ früh nicht bey Möckem geftanden haben , da ea 
nm diefe Zeit erft von Düben aufbrach; eben fo we- 
nig das 7te, das erft Nachmittags von da aus gegen 
Eilenbnrg vorging; defshalb ift es aucb eine grobe 
Unwahrheit (S. 390), dafs dem let«eren Corpa *— 
das erft am ißten ins Gefecht kam -^ am ij vom 
Corps Langerons ir Kanonen nnd viele Gefangene 
abgenommi^n worden feyn follen, — Der Über- 
gang der Sachfen und Würtemberger wird zwar aus 
Gründen doppelt, aber nur das letzte Mal S. 4< ^ rieb- 
tig erzählt. — Den philanthropifchcn Tadel Biionm- 
partes, dafs er die Brücke fprengen laffe«, hätten wir 
m dem Werke eines Soldaten nicht erwartet; ea wir 
militärifcb gewifs das Befte, was er Ihun konnte. — 
Kürzlich bemerken wir, dafs es auch in diefem Ban- 
de nicht an unrichtigen Namen fehlt, z.,B. Wen^ 
difeh - Burgsdorf für fV. Carfekdorf; Rednit für JSbä€k' 
mn; Cafeha für Cojthitx; Ntppichen iür Rippgen; 
Oeh/illa für OkrilUt ; Kohlenderg (S. S«o) für Mmim^ 
berg u. f. w- Das Leben beym Sturm auf eine ScbaH* 
ze in die Schanze zu fchlagen (S; 5«) ift ntcl^ fonder- 
lieh gewählt ausgedrückt. 

III. Vom Übergange der verbündeten Heere über 
den Rhein bia zum Frieden von Paria. «*-> Aecbt 
zweckmäfsiggiebt der Vf. in einer £inleitung eine 
Überficht der Stärke, Eintheilung und Beftimmüng 
der alliirten Armeen, welche durch die vormali^efi 
Rheinbündner bedeutend verßärkt waren. £ine 
gleiche Schilderung der Franzöfifchen Armee wäre 
ebenfalls Bedürfnifs gewefen, dem durch das darü- 
ber Mitgetheilte — eigentlich blofse Nomenclatnr «— 
nicht genügt wird. Man wird ficb übrigens dea Lä- 
chelns nicht enthalten können» Wenn der Vf. die be- 
be Weisheit der Verbündeten nicht genugfam sti 
p ie ifeu v e miag , wegen des fintfchlulTes, durch die 
£i^oberung von Paris die Meinung des ganzen Volka 
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subeßimnMii; A# Weisheit befafe man ai Jahre früher 
auch. — Die Betrachtungen , die der Vf. am 
SchluiTe des 2 Capiiek über die Einleitung de« 
Feldzuges bis zum Eintreffen bey Langrea und Vitry 
machte, fcheincn uns meitt alle Ayohltegründet; 
freymüthig, aber wahr ift die, di^fs 4iefer F^ld- 
^»ue fchwprlich der Nachwelt in wiffenfchaftlicb 
kunftgemäfser Hinficht zum Mufter' dienen dürfte. 
Billig hätte der Vf. hinzufügen können , dafs Napo- 
leon auf der anderen Seite geaeigt, was luch iuit 
geringeren Streitkräften , wenn fie gut l^nutzt wer* 
den, zu leißep fey. — Die BeCchreibung dcrScJvlacht 
von Brienne S. 110 fg. ift f^hr deutlich; doch finr 
den wir darin einen Widerfpruch. S. 1 23 wird ^e^ 
fagt: General Guilay habe den mitternächtlichen 
Angriff des Feindes nicht nur abgefchlagen ♦ fon- 
dern fogar noch Dionville erobert, nach S. 1 17 befand 
er fich aber fchon feit 1 1 Uhr im Befitz des Dorfes, 
deffen Eroberung auf jenem Functe das Gefecht be- 
endigt au haben fcheint; worauf denn eine Stun- 
de fpltec der Feind feinen Überfall verfucht haben 
muts. Femer lefen wir S. iso» dafs Spulaines xotß 
' Feinde * rk befetzt gewefen fey, finden aber auf 
der folgenden Seite den von Sommevoire und 
Doulevcut kommenden General Wrede fofort vor 
Morvilliers, ohne zu vernehmen, wie er, ohne 
Soulaines zu nehmen oder zu umßellen , dahin 
«kommen; endlich bemerkt der Vf. S. 1 £6 aus- 
drücklich , dar» die Zahl 4er gen^ommencn Kanonen 
kein Beweis für die bey den Ifranzofen eben voraus- 
sufetzende Unordnung fey, da er doch vorher der 
Unordnungund wilden Flucht derfelben au,f mehreren 
Functen gedenkt — alles Zeichen einer grofsen Eile 
und auch wohl Übereilung. 

Die Unglücksperiode des Schlefifcben Kricgs- 
heeres vom. 10 bis 15 Februar ift wahr dargeßeJJt, 
nur hie und da etwas gemildert. So hätte geradezu 
gefagt werden follen, dafs der General York bey 
Monimirail die iße Brigade gleicbfam z^m Opf^r 
brachte, um das Sackenfche Corps zu retten, welches 
bereits in grofser Unordnung nur durch die aus- 
dauernde Tapferkeit jener Brigade vom gänzlichen 
' Untergange gerettet ward. So übergeht es der Vf. 
auch mit Stillfchweigen, dafs jene fehr gefchmölzeoe 
Brigade am Abend nochmals zum Angriffe vorging, 
bis zu dem Puncte drang, wo die den Ruffen abge-. 
nommenen Gefchütze ftanden, fie aber nicht fort- 



bringen koi^nte, und von der feinijlichen Übermicht 
wieder zurückgeworfen ward. Wo die fite Brigade 
an diefem Tage gewefen, ifk ;nic3:^t erwähnt, fie ßaad 
auf dem Schla,cbtfelde in Keferve. Übrigens ift 
diefer Pnglüpksfal) %yohl n^r l|em Wuufche des 
General Sacken, auch einmal eine^ BataiUe von Nn^ 
poleon SU. gewinnei^, zu^^fchreit^m; er mubtadie 
Stärke Xeine^ Gegners zeitig genug wiilien, ^um 
das Gefecht abzubrechen, odpt lieber gar .nicht an- 
zufangen. , , 

Wenn es, wie S. ,i84 ^ng^g^ib^rV» •M'^obr-ift, 
dals F. M. Blücher am i3ten den AusgMig des* Ge- 
fechts von Moi^unirail noch nicht kafinte: fo.ift (ein 
Marfch zur Vereinigung vorwiirta feh^ fnatürlicb; 
aber damit ßeHt die Notiz S. 154» dafs* fcboa am 
&3ten lV}itcagsein Couridrdes FeldmarfehalU dieNadi- 
richt von Sackens Niederlage nach Troye» gebracht« 
im klaren Widerfpruche, den der Vf*. bey einer fo 
wichtigen Angelegenheit billig hdtte vermeidenfullen. 
£r muts feine Arbeit gar keiner Bevi&pn . unterwot* 
fen haben: fonft hätte ihm diefer Irrthqm in dio 
Augen fpringen nuilTeti , durch welchen der F. M. 
tangirt wird. Die Schildernng des Gefechts am Walds 
von £toycs (S. igy fgd.) ift des denkwürdigen Mo- 
ments nicht würdig, das Pathos darin fcheint fad 
drollig, und be weift aufs Neue,,d^fs der Vf» die Dar- 
Heilung nicht in feiner Qewalt habe, fieylaufig be- 
merken wir noch, dafs .das Corps voft AlfttisieW» dal 
5000 JVl. Aa^k in die Spl^lapht vgn Birienne gingv 
bey Chapapeauberr immier. |i04;h (o ftark \angegeben 
wird, -r- Wie kommt der Vf. zu der Behauptung: 
„Die Schlacht von, Brienne habe als FrontaJtchlacbt 
nicht entfcheidend werden köiuien*' ? £r hat ja frü- 
her felbft gefügt, Napoleon fey fchon vor der Schlacht 
umfafst gewefen, und da bey JMorvilliers «^ aUo 
ganz in Flanke und Bücken der bey la Rothiere 
aufgeßelllen feindlichen Hauptzpaüen« -r- gekäoopft 
und geüegt ward: io ift hier wohl auch der Begriff 
einer Froiitalichlacht zu ausgedehnt genommen. In^ 
üebenten Capitel vermiilon wir die Erwähnung dei 
Überfalls der TreuifiCchen Vordertruppen (die Dra- 
gonerregimenter der Königin und daa Ate WeftpreoT- 
^ iifche) in der Nacht zujfx i2Un Februar in Weßm^ 
len; die Sache war merkwürdig genug, um vor 
mancher anderen eine Erwähnung zu verdienen. 
- CDer ßefchlufs folgt im näehfien Stüdu^ ' 
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Berlin , b. Flittner : Die Reagentien und deren ^nwen* 
dune zu chemifchen Unter Juchunsen nehfi zwev ausführ- 
lichen Abhandlungen über die Dnterfuchunj der mmera' 
lifchen fV^Jfer uad die Prüfungen auf Metallgifte von 
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Augufi Schulze Montanms* Zweyte fehr rermehtt^ nsd 
TerbelTerte AufUce. iQigt XII und 564 8. la. (t R<1^* 
16 gr.^ Die Auflage verdient als eiae rc^belTexu mfioalw 
zu werden. 
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GRSCHICBTE. 

Berlin, b. Amelang: Der Krieg in Deutfehland 
und Frankreich in den Jahren 18» 3 w^* i8»4 von 
Karl von Plotho u, f. w, 

(Befckiuft der im vorigen Stäckf al^gebrochenen RecenßonO 

Am der Berchreibung der Scblacbt bey Laon (S. 293 
folg.) mülTen wir rühmen, dafa fie — während in 
den meiften übrigen Schriften über diefen Feldzug 
die verworren(|cnBegriiFe vQrherrfchen — zuerft die 
^«fahren S^iehverhältniiTe andeutet. Zwar geht unwi» 
derrprecUicb hervor, daf» es der Entfchlufi der Gene- 
raler. York und v^Kleiftwar, welcher der Schlacht die 
entfcheidetide Wendung gab, und dafs das Ausblei- 
ben viel gröfeerer Rerultate nicht ihre Schuld iß; al- 
lein ea labt Tich dabey doch noch Einiges bemerken* 
Nach ziemlich fieberen Nachrichten befahl der F. M. 
(welcher an d.ierem Tage (ehr krank auf dem SchloITe 
von Laon blieb) den Angriff nf cht , fondern der Ge* 
neral v. York holte dazu feine Genehmigung ein; 
anch wurde das Sackenfcbe Corps nicht fowohldiefes 
erft am Abende befchloITenen Angriffs wegen, fondern 
überhaupt i;m den Nachn^ittags ftark bedrohten lin- . 
ken Flügel zu verttärken, nach Chambry gefchickt. Das 
Terrain zwifchen Napoleop» linkem un(cl rechtem Flu- , 
gel war von der Art, daCo ^r den leuteren nicht füg- ^ 
lieb fchnell unterßützen konnte; er felbß mjifste 
aber, ala diefcr gefchlagen war, bey angemeffener 
Benutzung des Terrains und der errungenen Vortheile 
in die geiährlichfte Lage kommen , da er völlig um- 
fab^ war; fein wiederholter Angriff auf den rechten, 
Flügel der Sd^leüfch«» Armee konnte überhaupt nie' 
entrcheidende Refultate herbejfübren, der eigentliche 
Zwec^ deiTelben anch nicht leicht verkannt werden. 
Dagegen wäre es bey denTerrainvortheilen jenes rech- * 
ten Flügels und der Zahl der disponiblen Truppen- 
maffe (die Corps von Bülow, von Langeron, von 
Winzingerode und Sacken) leicht gewefen, den Feind 
fo lange hinzuhalten, bis die Corps Von York und 
Kkift ihre entfcheidende Bewegung ausgeführt hat- 
ten, wo dann Napoleons Untergang unvermeidlich 
-war. Es ift debhalb fehr zu bel^lagen, ydab man 
fich aus Vorforge für die eigene Erhaltung auf die 
errungenen partiellen Vortheile befchränkte, und da- 
mit viel gewichtigere Refultate aufgab. 

Mit Vergnügen ßnd wir dem Jf^f. bey feiner Dar- 
ftcllung der fo wichtigen Bewegungen des Haupt- 
heeres vom 11 —«3 März aefolgt ; fie iß klar und 
unbeßritten das Gründlichflc. was man bisher dar- 
y. A. L. Z. i8»8- ErßerBand. 



über las. Es läfst fich überhaupt im .Allgemeinen be- 
haupten, dafs die Notizen über die Bewegungen der 
Ößerreichifchen und ihnen attachirten Truppen 
die befien in diefem Buche find; dem Vf. muffen da- 
bey fehr gute, und zwar oft beffere und voUftändi- 
gere, als beym vaterlandifchen Heere, zu Gebot ge- 
ftanden haben.^ Übrigens iß zu bemerken, dafs er 
die Langfamkeit und ünficherheit in den Unterneh- 
mungen des Hauptheeres — befcheiden — tadelt: 
unverkennbar feyerte man aber auch dort bisweilen 
fehr zur Unzeit, und verlieb fich auf das Schlefifche 
Heer, welches denn allerdings unermüdet ihätig vvar. 
Sogar die Unfälle deffelben haben wohlthätig für 
das Heil der Welt gewirkt: denn Napoleon, dadurch 
übermüthig gemacht, brach die Verhandlungen zu 
Chatillon ab, wo man ihm — wie es ziemlich all- 
gemein bekannt iß — noch die Rheingrenze anbot. 

In der Befchreibung der Schlacht von Paris leuch- 
tet uns nicht deutlich ein, wie das Dorf Pre St. Ger- 
vais theilweis von alHirten Truppen (vom 4ten Corps) 
hat behauptet werden können, während bedeutende 
feindliche Maffen bey Panlin ßanden; wir wollen 
übrigens mit dem Vf. nicht darum rechten, dafs er 
den Thaten der Preuff. Fufsgarde- Brigade fo viel 
Raum fchenkt, als fonfl einem ganzen Armee t Corps, 
und dafs er dabey das kleinße Detail nicht ver^ 
fchmäht. — Die Stellungen und Vorfichtsmafsregeln 
der alliirten Heere nach der Einnahme von Paris find 
nirgend fo genau angegeben, als hier; dagegen hätte 
der wörtliche Abdruck der Friedens - u. a. Inßru- 
mantQ wohl entbehrt werden können. Die Schilde- 
rung des (^cfechti bey Courtray (31 März) kann grofs- 
müthig genannt werden. Denn die Sa^che ging wohl 
ein weni^ fcblimmer,^ als es hier fcheint 

Die mtereffanteße' der Beylagen diefes Bandes ift 
das Tagebuch des bey der Belagerung von Wittenberg 
dfrigirendenlngenieur- und Artillerie Officiers, mit ei- 
nem kleinen Plane der angegriffenen Fronte. Obwohl 
es in diefer Ausdehnung kaum hicher gehört, und der 
Plan zu detn groben Werke nicht recht paffen will : faift 
doch der gute -Wille, fo viel als möglich zu geben, 
um lo dankbarer zu achten, da jene Journale wirk- 
lich inßruirend ßnd. Übrigens finden fich auch in 
diefem Bande Stellen, wo der Ausdruck nicht gelun- 
gen genannt werden kann; unter andern wird das 
übcrmäbig oft gebrauchte Beywort ..tapfer'"^ zuletzt 
Vi^irklich läßig. Uberflüfllg ißs ohnehin, wo wie hier 
die Facta fo laut fprechen. Dafs es nicht an einer gro- 
ben Summe unrichtig gefchriebener Ortsnamen feh- 
le, verßeht fich von felbft; oft iß auf einer Seite derfel- 
8 
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be Name einmal falfcby dann richtig genannt» Folgeder 
grofsen Sorgloßgkeit beym Schreiben oderOorrigiren. 

Wir überzeugen uns felbß, dafs dieCe einzelnen 
Bemerkungen die Kritik diefes Werkes riieht etfchd- 
pfen* £s möchte aber auch eben fo fchwer für den 
Einzelnen als unvereinbar mit den räumlichen Be- 
dingungen dtefer Blätter fejn» eine um fallen de» ins 
Detail gehende und überall berichtigende Kritik zu 
' liefern. Wir haben uns defshalb begnügt, im Allgemei- 
nen den Standpunct anzugeben, aus welchem das 
Werk betrachtet werden mufs» darauf aber einiee Be- 
richtigungen und, Betrachtungen folgen zu lalTen» 
welche das allgemein Ausgefprochene eben fo bekräf- 
tigen» als den unbedingten Glauben an des Vfs. An- 
gaben erfchüttern follen» den &e nicht überall ver- 
dienen. 

Reger Eifer für das Wahre» und tine unermüd- 
liche Thätigkeit im Zufammenbringen von Materia- 
, lien aller Art» und dem Vf. durchaus nicht abzufpre- 
chen; dagegen maneelt ihm oft die hiftorifche Kri- 
tik» das Auffallen des Sinnes der Bewegungen» — 
w^elches (ich befonders bey mehreren Befchreibungen 
von Schlachten ergiebt» deren Bild ihm gewifs felbft 
nicht deutlich Vorfchwebt; — es mangelt ihm end- 
lich jene Sicherheit der Darßellung» die doch fo nö- 
thig ift. Rechnet man hiezu noch die unbegreifliche 
Schnelligkeit » mit welcher die MalTe von Nachrich- 
ten verbunden, geordnet» verarbeitet worden» und die 
kaum eine eigene» geffchweige denn die Revifion 
Anderer geßattet haben mag: fo iß es wohl nicht 
möglich» dafs das Werk anders erfcheinen konnte» 
als es jetzt vor uns liegt. Wir wollen indefs dem 
Vf. auch für das Oeleiftete den b.eften Dank fagen» 
in der Hoffnung» ^ dafs fein Werk» bey einer wahr- 
fcheinlich nöthig werdenden n^uen Auflage» als ein 
ganz anderes» zur Freude des Gefchichtsfreundes ver-' 
belfert erfcheinen werde. ' 

S -^ e. 

MÜNCHEN» b. Hübfehmann : Anär. Seiaß. Stumpßs, 
. K.^B. Legationsraths und Staats- Archivars» BaiVr/fj 

polUifeheGefehiehte^ I Band, i AbtheilurfgigiG. 

li Abtheilung. i8>7* ^9^ S. 0.' Urkundenbuch 

(CO Stück) 86 S. (ö Rthlr.) ' ' 

Diefes Werk, was der Vf. JelbiJ a,nzuzeigen 
nicht hätte unterlalfen follen, ift blofs ein beson- 
ders paginirter Abdruck aus der Zeitfchrift für Baiern 
Majheft 1Q16 und April 1817 mit einer eigenen, Vor- , 
rede. Zufolge diefer follte der erße Band die Ge- 
f Alichte von 1514 — 1597 begreifen (geht aber jetzt 
nur bis 1548)» ^^^ zwey te die Regierung Maximilians I» 
der dritte den Zeitpunct von 1651 bis zum Rafiadter 
Frieden , der /^te bis 1777. Bey der Verfetzung des 
Vfs. als Regierungsdirector nach Würzburg, ziehen 
w^ir eine weitere Fortfetzung ganz und gar in Zwei- 
fel. Unter politifcher Gefchichte verlieht der Vf. ei- 
ne Darflellung aller Verhandlungen! Verträge und 
BündnilTe, welche das Oberhaupt eines unabhängi- 

{;en upd felbßßändigen Staats (ein folcher fey Baiern 
eit 1514?) mit anderen gefchloHen habe» um die In- 



tegrität und Selbfißändigkeit^ des Staats zu bewah- 
ren» und ^uf völkerrechtlichem Wege geltend xu 
machen. Hier möchten wir freylich fragen» wann 
iß je Baiern ^ während der Reicfasverfaifung ein 
folcher felbßßändiger Staat, und aus welchen Grün- 
den gerade 1514 mehr» als z.B. unter Ludwig dem 
Baier» gewefen? — Der Grundzug in der politi- 
fchen Gefchibhte Baierns, von 1514 anfangend, die 
ohne eine vorausgefchickie allgemeine Schilderung 
der Europäifch - Deutfchen Angelegenheiten nicht 
hätte begonnen werden follen » habe in dem wirkfa- 
men Beßreben beftanden, fich der anwackfefiden 
ößerreicJ^ifchen Übermacht zu widerjetzen. Die Be- 
ßätigung hievon vermögen wir in der wirklichen 
Gefchichte felbß nicht zu finden, vielmehr das gera- 
de Gegentheil» indem Baiern fich der Kaiferwjhl 
Karls V keineswegs entgegengefetzt, die erße Ver- 
anlaifung und Hülfe gegeben» dafs Wirtemberg eine 
Ößerreichifche Provinz geworden, dem Ößerreicbi-' 
fchen Haufe Im Jahr 1526 die Böhmifche Krone fo 
wohlfeilen Kaufs überlallen» bey dem Widerfpruch 
gegen Ferdinands Römifche Königswahl eine höchft 
leidende unbedeutende Rolle gefpielt» an der Wie- 
derherßellung des Herzogthums Wirtemberg nicht 
den mindeßen Antheil genommen» im Jahr i54^ ^'^ 
Wittwe des Johann von Zapolia nach leeren Verfpre- 
chungen , hülfios geladen , der Demüthigung der 
Schmal kaldif eben Stände untheilnehmend zugefehen, 
und dabey ,' fein eigenes Land zum verwiißenden 
Tummelplatz fremden Truppen Pfeis gegeben. Alt 
wahre handelnde Helden in dem gegebeneii Zeit- 
raum des I Bandes erfcheinen nur der Herzog Ulrich 
von Wirtemberg und der Landgraf Philipp Ton Hef- 
fen. Neben diefen fiellt fich das Betragen der Baieri- 
fchen Herzoge Ludwig und Wilhelm als inconfe- 
queiit, zweydeutig und kraftlos dar» das jederzeit 
durch die Einßüfierungeii eines beßochenen Kanz- 
lers» durch WeJbereropfehlungen, Bruderzwiße» Pfaf- 
fenränke und perfönlicben Wankelmuthdenheiligßen 
InterelTen zuwider beßimmt wurde. Abgefehen je« 
doch von diefer hifiorifchen Anficht bleibt die Arbeit 
des Vfs. durch ihre vielen einzelnen» bisher unbe- 
kannten Nachrichten für die Baierifche Gefchichte, 
uhd wir möchten faß fagen» noch mehr für die all- 
gemeine Reichsgefchichte, zumal bey Jen vielen Be- 
richtigungen und Ergänzungen von Flojfan^ Häber- 
lin und Heinrich f von einem hohen Werth. Der Stil» 
für, welchen der Vf. in der Vorrede Nachficht in An- 
fpruch nimmt; iß durchaus nicht unrein oder ge- 
mein;, nur wäre zu w ünfchen gewefen » dafs manch- 
mal das längere blofse £xirahiren nach denfelben wie- 
derkehrenden Rubriken durch eine zußimmengeßell- 
te Erzählung erfctzt worden wäre. D. d. u. n» 

Stijttgaröt, b. Sattler: Tafchenbuch der Wekge» 

Jchicbte » oder chronologijch geordnete Überßckt 

des Merkwürdißßen in der allgemeinen f^eltge* 

jchiehte. Von Philipp Späth, K. Wirtemb. Ober» 

Tinan^-Rath. i8»5. 39» S. 16. (t Rthlr. 8 gO 

f^Bey neuer ftiller Durchficht der Gefchichte nach 
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Schröchh^ Eiehhotn^ Wedtkindp Kohlraufeh^ insbe* 
fondere nach /« v. Müller — fagt der vf* — kam 
ich (auf den Gedanken, eine foviel ais möglich in 
chronologifcher Ordnung gefchrtebene Überucht der 
allgem« Weltgefchichte zu meinem Privatvergnügen, 
nach einem eigenen Plane zurammeazuftellen. ^ku^ 
diüfem Manufcrif^to liefere ich hier ein^n Auszug zum. 
Gebrauch für» tägliche Leben in Form eines Tafchen- 
buchs , um fo mehr » da et im gefelligen Leben öfter« 

' vorkömmt» daf« man über irgend einen Gegenftand 
in der Gefchichte augenblicklich im Klaren zu fejn 
wünfcht, für welchen Zweck alle die grofsen . TabeK* 
len von Bredow, und in neuerer Zeit von einem Ca* 
poUp deren Werth an üqb alkr4ing8 nicht zu venrken- 
Ben ift» keinem weges genügen/* ^- . Ein folches 
Büchlein , als deffen Idee dem Vf. vorgefchwebt ha« 
ben mag» könnte allerdings feine Brauchbarkeit, oder 
vielmehr Bequemlichkeit haben, des Formats wegen 
nämlich ^— und fogar den Vorzug vor den genann* 
ifin Tabuen, dafs es auf den möglichft kleinfteu 
Baum die Erinnerung an moglichft viele Thatfachen 
auafanraiendrängte. *Aher es »erfoderte das einen wohl 
duKcbdachten Plan und eine fdrgfäUige Ausführung. 
Von-' beiden aber ift in dem vorliegenden Buche 
nichts zu finden. Der Vf. hat fi^h - leine Sache fehr 
leicht, eben dadurch aber auch diefe nicht zun^ 
heften gonacht« R«c. mochte ddch daa Manufcripf 
fd>en» von welchem diefes Buch ein Auszug leyn* 
(oll, «^ es kann.dalTelbe nichts anderes fejn o/j eine 
trmeAbJekrift von Müllers, allg, Oejchichte* Denn- 
das vorliegende Buch beliebt, fo weit es die Gefchich- 
te bis zur franz» Ke\'olution enthält, nicht etwa aus 
einem Auszuge ^ fondern aus ahgerijfenen 'Bruchjlü^ 
cken des MüllerifcJien fFerkes. Bald lind diefe in 

^ der Ordnung wie bey Müller, bald nach der chrono» 
logifcben Ordnung der Facten, ohne Bückiicht 'auf 
pragmatifche Verbindung aufgeftellt. In beiden Fäl- 
len , beConders aber im letzteren , macht diefes emen 
recht widerlichen Eindruck, da der Vf. fich, wie es 
bey einem fo argen Plagiate nicht anders feyn konnte^ 
nicht etwa mit der nackten Angabe der Facten be- 
gnügt, • fondern aus dem Ganzen der Müllerifcben. 

V pragmatiürenden Darftellung, ohne Sinn für Zufam-. 
menhang und Pafslichkeit , einzelne Siiize heraus* 
reifst, und dicht neben andere, auf ganar andere Ge- 
gen&ftpde ücl\ beziehende , ftellt. Ohne irgend einen 
Ruhepunct geht das von den älteften Zeiten bis zur 
Franz. Revolution fo fort. Wo der Vf. (was feiten 
gefchieht) vefändert bat, iß's eine Verfchlimmerung 
geworden — man vergleiche nur die Äufserung über 
den Zweykampf der Hör« und Cur^ bey Sp. S. a6 und * 
bey MülL 1. S. fio3f über die Römifchen Könige b. Sp* 
S. 19. b. Müll. I. S. 303. Welche Grundfätze bey der 
^mui^U der Begebenheiten befolgt worden und, kön- 
nen w{r nicht nachweifen , noch weniger diefe Aus- 
wähl billigen; Unbedeutendere Dinge üiid angeführt, 
und verhältnifsmäfsig viel über fie getagt. Diigegen 
findet fich aus dem herrlichen gten Buch Müllers Mt 
nichu» defsgleichen aus dem iiten Cap. des asften 



Buchs — vom Kampfe der Amerikanlfchen Freyßaa- 
ten— ift nur eine einzige Thatfache erwähnt. — Wem 
die von. S. 343 — 368 angehängte „Neuefte Gefchichte** 
zugehört, können wir nicht nachweifen, jedoch uns 
der Überzeugung nicht erwehren, dafs hier irgend 
ein anderer Sohriftfteller von Ruf geplündert fey. 
SiU und Darßellungsart ift in diefer Abtheilung eine 
ganz andere als im übrigen Buche. 

E. C. G. F. 

.ERDBESCHREIB U N G. 

Berlin, in d. Realfcliulbuchhandlung : DieHerbß- 
reife naeh Venedig von Friedrich von Raumer. 
Erfter Theil. i8»6- 09« S» Zweyter Theil- 
18» 6, 270 S. kl. 8- (ö Rthlr.. 8 g'O 

Ein fcharffichtiger Kritiker äufsertc vor einiger 
Zeit in einem freundfchaftlichen Briefe an Rec. die 
Vermuthung, „dafs Hr. v. iL feine Reife nach Ve- 
nedig wahrfcheinÜch nicht gemacht, fondern nur 
gefchriebenhabe.** Er meint nämlich, diefe Reife- 
befchreibung fey.blofs ein Product des Schreibpults, 
Und der Vf. .habe fich eine Fiction erlaubt, um da- 
durch feinen mannichf altigen Räfonnements und 
Confeffionen einen defto leichteren Eingang zu ver- 
fchaifen* Da vielleicht mehrere Lefer die Vermu- 
thung ui^feres kritifchen Freundes theilen, und in 
dem Buehe felbft manche Befiätigung derfelben fin- 
den möchten: fo hält Rec. für nötbig, diefes Zwei- 
fels öftentlich zu gedenken. Zur Widerkgung def- 
felben könnte er unverwerfliche äufsere Zeugniffe 
(z.B. die Ausfagen der v'om Vf. nur mit den Anfangs- 
buchftaben bezeichneten Reifegefährten E. und H.) 
beybringen, überdiefs aber auch durch die bündig- 
ften inneren Argumente darthun, dafs der Vf. einen 
grofsen Theil feiner Anmerkungen an Ort und Stelle 
aufgefchrieben haben müITe. Allein es thut nicht 
Noih, zu fo grofsem Apparat feine Zuflucht zu neh- 
men. Man kann die Reife immerhin als Fiction be- 
trachten , ohne dafs dadurch die interelTante Schrift 
an Gehalt und Werth verlieren dürfte. Der Vf. (Kö- 
nigl, Previff. Reg. Rath und Profeffor des Staatsrechts 
ztu Buesl^u) hat feinen Durchflug durch Schießen,; 
Böhmen ,. Baiern , Salzburg, Tyrol. Venedig, Steyer- 
mark, Wien u. f. w. während der Ferien in dem 
kurzen Zeitraum vom 18 Auguft bis 14 October ge- 
macht« Schnell y wie der Poßwagen , eilt er von ei- 
nem Qrte und Gegenftande zum anderen. Auf geo- 
gwphifche, naturhiftorifche, ftatiftifche, bibliogra- 
phifche, artiftifche und antiquarifche EVÖrterungen 
.konnte .er fich nicht einladen. Seine Reifebe- 
fchreibung follte auch kein Repertorium für den 
Staatsmann und Gelehrten , fondern nur eine Gele- 
genheitsfchrift mannicbfaltiger Unterhaltung und 
Belehrung feyn. Und diefe Abficht finden wir treff- 
lich erreicht, fo dafs wir die Überzeugung haben, 
kein gebildeler Lefer werde diefes Werkchen ohne 
Befriediguiig aus der Hand legen. Für die Gefchichte 
offenbart fich mehrmals eine befondere Vorliebe» wie 
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3 .„^T, j-rnTheilmancheintereffanteBemerkung 
üSr difaUe "I neue Gefchichte Venedigs enthjU 
Dennoch verdrängt äU> Hiftorie nicht d« andere WiC- 
?6„!würdige. wie Ort und Gelegenheues mit fich 
brachte, werden Betrachtungen über wichtige Ge- 
ftsL- «nferer Tajte, Staatsverfaffung, Religion, 
Öe . Kuntir w' a'ngeftetlt. Die Benjerkungeu 
^w ttehende Heere und Klößer (welche der Vf. pa- 
riox aberßnnreich zuCammenßelU). Freymaurerey 
" i^^'.rStilmu.. Abgaben und Finanxfyfteme. gelehrte 
ScÄunTu nivefßtäten. LSnderverthe langen una 
Scbuien unu gehören unter die glänzend- 

SSeen d^eferlciift. überall fpricht ein Mann 
Jon Ä«a«nicbfaUigen Kenntniflen. gebildetem 

T. ? u l.t und einer politifcben Erfahrung und Ge- 
Gefchmack ""^ emer p q. jährten von Profef- 

r" rlhr fel^n &Tdet Vo J Paradoxie iß der Vf.. 
tTe SkchSbß eingefleht, nicht frey; und wer 
X^r.f« wie einen ungezwungenen, freyen. pikan- 
? iuv^üen fogar mufhwiHigen Ton nicht rer- 
"" ' SÜ.n wird freilich nicht feiten Anßofs und 
.ragen kann . ^"^ '^^^ten und Urtheilen dea Vf.. 
Argernif» •«^^"'„f "fTheil de» lefenden Publicums 
jSgTg^n dür^te^tÄswegen auf eine fehr an- 
genlf e Art unterhalten werden^^ ^^^^^ .^ ^^^ 
Gegenwärtig iß Hr. v^ n ^^^^^^ ^ 

lien , um ein ^»^^ '^"f, '" „„^ poliiifche. Studium 
„nd Genuji fem hijlorirc^^^^ und^P^o^^ Materialien .u 

r\ anklthe'kt; Ä^^^^^^^^^ Vt 

f»ÄS'im vtraus eU vorzügliche A_u.beiue er- 

garten. 

Wies. b. Gerold: Meine fVan^'rmgen durch Salz- , 
bürg,' Serchtesgaden und Oßerrcch Von/r. 
M 'herthaler, n^iier\. Königl. Ra b Erße . 

Theil. i8i6. Xu. a75.S. gr- '«• /' ^^"'' '^ «J 
Diefe Reife, durch Gegenden, wo derReifebefchre,. 

bekannt 'J?f .S"*r_„eben. fie von Hören fagen zu 
St, bewunaerl. Wd diekl«". b.fonn..,. D..».l- 



lang der Vfs.« bald die weife Sparfamkeit, tnit der 
er aas dem reichen Schachte hiftorifcher Nachrichten 
das InterelTanteße auszog. 

Diefea Bändchen enthält zwey Wanderungen; 
die erfte : F'on SuLzhurg durch die Jbtenau in das 
Lungau; dieaweyte: yon^ Salzburg durch Fr egau^ 
in das Thal Gaßein. Der Eingang enthält eine kurze» 
aber kritifch genaue Gefchichte und Befchreibung 
Salzburgs. Er geht über Hallein, wo er die Salz- 
werke und das Leben der Halloren kurz befchreibt, 
nach Golling und St. Nikola, an den WafTerfall ani 

Guring.^ ' . , • 

Eb folgt eine Befchreibung der nadftädterTauerii, 
und dann tritt der VL in das Lungau. und theilt 
über die Lage, die Bergwerke, die Oercbichte^^ dw 
Einwohner und Ortfchaften delTelben die befriedi- 
gendften Nachrichten mit. Das IchreckUche Übel 
dea Kretinismus ift auch hier anzutreffen. Wenn aach 
die Quelle delTelben nicht fo genau und beftimmt 
erkannt ift: To und dock die Mittel zur allmäUichen 
Abwendung richtig bemerkt. — Der Vf. glaubt, 
dafs Lungau fchon fehr früh bewohnt ^ewefen fej, 
. und dafs Noreja, die Hauptftadt der Norifcl^n Tan- 
risken, wahrfcheinlich im Bezirke ^es heutigen Neu- 
marktgelegen habe. Auf die Herrfchaft derRömerond 
fpäter der Oftgothen folgt die. der Slaven* Spuren 
von der Einwanderung derfelben haben Acfa noch 
bis auf den heutigen Tag in Lungau erhalten. Die 
Namen : Gorzatfchech, Göriach, Leisnitz, Lafa u. f..w. 
▼errathen eine flavifche Abkunft. Auch in deni Wnrte 
Senen und Senni will der Vf. das Dagewefenfejn der 
Slaven beweifen ; es hat lieh aber dalfelbe ohneZwei'^ 
fei durch eine andere Etymologie gebildet, da die 
Benennung Senn ja auch in der Schweiz ^gebräuch- 
lich ift. 

Die zweyte Wanderung führt nach demberrlichen 
Qaftein , wo alljährlich ein grofser Theil von Kran- 
ken* aller Art von der Nymphe des Heilbades Gunß 
erfleht und erhalt. Die Weife dea trefflich beobachi* 
tenden Vfs. kennen wir aus der erfien Wanderung ; 
eben fo ift auch diefer Theil behandelt. Er erwähnt 
hier auch der Verbreitung der Lehre Luthers durch 
Martin Lodinger , der mit Luthern in Briefwechfel 
geftanden hat. 

Möge die Fortfetznng bald folgen ! Die Verla^- 
bandlung hat auf den Druck eine lobens^^ürdigeSoig- 
falt gewendet, allein durch fcblecbte, auf Stein ra- 
dirte Abbildungen ihn verunziert. 

^ N. T. R. 
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• x_ «n«.«.e Btrl'in, b. Rflcker J Sieht Lieder mit 
'4fcfir««d Her Li mS U«t. --i oh ^^ ß^'i««» «-"^ 



ohne die in No. i4 diefer A. L. 2. bcurtheilto Eos fftr lo 
Grofchen verkauft werden : fo werden, Re doch den Befitiwm 
der Eos, welche Gefang und Pianoforte lieben, eine vorzüg- 
lich angenehme Zugabe feyn. ^ 
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TERMISCHTE SCHRIFTEN. 
■ (Bekil^cli taf i*» JubeUafl der proteflistircliaB Kiich«,> 

Altqsav b. Hamni«rich!: E/itipurf ntier Jpohgtt 
., . tik dtr ehrißUch^m Rfligiotu Zur dpitcn Jubel- 
£67« <iei EvangeUfch-LutheriCchen Kitche bcr> 
auBsegttben voa D> <?• S. Francke, Prof. d. Th. 
in Ricl. 1817- XXVm o. J44 S. ». (» RtWr, 
8 6r-^ ' 

XJiere ApologÄik'ift «in« *«» etfrenKehRen Erfchet 
nnagen '»uf dem GobiÄedtfr tbeologiTcben Literatur, 
man rtag entwede* auf die VernachläCfigung dicfet 
Wiffinfchaft in dem letzten Jahrzetetid oder »nf die 
im Ganzen gröfsere Geneigtheit undEmpHnglichkeit 
der gagenwariiaen Zeit für den Glaaben «n dai Chri- 
ftenihum, als einer aur«erordentlicbcn Anftalt Gottc«, 
oder endlich »uf die bi«bet im Allgemeinen betriebe- 
ne Weife dci iheologi fchen Studium» Tehen. Die 
nrebreften Wortführer in der Theologie konnten But 
Veitbeidigung der Lebre Jefu nicht» fageta, -weil lie 
a1t da» höchfte Ziel religiöfer ÄUfklärang anfa- 
ben, dafs da» Pofiti«^ in dem Rationellen unterge- 
he. Indetn ein gror»cr Theil unferei Zeilgenoffen von 
diefer Verirrang jetzt aiirirckkommt. ift e» dringe n- 
de> Bedupfnir» , ihnen diefe Rütkkebr dadurdi zu er- 
leichtern .' dar» ihnen im Zuraramenhange vorgelra- 
gen wird, wa« dai ChriRenthum bey der ftrettgReo 
Prüfungal» Mittel, Hube für die Seele zti finden, be- 
wahre, nnd die Einwendungen und Zweifel dagegen 
lafe. Da endlich die einzelnen theologifchen Wif- 
fenfcharten in diefer traurigeir Pctiodeoft einfeiUgund 
anfser ihre» Verbindung iiritFal>en übrigen häufig be- 
arbeitet worden find-, und flWlurch bey allem Lichte 
in denfelben ibire 'überaeagende und den Glauben 
nSbreude' und ftärkende Kraft gehindert werden 
mafate: fo ift'et aach in diefer Hin&cht dringendea 
Bedürfnif» , unter Einen Geacbi»punct daa Für und 
Wider »u ßellen, um in die verfchiedenen tbeologi- 
Tcben Wiffcnfchafien wieder Einheit »«, bringen. 
Einen gana eigetjeif Charahter gewinnt freylich uri- 
ter diefen ÜmRShderi eine Apologetik der Religion 
lefti, daf» ße faft eben to viel gegen einen-Tbei] der 
Theologen, al» gegen Deiften u. f. w. gerichtet wer- 
Aen mufi. Hr. F. konnte daher zn der Jubelfey« 
der lürchenveibeffemng keinen iweckmärsigeren 
Bertrac Üefcrn', alt durch Aiiiarbeitmig und Hcraa«- 
gabe diefer Schrift, von deren Inhalt Rec. eine kurte 
Nidirlcht geben and fein Ürtbeil beifügen will. In 



der Einleitung (S. 1 — 14) werden die Gründe für 
einen eigenen Vortrag diefer WilTenfchaft, ihr Na- 
tzeo, und einige Hauptwerke über diefelbe angage^ 
ben. HiM Werk felbft iQ in 5 Abfchnitte getbeilt. 
Der erfte Abfchnitt (S. 98—87) vehhcidiget denSats, 
daf« daa ChriQeatfaum ein groFier, göttlicher, allum- 
falTcnder, anf die Mündigkeit der Menfchheit in det 
Religion berechneter Weltplau fey, indem ers.di4 
Fragen beantwortet; ob Jefui ein weltlicher oder 
moralifchsr Mefliai werden wollte; ob die Apollel 
Jefa Plan oder einen veränderten au»fübren wollten { 
ob die Entftehung de» Urchiiftentham» der alttelUr 
mentlichen £ntwickelnng»gel]chichte der Religion 
vor Chrißua angemeilen oder zuwider fey; ob die 
Idee de» Gottcsreicbs üch entwickelt habe und nack 
entwickele , oder eine unausführbare Chimäre fey. 
Der zweyie Abfchniu vertheidigt die chfiflliche 
Glauben»- (S. 87— ii<)) und Tugend-Lehre (S.iig — 
181) gcg'» den Deitmua, indem bewiefen. wird*: 
die chriniicfae Religion ruhe a;Df . dem Grunde 
einer reinen Veinunftreligion , 
le and ^.ehren veranfctiaalicl 
eriA'eitern manche der wobj 
wendigßen Wahrbetten der V 
tfa» Veibältnifs des FoQtiven : 
che die chriflliche Religion J 
Ten wie dijm Schwachen, an 
Charakter jefu fey in littlicbi 
feine Tugendlehre vollßändig, 
felben einfach und rein. Der 
(S. 18* — ^55) die Überzeuguu| 
oder innefün und d<er objectii 
weife für die Wahrheit und GS 
thums zu retten, die Einwi 

welche es über die Menfctiheit genracni ^at, cu ser- 
Rreuen, und fetzt btblifcb-'dogniatirch den B^iff 
des cbrißlichen Glauben* nnd der SinnetfinderoDg 
cus einander. Der vierte Abfchnitt (S.S55 — 398) b«> 
fchäftiget ßch mit der Eintheilnng, dem Kanon, det 
Authentie und Integrität der biblilchen Buchen De^ 
"fünfte Abfchnitt (S. agg — 318) leitet au» dem Vorheq- 

f;ehenden das Hüfultat, dafs da» Chriflentham aui^ 
chliefslicb den Namen einer von Qott geoffenbartea 
Religion verdiene. Dann folgen noch |(S. 319-^.344) 
4 Beylagco, 1} aus d^r allgemeinen Weltgerchicbt« 
vonBitumgartenTb. IX B. S. 400 ß'. eine Rede, wis 
Ce Fctrni nach dem Tode Jefu hätte halten näülTen, 
wenn diefer nicht anferftanden wSre, nnd die Apuß^ 
einen neuen PUn hätten ausfahren wollen; 9) ein« 
Stelle aus Luther« ComiDentu >am 1 Cap. der Gen. 
T 
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Über dfifi Geift und Gehalt felbft der gröberen anthro- , 
. popathifchen nnd anthropornorphifcben l\eden«arten 
im Gebiete der Religion; 3) eine Stelle aü» Huiiiie's 
Gefch. GrOfibrit. B. 2 S. 433* in welcher er fich felbft 
über feine religiöfe Denkart erklärt; 4) der Abrif» zn 
eioer 'Gefch. der Moralität des Menrchengefchlechte» 
in Ruck&cht auf Antimoralismu» aus Platne(*& philpf* 
Apbor.Th. fl. ß. i. Hr. F. trägt die Gründe, welche , 
die Gegner der Cbriftenthums , untet deilen ihni der' 
Wolfenbütteler Fragna^otift gkichfam aU Repräf©«— 
tant aller übrigen gilt, vorgebracht haben,^ in ih- 
rer ganzen Stärke vor, ftellldanii die allgemein gülti-' 
gen GrundCätze auf, und widerlegt aus diefeki jene 

Einwürfe. ^ , ." , ; 

Mr. F. hat zu diefemWerlie im Ganzen dieEigeiy 
fahaften und Kenntniffe mitgebracht, welche dazu er- 
fodert werden , einen ruhig prüfenden , fcharffinni- 
gen, durch das Studium der philofophifchen Syfteme 
geübten Geift, ein für Religion und das Chriftenthum 
erwärmtes Herz, Belefenheit, und genaue Bekannt- 

' fchaft mit der Bibel , mit Dogmatik und den religid- 
fen und fittlichen Bedi^rfniffen der Menfchheit. Die 
mehreßen Puncte, auf welche es ankommt, find, wie 
arus der Angabe des Inhaltes fich zeigt , zur Sprache 
gebracht, und mehrere in ein helleres Licht als ge- 
wöhnlich gefetzt, z. B. über den fogenannten inne- 
ren Beweis für die Wahrheit des Cbriftenthums; den 
-praktifchen Gehalt des chriftlichen Glaubens, die Wun- 
^r. Denjenigen, welche fich dem Studio der Thepl. 
fchon gewidmet haben, wird daher diefe Schrift fehr 
nützlich feyn; fie würde fogar Gebildete für das Chri- 
ftenthum gewinnen können, wenn fie in einem leich- 
teren Stile gefchrieben wäre. . Je mehr Rec. diefe 
Vorzüge anerkennt: um fo offener will er nun auch 
kioth das, was ihm zu mangeln fcheint, angeben. 
•t) Hätte wohl auf mehrere Theologen unferer Birche, 
-Welche das Chriftenthum, indem fie es rationalifiren 
"wollen, beftreiten» Hückficht genommen werden 
Jollen. Denn wer in Jefu einen blofsen Weifen der 
-alten Zeit, ehrt, die Ausfprüchc und wundervol- 
len Erzählungen der Bibel fo lange gewaltfam deutet, 
4>if er in ihnen das gefunden bat, was fie nach 
't^iqtr Meinung hätten lehren, voVfchreiben und 
Wtählen follen: der hehl den Charakter des Chri- 
Aenthunis, als efner aufserordentlichen göttlichen 
AnftirM, atif, und tritt in die Reihe der Gegner 
^dellelben, mag* er auch mit noch fö viel Ehrfurcht 
;v^^ Jefü fprechen. Dahiq weift auch fchon die Lob- 
^T^ifung fo miiiches'doginaiilchen Syftems, dafs der 
Denker , welthes jetzt wenigftens oft gleichbedeutend 
•faÄl Deift ift, keinen Anftofs darin finden werde. 
D^r Apologet des Cbriftenthums mufs von folcben 
offenem eben fo gut Renntnifs nehmen, wie von 
Rouffeau, und ihre Einwürfe widerlegen. Es ift 
dieCes eine Apologetik der Religion Jefu g^gen die, 
welche fich npch Chriften nennen, fl) Möchte Rec. 
in Anfehung der Ordnung erinnern , dafs die Abthei- 
lung von der Authentie und Integrität der biblifchen 

' !Bi:jhervor alle ribrigen Abfchnifte halte folkngcftellt 
Vi<cien. Denu Wyun der Vf. üch, wie es nicht an* 



ders feyn kann, auf die Bibel bey der Gefchichte und 
Lehre der pßenbar|ing beruft: fo mufs doch zuvor 

^aufser Zweifel feyn, dafs jene Schriften wirklich 
von jenen Männern herrühren yind , wenig^ens in 
<ler Hauptfache, unverfälfcht auf uns gekommen 
find. "Wenn der Pentateuch ein Epos ift, ocler £sra 

jauUifam das A. T. wieder -«ufammengeftoppelt hat; 
>yena die Begebenheiten aus dem Leben Je^u durch 
mündliche Überlieferung erft in fromme Sagen und 
Mythen fich umgeftalreten , und dann in tinferen 4 
Evangelien . aufgezeichnet wurden, oder W4|iin die 
Apoftel die Heden Jefu wieder mit ihren jüdifchen 
Vamrthdl^n: y^rmifcbt aüffchriebeo, oder die Enn* 
gelien fo mannichfaltrg interpolirt find: fo können 
fie liicht als ^ugnifs AK>n Ji^fu Lehre und Tbiften gal- 
ten» ' Daher Cdbeintesanden Apologeten delChrifien* 
tbitms in unfererZeit eine unerMsliche Ahfodernng, 
dafs er die Bibd als eefchichtliche Quelle fiebere, 
«h4'e^ nur fiinen Tropfen daraus fchöpferi Will. Da- 
zu reicht aber, was S. 265 fi*. gefagt wird,vdarch;iui 
nicht hin. Daher wäre 3) gröfsere VoUßändig)&«it 
zu ^wünfcheii. S. 65 fpricbt :dcr Vf; aur im AUgeAjq- 
nen von UbereinfirmmuAg.der Apoftel mit demPlanf 
Jefu,, Bekanntlich aber wpllen manche di^ ^brs 
Jefu, welche ihm. nur gebühren* könnte^ w«i^i^ er 
feine ganze Lehre, aus Vernunftprincipieok ableitete« 
dadurch retten, dafs fie die Apoftel befchuldigen^ <lic 
Lehren ihres Meifters enlfteUt, und dj^xch jüdifche 
Vorftelluugen veifälfcbt zu haben. Von den ^leiEa^ 
nifchen WeilTagungen wird auch nur JeJur kurz uni 

^ im Allgemeinen gehandelt;« S. 156 w^ird nicht er- 
wähnt., wie hart man Petrum angeklagt, dafs er den 
Ananias und die Saphirs init einem plötzlichen Tode 
ftrafte. Auch follten einige neuere Sphriften, >vcl- 
xhe die Verthetdigung der Lehre Jefu zum Zv\ ecke 
haben, als Steudel über die Haltbarkeit d^s Glaubmi 
u. f. w. (M. vgl. Jen. A. L. Z. 1814, E.^. No. 96) 
und 7. G. Müller nicht übergangen feyn* Dabej 
fcheint doch 4) einiges Überilüilige fich eingefcbli- 
chen zu haben, vorzüglich im vierten Abfchniue, 
in welchem der Vf. überhaupt mehr erzähjt, alsver- 
tbeidiget. Die Aufzählung der eifizel-uen biblifcben 
Bücher S. fi6i gehört fchwerlich in ein^ ^pologetili* 
Endlich 5) mufs Rec.^iiQch s. Stellen anßiibren ,; de- 
ren Richtigkeit er bezweifelt* S* 140 vertheidi^t 
Hr. F. Jefum gegen. die Anklage, der Unfr^findlichkcit 
und Inhumanität darcl^ die analqgen Beyfpiele Me- 
lanchthons und Oeo.Calixts, dia für Tauft gehalicn 
werden und nicht feiten derber gefpro^hen )iabea» 
als Jefus, und fragt, dMn: ,»Od.er gehört Lfeide?- 
fchafulofickeit zun^ Cl\orus der Tugenden des cbrift* 
lieben rslao^, wofür wir, allei(di^gs mit fUg^i^o»* 
feren Erlöfer halten?" S* i45«e\vird vonjPairftfs *«- 
i^agt: „er fey durch die übrigen Apc>ft^l .vom Plane 
Gottes zur i^enfchlicben Seligkeit im Chrifientliunie 
~ unterrichtet,^* da diefer. es fich docti als Vorzog 
anrechnet, dafs auch er» wie die ührig<^i^ Apoß^el« 
unmittelbaf von J«fa unterrichtet fey- Diätes iß» 
was Rec. an dief^m Werke mangelhaft fcheint, ,nsA 
er glaube nich^ ^rft «rinpom zu dwfen^ dafs didt 
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AflsAellang^ det Iftartcbarkeit delTilben nicht« enc- 
siefaeiu O. P. B. 

Halle, b. Gebauer u. Sohn : Für die Religion Jeju 
Chrifti. In Reden über die Feyer des dritten 
Jahrbunderu der Kirchenverbeilerung und in 
heiligen Hymnen und Liedern. Von Ckph. ff' iUu 
Fürehieg. Jena. iS^7* VIII und 168 & fi. (188^.) 
Wir erhalten Ton dem Vf. s Reden« Die erfte 
(S^ 5 — 35) fpricht über den Werih der Religion Jefu, 
und die «weyte (S. 36-^169) hebt die £rniunternn«<^ 
geoi«ur äcbieo Religionsliebe hervor, welche in der 
tc9rer^ des lubdftftes .liegen« Di«re £rmunterungen 
$iul' (5. ^l^da«, Andenken an dks Wohlthätige, 
wa* dntfch^die.RefomUition 'für Religi(»Qsläuterang 
gftfcbah» un^ dann auch an die An, Kraft und (iot- 
teshüife» rmit «welcher diefs Wohlthätige au Stande 
gcbtacJit wittnie*M Von S. 74 — toi hat Hr. /• eine 
PAuUele zVrtIchen Mofes und Luther gezogea. Diefe 
beiden Re<k« tragen mehr den Charakter voirVor- 
leTobgefi» '«Welche augleick mit erbauen Tollen» als 
▼ioa>Red^n.an fich. Der Schwung, die Salbung und 
Kraft, welche der Rechtgl^ubigkeit, deren fich Hr. /• 
8. VIlI rühmt, fonR eigen ilt, fehlt ihnen ganz. <— 
Aach den Hjmnen und Liedern fehlt diefe Salbung 
und Kraft. Sie haben noch den befonderen Titel: 
Chriftenglaube und Chriltenfeligkeit in heiligen 
Hymnen und Liedern. Erfies Buch. Chriftliche Stirn* 
mangen aus der Natur und dem Menfchenleben. 
(S. 113 — v»4a.) Zweytes Buch. Oeiftliche Lieder. 
(S. 143 — >^8') I^on Unter fchied zwifchen chriftli* 
eben Stimmungen und geißlichen Liedern hat Hec. 
nicht ausforlchen können , obgleich ihr Vf. S. VI 
fchreibt: „anheben wollten wir von den religio fen 
Gebiinungcn und Stimmungen, welche der Chrift 
bey der Betrachtung der Natur und Menfchenwelt 
hegt, und hierauf fortgehen zu dem religiöfen Le- 
hen, mit welchem er faej dem utunittelbarcn Ge- 
brauch der Bibel und biblifchen£rbauungen verweilt, 
damit die Religion , wie es irgend möglich^ wäre, 
fich in ihrer allfeitigen Wirkfanikeit und Äufserung zei* 
ge/* un^S. VII: i^in. jenen religiöfen Stimmungen -^ 
j^ÖDnte ick michfckon eher einem höheren dichteri- 
leben Sdiwiange der Phanufib überlaifen ; in den geid- 
Hebe» Liedern' aber dujffte ich mir nur einen befcheio 
denen und mäfsigeran Sehmuck erlauben. '* Iß denn 
ßifi Bibel nicbt auch reich iin frommen Betrachtun- 
gen der Natur? Verftattet denn das biblifcbe Chri- 
U^ot^tun keine erhaben <> dichter ifche Darßellung? 
Aucbikeqn der'<Vf«-niit dterer'Unterfcheidung nicht 
anzeigen 1 wollen, dafs die erfte J^btheilung blofs Natur« 
betrachtungen enthalten folle; denn fogleich das erfte 
GedicSt, «Bapbaers Gemälde überfchrieben, fängt fich 
an: „Dich will ich, Chriftenthura, ftets fejern. Im 
Tonern tief wohnt Friede dir. Seit ich dein Antlitz 
dürft* entfchleyern , Da wurden -neue Sinn* in mir. 
Wiefaiift iier^efsend Welln frch fallen, Voll von der 
Steroe Lichi^eftalt^ Sq ift dein Lieben und dein Haf- 
ftn, Ift ruhig frrnende Gewalt.*^ Diefs fey zugleich 
eine Probe von dem höheren dicbterifchen Schwünge 



der Phantafie, welchem fich der Vf. in den chrifth-^ 
eben Stimmungen überlaifen konnte. Noch eine, 
kleine Probe aus den geiftlichen Liedern. Im Pfingft-; 
licde lautet S. »68 der vorletzte Vers : Wem man ftatt^ 
Wahrheit Irrthum giebt, der glaubt die VVabrheit 
die er liebt. Gefühl wird für fie ßreitei^. Gefühl 
giebt uns zur Tugend ÄÄuth. Drum, will ich der^ 
Empfindung Glut Auch nähren, prüfend leiten. Tje- 
fer prüfer will ich Wahres; Falfches, Klares recht 
erkennen. Doch auch von Empfindung l^renneii.'^ 
Davon will Rec. fchweigen, welche harte Eli lipnen 
fich Hr. /. erlaube, und wie oft er. einen Satz m ^em 
einen Verfe anfange, .und in dem folgen^en^ erft 
vollende. O. P. B.,. 

Kiel , in der akadcm. Buchhandlung : p4r finä 
dic^ 95 Tkefes oder Streit/ ätze Dr. Luthers, tHen- 
ren Andenkens. Zum befonderen Abdruck befofgt ' 
und mit anderen 95 Sätzen, als mit einer ^^n 
fetzung aus Jo. 1517 'w ißi?. begleitet \onClauf 
Harms ^ Arcbidiak. an d. St. Nicplaikiröhe, m 
Kiel. 1817. 35 S. gr. 8« (6 Gr.)- 
Ein Vorwort belehrt uns, dafs Hr. B. Luther's;Sa. 
tse habe abdrucken laffen, weil au« ihnen fowohl 
wie aus den fpäteren Schriften deffelben in Zeiten, 
wie die unferigen find, ein Wecker, ein Mahner rufe, 
und dafs er andere 95 Sizte beygefngthab«,, yj^^ gf- 
genwärtige Gebrechen unferer Kirche auf die G^efahr 
grofsen ünglimpW bey geifilicben und welthchen 
Brüdern zu rügen. Auch wer des Vfs. ^nßchten 
und GrundfÄtze nicht theilt, wird doch 4ie Freymü- 
ihigkeiJt und Peftigkeit ehren , mit welcher er feine 
Überzeugung ausfpricht, und den Ernft hoch ach- 
ten, mit welchem er für das luthcr'fche Chriftfn- 
thum gegen die Anmafsungen einer irre geleiteten 
Vernunft ßreitet. Da jeder Sutz zu einem grof^euCom- 
mentar Stoff giebt: fo können hier_iiur einige Sätze 
ausgezeichnet werden., um denGeift, in welchem fie 
gefchrieben find, bemerklich zu machen. „9) Den Papft 
zu unfererZeit, unferenAntichrift, können wir nen- 
nen in Hinficht des Glaubens die Vernunft, in Hin- 
ficht des Handelns das GewilTen (nach ihrer beider, 
ihnen gegebener, Stellung gegen das Chriftenthuro^ 
Gog undMagog OiFenb. flo, 80« welchem letzten man 
die dreifache Krone aufgefetzt hat, die Gefeugebung, 
die Belobung und die Beftrafung- 15) Calixtus , de^ 
die Tugendlehre trennte von der Glaubenslehre, 
hat dem GewilTen deiy Stuhl der Majettät ge- 
fetzt, und Kant, der die Autonomie des GewiCr 
fens lehrte, hat daffelbe hinaufgefetzt. ß7) Nach 
dem alten Glauben hat Gott den Menfchen er- 
fchaffen; nach dem neuenr Glauben e»(|:hafit der 
MenfchGott, und wen» er ihn fertig hat, fjfncht 
er Hoja! Jef. 44, la — flo. 46) Von den Lippen 
gewilfer Prediger lauten die Worte: „unfer Herr 
und JErlöfer's wie unter den Briefen die Wor- 
te: „Ihr Freund und Didier *•. Der Charakter 
ihrer Predigten aber iß diefer: Sie lallen anllai^ 
der Arzney das Recept einnehmen ; mit gangbaren 
Worten.; durch den Verßand zum Herzen. 54) ^^^^ 
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Deutfcbe Öberrewung (3er Bibel) mit Erlilärting«n 
Deutfcher Wörter verfehen, heifst: ße aU die Vi- 
fprache der Offenbarung anrehen. Da» wäre papi- 
Äjfch und abergläabifch. 55) D»« Bibel mit Tolchee 
Gloffen editen, die du« urCfiriin^iche Wort emendt- 
leq. heiht: den heiligen Geift corrigifen, die Kirche 
rpolirefl, und die daran glauben, eum Teufel führen. 
gG) In den erklärenden Noten der im, J. i8>3 «uui 
Volk« • und Schul- Gebrauch herausgegebenen Altoaaer 
Bibel herrEcht, wi« der Gelehrte ßch ausdrückt, die 
lationaliftifchö Anficht , — wie das Volk daHelbe be- 
nennt, eia neuer Glaube, — nach bibliCcbem Sprach- 
sebVaacb, welcher tiefer geht und fchärfer bezeich- 
net, — derTeufel. Epb. o, fi. 70 Die Vernunft geht 
ulen ii>-der Inthcritchen Kirche, reibt ChTiftum 
Tom Altar., fcbmeifst Gölte» Wort voi* der Kanzel, 
wirft Roth ib» Taufw'affer. raifcht allerley Leute 
tjeyni GevatterRande, wifcht die Anfchrift de« Beicht- 
ftubls weg, zifcht die Prießer hinaus und alles Volk 
ihnen nach, und hat da« fchon fo lange gethan. Noch 
bindet man fie nicht? Da« Coli vielmehr ächtluthe- 
t carlftadifch feyn! 75J AI» eine arme 
nan die lutberifche Kirche jetzt durch 
n reich machen. Vollzieht den Act 
Luther« Gebein! E» wird lebendig 
n — Weh euch! y6) Die da meinen, 
' ein WÖTtlein von grofsem Reichthum 
be, fo weit fie können, dielutheri- 
fzugeben, bereit flehen, Qnd uowilTen- 
inbefragte Volkv da« man über feiiian 
wohl hätte befragen Tollen. 

O. P. B. 

RösiMBEBO, in der Hartungrehen Hotbuchdrocka- 
rey : Philipp Mtlanehthont, Briefe an Albrecht, 
Herzog von Preußen. Von den Originalen im 
geheimen Arohiv zu Königsberg. Mit hißor. An- 
nierkungen erläutert und zum dritten Heforma- 
tion» - Jubiläo herausgegeben von Karl Faber, 
Königl. geh. Archivar, igi?- »40 S- 8- (> Rtblr. 

Zu dem Verdienfte, da» fleh Hr. F. fchon durch 
die Berau»gabe von Luther» Briefen an den Herzog 
Albrecht (König»berg i8>») erworben hat, fügt er 
letzt ein neue«, indem er die Briefe Melanchtboni 
an denfelben Fürften als Weihgefchenk zur Jubelfeier 
mittheilt. So bleibt da« dritte Jubelfelt der Hir<^en- 
verbefferung gegen da» zweyte auch^n der HinUcht 
wenigßens nicht ganz zurück, daf« einige Anecdota, 
welche üch auf die grofse~ Begebenheit bezichen, 
SU Tage gefordert worden und. Man muf« fich dar* 
über um f/> mehr freuen, da ohne Hn. F's. Eifer und 
Müh« diele Schätze' in dem Privat - Archive de» Hei- 



BOgtbald unwiederbringliehwärden Valoren gew*^- 
Ten feyn, weil alle Brief fchaften deiTclben, — brauch- 
bare und unbrauchbare — in einen Winkel aus<und 
über einandergtfworfen, und denRatten ondMiafen, 
wiederNälTe, Preis gegeben worden -waren. ~ Zum 
Glücke find nicht fogar viele Briefe M'a. befcbSdi^i; 
und nur 3 fehlen aus dem J. 1544 ganz. Die vorlie- 
gende Sammlung enthält 7a Briefe M's. la« dem Zeit- 
räume von 1538 bi> zum h 1560 C^er 63 ift nur 4 
Tage vor feinem Tode gefchrieben) gräfserentheil» id 
Deutfcher Sprache. 63 diefer Briefe find an den Uer> 
zog felbfl und 4. an andere Feifonen, welche üe dem 
Herzoge überfchickt haben. Da« Intrireffe, das Ge 
an und für Qch haben, wird noch dadurch erhfibt, 
dafs Hr. i^. au» eben jenem Archive die .Nachrichteo 
uud ErliuteruDgen- hat beydmcken lalTei^ rw'elefac da«. 
belfere Ve^fländnif« derfelben erleichtern nnd befBi< 
dern. Der Inhalt der Btiefs felbß ift felir raanntchfal- 
tig. M. giebt dem Herzog kirchliche nnd politifchs 
Nachrichten, oft auf befonder» bey liegenden Blättern j 
ertheilt über Einrichtung de» Kirchen- undSchnl-Wa- 
fens feinen Bath, empfehlt Gelehrte sar Uaierftä- 
tznng und Verforgung, fpricht von feinen eigened 
Verhältnilfen. Auadiefer allgemeinen Angabe läfst fich 
ancb fchon abnehmen, welchen Gewina diefe Brisfe 
gewähren. Sie machen un» mit mehreren fpeciellcii 
Umftänden der Kirchen in PrCuffen und der Unirer- 
ßtät in Königsberg bekannt, und geben über die Lag« 
der l'roteft. überhaupt manche nähere -Auffchlüffet 
der Charakter M's, und des Herzogs wird Rocb'dent- 
lieber erkannt, und über die Gefchichte mancberGe» 
lehrten wird mehr Licht verbreitet, z. fi, Staphilaa, 
Sabinu», den Mathematiker Erasm. Beinbold v. K. 
Der 60 Br. giebt auch einige nähere Umßänd« übet 
die Verbeirathung von Luthers Tochter, Margaret« 
mit Geo. v^ Kunbetm. Die Vormünder deffelben 
wollten die Heirath hindern, ttnd hatten ricbdefc 
halb au- den Herzog gewendet, der daher eineil fch»r> 
fen Befehl an H. ausfertigen liefs, von feinem So» 
haben abzulieben und ungeffiumi nach Preulfen za 
kommen, und an M.'fcbrieb , er möge K. aus Gott« 
Wort dahin weifen, dafs tt von feinem unbedicbt- 
famen Vothaben ab&efaei tnid feinen Vanniiiidfftn den 
fchuldigen Geborfam leilfag^J JA. fchrieb^len fehr röh- 
renden Brief, der wabrfcfaeinKcb den Hersog 'bewfW, 
die Heirath, die in Wittenberg anfafeyerlicbfle voll- 
zogen -wurde, zu erlauben. Hecht inßändig bittet 
BeC. Hn. F. , un» nicht lange die Briefe der berühm- 
ten pTOtefti. Gelehrten andenHerzog, welche nochtm 
Archiveaufbawahrtwetdeai vorzuenthalten, nndaadi 
diefe init feinen Erläuterongton inaiaOatten. 

O^.P. 'B. 
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T B E O L O O I E. 

Marburg, b. Kriöger: National - Oefäng^ JUr He- 
bräer : DCfu übenetzt und erläutert von D. Karl 
fVUh. Jußi, Confittdrialrath und Prof. au Mar- 
bürg. I Band. i8oS- XII u. i6o S. II Band. 
i8i6.XX u. 363 S. 111 Band (Lkipaib, b. Bartb) 
i8»8- ^68 S. 8* (3 Rthln 6 %r.) 

!L/er aU gcrchmackvoller Excget Hebräircbcr Lieder 
rübmlicb bekannte Vf. bat jedem bier iiberretzten 
Stücke gewöhnlich eine Einleitung voraü»gefcbickt, 
welche biftorifche, kritifche und äfthetifche Bemer- 
kungen, nebtt einer reichen Aufzählung der Litera- 
tur der früheren Bearbeitungen, enthält. Dann folgt, 
eine meift jambifche Überfetzung. mit Öichiergefühl 
dem Urtexte nachgebildet; endlich exegeiifche An- 
merkungen , deren Umfang die Belefenheit des mit 
Urtheil das Vorhandene bearbeitenden Commentatora 
bezeugt. — In den Vorreden Bd. i. ß hat Hr. 7. 
fein Glaubensbekenntnifs als.hißorifcher Kritiker der 
Schriften des A. T. abgelegt: als weifer Eklektiker 
hält er fich von den Extremen , jedes Wort in jetzi- 
ger Geßalr leichtgläubig den früheßen Jahrhunderten 
»uaufchrcibcn, und Alles in die neujüdifche Zeit zu 
verweifen , gleich weit entfernt« Auch als Spracfa- 
eiklärer iß er nur Eklektiker; Eigcnthtimliches er^ 
warte man nicht viel; aber die äflhetifchen Beurthei- 
lungen und Parallelen ßnd meiß willkommen. 

Im i Bande giebt der Vf. folgende vier Stücke : 
1. MoUs Siegsgefang, «Mof. 15. Auch der Vf. glaubt, 
dafs die Hebräer bey Suea glücklich übergefetzt feycn; 
dMegen übereilt^ die Fluth am anderen Morgen den 
mit den Naturerfcheinungen , deren ähnliche der Vf. 
knführt, unbekannten Pharao und fein Heer; frey- 
lieh wur damals Jltix Syflem über das Welt -AU noch 
nicht erfchienen.^ Das nun erfolgte Unglück der 
Ägypter liefs die Hebräer mit Beweglichkeit davon 
kommen. Und nun firömt obiger Gefang aus vollem 
Monde jcnfeits des Arabifchen Meerbufens, vcrfafst, 
wie der Vf. glaubt, von Mofe fclbß. als das ältefie 
Siegeslied der Hebräer, das Mußer für Jpätere. Wir 
billigen es, dafs Hr. /. in einigen Stellen von den 
Jamben abgegangen iß. — IL David's Klaggefang 
über Satil und Jonathan, ß Saro. 1, 19—57. Ohne 
Zweifel ein an zarten Empfindungen reicher Aus- 
druck det edlen Herzens, das den David ehrt, wel- 
chen Hr. J. als wirklichen Vf. anficht. Joi>athan, 
SäuIs Sohn , hatte ans heroifcher Freundfchaft auf 
Thron und Leben verzichtet für feinen Freund Da- 
/. J. L. Z. iS^a- Erßer Band. 



vid, und fank nun in einem unglücklichen Treffen 
gegen die Philifter an der Seite des fich bald darauf 
felbfi in das Schwerdt ßürzenden Vaters Saul zur Er- 
de nieder. Der Vater und die drey Söhne wurden ver- 
brannt von noch im Tode treuep Bürgern: und über 
der unter einer Tamariske begrabenen Afche fang ba- 

viddieCes Trauerlied, zur Ebre Jonathans undSauls. 

III. Todtengefang auf den König von Babylon , Jef. 
14, 4 — 33- Diefer, von einem fpäteren Dichter, 
wie der Vf. meint, verfafste ^rofaartige ßefang voll 
fchauerlicher Ideen fand hier eine verdiente Aufnah- 
me und eine fehr würdige. Behandlung. —IV. Trauer- 
gefang auf die Babylon if che Verweifung, Pf. 137. 
Ein wahres National- Jammerlied des aus Babel zu- 
zückkehrenden Volkes Jehovas, das Jerufalem im Ker- 
nen, Babel in feinen Verwunfchungen führt. Die- 
Tes hätte der Vf. gegen Chab. 3 eintaufchen Tollen. 
• wenn es nicht fein Plan gewefen , von jeder Dicht- 
art etwas zu geben. V. 6 iiält Rec. nS^N nicht für 
Hiph., fondern für Kai, und überfetzt: mit gröfsier 
Freude kehre ich heim zurück nach Jerufalem; tH^ 
in gleicher Bedeutung Nehem 7, 6 u. a. 

Im zweyten B*ande ßehen Techs Stücke : i) Jakobs 
Segensgefang an feine Söhne. 1 Mof. /^. Der Vf. fin- ' 
det in demfelben deutliche Spuren eines Tpöteren Zeit- 
alters oder einer bedeute^nden Überarbeitung. Ein 
Tpäterer Dichter läTst den alten Jakob die kommenden 

*SchickTale Teiner Söhne im Lande Kanaan verkünden, 
fo wie der Dichter aus der GeTchichte der Stämme 
Tolche wuTste; virie Homer und AeTcbylus den Hektor, 
Fatroklus und die KalTandra in den letzten Angen- 
blicken ihres Lebens weiHagen lalTen; wie Virgil 
(Aeneid. VI, 679 ff.) den AnchiTes in der Unterwelt 
dem Aeneas die Bilder Teiner Tpätefien Nachkommen 
zeigen läTst, deren vorzügliche Thaten er bemerkt. 

. Da der Summ .Juda*s als Tehr begünfligt aufgeführt 
wird, was er bekanntlich vor David nicht fehr war: 
fo hatte Heinrichs auch daraus auf eine fpätere £nt- 
ßehung des Liedes gefchloffen. Da jedoch der Vf. 
nicht gerade von köni§lieher Würde fpricbt: fopafst 
dieTer Zug auch auf frühere Befehlshaber 'Auszeichnun- 
gen. — Vers 10 hat Hr. J. das fchwierige nV^Ö ' 
durch Ruhe gegeben: „bis feine Ruhe kommt»*, und 
erklärt es mit Geddes — f^ater . „bis er zur Ruhftatt 
kommt«'. Rec. hätte dann S. 55 die Bemerkung ge- 
wünfcht^ dafs nS^^y Pa/ä/Z//ia fey, das Land der /Iz/Ä^. 
das Ende der mühfeligen Wanderungen und^Jnglücks- 
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fUle der Stämme. Denn in Paläftina liersen fich auch 
fchon die Erzväter begraben. Vgl. Heinrichs ad acta 
apoßol. VIl^ 16. Nicht weniger zu achten iß aber 
die Anficht« dafaes Stifter der Ruhe bedekite, «-. So- 
wie gewöhnlicht fo hält Hr. /. £ch auch V. 11 an die 
belTeren Vorgänger; wo aber mehrere von einander 

abweichen» entfcheidet er oft nicht, z. B. S. 59 HHIO 
T. 11, das er auch wie Andere durch Kleid überfetzt. 
Rec vergleicht« felbft wegen V. ia, das Sy rifche, und- 
über fetzt: er wäfckt ßeh felb/i mit Wein.** (HIO mit 
. n^Op verglich auch Mojer in feinem Lexic hebr.); 

oder nimmt man einen Tropen an^ fokann Oy^ ^^^ 

reftglichen werden, dafs er für Kehle ßehe; welches 
„die Stimme oder Kehle mit Wein wafchen", V. 12 
die funKelnden Augen zu Folge hätte» «- II) Den an- 
geblichen Jbfchiedsgefang Mofe*s, 5 Mof. 33, üeht der 
Vf. als ein wirkliches Product More*s an» dellen Bil- 
der die fpäieren Propheten, mehr oder weniger be- 
nutzt haben. Doch glaubt er, dafs manche klei- 
ne Überarbeitung in Sprache und Ausdruck, viel* . 
leicht auch manche Zuthat und weitere Auama]un|» 
von fremder Hand hinzugekommen fey.. Uns fchei- 
nen die meißen Bilder für ein fpätes Zeitalter zu fpre- 
chen: es iß ^ine Recapitulation von Jahrhunderten 
nach Mofe in den Schickfalen des Volkes, die diefer 
Gefang in Bildern darlegt; die Bilder Fqlbß brauchen 
andere Propheten nicht von lyiofe entlehnt zu haben, 
fondern der Vf. hat ße mit anderen erhabenen Dich- 
tern in Chabac. , Pfaltn., gemein. Der ganze Ton 
iß wie der gegen das Exil! -- IIL Der verlängerte 
Siegestag^ Jofu. 10, tx — 14. Aus einem verloren 
gegangenen Heldenliederbuche iß 6et Stofsfeufzer io- 
fuas, ,»dafs an dem Schlachttage bey einem fich wöl- 
^ kenden' Gewitter die Sonne ßch nicht ganz verdun- 
keln , und der vielleicht nicht die ganze Nacht da- 
mals fcheinende Mond fich recht lange am Himmel 
zeigen möchte»* (wie Wellington bey Waterloo um- 
gekehrt d^n dunkelnden Abend gewünfcht haben foll> 
Und es gefcbah: Himmel und Sterne vereinigten 
fich mit dem Ifraelitifchen Heerführer, die Feinde 
zu vernichten. — Das Übrige in diefem Liede, das 
beynahe der ganzen Aßronomie in Keppler's Zeiten 
Stillßand geboten hätte, iß Ziemlich prof»ifch. — 
Wenn der Vf. fich S. 195 dafür entfcheidet, dafs V, xx 

rwh^lJi 0^J3N.(vgl, in demfelben Verfe lr\zr\ "»JISN) 

ungewöhnlicher Hagel (ej : fo möchte Rec. doch lie- 
> ber an einen wirkliehen Steinregen denken , da jene 
. Meteor - Steine auf dem Libanon fo häufig find (vgl. 
von DaWerg über den Meteor - Cnltus der Alten 
181 i. z. B. S. 64. 68), nnd 1"^3n ^;3N gejprenkte Stei. 
ne bedeutet, dergleichen die mancberley Arten Meteor- 
Steine find. Vgl. Chladni und Andere über diefelben. 
Auch in der Gefcbicbte von Delphi rettete Apollo 
durch Steinregen auf die Fainde fein Gebiet. IV, Sie^ 
gesgefang der Deborah, Judic. V. Diefer herrliche 
Gefang auf den Sieg der Ifraelitifchen Fürßin , die 

den bedeutenden Namen n*^!3*1 (jiuXWa) führt « iß 



von jeher mit Recht als eines der fchönßen poeti- 
fchen Stückendes Alterthums, voll antiken Geifiet, 
angefehen worden. Hr. /. hat in ein paar Verfen 
der Überfetzung das jambifche Geklapper aufgegeben, 
und den dem Siegesgefänge gehörenden .Daktylus an- 
genommen. Würde der Hexameter überhaupt nicht 
paffender gewefen feyn ? Auch hätte Rec. (z. B. wie 
bey Rückersfelder) einige Bemerkungen über die 
ßrophifche Anlage diefes Liedes erwartet. Vers a 
ßimmt Rec. Gefühl mehr für die Erklärung der 'Stelle 
niinfi yi^DI3 durch; Mdab die Leitung nahmen Hei- 

den**, als für dievOa^Qn. /»gewählte: dafs Hrael 
zerbrach dieFeifela.*« Hn. /. find die Gründe be- 
kannt,, nnd er läCst auch das durch' fie beßimmte, 
.von Rec. .vorgezogene Vorzüglichere, gehen. Veri 
to modernißrt der Vf. als Überfetzer, indem er über« 

fetzt nÜHN dtxrch Maultkiere, weil wir mit Eftl 

nicht ^den edeln Begriff der Orientalen verbinden. 
Es bleibt aber einem künftigen tüchtigen ErUSrer 
von Judic, V. noch Manches m der exegetifchen Be- 
. arbeitung nnd beCbnders in der ^Erklärung zu leiftea 
übrig. — V) nie Rückkehr aus Babylon. Ein weh- 
müthigfüfser Preis -und Fleh- Gefang, Pf. i^S, eines 
unbekannten edeln Dichters, der fein Dankgefühl 
für die eingetretene gluckliche Rückkehr feines Vol- 
kes aus dem Babylonifchen Reiche in feiA Vaterland 

, ausdrückt. Rec- würde, wie V.4 Kri H'^üy?, inV.t 
das Wort durch Gefangene, V. a C^ISS durch Stolze^ 
hartbehandelnde (wie Habac. 1 , 5) überfetzt haben. 
So nennt der Vf. die bisherigen Unterdrücker. -^ 
VI. Die goldene Zeit der Hebräer. Ein Gefang reli- 
giöfer Patrioten. Jefai. Cap. 60, i -— fift. Der ua- 
bekannte Dichter verheif^t den Belferen feiner Nation 
Jehovah's Segnungen, fo dafs ein Retter, und eingol« 
denes Zeitalter nach dem Babylonifchen Exil für fie 
im alten heiligen Lande eintreten werde. Ein erbt- 
bener Dichterüug begeißert -das ganze Lied. Auch dpt 
Vf. der Offenbarung loh. hat deüen Bilder benutsl. 
Wenn Hr. 7, (S. 347) fich dafür zu entfcheidenrcheint, 

dafs ^^DlN Oßindien bedeute: fo bat er vergeiTen, 

dafs n'^DlN am Wahrfcheinlichßen die durch Phöni- 

cicr und Carthager bekannten weßlichen Gegenden 
Afrika's find, wt) noch der Name jifura vorgefonden 
worden, wie auch Zofala (wie die LXX n'ffilK durch 

Zcv<p«pa geben) , undSro fdbft jetzt hoch HebrSifchc 
Infchriften fich vorfinden, Hebräifche Wörter in den 
Sprachen, und felbß in den Annalen der Inländer 
die Nachricht, dafs Salomo in diefem Lande Gold 
habe groben laffen. S. Mahn's Berichtigungen der 
Hebr. Wörierb. und Comment. S. 7. 8. 

Der dritte und letzte Band enthlih I) den Segens- 
gefang Mo/e's vor jeinem Ende , 5 Mof. 53. Über 
den Urheber entfcheidet der Vf. fich nicht beßimmt. 
In dem Schwanengefange wird Mofes kurz vor fei- 
nem Hingange auf den Berg, wo er fein tbatenvol- 
let Leben befchliefsen wollte, Segnungen vihet ^>* 
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Stamme «nsfprecheiid, wie ein Aerbender lakob über 
feiae Söba«. infgefüfart. Die Anlage des Liedes ift 
rährcod und herzergreifend. II) Channah^s Lobgtfattg, 
1 Sam. s, 1 — lo. Dief». das Gefühl einer Morgen- 
lindeiin boctaebrende Duiklied, mit dem dir freii- 
' digeHehr- und Lofo-G«rangder Maria (Luc. t, 46 — SS) 
! Ähnlichkeit bat , fliefst pilTend von den feurigen 
i Lippen einer Mutter gewordenen Cbannah, eia 
Jahr nachdem der Hobeptieder £Ii eu Siloh vor der 
Hätte da» Gebet der Channah, am Mutter zu werden, 
gebort hatte. UnterEli's Leituag ;wurde der gebome 
' Samuel dem NafirSate geweibcL Die Zeit des Ur- 
fpTungs diefes Gefanges Ufst Hr. /. nnentfchieden, — 
III. Dt König auf Sion, ein Feyergefang. Pr.fi.vonei- 
nem Dichter, deHen Namen, wiederVf.flchausdrücbt, 
' .^eiu Schwan anfgefaugen hat, und fo iß denn jener 
I im Strome der VergelTenheit davon gefchwommen". 
D«r Vf. fondert die veifchiedca redenden Stimmen 
ak Die Bedeutung p'*^ Schaum, findet Hec. jedoch 
nicht fo önfchicklich als Hr. J. , da dadurch das Mter- 
loden d. h. Völkettobenverftärkt, und Gottes Allmacht 
(V. 4) erhöbt wird. V. 11 bat Hr. J. S^J richtig 
durch vrekrm überfetst. Vgl. Blahn'j Bericbtigun- 
gen S. S07 ff. — i- IV. Dank- Hymne des Königs Chis' 
f kiak. Je«. 38( 9— so. Nachdeip Chiihiah, nach fei* 
ne* V«ter> Ahas Tode des drückenden Joches derAITy* 
Ttfchen Oberherifchaft dnrcfa den fchnellen Abzug 
I da Aflyrer von lerufalem wegen der wüthcnden 
Peftim Lager, wie der Vf. annimnit und wahrfchein- 
lich iß, und des gegen dteAITyrer anrückenden Äthio- 
piers Tirhaha, entledigt, von derfelben Krankheit 
dnrcb Jefaias ärtztlichen Beyßand genefen war: fe 
dankt der König im Tempel für die erhaltene Ret- 
tnog. Icfaias. glaubt der Vf., bat diefen Dankhym- 
uns verfertigt. Der Vf. hat eine fchSne kritifche 
£in1eitung gegeben, in ^»elcherBec. »iiir gewünfcht 
bitte, dafs die Maus als Symbol der Pe[i bewiefen 
fe;. Auch S. >€o flimmt Kec. nicht darin bej, dafs 
Pf. )6 Dn3p eben fo viel fey ab SHSD > da jenes be- 
deutet: ein befonders zu lewahrender Oejang, vgl. 
Y<£^. Kfi^ijXiov. Übrigen* hat ficb der VL durch 

die Schwierigkeiten diefe* Stucks trefflich dorcbge- 
wandea. — V) Trium/ihgefang über Bahytoit, 
lef. 47. Vorausgcfcbickt iß eine empfeblungswertbe 
hißorirche Darlegung der Auslegungsarten poet. Stü- 
cke des A. T. — Der Triumphgefang über das einft 
Weliftürmende Babel, das den Künften der Bonapat- 
tifchen Politik nichts nachgegeben bat, Arömt kühn 
und tiefironifch durch die weite Zeit ans dem Wuth 
fchäumeiiden fiarkfcblagenden Harzen des hehren 
Patrioten. Und wer follte folche Gefünge (die Eich- 
horn (die bibl. Propheten Th. 1.) fo kräftig, jedem, 
der die Bibel lefen kann , verlUndlich , mit beygege- 
benan bißoril'cben umt Sach Erklärungen, -überfetzt 
haij nicht auch gern hier lefen? Befonders deutlich 
hat Hr. J. die Kintfaeilung diefes Stücks in den An- 
nicrkiw|;enaai«iiuDdergefitct, obn« jedoch dvZ^t^ 



alter deffelbea au beßintmen. Da er dw Zautereym 
blofs in Beziehung auf körperliche Bublerey nimmt: 
fo hätte er wohl noch mit berfihren können, wie 
Babylon als reiche Handelßadt auch durch folche In- 
Aalten. unter dem Schutze der Naturgottheit, poli- 
tifch Üufcbte. Über HDSt war noch zu vergleichen 
J. Th. Hartmann die Hebräerin am Putatifehe u. f. w. 
VIJ Her Judith Lobgefang, Buch Judith iß, 14 — 
16, 17. nach dem Orieeh. Texte, and Cap. iß, 1 — B» nach 
AttFulgata. Recht angenehm war e» uns, diefen Gefang 
aus dem romanbaftert Buche Judith hier zu lefen, ia 
deffen hiftorifch-kritifcber Anficht der Vf. mit Recht 
Eichhorn und Bertholdt beylritt. Die in den LXX 
und der Vulgata ficb findenden Verfcbiedenbeitan 
werden dabey behandelt. Der fpitere Sänger denkt' 
ßch ia die Zeiten, wo Holofeme«, ein Obeifeldberf 
des zu Ninive reßdirenden AITyrifchcn Königs Nebu- 
kadnezars, als Sieger voO mehreren Gegenden PalS- 
ftina^, vor die jüdifche. nördliche Grenzfeflung Be- 
tbulia mit «inem Heere rückt, und fie ßola zur Über- 
gabe auß'odert. Die Eiawohner rußen ßch aber ins- 
geheim auf Befehl des aa Jcrufalem wohnenden Ho- 
benpricßers Jojakim. Als der Befehlshaber der Fe- 
flung noch 5 Tage lang die Obergabe zu verzögern ' 
befcbliefst: geht die fchöne Wiitwe Manaffe'e in da« 
Aflyrifcbe Lager, bezaubert den Äffyrifcben Feld. 
berni durch ihre Geßalt, der fie zum Gaßmahl ein- 
ladet. Sie erfchfint; und nachbor. in der Mitter- 
nacht, ßöfst fie im Schlafzimmer dem betrunkenen 
Holofernes das an feinem Bette hängende Schwerdt 
in die Gurgel, haut ihm den Kopf ab, und bringt 
diefen glücklieb durch das AfTyrifcbe Lager in der 
Nacht nach Bcihulia! Die Beihulier fchlagen 
den näcbften Morgen die beflürzten AITyrer in die 
Flucht, und weil und breit befrcyt der Auffland die - 
Gegenden von den Aflyrern. Jojakim kommt von 
lerufalem nach Bethulia zum Siege» -und Rettung«- 
Fefte, an dem Judith den Lobgefang mit dem Volke 
abwechfelnd anßimmt, worauf fie 
den Bettvorhang des Hplofernes im 
falem als Weibgefchenk aufhangt, 
fi« nun wieder in Bethulia den Wii 
und ßaib hundert und fünf Jahre -< 
dauert ! 

N*üsTADT an der Orla, b. Wagner: Jnweifungzäm 
Gebrauch dar Bibel in yolksfehuUn, für gebilde- 
tere Schullebrer beftimmt. Driller Theil. Bi- 
bel-Unterredungen. »8»7- 668 S. 8- C» RtbJr. 
IS gr.) ^ 

Man erwartet nach diefem Titel eine tbepretiHcbe 
Darflellung der GrundtStze, welche beym Gebrauch 
der Bibel in Volksfchulen in Anwendung kommen 
foUen ; aber man findet hier die Gefchicbte Kaint und 
Abels, die Schöpfungsgefcbichte und die Erzählung ' 
vom Propheten Jonas doppelt" erzählt fdr obere und 
Mittel Claßen ; aufserdem Frigen und Antworten über 
mehrere zum Theil fehr fchwer zu erklärende Stellen 
der heiligen Sthrift. ».B. 1 Job. 5. 4—9- ^öm. 2. 
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03 — *8» ^^^ ^** Gleichnifs vom ungerechten Haus- 
halter und den zehn Jungfrauen, und über noch meh- 
rere andere Stellen, von welchen man nicht begreift, 
vvavum gerade diefe und keine anderen ausgewählt 
worden und. Denn als blofse Beyfpiele, wie" Leh- 
rer in Volksfchulen mit ihren Schülern über biblifche 
Sprüche überhaupt fprechen Collen, können diefe 
Unterredungen nicht gelten. Der Vf. liefert äu dic- 
fem Urtheile felbft den Beweis in der Vorrede, wo 
er S. IV alfo fchreibt: .»Hn. Schullehrer Z. in G. P., 
der mich fcherzhaft (? ) bat, ich follte nicht drucken 
lalTen, wie meine Kinder antworteten, fondern wie 
ich &e zum Soantworten brächte, erwiedertc ich: 
Wenn er das wiffen wollte: fo müfste er meinen 
Ifeben Bernftein mit der UnterclalTe arbeiten hö- 
rcn.** — Inftructiv für Schullehrer werden gedruck- 
te Unterredungen mit Kindern nur dann» wenn in 
denfelben ein Gang hemertbar itt , wie man die gei- 
ftigen Kräfte der Kinder entwickeln und den Ge- 
brauch derlei ben befördern könne. Um das zu ler- 
nen, verweift uns unter Vf. auf feinen lieben Bern- 
ftein, den wir mit der UnterclalTe arbeiten hören fei- 
len. ' In feinen hier gedruckten Unterredungen aber 
finden fichnur wenig Spuren von einer folchen inftru- 
ctiven Methode. Seine Kinder antworten, wie fchon 
unterrichtete; z. B. S. 113 wird die Frage vorgelegt: 
„Pf. 104. Gott kommt auf den Wolken, auf den Flu- 
geln des Windes. Was mag das bedeuten? — K. 
Wir erkennen Gott und feine Eigenfchaften aus den 
Wolken, aus dem Winde. •• Auch geben fic auf ganz 
unbeßimmte Fragen gerade die Antworten, welche 
der Lehrer erhalten will. Z. B. S. 114 fragt der Leh- 



rer: 9,Das Blut Jefu macht uns rein , was beif^t das? 
K. Der Kreuzestod Jefu." — Warum erklärt hier 
das Kind in feiner Antwort den Ausdruck ^^das Blut 
Jefu** und nicht vielmehr den Ausdruck ^^maeht uns 
r^in?** Wollte aber unfer Vf. blofs den Sinn meh- 
rerer Stellen- der H. S. für SchullehVer v^rßändlich 
machen : fo war die dialogifche Form unsweckmä- 
fsig: denn fie macht die Sache, ohne einen anderen 
Zweck dabey zu erreichen, weitläuCtig. Es fcbeint 
zwar unfer Vf. den naturgemäfsen Gang diefer Pialo- 
gen darch die Behauptung S. IV in Schutz eu neh- 
men , dafs „die fechzehn erßen Bogen mit eilf • nnd 
zwölfjährigen Bauerknaben verfucht worden feyen, 
und dafs er beym Refle den, der in die weite Entfernung 
ihm folgte, gerade in den fchwieripften Fällen gefragt 
habe: Wie beantworteft du die Frage, die ich jetst 
niederfchrieb? und dann jedesmal feine Antwort habe 
drucken lalTen ; ** aber durch diefe angebliche Thac* 
fache wird der angeführte Wunfch des Herrn Schul- 
lehrers Z. in G. P. , dafs unfer Vf. nicht drucken laf- 
fen foIIte, wie feine Kinder antworteten , fondern 
wie er fie zum Soantworten brächte, nicht befeitigt. 
Und dafs der Vf. dif fen Wunfch für fcherzhaft crWärt, 
fcheint ein Beweis zu feyn» dafs er gar keine Idee 
von einer fokratifcheii Katechifation hat, bey wel- 
cher allerdings bemerkbar iß, wie bey Kindern eine 
beßimmte Antwort hervorgebracht wird. Freylich 
lind Gefchichte und Exeg'efe keine Gegendände 
für fokratifche Katechifationen ; aber eben defs* 
wegen auch keine Gegenßände für eine dialogi* 
(che Form. 

K. 



ttm 



KLEINE SCHRIFTEN, 



THftOLOOiB. Nürnhßrgi b. Riegel u. W'iefsner; Offsne 
Kachricht und BitU un die gefammte protejtantifche Oeifi' 
lichkeU DeutJ chlands. Von JLudwig Pflaum, Pfarrer, jgi?. 
70 8. fer. 8. (4 grO 

Hr. Pfi, wird nicht mäde , fflr die Verbeflerung der pro- 

* teftantirchen Kirche und das ächte Leben derfelben Stiuides|e- 
noflen nnd Regierungen aufzufodern. Unter dem ü% Dcor. 
1816 hat er an alle cvangelirch-proteftant. Filrften und an dip 
Bundesverfammlung eine Bittfchrift gleiches Inhalu abgehen 
laflen , welche er liier S. 9 — 36 der gefaniniten proteftant. 
GeiftUchlieit roittlieilt, damit jeder einzeln oder in Verhin- 
düng mit feinen Aretsbyaderil ilinliche Bittfchriften an Teine 
Regierung einreichen möge. Die Gebrechen, welche er »ur 
Sprache bringt, und um deren Abftellang er bittet , find : Ent- 
weihung dcsSbnnugs, Mifabrauch des Eides, StraflofigkeiC 
der Unzucht. Duldung d«r Boxdelle und des ehelofen Bey- 
faiamenlcben», und das Lotto. Zugleich wünfcht und bittet 
er dafi fflr die Erliöhung der religlöfen Würde und Wirk- 
famkeit des proteftant. Predigerftandes , für Sittengerichte und 
für Revifion der Luther'fclien Bibeiüberfeuung geforgt wer» 
den möge. Welcher Freund Jefu wird nicht von Herzen dem 
Vf beyHimmon , obgleich es , R^c. wenigftens , fcheint , dafs 

• Sit Bittfchrift des Hn. Pfl. weitfchweifig und bey aller Frey- 
müthigkeit doch etwas iirieehend fey. Die PreulT, Suaten 
haben nou fchon Uie Sittengerichte unter dem Namen der 



Kirchenpresbyterien , und durch die non abgehaltenen Kretf' 
fTnoden mögen nicht nur diefe, fondern auch andere Gebre- 
chen und Wflnfche an die Löchfte Behörde gelangt fern* 
Doch läfst fich, wenn jeut fchon ein Urtheil gewagt werdeo 
darf, auch hier nicht verkennen, dafs von der Einficht, ^^ 
Befonnenheit, dem Eifer und dem Muthe des geiftli^h^n Sun- 
des und feiner VorAeher das Gclinf;en aller diefer Vorkefa' 
rungen abhSngt. 60 lange diefe nicht von gleichem Geifi^i 
wie die Apoftel, befeelt find, wird felbA das Eingreifen 3ei 
Staates nicht fo fchiielle und fichtbare Verlnderungen tum 
BefiTeTen hervorbringen : denn die Kirchenfi;efchichte lehrt up* 
widerfprechlich, dafs das Chriüenthum die nerrlichfien Frucht« 

im Glauben und Leben feiner Bekonner brachte, als et ^" 
den Regierungen nicht nur nicht unterftütat, foudern gehemnit 
und verfolgt w^urde. Je weniger aber bis jetst von anderen 
Staaten getchehen ift, defto dankbarer roufs das Verdieoft tf' 
«rkannt w^erden , das Prenflen fich hier zu erwerben ß^*^}- 
Da übrigens, wie eu erwarten war , llr. Pfl. von denen , «1»'^ 
aus ihrer Ruhe fich nickt gern fiören laflen,^ oder ihr Adi< 
nur als die^Kuh, die ihnen Milch. giebt, anfehcn , für eia^i 
Schwärmer oder gallfüchtigen Tadler ift erklärt worden: 1<> 
vertheidigt er fich damit, dafs er aus des- frommen Spenö« 
theol. Bedenken von S. 57 — 68 Stellen aushebt, welche äbn* 
liehe Klagen und Vorfchläge enthahen. Möge Hr. Pfl. feio^i> 
Eifer recht vielen feiner Amtsbrüder eiaflöfsen i 
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i) HAT«KOVF.8t ip der Hell wiogfchcn Hof buchhand» 
lang:. Iß[ di§ HerßßÜuiig der Bofgerichtß auzu^ 
rathen ? — Erörtert von Dr. Jug. Fe^-d. Hurle* 
hufch, Fü^IH. Btannfchw. Lüneb, Vice-Appella- 
tignft-Prä&denten. iü\6. S3 S. &. (4 p.) 

ü) H^LMSTADT, b. Fleckcifen: Beyträge zur Civil- 
un4 Criminal ' Oefetzgebung und Jurisprudenz^ 
von D^ Jug. Ferd. BurUbufck. Erße» Öeft; 
1817. Zwpjte» Heft. 1817. Beide Hefte 18^ S* 
gr. 8.' (iRtlilr.) ' . : 

JLIer Vf. fährt (ort» dleMufse, welche ihm feine 
durch Kränklichkeit herbejgeführte einftweiligeEnt- 
fernang vOA AmtsgeCchäEten gewähret» durch die 
VerfafTiug kleiner jari^iifcher Abhandlungen ftu ea-i 
heitern , in jeder HinGcht Ahnlich denen» weiche er* 
im J. 1816 unter dem Ti%t\i Evörterungen aus d^n 
Civil- und Criminal- Rechte, herausgegeben hat» und 
die wir J, A. L. Z. 18^6. No. sQ mit gebührendem 
Lobe anzeigten. — Von der hier unter No, i auf- 
geführten Schrift fagt der Vf. in der Vorrede felbft ; 
»,Ich zweifele» ob ich» nach Lage meiner 6ef und- 
beit» ein anderes Urtheil zu er werten haben werde 1: 
alt daa mitleidige in doloribvs pinxit.^* Aucb.Jäfst 
hch in fler That in mehreren Stelleb dea Scfariftchena 
ein gekränkte» Oemüth nicht verkennen. Doch fieht 
man der Abhandlung, in ihrem Wefentlichen» die 
Krankhek dea Vfa. » während welcher er fie » nach 
der Vorrede» fchrieb» nicht an. Die aufgeworfene 
Frage ift Ton mehreren Seiten,» Überlegung gezo» 

5en; diö Gründe für und wider die Beybebaltun^ 
er Sofgeriekte. (folcher Mittel - Gerichte » die mit 
den Regierungen» Juftiz-Kanzleyen u. f. w. concur* 
rirettde Gerichtsbarkeit ;habcn) find gehörig geprüft^ 
und daa unftreitig richtige ReCultat gezogen, daf» da» 
wo Ein Gericht hinreicht, die Hofgerichte ülw^U. 
nicht 'wieder herzuaellen; wo ^dat aber dfi». Fall 
nicht iß » wenigfteAs die Ooncurrenz aufzubeben f^. 
Hos liiöchte Reci «n diefer Abhandlung jedoch aus- 
fctzeili 4afs ßcizu fehr an die veraltete Form, eines 
akademifchen Refponfums «rinnert» und dafs die 
hrnkugefügten Noten nicht wefeutUch genug mit der 
Macem (efbft zu rammenhängen« ' ^ 

•Mo. 9 'Enthält Abhandlungen t ibnlicb d^n frü« 
Inran Erdrtevühgi^fi » iriadzwar beide. Hefte »pEam- 
man ätren df^ rnndi zwahzig^ Mebcere. v)^n ; il^nen . 
nehmen Ü(o »tir wenige Seiten ein. — Da es zu 
J. A. U SL. i8»8- ^^ß^ Ä»''^- 



weit führen würde» über jede diefer kleinen Abband« 
lungen ^was zu fagen : fa befchrinkt ficb Kec, einige 
Bemerkungen über einzelne derfelben hv;r miizii« 
theilen». nachdclba er die allgemeine vorhergelaudt» 
dafs die Abhandlungen über Materien des Criaij*nl*, 
rechts bey weileni am heften gefchrieben fayen. 

I. lndi€ien. genügen nicht , um die ordentliche 
peinliche Strafe zu brkennen : doch kann eine aufser» 
ordentliche darauf erkannt werden.' «^-^ Der Vf. 
fpricht am Jlnde diefer Abhandlung folgende Mei« 
nnng! ^s Refuhat ana: »»Kann ^war gleich ih Er- 
mangelung des fiekenntnifles oder der Bewrifung 
(durch Zangen) die ordentliche Strafe nicht Stattfin- 
den: fo folgt doch nicht» dafs der Angefchtildigte» 
wenn dringende Anzeigen gegen ihn vorbanden find» 
ftraflos bleibe; vielmehr kann, nach Befc haften hei t 
der UmOände» eine auberordehtliche Strafe gegen 
ihn erkannt werden. — Die peinliche Strafe ift näm- 
lich zwar zunächft- Mittel zur Erforfebung der Wahr- 
heit; aber doch, felbft nach der Sprache der Gefetze» 
zugleich Strafe, und in diefem Betrachte der endli^ 
ehetß^ diefs heifst der ordentlichen peinlichen Strafe 
entge^engefetzt. (Rubrik des XXII Art. der C. C. C.) 
An die Steile ^Vnar Strafe» wenn man fie, wie Billig, 
nicht zur Anwendung bringen will» darf und mufs 
alfo der Richter eine andere eintreten lalTen ; voraus- 
gefetZit.» dafs .die vorhandenen Anzeigen zur peinli- 
chen Präge genügen würden, und dafs die aufseror- 
deutliche Strafe mit- dem zu erkennen gewefenen 
Grade der peinlichen Frage in Verhältnifs ge- 
bracht wird. •' -^ Rec zweifelt fehr an der Rich- 
tigkeit diefar Theorie^ ~ Zuvörderft kann die Tot- 
tur,. fchon ihrem V^efen und Begriftenach» nichts 
als Mittel zu Erforfchun^ rfer Wahrheit, nicht aber 
Strafe» feyn; daher denn auch unmöglich anzuneh- 
T^en fteht, dafs durch ein in der Titel- Rubrik einge- 
flolTenes Wort (andere peinliche Strafe) der Gefetz- 
geber das Wefen eines Inftituts habe abändern livollen; 
eben fo wenig, wie diefes daraus gefolgert werden 
kann» dafs die im Definitiv- Erkenntnifs ausgefpro- 
cheoie Strafe eine endliche genannt wird. Wollen 
wir, aufrichtig feyn: fo hängt die Sache vielmehr /o 
zufammen. Daa in der C. C. C. verordnete Verfah- 
ren gegen Crimini|il - Verbrecher beruht wefentlich 
auf der Tortur. — Jetzt» da Menfchlichkeit diefes 
fcheufshche Inftitut verwirft» hat das ganze Verfah- 
ren eine wefentliche Lücke» ja es bat völlig ihre 
;Bafis verloren. Ift der VerbrkK^ber im Leugnen ftand. 
haft: fo kann unter z^m Fällan nicht einmal ein 
gefetzlicher Beweis, nacb. dem Sinne der Carolina» 
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fondersw Htemif folgt.aie Erzählung von einigen an- 
deren Landtagen, in den Jahren .i555. »558. »Söo. 
Eine allgemeine Trankttcuer zur Verzin fang der of- 
ienrticbep SchuWen war der vorzughchfte Gegenftand 
der Verhandlungen. Von gemeinfchaftUchen Und- 
taocn ift feit dem J. »560 »«!»" weiter zu verneh^ 
nSn: dew» feit »587 waren die StoHjergifchen Lande 
«m iiaoi . gelheilt. Die Noth de« dreyfsigjahngea 



Kriegs yeranlafst^ wieder lMif09ndirefae Verfamm» 
lungen zu Stolberg 1640, zu Wernigerode 1647* Von 
diefem zweiten ift bemerkenswerth , dafs aäch''dec 
Bauernfiand zugezogen, und durch GeTcbworena ver- 
treten wurde, wiewohl diefe nicht an dct Verramm- 
]ung Telbft Tbeil nahmen. Der letate Landtag ward 

1664 gehalten. 
. * -NN. 
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' to«!»«««»«''«. Vamb«rg, b. Riegel u. Wiefcnar s Enf 
««rf.^«" aUgtmfine» Depofit4dordi.unä für du, Unurge- 

£^«Sa. Director ae.' K. Handel.- Appelkuoiis • Genehu , 

Der Vt verrpr.cht nach der Vorrede , eine allgemeine 
T^^ocSloTdnung fttr die Untergeriehte d*. Königreich« Bat- 
Äa en^erfw: er haddabiy die Preufllfche Depofitalord- 

Sme «beewich?»; V^lohe in Baiern nicht einheunirph »ft. 

«Aei^. donii id Befonderen , und «war xiti AbfbUnme I. 
gemeinen. Oll Aneg.be. III. von der Inieroii». 

^^'ÄiSLl^nrTv.v am C*ffenÄn«e. - Dafs die Prenfllfcüe , 
ÄSfÄng ©«buchen habe, wird auch i-Preuffen nicht 
^tr.!^- die trefflichen VorfchUge aur VerberTerung in den 
S?Äun aur w^ffenfcUaftlichen IrWlfüng der «l gemeu|en 
SJSchen Landetgefetae im Hefte .6. .8- «33 «nd «Mathe. 
?Jrift Ä«f«>b"« I »«««» S. A95 fcheine» V9n dem. Vf. der 
i^lU«ldeo"chTift nicht berfliifiqhtigt »« foyn; «uchfcheinl 
1 JSSTatÄn. daf. durch eine^grofw Zahl trefflicher 
5? ^..««rinnd "Refcripte die alleemeine Depofitolordnnng 
?^"Äffaäf ei.rbem^k*n.wertie Weife th«l« niher be. 
«JmÄ-MrlndÄ«heri»«tert worden ift. CS.r. Jj-om- 
f^^täwlnr Depofitalordnung in v. JK-mp« Jahrbüchern 
*^ Aii P^euffifche Gefetagebuifg , Recht.wiffenfchaft und 
L^.i,«verwaUunE im ßand«^ VI S? a»..1 Rjc, mag anr Ehre 
J . v17 S «faubelC dar. derfelbe die Abficht hatte . eine 
tl7löm&Mir>n 3u»dpu.cie ao. ah die xvveckmäfs.gße 
neue ^""r'^i, r„l„dnunK »u enwerfan ; ej fchelnt viel- 
«•'•"i Si^ e?. hie den %on über die g.richtKche« . 
S'^^f.ten in Baiem beftehenden Gefetaen anpalTende Ordnung ■ 
Ji^l liefern w"lU«. und dann darf freylich die Beurthe.Inng 
habe lietem wo. , Baierifchen Gefewen bleiben die , 

■^Ü^jJ^LÄn nicht ?ey Gerieht liegen , fondem , 
ftlfSÄilsSSdentilgungsciffeeingefendet werden^ Da. ■ 
fiemailenMia«|»<. B c^ ^ |j^^^ die tttafere- 

2T&^umi^:t^oJ^^^^^ •" •"• <^'.>/'« 

lr;«r« fcbon niebt ge.ia.et ift, ««traaen,an begi,utideij,T 
?.****?1 j^l; TWi^nten ab. noch grörseren Nachthell aber 
£**''!?'*T:1tf,Än? w«e« dfavie^n Hin-'nad Herfcndfl.« ' 
5'^Gtld.^Ä"»^•^iSfl»n.•weg.n ** 1M«h*% «. Ihaw «». t 
^ «den mitl^ §H man feip Gelrf fc«r«*!*h..hen^k^. Diefle. 

?^EB%*ÄcÜo^nnfe ^leVdnTng^Ä» ; 
•^"i^*T!^i« " B ihVeÜffen gtfchehin kann'; • gewift ift ' 
,n,faU(^ . ^•,.**ä^t„ eiigJrcÜtmhte« Bajwlfehen Standpon«* 
SrvSrlt^«Ä-.1.t. k«r.. «nd.»nvoll««ndig. . , ^ 
■' ta.V.nnilich entHehAi aadtirA oft BeWiiai«.bimrjd«r« 



1 • « • 

feiA Nachth^ile müf« Torgebengt werden ditrch «weckmäfsig«, 
Uhrlich zu wiederholende, öffentliche BekattaiKnuS^hua^eb «i& 
die Unterthaaen , und durch flrenge Aufträge an die Ge^iobu* 

fierfonen. ÜiJer die Art der Aufbewahmng nach der fi«rphaf« 
enheit der verfchiedenen Depofitalftacke enthllt die vorlio- 
gende Ordnung keine Beftimmung^n ^ die dirin angegfebenen 
aber den Bc£chltt&* über 4ie Vifitatido» «den CftlSen Ann u.'f.w« 
find nicht orfchöpfend.^ I\ec piein^» d^rt ,3aierA m^ fia 
gutorganiQrtes Depofitenwefcn erhalKen wcrd^^ ^fo. Uvgm 
in dieCein Lande nicht die Fjreuilifchie .Verwauuiigsmaidin^ 
•iAgef Okrc wird* 

Anjichten über den toeehfelfeitigen Einffujs der Umwälzung deg 
Staats und det Staattcredits unter Vergleichung gleichzeiti- 
ger ähnlicher Ereignlfie in Deutfchland und FranKretch, dann 
über einige allgemeine, Mittel, den fo tief gefunhenen Staat»- 
credit wieder zu heben , von K JL. von Horntihal^ der Rechto 
und WWe ^r. » K. Bair. oberftem Jurtizrathe. igi6. 116 S. g. 
(9gr.) - ^^ 

Die gröfiere Hflifte der Schrift^ enthält eine gefehichtli* 
che Einleitung Aber diejenigen EreicniOe , welolie die Franz. 
Revolution und ihre Folgen in Franlkreieh und Deutfchland be« 

f leiteten, wogegen man Wenig, wenn. fie blofi für das Volk 
eftinunt iß, Viel aber einwenden fnag, wenn G-e einegelehrto 
Abhandhin e feyn foll. Denn in diefem Sinne fcLeint dem Vf. 
der hlftöriich^ Oeifl zu fehlen, d« das, was von der Frant. 
Revolution gefaetJH, ron ^h^ als einer Infurrection oder Re- 
bellion gilt 9 und dd der Einflufi derfelben auf and/are Staatea 
aus der Angrenzung, und den politifchen , H^ndeli« und an- 
deren zufälligen yerhältnilTen erklärt wird. Doch rphadet 
diefes der Abßcht des redlichen Vfa. nicht. Denn fchon da- 
ran, dafs er die Aufhebung der , laodftändifchen VerfalTuiie» 
di,e unvfiWtnifsmäfaige. Aphäufung der Suatspapi^re , die 
Gpftändniile der Regierui^een fiber ihre Verlegenheit uiid 
ZkhlungtuxrvermdgeAheie,'^ die Herabfettnng der Papiere un- 
ter ihren NennWerth, diel Nichteffaliung der Verfpr«- 
chungen voi^ Zinfen, d^e Hintansetzung der ««rworbeaea 
Rephte älterer Staatsgläubiger, ,die Vermilchui|g der Verw 
fc^iedenartigften Suatsfchuiden , die neuejngef ahnen Ver- 
waltuhgsarten des Stiftungs • nud Gemein de- VemiOgeni als 
Urfafihen des gefunkenen Staaleerediu — dH Haupfthdnr» 
feiner Schrift r- anfielt, erkennt, tman den-Ort, wo feina- 
Anßchten entfUnden ßad , nnd.die\WünfcheK. die ^e beglei- 
ten.' Gern fügen wir den W^nfch bey, dafs de* vC tJm 
Juftizrath« deki Begriff des Staatscredits atis der moratifcfieu 
und rechtlichen Bedeutung de» Worts Fidet «i4c^' tttfer 
aufgreife, u^d dann feine von Andere^* bereits. efduAeB» 
Vprtchläfe zur Ablöfung der StMtäpn/Er^Capitalien rMÜ« 
äit werden \ 
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M E n I C I N. 

BsRLXN, in der Manrerfchen Buchhandlung: JDiV 
KrankheiUn des Herzetu ^ ryAeroatifch bearbei- 
tet und durch eigene Beobachtungen erläu* 
tert von I}t, FrUdrich Ludwig Kreyfig^ Kö- 
nig!. Sächr. Leibarat und Hufrath u. T. w. Er- 
ß§r allgemeiner Theil ^ M^elcher die Pathologie 
und Diagnoßik enthält. 1814. XXIII o. 399 S. 
Zweyter Theil. Erße Abtheilung^ welche die 
nähere Diagnofe der Herzkrankheiten, die £r* 
kenntnift und Behandlung der dynamifchen und 
die fpeciellere Pathologie der organifchen Hers- 
krankheiten enthält. Nebft 3 Tabellen. i8^5* 
455 S. Zweyten Theiles zweyte Abtheilung , wel- 
che die Erkenptnifs und Behandlung der befon- 
dere» organifchen und mechanifchen Krankhei- 
ten des Herzens enthält. Nebft einer Tabelle. i8t6. 
Von S. 457 bis 879* DriUer Theil, Fälle von Herz- 
krankheiten. Zufätze und Regißer enthaltend. Mit 
einer Kupfertafel, drej fehlerhafte Herzen darftei- 
lend. i8i7* VUu. 415S. 8. (6 Rthlr. lö gr.) 

Jtiec hat eine su hohe Meinung von den Deutfchen 
Ärztien, als dafs er glauben könnte, es bedürfe noch 
der Anzeige einet fo claflirchen Werkes, wie das vor* 
liegende des trefiiichen Kreyßg , um die allgemeine 
Ammerkfamkeit darauf hinzulenken. Nachdem fich 
die kritifchcn Blätter in dem Lobe diefer höchft ge- 
limgenen Unterfuchungen über die Krankheiten des 
Herzens erfch&pft haben , mufs man vielmehr vor- 
auffetzen , dafs lieh diefe Schrift in den Händen aller 
be/Teren Ärzte befinde. 

Die Krankheiten des Herzens haben in der 
^eneften Zeit die Anfmerkfamkeit der Ärzte in einem 
hohen Grade auf fich gezogen. Unter drey der cul- 
tivirteften, kenntnifsreichften Nationen Europas ftan- 
deu gelehrte Männer auf, welche (ich bemühten, 
uns über die Natur und Heilart diefer Krankheits- 
znflinde aufzuklären : in Italien Testa^ in Frankreich 
Corvisart^ in England Burns. Ibnen allen hat Hr, 
Kreyßg den Rang abgelaufen und ein Werk zu Stande 
gebracht, welches als eine Zierde der Literatur und 
als ein würdiges Denkmal Deutfcher Gründlichkeit 
und Gelehrfamkeit zia allen Zeiten gelten wird. Der 
grofse Vorzu£ diefer Schrift vor allen ihr^n Vorgän- 
gern befteht in der ungemeinen VollftändigKeit, Aren- 
gen fyftcmatifchcn Anoidnungen, k]<tren, lichtvol- 
len Darftellung, und der vollendeten Bearbeitung 
aller einzelnen Theile, wobey Tich der Vf. als ein 
y. J. JL. Z. iC»8. Erjier Band, 



eben ro fcharfGnniger Theoretiker als vorurtheilslofer 
Kliniker, und als der gründlichfte Kenner der medi- 
cinifchen Literatur bewährt hat. Zugleich enthält 
diefes Werk einen folchen Schatz finnreicher Ideen 
über das ganze Gebiet der Heilkunde, vorzüglich fo 
viele treffliche Grundfätze über das Heilverfahren, 
dafs dalfelbe fchon in diefer Hinficht dem ernfteften 
Studium der Arzte nicht dringend genug empfohlen 
werden kann. 

Der i ^iyi:Ä7ii« enthält allgemeine phyßologifeh' 
pathologijche Betrachtungen über das Herz. Mit der 
gröfsten ümficht und vielem Scharffinne verbreitet 
fich Hr. K. in dem iften Cap. über die Eig^nthüm- 
lichkeiten des Herzens. Der compHcirte Bau diefes 
wichtigen Organs giebt fchon an und für fich Ge- 
legenheit zu manchen Krankheiten, da die Natur in 
der zweckmäfsigen Ausbildung diefer Theile, oder 
in Hinficht ihrer Zufammenftimmung zu einem zweck- 
mäfsigen Ganzen «bereits in Mutterleibe geftört, und 
fo der Kf^im zu Herzkrankheiten fchon vor der Ge- 
burt gelegt werden kann. — Sehr bemerkenswerth 
ift die Art, wie das Herz mit Arterien und Venen 
verforgt wird. Durch die dem Herzen eigenthüm- 
liehen Arterien, welche ihr Blut zu allererß von dem 
aus den Lungen zurückkehrenden erhalten, wird ihm 
ein ganz neu gefäuertes Blut zugeführt. Die Nerven 
des Herzens ftamnien aber gröfsteniheils von den 
fympathifchen Nerven ab, welcher als ein eigenes 
Sjftem von Nerven anzufehen ift. da er die Organe 
der Bruft und des Unterleibes vorzugsweife verfagr 
Sie umfpinnen erft mit dünnen, einzelnen Fadeii 
und Geflechten die grofsen Blutgeftfse, und gehen erft 
mit diefen zu dem Herzen; in demfelben begleiten 
fie aber blofs die eigenen Gefäfse des Herzens , und 
verfchwinden endlich auf den Häuten deffelben. (Die 
hohe Reizbarkeit des Herzens, die mächtige Ein wir- 
kung der Gemüthsbewegunge^ und Leiden fcbaften 
ift aus diefer befonderen Verthetlung der Nerven und 
ihrer weichen Befchaffenheit, was fie gleichfam zu 
Sinnesnerven ftempelt , noch am erften zu erklären 
Das Centralorgan der Irritabilität ift überhaupt nicht 
denkbar, ohne die intenfivfte Darftellung der Senfi. 
bilität, da kein Factor des Organismus allein, fon- 
d^rn nur in der innigen Durchdringung aller befte- 
hen kann. Das fcheinbare Problem, wie das Herz 
fo grober Actionen fähig feyn könne, bty verhält 
nifsmäftig geringem Nervenaniheil, ^j^^j daher durch 
die Befchaft'enheit und be;ondere Verlheilunff feiner 
Nerven begreiflich.) 

Da Entzündung an und für fich der Ausdruck 



171 



« 

JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUIf G. 



17;* 



der Irriubilitäts1cran1(beiteii iß: fo kann et um fo 
Mreniger. auffallen , dafs das Centralorgan der Irrita- 
bilität — das Herz — eine prädominirende Neigung 
XU topifcben Entzündungen zeigt. Diefe wird durch 
die mufculöfe Structur diefes Organs, die Einrich- 
tung feiner ei^enthümlichenGeräfse und den dadurch 
bedingten rafcben Umtaufch der Säfte vorzüglich 
begünftiget. — » (Rec. hegte fchon Il»ngft die Über- 
zeugung, dafä die meißen Herzkrankheiten als Folgen 
vorausgegangener Entzündungen anzufeben fejen» 
•eine Anficht, welche. durch die Ausfpirücbe unferes 
Vfs. vollkommen beßätigt wird) 

Aus der befon deren Anordnung der Nerven des 
Herzens zieht Hr. K, den Schlufs, dafs fie in Verbin- 
dung mit den Blutgefäfsen einmal dem chemifch < ani- 
malifcben FrocelTe diefer Theile wefenllich vorßehe 
(deiTen Art und Weife aber noch in einem grofsen Dan- 
kel fchwebt), dann aber die Leiter der Erregungen 
find, die theils in dem Gehirn, theils in den peri* 
pherifchen Enden des Nervenfjßems Statt finden» 
und mittelß des fympathifchen Nerven auf das 
Herz reßectirt werden. Hieraus fey es begreißicbt 
wie bey erhöheter Receptivität des Hirns fowohl als 
der Nerven das Herz in Mitleiden fchaft gezogen, 
und fich ans diefer Quelle Krankheits- Zufall« entwi- 
ckeln können, die das Gepräge der geßörten Fun- 
ction des Herzens tragen und die Krankheiten def- 
felben täufchend nachahmen. -— Diefem läfst der 
Vf. eine Erörterung der Bedingungen folgen , von 
denen überhaupt die regelmäfsige Circulation des 
Blutes abhängt, und deren Abänderung Störung des 
Blutumlaufes zur Folge hat. 

Die Unterfcheidnng der fympathtfchen von den 

idiopathifchen Leiden führt den Vf. zu einer fehr 

beherzigungswerthen Bemerkung. Aus vielfältiger 

Erfahrung hat er nämlich das Refultat gewonnen, 

dafs geßörte Action einzelner Organe weit öfter 

Folge und Wirkung von Störungen in anderen ent- 

' fernten Theilen fey, als von Veränderung des ein 

Leiden ausfprechenden Organs. Femer: dafs wahr- 

. baftes Grundleiden eines Syßems oder Organs fich 

Weniger in der Störung der eigenen, als vielmehr in 

der Zerrüttung der Function fremder und entfernter 

Organe abfpiegeln. Dtefe Sätze werden durch meh* 

rere belehrende Beyfpiele erläutert, z. B. periodifches 

Erbrechen als der oft einzige Verräther fchwerer 

. Nieren - Fehler. — 

a AhJchnitU Pathogenie. 1 Cap. Darßellung der 
verfehle JUnen Abnormitäten des Herzens^ welche als 
Hanptmomente der Krankheiten dejfelben auzufehen 
find. Die verfchiedenen Abnormitäten At% Herzens 
W|srden hier.zuerß nach der bisher üblicken Einthei- 
lung in dynamifcbe und organifche gewürdig't. 

S Cap, Ferhältnijs der vitalen^ organijehen und 
mechanijchen Abnormitäten des Herzens. Auch die 
beße KrankheitB^intheilung hat nur einen logifchen 
Werth, und fo bezeichnet die bemerkte Eintheilung 
der Herzkrankheiten nur die verfchiedenen Seiten, 
von welchen diefe Zußände betrachtet werden kön- . 
nen. Denn in dem Organismus giebt es keine 



fo (charfe Trennung, wie fie zum Behuf der Er- 
kenntnifs nothwendig erfcheint , und jede organi- 
fche oder mechanifche Krankheit des Herzens muft 
jedesmal wieder von ihrer vitalen Seite betrachtet 
werden. 

Im 3 Cap. folgt eine Entwiekelung der Entfie- 
hungsweije vitaler Mifiverhältnijfe an Jickf nach 
den verfchiedenen Theilorganen des Herzens, t) In 
der Fleifchfubftanz des Herzens. So wie das Herz 
der reinße Ausdruck der Irritabilität im Organismus: 
fo fiellt wieder die eigentliche IMufcular - oder 
Fleifch - Subßanz den irritabelßen Theil im Herzea 
felbß dar. Diefes begründet fchon eine natürliche 
Anlage zu Exceßen der Vitalität, zu lebhaftem £nt* 
zündungsprocefs. Es iß, wie der Vf. fehr treffeod 
bemerkt, wirklich ein Wunder, dafs b^ einer fol- 
eben Anlage,^ und bey fo vielen und fo ßarken Rei* 
zen , denen das Herz von allen Seiten ausgefetst ift, 
Krankheiten delTelben nicht häufiger vcTrkommeo. 
Aufserdem kann die Subßanz des Herzens auch in 
' ein «bnormes Verbältnifs von Seiten feiner Vitalität 
durch angeborne oder noch entßandene Mifsverbält- 
niHe des mit ihm verbundenen Gefäfsfyßems oder 
der Lunge gefetzt werden. Dafs Mi fsver hältnüTe 
diefer Art wirklich angeboren und das Prodnct erb- 
licher Anlage feyn können, iß nicbt zu bezweifeln. 
(Rec. iß felbß eine achtungswürdige Familie bekannt, 
wo fich eine folche erbliche Anlage durch das von 
dem Vater auf die Söhne fortpflanzende Herzklopfen 
kund gethan.) 2) In den äujseren und inneren Hau* 
ten des Herzens. 3) In den eigenthümliehen Gefä- 
fsen des Herzens^^ 4) In den Nerven des Heruns. 
Mit einer heiligen Scheu wendet fich der Vf. zu der 
Erörterung des Einßuffes der Nerven zur Bildung 
der Herzkrankheiten. Diefes iß noch immer die dun- 
kelte Region des Organismus, indem uns weder die 
Verrichtungen der Nerven, noch die in ihnen naög- 
Heber Weife vorgehenden Veränderungen hinlänglich 
bekannt find. Die mächtige Wirkung der Gemüüis- 
bewegungen und Leiden fchaf ten, ihr entfchiedener 
EinJäufs zur Bildung von Herzkrankheiten , iß ^^^ 
zwav ans der Erfahrung bekannt; noch immer haben 
wir aber den SchlülTel zur richtigen Erklärung diefei 
Fhänomens nicht aufgefunden. So lange diefer 
Schleier nicht gelüftet worden, iß es woh]gethaa,&cb 
foviel wie möglich an die Refultate der Erfahrung 
zu halten. Sie hat uns gelehrt, dafs fich Störunpeu 
desNervenfyßems dem Herzen millheilen, und wirk- 
liche Abnormitäten des Herzens felbß begründen kön- 
nen. So fehen wir irreguläre Actionen des Herzen«, 
als fympatbifche. Wirkung, durch Mittheilung kran- 
ker Erregungen der Nerven anderer Theile oder it% 
Hirns vermittelt, als Folge von Gemüths- Bewegun- 
gen und Leiden fchaf ten, von Entzündung der £in* 
geweide u. f. w. Aber eben fo gewifs iß es*, daTs, 
wenn dergleichen Störungen der Herzthätigkeit febr 
ßark find oder lange dauern, fich oft wiederholen, 
endlich daraus ein innormaler Zußand des Herzens 
erwachfen könne. So hat fchon oft eine hefiige üc- 
müthsbe^^egung durch Berßung des Herzens den 
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fcbTeunigften Tod bewirkt, und langwieriger Kummer 
den Reim za Erweiterungen und Anenritmen des 
Herzens gelegt. Allein auch auf directe Weife können 
aut der kranken Stimmung des NerTenfjftemi Tolche 
Abnormitäten erwacbfen , und swar durch allge* 
meine Schwäche , durch erhöhte fenfible Stimmung 
deüVlben« durch gleichzeitig erhöhte« Stimmung der 
Kranzarterien. Eine wichtige Frage ift es, ob die 
Herznerven Toraugsweifevordem ganzenNervenfjfiem 
eine Veränderung ihrer Vitalität erfahren können. 
Diefes mufs allerdings unter befonderen Verhältnif- 
fen , bey einer relativen Schwäche diefer Nerven und 
der Einwirkung de^ fpecififchen Eindrücke» ange* 
nommen werden. Zu folchen Cpecifirchen Aeizen für 
die Nerven des Herzens gehören nun vor allen die 
Gemüthsbewegungen und Leiden fc haften» über deren 
Wirkung bey Herzkrankheiten hier fehr viel Lehr-* 
reiches getagt wird, -— Mntwiekelung der Entfie^ 
hungsweije organijeher Abnormitäten, Da alle or- 
ganiTchen Fehler aus MifsverhältmiTen der Vitalität 
in Beziehung auf die Reproduction hervorgehen, 
oder Folgen einer abnormen Rt^produetion find : fo 
beginnt der Vf. diefe Unterfuchung mit einer Be* 
trachtung über die Bedingungen der Ernährung und 
über die Entzündung. 

Die von Hn. K, über die Gicht entwickelte An« 
ficht erinnert fehr lebhaft an die früheren humoral- 
paihologifchen Erklärungen. Die Gicht wird für 
eine ürankheit der Ailimilation angefprochen » wel- 
ches fchon ihr Product» der kritifch abgefetzte phos- 
phorfaure Kalk lehre» welchen der Vt. für die wo- 
Centlichfte Erfcheinung der Krankheit» für ein Er- 
zeugnifs einer krankhaften Secretion angefehen ha- 
ben will. Man könne wohl annehmen» die Ab- 
fcbeidung diefea Kalkßoifes beruhe auf der fibröfen 
^atur d«r Häutet in welchen die Gicht ihre Rolle 
zu fpielen pflegt» da ein folcher Stoil' auch in ganz 
anderen Theilen abgefetzt i^erde» und der Urin gich» 
tifcher Per Tonen während und nach der Krife eine 
grofse Menge von Kalkphospbat enthalte. Es ge- 
Ichehe diefe Abfetzung von Kalkphosphat in die 
Scirleimhettiel bey gichtifchen Per fönen oft ganz un- 
merklich und ohne befondere Leiden, zum Beweife, 
wie überladen das Blut damit fey. Auch lehre die 
grofse Verwand tfcbaft der Steinkrankheit mit der 
Gicht, dab diefe wirklich auf einer abnormen Blutmi- 
fchung beruhe« und in d^m Vorwalten jenes Stofifes 
beftehe* (Rec. möchte diefer» allerdings ünnreichen 
und zum Th^il auch durch die. Er fahrung bcflätigten 
Aniicbt nicht unbedingt bey ptliebten. Abfatz von 
Kalkphosphat beweiß nichlk für das We Pen der Krank- 
heit, da bekanntlich bey vieleui anderen» befonders 
fiebt-rhaften Krankheiten» eigenthüinliche Stoße ab- 
gefetzt werden , ohne dafa es jemanden einfiele, in 
ihnen mehr als ein Product krankhaft veränderter 
Sccr^tion zu erblicken. — Dann ift es auch erfah- 
rungsniäfsig» dafs die Gicht nicht blofs Per fönen be- 
fällt, welche ein^ luxuriöfe' Lebensart führen» fon- 
dero häufig genug be^ Menfchen wahrgenommen 



wird , äeren Armuth die durftigfte Ernährung ge- 
bietet, wo fie offenbar als Product niedriger klima- 
tifcherEinflüAe» der NälTe» Kälte» auftritt.) 

3 AbUhnitt. Phänomologis , oder von den Sym- 
ptomen der Herzkrankheiten und fhrer Deutung als 
Zeichen derfelben. Wir machen hier, durch den 
Raum befchrSnkt, nur aufmerkfam auf das i Cap* 
UnvoUkommenheit der bisherigen Bemühungen, die 
wef entliehen Symptome der Herzkrankheiten zu beach- 
ten, und AufßeUung der wichtigßen Thatfachen aus 
der Anatomie, welche dabey in Betracht kommen. 
Es ift den Ärzten mit den Herzkrankheiten faß ge- 
rade fo gegangen» wie mit vielen anderen wich- 
. tigen Krankheitsformen. Sie fafsten die Krankheit 
nicht in ihrer Totalität auf» hielten fich zu fehr an 
Einzelnheiten» und verlänmten es» durch Auffin- 
dung der charakteriftifchen Zeichen die richtige Er- 
kenntnifs derfelben zu begründen. Treffend ift die 
Bemerkung des Vfs.» dafs die meiften» auch die ge- 
fchätzteften Beobachter» bey der Diagnofe diefer 
Krankheitsform darin fehlten, dafs üe ihren Blick 
nur auf einige kranke Zuftände des Herzens richte- 
ten» und nur bemüht waren» für diefe die beftirom- 
ten Zeichen aufzufinden. Der grobe» faft allgemein 
begangene Mifsgriff lag darin » dafs man zu einfeitig 
die Symptome der geftörten Circulation, den innor- 
malcn Herfc- und Puls- Schlag berückfichtigte , auf 
die Erfcheinungen des Athemholens zu wenig ach- 
tete. - Das Athemholen leidet aber bey Hcrzkrankhei- 
ten eben fo wefentlich als die Circulation, und ea 
giebt beftimmte Kriterien» wodurch maii Störungen 
des Athemholens , welche ihren Grund in dem Her- 
»en haben , von jenen unterfcheiden kann » welche 
auf Fehlem der Refpirationsorgane beruhen. Beide 
Arten des Athemholens befitzen auch ein ganz ver- 
fchiedenes Gepräge und einen rerfchi edenartigen in- 
neren Grund. 

Zweyter TheiU i Abfehnitt. Diagnoßik der Herz- 
krankheiten. Erftes CapiteL Über die Diagnofe der 
Herzkrankheiten im AUgemeinen. Sehr treftend bemerkt 
der Vf., dafs, wenn man die grofse Maunichfaltig* 
kcit der Abnormitäten bedenke, welche am Herzen 
und feinen Theilorganen fich erzeugen können » den 
Einflufs erwäge, welchen Fehler m der Bruft und 
dem Unterleibe auf das Herz und die grofsen Gefäfs- 
fiämme ausüben, zugleich auf die vitale Verbindung 
des Herzens mit dem Hirn und dem Nervenfyßem, 
mit den Lungen und den Organen des Unterleibes 
Kückfieht nehme: fo fcheine das Beßreben» alle die- 
' fe Zuftände im Leben von einander zu unterrcheiden» 
als ein mehr als herkulifches Unternehmen. So grofs 
diefe Schwierigkeiten auch find , fo grell die Aus- 
fprüche der rorzüglichften Beobachter, eines Senac, 
Te/ia, Portal und Corvijart über die Diagnoflik 
lauten: fo bedarf es doch nur eines Blickes in das 
treffliche Werk unferes Vfs., um fich davon zu über- 
zeugen, wie viel das Genie und die confequente 
Beharrlichkeit eines einzigen Mannes vermag. . In 
der Natur diefer Krankheiten liegen jtdoch manche 
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nicbt leicbt zu überwindende Schwierigkeiten, Viel- 
ehe auch für die Zuhunft elften Fehlgriff in der Dia- 
gnofe begünßigen dürften. 
V Um die Herzkrankheiten nach ihrer werentlichen 

VeTfchiedenbeit als dynarnifche» orgauifche oder me- 
chanirche von einander su unter fcheiden und die 
Schein • und After- Krankheiten des Herzens rich- 
tig au erkennen # hat der Vf. die Kriterien in zwej 
höchftgelungenen Tabellen ausfuhr! ich angezeigt. 

2 Abfcknitt. Dynatnifehe Krankheiten des Her- 
zens. Erfie Ahtheilung. Anentzündung. Wenn man 
erwägt, dafs das Herz vermöge feines Baues und 
feint^r Verrichtung vorzugsweife zur Entzündung 
geneigt ift» diefe Kranheiuform daher nicht fei- 
ten , und die mannichfaltigen krankhaften Zuftände 
des Herzens gröfstentheila Folgen diefer Entzündung 
find : fo wird hiedurch die grofse Auaführlichkeit, wo- 
mit Hr. K. gerade diefen Theil feines Werkes bearbei- 
tet hat, vollkommen gerechtfertigt. Die Gründlichkeit 
und der Scharffinn, womit fowohl das Diagnoftifche» 
als das' Aetiologifche und Therapeutifche diefes fo 
wichtigen Abfchnittes dargeftellt ift , kann nicht ge- 
nug gepricfen werden. 

Unter den veranlalFenden Urfachen zur Erzeu- 
gung der Herzentzündung*iiehmen Verletzungen der 
Bruft von Aufsen durch Schläge» Stöfse. Quetfchun- 
gen , Wunden des Herzens (wobey das Leben nicht 
Feiten noch Wochenlang beftebt), körperliche Anftren- 

fungen» reizende Behandlung fieberhafter Krank- 
eiten und fpecififche Krankheitsmaterien dievorzüg- 
lichfte Stelle ein. Unter den Conta^ien weift der Vf. 
befonders dem fVuthgift eine wichtige Rolle zur Er- 
zeugung der Heraentzündung an, und glaubt, |iafs 
' die Natur der WalTerfcheu auf Entzündung des Her- 
zens' und derGefäfse beruhe. (Die wohlthätige Wir- 
kung ftarker Blutentleerungea bey der Hydrophobie 
fpricht diefer Hypothefe einigermafsen das Wort. 
Erwägt man zugleich, dafs die aus anderen Urfachen 
entftandene Herzentzündung nicht leiten mit Waf- 
ferlcheu verbunden iß, dafs bey Sectionen der an Hy- 
drophobie Verftorbenen Entzündung des Herzens öf- 
ters gefunden wurde, und beide Krankheitsformen 
fo manches Überein ftimmende in ihrem Verlauf und 
Zufällen zeigen : fo gewinnt hiedurch die Anücht 
des Hn. K. fehr an Wabrfcfaeinlichkeit.) 

Die Behandlung der Entzündung des Herzens 
mufs zwar nach denfelben Grundfätaen gefcbehen, 
W'iedie aller anderen edlen Ei nge\Veide; vor allen aber 
darf man dabey nicht vergellen, dafs das Herz ein 
höcbft blutreiches , zur Entzündung geneigtes Organ 
ift , delfen Function niemals unterbrochen werden 
kann. Diefes gebietet die fchieuqigfte, kräftigfte, 



am fcbnellften zum Ziel führende Hülfe. Den ficher- 
ften Weg dazu hat der würdige Vf mit Mtiftcrhand 
gezeichnet. Bey der Behandlung der einfachen Ent- 
Zündung des früher gefunden Heraeiis fpricht Hr. K. 
deranliphlogiftifchen M^Jthode, befonders den oft wie- 
derholten, ftarken, mit dreißer Hand angewandten 
sMgemeinen Blutentleerungen dringend das Wort, 
indem er zeigt, dafs die Rettung ganz allein auf ihrer 
richtigen Anwendung beruhe. Alles, über den Gc- 
brauch der Blutenleerungen bey diefer Krankheit Ge- 
fagte, was bey d«n meiften wichtigen topifcfaen Ent- 
zündungen feine Anwendung findet, iß der grölsten 
Beherzigung wcrth. Der erße Aderlafs roufs fehr 
Aark Ceyn, und das Blut aus einer grofseu Öffnung 
ausflielsen, wobey man das Erfcbeinen einer Ohn- 
macht drcift abwarten kann. Die folgenden Ader- 

• läffe werden , bey Zunahme der Erfchemungen , alle 

.vier bis fechs Stunden nntemommen. MSchüchtern- 
heitim AderlalTen." tagt der verdien ft volle Vf., „wäre 
hier fehr übel angebracht und ganz unverzeihlich. 

. Die Ohnmacht und der fchlechte Puls mülTcn uns 
hier gerade dazu beftimmen, anftatt zu hindern, und ei- 
ne an Icheinende oder wirkliche Schwächlichkeit der 
Coußitution darf uns nicht abhalten, reichlich Blut 
zu entziehen: denn fonß ift der Kranke das zuverläf- 
figfte Opfer des Todes oder taufendfaCher Qualen von 

Machkrankheiten , die ärger als der Tod find *• 

Blutigel und Schröpf köpfe bewähren fich bey Ab- 
nahme der Krankheit als fehr vorzügliche Mittel. 
(Der Vf. will, dafs rpan hier lO bis 1 6 Blutigel in 
der Herzgegend anfetzc. Rec. , welcher fich der 
BlutJgel bey Entzündungszußänden fehr häufig be- 
dient, würde in einem (olchen Falle wenigßens so 
bis »4 I^lutigel anwenden.) Aufser den Blutentlce- 
rungen p*lien voraüglich Salpeter^ in Verbindung 
kühlender, gel inderoÄnend er Mittelfalze. Mit diefer 
Methode mufs hiuiänglichJange fortgefahren, und 
alles Reizende yermieden werden. (Es ift ein fehr 
fchadhcher Fehler vieler Arzte, dafr fie auch bey 
Entzündungtkrankheiten nicht confe^uent genug die 
antiphlogißifche Methode verfolgen, jind fich ver- 
leiten lailen , fogleich zu incitirenden Mitteln Über- 
zügehen, fobald fie glauben, es fey ein f. g, Schwä- 
chezuAand eingetreten. Diefe Verkehrtheit rächt 
fich meifiens durch unerwartete Verfchlimmerunf des 
HalbgenefenenO Sehr wahr ift Hn. iPx- Bemerkunsr 
dafs die ältere fanfte, kühlende, verdünnende Me-' 

. thode, welche die herrCchende bey der Behandlung 
der Fieber war, ungleich mehr Kranke beym Leben e^ 
halten habe, alz die flürmend reizende, die in der 
letzten Zeit die vorherrfcbende geworden ift. 
{^Der h0fMuf$ folgt im n&chfieu Stüdu^ 
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M E D 1 C I N. 

Beri^iv, in der Manrerrchen Buchbancllnng : DU 
Kran1üult§n des Herzms^ ryfiematirch be^beitet 
n»d darcb eigene Beobaehtangen erläutert von 
Dr. Friedrich Ludewig Kreyfig u. f. w. 

(Befchluf$ dm" im vorigen Stacke abgebrochenen Recenßon*') 

Uie Behandlung der sufammen gefetzten Heraent* 
Eündung ift nach Bercbaffenbeit der allgemeinen Ge^ 
fnndheit und gewilTer danarit verbundener Krank* 
beitsxuftände rerfchieden. Tritt die Carditis zu Ma* 
fern und Scharlach : fo ift die Entzündung heftig, und 
bedarf einer energifchen antiphlogiftifchen Behand- 
lang. — - Krätze» Flechten und Lußfeuche veran« 
laden eine langfame Entzündung in dem zeMicbten Ge* 
webe» und fode^n ftarke Hantreize» z. B. Einrei- 
bung der Authenrietifchen Salbe, srofse Blafenpfla* 
(ber auf der Bruft, Seidelbaft auf beiden Armen» ein 
Haarfeil auf der Bruft, laue Bäder, innerlich Queck- 
filber» Schwefel oder Antimonialien. — Eine befon- 
dere Beherzigung verdient die (ich mit dem Wochen- 
bette verbindende Herzentzündung. Auch hier ge» 
währen nur dreiß angewendete AderläiTe Rettung« 
„Esift," fagt der Vf., „eine thörichte Furcht» wenn 
man bey. Wöchnerinnen den Aderlafs fcheut, wo 
er nöthig ift, weil fie matt find» da doch die Erfah- 
rung hfnlängKch gelehrt hat » welchen grofsen Blut- 
verlaft Wöchnerinnen vertragen können. (Diefe^ 
Grundfätze Tollten die Arzte auch hey der Behand- 
lung des Kindbetterinfiebert fteta eingedenk feyn.) 
Bey der von der Gicht abhängenden Entzündung 
des Herzens find Blutigel » Veficatorien » laue Bäder» 
Einwickelung der Glieder in dicke Brejumfchläge 
und diaphoretifche Mittel indicirt. — Zur Verhü- 
tung der fcbleichenden Carotis erweifen fich kleine, 
oft wiederholte AderläiTe Tehr woblthätig. So erzählt 
Klnglak§ einen Fall» wo einer Herzkranken binnen 
zwej Jahren drejhundert und zwölf Mal zur Ader 
gelaffen» und jedesmal vier Unzen Blut mit Erleich- 
terung entzogen wurden. Gefeilt fich zu organifcben 
Herzfehlern eine fchleichende Entzündung: To leiften 
alidann AderläiTe nichts mehr, und der Tod ift die 
unmittelbare Folge. 

Zu Erläuterungen des über die Herzentzündung 
Gefagten» theilt der Vf. fechs interelTante Krankheits« 
gefchichten mit» deren Werth durch die beygefügten 
Bemerkungen fehr. erhöbt wird. 

Djnamijch^ Krankheiten des Herzens. ZhveyteAlh 
tJmlung. Nicht fieberhafte dynamifche Krankheiten 
J. J. Ln Z. X8»8* Brßer Band. 



des Herzens. Erft von den Krankheiten der irritahelem 
Seite des Herzens. Der Vf. fpricht zuerft von dynami* 
fchen Krankheiten der Muskelfubftanz des Herzens, 
wdbey die Muskel - Afthenie und Adjnamie unterfchte* 
den werden. — Abnorm verminderte Senfibilität dea 
Herzens» Reizlofigkeit, Lähmung, Torpor» begleitet 
mehrere organiTche Krankheiten des Herzens alsSym« 
ptom, z. B. Verknöcherung der Herzfubftanz» fo wi« 
die Ohnmacht und den Scheintodt 

3 Jbjchnitt, Örganif che Krankheiten des HerzenSi 
Ihre Tpeciellere pathologifche Betrachtuns ift mit gro^ 
Tsen Schwierigkeiten verbunden. Um diefe zu befier 
gen und mehr Klarheit in diefen Gegenftand zu brin- 

J;en, verTucht Hr. /T. zuerft eine hiftoriTche Aufftel- 
ung der verTcbiedenartigen VerhältnilTe» in welchen 
folcbe Febler zu einander in einerley Subject gefuni* 
den werden, unterfucht alsdann erfahrungsmäfsig dit 
befondere fiildungs weife jeder Art» und bemüht fich 
endlich, das hiebej Statt findende Gau Tal verbal tniTt 
aus jenen PrämilTen zu erklären. Jiuch bey dieTer 
fchwierigen UnterTuchung kann man den groTsea 
Scharffinii des Vfs. nicht genug bewundern. Mit 
unumftöTslichen Gründen zeigt Hr. K.9 daTs die mei- 
ften dieTer organiTchen Krankheiten dea tierzena 
durch eine vorausgegangene Entzündung bedingt 
find» und als ihr Product auftreten. 

Bald darauf folgen nofoiogifch*diagno/liJehe Be^ 
trachtungen der organifchen Krankheiten da Her^ 
zens. Manchen Ärzten könnte es fchcinen » dafs ei- 
ne genaue Kunde von dem Dafejn organiTcher Heri}* 
fehler fchön genüge» da an eine wahre Heilung 
doch nicht zu denken {ey. Eine gründliche Diagno^ 
*fe der einzelnen Abnormitäten bleibt deHenungeachtet 
höchft wünTchenswerth. Einmal nämlich find die 
organiTchen Fehler des Herzens^» obgleich fie in den 
Haoptpuncten mit einander übereinftimmen » doch 
in Hin ficht des lebensgeföhrlichen EinfluITes, der Na- 
tur der zu ihrer Bildung zuTammen wirkenden äutse- 
ren und inneren Momente» der Art und des Gra- 
des der mechanlTchen Hemmungen , die fie im Blut- 
umlauf verurfachen « und in Hinficht der Befchaffen» 
heit und MetaroorphoTe der kranken Theile unter fick 
fehr verfchieden. Aus diefer Differenz entfpringen 
nicht nur ein beftimmter Gang und eine Umände- 
TUng der Zufälle, fondern auch ganz eigenthümliche 
Anuchten für die Kunft» die auf Heilung» Linde- 
rung oder Verminderung der Zunahme und dea fchäd- 
lichen EinfluITes derfelben »ufdieOefamqitgefundhett 
abzielen müITen. Überdiefa wird die Prognofe gams 
vorzüglich von der Kenntnifa der fpeaeUto Bo- 
Z 
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fcbaffenheit diefer Fehlet' ge1ei|>et, indem eipige 
fehr lange ertragen werden können« andere nicht; 
einige meiß plötzlich und unvermuthet tödten , an- 
dere fehr langfam und nach langen, "^ harten Lei- 
den. Aurserdem befördert eine genaue Diagnofe 
der einzelnen Herzfehler auch die delr ClalTe 
überhaupt, und n^acht Ue zuverlälBgef , fo wie um- 
gekehrt der Mangel an fpeciellen KenntnilTen diefer 
Art dem Herzen fremde Krankheiten leicht für Herz- 
übel würde anfehen lalTen. ^Der Vf. handelt daher 
in den folgenden ausführlich von den Zufällen und Un- 
terfcheidungsmerkmalen der Verdickung, Verdünnung 
und Mürbheit der Herzfubftanz, der Erweiterung 
der Herzhöhlen., de» fackförmigen Aneurismas der 
Brußaorta , der Verhärtung und Verknöcherung des 
Herzens in allgemeinen , der Verhärtung der Kranz- 
arterien des Herzens « der L g. Angina pectoris , der 
Verknöcherung der Hei-zfübßanz einer ganzen Höhle» 
der Hemmungen des Blutfortganges durch die Herz- 
ößnungen und ^rofsen Gefäfsßämme, wegen Veren- 
gerung derfelben oder Klappenfehler u. f. w. 

So ungünßig im Allgemeinen auch ifi# Prognojt 
der organifchen Krankheiten des Herzens iß, und fo 
häufig der Tod oft ganz unerwartet, bey dem hl ü- 
hendßen Ausfehen, erfolgt : fo fehlt es doch auch nicht 
an Beyfpielen von wunderbarer Selbßhülfe der Na- 
tur, und an Fällen, wo das Leben unter d^n hef- 
tigßen Zufällen Jahre lang beßebt, und Kranke fich 
wieder erholen^ welche dem Untergange ganz nahe 
sa feyn fchienen. Wir müHen daher die organifchen 
Herzfehler zwar immer für grofse, furchtbare, höchß 
gefährliche Übel erklären, deren tödthcher Ausgang 
uns jeden Tag überrafchen kann: zugleich aber be- 
denken, dafs diefelben, bey forgfamer Beobachtung 
und Behandlung, grofse Erleichterung annehmen, 
^ind fich der Arzt dadurch die wahrhafießen Verdienfie 
um feinen Kranken erwerben "könne. 

Einer der wichtigßen und lehrreichßen Ab- 
fchnitte diefes Werkes iß unßreitig die dritte jibthei^ 
lung\ in welcher die Heilmethode der organifchen 
Krankheiten des Herzens abgehandelt wird. Der Vf. 
bewährt fich hier durchaus als der unbefangenße, 
-umfichtigßet vorurtheilslofefle und erfahrenße Kli- 
niker. Mit gleicher Schärfe des Geifies wird das 
' Allgemeine, wie das Befondere erfafst^ und mit der 
höchßen Kl^rheit und Verßandigkeit die hier zu be- 
folgenden Heilregeln entwickelt. — Das antiphlo- 
^iftiCche Verfahren iß zwar bey den organifchen Krank- 
heiten des Heraens das vorderfamß angezeigte« und 
Blutentleernngen, Abführmittel» eine mäfsige Koft 
dabey die palTendßen Heilmittel. Man würde fich je- 
.^och fehr irren, wenn man glaubte, von diefen Mit- 
teln fey hier ein- fo ausgebreiteter Gebrauch zu ma- 
chen, wie bey den f. g. Entzandungskrankbeiten. 
Sie dürfen nur in einem, den BedürfnilTen des Kran- 
Jien angemelTenen Grade, niemals anhaltend ance- 
wendet werden. Nur die Lebensordnung und die 
;Diät mufs bey folchen Kranken anhaltend befchränkt 
•feyn, und fich der aiitiphjogiflifchen nähern. — Ei- 
ne möglichß ruhige Lebensart , entfernt von anßren- 



genden körperlichen Arbeiten , befonclers von anhal- 
' tend unnatürlichen Stellungen des Körpers, :^nd 
von Gefchäften , welcbe mit Gemüthsbewj^guogen 
vei(bun den find , eine nüchterne, einfache Diät, luit 
Vermeidung aller gewürzten, kräftig reizenden Nah- 
rungsmittel und geißigen Getränke, iß folcbeu 
Kranken vor allem au empfehlen. — Blutentleerun- 
gen find wegen der häufigen Überfüllung des Her- 
zens mit Blut bey diefeh Zußänden nicht zu entbeh- 
ren. Sie find erfoderlich , wenn bey einem nicht 
zerrütteten Zußande des Körpers die Zufälle der Be- 
klemmung und der Angß wachfen, und die Erfii- 
ckungszufälle häufiger kommen > im Anfang der Krank* 
beit aber immer, um das Herz zu erleichtern, und 
das Terhältnifs des Fehlers deilelbeniza dem gamzen 
Syßena belTer kennen zu lernen^ Befonders bey £rwei- 
terunsen und bey Aneurismen der Aorta tritt die Noth- 
wendigkeit einer oft wiederholteu Blutentleerung 
ein. Hier find fie meißens alle vier bis fechs Wochen 
erfoderlich, heben fchnell die momentane Gefahr 
und werden fehr gut vertragen, indem fie keine be- 
fondere Schwäche hinterlallen. Sie find hier nicht 
8u umgehen » ohne den Kranken der gf öfsten Gefahr 
auszufetzen. 

Abführungsmittel find gleichfalls angezeigt, da 
fich bey der wenigen Bewegung, auf welche folche 
Kranke eingefchränkt find, fehr leicht ^nhäufutigt-n 
im Unterleibe bilden. Sorge für tägliche Ausleerung 
iß diefen Kranken äufserß wohlthätig, und vermag 
ihren Zußand wefentlich zu verbefTern. Eben fo 
wichtig find äufsere Ableitungftmittel: Anwenduug 
der fpanifchen Fliegen, des Seidelbaftes , der Fonta- 
nelle und Haarfeile. Bey der grossen , durch die 
Erfahrung be|lätigten Wirkfamkeit diefer Mittel follte 
man ihre Anwendung nie verfäumen, iri,dem fie dem 
kranken Vegt^tationstriebe kräftig Grehz<;n zu fetze» 
und als wohUhäiige Gegenreize zu wixkctt vermö- . 
gen. Stärkende Mittel find nur mit grofser Verficht 
bey organifchen Herzfehlern anzuwenden. Am wohl- 
thätigßen erweifen fich dabey das Eifen, die Alkalien 
und der rothe Fingerhut. — Auch die Methode dei 
yalfalva und Mhertini^ Aneurismen zu keilen, ver« 
dient. Erwähnung, (DieTes iß eine der heroifchea 
JVIethoden^ deren die frühere Zeit bey fehleren 
Krankheiten mehrere aufzu^weifen hatte, wodurch 
es nicht feiten gelang, da noch Heilung zu erzielen» 
wo die Kunß der jetzigen Ärzte an ihrer Grenze an- 
gelangt zu feyn fcheint. Ein kühnes, aber fehr kräf- 
tig einwirkendes Verfahren !) Die Idee , wovon hier 
ausgegangen virurde, .beiiand' darin, durch eine ff- 
.fiematifch ausgeführte Schwächung das Blutfyßcm 
auf einem Grade von Abfpannung zu erhalten, daniil 
die Natur, aller Störungen ihrer Selbßhülfe entle- 
digt, Gelegenheit bekomiae, den krankhaft ge- 
bildeten Theil entweder von Neuem der Natur ffir 
mäfs zu bilden, oder doch feine Verbildung ^^ 
beHem , fie wenfger nachtheilig fiir das Lebei^ t^ 
machen.) 

Der vierte und letzte Ahjchni^t handelt von ä^ 
meehunijchen Krankheitcji d^s Herzem. Cbcr di«. 
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JSlauJucht erhalten wir hier die Tollflätidigfte« an 
den wlchtigften Aufklärungen leichfte Abhandlung, 
Auch dU zweytü Jbtheilun§si , Über dU Verdrän- 

{\ung des Herzens aus feiner Lage enthält Viet TrefF- 
iches, fowohl in dragnafiircher als therapeutifcher 
Hin ficht. 

Der dritte Theil enthidt eine Reihe merkwütdi- 
ger Fälle über die verfchredenen Kränhbeiien ' des 
Herzens» mehrere fehr gehaltreiche Zufälle und ein 
äafterft inßructives Sacbregißer. 

Indem der Vf. folchergeAalt die letzte Hand an 
diefe Schrift gelegt, Konnte er mit dem Betrnfstf«7n 
fcfaliefsen , ein Werk vollendet su haben , welches 
den Namen und den unvergänglichen Ruhm feines 
Vfs. Xo Unse aufrecht erhalten wird » als die £rzeu£- 
tiid^e des Genies ein Gegenßa'nd der Verehrung der 
dankbaren Mit* und Nach*)V^lt bleiben werden. 

Lbifsio 9 b. Lanfter : Die lUiUh - und Molken- Cu» 

^en un^ihre zweekmäfsigße Anwbndultg inver* 

fchiedenen Krankheiten, Zum gemeinnützigen Ge* 

qrfuch für Ärzte und Nichtärz^e gefchrieben von 

B. Adolph JDähne. 1917. «8« S. 8- <iRthlr.) 

Der Vf. erzählt acht Krankengefchichten, %dic, au- 
fser anderen JMitteln« auch mit Milch behandelt 
wurden. Unter diefen Gefchicbten iß die fiebente 
vorzüglich merkwürdig. Sie betrifft ein unverhei- 
nthetes sw^anzigjähriges Frauenzimmer 9 das, ver- 
zärtele erzogen, feit einigen Jahren am Hyfterie- 
krampf litt. Der Ausbruch ihres Leidens begann je- 
desmal mit gelindem Kopffchmerz» dem ein Meiner 
Schauer folgte« welcher mit einem Gefühl eines in 
dem Unterleibe fich wendenden Körpers verbunden 
war. Utimittelbar nach diefer Empfindung lief ihr 
im Munde ein klar.es Waller unter beftändigem Übcl- 
leyn zufammen» welches oft zwey, ja drey JVJal des 
Tages« faß eine KaßeetiilTe füllend, ausgeleert wur- 
de. War der Anfall fehr ßark: fo kam es zum Bte- 
eben » worauf gevv öhnlich Erleichterung eintrat. 
Willkommener, fagt Hr. X>., war diefer Kranken 
nichts« als das Verfprechen, ihr faß ohne Bey hülfe 
Ton Arzneyen zu helfen , wenn fie fich nur vier Wo- 
chen lang nach den Vorfchriften genau richten wol- 
le. Sie unterzog fich mit Freuden der verordneten 
Milchcur» aus Kubmilch mit £^ffru;ii^er vermifcht. 
Von diefer Mifchung trank fie täglich zwey Kannen 
Vor* und Nach-Mittags, und nahm aufserdem nichts 
von Nahrungsmitteln zu fich« aufser zuweilen et- 
wa* Weifsbrod. Zwcyroal die Woche wurden dabey 
auch noch laue MilchbSder gebraucht« und in die 
' Magengeg^d bey jedesmaligem Baden ein Liniment 
aus Unguent, j/Uheae mit tinctura Opii croeat. ein- 
gerieben. Die Kranke genas. 

Rec. , welcher bey der Art Magen* und Hyflerie- 
Kram|)f auch das Mgerwaffer fchon für fich allein 
heilbringend , gefunden hat, hält es^für unri/:htig« 
eine mit EgerwafTer, dem Milch l)eygefellt war, voll- 
zogene Heilung eine Milchcur zu nennen» d« ihr 



vielmehr der Name einer Bgerirunneneur gebührt: 
denn a potiori fiat denominatio. -— Und fo iß es 
mit den von Hn. Däkne angeführten Milch - und 
Molken - Curgefchichten allen, hty einer jeden find 
pharma€eutifche Mittel mitgebraucbt worden. Wer 
aber tnit Milch oder Molke, einen Heiluogsprocefs 
vollziehen will, kann nur- dann fagen« dafs ihm 
diefes gelungen fe^« wenn .eii^^azu aufser Milch 
und Molke weiter gar nichts Pharmaceutifches in- 
nerlich gebraucht hat: denn, die pharmaceutifchen 
Mittel find immer als Hauptmittel« die diäteti* 
-•fchen hingegen dabey nur als Nebenmittel zu h%^ 
trachten. - 

Abgefehtn hievnn« wird man in dem Werk- 
chen fo ziemlich Alles« was über Milch- und Mol- 
ken -Gebrauch in Krankheiten %u willen nöthig iß» 
zufammengetragen finden. Der Vf. handelt von 
Efelsmilch^ Frauenmilch« Schafzüilch « Kuhmilch» 
Pferdemilch und Ziegenmilch« und giebt die Mit- 
tel gehörig an, wie man aus denfelben gute reine 
IV^oIke erhalten kann. Defsgleichen auch von Bat« 
.termilch, Milchbädern und von der Verbindung der 
Milch mit MineralbrunnenwalTer. 

Der Vortrag iß faß durchgängig fo gefchwätzig 
und ins Kleinliche gehend« dafs er fade und lächer- 
lieh wird. * V. 

Babibero« b. Kunz: Verjuch über Hypochondrie 
und Hyßerie von K. f. Zimmermann , Dr. der 
Medicin und Privatdocenten derlelben an der ' 
k. B. Univerfität zu Erlangen; \^\6. VIII und 
löo S. 8- (13 gr.) 
Hypochondrie beßeht in „einer vorzüglich von 
ihrer idealen Seite hin depotenzirten Nerventhäti^- 
keit, welcher Zußand durch eine übermäfsig geßei- 
' gerte Desoxygenation des Bluts zunächß in denjeni- 
gen Parthieen des Nerven fyßems begründet wird, in 
deren Nähe der Procefs der Desoxygenation in feiner 
höQhßen Potenz hervortritt," und wovon es drey 
Grade giebt : die immaterielle oder nervpfe Hypo- 
chondrie, wo die Symptome des durch die veränder- 
te Mifchung des Bluts hervorgebrachten Affectionen 
derpnterleibsorgane noch nicht deutlich erfcheinenr 
^die materielle; und die hypochondrifche Melancholie« 
welche fchon an wirkliche Seelenkrankheit grenzt 
und leicht dahin übergeht. — Unter den Mitteln 
fleht der Aufenthalt und paffende Bewegung in freyer 
reiner Luft« vielleicht das einzige« wodurch eine voll- 
kommene Heilung möglich iß« oben an. — Das 
Kirfchlorbeerwaffer wird als ein die Neryenthätig- 
keit zerßörendes und wegen feiner ungleichen Be- 
reitung unficheret Mittel verworfen. Von abfüh- 
renden« immer mit Vorficht anzuwendenden« Mit- 
teln hat der Vf. Darelius's weinichte Rhabarbertin- 
ctur fehr palTend gefunden ; auch empfiehlt erdas wäf- 
ferichteExtract der Aloe wegen der in demfelben be- 
findlichen geringeren Menge Harzßoff « aber nicht 
andereMittel ans d^rfelbto J — Chinaeifi dann, wenn 
durch biture Mittel die Yerdanungsfchwäcbe geho- 
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\)en ift. — Bcy tehr grofser Nerven fch wiche die 
Befiuchefffche Tinctur, Pomeranzen blüthenwalTcr^ 
Ali ff'hyiifeh^ {fVhjttfchef) Tinctur; Eifen in Sub- 
ßane nicht , fondem deffen Auflöfung in Wein, vor- 
aüglich Hyfterirchcn. Unter die kräftigften Mittel 
«hört der thierifche Magnetismus, aber ja mit nö- 
fhiger Vorficht ! — Difitetifche Vorfchriften : die Ent- 
haltung vom Abendeffen hat der Vt , felbft ehedem 
ein Hypochondrift. an fich äufserft hülfreich gefun- 
den. tJber den Nutzen des kalten WalTers bezieht 



er fich auf feine DilT. J^ aifnoß frigiiae ufu mtiico^ 
Erl. i8to. Warnung vor Kaffee und Tbee. Wider 
Verftopfungen des Morgens einige Gläfer WalTer und 
Jbey den* dazu Gewöhnten eine Pfeife Tabak. — 
Über Mäfsigung «des ^Gefchlechtstriebes fehr ausführ- 
lich. — * Wieder viel Gutes über die prycliifche Be- 
handlung, aber nichts Neues: daher wJr hieven, 
Xo wie aus der ganzen nützlichen Schrift, mehr 
auszuziehen nicht für nöthig halten. ^ 

Kj* 
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KLEINE SCHRIFTEN* 



Ökovom IV. NOmhergt h. Riegel und Wieft ner : Erihn^^ 
rungen an nahrhafte Pflanzen, umlche im Bro de genoffen ^ ei- 
nen Theil des Brodkoms ergänzen und in ganz Europa theiU 
mld wachten , theiU aU Gemüfe und Futterkräater m grofser 
Jnzahl gebaut werden. Von J. C. Bayrhammer. jSi?« XXAII 
und 64 8. 8- (ß P-O- Zwyte vemehrie AufUge, niit vor- 
Ifiufieen Anweifungen auf Auinahme der nahrlianen Flechten 
■itLMt Brod, und su ihrem Genufle ah Brey, Gemafs und Ge« 
U. ErllcÄ Heft. igi?. XVIII und 64 S; 8» (»ä Kreuzer, ge- 
heftet 15 Kreuzer.) . 

Der Vf.» darauf bedacht, die Arainth in nnterftfltzea 
und VollisnahTung zu Termehren » legt in diefer Schrift 
feine in Gegenwart einer CommilTioa angeitellten Verruefae 




die Theurung des Brodes durch jene Surrogate ungemein ver* 

mindert werden könne. j. « - c 

In einem Vorbericht fuclit er die Regierung aufzumun- 
tern durcK gefeizlichen Einfinfs feine Vorfchläge einzufüh- 
ren * und in der Vorrede wird befondert eine überficht von 
dem Verhiltnirs zwirchcn dem Steigen des Freifes des Brodes, 
der Arbeit und der feit i687 xunebmenden Verarmung in Eng- 
land, nach verfchicdenen Schriftfiellcrn , gegeben. 8. i — 8 
-folgt ,»ein Verzeichnifs der ergiehigßen nahrhaften Pßfn' 
±sn. denen pVußzen {Wurzeln)y in Brod genoffen , einen IheU 
des Brodes er^ilnzen.'' Diefe find: i) Erdkohlnihe (Braßca 
oleracea nopobraßca); 2) die gemeine weif se Rühe i^raJEca ro- 
vd)" 5) die Steckrübe (^Brajfica Nopu») ; 4) du Runkelmelle 
{Beta vulgaris altiffima): sfr/w gemeine gelbe Rübe (Daucus 
Carotta); 6^ die Quecken (Triticamrepens). 8. 87»» wer- 
den einige Schriften aneefohrt . welche Ihnhchen Inhalt ha- 
ben S. la — 35 folgen AnweiDingen zum Gebrauche der em- 
pfohlenen Wurteln nebft Berichten. -^ S. 35 — 48 «nihält 
das nProtocoll über die Behandlung und den Erfolg der zu 
Broavermehrung vorgefchlagenen Hüben, — 8. 49 — ^ n^^' 
fcMedene Berichte und Bfrechnungen*^. 

'^ Wie fehr auch das BeAreben des Vfi«, ,die Armuth 
zu nnterftatzen, unferen Bey fall e rheifcht : fo dflrfte diefes Büch- 
lein doch fchwerlich feinem Zwecke enffprechen. Dem Che- 
mihcr ift es bekannt , dafs alle Gewächfe (und folglich auch 
• j jg Runkelrüben , Erdkohlrüben und weifte Ruhen , worauf 
ftch des Vfs. ökonomifche Vcrfuche befphTfinken) unmit- 
telbar oder auch «gehörig vorbereitet (zumal wenn ßc dra- 
llifche' Wirkungen äiifsern) dem BroJe fubfUtairt werden kön- 
nen Dazu ift aber keinciweges nöthig, dafs ^e die Brodform 
befitzen; iinch giebt «s, wenn ße diefelbe durch kflnßliche 
Behandlung annehmen, einen Beweis, dafs ^t ein wahres 
AqniTalent deffelben abgeben. In drinpnden FMlen, z, B. 
bey Huneersnoih, in Zeiten der Mifswachfe, VcrwüHnng durch 
Krie/re u T w. , hat man euch in der That Gebrauch davon 
«macht.' Proutt empfay, als. in ßpÄnien die Hungersnoth 
drohte« das Isliadifche Moos out glaeUiohem Erfolge; Huhn 
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fchlug der Rufllfchen Armee den getrookneten Kolit vor; 
Linne berichtet, dafs in Noi*wegen die innere Kinde der 
Tannenbäume^ mit Mehl vermengt, zn Brod verbeckes wird} 
die Indiaher wiflen die giftige Jatropha Marichot geniefsbsr 
zu machen u. f. w. 

Alles kömmt in folchen Filien: nur danuf a|i , . den Hnn« 
erer zu ftülen und das Leben zu hifteni und Scliriften, welche 
urrogate kennen lehren , die in der ZuverlS/tlgkeit und nntet 
uter Form anzuwenden find, haben einen wahren Kutzeiu 
n Zeiten , in denen wir Fülle an Getreide haben , find frey- 
lich dergleichen SuTrorate für den Augenblick fchr entbehr- 
lieh, und fo lange der blofse Luxus mit Pferden nnd fiberflof« 
figes Brantweinbrennen noch fo unermefsliche Komcpufiini- 
tion nach fich zieht , braucht man die Mittel , der Armutli et« 
was abzuhelfen, nicht fo weit zu fuchen, und hat eben nicht 
nöthig, Menfchen an die. Stelle des Viehes zu fetzen, um fia 
mit Surrogaten zu füttern. 

Wenn Kleber und Kraftmehhes-vorzflglich find^, welche 
durch die Brodg&lirnng fo vortreflliche Nahrungsmittel wer- 
den; fo dürfte keine der drey von dem Vf. aiig^waadten 
und früher fchon von Anderen empfohlenen Wurzeln die Stelle 
des Korns vertreten, da ihrer Mifchung jene nahrhaften Theila 
abgehen , fonderli ihr Genufs als Gemüfe wurde bey weitem 
in wohlfeilen , fo wie in theueren Zeiten die An'weudung als 
Brodfunogat überwiegen. Wenn ferner der Vf. z. B. S. 55 
berechnet, .dafs in theueren Zeiten 7.^ Pfund zubereiteten Run* 
kebübenbreycs Q^ 4 Kreuzern^ 4 Pfund 64 Loth Roggen- 
brods frz 26 Kr.) erfetzten; oder, S. 55, dafs laj Pfd. 
'ErdkohlrObenbrey ein Brod von 4 Pfund loLoth bewirken, und 
JFolgUch an die Stelle von 5 Pfd. Roggenroehl zu fetzen feye^ : 
fo ifl darauf zu antworten, dafs gleiche Mengen Brod aus 
Roggen und d in erwähnten Rüben in HinCcht der Nkhrung, 
w^eTche ^i^ ertheilen , fich zuverUffig umgekehrt , wie ihre 
.Preife verhalten» » 

Sollten inzwifchen örtliche VerhftltnilTe un4 wohlfeile 

Preife der Rüben hier öder dort Veranlafifung geben , letztere 

dem Kommehl zum Brodbacken beyzumengen : 'fo wird die 

*An^vcndnng der Rüben, nachdem fie gereinigt und gekocht 

lind, in Brey form ,'^rwie S. ^5 in demProtocoJl erxihltundin 

«Gegenwart fehr hochkundiger Männer ausgeübt id. ga«s 

zweckmüfsig; dagegen der Gebrauch des fofloenmehls S. s^ 

' welches durch das Dörren übelfchmeckend vrird, fchwer durch 

Mahlen herznßellen iil und wegen feiner Eigenfchaft, die 

Feuchtigkeit der Luft tu abforbtren % weder suna Verfenden, 

noch zum Aufbewahren tauglich iß, verwerflich feyn. 

Zu bewundern ift es jedoch , dafs der VC die Kartoffeln, 
w^elche nicht nur chemifch betrachtet den Küb^ vorzuziehen 
find, fondem auch ein Brod liefern , welches ohne allen übeln 
Beygefchmack ift « iich ftetr frifch erhilt, nnd die überhaupt 
den Fodemngen , welche man fich von einem .Surrnnte nur 
machen kann, ungleich mehr entfprechen , fo gsns auiser Acht 
' Ififst. Sie allein können auch nur dem Kommehl in tieip« 
-lieh bedeutender Menge beygeasengt werdcA« J.A* * 
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rERMtSCHTE jSCBRIFTEN. 

BAaiBBRo u, Leivsxo, b. Rons: L^ben und aus dem 
Leben wterkmürdiger und erweckter Chrijlen aus 
der ^prateßantifchen Kirche von Johann Arnold 
Kanne^ ProfelTor. Erfter TheiL Nebft angehXiiK- 
ter Selbftbiographia des VerfalTers. t^6. XXXIv 
u. fi96 S. Zweyter Theil. ig 17^ XLVUI o. 87fl $• 
gr. 8« (ft Rtblr^ 18 gr.) 

M VV Ä« ieh ,•• fafft der Vf, in der Vorrede« „bej den 
Neologen ^ befondera wenn fie ahnden foUten , daft 
&e ihr vergebliches Werk ntin wohl die längfte Zeit 
getrieben haben , für einen Dank verdienen werde, 
weifs ich sum voraus. Aber diefe mögen mich ver- 
höhnen, Fchmähen und mit Roth bewerfen, fo viel fie 
wollen; je mehr» deßobeiTer! Denn dello gewilTer 
ift es , dafs die swey Schriften*^ (diefe Sammlung 
und eine andere, welche demRec. noch nicht su Ge* 
flehte gekommen ift)^,,be7 denen« für die Ae beftimmt 
und, nicht ohne Segen feyn werden/« Rec. , der 
Niemanden mit .Roth bewirft, und der es gar wohl 
leiden kann, dafs Andere ihre abweichenden Anfich- 
ten mit Eifer verfechten , ift übrigens der Meinung, 
dab im Ganzen keine Fartey der anderen in diefer, 
Htnficbt viel vorzuwerfen habe, und^rTon, den 
die Altgläubigen und Myftiker gegen die Neologen 
anftimmeu, und felbft die Art, wie diefe Benennung 
gebraucht wird,fich auch füglich unter dieRategorie 
des Roth Werfens bringen lal^, Roth werfen aber alle 
Mal Kotbwerfen bleibe, es gefcfaehe von Neologen 
oder von Palftologen* In einem Theile der Myfiiker 
hat Rec; feit langer Zeit Menfchen geehrt, die mehr 
-oder minder deutlich fähen' Und fühlten, dafs das 
Formeln - und Dogmen - Wefen , über welchem die 
Theologen der herrfcbenden Rirche nicht feiten die 
Religion vergafsen, nicht das Wefentliche fey, die 
aber das Höhere und Wefentliche in Symbolen und 
Ausdrücken su beseichnen fuchten, welche die Zeit 
und die ledesmalige Bildung darbot, ohne üch im- 
mer lunlänglich bewufst su werden, dafs und wie 
die Idee au foheiden fey von dem Rörper ^ den fie in 
der Vorftelluug annahm. Mit der Achtung gegen 
den Sinn der belferen Myfiiker kann daher fehr wohl 
beftehen die Meinung, dafs ihre Sprache nicht im- 
mer zweckmäfsig, dafs fie wenigftens einer ande« 
rcn Zeit^ als in der fie entftand, unangemelTen fey; 
und mit denen, welchen der myßifche Ausdruck 
Dogma wird , welchen der Rörper gleich dem Geifte, 
welchen diefe oder jene Sprache und Anficht für WG- 
/. 4^* L» Z. Iß 18« Erjicr Band. 



fentlich gilt, welchen Jeder, der fijch anders ans« 
fpricht, entfremdet fcheint von dem Geifte der wah« 
ren Religion , kann der belfere Und einfichtsvollere 
Myftiker felbft niqht zufrieden feyn« 

„In der Fülle der Zeiten," fagt Hr. /T,, „kam 
Gott als Lehrer felbft in Menfchennatur zu uns her- 
ab, und erlebte ein menfchliches Leben." Aber die- 
fer Herabgekommene unter fchied fich , den Gefand- 
ten , von dem , der allein wahrer Gott fey. Soll es 
alfo Dogma feyn, dafs Chriftus Gott felbft fey: (b 
widerfpricht es den Ausfprfichen, die uns von ihm 
aufbewahrt find. Will man aber nur den Gedan- 
ken fymbolifiren , durch das Chriftenthum fey die 
wahre Religion fo in die Welt eingeführt, dafs hin- 
fort kein neuer Grund dürfe gelegt werden, und je- 
der, der Chrifti Sinn auflFalTe und fich aneigne, ver- 
nehme darin den Willen Gottes acht und zuverläffig: 
warum will man denn diejenigen aus der Zahl der 
Ghriften und der Frommen ausfcbliefsen, die doch im 
Grunde daffelbe meinen, wenn.fie Jefum als Lehrer der 
Wahrheit vorftellen , und dadurch , nach feinem • ei- 
genen Vorgange, feinen Beruf und feine Würde be- 
zeichnet zu haben glauben? 

„Zu allen Zeiten hat Chriftus in Werken, die 
unleugbar von Seiner Gegenwart i|i diefen Werken 
zeugten, fich den Glaubigen kund gegeben. Er hat auf 
ihr Gebet, oft augenblicklich, von den langwierigften, 
durch , keine menfchliche Runft mehr zu hebenden 
Rrankheiten geheilt ü.jf. w." Das kann doch nurhei- 
fsen : Wo man keinen Grund mehr hatte, von bekann- 
ten Mitteln Hülfe zu erwarten, oder, wo alle bekann- 
ten Mittel vergeblich gebraucht waren, entftand un- 
erwartet Befferung. Dafs aber diefe BelTerung um 
des Gebets willen, und dafs fie durch Chriftum ge- 
fandt wurde, liegt aufser dem Gebiete der möglichen 
Erfahrung, ift, fo gewifs es auch dem Glaubenden 
feyn mag, doch nur Urtheil über das Erfahrene, ge- 
dacht und ausgedrückt nach feinen gewohnten An- 
fichten. Wer es gewohnt ift, die Regierung der 
Welt und befonders der Rirche in Chriffi Hände ge- 
geben zu denken, der bezieht natürlich alle Erfah. 
rungen von Hülfen und Förderungen zum Guten und 
im Guten auf Chriftum. Ift ihm nun aber Chriftus 
nicht das Nämliche, was der meinet, der fein 
Schickfal vertrauensvoll der weifen Vorfebung über- 
läfst, und voll Danks ihre wohlthätige Führung er- 
kennet? 

„Aber was find die Thaten Chrifti in dem 
Sufseren, fi.chtbaren Leben gegen feine wunder- 
vollen Wirkungen an dem innerlichen Menfchen? 

Aa 
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Der Geift des Menfchen ift der eigentliche Schau- 
plate Seiner Wunderthatei^ , WQ ^r fiph am . lieb- 
ften, am voll kommen ften und am eigentlich den den - 
Seelen offenb'art. *" Gan» gewifs: denn w\e man 
.ficb auch ChriAum denken mag, und was man Teine 
MTirkungen nennen mag« offenbar werden , können 
fie dem Menfchen-aur durch feinen Geift.^ t«Wer 
unempfänglich für die innerlichen Wunder ift« 
an dem geben auch alle äufserlichen Zeichen und 
IVunder noch eben fo vorüber, wie zu der Zeit, 
da Er felbft in fichtbarer Menfchengeßalt Oe auf Ei- 
den wirkte.** Aber leugnet denn der die grofsen 
Wunder Gottes, dcgr da meint, nur da mit Sicher- 
heit Gott zu vernehmen, wo fich vernünftige Gründe 
darbieten^ das Wahre von dem Falfchen zu, unter- 
fcheiden ? Leugnet der die Wunder Gottes , der ein 
ungewöhnliches Gefühl nicht fchon um der Unge- 
w^öhnlichkeit oder um der Unerklärbarkeit willen 
für etwas Auszeichnendes , für Beweis aufserordent- 
lieber und untrüglicher Offenbarung zu halten 
-wagt ? 

Der Vf. äufsert feine grofse Unzufriedenheit, dafs 
von 4^r Cardinallehre des Chrißenthums, dex ff^ie- 
d^rgeburtf und dem mit ihr genau zufammeuhüngeii- 
den und tke bedingenden Dogma vom Falle und. von 
der daraus entftandenen Erbfünde auf unferen Kan- 
zeln faft keine Kede mehr fey. „Aber,<^ fetzt er hinzu, 
„was unfere feichte Theologie aufgegeben hat, das ift 
von der mettjehtichen fViJjenJchajt ^ die fonft eben 
nie die hefte ii'reuudin der göttlichen Offenbarung war, 
feit fie tiefer geforfcht hat, in den letzten Jahren 
iTvieder herbeygebracht und unentbehrlich gefunden 
worden.'* Wenn nur die philorophifchen Verfuche, 
welche Hr. IT. iiier im Sinoe hat, felbft feß begründet, 
wenn üe nur nicht zu vfeldeutig wären, wenn fich 
nur aus den begründetßen mehr erweifen Hefse , als 
dafs fich die Lehre von dem Falle auf eine dem Men- 
fchen nahe liegende und wichtige Aufgabe bezieh«, 
' und dafs die biblirche iind die dogmatifcbe Lehre 
könne als Symbol einer phitoruphifchen Wahrheit 
' gebraucht werden! DerMenfch ift nicht, was und wie 
«r feyn fdll; er foU anders und heiler werden» und da* 
bey bat er mit grofsen Hinderniilen zu kämpfen^ die 
jedoch befiegt werden Tollen und können. Diefs iß 
' es doch in der That, was das Chriftenthum fagt und^ 
lodert, und wozu es Hülfe verfpricbt. Ob man niin 
^ diefs fo ausdrücke, wie ja Chrißus und feine Apoßel 
auch darin uns vorgehen , oder ob man gewiffe auch 
von ihnen gebrauchte Bilder erw^cklich«r finde, da- 
rauf kann für die Hauptfache wenig ankommen. 
'Der aber iß zu tadeln, der den höhnt, welcher fich 
in folchen Bildern lieber ansfpricht; jedoch eben fo 
Xehr der, dtxn die Sache da zu fehlen fcheijit, wo er 
feine Lieblingsbilder vermifst. 

,,Der eigentliche Beweis für die Wahrheit des 
Chrißenthums iß ein innerlicher, in einem innern 
ticbentprc cefs wirklich erfahrener und erlebtet Beweis, 
und dem, der ihn ei fahren hat, durch Nichts zu 
entreiieep. £in folcher hat den neuen gewiffan Gtifi ; 
der giebt ihm einen Beweis von dem lebendigen Hei- 



Und, den ihm kein Buch geben, aber auch kein 
Buc^ nehnien kann-, fon^ern Himmel und Erde wer- 
den i^m vergehen § aber Chrißi Worte werden ihm 
laicht . vergehen, denn Gbrißus, das Wort felbft, ift 
und bleibt in ihm ^ und giebt dem Bucbfiaben des 
äufseren Wortes durch feine Gegenwart lebendige 
Wirklichkeit t|nd That in der Seele.'« Darin lie^ 
eine grofse Wahrheit; aber feilte der diefe Wahrheit 
verkennen, der da fagt: Nur dann erft find wir 
wirklich überzeugt^ wenn wir die lebendige An- 
fchauung der Wahrheit haben, -— oder wienn die 
Überzeugung mit den Gedanken, Empfindungen Und 
Qrundfätzen unCeres Geiftes innigft verwacbfen ift,-«> 
oder wenn fich. das Angenonrmene-vor der prüfenden 
Vernunft, vor dem GewilTen und in dem llefühle alt 
Wahrheit gerechtfertigt hat? 

„Lebensbefchreibungen und lebendige Beyfpiele, 
wenn fie in gehöriger Anzahl gekannt werden; ha- 
ben den Nutzen, daCs fie uns alles Riöbten über dai 
Chrißenthum Anderer immer fchwerer und verdamin« 
lieber machtn. Manchmal geht über die Weifet ^'i^ 
ein Anderer Chrift iß, ein ßillfchweigenfWst ^^^^ 
darum nicht weniger ßrafbares Unheil in uns vor, 
das vom Herzen zurückgewiefen würden oder viel- 
leicht gar nicht hinein gekommen wäre, wenn « 
dem Verftande nicht an ErfahrungskenntnilTen gefehlt 
hätte. Diefe werden aber nicht kräftiger und ein* 
drücklicher beygebracht , als durch Datlegung von 
Beyfpielen und Lebensgefchichten. Da lernt man 
eine Menge Thatfachen kennen, in welchen das Eine, 
um das Alle wiHen und das Alle wollen , bey dem 
Einen auf diefe, bey dem ilnderen auf jene Art da 
gew^efen iß ... . Jeder hat empfangen, wie er nach 
feiner befonderen Natur empfangen mufste, und nur 
empfangen konnte» E$ iß Ein Geiß und mancberley 
Gaben, Ein Ziel und viele, Wege, Ein Heil, aber nicht 
Eine Heilsoidnung. Genug, wenn Chrißus an dei- 
nem Bruder erzieht, die Methode überlafs gäns 
Ihm, Er wirds wohl machen und beifer, als du 
könnteß « . • Drum hüte dich vor allem Richten; 
du kennß deinen Bruder niqht, und. kannß ihn nicht 
kennen.** Aber kennt ihr denn diejenigen, die ihr 
doch mitunter fchatf richtet , deren Religion fich 
. lieber ixx Gedanken* als in Bildern , lieber in Grund« 
fäuen, als in. Gefühlen am^rieht, und die von der 
Wiikfamkeit Gottes und Chrißi andere Anßcbteo 
haben oder minder finnlich redep ? 

Die Sammlung felbß beginnt mit BemmeMayenU 
. Leben , aus fieitz'eju Hißor. der ffi^ied^r gebotenen. 
, Diefe „Wunderbare Gefchichte** bat Hr. K. „mitFIeifc 
vorangefiel] t. Wer fich an den Buche ßofsen wü>"> 
fagt er, „und ßofsen mufs^ der ftofsefich hierdaraHt 
und gehe dann vorüber". Zu diefem Bemme Bay^ 
fagt Gott unter a,uderen: „Wenn jetzt dei/i drcyjlh- 
rig Söhnlein ins Feuer fiele, würdeß du dich mtoU 
unterßehen, ihn (es) äu retten?*'.— Neiut H«^'» 
antwortete H. i?., „und übergab das Kind giosli^ 
Gott dem Herrn'*. Und als es wirklieb fiel und dtf 
Vater meinte, es müfste ins Feuer gefallen feTfi, hstf 
er Ihm nicht auf« Zum Glücke war aber das Kind 
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nicht ins Feuer gefallen ; fonft möchte den guten 
Mann feJn Benehmen doch gereut haben. Denn fogar 
ein Befehl Gottes, den er befolgte, fieberte ihn nicht 
£egen die Reue, -wie wir S. si lefen : „Nach Verlauf 
£efer 9 Tage läge» mir meine Frau und Kinder fehr 
an, da(s ich doch Etwas elTen möchte. Ich bedurfte 
swur Itesner irdifche«! Sp^ife, aber dem Herrn gefiel 
es, dafs ich Etwas geniefsen follte. Allein wie ichs 

Elhan hatte ^ gereute es mich fehr; . . . denn ich 
h}te, dals mein Oemthh dadurch gehindert wurde**. 
AKq befiehlt 'Gott auf' eine auOBerordentliche Weife 
den frommen Seelen Etwas, das ihnen nicht nur 
unndtfaig ift, fondern fogar ihr Gemüth hindert und 
Reue nach fich aiielit? Es mag wohl eine befondere 
Etleucfatmig dasu gehören,- diefs denhen zu können. 
So wenig üch übrigens Rec. an diefem Auf- 
Xatae and an dem ganzen Bttche Jlofjt^ fo fehr er die 
fromme Oefinnung der * darin aufgeAelhen Perfonen 
achtet: fa gefteht er doch., dafs er manches hier Ge- 

Jriefene tür Folge befchrinkter Anficht oder irrege- 
atetertusd kranker Ein bildnngskraft hält, dafs er den 
iit Auawahl beftimmuenden Begriff von Frömmigkeit 
und Chriftet)thum viel au einFeitig findet, und dlifs 
er es fürfcbJidHch anfieht, Verirrungen und Befchränkt- 
heit als höhere Vollkommenheit, Und eine gewif- 
fe Geftalt der Frömmi^kett als das Wefen derfelbe^ 
TOrauAellen. Es iftinderTbat eih fchönes Wort, We1< 
^ie% £t. Haj^n Tagt : , Jch w<eifs, 'wie ein Menfch kann 
%xk Gott kommen, und' iaJM diefs nicht an ir^^d ei' 
ner Secte liegte Jandern daran atiein^ ^^J^ man Ihn von 
ganzem Htmen Juche^*. Nur iftVu bedauern, dafs fchon 
]■ die Beantwortung der Frage: w^r Xucht Gott von 
ganaem Hersen? der Secrengeiß fich fo leicht mifcht. 
Die. Auswahl I die Hr. K. bey feinem Buche 
beobachtete, .wird .übrigens vollkommen erkUrt 
durch die Nachsichten , die er vbn feinem eigenen 
Leben giebt. Sie find keine volllländige Lebensbe» 
fchreibung, die mehr als einen Band einnehmen 
wurde. Frühe hatte er, nach feiner Verficherungi 
das Eine» waeJ^ethift, gehabt; ea Ward ihm ent« 
liffei», aber 4amk er es „alaidefto koRbarer und un- 
entbehrlicher wieder f^nde, und nun ganz erkenn- 
te«, dals. in keinem' anderen Namen Heil und Selig- 
ke& lieben fej, ala iadenv Namen J. C. Nur 
von diefem Gebabthabeut Verlieren und Wiederfin- 
.den, Qn4. was damit annächft in Zufammenhange 
.fleht,** erxj&hlter hier. Dafs feine Überzeu£ungen die 
Wendung nahmen, wieicr uns berichtet, ift pfycho- 
logifch wohl begreiflich, und wenn fein Herz auf 
diefem Yftge reiner und feficr^ and die Aube^ feines* 
Gemüthes hergeftellt wurde. Wer wollte diefes Ge- 
müth der Wahrheit entfremdet glauben? Aberfieidm 
allen Anfichten redlich nach ihr ßrebender Menfchen, 
nur mehr oder minder gemjfcht und verhüllt. 

Einem .Lehrer, Namens ;£^g^oia;i/i, und demPre- 
d^geit J^afsavänt fchreibt er den vortheilhafteften Ein- 
flufs ant üc4i 2u. Schon als Schüler erwartete er von 
Kachtwa^ten. in einem Walde befondere, Erbauung. 
Einft fuchte er mit vorzüglichem £ifer die iVoAe 



Chrißi, und fing mit einer Tnbrunft an «u beten, 
als müfste er den Himmel zu /ich hhrahziehen^ £t 
fühlte, dafs fein Gebet durchdrang, und noch hatte 
er es nicht geendet, als auf einmal einivunderiar 
helles Lieht fich rings um ihn her ausbreitete, das 
aber fogleich wieder verfchwand, al^ erdachte: Ift 
er das? Doch diefe äujserliehe Siehtbarwerdnng der 
Nähe des Herrn gab ihm innerlich keine befondere 
Bewegung und Erquickung, aber in einem fplter^n 
fchweren Kampfe kam ihm jene Erfahrung noch zH* 
Hülfe. ' In Götiingen hörte er bey Eiehhorn über da% 
1 Buch Mofe. ,,Was wurde mir hier aus dem Woft 
Gottes, . auf das ich Glauben und Seligkeit gebaut 
hatte? Mir nahmen die neuen Meinungen, die ich 
hörte, zwar noch nicht alten Glauben an Chriftuni» 
aber die Theologie war mir dur^k diefs und ein and^ 
res Collegium über die Paulinifchen Briefe völlig 
verleidet*». (Wenn von Einigen diefs «um Vorwurfe 
gegen £/WiÄorii* gebraucht werden mag^; fo'werdeh 
Andere daraus den Schlufs ziehen, dau es nicht gtft 
fey, wenn auf gelehrten' Schulen die* Jünglinge rt) 
wenig mit der Lage der Sachen bekahnt gemacht 
werden, dafs fie fich auf der Univerfit9t nicht zu fin-^ 
den willen.) Das folgende Leben des Vfs. war „ein 
wildes Rennen durch allerley bunte Schickfale, ein 
Heromgeworfenwerden in den mann ichfach ften La- 
ngen**. Ihm mifsglück'te gewöhnlich , was er anfinge 
Aber eine fo harte Schule ward ihm durchaus nö- 
thig: denn das WifTen hatte ihn aufgeblüht , xind er 
Avar gegen ' an dereMenfchen hochmüthig und vurück- 
fiofsend, und die Einbildung, an ihm handele das 
Schickfal im höchften Grade ungerecht, verliefs ihn 
im bitterßen Elende nicht. Als er endlich im Ge- 
fühle feiner Verdorbenheit laut weinte, und knieend 
ausrief: HerrJefu, erbarme dich mein ! fe fand er in 
dem Augenblick Gnade, und ward Von Stund an eid 
ganz anderer Menfch. Doch gingen die Freuden- 
wochen zu Ende, und, ob ihn gleich der Friede,, 
der in feine Seele gekommen war, nicht mehr ver- 
liefs, ßelhea fich doch allerley Zweifel ein, und ihre 
Zahl und Gewalt wuchs, Je eifriger er in Chrifio zu 
Üben trachtete, und je mehr Erkenntnifc er bekam; 
Es wurde ihm gewifs, d^fs jenes Frendenfeüer noch 
nicht die rechte Kraft und das Leben fey, uiid in Atn 
Stunden, da er Jefum fuchte und nicht fand, kamt 
ihm foear der göttliche Urfprung feiner Freude wohl 
zweifelhaft vor. Allein bey allen Zweifeln lag im 
Yintc^en Grunde des Herzens doch der feße Glattbe: 
Es wird fich mir bald offenbaren. Einmal des Abends 
-im Bftttc , da er den Tag gebeichtet hatte , kam Jefus, 
mit welchem er in ftiller gelafTenerSehnfucbt fprach» 
^,mit einem vollen Becher aus der Lebensquelle 
und fchüttete ihn über des Vfs. Herzaus; ein bim- 
melfüfser Hauch| Arömte durch feiif'Berz, und er 
gitterte vor unbefchreib] icher Freude, und mufste 
laut fchreyen. Jetzt erft verftand er aus eigener, le- 
bendiger Erfahrung, was das neue LeB^n bedeute; 
„dafs nämlich Chrißus denen, die Ihp, ernlUicbfa-} 
chen, fchon hier Zeigen wiHf dafs er durch dea 
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Hauob (eines Munde« dai urrprüngliche, durch die 
.Sünde exiothene Leben wieder auferwecken M'ird, 
indem er der Seele in folch lebhaftem Vorgefchmack 
den wiedergeborenen Menfchen zeigt*'. 

Die übrigen Ai^ffätze diefea Bandes find Lebens« 
befchreibungen und Nachrichten , die längft bekannt 
.lyaren t gröfstentheils wörtlich aus Reitzens Hißor. 
der fVicJUr geborenen ^ den auserlefenen Mater, zum 
Bau des Reichs GoUes . HUnur's ckri/IL Zeitfehrijt^ 
JEwalds cfiriftL Monatsfchrift, Arnold" s Leben der 
Oläubigen^ den Sammlungenjür Liebhaber der chrißL 
JfVahrh' u. L w. und einigen befonders ^ gedruckten 
Bipgraphieen gen^ommen* 

Von 4cn meiften hier aufgeführten Perfonen 
Vixd gerühmt, d^fs ihre Gebete ungemein wirkfam 
VcMf:eren fcyen. „Im Frühlinge i?»? fiel eine unge- 
wöhnliche Kälte ein , die den ganzen diefsjährigen 
Weinwachs zu Terderbeh drohte; man meinte» in 
der crften Anrünacht würde Hoch - und Niederfeld 
Urfrieren, pi^, Noih des armen Landmanns liefs der 
Jungfer Be^üi Sturm keinen Schlaf in die Augen 
kommen, und &e flehte und betete bis Mitternacht. 
Ihr Flehen drang zum Himmel ; denn ganz auf ein- 
mal änderte fich das Wetter". Alfa wenn fie nicht 
gebetet hätte, fo würde fich das Wetter nicht geän- 
dert haben? Woher wiffet ihr das? Ihr fchhefsts 
Poß hoc, ergo propter hoe. — Wir muffen geftehen, 
.dal's^wirdie Begriffe von dem Gebete, die hier. zum 
Grunde liegen und überall in diefem Buche herr- 
fctien , mit den erhabenen Gedanken von Gott und 
Vorfehung, zu welchen das Chriftenthum leitet, 
nicht zu vereinigen wiffen, und dafs wir die Anficht 
vom Gebete, die Sehleiermacher im 1 Th. feiner 
Tredigten vorträgt, viel gegründeter finden. 

Von der Art , wie Beate St. betete , ftehe hier 
cipePr4)be: „Ich bin nur ein fchlechtes Weibsbild, 
'aber wenn ich etwas verfpräche, fo woH't ichs auch 
halten. E(u aber bitt der grofse Gott, der nicht lü- 
gen kann* Du haft verfprochen, wenn wir dich an- 
rufen in der Noth, fo wolleft Du uns erhören, es fey 
gut und Dir angenehm, Bitte, /Gebet und Fürbitte 
zu thuut 60 gedenke denn an diefe deine Worte; 
unfcr Herz hält fie Dir vor. Willft Da fie etwa nicht 
fds deine Worte erkennen? Sind fie aber wirklich 
deine Worte, fo beweife fie, fo errette fie, dafs auch 
j^ndere darapf trauen lernen ! Oder -^illß Du uns 
nicht erhören, warum haft Du es denn in dein Wort 
ieuen lalTen ? Ich für mich habe keinen Nuuen da- 



von, du magft mich erhören oder nicht'; «her es ift 
mir um deinen Namen zu thun, dafs der auch einmal 
wieder gerettet würde**. Dergleichen Aufserungea 
fi^elen doch felbft ihrem Freunde und LebenabeCchrea- 
ber Rieger und aiiderpn Freunden aufi allein fie fagt^ 
,,fie habe fich felbft darüber vor Gott geprüft, aber 
diefe Sache liege ihr an; fie finde fich 'gezwungen 
und gedrungen** u. C w. Sollte dieGeftält, welche 
die Frönjimigkeit bey einem Spalditt^t einem SemUe^ 
einem Teller, einem ZolUkofer, einem Stolz annahm, 
dem eigentlichen Sinne dea Chciftenthumrnicht ge» 
mäfser feyn, als die, welche biet zum Mufter iu%e» 
fiellt wird? — , - ... ^ 

Nach Hn. Ks. Urtheil ftellt kdneXebensbefebrei* 
bung „fo getreu und voll ftändig* den- genaen inneren 
Kampfprocefs einer chriftlichon ; Seele dar**, als die 
des bekannten Joh. Bunjan (Sunian) zu ' BedforcP; 
„keine ift fo troft-und lehrreich fiür eine'durch An- 
fechtungen geängftete und,g<eprii(teSeele^l Und dtefe 
geprüfte chriftliche Seele findet doch am- Ende neck 
„fieben Greuel** in fich, und* darunter ^Neigtilng 
zum Unglauben, baldiges VergelTen der< geoffienba^ 
ten Gnade Chrißi , und Neigung i^ur Unzufriedeo« 
beit, nicht mehr zu haben, obgleich fie das gern 
mifsbraucht, was fie hat**! — L. fV^ B« <ohne 
Zweifel der bekannt Brumbey) fagt: «Jcb habe 
iiipmer gedacht, ich müfs^e mir vorauf beten ^ dt* 
mit es nicht geringe w^re, was ich zu gewinnen 
h^tte, wenn es einft ans Erhören ginge*^ In (ot- 
chen Äuberungen änden wir mehr eigeiintitzigeil, 
als chriftlichen Sinn. Und wie ein junger geftinder 
Mann, der ftudirt hat, „viele Jahre blofs von Wobl- 
thaten chriftlich gefinnter Herzen zu leben** gen5- 
thigt feyn und fich entfchliefsen könne, davon hat 
Rec. keinen Begriff. .— Joh. Phil. Burck klagt 
fich eines böfen und ärgerlichen Lebens in feinen er* 
ßen Amtijahren an, man erfährt aber nicht, worin 
es beftand. Picfer «,gottfeltge Mann** hatte noch 
lange nach feiner ;, Bekehrung beftändiee Anfechlun* 

fen der Seele** , die ihb „marterten. Die Angft fetner 
eele dauerteauchin feiner** letztefei „Rrmkheit fort, 
und er mufste mit feinem^ Heilande* am Ölberge über* 
nachten. Aber bey aller, inneren Finftemifs behielt 
er ein wachendes ^ ringendes Herz. • Ah man ihm 
zur Labung ein wjeäig Wein bot , fprach er : Nein, 
mein Jefus hat am Kr^uz auch keinen Wein gehabt!** 
Unddiefe Art derSelbftpeinigung wäre mufterhaft?-» 
C^^ Befeklafs folgt im nächßen StäcX^ 
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1 Eiiiptigf b. Knmber? jinweifunjt zur porßchtigen mnd 
IpmiiVAtf»; ^hjf^g fephtluher Juf falze infonderheit iAer 
laandlangen derwillk&hrlichett Gerichtsbarkeit. Fünfte vermehr- 
ae tt, verbofferto Aufltgo. Erfler Theil. ißi?- L^ÜCX u. 606 S. 
ZWcyter Theü LYl u. ^04 S. fl. (4 Rthlr.) Die erfte Aufla- 
ge trfichieB iTgg« 



Narnberg , im Compioir der königl. privil. ullg. Hand« 
langtzeuiing : Syßem dis Handels von Joh. Michael Lemehs. 
ErfUrTheiL B ärgerliche UandeUwUTanrchaft. ^weytertk«iL 
Suatshandelfwiflenfchaft. Zweyte fehr Termelme AnseAbs« 
igi?« XVI, VI u, 83a $♦ 8. (Beide Theüe 4 BtkIrO 
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yERMJSGHTM' SCHRIFTEN. , 

Baubebg u. Leipaig,'^. Kunz: Leben uvd aus dctä 
Lfiben merkwürdiger und erweckter Chrißen aus 
^r proteßantijchen Kirche von Johann Arnold 
Kanne u. f. w. 

(ßeJMufs der im vorigen Stücke ahgehroehenm Rec^fion,') 

mAus dem Leben der Fr&ulcin (de» F — s) von 
Bemsdorf, der Räthin KeUner, der Wittwe rogel 
(ond) der Kathar. Dahmin (JDahmey* werden ßey- 
fpkle von Krankheiten geliefert, wrelche durch das 
fcfte Vertrauen auf Gott und die Kraft des Gebets 
geheilt vrürden. Johann Thamjfen verrichtete nach 
dem Zeugniffe des Confißoriums zu Hufum durch 
fein Gebet viele ^richtige Curen* Aber war es denn 
nicht fcltfam, ihn, „ibeils feiner felbft wegen, theilt 
weil man nicht wufste, wie die Sache bey Hofe wurde 
aufgenommen werden/* zur Einftellung feiner Heilun- 
gen zu bereden? und mufs es nicht auffallen, dafs er, 
feiner Sache fogewifs,diefe Hinderniffe nicht befiegte ? 
^ Übrigens hat Hec. einen Mann gekannt, der aüt ei- 
nem Spaziergange fich mit einem kleinen Mädchen, 
das ihm durch blaffe Gefichtsfarbe auffiel, in ein.Ge- 
fprSch einliefst und aU er erfuhr, dafs es feit langer 
Zeit amFiebef leide, und nicht davon befreyt werden 
könne, fcherzhaft tröftend fprach: Nun, du.follß 
das Fieber nicht wieder haben! Der Erfolg diefes 
AustfruchÄ brachte ihn in den Ruf, das Fieber ver- 

treiben zu können, , , ,. r « j 1. 

Au&er den angeführten enthalt diefei Band noch 
eine ausfübrlich£re Le^)cpsbefchreibung von Joh. 
Eleonore Feterfen, gebor, von Mtrläu, und kürzere 
Nachrichten von den englifchcn Predigern Edm. Jo- 
nes und Lancßfier, dem Senior Süfsenbach zu Bit- 
fchiB, einer Bäuerin im Amte Ronneburg, Namens 
Sabine, dem Fuhrmann . und Erbauer des Langen- 
dorffchen Wwf^nhaufes unweit -Weifsenfels, ChrU 
fioph Buch^Tk^ rtem Png\änder Thomas Hownham. 
und Jaeob JofHz Gra^winkel aus Del ft. ^ . ^ . 

I>er zwQ)ile Theil enthält drey Lebensbefchrei- 
bunaen, un^er denen /ich aber die im 1 Th- vcrfpro- 
chene Gefchichte eines von feiner Neologie bekehr- 
ten GeiftUcben . nicht befindet, G/cÄ^^/^ Leben ift 
hier nach dem unordentlich und befchwerlich erwh- 
lenden „wundervollen und heilig geführten Leliens- 
lauf*' deffclben (170» »»it der. 3 Ausgabe feiner Theo- 
fopkia practica zvi Leyden erfchienen) leichter und 
bequemer befcbricbe/i. In der. Einleitung dazu erin- 
nert ^Hr. K. mit Recht, dafs bey ö. befoudcrs die Re- 
/, J. L. Z. i8»8- ^rß^r Band. 



gel zu beherzigen fey: „Wandle folchen Geiftern den 
Himnielsweg nach^ aber wandle ihn nicht genau i^ 
ihren Fufstapteri und als ihr ängßlicher Nachtre- 
ler; — gehe mit ihnen nach ihrem Ziel, aber gehe 
deinen eigenen Schritt', und nicht an ihrer, fondern 
an des Herrn Hand;— lafs dich durch ihr grofsea 
Beyfpiel erwecken, die Regel des göttlichen Lebens 
äir lebendiger vor Augen zu halten, aber in diefe Regel 
ziehe nicht auchalleAusnahmenroit hineid, diebeyih- 
nen Statt finden konnten, ja, damit gerade in i/rne/i die 
grofse Regel durchgeführt würde, bey ihnen Statt fin- 
den mujsten^ Kurz, ^^he ganz und gar deinen eige^ 
nen Gang, und lafs dich durch folcbe'Beyfpiele nur 
anfpornen, dafs du beherzter, raf eher, mit neuem 
und fetterem Entfchlufs ihn fortgeheft, und nicht 
weilft und flehen blcibft" u. f. w. Wie aber wenn 
nicht bjofs Ein Weg zu dem Ziele führte? ja weni> 
das vorgefteckte Ziel nicht am Ende des Weges, ton* 
dern nur auf Einem der verfchi^denen Wege fiände, 
die zu einem Höheren führen ? — „l/nfer oberer 
Führer", hei fst es fern er, , »richtet fich, weil in Seinem 
Reiche Alles ohne Gewaltanthün ausgeführt werden 
mufs, bey einem Jeden genau nach feiner befonderen 
Natur, nach leiner äulseren Lage und nach feiner 
inneren Anlage, nach feinen leiblichen, w.ie nach 
feinen geiftigen Kräften und Bfedürfniffen ; Er be- 
ginnt, fördert und vollendet daher das Eine Unver- 
änderliche, allen Gt^meinfame, — Sein Leben in uns 
— durch die verfchiedenften Mittel und Anßaltenj 
ßellt es in den mannicbfaltigften Formen dar, und 
gebraucht fogar wobl unfere Jrrthümer, um uns 
zur Wahrheit zu führen**. Sehr ^ut; niu warum 
mag diefs nicht auch folchen zu gut kommen folko, 
die von dem. was der Vf. Chrißi Leben in uns nennt, 
andere Anfichten haben, als er ^nd feine Helden? 
,,Nur wer von den inwendigen Wegen i^ch gar 
Wichts erfahren und erlebt hat, und gar Nichu 
erfahren und erleben will. -^ wer ungläubig oder 
eines ganz todten Glauben^ iß, der wird freylicli 
Nichts als lauter Schv^ärmerey, lauter Irrereden und 
Irregehen (bey GichteT) erblicken**. Kec. ireßeht 
dem gefchilderten Manne redliches Meinen gfrn zu^ 
aber für Verirrung mufs er doch fehr Vieles halten 
was hier gepriefen wird. Gichtel wollte vom Glau- 
I ben leben, und die Veranlaffüngen, Ämter anzuneh- 
men und nützliche Gefchäfte ^u treiben, werden hier 
als Verfuchungen vorgeflellt. Welche zu überwin- 
den im Chrißenthum fördere; Rec hält es da«o. 
genannt dem Apoflel PauluÄ, der da will, dafs Jei 
der arbeite, und iß der Meinung, dafs das wahre 
B b 
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Cbriftentbuin fich Tornebmlich in gewilTenbafter 
Ausübung der Berufsgefcbäfte zeige» und dafs es böcbft 
unrecht tey » Scbulden zu macben, und dabey nicbts 
zu tbun I aU zu beten , dafs Oott docb die drängen» 
den Gläubiger zur Geduld bringen und Cie Verbin- 
dern möge , den Scbuldner zu treiben (S. 48)> Bi« 
Verachtung der Ehe und des ehelichen Umganges 
%yird zwar nicht geradezu als mufierbaft vorgeüellt, 
aber als gröfsere Heilige werden doch die deutlich ge* 
nug gerühmt, die fich des Ehebettes enthalten, und 
denen der finnliche Genufs diefer Art wahre Verfün- 
digungund ein Greuel dünkt (S. 86), wenn gleich Hr. 
K. „im Ganzen die Ehe'* für ,,eiue göttliche Anord- 
nung auf Erden*' bis jetzt noch gelten läfst. Für 
Verirrung des Gefchilderten und feines Schildercrs 
bält Rec. et auch, wenn ein Wertb darein gefetzt 
wird, dafs G. fich vonBreckling zu Knedhtsarbeiten 
geduldig gebrauchen (S. 4.7) und von einer unver- 
fchäinten Haushälterin liudeln und beberrfchen läfst 
(S. 90). Ja, Rec. fcheut fich nicht, zu gefleben, 
dafs er bin und wieder Spuren der Verrücktheit zu 
finden glaubt, und an der Gefundheit der Seele def- 
fen auch einen kleinen Zweifel bat, der üe im Tone des 
Panegyrikers erzählen kann. Als fich s. B. Gichters 
Freund Gabriel einer unglücklichen Liebe wegen er- 
benkt halte: fo quälte jenen Anfangs der Gedanke« 
dafs die Seele eines SelbÄmörders unmöglich zur Er- 
löfung gelangen könne; allein auf einmal fagte ihm 
eine innere Stimme: Du mufst diefe Seele retten! 
und nachher eine andere: Du mufst ihn aufnehmen 
in die ewigen Hütten! Das kam ihm zuerfl fcbwer 
an, aber endlich „legte der Herr, auf feine herzliche 
Liebe su dem unglücklichen Bruder mit Wohlgefal- 
len herabfehend, jenes Wort d^ Evangeliften m fol- 
cher Kraft in fein Herz', dafs es ihn innerlich drang« 
in Chrijli Blut und Tod leine Seele für die §äfan' 
gene Seele feines Bruders als Schuldopfer darzulegend 
und zu wüfijchen^ dajs er auf ewig verbannt würde 
für feinen Bruder. Diefs Gebet wirkte, und (7. mufste 
nun fieben Jahrelang einen fchweren, harten Kampf 
für die^zn erlöfende Seele kämpfen. Ein ganzes Jahr 
hindui-cb wurde er alFe Nacht aus feinem Leibe ent- 
nommen und in die alleräufserße Finßernifs geführt^ 
"WO die zu erlöfende Seele ücb ganz in feinen bri^- 
derlicben Willen einfallen und mit eben der Zorn- 
Jiraft, woDait fie aus dem Leibe entrückt war, aus 
dem Oefängnifs fich loareifsen mufste. Endlich ge- 
lang es dem Aandhaffen Kämpfer und feinen treuen 
Fürbitten, dafs die Liebe über den Zorn fiegte. und 
Üie Seele*' erl oft wurde.' Auf einmal Ward ne be- 
kleidet mit \vunderfcbönehi Glanz, der den Glanz 
aller SteVne übertraf, und ging ein ui& PaYaidies 
und in die beilige Licbtwelt. Der Geifi ihres Be* 
freyers begleitete fte dabin, und fchaute ihre herrli- 
chen Freuden an. In diefem Kampfe war nun G. 
fowobT in der Hölle der bOfen Geifler, als in dem 
Gefängnifs zwifchen Zeit und Ewigkeit gewefen» 
W^o Chriftus den Geiftern, gepredigt hatte .... 
Der grofte» wunderbare Sieg machte ihn fo 



muthip, ^a(% er fich nicht damit begnügen konn- 
te, die Seele eines geliebten Freundes aus dem 
Gefängnifs erlöft zu haben , fondern er fiebte 
dringend zu Gott « iifs er ihm doch auch die 
böfen Geifter fchenken möchte, und ihn auch für 
fie als Anatbema annehmen. Mit Kräften aus der 
Höhe ausgerüftet, drang er dann wirklich im Geift 
in die Welt diefer Geifter ein, und bot ihnen Jefu 
Liebe an. Aber fie flohen blitzfchnell davon, verach- 
tetep und verfluchten diefe Liebe. Er verfnchte diefs 
mehrmals an ihnen, aber immer veig^ens : fie fpot- 
teten nur fein, und verlangten» Chriftus foUe fich un- 
ter ihre Füfse beugen und fie anbeten. *' Diefs alles 
darf nach Hn. K. nicht „für blofses Werk einer leb- 
haften Einbildung*' gehalten werden, fondem„Gicfa- 
tel erwies feinem Freunde'* hiemit wirklich „im 
Himmlifchen ^inen Dienft,«* gegen den Gabrielas „viele 
Wohlthaten im Irdifchen" Nichts waren. (S. 73 ff.) 
Früher trat auch zu Gichtel „der Verfucher, und 
brachte ihn mit der Lehre von der Gnadenwahl, wie 
er fie hatte vortragen hören, in die gröfste Verzweif- 
lung. Da diefe aufs Höcbße geftiegen war, verfuch» 
te er ihn zu der greulichen That zu verführen, za 
der er wohl die edelßen Kämpfer, wenn fie am brün- 
fiigßen nach der Gnade rangen, gereizt bat. ^^k- 
lieh gelang es ihm mit dem geängßeten Streiter auch 
ifo weit, dafs diefer fchon den Stuhl beßieg, um (ich 
zu Erhängen. Aber der Nagel brach , und das Werk 
des Verführers ward vernichtet! Denn nun fing er 
(nämlich G.) an , bis aufs Blut zu ringen und zu 
kämpfen, dafs er fich die Knie wund kniete und den 
leiblichen Schmerz vor feiner grofsen Seelenquaal nicht 
empfand . • . Aber immer noch machte ihm der Ver- 
fucher feine Gebere zweifelhaft; denn immer wurde 
ihm noch kein Licht über Pduli Worte von dcrcOnaden- 
wähl zu Theil . . • Das führte ihn denm endlich in 
den allerängßlichßen Stand, in welchem der Verfucher 
fich auch leinen leiblichen Augen zeigte. Jetzt fank 
er in Ohnmacht, und lag 4 Stunden lang darin; 
aber noch den folgenden Tag beßürmte die vorige 
Zweifelmürhigkeit von Neuem fein bedrängtes Ge- 
niüth, und er mufste unter grofsen An gßen, mit 
dem Satan ringend, Gottes ganzen Zorn empfinden. 
Aber dann konnte die Liebe feines getreuen Heilandes 
die Erbarmung nicht länger zurückhalten . . • £r 
ward im Geiße erhoben; m eine Ver»ockung wegge- 
führt fank er zu Boden , ohne Bewufstfeyn von fei- 
nem Falle. Jetzt fah er im Oeiße ein« dicke Scblan- 
*ge in dreifachem Ringe um fein Hers gelagert. Im 
Mittelpuncte feines Herzens flammte^eito helles Lkht, 
"und in diefem erblickte er Jefum unter 7 Leuchtern 
mit hellglänzendem Kleide. Tieffet^bend fprach deir 
Jleiland: Wenn deine Gnade, Gottt nicht niein 
Troß wäret fo müfstö ich vergehen in meineni Elen- 
de • . Kaum waren diefe Worte gefprochen : fi> 
ward die Schlange mit heftiger Bewegung in unzäh- 
lige kleine Stücke zertrümmert" u. f. w. Doch, „war 
diefer Kampf nur der Anfang zu dem grofsen bluti- 
gen Mordkriege ^ in welchem er fein Lebenlang wi- 
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der Satanas in Wahren ttyn mufste.** 9, Was nun aber 
dv, mein theurer Lefer/* fetzt Hr«/r. hinzu» „zudem 
allen denken foUd, da fiehe du zu! Haftdujeden 

Eoften ängftlichen Kampf felbft gekämpft, treu und 
indhaft trots der groften Notb, die alle andere 
Noth uAd Quaal auf der Welt überfteigt» • . fo weifst 
du Bescheid, und du wirft bey nnferem Kämpfer 
über das Mehr und über das Anders nicht klügeln 
und deuteln « fondem Alles fteben laiTen » wie es da 
gefchrieben ftefat. Ou weifst auch durch das fchwa- 
che Licht» das durek deinen eigenen Kampf fich dir 
angesündet bat, wie wörtlich und bucbftdblich die 
Gefcbicbte von der Verluebung unferes Herrn felbft 
gans fo ift, wie fie ift/* Das kann doch nichts An- 
deres beifsen» als dafs alle Frommen den Satan we- 
nigßens Einmal in ihrem Leben fehen müITen! S. 56 
beifst es « G« habe fort und fort vor Gott auf den 
Knieen gelegen und gefleht , Er möge ihn doch canz 
zerknirfchen und fein £twas ganz und gar zu Nichts 
machen , damit er rein erlöft werde von üch falber. 
Dann wendete er fich ganz in den Tod Cbrißi, ja 
niufste fich vor Gott verfluchen ; denn die Liebe und 
der Zorn Gottes rangen noch mit einander; aber bald 
üegte die Liebe« und er empfand die höchfte Selig« 
keit. Vorher hatte er loJahre lang nicht Vater unferfpre- 
chen können , fondern fein Gebet allein zum Namen 
Jefa gerichtet (freue dich fehr, ruft Hr. K, biebej 
aus, -wenn dir's Anfangs eben fo geht; denn dann 
wirft du's inne werden, was es heifst : Niemand kommt 
zum Vater, als durch den Sohn). Der Verfucher 
hatte ihm den himmlifchen Vater ganz als Zoro und 
verzehrendes Feuer vorgebildet, und ihm, wenn er 
zu diefem beten wollte, zugeflüft^rt: du beteft mich 
ab; denn ich bin des Vaters Natur. — Das Schlimm« 
ke ift, dafi der Gläubige noch fpät mit gleichen An« 
feqhtungen von Neuem zu kämpfen hatte, und mit- 
unter gleich einem beieilenen war (S. 15 1). — Üb- 
rigens hätte in der Biographie mehr Ordnung feyn 
mögen ; auch mufsten z. B. der Inhalt des Scbrek 
bens nach Kegensburg, defsgleicben bey dem Han-' 
del mit Breqkliug das Nähere aog«:jgeben. werdet^«. 
Denn fo kann man weder das Verfahren der Re^^ 
gensburger, noch Br*s. Beriehmen richtig beur«, 
theiJen. Aber es war nur Abücbt, den Ht^Iden 2^^ 
erheben, und darüber werden leicht- andere Hiick* 
Bebten vergeiTen. Indeflen giebt dooh felbft Hr. K. 
KU, dafs wenigfiens in den Kegensbüfger Händeln 
6*s, £ifer vielleicht noch nicht gan;& rein von al- 
lem fremden Feuer- gewefen feyn mioge; aber das 
iß ein «,Febler, den die Laodicäer f rey lieb 'nicht 
begeben können.** 

WennGichtel, meint Hr./T» eineBahnderGottfe-, 
ligkeit betrat, auf der nur er und feines Gleichen nicht. 
irre geben konnten (?): fo ging Juguß Henhann- 
Francke einen Weg der Frömmigkeit, aut den Jeder- 
mann ficber wandelt und die ewige Heimath nicht 
verfehlt. Dtilen hier folgende Biographie zerfällt 
in s Abfchnitte: in feine eigene Gefcbicbte, und 
in die Gefcbicbte des von ihm gefiiiteten Wailcn* 
baofes. Der i Abfchn. ift nach der im J. 17^8 er- 



fobienenen Aurxtf/i, jedorh gründlichm Nachricht uou. 
dem . • • Lebenslauf deiTelben bearbeitet, der fite ein 
Auszug aus F*s. JegenvoUen Fufstapjen u. f. w. . . 

F*j. Vater, Syndikus Ai% Domcapitels zu Lü- 
beck, foll auch S. ^Jbty gefammten Landßänden; 
des Fürftenthums Ratzeburg** gewefen feyn. . Aber^ 
hat denn das Fürftenthum R. jemals Landftände gG-^ 
habt) Er war ohne Zweifel xiaiwTi&iir^c/cAer Land- 
fyndikua» fcbeint aber eine Zeit lang auf dem Dome 
bey Ratzeburg (wie öfter Lauenburgifche Officianr« 
ten) gewohnt au haben: denn er hat d^felbft i$5a 
einen Sohn« Namens David Balthafar, nnd V654 
eine Tochter Elifabet Margarete taufen lallen , Letz* 
tere ift vielleicht die hier S. 175 angeführte from- 
me Schwefier, die ihrem kleinen Bruder bey Zei- 
ten Arndts wahres Chrißenthum nebft anderen gu- 
ten Schriften in die Hinde gab» aber früh vollen- 
dete, wie fo viele früh geweckte Kinder, — Dafs F. in 
Kiel, wie Hr. CL Harms jüngft erzählte, den Bund mit 
Gott gemacht habe: So du willft mein Gott feyn, fo 
will ich dein Knecht feyn — wird hier nicht be- 
merkt.. Nach S. 178 fuchte er erft in Leipzig, was 
zu feinem Frieden diente, und erft in Lüneburg 
ging feine geiftliche Geburt an (S. 179), und nach der 
S. soi mitgetheilten Äufserung Ps. hat er nach fei- 
ner Bekehrung unter freyem Himmel oftmals jeoen ' 
Bund mit Gott gemacht. 

Der letzte Auffatz diefes Bandes betriß't CAri- 
ßian Hoburgf und es liegt dabey die von deHen Soh- 
ne Philipp H, verfafste Lebensbefchreibung ziiih 
Grunde. Wie faft überall , macht es fich auch hic^r 
Hr. K. ein wenig bequem: er folgt einem Füh- 
rer, ohne fich darum zu bekümmern, was anders-' 
wo zur Berichtigung, Ergänzung oder näherer Be- 
ftimmung zu finden feyn möge. Wenn derBiograph die 
Sache fo vorßellt , als fey H. wegen des wirklich treftV 
liehen Inhalts feines Kriegsgebet8(S. S55) von der 
Geiftlichkeit verfolgt, und als habe man von ihmver*^ 
langt, der von ihm erkannten Wahrheit zu entfagen; 
fo Xcbeint der Vorgang entßellt, zu feyn. Man 
fcbeint ihm nur das.Kecb^ nicht haben zugeftehen 
wollen, ein ölfentlicbes .Kirchengebet felbft zu ver^ 
fallen und anzuftellen, welches, wie man meinte'i 
ciii Vorrecht der kircblichen Obrigkeit fey. (Vgl* 
Abgenöthigte Lehr* und Schutz- Schrift wider den 
Gutmannjchen Offenbewungs • Patron . . . durch das 
ordentliche Fredtgtamt zu Lübeck , Hamburg und 
Lüneburg,^ Hamburg 1677. S. ßQg f.) Auch wird 
nicht bemerkt, dafs feine Augriife febr heftig #ai. 
ren', und Manches übeitrieben. Zu leugnen ift übri- 
gens nicht, dafs fich' bey H« viel Gutes findet, was da- 
mals mifsverftanden oder gemiCsdeutet wurde. Aber 
eine Darßellung feines Eigentbümlicben hat Hr." if.* 
nicht gegeben. Unrichtig ift, dafs H. bey den 
Mennoniten in Hamburg ein Lehramt .angenom- 
men habe; es mufs Altena heifsen, 'wohin er von 
H. ging, und wo er auch ßarb. '' 

In der Vorrede des s Theils beantwortet Hr. 
TT. einige Erinnerungen, die ihm wegen Hemme 
Hayeu's Lebensgefcbicbte gemacht worden find, und 



Mfl 



»99 



J. A. L. Z. rF £ B R U. A* E r^ 1 8« * 



200 



v^rtbeidigt Teine Erklärung« ctab^ die gerammte' 
menfchlicbeAVilTenrchaft liichtig , eitel und. nutzlos 
fey. Äufterlichen Werth Tpricbt er der WilTenrcbaft 
nicbt ab , iiber fie foll 'ücb nicbt über das äuftere 
Leben erbeben : < denn ibr köberes BeAreben kann 
nie Bum Ziele gelangen und davlon abführen; <uad 
df e^ menrcblicfae Witfenfcbaft, 'die er meint « iß die 
Philofopbie, -welcbe er bier dnrcb feine — ' Hbilo- 
fopbie bestreitet 9 r deren Wahres der beftrittenen.gar 
nicht Fremd ift. »«Etwas! werden: ^ufid «dadurch ILt- 
"WAS wiffen, das iß die Aufgabel*' i Ob aber H«^ i^ 
i^nes und diefes £twaa bäfer geti^lF^n . bat , als 



die von ihm öfter ein Wenig hart aflgeleffe- 
nen Andersdenkenden? Ob nicht Vieles« was er 
als ausgemachte Wahrheit binßelit« Vorausfetzung 
des zu fieweifenden ift? Ob nicht manche für 
uncbrißlich ausgetpbrieene Anßcht nur aus Einfei- 
tigkeit . verkannt wird? — ^ Auch mandife* auftal- 
lende Auslegungen biblifcher Stellen uud Aufserun- 
gen über indifche Philofopbie findet ,n)an in der 
Vorrede zti diefem Buche« das als ßrzeugnifs eines 
fonß als > forfcbenden Gelehrten i bekannten Schrift- 
ßellers in unferao. Tagen doppelMwerkwürc^ig iß. 

14 n,/ , *i Hijll«« 
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TTmimiSchts SoHaiVTsa. Leipzigs b.Rein: G^fprüch un^ 
ter vier JuEjßn mit Frau von Krüäsner gehalten und als New 
jahrsgefct^nk pir gläubige und ungläubige Seelen mitgetheilt 
vomt'rofeffor Krug, i8«8« »ft'S. ß. , 

» 

Dafs eine Frau, nacbJem fi« den Becher aller Freuden 
der Welt bis auf die Hefen geleert« wie iie'felbß Tagt, ein 
an Liebe reiches und Liebe bedürfendes Gemfith dem U«- 
berfinnlicüen mit einer befondoren Kraft zuwendet, i& eben 
keine neue Erfahrung. Dafs fie danu, wenn es ihr darum zu 
thun iß, eine Menge anderer in den Tafsen Taumel mit 
htn^n zieht, kann den nicht befrepiden) welcher den un vertilg« 
baren Zug des menfchlichen Herzens nach den d^nkeln Tiefen 
d«tf .WunSerbaren und der Geiderweit kennt. Nicht Alle' 
find davon 'frey, welche darüber lachen, und Mancher fpottet 
nur, weil er nch di^fen geheim nifs vollen Mächten zu fehr 
Verfallen fühlt , um omfthaft ^avon zu reden. Wenn das 
Leugnen ein Beweis thörichter Amafsung iß ; fo fehlt es 
dem Behaupten an den Merkmalen, woran die Wahiheit 
von Betrug und Wahn zu nnterfcheiden iß. Sich einbilden 
und fagen, dafs die ewige Liebe Strafgerichte verhänge, 
wdil der Menfch zwlfchcn dem Gebraucli der beiden ihm 
von Gott v^liehenen Kräfte des Denkens und Glaubens fei- 
ten den Mittelweg hält , und weil er nicht an jedes Vorge- 
ben göttlicher Sendung glaubt, iß fgoiteslällerlicher Priefter- 
ßolz und Prießertrug. Da» Prophezeihin ift ein mifiliches 
Gewerb; der Teufel foll fioh eben fo oft damit abgegeben 
haben, als derheüige Geiß. Wer aus dem Wahl (ager Tpreche, 
wciff diefer oft rtlbß nich,t. Am beßen iß es, wenn die 
Prophezeihungen nicht eintreffen , denn dann wa^cn fie' nur 
HMtifchlicher , verzfeihlichcr Inthrtto. Dafs ^ofse LaHer et- 
was Gutes find, ein Beweis grofser Kraft ; Vernunft und Tugand 
ein Beweis von ErfchUffuttg, C?' SO .ßin>mt wcnigßens mit 
der chiiftlichen Sittenlelire fcl^e^ht iuCammen, und fchciivt 
mehr au» der Tiefe als von oben herab zu kommen. Ob 
Frau von Krüdener die geheim^ Siifterin" de» heiligen 
Bundes fey, .könne« wir nidw («riflen;. dal« dirfer au» einem 
reinen Willen zum Guten Uervorgaganjgän , wer drtrfte dar- 
an zweifeln; was er für die Meufchheit leiften werde, fteht 
in der Hand Gottes. Gme» wird genfifsbraüclit, und au» dem 
Böfen kdmt Gute»; Der Erfolg wird darüber^ ein ürtheil 
Kezründen^ *wenn das WeltgetiW».acr Wcltgffchichte dar- 
über eröffnet wird; bUnden GjaabÄa ^an ein menfchlichc»^ 
Wisrk kann Niemand fodcrn. Do^M iß ^a» Mittel leicht, 
das Ziurauen zu erwerben, c» heilst : Oierechtigkiit, d. h. An^ 
ef kennung der SclhfiftähdigkeUe jedes menfcinichen Geiße« 
in Privat - und StaaU'^Verhfiltniff<dn. So wiU e» die V^TaUnft» 

fo lehrt et Chrißus Maah. 6, 33. . ^ . ^ . , , 

Dafs aber Hr. Prof. Krug un« den Bericht eine» glaub- 
Würdigen Manne» über da» Wcfen der Frau vt>n K. und 



ihre» geißlichen Begleiter», in diefen Blättern mitgetheilt 
hat, achten wir iii deir ThAt für ein de» Danke» werthes 
Keujahrsgefchenk. L.' T. D. 

Sigmaringen. ^ in der Hofbuokdmckerey : Sammlung aller 
jener Schfiften , welche aber die Einrichtung und yerfajjmng 
der katholift-hen Kirche' in Deutfchland und das mit dem 
Pa^ß (,«) zu errichtei^de Concordat bisher erjchienen find, 
JVlit unpartheyifchen Anmerkungen^ ißiö. 172 S« y. ^12 gr.) 

80 wrünfchenswerth eine Sammlung aller derjenip^en klei- 
nen Schriften , die über die vorbenannten Gegenfiäude er- 



«^eklatfcht, und wovon der Preis eines Bogens zu 5 bis 4 
Kreuzer veratifchlagt ift- die fogenannten Unpartevifchen Bf- 
mcrKungen befchönigen den R.iub nicht; es ßiid ihrer Telir 
wenig, lUid die wenigen fchKcht. — Eiu folclür Nachdruck 
erinnert um fo mehr an die Eule, die in der Kirclie das hei« 
ligc Oel ausfänft (JeaaPaul im Morgcnblaite 1^15 Aprü), da 
der Drucker hiemit der Sache der Heligion und des katho* 
lifchen Glaubens einen Dieuß er weifen will, f t y cs, dafs er 



X <w7«<^»w- ■ .«,«.«5«* , A«w«^^««»*«w<«/ 'j«nvuMicr, 'niuDiuen etc. 
etwas anzuhängen fucht, wobey der Lu^ri bonus odor ex re 
aualibet um lo deutlicher zu Tage geht. Dit hier wie- 
der abgedruckten , meißens von uns bereits angezeigten oder 
noch .anzuzeigenden Seiuriften find ; 1) Von denv^Fneden der 
Kirche in den Staaten d^r rheinifchen Confoederatioa von 
I'ürft Prinu» von Dalberg. 2) ( Koch» ) kirchcn rechtliche 
ünterfuchung über die Grundlage der Künftigen katholi- 
fchen kirchlichen Einriclitung in DentfcMand. 55J Adrcffe 
der kalholifchen Religion «n die erlauchteften RothfcJiafter und 
Qftfandten de» grofseii Bundestages dier deutfclieir Nation. — 
Dazu kommt noch ein im Inhaltsverzeichni/Te unerwihnter 
Anhane — Sendfehreiben eines katholifchen Pfarrer» an den 
VeifalleT der Gefchichte der fiaatsrechtlichen Kirchen verhält« 
mSö der Schwcizerifchen EidgenolTcn, ein Anhang, dem der 
Tpn , nicht der Wit* eine« Abraham, a Saneta Clara ej«n 
ift. und mit der Vorrede fflglich wegbleiben konnte: -> und 
wie Kann der Sudler ficU wohl berechtigt halten, die Afche 

ätfe» ehrwürdigen Dalbei-g» diirdi die BeTiaiiptung zu verun- 
iimpfen, daf» e» ihm um nichts weniger zu thun war als 
en Frieden, fey »e« der der Staaten oder der Kir/k^n 
herzuftellenV Die Neroefis rÄcht fich an ihm, daf"« von 
Kirchen y nicht von einer Kirche fpricht, j^^ 
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. B^RMN, b* Reimer : Die gegenwärtige 2^U9 und 
9oie fie gpwofdett; v^t befiif^rer Aückjicht m^ 
JD^tCchiand* t Von Heinrich Steffens. , i&i?« Zw^F 

iJcy Werken , worin fid» die tiefe und eigentbüm- 
liehe Richtung nad Weltmn&oht eine» reichen Geiftet 
jo einer, fo harmonifchmi Fem ansfpricht » wie in 
dem vorHegenden, würde es Kinfeitigkeit und Bb- 
fchränktheit nnkres Standpunctet Tercatfaen» iwenn 
wir, den Znfammenhang und die Verkettung dei 
Gänsen ander Acht lalTend, narere kritifirende Pole- 
ihik gegen einielne heinuejjerillene Anftobten und 
Heen autüben wollten; wtr wollen vielmehr blob 
den Inhalt und Oeiß des Buchet parteytot und nnbe* 
fangen darsulegen verfncben« < 

Von dem Gedanken ausgehend ^ dafs der Hin- 
blick auf die einselnea Fälle und Erfchetfmngen.det 
Lebena» auf den engen Xseit unfeier näcbßen Um- 
gebang-, nnt meift Dur^^dea-i£goitmut alt die Trieb* 
fader .menfcblicben. Ticbtent und Trachtens' erken- 
nen Inffst wahrend der «weatercirUmblick auf das ge 
fchi4äitlftche Leben/ dec-MesTbUieitiim Gtoften und 
GatiBen> unt den Geitb der Liebe»« der durch den Lauf 
der MenEchengefchichte n»d du rcba 64nee ^ waltet, 
aar hellen Anfcha«un|['bringe: BeHt der Vf« die Be* 
bauptnng.auf, dafs dicZukunft nur aua der Vernn- 
genbeii gedeutet; werden könne» und dafs folglich, 
da aUe Hoffnung einer geotrdneaen .nnd^ heiteren Z»- 
kdnft einzig v^ Deuticldand beruhe, die Kenntnifo 
der gerohichriichen Vi^if^nngenfaieit uhferes Volket Vom 
der bdcbften .Waobtigkmt und Bedeutung (cf. *• > 
L JDie Mkatiüertnauen. ^^ „Deutfchland liegt 
in der Mitte vonEmopa, wie Tein Herz^ Wo die 
Kälte hemmend henrortcitt,' da endigt et gegen 
Norden; wo die fionnenftrahlen au^iftark zu hrem 
neU' anfai^|;en,; wtad et gegen Süden begrenzt« 
Et wicd Tdn.ennmtbigenx'-Beigen durchzogen, ift 
mit fishöneo: Widern mid. wehrhaften Pflanzen ge^ 
fegnet^ grobe Fldffer'witzen .iure mächtigen' Flui 
then in mancbedey Richtungen dkitch das Land; 
durchBrömen faft alle Lander von Europa, und 
etgieften fich nach allen Weltfegenden« In die* . 
fem glüeUidien Lande < wohnt «ein uralter Stamm,: 
deSen dunkle Herkunft, fleh in der ehrwürdigen 
Tiefe ABatifcb- Buropüleher M^ben verliert. Diefer 
Stawnndiat 0ch dvrch. allen WeqhCel d^ Zeiten wun-* 
derbar rein erhalten, und feine alteSpracba^ mannich- 
J. A. L. Z. i8i8- Erßer Band. 



faltig verändert und umgefialtet» hat den alten Grun^« 
ton dennodi behalten» und 4io Ffrinnerung einer tif- 
fen Vergangenheit» einer Kindheit, die feit Jahrtau- 
fenden vetfchwand, ruht noch» wenn auch dunkel 
-und rätbfelbaft« in dem Dentfchen nationalen Gemü- 
.the.'* ~ Um einen gerchicbtlichen Anfangtpunct 
. zu gewinnen » geht nun der Vf. in den tiefften Hin- 
tergrund unferer Vergangenheit zurück , zeigt , wie 
•der Stürz der aUr&milchen Welt |ind datti berge wicl^t 
der eingewanderten GermaniCchen Stämme noth wen- 
dig war » wenn das Chriftenthum einen empfängli* 
eben Grund und .Boden gewinnen » und wenn die 
daijn enthaltenen Keime einet neuen und reine- 
ren Lebens in den unverdorbenen Gemüthern der 
Bordifchen Naturföhne fich entfalten foUten» und wie 
die alte Urreliffion und Urfpi^che des Germanenßam- 
met io den tiefen» Norden (nach Island) zurückge- 
drängt werden tnn£ite. ; 

Oat unaerfcbeidend Cbarakterifiifche det alten 
Germanenßam mes (wie wii et aut Tacitus und den 
Altdentfchen Heldenliedern entnehmen können) be- 
Band vom Urfprung an in einem gefonderten^ j^^J^^t 
^elrJonUehen Dafeyn fowohl der Männer alt der 
Frauen, und jede Krafläofserung des Mannet war 
einzig dabin gerichtet, diefe eigenthümliche» per* 
fönlicbe^ Freiheit fortdauernd zu behaupten, oder 
nrit linderen Worten» die Unendlichkeit des menfch- 
licben Dafejrna in fich perfbnlich als unbezwingbare 
Kraft und rStärke hervortreten zu lalTen. Als Grund- 
ton det-Oermtlnifcben Gefchlechtt erfcheint das Stre- 
ben^ feinen^ Freunden hülfreich und treu» feinen 
Feinden furchtbar su feyn» Wat aber die gefchicht- 
Uche £ntwieielung/ der Dentfchen bit auf diefen 
Tag aoaz^ebnet; ift» dait fie den tieferen Sinn det 
urfprtfnglichen Stammet in fich vor allen anderen er- 
haekeh»' dafs ihnen die Erinnerung früherer Zeiten 
blieb , und diei Fähigkeit » fich nach der Art der Vor- 
väter treu» feft und mannhaft zu geftalten», — Wat 
der Vf. S. ^—44 über, die alteermanifche Staau- 
und Volkti-VerfalFmttg und über dat Lehnt- und Va- 
fallen-WeCen fagt, --wird Manchem.au flüchtig und 
ungenügend fcbeinen; noch mehr aber gilt dieU von 
dem , was er bej diefer Gelegenheit über die Entfte- 
hung ftädtifcher* Gemeinden» bürgerlicher Gewerbe 
und Freiheiten anfttellt. Dieter letztere Punct ge« 
hört unftreitig bii jetzt noch zu den unerforfchten 
dunkeln Seiten d«i Mittelaltert» nnd bleibt felbft 
nach dentneueften fcharffinnigen UnterfuchunMn» 
die darüber angeftdlt find» immer noch unaufgeklärt, 
Htfko fchöner und tieCarabfariftdüfWäiderVf.Sffloff. 
Cc 
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fibftr die itä Dentfchen VolKscharaliter hcrvortre» 
t^de Idee perfönlieher Ehre fagt, dieser füe den 
eigentlicheo göttlichen Mittelpunct jener fondernden 
Tbitigkeit bey den Germanen erkennt. / 

IL IDie Hierarchie. Der Vf. betrachtet, wie^die 
cbrißliche Riicbe fich unter den Germanen ceftaltete, 
und wie fie fich xum Leben und Staat verhaken bä« 
be« Die tiefe und reiche Anficht derChrifiusre^igioti, 
die er hiev entwickelt, die Oarftellung des Urfprungs 
des Priefter *• Mönchs -nnd Kirchen -Thums» und 
wie dieb in Deutfchland den frochtbarfien Boden ge- 
fanden; die angeftammte Sinnesart und Lebenaweife 
des Volks durcharnngen, und daraus ein fröhliches, hei- 
teres» blühendes Bareyn hervorgerufen habe , das al- 
les mag man lieber im Buche felbft nachlefen» du 
jeder Aussug es doch nur su matt und kalt wieder- 
geben würde. 

in. Vergleichung des Mittelalters mit unferen Tth 
gen. Nachdem der Vf. der jetr.t neuerwachenden 
Liebe für das Mittelalter fehr fchön das Wort gere- 
det, und den Tadel einfeitiger und befangener Beur- 
theiler kräftig zurückgewiefen: zeigten wie geradere* 
nerrüftige Kampf» jenesSchaufpiel unaufhörlicher Geh- 
rung, welches die Oefchichte des Mittelalters dar» 
bietet, der herrlichße Beweis von dem feurigen in«- 
wohnenden Leben , von dem freudigen Ringen und 
Streben aller einzelnen frey fich bewegenden und 
entwickelnden Kräfte war, während da» Leben ge- 
• genwärtiger Zeit bey einer fcheinbar gv&fseren Ord- 
nung, Regelmöfsigkeit und Einheit doch die Spu- 
ren allgemeiner ErfchlaiFttug , Stumpfheit und inner- 
licher Zerfplitterung an fich trägt. 

IV. fVie unjere Zeit fich aus dem MitieUkeir 
bildete. Die drey Haupt^'ölkerftämme , aus denen 
der Geift des Mittelalters fich entwickelte, werden 
hier nach einander aufgrfatst. — Die OßrämeryrtL- 
Ten nur noch die erftarrte Form einer vergangen 
nen Zeit, worin fich die letzten Nachklänge jener 
crftorbenen Geiftesrichtung , welche cinft die ganze 
AUcrthumswelt durchdrungen und befedf b«tte^ am 
längften erhielten. Ihre äufsere Verfeinerung, Civi- 
lifation und glatte Abgefchliffenheit, wodurch das 
im Inneren langfam arbeitend* Verderbnifs nur ver* 
deckt, nicht gehemmt würde, verbnndea mit den 
feinen Könftcn des Betrugs und einer rSnkevoUen 
Diplomatik, mächt fie in mehr als einer Hinficht 
den heutigen Franzofen ähnKch, nur dab ihr Ein- 
flufs auf ihr Zeitalter minder bedeutend feyn koun- 
^^ Von weit gröfserer Einwirkung wf die Mittel- 
welt waren die Jraber,]titieB frey finnfge Volk der Wü- 
tte von glühender Einbildungskraft, heifserGmufsbe^. 
«^ kühn mit dem Leben fpielend, blühend in un- 
überwindlicher Tapferkeit. Wie MnhamÄd'a Lehre 
fclber nur die feurigfte Blülbe ihres finnlich und 
phantaftifch bewegten Geifies und Lebens wer; wel- 
che tiefe gefcbtchiliche Biedentung in ihrem grofsen 
und harten AiikÄiSipf gegen dieOermanennämme lag;, 
welche feltfam eigenthümliche Richtung, ihr wilTen- 
Icbaftliches S'treben genomiben, und wie die glän-. 
xende und blchdendte Erfcheinung ihres hiftorifchen 
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DaTeyns erblich und zuletzt erlofch, das Üles bat 
der Yf, hier Cehi: ftin. und geiftreich angedeutet« 
„Aus den Siegen über gebildete Völker, ans den 
Verwickelungen eines mannichfalfigen^, über gro^ 
Strecken der E«de verbreiteten Da feyn^ entfaHtaie fich 
ein blüthenreiches Leben, welches fich aus feiner 
phantatlifcheh Wurzel auf eine anmuihige. Weife bil* 
xlete. Kunfi und Poefie blühte, dasSelbfigefübl küh- 
ner Thaten nährte eiiie grofsgefinnte Perrönlichkeit, 
die auch in dem Gegner das Kräftige fchätzte, uod 
gebar jenes GegenbUd der Germanächeu Elire, wel* 
ches • obgleich aus einem entgegengefetzten Grunde 
eiilfpVmigen , fein Urbild nicht feilen übertraf; flie 
Glut finniicher Ll^be nahm felbft ein unendliche 
"Geptäjge, und fpiehe farbig und reich enlfaltet wie 
ein lieblicher Traum mit dem aüf^iegten Leben. 
Die Kunde der alten Welt blieb^iefen tief bewegten, 
plötzlich aus einem ^ngen Lehen in die aufgefi^oi- 
£ene Welt der Gefchichte Hineiniretenden, nicht 
verborgen.' Vor allen aber reizte fie die Erfoifchnng 
akräuUeren Natur, der fie innerlich angehörten* Alte 
Erforfchung ging darauf« den mftchiigen Natvrgeift 
für diePerfon zu berchvrören* Alte orientalifche Sa* 
gen, donklePhilofopfaeme, die fich fortgcpfianzt hat- 
ten, waren mehr oder weniger mächtig v niemals 
völlig erlofchen, und da» klareHewufstfejuüb^r endr 
liehe Verhältniffe hatte einen fiufiem Hinterg^nd, 
der nach den nächtlichen Myficrieu des Enlceiriei 
hinwies. Ihre ganze Willenfchaft bildete fich ni ib* 
rem tietBen (iruude als icbwarze Magie. *^ — - 

Die Gerumneu. - Die Germanifchen Stämme« in- 
dem iie fich durch gansisjuropa Terbreiteten, uabiseD 
mehr oder Meuiger die Sitte, üe Lebensait der alten 
Welt an, wie fie^ibnas miadem Chrifteothum dar* 
geboten wurden, und actB^ der Vermiichung dief^r 
mit dend GeiAe de» ff eyen Nordens emfprang dieaetie 
Zeit. Der Vf. deutet knis die Art an ^ wie fibb die 
Europäifchen Sprachen bildeten, und giebt uns dann 
eine geillreiche Skizze der Nationen, die um die 
Zeit der V öl ketr Wanderung handeJ ndeuf treten t«»^' 
denen die Buvfuuder mdt b^eifter^er Vorliebe he?« 
vovgetoben wetden. In dem VertilgnngskriegeAti- 
tiki^s g^geki die Gernaenifeh«[i Vakkcr» wie in denen 
der Araber ^egen Karl Martcäil^ ifi (nach des V£i« Ant 
ficht) der feindliche ^egenfats zwiichbn Natur und 
Gemüth zuerft gefchichdich ausgefprOchen, der nach* 
mals in zwey grofse < Weltreiche» in das mor* 
genländifche und ebeftdlftndttcbe'Kkirerthum, aus 
einander ging, al&fdel£en£emralr und Brenn -Fen- 
cte, Bagdad und jiacken^ \Hamnnml Majchid und 
Karl der Grojsa zu. betarabhten find« Nachdem der 
Vfi das Zejuiter iKarls des 'Grofsen in einem ^^^ 
f äffenden, Oberblick aufgefafst,. giebt er uns, um fich 
zur Betrachtung un (eres Zeiteiters .den Weg zu bah- 
nen, eine kurze Anficht des^dgentlichen Entwicke^ 
lungsganges, den^die verfchiedeuen Eurbpäifchetf 
Völker genommen. * In Ätm reichen Völfcergemälde, 
das ilun folgt« wwrden xma^iSa Spanler in ihren itt*' 
terlichen Kämpfen gegen die iMaure«^ in ihtttniibeo^' 
theüexlisheitZtigeftne^ deirjütoen Welt,. diePoitugie* 
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fen ia ihnr-wMiihtttgtottanigtnHdäeazeit, di« ani 
den 'naDiiichblligßen Gru ndRolfea benrorgeheiu]« 
Verftandcftbildong ynd an GSbrnngCD iriche Staati- 
«niwidieliuig der EVigländer, da« inefar^erMiderte 
JHIcfn der nordifcfaen lleiche, das durch KnecbU 
Ichah gedvücktB Usbea der WendenvÖlker , der ia 
Übmendc Et&arrung aaagehenie Muhammedmünt)». 
TOT dem betrachtenden Aoge rafch variibcrgefäbri, 
«n ana bcy der Betrachtung' Italien», Franhreicba 
and Deatfcbland« dcfto länger verweilen zu laQ'ea. — - 
italiaa, wo &ch aat den verfchiadenartigflen, AhrÖ- 
nifcben* GotbiTcdien, Longabvdifchen, Nonaanni- 
fcben und SsrftzeDifcfaen Elementen ein ganz eigen' 
ihümlidier Volk*- und Staat«- Geiß bildete, gewann 
snm sweyUn Mal eiofe grofae bißorirche Bedeotung 
all Sita der Hierarchie, deren Urf)>rung and Streben 
der Vf. enlwicltelt, Sie fanh mit dem allmülilichen 
Verfallder chriniichenGelianung, mit der VeETcblecb- 
tertuig derPipßtf.mit der abnehmenden Macbt DeitiCch- 
landa, mit dem kraftigen .Aufbldben Iialianircber fie- 

floblikeni and mit dem Erwachen dea wÜTenfchaft- 
icben Oeißea in Italien. — Frankreieh. Die gei- 
fiige Eigemhümlichkeit der Franken fcbeint dem Vf. 
feit uralten Ztiiten her die eu feyn, dura ü« mehr alt 
irgend ein andererdurcb diäjille Welt und da» Cbii* 
fienthum gebildeter .Stamm mit gafciiickter, jd ainr» 
lieber Gewandtheit in derGcgenwart lebten, -obnci 
ivi« die fingUnder, fchwernitlibig durch eine ver- 
kiRgniraTOlle Vtrganfieiihejl, oder, wie .die Denti' 
fcben, mit emUryonenBiüliigem. UngStcbick durch 
eine bedeutun^tvolle Zukunft bewegt xu werden. 
Der friihe Mut Fräiikilulu'r Treulofiglteit , der nach- 
malige hüTle DrpcK (ies Fnudalwefens, wie ficb dann 
dnrch Vitirchmt-Izuns- mit den Normannen und den 
fiargnndirchtii Frnviuaeii in Frankreich ein herrli- 
lidici filötbenuker der Poefie, der Liebe und dei" 
Kitleribnma enlFaltete, wie diLfa Alle« zuletst in lee- 
re Gtlanterie. Etikette, gleifienden Schein und Wol- 
Ittft .aoa arten konnte, und wie daa Öß'entlicbe Staata- 
ttodVolka- Lehen zulctat dem foldatifchen Derpotia- 
»na, den Cabalen eine« verderbten Hofea, den Itän- 
hm «nev hinterlißigen Diplomaiik zum Opfer hell 
Ja wie dnrcb das Umfcblag^n der Zeiten Pari« an die 
Stelle Roma trat, da« AMe« wird von dem Vf. hier in 
*ioe Kurse, aber anaiehende Schilderung sitfammen- 
gedrlngt. — Von Deutfehland' s Gefchicble feit 
anl,d<ni Grofaen. wir(\ un« hier blofa eine flüch- 
lige Überficht gegeben; dagegen wird von Gregor 
d(a Siebmteo Zeiialier und von dem gewaltigen 
Mann felber ein feurige« -und farbenreiches Bild ent- 
Wor&A £ehi vicbtig.und fein nnteifcbeidet-der Vf. 
be^ Benrtbeilnng gefchrchtlicb bedeutender MenFcheh 
einen doppelten Oeficbttpnnct, den ethifclien nnd 
den reingercbicbtlicben, — ein Untcrrcbicd , der 
bi« jetzt weder von den unbedingten Lobpreifern 
Hildebrandi, noch von feinen cinfeitigen Tadlerrn ~ 
ja TOD nnfereiii Vf. felber niciht genugfam beachtet 
>a reyn fcheint: wie. hätte er u>nß dea Italiänera 
fcb)au fich verftellenden ßochmuth gegeu unfeires 
Luthen hohe Treuherzigkeit und Reinheit der Ge- 



Giinnng in Vergteichnhg ' Aellen liSnaeil (S.- ^Ti^i, 
Mit Achtbarer Vorliebe ift daa glinBeade Zeitalter 
der Hobenßaufeu behandelt, und geseigt , wie hier 
das freye nad fröhliche Lebe« . die blühende Kraft 
des Dcutfchen Volkes fich iMcb allen Richtang<n,]iii}^ 
in den groften &aattTetbMl[itijrfln wie in der Blüth* 
der einxelnen Stidte, im, Sinn fkr Edeln und, det, 
'Bürger, ' in Foefie« Id^lerey und Baukanft , «afa 
Heirlichße und Glünaendfte offenbarte. Bie nnbe* 
£cbreiblich fchöne Darfiellung der altdentrchen Bau-, 
kunß jind ihrer unergründli^ü^Fen geheim^iCavoK 
len Bedeunng (S. 044 — 846). wosu der Vfj. durch' 
die Erinnerung an den Röllner Dom veranlafst wird, 
gehört zu dem TrefiKcbfieo, was wir nur je übet 
diefe Wimdererfcheinang des .Mittelalters gelefen.' 
und müfite in den HSnden eine« Jeden Ceyn, deÜea 
Sinn nnd Gemuth für Detttfcbtands gewaltige Ver* 
gangenheit nooh aufgefchlolTeo iA. Wie diele berx-. 
licbau Erfcbeinanfen allmlihlj^h . wieder voiüberxin- 
gen, crlofeheB und erftarbeitt .wie mit dem V^-i 
£all des Papft- und Kirchen -Thums zuletzt die ton- 
demde. und trennende Refiexion an die Stelle der vo; 
rigen Gemüths- und GlauJiefis- Einheit tial; wie dio. 
Reformation eine nothwendige Geburt der n':ueii, 
Kichtong des Zeitalter« war. w 
Bedeutasg, ihr wabies Verbältai 
mus'ge.wefenf «Jaoitt fcbliefst dor' 
üen Werkes, rder glcichfam nur 
fchichtlicha Einleitung in die nu 
lung zu betracbten ifl. -t> Sollte: 
erßen Tbeil an und fnr&ch ein ti 
xufügeni'fikikönBte ea nur daa feyi 
■u äüchtig :iiqd zn fkisz^nhaft 1 
mancher AnQcbt upd'£^aupmng eine mangelhaft^ 
oder doch nur oberflächliche Kenntnifs der einzel- 
ne»' Tbatfacben zum Grunde liegt, und dafs dem 
Ganzen, felbft als blofse tlberficfat der Hauplmomen- 
te dea Mittelalters betrachtet,- noch gar vieles zur 
Vollflttndigkcit fehlt. Doch wir gehen lieber za 
dem zweiten, ^Is dem bey weitem wichtigeren Tbeile 
des ganzen Werke« über. 

V. VoH d^. gegmwärtlgän Z«it, und ii>ieji*ßei 
feit der Reformation gebüdtt. %v/ey grofie Haupt- 
j-icfatnngen menfcblicher Tbaiigkeit.^die auf di» Be- 
friedignng lief liegender BedürfnilTs gehen, T»eini* 
gen alle wahrhaft gefchicfattich, verbundenen Natio* 
iien, nndfcheinen felbft die Grenzen der Nationiliiä.t 
aufheben zu wollen, — der Welthandel nnd die all- 
gemeine EuropSiTche WifTenrchaft. Sie würden all« 
Scheidewände der Volker iuletzt aufheben, und All«* 
in ein aUgsmeineibedeutungslores'WeUlehenaufldftfit. 
wofern nicht dje I4ationa1itSt ihn«n hemmend un4 
befchränkend entgegenträte. Was ift aber das Matio- ' 
nale, nnd wodurch tbut es fich Kund 7 t- Durch 
die eigentbümlicbe Art , wie jede« Volk das ganze 
Dafeyn zti'begreifen (Philo fopbie), die Vergangenbeit 
feü ftrlTen (Oercfaiehte), das Leben in feiner Unend- 
lichkeit darauflellon fucht (Poeße>, Nachdem der Vf. 
rcharffinnig gezeigt, wie alle BetracHlung des nienfcbll- 
cben Dafcynt (Uiuoiie} nur dreifacher Art feyn bönue. 
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^t weder efliffpliV oÄer gerchichtUch, oder poetifch» 
tind we diefe idfejr verfchiedenen Anfchauungs • und 
fiarftellungs-Artea nur in der göttlichen Oäienbarung 
v^ereinigt 2U- finden feyeni geht er daz^u über, alle 
gfegen'Xtärtigen Nationen ivr ihrer wahren Eigenthtim« 
KehlLek; in ihrer höheren gefchichrtichcn Bedeutung 
darzufl^llen. '-^ Der NordMieukaniJvhe Frey /taatiA 

Sani einlProduct des Zettgeiftel der tetsten Jahrhun- 
ertc, der'einfcitig vorwaltenden Verftandcsbildung ; 
daher aticfa ohne grorsarligen Sinn, ohne Religiofität, 
ohne Wiffenfchafr, ohne Kunft, — eine rohe Bild- 
f)ule, die lioch nicht zum Leben erwacht ift. ßpa- 
nien ftellt die Vergangenheit am reinften in &ch dar;* 
<ber eben diefea Fefthalten am Vergangenen , an den 
Formen derVorzeit^ war et» was alleEräfte im Lande 
ÄÜfaiümehdrfihgte, wasdenSchwanengefang der erlö- 
fchepden alten Zeit in wundervollen Meitterwerken 
ftia 16 und i^ lahrh.' ertönen liefs, und waa in der 
neueren Z^it den unevfchütterlicben Orundfelfen der. 
F\t^hfeit ausmachte. In Calderon und Cervantes ftellt 
fich diefe eigenthümliche Richtung des Spanifchen 
Volkes am klarften dar; beide werden daher von un- 
ferem Vf. atAfübrlicher cha#akteri&rt. PortugaU hat 
fich nach Südamerika verjpflauzt « wie es fcheint, um 
iln lang verwirktes Dafeyn dort zu vergraben. JS«^- 
tanJ^s Blüthezeit. deren . zwey Hauptrichtungen m 
Siiakefbeare und Baco von VerUlam ausgefprochen 
find t ^11^ in Elilabeths Regierung » wo üich zuerft 
]en<er tiefe befonnene Verftand entwickelte, der nach* 
xnals das grofsaHijre Staatsleben ttnd den Handel fchuf; 
deren Lieht- und Schatten ^ Seite hier umßSndlichher* 
Torgehoben werden. Rufsland ift eio^ gemachter 
Staat, geharnifcht entfprungen, wie Pallas aus dem 
Hanpte Jupiters; eine rohe Zufammfanhäufung' von 



Lündem und Vdlkerfcfaaften, die/oKne trh fetzt «Iited 

inneren Mittelpanct der Entwickelang^mid «BiMung 

gefunden zii haben, nnr von AuEsen her< anwachfeii 

können. Der Grundzug ihrer Oefchichl» war roehi 

Afiatifch als Europäifch, bis die Franzö'Iirche- Bildung 

«nd Sitte auch auf diefes Volk ihren Einflub übte.' 

Über Palen ^ Preuffen^ TÜrhejr Ungarn xmA ludien 

wird manches TrelFende gefagt; nidit minder über 

die beutigen Schweizer. GelegentUch Mr#rden faiet 

auch Roujfeau^ Pefialozzi und Johanna MülUe 

beartheilt, letzterer auf eine Weife,, dre dermis 

befangne Lefer. leicht an hart ^finden dürfte. -*4 

Von Holland wendet &ch Femer der Vf. za^ den dref 

BU>rdifchen Reichen, Dänemark^ Schweden xind Nor* 

wegen. Was er hier über die Lage, VolksththnUdi« 

keit, Literatur und die neueften Schickfale diefec 

Länder mit fichtbarer Vorliebe und glühender *Begei* 

ßerung ausfpricht , ift einer der wiehtigften «nd aih 

ziehendften Abfchnitte des ganzen Buches' , sumsl da 

hier der Vf. (ein geborener Norwege) gröfstenthiili 

aus eigener Anfchauung und Kenntniüs fprichh So 

z. B.* von den Schweden: „Das Volk derb, tapfen 

gefund, ftark und fchdn gebaut, mit jener freymätht* 

gen Kühnheit und wohlwollenden Mild«, die dea 

Skandinavifchen Bergbewohner ausaeichnet, lebhaft 

und geiftreich, hat «inen feften Freybeitsfinn forgßl* 

tigernährt. Das harte% rjube^ gebirgig Land, du 

Leben in den wilden Gegenden; in den tie&itScfaacb- 

tton, bey Hochöfen ^und fiifenhäromerh üiuniit eiiiea 

grofsen Theil des- Volks <t^ die Gyclopen England»^ 

aum ftillen Ernft.** Ebenfo von Norwegen, vraswii^ 

um den Kautn zu fchonen, nicht aushebet dürfen« 

« 

, C^^ Be/Mufg folgt litt nächßm StAck.") 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



STAATSWiifEÄSoijAfTaw. Leipzig, im Coroptoir filr Li- 
teratur: Dai Buch vom Fiirßen nach antiaiacckiaveWj'chen 
Gr^ndfitzen ^ oder die Kunft zu regin^n ^ch n^iürhcheft 
Em^feaungeii VOto Adolf Fi^hdrf Pön^Sofikmdorf auf Zingft. 

»ßi7- 56 «. «• 

': * Et ift eine eigene £rfeheianng , dtfs der Vf. die Kvtift zu 
legiere» tuch astüvlichep £m{>findiu)geii , die Alor^eps, Mit* 
IMS» Abends I und in jeder Zeit des TageS« an verTcliiedeneB 
Orten, unter anderen UmfUnden eanz anders find, ohne die 
Knturuchkeit zu rerlaffen, darftellen will, und ichoft im 
1. 1 dehi - FArften l>ey eiticir Nation , die in ihreai lüaidheitfF 
ti/llande ift» diefe Runft zugef^cbt, ohne d«&:«r V4>9 (einea 
clirnl^i'tbaneii .Beurtheilungen oder Vorw^lrfe feiner H^ndhingen 
%ii bcfftrcliten ha^, äleic^ßm a!« wenn diefe fixiliiilöat auch "der 
^Taturlichkelt ihrer EmpHndungen dberfaffen, und Mh^^n Fil#- 
%eM, wie eins» Anninnis, ikreu Better, tüdtiiohnreTfolgenliöBn« 
'i^tl. Trets dem glaubt er aber in dem nämliclaen: ^ wieder, ;daff 




von hergebrachten juriftifcKen Fotanen die Rede Dejm/dtirfe^ 
jhifs f&tnmtUch^ Ferfonen« welche, da eineai Lande^ das Qck 
durch feine Sprache o4er frine natürlichen Grenzen von dem 
üachbar trennt 1 geboren worden i und dsfelbft ihre Wohnnn« 



... ^ ' , 

gen haben , eine Nation , die Gefanimtheit aller ludWidaei^ 
welelic in eineiti Lande wohnen , und durch ihre Gefetze St- 
eherheic ihres Ei|^eAthums, iiirer Ehre und iln^s LMient'IS' 
Ungen wollen« ein Volk ausmachen, dbfii die^ GbeftlBS sia# 
Landes nie wider den Unfchaldigen £pd, ^und ui^ ^fip' 
rechten fchadcn, dafs die Arten der Kegieru|igsformen,MoDa^- 
chieen, Del^otieen, Tyranneyeir, Betnbhratieen, Aiiftokradces« 
-Oligarchieen, Ochlokratieen und Hierarchieen fejett u. f. w#a 
Die Sache rede! ,. . .};,!)*• 

Frankfurt am Main , b. d. Gebr. Wilmans : ffer/iidi eiaif 
Beantwortung der Frage : JPlk können die Deutfdi^ ßhitm 
^Joehe des Englifchen RnnfimonopoU hefreyeh^ -^^^^ofejfik 
Serviere, . ißa?« *3o S. g. (la gr.) 

Der- VI. hat viel gelefen, wenig ^tdftitrauoll ift dÄ 
Wille gttt, aber daa FJeifch fchwach. Wozu cU* Gefchiolita 
des Miuelaltert , die fall die Hälfte dea Werks einnimmt? Wo- 
zu die parllellung des Englifchen und des Deutfchen Charak- 
ters in weitläuftigen Auszügen aai Kant? Wand der Vf. mit 
dcit4 Fragen, diä er fich ftellt: 1) was wollen wir? a) wal 
lUtenea wiie? 9) worauf kommt esian? 4> vras kommt jbf 
ber h«raus^ der, auf dem TitelbJbtte angegebeneti HaoptfrafS 
und ihrer Löfunff nah« war: fo verderben lEm teioe fremdea 
Begriffe wieder dea Weg dazu oder das Spiel. 

FJB. 
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O E SCHICHTE. 

Beaun « b. Reimer: Die gegenwärtige Zeit ^ und 
wie ße geworden ; mit bejoifderer Rüekfiekt auf 
Ueutfchland. Von Heinrick Steffens a. f. mt. 

(^Bi/Mafs der im vorigen. Stneke abgebrochenen Recenßon»^ 

uletBt Tchildert der Vf. mit gröfserer Auftführ» 
liebkeit die allmäbliche UmgeftaUung Deutfehlandt 
ich Karl V, das Zeitalter Ludwigs dts XIV, und den 
giftigen Einflufs FranaÖfifcher Poefie» Philofopbie, 
SlaatsKonft und Sitte auf die Sprache, den Geift und 
das Leben des Deutfchen Volkes« und Deutfchlands 
zunehmenden Vecfall. Friedrieb des Zwejten grofse 
Perfonlicbkeit wird gegen die Angriffe neuerer Schrift- 
Heller in SchutB genommen, undgeaeigt, wie das, 
vm an ihm und an {einem Zeitalter fo tadelswerth , 
erfcbeint« keineswegs eine blofs eigenthümliche Fran- 
aüßfche Richtung gewefen, fandern dafs fie gana 
allgemein, und ein noth wendiger Durchgangspunct 
in der Gefcbichte aller Völker war. , Dann wird die 
FranzöGfche Revolution in ihrem Ur fprung und in 
ihren Folgen aufgefaftt, un4 als eine noth wendige 
Erfch einung der Zeit, die gerade in Frankreich, dem 
Hanpt&tae der neuen Bildung, hervorbrechenNinufste» 
dargeftellt; dafsgleichen ancb, wie gerade aus der 
darauf folgenden allgemeinen^ Erfchlaffung fich Na^ 
poleons politifcheGröfse fo rafch entwickeln konnte. 
Der Vf. unterfucht, in wiefern diejenigen Elemente 
des DaCeyns, die Deotrchlaada letztes Unglück her- 
beiführten, wirklich aurückgedrängt und unfchäd« 
lit^ gemacht worden find ^ oder welche hemmende 
und aerftörendeGewalt fie noch jetzt befitzen mögen. 
Die Art, wie er diefe Unterfuchuog durch alle Staa- 
ten des nördlichen und füdlicben Deutfchlands durch- 
fübrt, wie er die Schattenfeite einzelner Staaten fo- 
wohl , als des gefamnuen öffentlichen und Privat- 
Lebens in DeutCchland, ja die dringendften Gefahren 
der Zeit mit fcbarfem Um- und Überblick und mit 
edler Freymuth aufdeckt, das giebt dem Werke ein 
hobes Vaterländifchcs InterelTe und einen Werth^ der 
von den edleren Zcitgenoffen gewifs nicht unerkannt 
bleiben wird. Befanders aber wird über die jetzige 
Richtung Deutfcher WilTenfchaft und Gelebrfamkeit 
manches grofse und beherzigenswerthe Wort ^e* 
fprochen, wenn gleich freylich auch manches Ein- 
seifte in zu grellem Lichte oder in zu düßerem Schat- 
ten ceaeigt wird. Da es unmöglich ift, von einer 
fo reichhaltigen, harmonifch verfchmolzenen , leben- 
digen Dardelhing eine kurze Überficht zu geben: lohe« 
J. A, i». Z» i8i8* ^rfier Band. 



benjwir daher Hof« einzelnePuncte aus,diean8 beym 
Lefen vorzüglich auffielen, — So hat uns das, was 
der Vf. (S. 683) gegen die beftehenden kritifchen 
Blätter und Inditute Deutfchlands fagt, keineswegs 
befriedigt. Selbft feine Einwürfe, dafs die Kritik 
bey uns noch auf keinen feßen Principien beruhe, 
dafs in unferen kritifchen' Blättern die verfchiedett- 
artigßen Parteyen das Wort fähren, die entgegen- 
gefetzteßen Anßchten fich geltend machen, dafs die 
Eigenthürolichkeit einzelner Schriftfieller und ihrer 
Werke fo feiten begriffen werde, dafs eine Kritik, 
die felbfi nur als Partey erfcheine, gar keine fey, — 
find mehr fcheinbar als wahr, und liefsen fich leicht 
in eben fo viele Vertheidigungsgründe umkehren. 
Wir finden vielmehr gerade in diefen Erfcheinun- 
gen eine tiefe jjefcbichtliche Bedeutung, tind hftl- 
ten jen%n fcheinbar verwirrenden Widerfpruch für 
«othwendig in dem Wefen Deutßher Kritik und in 
der Vielfeiiigkeit des Deutfchen Geiftes begründet, 
der, nach unendlich mannichfaltigen Richtungen hier 
fleh entwickelnd, uns vor jener Einfeitigkeit^ be- 
wahrt, die in den Journalen des Auslands fo fchnei- 
dend hervortritt. Wie weit auch unfere kritifchen 
Inßitute noch von der Realifirung jener höchßen 
Idee der Kritik entfernt feyn mögen: fo find fie doch 
bis jetzt mehr oder minder ihrem urfprüngKchen 
fchönen Beruf treu geblieben^ der nur darin befteheh 
kann, die ewig regfaroe Oppofition des ZeitgeiflA 
gegen jedes neuerfcheinende Geiflesproduct zu bil- 
den und geltend zu machen, und den ewigen Kampf 
Ides Alten dnd des Neuen rafilos zu beleben, der bfs 
jetzt- der ficberfie Beweis unferes fortwährenden uii- 
gefchivöchten griftigen Leben* , fo wie die einzige 
Bedingung unferes künftigen wiffenfchaftlichen Fort- 
fcffirciiens iß. Nur d*s Gemeine und Untaugliche er- 
liegt in diefem Kampfe, das Herrliche und Tüchtige 
kann nur reiner und geläuterter daratu hervorge- 
hen. -^ - I>eflo mehr aber ßimmen wir dem her, 
was der Vf. über die Deutfchen Akademieen (S. 700)*, 
über Univerfitäten und ihre wahrhafte Beßinimune 
(S. 707 ff*) fagt. „Die meißen Lehrer haben, wenig- 
fiens zu einer kürten Zeit ihres Lebens, eine fchöne 
innerlichbewegte Zeit erlebt, die tu Grunde ging, 
auf welche fie felbß wie auf eine vergangene Trau- 
merey herabfeben. Die Paragraphen werden nun Äl- 
les, und fo entßehen die verrufenen Hefte, die den 
geißigen Tod des Lehrers , wie ein furchtbare* Cött* 
tagiura, dem ßrebenden lönglinge mfttheilt. Dfc 
rohe Lebensart, die gefchmacklofen. Gelage, di«ai. 
bernen Lieder, die läehertiehen, ja widerwärtigen /W- 
D d 
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men » Wie lie die ftndirend^^ Jugend unter üch duldet» 
fp^echen ganz unbefangen itnd völlig natic aua , was 
der kluge Lehrer gern verbogen teöchte.*« — Nicht " 
minder Ccharf und wahr äufsert fich der Vf. über 
VoJkafeße, Jugenderaehong,* Religionsduldung un- 
ferer Zeit, und dabey auch gelegentlich über das Jü- 
denthum, — bekannte Lieblingsihemata unferer heu- 
tigen Schriftftellerwelt. i 

Nachdem der Vf. fo das düßcre Schattengemälde 
des Zeitalters in allen Theilen vollendet hat, fchliefst^ 
er zulet2it mit einem heiteren Hinblick auf die lich- 
tere Seite der Gegenwart und apf alle die güußigen 
Vor?5eichen, die eine fchönere Zukunft anzudeuten 
und zu verfprechen fcheinen. Er fucht diefe Reime 
und Vorzeichen einer anbrechenden glücklicheren 
Zeit in dem neuerwacht^n Streben der WiiTenfchaft, 
der Kunß, der Religion, der einzelnen Stände, jn 
der Staaten felber. nachzuweifen , und in der That 
jft diefer ganze Abfchniu reich an fchönen und er- 

fijreifenden Stellen. 

Das Werk iß ein wahjrhaftcs Product der Zeit, 
und es trägt auch alle Zeichen und das ganze Ge- 
pr%? d^rfelben ai) fich. Alle lauten Lebensxegun- 
gep. alle waltenden Lieblingsideen der Gegenwart 
klingen durch d^s Ganze wieder. Uns war beym 
Lefen , als vernähmen wir das Braufen aller gähren- 
Sexi Elemente, den fiürmifchen Flugelfchlag unferer 
tief aufgeregten und bewegten Zeit, al» fähen wir 
den Zeitgeiß felber, wie er in feinem kühnen Stre- 
l)en nach der Verwirklichung eines fernfch weben- 
den Ideals, mit der Gegenwart bitter unzufrieden, 
fich gegen jede beßehende Form in feindliche Oppo- 
fition ßellt, gegen alles Hemmende, Hindernde, Be- 
fchränkende die Waffen ergreift. Dafs unter den Hän- 
den eines (o geißreichen und beredten Daißellers gar 
Manches e^ne ganz andere Farbe und Geß4Uung, 
felbß wohl täufchende Lichter und Schatten gewinnt, 
dftTs folglich in dem Lefer ein bedeutender Fonds 
■gründlicher Gefchichtskenntnifs Vorhanden feyn muCi, 
-.^ofern er nicht Gefahr laufen, will , von dem glän- 
zenden Strom der Rede zu mancher gewagten , keck^ 
*au?geßellten Anficht mit forlgeriffen zu- worden, und 
dafs überhaupt bey dem Gebrauch eines Buches, das 
mit fo vielen neuen . und genialen Ideen in die Ge- 
fchichte hineinßürmt, grofse Verficht von nötben 
fey, darf wohl nitht crfi in Erinnerung gebracht wer- 
den. Aber dafür iß doch überall das fcbpne Beßre- 
ien üchtbar, jede Erfcheinung und jedes Ereignifs 
in feiner wahren gelcbicbilichen Bedeutung, in fei- 
'nem tieferen Zufammenhange mit dem Ganzen auf- 
»ufaiTen, jeden Charakter vom Standpuncle feiner Zeit 
und feiner I^ationalität aus. zu würdigen, und die 
laueren Gruiidzi[ige nachzuweifen, die iich durch die 
.'ganze neuer# Gelchichie hindurchzieben. Mag im- 
merhin die fchöne und phaniäfiereicbe Schreibart hie 
u|ld da an eine geyviffe glänzende Manier ßreifn und 
^utph. manche 'einzelne Fjecken und Härten eotßelJt 
werden, mag im Einzelnen auch manche blendende 
EinJC^tigkeit , ja felbß manche geifireich verkleidete 
Oi>e<flacbUctkkeit:<fichtb*r f^yn: fo waltet doch un- 



verkennbar durch das .Ganze Deutfches Gemufb, 
Deuifche Liebe , Deutfcbe Kraft und Tiefe. 

Z— z. 

• 

.'Leipzig u. Alten^urg, b. Brockhaus: Ülfiorifchs 
Tajchenbueh auf das Jahr igi? von Dr. F.' J. 
. Ko€the. ^nthahend; Das Jahr i6i6 ,oiäer die 
L9ge ,£uropa*s vor dem Beginn des dreyfsig jähri- 
gen Krieges, igi?« 394 S: Q. (gebunden 1 Rthlr. 
-Ögr.) 

Tafchenbifcher, die fich (elbft, als für ein gewif* 
fes Jahr beßiramt, ankündigen, machen in der Re- 
gel auf kein langes Leben Anfprueh ; roaii fucht darin 
leicht hingeworfene Darßellungen, nach denen nian 
in müßigen: Zwifehenäundenum fo lieber greift, weil 
man fie bey zufälliger Unterbrechungohne gar zu an- 
angenehme Störung des GenuHes aus der Hand legen 
kann, und feJbß bey einem gewichtigeren Inbäh er- 
wartet man durch die Art der Btihandlung den Ernft 
des Stoßes erheitert zu fiehen» Der Vf. bat den Be- 
^grift* eines Tafchen buchesaus einem anderen Geficbu- 
^puncte aufgefafst, und es iß hier. nicht der Ort, dar- 
über eine weitere Unterfucbung anzufiellen: Reo 
hält fich daher lieber^än diezweyte Hälfte des Titels, 
und freuet fich, das Gemälde der Lage £uropa*8 im 
Jahr 1616 als ein in fich felbß*vol)ßändtge«, diircbans 
gediegenes gefchichtHches Werk anerkennen zu dür- 
fen. Er befindet fich in einiger Verlegenheit, indem 
ergern recht viel davon fagen möchte, und doch mit 
zwey Worten Alles gefagt zu haben glaubt, wenn er 
das Buch., als eine erfcböpfende Einleitung zu der 
Gefdhichte des dreyfsigjäbrigea Krieges, in feiner 
Art vortrefliicb nennt. 

Es eignet fich feiner Natur, nach nicht zu einer 
zergliedernden. Anzeige; nur die ini»re Einricbturg 
deßelben kann nierku^ angedeutet werden. Inp Ein- 
gänge fchildert der Vf. «uerft im Allgemeinen den Geift 
desFroteßahtismusn alsdei Gegenfiandes des ^öcbften 
Intereffe aller Parteyen , fowobl der Gegner als der 
Anhänger, im Anfang. des fiebzehnten Jahrhunderts. 
Er zeigt oM^t fic^endien Gründen, dafs - nicht der Be* 
formaiion, fondern dem /"cboh lange gährenden Stoffe 
.d«r Unzufriedenheit, der auch ohne die Kirchentren- 
^«lung durch einen furchtbaren Krieg fich würde ha« 
ben entladen mülTen, die Schuld der Zwietracht -un- 
ter den Deutfchen Staaten beyzumelTen fey. Indem 
.er über die fortdauernde Spaltung klagt, )äfst er je- 
doch den Begriff der Eii^heit unbeßimmtw Von dem 
Gemälde Dcutfchlands gebt er au einer Schilderung 
des Kaiferthums und zu derKegierungsgefchichte d(^ 
Kai ferhaufc» über. Erhebt hier von dem Tode Maxi- 
milians II (1576} an; überhaupt gehen feine, bis auf 
das Jahr 1616 fortgeführten Daißellungen ßets gensu 
von dem Functe ans , m^o fie »othwendig anfangen 
.mufsten, um keine der vorbereitenden IJrfacfaen des 
dreyfMgjährigen Krieges^ unetörtert zu laßen. Die 
inneren und äufsecea VesbältnilTe der Staaten, der 
Zußand ihrer geiftigen oder bürgerlichen Culiur» die 
Küchficliten auf befondere oder gemeinfasneVoAtheilei 
dasL Spiel des Ehrgeizes und der^lbftfuchti d/e jI»- 
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Ijpmelie des Oberbatiptes und der Stande, die Ver- 
handlangen der Reichstage, die Streitigkeiten der 
XJelebrten» der G^ng der Begebenheiten und die Fort« 
fcbritte der Meinungen 1 alles liegt innerhalb der 
Grenzen diererDarßellun gen, alles itht in gedrXng* 
icn , ^mit tcharfen 'Umriffen gezeichneterf Gruppen, 
m mafterhaf^er Klarheit hervor, und indem der* ¥f« 
bloFs zu berichten fcheint, was gefchehen ift, läfst er 
von den Gegenftänden und Begebenheiten felbR ein 
fich immer mehr aufhellendes Licht aiMgehen , in 
welchem (ich der Charakter der Mcnfchen , der Völ- 
ker und der Zeit Cpiegelt. 'Der-Lefer fiäbt das deut- 
liche Gemälde des Zeitpunktes unter feinen Augen ent«» 
Sehen , ohne düi*ch ErlMuterfing^Yi oder Fingerzeige 
erlt darauf hingev^^iefcn we^rd^n zu niüilen. 

Mit Recht niuimt die Schilderung von Deutfch- 
land die gröfste Hälf^ des Werkes ein; der Vf. wen* 
det üch von hier nach -Weften, und kehrt, nachdem 
er die Runde durch alle Ei^ropäifchen Staaten gemacht 
bat, zuletzt durch Italien und die Schweiz nach der 
Heimath zurück« Es vergeht (ich , dafs diefe Gemäl- 
de mehr oder wenige^ im Einzelnen ausgeführt find, 
je nachdem die verfchiedenen Staaten einen gröfseren 
oder unmittelbaren Einflufs auf die Angekgenhei- 
ten und Schickfale Deutfchlands gehabt haben; die« 
fe vornehmfle Beziehung ift der Hing, in welchen 
alle eingreifen und alle^ch zu einem, in fcineif 
Theilen innig verbundenen ^ gefchloITenen Ganzen 
vereinigen. , ,. » 

Wenn Kee. nach dtef^m Wenigen noch bemerkt, 
dafs die Schreibart in dicfe-ra Werke, jeden falfchen 
Schmuck der Redekunft oder modifcben Alterlhüm- 
licbkeit verfchinahtenid « du«:bau« klar und im böch-- 
ften Grade einfach^ doch unter der anfcheinenden 
Kunßlofigkeit nieVernachläffipt, fondern ftets^roitgro- 
fser Sorgfalt gehaltjcn ift : fo bleitit ihm nichts hinzu- 
znfetzen übrig , als der Wunfeh, dafs der Vf. Zeit 
und Luft gewinnen möge, die Lefer aus dem Vorhofe 
nun audh in das Heiligthum einzuführen, und auf ei- 
ne fokbe Einleitung tine in demfclben Geifte hcar* 
beiteta^Gefcbiclitiß.des dv^y<«igjäbrigen Krieges felbik 
folgen zu lallen. T 

Dnd, 

FERMISG B TB SC HRIF TEN. . 

L£iPziG^ b. Hartknoch: Gef eki cht e der Amts füh- 
rmng.und Entlojfung des Profeffors C. A. FU 
feher zu ff^ürzöiirgf von ihm lelbß gefchrie« 
beii • 'h<iraüsgegeben von Dr. Hermann Eckard. 

Unrere Lrfer ^rinifiem fieh , dafs fchon vor einiger 
2eit auch in unfeinen Blattern (ißi?- No. 45) Ton 
der Entlaffung de« Profeflfors Fifcher die Rede war. 
Fifchevfelbft gab feine proteftantifche Religion als 
die Urfache feiner plötzlichen Entlaffung an, der 
akademifche Senat zu Würzburg rechtfertigte die • 
Regierung, die üniverfiiäis - Curatel utid feinen^ 
Antheil an der Sache durch die actenmäfsige Erzäh. 



lang von der 'Widerfetzlichkeitt welcba ficb F. 
offenbar zu Schulde^ gebracht hat. Allein di^ Ver-' 
anlalTang zu dem Verfahren gegen F, war fo unbe- 
deuitend, das Verfafiren jegen ihn von Anfang an fo 
dudrchfahrend und (beng, dafs auch nicht die ge- 
ringße Rückficht weder .i^uf den Stand eines Ge- 
lehrten , einci akadengdfchen Lehrers, npch ^uf die 
gewöhnlichen, einer. Beftrafui^g vorangehenden recht- 
lieben Formen, noch weniger aber eine perlon- 
liche Werthfchktzung Fifchers darin zu erkennen 
war. Es blieb alfo immer ein weites Feld zu Ver- 
rmithuügen ütler die Gründe diefes Verfahrens frey, 
und in der vorliegenden Erzählung feiner Anßel- 
läng, Entlaffung, Wiederanßellung und Wieder- 
entlaffung werden wir von F. felbft immer wieder 
auf eine Partey von Männern hingewiefen^ denen 
ein proteßanlifcher Profeffor zu Würzburg^ höchft 
unangenehm gewefen feyn foll. - An der Spitze die* 
fer Partey Aehen in diefer Erzählung der Curator, 
Hr. von Stauffenberg, und der Hofcommiffär, Hr. 
von Leichenfeld. , Nebenbey ^kommt eine kleine Ei* 
ferfüchteley , oder wie man es nennen will» dieCer 
Herren gegen den Minifier Grafen von Thürheim 
vor. Die Erzählung beginnt mit dem Jahre 1803, 
itt mitunter etwas breit, übergebt fo leicht nichu» 
was dßm Erzähler felbft fchm eichelhaftes wieder- 
fuhr, enthält aber auch eine Menge jener kleinen 
Züge, welche einzeln £aft kleinlich fcheinen« 
aber doch dem Ganzen Leben und frifche Farben 
geben helfen. Sie betrifft auch nicht blofs die 
pertiönlicben VerhäUniffe Fifchers, fein literari- 
fches Leben, fondern auch manche andere Vor- 
gänge diefer Jahre. Dafs die Organifation der üniver- 
ntät im J. 1809 ein^ Rdnigung derfelbcn von Allem, 
was nicht ganz rechtgläubig katholifchVar, feyn follte, 
wird im Emße wohl Niemand bcßreitcn; — und »es 
wäre am Ende dagegen vielleichfam wenigftcn ein- 
zuwenden* Die angegebene Urfache, Erfparnifs, wur- 
de gleich durch die. That als unrichtig dargetban, 
weil man allen Entl äffen en ihre ganze Befoldungliefs, 
und alfo nur ihre Stellen nicht wieder zu befetzen 
nöihig gehabt hätte. Intereffant ift es aber, hier zU' 
erfahren, wie diefe Reinigung von Rom aus ange- 
regt worden feyn foll. Die Wiedcranftellung Fifchers. 
fcheint er felbft dem günftigen Eindruck eines Pro- 
log» zuzufchreiben , welchen er nach der Rückkehr 
Würzburgs unter die BaierifcheHerrfohaft für den Em- 
pfang des Könige im.Sc^aufpielbaufe verfertigt hatte. 
Sie wurde, wie er meint, gegen die Abficht der Hnn. 
VotT Lercbeufeld und von Stauftenberg vcfm Minifter 
von Alontgelds he wirkt. Eine Unterredung mit deni 
Generalcommiffär» Hn. von Lerchenfeld» ßellt diefen 
in einem uAgüiiftigen Lichte dar, worüber ein 
Ürthoil Rec weder möclich ift, noch fich suemen 
"Würde. Der Erzähler legt ihm fondcrbare Äufse- 
rungen in den Mund, z. B. '^on einem ^^gewiffen** 
Grafen von Thürta^im, der doch auch damals einen 
Poften bekleidete, zu welchem das „ge^^iffe" im 
Munde eines Beamten wie Hr. von Lerchenfeld 
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fclileclit pafstc;' von dem Vortrag« der Gefchiclite, 
der Statiftik u. L w* Die «weyte Entladung wird 
nieder auf die fcbcm bekannte Weife dargeAellt« wo- 
nach die beleidigte -Eitelkeit des ProfelTors Berg nur 
VeranlaiTaag gegeben haben foU , fick eines verhafs« 
ten Mannes 2U entledigen, in vrelchem auch der. 
Minißer, Graf Montgelas, einen heimlichen Gegneri 
erblickt habe« Vielleicht war auch das Letzte nur 



eine Tlufchung der Elnbildan^ftraft. Genug Fi* 
fcher wurde durch ein Köoif liches Refcript Tom 
9 Julius igiS zum zweyten Male in Ruhcßand ver- 
fetzt, und hat diefs nicht lange überlflbt. Hatte 
e^ in Teinen Streitigkeiten mit der UniverfitätsCa* 
raitel Unrecht: fo ift er wenigftens Tchnell und hart 
genug durch Teine fofortige EtulalTufig dafür gefiraft 
Worden. L. G. D. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



SvAATSWissBNfCHATTBW. Potsdam ^ b. Horvftth.* Prakti" 
fche Anleitung za den Ifauptberechnungen^ welche hey Ent' 
würfen zur 'JTilgung öffantlicker Schulden t^orkommen, befon- 
den zvm Gebrauclie fQr Coniniunalbeamte von J, F. p^^* 
JNeifchf Calculator bej der K. Regierung zu Potidsm. xQij. 
36 S. 8- Co gr.) 

Es giebt zwej- Arten , die Schulden sn tif &;^n , voraus* 

tefetzC', dafs die Zinfen nieht in Rückftand bleiben , — eine 
er ellmäklidien Abzahlung »"vvobey kleine Capiule und 
erCpane Zinfen und Zinfes Zinfen zur Tilgung dienen , — 
die andere det Anfammelns eines Tilgungsfonds, wo die zur 
•Ilniählichen Abzahlung verwendeten Capiuiien auf Zinfen» 
die Zinfen wieder als Capiule u. f. w. angelegt zur Bildung 
eines zureichenden Schulden • Tilgungsfonds verwendet wor- 
den. Jene i/l die ücherAe, diefe aoer in Hinficht der Be« 
rechnungs weife defswegen die allgemeinere, weil 6e immer 
angewendet werden kann. Ffir die ^ hiebey vorkommen- 
den Fälle 1]) wo der Tilgungsfonds blofs durch ein Grund- 
oapital mit feinen Zinfen und Zinfes / infen, 1) durch ein Grund- 
cepiul durch jahrliche gleiche Zufchüfle oderl^ulfscapitale, und 
deren Zinfen und Ziiifes Zinfen, 5) oder durch jfihrliche bleiche 
Hülfscapitale und deren Zinfen undZinfesZinfe^ gebiloet und 
erzeugt wii*d, hat der Vf. die Berechnungen angegeben, und 




6 Procente in 1 bis 100 Jahren vermehren. £r hat ein fo 
^oHles Grnndcapital von 100 Millionen, und eine Tügun^f- 
frift von 100 Jahren %n£enommen, um durch erllcres der 
Berechnung mehr Genauigkeit, und durch das andere eine 
gröfsere Erweiterung in der Voransfetzune zu eeben, wenn 
es als billig anerkannt wird, dafs die £nkel fühlen, was ded 
GroCsvitern die errungene Freyheit eekoßet hat. Dankbar neh- 
inea wir diefet in der Gegenwart 10 nöthige Hülfsmittel au« 

D». 

Frankfurt a. Mi , b. d. Gebn Wilmanns : ijher die Refti» 
tütion und f^erfaffung dsr grofsen RandeUßmdte DeutfMandf. . 
Der erhabenen Bundes • Veriammiung gewidmet, ig 16. 57S. g. 

(SP") 

Es ift nicht zu leugnen , dafs die ehemaligen Handels- 
il^dte fehr viel zur Beförderung des Handels, der' Gewerbe, 
Kanüe und auch der AufkUrunj^ bevtragen; aber Derjenige 
würde der Sache, wie der GeichLcnte, widerfprechen » der-^ 
nrit dem Vf* behaupten wollte , dafs^ die KAnüe und Mi^eC 
dee höheren Lebens aus dem Verdienfie der Abficht, aus 
hochherzieer .Verzichtung, aus einem Hinblicke aAf das 
Ganze und aus ihrer eigenen Verfaffung hervorgingt«™. Was 
idT diefe Zwecke gefchah, gehune der Zeic^ die nie wicvier- 
^ Kehrt, und dem Organismus der damalij^en Verfa0\ing des. 
I:eutfchen Reichs an, die, wenn fie jetzt wiederkehren könnte, 
•ia wahres Zerrbild werden anOlste« Wir haben von den to« 




lerirten freyen Ha^ndelsfiädteti das Experiment ihrer gemeui- 
wohlthätigen Wirkfanikeit noch zu erwarten, befondcrt ob 
fie den Haodelsßnn bis zu dem'Vaterlandsfinne erbeben, und 

J'enen in diefen verwandeln können. Der Vf. ift für die Rc- 
tiiution der ehemaligen Handeltfdädte ; aber kein einziger 
feiner Grunde befriedigt, und die VerfaiTung, die er iluiea 
geben will, würde die ohnehin fchon zum Grund g^egte 
Auseinanderwirktuig noch mehr befördern. 

Di. 

Tuhingen » b. Ofiander : Betrachtungen über den Deutfcha 
Band von L, v. Drefch. ig 17. 32 S. 3. (igr.) 

Wir haben Manches zweymal angefchen , da es der Vf. 
wünfcht; wir können ihiii, was er befürchtet, eben fowejug; 
den Vorwurf einei- allzugrnfsen Kürze, als den eines Draorei 

machen "»^-*' •-^- ' — ^-..*.- . N 

ohiM 

dem.! . . „^ «.,^ ,,. 

einiEung der phyfifchen und mofalifchen Krilfte, tind innere 
Freyheit durch' landfländifche Verfaffung, felbft mit Ansfebei- 
düng der Standesherren« und durch JPre£ifrevheit zu geben. 
Wie fehr ihm das Alles am Herzen liege , fitht man ans drm 
Gebete, das er am Schlaffe nach dem gefprochenen Worte 
zu dem Hinimcl fendet: Gieb, Hen* der Welten, mid unficht« 
bairer I^enker des Schickfals der Völk^rl Gieb meinen Wer» 
ten grOieeren Nafchdmelr, als Meüf^enwiu und Runft iluien 
geben kann! r- Diefe| erinnert an ^^s Gebet eines frommen 
Stummen; Gieb, Gouf dafs die MenfcKen meine Siummheit 
und mein Scfivreigeu als eine donnerndef Stimme vernehmen! 

* P. E, 

Jewü, b. Fromtntnii u. Welfelhöft: Grund/atze, nach weU 
chen Volktvertretttngen in deuifchen Staaten überhaupt mtd irn 
Königreiche Sachfen hefonders einzuführen feyn dürften ^ von 
Dr. Andreas jiagufh Heringe rlechts-Confiiilenten in Dresden« 
1817. 105 S. 8. C*2 S'*) - 

Ztrr Fcyftftellung der Grund Hitze der Dentfchen Volksver- 
tretungen überhaupt, und befonders derjenigeb , die filr dtf 
Königreich Sachfen anw^endbar firtdilleböft eine tiefe Kunde 
der Dentfchen Staaten in "3er Gegenwart ; dort ein frühes Ah- 
nen einet Zeitgeifies, der hier faß verkörpert v^ird, dort leife, 
hier mächtig auf eine in allen Theilen von den Volksäinfm- 
filhrern controllirte Reglcninc' dringt , und den Flrffea 
jeden Wahn einer NapoleOnif^h^Bn Sonrerünität iuun6glick 
nkcht. — Alles, was. der Vf. hierüber lagt, kann recb^ gut 
gemeint feyn, und gefühlt hat er auch ]i1an<^hes Gute, aber 
gefagt wenig, was nicht bekannt, und' nicht gcfagf , was al- 
lüs bekannt und Mis b'eferem Born ^efohöpfc war« Dal^ erire- 
gierdnde Gewalt Souveiänitfit, und die gefetzgebende wohl 
2i^ gefetzliohe Gevfidt nennt » mag Reo, nicht einmal rügen« 
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Leipzig, b. Franz: /. Kants F'orlefungen üher die 
pkiloJfophiJehcReligionsUkre. igi?« VIIIu. ai4S. 
gt. 8- («4 g'O 

JLIer Unbekannte» der dem Publicam diefe Vorle- 
fungen Kant'a mittbeilt, erzählt in der Vorrede (S. lo)» 
dafs das Manufcript, welches denfelben za Grunde 
liege, einem vormals geachteten und nun verdorbe- 
nen Collegen Kant*8 gehört habe, ausdeffenNachlalTeer 
(der Mittheilende) es rechtmärsig durch Kauf erwor- 
ben. Es fey vollftändig gewefen , und habe in der 
Revifion faft nur der Nachhülfe in der Interpun«* 
ction bedurft und in denjenigen Nachläillgkeiten , 
welche bey dem wörtlichen Nachfchreiben akademi* 
fcher Vorträge nicht ganz vermieden werden können. 
Die Abßcht^ \n welcher er diefe Vorlefungen mit- 
thcilt, bezeichnet er in folgenden Worten (S. III): 
9«In unferer Zeit, wo man das Studium der Kanti- 
fchen Schriften zu vernachlälTigen und feine unfterb- 
liehen VerdienAe um alle Theile der Philofophia her- 
abzuwürdigen anfängt, in unfererZeit, wo an die 
Stella der blühenden Periode der Phiiofophie von 
1735 — \Q90 ein trauriger Myßicismus und, durch 
diefen her bey geführt, eine ziemliche Kälte gegen alle 
phiiofophie getreten iß, dürfte es nicht übcrilüfiig 
fejn» durch die Mittheilung der Kantifchen Vorlefun- 
gen über natürliche Theologie, nicht nur die^ Erinne- 
rung an jenen Heros der jüngeren und gereifteren 
Phiiofophie zu erneuern , * fordern auch feine ernfte 
Stimme, die fchon vor 30 Jahren gleichfam prophe- 
tifche Worte in Beziehung auf die folgende Zeit aus* 
fprach, über den Myfticismus und den Pantheismus 
in der Phiiofophie zu vernehmen." Allerdings ift es 
in Beziehung auf die Materie and die Form interelTant, 
diefe Kantifchen Vorlefungen kennen zu lernen, und 
um fo interelTanter, dafie(inden achtziger Jahren des 
vorigen Saec. gehalten) früher find, als die Religion in- 
nerhalb der Grenzen der blofsen Vernunft. Der Un- 
bekannte macht dabey noch auf den hißorifchen 
Umßand aufmerkfam (S. VI), dafs jene Vorlefungen 
noch unter der Regierungszeit Friedrichs II gehalten 
wurden, diefe Schrift aber unter Wöllner's Miniße- 
rinm erfchien. 

Es würde nach Rec. Gefühle nicht fchicklich 
feyn , diefe VorleCungen einer beurtheilenden Kritik 
SU unterwerfeUf wie die Schrift eines noch Lebenden; 
nm fo weniger, da 6e im Wefentlichen nichts Ande- 
res enthalten, als die bereits bekannten Schriften K's.; 
V, d. L. Z. i8i8f ^Kß^^ Smd. 



er befchränkt fi^h alfo nur darauf, den Hauptinhalt 
kurz anzugeben und einige wenige Bemerkungen bey« 
zufügen, wie fie ihm bey der Durchlefung dieter 
Schrift beygefallen find. 

In der Einleitung (S. 1 — 32) entwickelt K. 4cn 
Gebrauch der Idee, dei^ Begriff der Theologie und 
ihren Werth, der (S. 5) darin liegt, „dab unfere Mo- 
ralität diefer Idee Gottes bedarf; fie foU nicht gelehr- 
ter, fondern heiler, rechttchaffener und weiter ma- 
chen; unfere moralifchen Gefinnungen bekommen 
dadurch mehr Nahrung und Stärke, und unfer fittli- 
ches Verhalten wird dadurch mehr befeßigt." Noch 
beßimmter erklärt fich K. hierüber (S. 31): „Der 
Menfch verfucht den Pflichten» die er in feiner ei- 
genen Natur gegründet findet , beßändig gemäfs za 
handeln; aber er hat auch Sinne, die ihm das Ge- 
gentheil in blendendem Glänze vorßellen; und wenn 
er weiter keine Triebfadem und Kräfte hätte, ihnen 
zu widerßehen: fo würde er dennoch durch ihren 
Glanz zuletzt verblendet werden« Daher ift er durch 
feine eigene Vernunft , um nicht wider feine eigenen 
Kräfte handeln zu dürfen , gezwungen , fich ein We- 
fen zu denken , deHen Wille eben jene Gebote find, 
die er als für fich gegeben a priori apodiktifch ge- 
wifs erkennt. " — Die natürliche (?) Theologie wird 
fodann(S. ii) tinget\kt\\lin theologia naturalis (Theo* 
logiederVernunft),und tfira/;/r/^a (Theologie der Offen- 
barung); jene wieder in fpeculative und Moral-Theo- 
logie; die fpeculative in tranfcendentale (die blofs 
aus reinem Verftande und der Vernunft ihren Urfprung 
hat) und naturale, welche letztere entweder Kosmo- 
theologieoderPhyfikotheplogie iß. Letzteres berich- 
tigt jedoch K. (S. s4) dahin, dafs er Tagt: „In Betra- 
cht des kosmologifchenBeweifes möchte es vielleicht 
fcheinen, als ob derfelbe aus der Erfahrung entlehnt 
wäre, wie auch vorhin ift behauptet worden. Aber 
bey genauer Erwägung; findet man, dafs man bey dem 
kosmologifchen Beweife eigentlich keine Erfahrung 
von der Welt vorausfetzen darf, fondern das Dafeyn 
einer Welt blofs als Hypothefis annehme. < — Der ganze 
•kosmologifche Beweis i[( alfo aus reinen Verftandes- 
begriffen erbaut, und gehört in fo fern zur tranfcenden- 
talen Theologie, die n^ch principiis a priori (chlieüi.*^ 

DieEintheilung der Theologie in fpeculative und 
rooralifche liegt denn, auch den Vorlefungen zu Grun- 
de," die hiernach in zwey Theile zerfallen. Der erfte 
Theil, der nicht Tranfcendental- Theologie, fondern 
richtiger fpeculative Theologie überfchrieben feyn 
follte, zerfällt in drey Abfchnitte: Ontotheolo^ie^ 
Kosmotheologie und Pbyfiokotheologie. 

£e 
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In cler öntotheologU conftrnirt K. suerß die Idee 
von Gott, als dem höchßen Wcfcn'(S. 33)% l)iefe Idee, 
fagt er, ift das Grundmars, wonach ich alle an- 
deren ^inge mir denken odet doch beurtheilen mufs 
(S. 36), das Ideal, delTen die Vernunft bedarf, um 
einen höheren Malsßab für das minder Vollftändige 
SU haben (S*43); und wirft fodann die Frage auf: 
^Wo finden wir die Realitäten^ die wir 6ott bey- 
legen? Welches find fie, und wie können u»d yne 
7n}iiren wir fie Gott beylesen ? ••, (S. 44.) Sic find ent- 
weder durch reine Vernunft gegeben, und diefe dür- 
fen wir ohne Bedenken Gott beylegen (Ebend.)* oder . 
aus der Erfahrung genommen , namentlich aus der 
Erkenn tnifs unferer Seele, als dem ReaTfien, was wir , 
kennen (S. 46)» Dabey mufs abererft {via uegationis) 
alles Negative, alle Schranke weggeräumt, und fo- 
dann das übrig bleibende Reale (via eminentiae) im 
böchfien Grade, in unendlicher Bedeutung Gott bejge» 
legt werden (S. 47 folg,). Dabey können wir aber nie 
erkennen, wie die Eigenfchaften Gottes anfichfelbß 
lefchafi^en feyn mögen, denn das reine Reale kann- 
TOn uns überhaupt gar nicht begriften werden ; es 
bleibt alfo in Hinficht auf die Art des Verjahrens^ das 
aus finnlichefi Begriffen abfirahirte Reale Gott beyle- 
gen zu können, der Weg der Analogie übrig (S. 49), 
d. h. Ähnlichkeit nicht der Din^t^ londern der Fer* 
hältnijfe (S. 56). Nach diefem unterfucht er den on- 
tologitchen Beweis. Er bemerkt vorerft , dafs zwar 
die Vernunft nicht beweifen könne, dafs ein ens rea* 
lifjimum realiter unmöglich fey; aber eben fo we- 
nig, dafs es realiter möglich fey, aus der IVlöglich- 
keit der Idee folge diefes nicht (gegen Leibnitz); um 
die reale Möglichkeit einzufehen, werde erfodert, 
eine Einficht in den Umfang und die BefchaJVenheit 
aller Prädicate, in Anfehune aller ihxtt ff'irkungen 
(S. 53) und ihres Ferhältnijffes zu einander (S. 53). 
Die übrigen Einwürfe gegen den ontologifchen Be- 
weis fiimmen vollkommen, oft wörtlich überein mit 
dem in der Kritik der r. V. vorgetragenen ; eben fo 
die gegen den kosmologifchen. K. macht auch hier 
diefem Beweife den Vorwurf, dafs er eigentlich der 
ontologifche fey, indem er behaupte, das nothwen« 
di£e Wefen (als folches) fey auch das allerrealße. Al- 
lem Wenigfiens Wolf (dem K« diefes auch Schuld 
giebt S. 03) hat den Beweis anders dargefiellt. Er 
lagt in feiner ThcoL rtat,: Weil Gott der abfolut noth- 
wendige Grund alles Zufälligen oder der Welt iß: 
fo muffen ihm folche. Prädicate beygelegt werden, 
die erfoderlich find, um einzufehen, warum die 
Welt eher exißire, als nicht, und warum gerade 
diefe Welt exißire und keine andere. Man mufs alfo 
die Eigenfchaften Gottes daraus ableiten, dafs er 
(nicht das abfolut noth wendige Wefen an fich, fon- 
dern) der Grund des Zufälligen, d. b. aller endlichen 
Dinge und ihrer Realitäten iß. — Sehr fcharffinnig 
find die Bemerkungen (S. 70 fol^.), aus welchen her- 
vorgeht, dafs, ein ens originarium^ das zugleich 
ens realißimüm iß, anzunehmen, eine (freylich nur' 
fubjcciiv! S. "^i) nothwendige iranrcendentdle Vor- 
aus fetzuug fey » weil mit ihm felbß alle Möglichkeit 



aufgehoben wurde (vergl. den einzig mSglichen Be- 
w^eisgrund zur Demonßration des Dafeyns Gottes. 
Kant's verm. Schrift. Bd. 11 S. 55 folg.). S. 72 folg. 
folgt die Betrachtung der göttlichen Eigenfcfiafi^, 
die nach der'Eintheilung in quiejc^ntes und operati* 
vas abgehandelt werden. -— 

Wenn in der Ontotheologie Gott nur als das ür* 
wefen dargeßellt wird: fo toll nun in der HosmO' 
tkeologie (S. 89) der theißifche Begriff von Gott, als 
oberßer Intelligenz, als höchßem Wefen, das durch 
Verßand und Willen der Urheber a^ler Dinge iß, fcft- 
geftellt werden. Wie das die Kosmotheologie ¥er- 
möge, ficht man (bcfonders nach den angeführten Be* 
merkungen von K. S. 24) nicht ein. K. fagt: „ga»i 
rein und unabhängig von aller Erfahrung werde diefs 
Erkenntnifs nicht feyn; aber die Erfahrung, die ^^ir 
dabey zu Grunde legen, fey die ei n fach ße, nämlich 
die Erkenntnifs unferer felbß; und fo kommt er zu 
den (wie er es nennt) pfychologifchen Prädicaten, 
die wir aus der Natur unferer Seele entlehnen, na- 
mentlich Erkenntnifsvermögen und Willen (S 90 f.).* 
Die Betrachtung des göttlichen Willens wird aber 
vollendet erß in der Phyjtkotheologie S. 113 f.), wo 
die Frage: „Läfst fich aus der z vs* eck mäfs igen Ord- 
nung in der Natur auf einen verftandigen Urheber 
dtrfelben fchlicfsen? •• im Wefentlichen auf dicfelbe 
Weife beantwortet wird, wie in der Kritik der r. V. 
Daran knüpfen fich Unter fuchungeh über den gött- 
lichen Willen (S. 116). 

In dem ziveyten Theile^ der Moral iheologie, ift 
in dem erjien Abjchnitte das fogenannte nioralifche 
ikrgument im Wefen tlichcn auf diefelbe Weife, wie 
wir es in anderen Kantifchen Schriften finden, dar- 
geßellt. Doch glaubt Rec. folgende Sätze ausheben 
zu muffen: (S. 128) ,. Wenn kein Zußand zu hoffen 
iß, wo ein Gefchöpf, das fich den ewigen unmittel- 
baren Gefetzen feiner Natur gemäfs verhalten hat, und 
dadurch der Glückfeligkeit würdig geworden ift, tnch 
in der That diefer Glückfeligkeit theilhafng werden 
follte. Wenn demnach auf Wohlverhalten kein Wohl- 
befinden folgen follte; fo wäre ein fViderfprueh ziii' 
fehen dem Laufe der Natur uhd der Moralität-** — 
D. iQQ> ,«£s mufs demnach ein Wefen d^ feyn, wel* 
ches felbß nach Vernunft und moralifchen Gefetzen 

die Welt regiert; denn fonfi verlieren alle fub- 

jectiv noth wendige Ffiichten, die ich als vernätif- 
tig^s Wefen zu leißen fchuldig bin, ihre objectivi 
Realität.** — Die Bemerkungen über die moraJifchcn 
Eigenfchaften Gottes (S, 131) fiimmen. überein mit 
dem, Was K. fpäter in der Religion iunerh. d. Gr. d. b. V. 
(S. 207 folg. fite Aufl) gefagt hat, Befonders zu bfr 
merken find aber die Gedanken, welche K, aus Ver- 
anlaffung der Thepdicee (S. 135 folg.) über das Bßf« 
und feinen Zufammenhang mit der Bcßimnmng dei 
Menfchen äufsg/t. Er nennt es die unvollßändigt 
Ent Wickelung des Keimes Bum Guten (S. i38)* ^^* 
Böfe, fagt er, hat zwar keinen befonderen Keim, 
denn es iß blofse Negation , und beßeht nur in der 
Einfchränkung des Guten. Es iß weiter nichts, aU 
Unvollßändigkeit in der Eutwickelung des Keiaei 
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tum Gnten ans der Rolihf it. . Das Gote aber bat ei- 
nen Keim» denn es iftrelbfifiändig (ebend.) Ein be- 
fonderer Keim zum Böten läfst ficb nicbt denken» 
Ibndem die erfteEatwickelung nnferer Vernunft zum 
Guten ift der Urtprung zum Boren (vergl. die Reli- 
gion i. d. 6r; d. b. V. S. C91 Anm.). Gott will die 
Fortfcbaffung des Böfen durcb die allgewaltige £nt- 
Wickelung der Keime zur Vollkommenbeit. Das Höfe 
ift aucb nicht ein Mittel zum Guten, fondern entdebt 
als eine Nebenfolge» indem der Menfcb mit feinen 
eigenen Scbranken» mit feinen thierifchen Inßin«' 
cten SU kämpfen hat (S. 139). 

Der zweyte Jhfchnitt^ welcher über fcb rieben 
iß: über die Natur und Gewifsbeit des moralifchen 
Glaubens,- enthält -nicht blofs Betrachtungen über 
diefen, fondern auch über einige moralifche Eigen ' 
fchaften Gottes. Die Anficht von dem moralifchen 
Glauben, die hier gegeben wird, iA die bekannte; 
aber hart ift es, w^nn /f. (S. 147) gefagt bat: „Diefer 
moralifche Glaube iß praktifches Poßulat , wodurch 
der, w^elcher es verleugnet» ad abjurdum praeticum 
geführt wird; ohfurdum praeticum ift, wenn gefagt 
wird, dafs der ein Böfewicht (!) ftyn müfste, der 
dief» oder jenes leugnen wollte; ^und diefs ift der 
Fall bey dem moralifchen Glauben (!)••. 

Der dritte Jbjchnitt betrachtet Gott nach feiner , 
CaufFalität, als WehurfacheCS, 160), ah Welturheber, 
Schöpfer (S. 162). Eswerdtii beantwortet die Fragen 
über die hefte Welt (^. i6a). den £ndzweck der Schö- 
pfung (nicht Glückleligktit, fondern Realiürung des 
höchften Gutes aufser Gott, Ehre Gottes» infofern er 
nimlich nur dadurch geehrt werden kann, dafs feinen 
heiligen GefetsenGehorfam geleißet werde S. 176), über 
Ewigkeit oder Zeitlichkeit der Schöpfung (S. 173), die 
Erhaltung und Vorfehung (S. 179)» den concurfüs 
Gottes im Phyfifchen (S. ißa), wie im Moralifchen 
(S* i83> Die Möglichkeit delTelben und alfo auch 
der Wunder in der phyfifchcn und moralifchen Welt 
wird nicht geleugnet (S. ißg. 19«). Endlich wird 
Gott betrachtet als Wcllbeherr icher; hier kommt 
insbefondere vor die Lehre von den göttlichen Rath- 
fchlüffen (S* 197} und Prädeflination (S. 198). — Der 
vierte und letzte jlbjchmtt handelt von der Oftenbarung 
und ihrem VerhäUniHe zur Vernunft ; übereinßimmend 
mit dtm^ was wir aus der Religion i. d. G. d« b. V» 
kennen*. 

Der Anhang enthält nicht fowohl eine Gefchichte 
der natürlichen Theologie (nach Meiners hißoria 
doetrinae de wo vero Z)#o), als vielmehr nur hieher 
gehörige kurze und fchr unvollßändige Bemerkungen. 
Aufgefallen iß uns die Stelle (S. flog): „Sie (die Ver- 
nunft) darf ficherlich mit ihrer Erkenntnifs von 
Gott nicht prahlen, und mufs, wenn ihr in einer 
höheren Oftenbarung hellere Eiiificbten über ihr Ver- 
hältnifs zu Gott bekannt gemacht werden, diefelben, 
ßatt fie zu verwerfen , ^-iclmebr mit Dank annehmen 
und benutzen *•. 

Wenn wir fonach au» diefen Vorlefungcn , was 
die Hauptlehren und die Tendenz der Kantifchen na* 



türlichen Theologie betriff^ ebeti nicht fgtn^e Ntaes 
lernen, was wir nicht aus früher fchon bekannten 
Schriften diefes Philofophen fchöpfen könnten : fo 
bekommen . diefelben doch ihren eigentbümlichea 
Werth durch die ein fache, fafsliche, insbefonders ru« 
hige und überall denfittlich religiöfen Geiß athmende 
Darßellnng, Der Znfammenhang ift oft locker; was 
unter anderem feinen Grund darin hat« dafa ßch jene 
Vorlefungen an Compendien (von Eberhard und 
fiaumgarten) anfcbliefsen« 
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Gottingen, b. Vandenhöeck u. Ruprecht: Rn^y'^ 
klopädie der philoJophiUhen fViJfenfchaften^ zu na 
Gebrauche für feine Vorlefungen, von Gottlob 
Ernß Schulze. 1814. VllI u. »50 S. 8- (^4 g^O 

Die Lehre und Art des würdigen Vfs. iß zu bekannt, 
als dafs Rec. nöthig hätte, von dem Wefentlichen 
diefes Buchs ausführliche Befchreibungen, zu geben: 
denn es iß auch diefes Buch im Sinne ruhiger For- 
fchung bej befeßigten Grundfätzen, und mit einer 
fiefonnenheit gefchrieben, welche tiefere Unterfu- 
chung nicht fcheuet, in ihnen aushält, aber dasjeni- 
ge von (ich lehnt, was nicht für den menfcHlichen 
Geiß 'gehört, und wobey nur die Vernunft durch 
Fremdartiges und Verworrenes entßellt wird. Und, 
da die Schrift einen Ueberblick über den Inhalt,^ die 
Theileunddie Behandlungsarten derPhilofophiegiebt, 
wie diefe bisher gegolten haben: fo iß keines mehr 
zu empfehlen, Begriff, Auftoderung und Tüchiig- 
kcit zum Anfange des philofophifchen Studium zu 
geben. Auf einer höhered Stufe möchte freylich Et- 
was erfodert werden, das mehr ergriife, fpannte und 
hübe; wroran es unferer philofophifchen Literatur 
ja auch nicht fehlt. 

£s giebt diefes Buch eine formale Encyklöpädie, 
welche aber doch nicht blofs die Fragen und Aufga- 
ben darßelh, fondern auch, wie wir eben fagten^ 
das Wefentliche der Antwort und des Syßems.vom 
Vf., und der gangbaren anderen, giebt. Philojophie 
ift Hn. S. Erkenntnifs des Abfoluten im denkenden 
Wefen, und in dem Objecte. und deflen beiden, 
in Beziehung auf jenes, das Abfolute. Das Abfolute 
aber gilt ihm nur als das Letzte, Unbedingte, auf 
welches die Vernunft nothwendig führt, bey dem 
fie ftehen bleibt, worauf fie Alles gründet. Er fin- 
det im Gemüth lein vierfaches Gefühl, ein religio- 
fes, fittKches, eines der Wahrheit und eines der 
Schönheit: die Phil ofophie fucht das Abfolute darin. 
Und fo wird denn hierzuerft vomErfahrunggemäfsen, 
von Logik und empirifcher Pfycholo^ie, als Vorbe- 
reitungswilTenfchaften zur Philöfophie; fodann von 
diefer felbft, nämlich von Metaphyfik, Moral und 
Aeßhetik gehandelt ; und Einiges über Gefchichte der 
Pbilofophie beygefügt. Die Metaphyfik erklärt, dem 
Vf. zufolge, 'die Welt, in ihrem Verhältniffe au, und, 
ihrem Ausgange aus dem Überfinnlichen ; und ihre 
Theile (z. B. Ontologie) werden auf die gewöhnliche 
Weife genommen. Wo von den gangbaren Bewcifen 
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fuT Oött€i Dafe^ii geredet wird, fchiencn uns awey 
JBemerkungen denkwürdig: die eine(S^ 54- 56)). dafs 
die Ontotlieologie au« dem Realismus entftanden fey 
(was wir nicht behaupten möchten); die andere (S. 58)f 
dafs religiöre» und moralirchcs Gefühl gana getrennt 
von einandet feyen* und jedes von ihnen fich auf eine 
befondere Seite der Welt beziehe, das moralifche alCo 
fchweigen oder fehlen könne, während jenes fortwäh- 
vend wirkfam wäre; dafs endlich die Kantifchen, 
moralifchen Beweife Nichts ausmachen. Vortrefflich 
fchienes uns. dafs (S. 63) der Atheismus auf den 
Materialismus eingefchränkt wird. Übrigens bekennt 
der Vf.,, dafs die Vernunft über das religiöfe Gefühl 
nicht herauskomme ; doch mü/Te diefes wiffenfchaft- 
lieh nackgewiefen werden , und es habe die Meta- 
phyfik alfo den doppelten Nutzen, dafs man die Mei- 
nungen der Menfchen begreife, und dafs man mit 
Sicherheit fich gegen die Anmafsungen der Pbyük 
halte. Die Fragen über das urfprüngliche Werden 
der menfchlichen ErkenntnilTe (das Verhältnifs des 
Geiftes «ur Welt und zum Abfoluten) und darüber, 
was diefcn Anfprüche auf Wahrheit verleihe, weifet 
der Vf. ab, da das Bewurstfeysi uns die fertige Er- 
kenntnifs gebe. S. 5t finden wir dann einen Aus- 
fall auf folcbe. welche, weil fie nicht nach Wahr- 
heit forfchcn möchten , fich mit dem Abfoluten iden- 
tificirten. Wenn er auf unfere neueßen Philofophen 
sehen foU, fo iß er ungerecht, weil er vieldeutbar 
ift. — Die Ethik gilt dem Vf. als erfter Theil der 
praktifchcnPhilofophie, neben Politik und Völker - 
MoraL Man' erwartet und findet hier die bekannten 
Lehren des Vfs. von der Unfchicklichkeit der Schei- 
düng zwifchen Naturrechts - und Sitten - Lehre. Vgl. 
S. 95 f. und 11« f. Er zeigt (und Rec. meint, ganz 
aufser Widerfpruch). dafs man nicht unterfcheiden 
dürfe, was der Mentch thun und laffen folle, und 
wozu er gezwungen werden könne; dafs durch diefe 
Trennung die Idee des fittlich Goten zerftört, und 
' ein unwürdiger Begriff des Rechts erzeugt werde. Das 
Folgende zeigt dann , wie menichliche und bürger- 
liche Tugend beyfammen feyn muffe, und wohlwol- 
lende Gennnung nie ohne Achtung der Perfon, fo 
wie diefe nie ohne jene, fejii könne. Nicht vollffän- 



digund genau ift, was eine diefer Stellen hinzuretzti 
dafs die Zwangstheorie des Naturrechts nur eine ns« 

f;ative Lehre fey, die da nur beßimme, wie MeQ- 
chen nicht auf einander wirken follen. Denn fie 
beßimmt auch, wie fie es follen; aber fie nimmt blob 
auf das Staats verhältnifs und befonders blofs auE das 
äufserliche Betragen Rückficht: weil fie in einer 
Zeit entßand, da es aufser dem Vereine für das Äa- 
fserliche noch einen für das innerliche, und einen 
befonderen Zwang darin, nämlich die Kirche und das 
Binden der Gewiffen, gab. — Der Aeßhetik wird 
fodann ihr Platz unter den philofophifchen Wif* 
(enfchaften behauptet; indem das Schöne und Erfai- 
bene in feiner Verwandtfchaft mit dem Abfoluten ge- 
zeigt wird« Denn, lagt der Vf.^ jene Qefühle entfte- 
faen gewöhnlich auch, wo Wahres und Gutes offen- 
bar iß; und die Darßellungen der FchÖnenKunß wer- 
den erß vollendet, wo Begeißerung durch religiöfe 
Ideen da iß. — Über die Oefchicbte derPhilof. vrird 
(S. 140) bemerkt, dafs, aufser der Angabe des Inhalt» 
von den verfchiedenen Syßemen und der Streitigkei- 
ten über ihre Wahrheit, auch noch Anzeige deHen 
dahin gehöre, was auf die Entwickelung der Anlagen 
zum Fhilofophiren in der Vernunft EinÜufs gehabt 
habe, und dafs die LebensumßSnde der Urheber voa 
den Sjßemen meiß von geringerer Wichtigkeit hi^ 
fürgewefenfeyen. Was in einer früheren Stelle(S.8) 
von der Verfchiedenheit der ^hilof. Sjßeme getagt 
wird , dafs ihr Grund die verfchiedenen Mittel ge* 
wefen feyen, wodurch Fhilofophie, als reale Wiffen- 
fchaft, habe zu Stande gebracht werden follen: ift 
mindeßens zweideutig. — £ndlich find wir keioM- 
weges der Meinung (von S. 146), dafs Arißotelei die 
Richtigkeit der Form der Schlüffe zu einem Hnt^ 
rium der Wahrheit ihres Inhalts habe erheben wol- 
len: wie uns denn (was gewifs vom Sinne unteres 
würdigen Vfs. weit entfernt iß) die Reden , welche 
fich jetzt noch erhalten, dafs Arißoteles ein geiß-QB^l 
gemüthlofer Sophiß ge wefen fej, nur aus der Beob- 
achtung erklärlich find, dafs dias gründliche, g^ 
fchichtliche Studium faß gar nicht mehr unter ans 
beßeht, während man über Alles mit gangbarenPhr^ 
fen abfpricht. fi. C D. 
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Vs^KTScHTB Scnmir^BV. Bamberg «• Leipzigs b. Kunz; 
Sympojion. Von der PVürde der weiblichen Natur und Be* 
fdmmung* Von Chriftian und Jugufi Bernhard. Zweyte ver» 
UJferU Aiißage. i8i7- »99 9. kl. 8- C^o S^O 

Zu der Hocbxeit eines in der Ferne wohnenden Freundes 
rtifle Taflilo , da die ftbrigen i^eladenen feines Ortes durch 
OefthSfte rerhindert würden , allein , und erzählt nun nach 
feiner ROcUehr Etwas vqn dem Getehenen, befonders aber 
fiiebt er einen Theil der Reden wieder, die in einer fich ab« 
fondaraden GeToUfchafs vertrauter Fxenndei welche jene Fejer 



sufanimen führte, gehalten wurden, und das Lob des wtmi' 
chen GeTchlechts zucn Gegenfiande hatten. Die Gefiniiu]ig| 
welche aus diefcni Werlichcn fpricht, verdient Achiungi o»* 
die Ausfilhrung ift nicht niirs1mi£;en. Die anziehendtte eer 
Reden ill die des Bräutigams , aber es fcheint uns doch i^ 
Zartgefahl ein wenig verletzend, dafs die Braut eine Lobrede 
auf ach anhören roufs. S. go ff. wird von einem Buchfttben- 
werk der Moralität geredet , das in der Religion «»^^f 5£!^ 
-en fey — ein Ausdruck, der wenigftens gar leicht lm&vs^ 
den werden kann, H f J t ^ t ^ 
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ST AJTSfVISSEN SCHAF TEN. 

i) Aamau, b. Saiietllnder : Di» Staatinattonat' 

wirthfehaft. Verfuch über di« Geretae ku Lei- 
tung und Beförderung der Mationalproduction, 
dar Landwicthrchaft, der Gewerbe und de« Han- 
dels. Nach den Grundfatzen der Nationalöko« 
nomic. Von Julius Graf ton Sodtn. i8>6. IV U. 
376 s. a- (* R*1J'' »6 8') 
1) Ebendardbft: Dl« Staats - Polixty nach dm 
Grundfätza» der Nationalakonomi». Ein Ver- 
fucb Toa Julius Graf von Sodtn. tfii?. XX a. 

flies. 8- (iRthi/- agf) 

XJin Plan aod den SyfleniatUinat, nach welchem 
der Vf. di« einkelnCD Zw«ige der StaauwilTenrcbarten 
anfgeßellt und bearbeitet zu febea vriinrcht. kennen 
niifere Leterj in» der Beurtheilung feiner früher (Er- 
langen i8»s) erfcbienenen Staatthaushaltuttg in No. 
»55- »8*4 dieter BUtter. In den beiden vor um lie- 
genden Werken , die nach einem beigefügten «wey- 
l«n Titel , den ftehßen und Jiebtitten Sa»d dtr 
üationalökaomit deaVfi. bilden Tollen, find die erflen 
Verfucbe »tir Auaführung jenes I'lan> enthalten. — 
Hey den Verracheu liegen die Ideen Eum Grunde, die 
der Vf. in feinet Natiönalökoaomie ^ befondera im 
driUen Sande, undin feiner eben erwfihnten SfaatJ- 
hatuhaUuiig Über die Bedingungen der Witkramkeit 
iler Regierungen für die Uefürderung des aufteren 
Wohlftande» der Vülker, und die Erhaltung der in- 
neren Sicherheit der Staaten, angedeutet und zu be- 
gründen gefucht hat, fo daft beide gewiffermafsen 
all Conimeiiurien jener früheren Andeutungen an- 
xurehen find. — D" Werk über die, Staats- 
natiowmluiirthfckaft zctfjlU in vier Bücher. I. £1/1- 
l«(ung (S. i — 36), beftimmt «ur Hechtfertiguog und 
Entwickelnng der bekannten Anflehten de* Vf». vom 
Wefen und Zweck det Staali uud den verfchiedcnen - 
Zweigen der Kegierung, inabefondere »ber-aur noch- 
maligen Amrioanderlctznng feine» bekannten Be- 
griffe« »on Staatsiitttionaliuirthfchaft. 11. Staatsiia- 
tianalwirlhfchaftUahe Gefetzgcbuiie für die Urpro- 
duHion^ den Ackerbau, die Landwirthjehaft (S. 37— 
188). III. IndußrieUe Froductian, Kuiüle, Fabrt- 
f^. 6mverbeiS..iQg—s6f). IV. Handil (S.aBS — 
i-je). Und ebeufalts in vier Bücher ift die im awey- 
ten Werk« gegebene Darßellung der Polizey zerlegt. 
I. EiaMiung. Feßßellung des reinen Begriffs der 
PoUtirr (S. 1 — 64). il. Prüfung der bisher von den 
6tamUpola*yfchri'ftßellern und Regierungen der PoU' 
7 / L. Z. iBiÖ- Erfter Band. 



zey tugathöittan Attribute und ^bfonderung derletbtm 
(S. 65 — i B4). IIL fVahre Attribute und Ausßüffe dt 
Stmatspolizey , nach ihrem richtig geftelUen Segriff^a 
(S. 125 — 176). IV. Unlerrieht in der Staatt/JoliieV' 
künde (S. 177 — 1116). 

Was die Bearbeitung der in diefen beiden Wer- 
konbehandeltenZweige derStaauwilTenfcItaften felbft 
betrifft : fo verdient die Bearbeitung der StaetsitatiQ- 
nalwirthjekaft b«j weitem den Vorzug vor der Po- 
Uz9y. Die GeTeUgebung der St. N. W. tft theil« 
negativ, tfaeils po/uiv: Jen« enthält (S. 5) di« 
Votfcbriften zu Hinwegriumung der HindernilTe, 
welche der National -Productions- Vollkommenheit 
im Wege ßeben; diefe, die pofuive, hingegen ent- 
hält die Anzeige der Mittel , welche die Regierung 
anzuordnen hat, um )eocr National -Production die 
hüchd mäglichffe Vollkommenheit zu verfcbaßen 
und zu ßchern. Doch ift es in der DarÜelluDg der Na- 
tionalwirtfafcbafihunde weder mi^gÜch noch nöthig, 
jeden dicfer Theile der Gefetzgebung genau ab- 
sufondcrn, denn fie find aufs innigße verbunden, 
oft verfchmolzen; — und mit Aecht bat daher der Vf. 
diefe Trennung aucl^ hier unlerlaffen. Dafi früberhio 
für dieNationalwirthfchaft weder negativ noch pofitiv 
etwa«, und auch felbfl in unferen Taeen noch fehr 
wenige gefchah, davon liegt nach der fehr richtigen 
Bemerkung (S. 9; der Hauptgrund in der Äbgefchiof- 
feuheit de» Interelfe 
des Volks in der Perio 
Bedürfuiffe einzig unt 
weitem gröfsten Theile 
gen und ziehen muftt 
wo die Regierangeo, 
zu können, auf da« N 
mufsten, um, aus ihm 

fcn., etft da muCste die MalTe diefcs VermBgens aud» 
der Gegenflan^ ihrer Aufmerkfamkcit werden, und 
wurde es auch wirklich. Aber leider war, wie der Vf. 
fehr richtiguachweift, dicferWe^, auf welchem di«* 
Regierungen zur Aufmerkfamkeit auf dai National- 
■vermöge» bingeleitet wurden, am wenigflen geeig- 
net, fie vor Verirmngen au bewahren. £r hat 
vielraehrin die ftaatsnationahvirlhfcbaftliche Gefcu- 
gebung eine fehr verkehrte Richtung gebracht, nntw 
deren Druck die meinen Völker fchon fehr gelitten ha- 
ben und zum Theil noch bedeutend leiden. Die Völker 
und Regierungen vor diefer Verirrnog zu bewahren, 
iß der menfchen freund liehe Zweck, den der Vf. ber 
allen feinen nationalwirlhrchaftlichcn Üntetruc'huo- 
gen fleis verfolgt hat, nnd auch in dem vor on» li«. 
genden Werke verfolgt. Unter dsnBediogongenaber, 
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Ton welchen der heitere Lebensgenufs der MenTchen 
und die Förderung de» Natii^nalreicfathumi abhängig 
find« fteht die Urprcduction and deren möglich- 
Ae Sicherung und Förderung oben 'an. Mit Ketbt 
niramr fie daher der Vf. in Schutz gegen die Beein- 
trächtigung des merkantilifcheu Geißes unferer n^eiflen 
Regierungen. Die Urproduction ift es, welche die Regie* 
rangen zuerji su ermuntern und xu befördern liaben ; 
die iniußrhUe Product^on in Abficht der V.eredeluog 
der inländifchenProducte ift dann ihre nächfie ^orge, 
"und der Handel, um den wir unfere Regieningen fich 
überall fo fehr bekümmert fehen« bedarf nur Freyheit, 
um %n gedeihen. — Diefes ift die Grundlehre, zu der fich 
der Vf. bekennt, und ihre Wahrheit und'Wohkhäti^- 
Keit wird wohl kein Sachkundiger bezweifeln. Die 
Mittel felbft, welche der Vf. zur Sicherung und För- 
derung der Urproduction, fo wie der induftrieHen 
Froduction empfiehlt, empfehlen fich in der Regel 
durch Natürlichkeit und Zweckmäfsigkeit, durch/' 
Nachweifung ihrer Brauchbarkeit und nützlichen 
'Wirkfamkeit aus der Gefchichte und Länder- und 
Völker- Kunde^ und durch Klarheit und Deutlichkeit 
der Darßellung. Doch einige Bemerkungen wird uns 
der Vf. erlauben, die wir. bey aller Achtung für rhn 
•und die menfchen freundliche Tendejiz feiner Unter* 
fuchungen, nicht unterdrücken zu dürfen glauben. — 
Mit Recht macht er (S. 57 folg) auf die Dienfte auf- 
merkfam, welche die Rlöfter ehedem durch ihre forg- 
fältige Pflege des Landbaues det National wirthfchaft 
geleiftct haben. Aber er geht offenbar zu weit, wenn 
er ihre Aufhebung und Auflöfung., fo wie fie die neue* 
Äe Gefchichte giebt, für die Landwirihfchaft Co fehr 
nachiheilig achtet. Leugnen wollen wir nicht, dafs 
die Älößer ihre Länderejren gröfstcnthcils fehr gut 
hewirthfchaftet , und eben fo wenig wollen wir 
es leugnen , dafs fie ihre zinspilichtigen Leute 
mit einer Schonung und Milde behandelt haben, wie 
wir fie nur von wenigen grofsen Gutsbefitze'rn aus 
dem Laienftande behandelt fehen. Aber eine grofse 
Frage ift es, ob dieTe Vortheile, die die Wirthfchaft 
der Klöfter begleitete, ni<;ht bedeutend überwögen 
wurden durch die nachtheJligen EinflülFe, welche 
das Mönchwefen und die Rlöfter überall auf die 
Menfchheit verbreitet haben. Und wenn es vorzüg- 
'lieh Geiftesbildung ift, die den Menfchen auch bey 
feiner Wirthfchaft zum BeiTeren h^nRihrt, und den 
National wohlftand fo unendlich fördert: fo war es 

Jewifs ein fehrvcrdienßlichcs Werk'dcr Regierungen, 
afs fie diefe Hemmungen des Volkswohlftandes 
endlich zu befeitigen fuchten; mag auch bey die- 
Jfcr Befeitigung gerade die Finanznoth unferer Regie- 
rungen mehr mit gewirkt haben, als fie eigentlich 
wirken follte. Was den Flor derLandwirthfchaft be- 
trifft: fo ftehen gewifs dieprotcftantifchen Länder, wo 
man fchonfeit Jahrhunderten keine Rlöfter mehr hat, ^ 
den kaiholifchen Ländern, wo fich die Rlöfter bis zur 
letzteren Rataftrophc erhielten, nicht nach; ja es be- 
darf rnr einer geringen Aufmeikfamkeii , um die 
V^..*ugc einzu'Vhen, die ein grofser Theil de r prole- 
Rantiichcu Länder vor den Kaiholifchen hat, unge- 



achtet Lage und Boden oft dort fo fehr 'den Flor der 
Landwirthrchaft begünßigea. Auch hat die gepriefene 
Milde der Rlöfter ihre Leute bejnahe überall nicht 
wohlhabend, fondem faul and- nachhifiig «nd^arm 
gemacht, und nur darin, dafs die^Klöfter in ihren 
Umgebungen diefes gewirkt haben« liegt zuverläiHg 
der Grund, dafs aus dem Aufheben der Rlöfter bei- 
nahe überall noch nicht die Vortheile hervorgegan* 
.gen find« welche fich mit Recht hievon erwarten 
liefsen. Da, wo die Rloftergüterin die Hände fleifii« 
ger und gefeh ick ter Landwirt hergekommen fiilri, fteht 
^hre Verwaltung und Bewirthfchaftung der der ehe- 
maligen Befilzer nicht nur nicht nach, (ondern man 
findet 'wirklich hie und da, z, B. in den Landen jen« 
feits des Rheins, vorzüglich in'den ehemaligen Kor> 
trierifchen Ländern, in deren Bewirthfchaftung und 
Cultur auft*aHende Verbellerongen , die unter der Ad« 
miniftration der Rloftlrgeift Hohen wohl fchweTlich 
fo zu Stande gekommen feyn würden.' Auf jeden 
Fall kann derjenige, der, wie der Vf., all^ugrofien 
Grundbefitzungen nicht das Wort reden willf dieZer* 
fchlagung und Vei-äufserungea der ausgedehnten Bt* 
fitzungeh der Klüfter nicht mifsbilligen^ — Aach 
überzeugen wir uns keiitesweges von der Notbwcn* 
digkeit des vom Vf. (S. Ji ft'.) empfohlenen Ackcrgs- 
fetzes, das, jedoch ohne Rückwirkung anf den frü- 
heren Befitzftand, für die Zukunft ein Maximum uml 
Minimum des GrundeigenthuQ)sbefii.zes feftftellea 
foU, über das und unter dem in der Folge kein Staats« 
bürgerGrundeigenthum erwerben matf. Eines Thirili 
ift ein folches Gefetz ganz und gar nicht nöthig« To* 
bald die Gefetzgebang nur dem Gr undeigenthümec 
das Recht nicht vertagt, über feine Befitzungnach 
Gefallen zu fchaUen» — was fie* aber leider bejrnahe in 
allen europäifchen Staaten ^ethan hat, und gröfsten- 
theils noch ihut, fo wenig diefes fich auch durch folche 
Betrachtungen rechtfertigen läfst, durch welche öer 
Vf. ein folches VerlFahren als in der Natur des hür^ 
gerlichen Wefens gegründet <S. 77 folg.) »u ver- 
theidigen (ucht; anderen Theils aber würde tin 
folches Gefetz die landwirthfchaftliche Betriebfam* 
keit eher hindern als fördern. Wer nicht im Stande 
ift, eine gewiffeMaffe von Gütern mit Vortheil zu be- 
wirthfchaften , wird fie nie zu erwerben fuchtn; 
wer fie . aber zu bewirthfchaften vermag, warum 
follte ihni die Gefetzgebung dasi Recht su ihrem £t* 
werbe verfagen wollen ? Ihre wohlthätige Wirkfan*' 
keit für die Förderung de« allgemeinen Wohlftandci 
ruht auf der Grundbedingung, die Möglichkeit 
zu gewähren, rarit der ausgedehnteften Freyhe^öbf^ 
all beym Gütererwerbe thätig zu feyn. Aber diefe 
Grundbedingung wird allerdings verletzt durch dsi 
vor^efchlagene Maximum und Minimum« Darum 
finJeii wir denn die Lreblingsidee des Vfs. vom Maxi- 
mum und Minimum weder ausführbar, noch 'vor- 
theilhaft. Möglichfte Freyhcit ift der Grundpfeiler 
aller Induftrie, und gewifs auch der der landvvirth-, 
fchaftl eben ; und fchutzt und pflegt man diefe Frey* 
htit.zuverlälfi^, fohat man weder für die bürgerliche 
Ruhe und Ordnung etwas zu fürchten, noch farden 



U9 

NBtraDalfroblllKnd. Diefe Freybeit vetlheilt dat 
Grnndeigtnthaaa saverläOlg lich0rer uBd woblthlti- 
gerin dem nöibig«nGI«ich- and Ebenm^se, bU alle 
die loftilaiionen, vrelcbe der Vf. (S. 84 äg-} >n Vor- 
fcblag bringt, um dem Übermabe su fteuern, das 
Krbf&lla oder andere im tnenfchlichen Leben To oft 
vorkommend« Errcbeionngeo herbeiführen köuneii, 
oder nrnvor demMioimtim lu wahren, du ihm noch 
geAbrIicher *u tcjn fcfaeint ah jene* Überniaf». 
Am allerwenigften will 'un* übrigen* die Idee de> 
Vf«. vom Maximum und Minimum gefallt-n, wenn er 
fisTogar (S. 119) bej der Vertbeilang der Gemeinhei- 
ten ztun Regnlativ in der Mafi« erhoben wilfen willt 
dtf« Bwar Grundeigenlhümer , die unter dem Mini- 
roam beützen, daa ihnen Fehlende au* den Gemein- 
heiten ergünit bekommen follen, dem aber, der das 
Maximum hat, fo lange jene« Minimum nicht ergSnut 
ift, gar kein Antbeil zuerkannt 'werden foll. Eine Fol- 
che Iftc agraria würde &ch wobl fchwerlich rechtfer- 
tigen lalTen, nndüberall am Ende dahin führen, wohin 
foicbe Vorfcbllge im Altertfaam xu Rom hinführten. 

Sehr beberzigeniwertb ifl dagegen Alle«, waa der 
Vr. nber einen Bweckmäftigen Unterricht der niederen 
VolktclalTe in der Landvvirtbrchaft durch landwirth- 
fchafllicbe wandernde Lehranßalten (S. 141 folgO 
und über die BefördcTung der Urprodnction dnrcb 
fmaif» Prämien (S. 147 folg.) Tagt. Mit Recht erklärt 
er diejenigen Primien für niehl finnigt die nur auf 
die, theila fo fchwer zu errpicbende h&ekß* Voll' 
»ndung , tbeila aaf blofae Seltenheit und Liebhaberey 
gefetxt find; -wie diefei leider fo häufig gefchieht. 
Jene Stufe der Vollendung, die man durch Prämien- 
Atufetzung undErtbeilnng gewöhnlich der Betrieb« 
famkcit TOrbält. ift nur für den reichen landwirth, 
und nicht für den mittleren und ärmeren erreichbar; 
nnd doch find e> dieje, welche am meiden Unter- 
ftntaung nnd Ermanierun« bedürfen ; diefa ift die bey 
weitem zahlreichere Clalfe, ohne deren Fortfcbrcilen 
in der Cultur für die wahre und dauernde Vcrbeffe- 
mng' der Urproduction ganz und gar nichla zu er- 
warten iß. Landwiithfcbafiliche Piämien, wennfi« 
finnig hjn follen, müHen daher zuiiächjl nur auf die 
Vermefarnng der Quantität, keineswege« aber auf die 
VerbelTerung Acr^aalität auigefetzt undertheilt wer- 
den; fie mnHen den Localitdtcn angepafat, vereinzelt 
nnd allgemeiner gemacht werden. Der Anbaa aller 
3den, cuhar^bigen Gründe, die Abfchaffung der 
Halben und Brachen, die richiige Eintbeilnng der 
Äcker nnd WTefen , der Auataufch der Grundflücket 
die Veitheilnng der zu grofaen Güter - Complexe, die 
Veredetang der inlandiTchen Viehra^en durch belfere 
täeze dea Viehes , Einführung beßerer nnd zweck» 
■nifiiger Fülteruiigsmcthoden, Anlegung tüchtiger 
Düngerbehälter, nnd Bereitung de* Üüngeia dnrch 
aweckmäfiige Vermifchungen, Veredelung und Ver- 
beff«rang dea Bodens durch tieferes Ptliigen, Und 
fonSdieCnltur fördernde Bearbeitung, Obftbauropfian- 
cangen u. f. w., diefe find ea zunicbä, welche durch 
Primien belohnt und befördert au weiden rerdieouk 
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Nicht minder trelfend Gnü die Ideen des Vf>.nb«f 
eine .den Foderungen der Staatanationalwirthfchaft 
enifprechende GeßaUung de* Gewerbiwefen* (S. «06 
folg.). Er hat hier Aie allgemeine Freiheit der Ge- 
werbe mit einem Zanft-GenoITenfchafKfyftcnie auf 
eine Weife combinirt, die allerdings autgezeichnetd 
Berückfichiigung verdient. Durch die revolutionär« 
Aufhebung de* Zunftwefeni, wie fie in Frankreich, 
und auch aufser Frankreich hie nnd da erfolgte, bat 
nun wirklich das Kind mit dem Bade ausgefchüttei 9 
man hat den im. Zunftwefen liegenden moralifchen 
Sinn gstödtet, und da* dem Gewerbsmanne allerdings 
fo nothwendige Ehrgefühl erßickt, da* doch ci-^ 
ne fehr forg fähige Pflege verdient, diefe Pflege tibtf 
nie erhatten kann, wenn man die Gewerbe blof» 
als Mittel zum £rw«rb der notbdürftigen Subfißen» 
der Gewerbsleute behandelt, wie diefe* dieFreygebun^ 
der Gewerbe an Geh tbut, ntibekümmertumdiePtlago 
des Ehrgefühlt und des moralifcben Sinnes, ans d«n» 
doch zuletzt die eigentliche und wahrhaftige Verede- 
lung und Vervollkommnung der induflriellen Betrieb- 
famkeit hervorgehen mufs, 1 
kann. Aber erballen und gepl 
fühl und dieferSinn, wenn du 
«in freyer Verein für die geb 
ift, und wenn man die Züi 
fortbeftehen iHfit, neben der 
freybeit, der man da* Gewöhn 
Gewinn der uneptbebrlichfte 
werbsmanns überlallen mag, ' 
und allein berechnet ift. E 

Gewerbiwefen^, eine folche Org;inifation der Zünftv 
als freiwillige Gefelircbaftcn, können einzig dJe^Hnz- 
liehe Gewerbsfrey hei t nnfchädlicb, ja vorlheilhaft 
machen, nicht eine revolutionäre Vernichtung de* 
Zunftwefens, die Juden Sporn zur Betrieb famkeit 
nur auf da* Alltägliche zurückführt, und blofa 
vom menfcblicben Eigennutz erwartet, was doch ei- 
gentlich nur ein höherer Sinn für Veredlung leißea 
kann. Dagegen aber will es uns nicht recht einleuch- 
ten, wie mit den im Ganzen febr richtigen Gründe 
' fitzen , welche der Vf, über die Beförderung des Ge- 
werb» wefen» von Seiten der Regierungen (S- saafolg.) 
aufftellt, der Vorlcblag (S. «35 u. 879) vereiiibarlich 
Cey, bej denjenigen Producten der iudußriellen Be- 
triebfamkeit, w^ozu der Urßoff nationeil, alfo einhei> 
miCch ift, müS[e die Einfuhr dea fremden Fabrical* 
mit einem Impoft belegt werden , welcher diefe* Fa- 
brikat in den nämlichen Preis fetzt, um den e* in» 
Staate einfchlüfsig diefe* Impoft*, in der nämlichen 
£i£enjekaft <— fabricirt werden kann. ^'i^ "^^ 
gen die Sache betrachten, wie wir wollen^ 10 fcbeint 
es uns immer, wo nicht ganzantiökonomiftifcb, docb 
wefiigfien* unökouomißirch zu feyn, auf diefe Weif« 
der Beiriebfamkeit de* Volk* eineBJchtung zu geben, 
die dem Confumenten feinen Ge'nufa erfichwert, ftatt 
dafs doch alle Anßaltfn der Begiernngen nur da- 
rauf berechnet feyn follen, die Lage de* Confumen- 
ten möglicbft BU belTera. ^ Mit Aecht nimmt üb- 
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figtnt der VÄ b^y ^^^ Lehre vom Handel völlige Frejr- 
A^ jTtfj Verkehrs in Schutz. Schade nur, dafa die 
D^daction d er^Noth wendigkeit diefer Freyheit etwas 
an Klarheit, Deutlichkeit und Überzeugung verloren 
bat durch die naturphilöfophifche, Hülle, die der 
Vf. um feine Erörterung geworfen. 

' Ber weitem mehr als die St. N. W. giebt die Be- 
arbeitung der Polizey, Co wie fieder Vf. in No. a dar- 
ftallt» Stoff au Erinnerungen. Ungeachtet wir den 
Vf* bereif bey der Benrtheiluhg feiner S^aa/jAaz<x* 
haUung auf die Hauptirrthümer feiner Anficht von 
diefem Äweige der Staats wiffenfchaften (in No.^ is5, 
a8»4) aufmerkfam zu machen gefucht haben, fo ift er 
dennoch bey feiner früheren Anficht geblieben/ Den 
ansfchliefsenden Spielraum der StaattpoHzey facht 
und findet er (S. 46) noch immer in der Beförderung 
de» ^Wi///^tf« Beyfammenfeyns und Beyfammenwoh- 
nens des bürgerlichen Menfchen, und in der Entfer- 
nung und Verhütung der Nachiheije , welche unmit- 
telbar aus AUtetn eejetligen Beyfammenfeyn undB^- 
fammenwohnen entfpringen können; — meinend 
fS 45) gejeüfchaftliehe VerhMltniffc fcyen noch nicht 
mefeUige/vLnd eine Gcfellfchaft vonMenfchen, die 
auf einer bcftimmten Erdfläche einzeln und zerftreut 
fich mit der Viehzucht oder dem Ackerbau befchäfti- 
cen,^in Hirtenvolk, das auf Alpen und Gebirge ver- 
theilt ift» Ackerbauern, die einzeln auf ihren ge- 
fchlolfenen Meyereyen oder Höfen ifolirt wohnen, 
liönnten fchon darum einen Staat bilden, ohne gerade 
in gefelligen Verhältniffen zu ftehen; ein Hirtenvolk» 
ein Ackerbauvolk könne fich aur gemeinfchaftlichen 
Sicherheit, zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung in 
einen Staat verbunden haben, ohne dafs für die 
StaatspoUzey ein Wirkungskreis vorhanden fey, in- 
defs alle übrigen Zweige der Staatshaushaltung in Le- 
hen undThUtigkeit feyn könnten. Allerdings fcheint 
diefe Anficht beym erften Anblick etwas für fich zu 
haben. Die Gefchichte der allmählichen Ausbildung 
der Polizey hält nämlich gleichen Schritt mit dem 
Fort£ange und der Ausbildung des gelelligen Wefena 
im bürgerlichen Vereine; und dafs die Polizey Suerft 
überall aua den Städten ausging, wo fich das gefel- 
lise Wefen der bürgerlichen Welt zuerft offenbarte, 
auch dicfes fpricht für fie. Aber unrichtige und ein- 
feiti« bleibt diefe Darftellung bey alle dem im- 
mer. Sie crfafst und giebt das Wefen der Polizey 
immtinvLt ohieaivy mefubjeetiv; auch bezeichnet 
fie den Umfang des Wirkungskreifet diefes Zweige* 
der öffentlichen Verwaltung nie mit völliger BeftimmtP 
heit Am aller wenigßen läfst fich nach ihr das Ver- 



hältnifs genau beftimmen, in demdie'Polfzey Ibeils 
zur Gefetzgebung überhaupt , theils zur bnrgf rUchen 
und Straf- Jußiz ßeht, und dennoch ift gtfrade diefe 
Beßimmung unerläfslich nothwendig , /wenn die Po« 
lizey vor den Verirrungen bewahrt*^ Werden foll, iii 
denen fie überall bald mehr hatd weniger befangen 
ift, und woraus nur allein der Vor wiirf hervorgeht, 
in ihr concentrire fich die Defpotie, was ihr der Vf: 
(S. 55) nicht ohne Grund Schuld giebt. Die Def]^o^ 
tie wird und mufs fich auch wirklich immer und 
unausbleiblich in ihr concentriren , wenn man mit 
dem Vf. (S« 53) annimmt, in ihr muffen fieh ihrer 
Natur und ihrem Wefen nach die drey Gewalten ver- 
einigen, die gefetzgebende t' vollziehende f xufiä riefh 
tende: — die gejetzgeben de durch die- Polizey ge- 
fetze und pofitiven Verordnungen, die vollziekendi 
durch die in der Staatspolizey liegende augenblick- 
liche EntFcheidung im Fall oder zur Abwendangei- 
nes zu beforgenden Nachtheils, di6 richtende in dtt 
Anwendung der Polizey^efetze und Beftrafung der 
Contravenienten. Wirklich ift jede fiebere Beßim* 
mung des Wefens und des Umfangs der Polizey eift 
dann zu erwarten, wenn man fie unter den Ge&cbti- 
punct'bringt , unter den wir fie an oben angegebe- 
nem Orta zu bringen gefucht haben. Das Kriteriam 
der Polizey und der Differenzpunct zwifchen ihr 
und den übrigen Zweigen der öffentlichen Verwaltung, 
namentlich zwifchen ihr und der Juftiz, liegt ledig- 
lich in der Form ihrer Thätigkeit für das bä^ge^ 
liehe Wefen, nie in dem Objecte; und nnt dadiircli« 
dafs man ihr Wefen und die Form ihrer Wirkfamkeic 
auf die von uns angedeutete Weife erfafst, ift den 
Verirrungen vorzubeugen , den jeder GefchÄfiimann 
vorgebeugt zu fehen fo fehr wünfchen mufs. Nicht 
dadurch, dafs man der Polizey ein möglichß vollftän- 
diges fogenaniites PoHajey- Gefetzbuch giebt; nicht 
dadurch, dafs man fie da, wo man fie als richtende 
Gewalt auftreten läfst , für die Materie und Form ih- 
res Wirkens und Handelns verahtwortlich macht, wie 
der Vf^j^S. 57)will; nicht dadurch ift dem ärgetlicbea . 
Conflicte zwifchen Juftiz und Polizey, und den B^ 
fchwerden über die Anmafsungen und Mifsgriffe der 
Le.tzteren vorgebeugt: fondern diefen Befchwerden 
ift nur dann abgeholfen, wenn man die Polizey auf 
das einzwängt, was ihr wirklich zukommt'; auf eia 
unmittelbaves Wirken für A\e Realifirung des Staats- 
zwecks, die Leitung des Willens aber überall *derG^ 
fetzgebung und Juftiz anheim giebt, der fi6 ange- 
hören. 

(^Der Befchlufs fcJgt im ttüehfien Stack.') 
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Berlin n. Stettin, i» der NtcoUifclien Bnchhaiiaion^ 
M,mifune auf eine feine mnd fchmathhafte Jrt tu kochen, zu 
U^l und Lzmmichen. Nebß einem anhange von Haui^ 
Sd%'irthJchaJU'a0g^ SecEfte Vermehrte AuIUge. Auch 




bevrihit, 

aas d«ii fchneil auf einander gcfolgtcn Auflages herroigehet. 
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1} A^RAü» b. Saoerläuder: Die Staatsnational' 
mirtkfchaft» — \oa Julius Orafvon Soden u. f. w« 

8) Ebendarelbft: . Z^/« Staats - Poüzey nach den 
Grundsätzen der Nationalökonomie. Ein Verfuch 
von Julius Qraf von Soden m* f . w. 

(BefMuft der im vorigen Stücke abgebrochenen ReeenfionO 

JLJi0 Polizej hat ihrem fVefen nach weder Oefe- 
tze %u geben noch Reehtsfprüehe ; fie hat nur, und 
txear durch unmittelbares Eingteifen in die Thatf da» 
hin SU wirken » dab die. Gefeue befolgt werden und 
«ur Übung kommen» und dafs» wenn dennoch ir- 

![ettdwo eiDtf Gefetzübertretung^su Stande gekommen 
tjn rollte, die. Wirkung dierer^Übertretung mögUchft 
beengt und befeitigc, und der Übertreter in die Hände 
der /tf/Ziz geliefert werde, um von die f er eu erhalten, 
Wa« ihm gebührt. < Das Seßrafen gehört in keinem 
Falle für die Polisey, Tondern lediglich für die Jnftis; 
und i^enn di^r Vf. der Folizey die richterliche Gewalt 
gdaiTen wüTen witl, und denConflicten swirchenihr 
und der luAis dadtech vorgebeugt zu fehen meint, dab 
er der Polise7 die richterliche Oewalt nur in- fofem 
und To weit kelalEei^ wiiTen will » als die Verhütung 
der Machthelle und Beförderung der Vortheile an- 
ders als durch entfcheidendes alsbaldiges Einfchrei- 
ten nicht möslich ift: fo wird er uns die Bemerkung 
erlauben, dau mit einer fo allgemeinen Orenibeftinl- 
mung gana und gar nichts gegeben ift* Auch ift au- 
verlälfig nach wie vor die bürgerliche Frejhdt dem 
Eigenwillen jedes Poliseybeamten Preis gegeben, 
wenn diefer bey feiner anmafslichen richterlichen 
Thätigkeit weiter keine Form eu beachten haben foll. 
Als nur die der augenblicklichen Überzeugung von 
der Notfuoendigkeit dejfen , was er erkennen mag. In 
Xofem die PoUe^, wie wir wollen,, eine blob 
handelnde^ aber keine richterliche Behörde ift, mag 
es ihr in dem Falle, wo beftimmte Inftructionen über 
die Form ihres Hahdelns nicht gegeben find, 
•aacbgelaffen . feyn , her ihrem Handeln, .blob ib» 
rer augenblicklichen Uberseugun^ von dem, vras 
«erade Noth ihun mag, zu folgen. ; Aber fobald fie 
sn die Sphäre der richterlichen. Gewalt übertritt, ift 
es mit ihrem Eigenwillen,' und dem Folgen ihrer au« 
genblicUichen Überaeugung %n Ende. Sie kinn hietff in 
keinem anderen Sinn uAd Quitte handeln, als in dem von 
der Gefetsgebung der Thätigkeit der richterlichen Oe- 
waltüberhaupt vprge^ichneten ; und. wenn fieand^era 
J. J. L. Z. tS^S* J^ß^ JBonA 



handelt, fo bandelt fie unrecht. Die Polj^ey bedarf 
auch wirklich ihrem Wefen nach , da , y^o fie ,a)a 
Richterin erfcheint 1 keines w^ den tunmlMarifcb^n 
Gang,, devfidi leider fo oft in ihrem Treiben offßm^ 
bart. Die VPiderrechtlichkeit , die beftraft Werden 
Toll, ift einmal gefchehen , und kann alfo felbft hej 
dem rafcheften Strafverfahren nie wieder Ungefche- 
hen gemacht werden. Dab derjenige, der beftrafk: 
werden foll , nicht widerrechtlicher Weife geftraft 
werde, diefes ift jetao der Pnnct, auf den alles an^ 
kommt, und diefen zu prüfen, dazu bedarf es Auhe 
und BedächtKcfakeit. Und eben fo ift Ruhe und Be^ 
d&chtlichkeit bey jeder anderen Adftalt nothwendig; 
welche .die Polizey zu treffen nöthig findet; inabe- 
fondere bedarf es derfdben alsdann , wenn bey ir-^ 
gend einer Anordnung oder Aniblt vielleicht wohl* 
erworbene Rechte der Unterthanen aufs Spiel koni- 
men« Und ift diefes: warum CoHte nicht wenigften» 
die fummarifche Procebform :auf alle Gegen ftände 
ausgedehnt werden, in welchen der Widerfprucb 
des einzelnen Staatsbürgers, die Behauptung einer 
einzelnen Rechtsverletzung, mit den Anfichten und 
dem Handeln und Wirken der> PoliseygewalfEu&m- 
menfliebt? was' daher auch mit Recht der Vf. (S. 
6s) in Vorfchlag bringt, frejiich' nicht ganat in 
Dbereinftimmung mit feinem Poßulate des Hau* 
delns der Poliaey nach augenbHcklicker Überzeugung 
von dem, was gerade Noth thut» Aber auch ab-, 
gefehen von diefen Bemerkungen, wird* durch dife 
DarfteUuag des Vfs. auf der anderen Seite der Kreis 
des Umfange der Polizej wieder bey weitem zu fehr 
beengt. Ob dia Sorge für die Pflege und Bcfdrde- 
rang der, Geiftesbtlduug des Volks, undi für Sicherung 
tind Förderung des auberen Nationalwohlftandes eS 

Senen Verwaltungsbehörden zuzutheilen oder bey 
er^ Polizej nach dem Verwaltungsoi^anismua der 
meiften Staalen zu belalFen fey , darüber wollen ' wir 
mit dem Vf. nicht ftreitem Wenn nur die Folizef 
waib, was üi'in jeder Beziehung zu thun bat, und 
wie fie das thun fall, was man ihr zaget heilt hab^ 
nag: So möchte uns allerdings die Beybehaltung die^ 
fea Organismüa nicht fo verwerflich fcheinen, wie 
fie dem Vf. vorkommt* Die Hauptgründe, Warom der 
Vf. Jene Sonderung wünfcht, li^en in dem h^i^rfeh^ 
rifchen Geifte der Polizej, dem fehr wohlibegegnet 
Werden kann , w^nn man ihr fa^ , was fie thun follv 
und wie; und dab fie nicht da' mitZwarigiund G^bot 
da^f herrfchen wollen, wo fie blob durch Belehrung 
und Znrechtweifun^ wirkfam ' fejn foll. , Aber ^etm 
der Vf. die Juftia uM Attrib«tionea belafteL^ in4eii«ü 
Gg 
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ficil ttm ein reioet Handeln ausrpricht, nnd keines* 
n^egs. ein blofset Reehtfprechen uüd Leit^h des fVil- 
Ißns — -was der hiftiz nur allein Zukommt — ; wenn 
dev Vf. diefes thut: werkö^pte wohl fejrie Darfifl-. 
Snng und feine Bcgrcnznng der v^fchiedenenlZwtige ' 
<ler öffentlichen Verwaltung überhaupt und der^oli- 
xey insbefondere billigen ? Kommt es doch bey einem 
»weckmäfsigen Verwaltungsorganismus vorztf^lioh 
darauf an, dafs jedes Departement Teiqen ihm ei^en- 
thümlichen Sinn und Geift möglichft bewahre und treu 
lehafte^' i||id nicht hinüberfchveite in das Gebiet der 
hinderen, wo es eines anderen Sinnes und Geiftesbe* 
4arf , mn sweckgemäfs handeln su können. Ab^r 
'Wie folh^ diefes Bewahren und treu Erhalten, wohl 
möglich feyn, wenn der Vf. (S, 73)die' Auflficht auf 
geheime Gcfellfchafien nicht der Polizey, fondern der 
Oiminaljnßiz zutheilt; oder wenn er (S. 84) ^^^ 
ächuta der pcrfönlichen Freyheit, der Sicherheit der 
£hre und des guten Namens der einzelnen Staatsbür- 
ger ganz anber dem reinen Begriffe der Staatspolizey 
liegend erblickt, und gleichfalls zum Reffort der Cri- 
minaljuffiz gezogen wiffen will; oder wenn er (S.84) 
aneint . die Sorge für die Sicherheit des Ei^enthums 
der Staatsbürger könne nur in fowfit und an fofern 
in das Gebiet der Staatspolizey gehören, als jene ün- 
ficherheit eine unmittelbare Folge des gefolHgen Bey- 
fammenlebens ift, Jede andere Sorge für Eigenthums- 
ficherheit aber gehören in das Gebiet der Criminal>u- 
Äia; oder wenn er (S. 98) die VormundfchaftspoHzey 
geradezu eiA l/>«£i»|r nennt, ibeinend, djeCivHgeTetz- 

febung und zwar die ordnende Abtheilung derfelben 
abe dafür zu forgen, dafs derjenige Staatsbürger, bey 
4em Mangel an reinor Willensfreyheit vorausgefetzt 
-werden muCsi durch diefen Zuftand in den ftaatsbüi;- 
«erlichen Verhältfaiffen nicht befcbädigt werde. Übel^ 
Saupt (lod die Grenzlinien, welche der Vf. (S. 1.39%) 
swifchen Polizey und Civil- und Crimiaal Juftiz zu 
ziehen fucht , keincsweges dem wahren und ächten 
Oeifte diefer Verwaltungszweige entfprechend. Das 
<}ebiet der Einen und der Anderen ift nirgends mit 
^er nöthigen Schärfe nnd Abgefchloffienheit bezeich- 
net «und dieluftiz, das Palladium der bürgerlichen 
^reybeit i keinesvreges gegen die nacbtheilige Wir- 
kung des Geiftea des De^tismus gefiebert , der nach 
4er fehr richtigen Bemerkung des Vfs. (S, 105) überall 
igt Wefcn der Polizey liegt; gerade dadurch, dafs de» 
Jaftia.fo heterogene Attributionen zugetheilt und» muGs 
ienea Palladium, geflhrdet werden. 

Der einzige Weg wi* Sicherßelhing deffelbcn 
ift nur der oben von uns angedeutete ; einen ander 
rsn gUbt es nicht. Blofs dadurch kann unil inag die 
bürgerliche. Freyheit gegen den dofpotifchen Sinn detr 
yol&eyi beif ahf t und gcfchüfzt werden . dafs man 
ibrftUeaSuafrecht, daa ihi: obnediefis nicht «ukommt^ 
Hbfpricb«. Keineswegea a^er ift diefc Sicherheit 
»öglich durch, den .ünterfchied »wifchen Strafen 
f 00 unmiefUdfrbigliehm : und crßtxtar&m Schadm 
Süß den Öefetzübertitsteri der /H« Grenzlinie (S, iM) 
bilden ^rpUt öder dadurch; data, man die Spvücbe 
A^^ 9/iUm« idji^ Bcvttfunff an eine «höhere JoftiafteUe 



unterwirft» wie der Vf. (S. 141) will. WssditPo* 
lizey durch ihr tafchei Handeln nach dem Ein« 
druck des erßen Augenblicks verdorben hat, diefes 
kann keine Juftizbebörde in der Weh wieder gut mi* 
eben ; und wefnn di^ PoKzey der iußiz in der höhe* 
ren Inftanz unterworfen feyn foU, warum verweift 
man denn die Unterfuchung der fogenannten Polizey* 
vergehen ni<iht gleich in erfter Inftanz an die treffen- 
den Jußizbebörden ? Und mit der Civiljußiz werden 
die Conßicte kein Ende nehmen » wenn ihnen nur 
auf die vom Vf. (S.ii46 folg.) *vorgeä;eichnete Weife 
^in Damm gefetzt werden foll. Nicht durch Befiim* 
mung der Grenzen der Polizey iß hier zu hetfeh, thn» 
^ern durch richtige Beftimmung der Grenzen det Gs* 
Jetzgebung : denn diefe ift es eigentlich » die die fo 
häufigen Befchwerden über das* Umfichgreifeu und 
'den defpotifchen Sinn treftVn , nicht die Polizey, die 
ihrem Wefen nach fo wenig Gefetzgeberin iß, als die 
Juftiz. Auch trifft wirklich der in Deutfcbland fjchon 
feit Jahrhunderten andauernde Streit über den Um« 
fang der Polizey und ihr Verhältnifs zur CiviljuAia 
nicht die FoUzeygewalt^ fondern die Regierungsgt» 
walt und das Umfichereifen derfelben, dem man 
mit Becht ßeuern wollte, aber 7iiV ßeuern wird, fo 
lange nicht die Grenzen der Regierungsgcwalt und der 
Gefetzgebung vollkommen feßfiehen. So lange maa 
noch nicht dahin gediehen iß, werden . die Tdlker 
vordem Defpotismus der Polizey eben fo wenig ge- 
fchützt feyn« wenn man .nach, dem Vorfchlag des 
Vfs. (S. s49) die Polizey der Gefetzgebungsbehöcde 
unterwirft, als wenn man der. Polizey ihre in der 
früheren Deutfchen. Reichsgefetzgebuag .gegründets 
Souveränität läfst: denn wirklich gehen-die Antaftun- 
gen der bürgerlichen Fräybeit niobt von der Poliaef 
:aus, > Gondem von der GefetzgeÖnng, Acftn Dienerin 
und vollftreckende Behörde noTidie Polizey ift. Dia 
Kegeln, welche der Vf. (8.15^): der Polizey giebt, 
um die Völker vor jenen Antaftungen zu bewahren, 
find' nicht für fie gegeben, fondern für die Gefeiige- 
bnngsbeböcden , die indefs der Juftiz weder unterge* 
ordnet find, noch ihrer Natur niK:h untergeordaet 
feyn können, wenn nicht im Staatsverwalt^ngso^ 
*§anismus das Oberßezu unterft gekehrt werden foB. 
.Nicht die Jnftizbehörden. mögen und können dieOe* 
.felzgebung vor MifsgrifFen nnd vor Beeinträchtiguii- 
gen der bürgerlichen Freyheit bewahren, fondem 
diefs vermag nur der liberale Sinn der Regierungen) 
nnd fo lange es an diefem fehlt , find alle Unierfi»* 
Sphnngen über das Verhältnifs der PoKzey zur Civil- 
fuftiz eitele Unter fuchungen; 

, ; Wir könnten diefe Bemerkungen noch bedeutend 
«rweitem, aber diefs geftattet der Haumtdiefer BUt- 
««r.nicht. Auch wird das bisher Gefagle fchon genug 
•feyn. FalTen wir aber alle diefe Beme^^iun gen aufam* 
knen: fo können wir als Endrefultat derfelben kein 
anderes Urtbf il üb^r daa vem Vf. hier aufgeftellte Sy* 
ftem.der Polizeylehreausfprechen, als dis: ihm iß es 
Jo wenig gelungon, eifn befriedigendes und^ haltbares 
Gebäude für diesen Ziveig der Slaatswiffemjckaften 
mnJzjLeUen, aU J einen von ihm getadelten forgäth 
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g0rH^ Es fehle feinem Softem theiU an dem nötfai« 
gen baUbarea Griindprifiicip, theils an der erfoderli* 
cbenSelblUländigkeit. £ine Mrillkührlicb aufgefafste 
Anficht vertritt hier die Stelle einer umfaiTenden Wür- 
digung und DarAellang. Seine Poliae^t vyird die, 
Völker fo wenig vor dem Defpotismus bewahren « als 
die feiner Vorgänger. — Leid thut es uns, dief es Ur- 
tbeil fällen zu muffen; dimn wir ehren den men- 
fchenfreundlichen Sinn .des Vfs.» der (ich überall of- 
fenbart , wir achten fein Streben, die Polizey zurück 
zu führen auf daft# wa^ fie eigentlich fejn follte» 
wenn iie zum Wohl der Menfchbtit und der Völker 
wirkfain teyn will. — Allein nnferer innigen Über- 
seugung nach konnten wi^ uns zu keinem anderen 
ürtheil bekennen* Amieus Plato f fcd magis amica 
vmtas. F. L. Z. 

VERMISCHTE SC'SRIFTEJSt. 

Leipzig 9 in Commiffion b. Gleditfch: Oejammelte 
Blätter von. Treumund Weüentreter. ErUer Band. 
Foefieeu, Zweyter Band- Profaifche Auffätze. 
>8»8* 388 u- 394 &• 8- (3 Hthlr. 8 gr.) 

Abermals ein erfreuliches Zeichen , dafs ein höhe- 
rer ernfterer Geiß unfere Zeit au bewegen anfängt! 
Wir eilen 4AirMra , diefe hisrzlicben Blätter allen » in 
denen das Verlangen nach dem /Einen, was Noth« rege 
geworden , ^ur Wahrhaft erbaulichen Lecttire zu em- 
pfehlen. Es ift die heitere Klarheit eines nach Ein- 
heit mit, Gott ,|^nd fich felb(t drehenden Gemüths, 
was uns hier anfpricbt » ein Ahnden jenes FriedenS| 
der böiger ift als alle Vernunft , derTelfenfefte Glau-. 
be an den Gott in uns« der 'nicht »»über dem Ster- 
nenhimmel zu fucheii, wie eine unfichtbare Son- 
ne, die wed^r Licht noch l^ärme za uns (enden 
kann.** Gleich entfernt von der todten Abftraction 
eines in die nichtige Erfcheinung feßgebannten Ver« 
ßandes» wie von jener modifchen» fündhaften Nebel- 
Myßik, die ntur Sodomsfrüchte trägt, aufsen roth 
und innen fanl» redet der Vf. von Dem, welches 
unfer Aller Gedanken und Strebungen letztes und 
höcfaftes'Ziel f^h follte, als Einer, der nicht mehr 
auf der Scbwellei des Heiligthums fteht, fondern 
dem fich ,ein Blick in das Innere des Tempels fchon 
befeligend erfchloITen ; überall deutet er mit Emft 
tmd Ldebe nach dem Einen Dauernden und Ewi^- 
Ueibepden , was in den Stürmen diefer wildbe- , 
wegten' Zeit allein das Auge wacker, das Herz auf- 
reebi? zu erhalten *vermag. Ja felbft diejenigen, wel- 
che liicht alte -An fich ten des Vü, theilen, zumal 
nicht feine herzliche Liebe zu Cbrißus und den Bo- 
ten (eines Evangeliums, werden fich von der mil- 
den Lebens wärme, welche in diefen Blättern ath- 
met, woblthätig angezogen fühlen, und dem Aus- 
druck redlicher Überzeugung in dem Munde des 
Würdigen Mannes Gerechtigkeit widerfahren laf- 
(en. Zwar wird der Hochmuth Jener, die auf 
den Icaiuaflügela fcholaßifcher Philofophie den Him- 



mel zu erfliegen wähnen, an mancher Äufserung de» 
Vf* Anftofs nehmen, und feine Anficbt von* ny^nicbli« 
eher Kunft und WilTenfchaft fiimmt im*Wefeptlicben 
mit den Gedanken eines neueren chriftlichen Weifen 
i^ber, diefen Oeg^nßand ziemlich überein; nur dafa 
unfer Vf. weniger fchroif und verletzend und mehr 
im Geiß der Liebe von der Sache redet. Aber nach 
unbefangener Prüfung feiner Äiifserungen, wird maia 
dem Vf. doch in Allem, was er hierüber, fo wie Über 
die Weisheit und Tugend eines P^ato , Sokrates n. A. 
im Vergleich mit der Lehre lefu iind feiner Apoßel 
fo wie der Sinnes - und Handlung»- Weife ihrer Bel^eii- 
ner fag^^, vollkommen Recht geben rnüilen. 

Wir glauben hiemit deik Geiß des vorliegenden' 
Werke« im Allgemeinen hitireichend angedeutet zu 
haben. Befonders hatten wir hiebey den zweyten Sand 
im Auge, der an innerem Gefühl den erßen bey wei- 
tem übcrtriflt, welcher fich aU eine Sammlung von 
Poefieen ankündigt. Ab6r das Gemüth des Vfs. neigt 
mehr zur ßillen tiefen Betrachtung hin, als dafs der 
Schwung des Dichters ihm glücken follte. Wir fa- 
gen das nicht , um das oben über ihn ansgefprocheno 
Lob nur im geringfien bedingen oder zurücknehmen 
zu wollen. Ift es. nicht der Pamafs, welchen er er- 
ftrebt: fo iß es vielleicht der Äther felbß, der über 
jenem ßeht mit feinen ewigen Sternen. Darum be» 
friedigen auch jene feiner Poefieen am meißen, de- 
nen der Stempel des Didaktifchen auf|;edrückt ift 
(auch die fogenannten lyrifehen verweift^ Gedanke 
und Colorit unter diefe Rubrik). Weniger glückt 
es ihm, das edle Gold feines Inneren in ande- 
ren Formen auszuprägen. So ermüdet der Söm- 
mertag in drey (fogenannten) Idyllen , durch zum 
Theil fehl gewöhnliches Detail einer Geburtstaga- 
feyer, wtf weder die „Geburtstägerin** <ein unpoe- 
tifches Wort!) noch ihre „Gefährden •• (fofchreibt der 
Vf. ßatt Gefährten^ fonderliche Theilnahme erwe- 
cken. Der Prachtfehritt des Hexameters (in welcher 
Form das Gedicht gefchrieben) verträgt fich wenig 
mit dem einfachen Takt der Herzensfprache , wie 
der Vf. in feinen profaifchen Auffätzen und in feinei^ 
didaktifchen Gedichten fie redet. Auch den epigram- 
tnatifch • elegifchen Dißicben, welche unter dem ge« 
m^infamen Titel: Der Wanderer in Italien die^ drittd 
Abtheilung des erßen Bandes bilden, und an einen 
früheren Aufenthalt des Vh. in jenem gelobten Lande 
der Kunß erinnern, mangelt hisweilen das eigent- 
liche poetifche InterelTe. Doch ergötzt Eines und da/| 
Andeie dDebr kleinen Gedichte durch gemüthlicbe 
Auflalfung fprechender Züge Italifeben Lebens und 
Webens durch Tiefe des Sinnes und lebendige Far- 
behgebiing. ' 

Der zweyte Band enthält in^zwey Abtheilongen: 
zur Lebenslehre und Blicke in das Reich der PVähr^ 
heit überfchrieben, 16 Auffätse über Gott, Natur, 
Vernunft, Wahrheit , Grund, Zweck und Wefen der 
Welt, Entwickelung des Menfcbehgefchlecbtes, Of- 
fenbarung und Wunder, £rlöfung und Heiligung 
und diefen verwandte Gegenßände. £s find Gold- 
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körnet eines fpiegelreinen Fltiffes« der des HimmeU g<5itlicbenUrrprnngserwac1itenlleDfc1ien) befchUefit 
Klarheit widerftrablc. Ein Anbang: „Blicke in das würdig die &eilic jener trefflichen Anfntse. 
Himmelreich*' (des inwendigen» «um Bewurstfeyn Mp. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Vermiscrtb ScHAfFTBK. Freyharg ^ b. Gras a. Gerlacb: 

Vythagoras. Ein gnoRiologifclies Tafchenbuch. Ohne Jihres- 
»ahl. 7a S. gr. ift in farbig. Umrchlage. (6 gr.) 

Man follte, fagt der ungenannte Vf, , die Alten nachah« ' 
tuen, und zerftreute Spi*<lche unferer Weifen fammebi, und* 
wio einselne Blamen in fchöne Kränze zu Aechten fucben« 
Auf diefe Art wArde niehc nur die Weitheit unferer Weifm, 
fond«rn auch die Namen derfelben dem Voilie bekannter. — 
Die Vorrede veranlafst Anfangs, eine folche Sammluog hier 
SU er'virarten ; allein der yi. gieb( meiftens eigene AusfprAche 
in Verfen und in Frofa » una hoffe nur , dafa f&r eine Samni« 
lung jener Art die feinigo einen Beytrag liefern könne, Di« 
GcJUnhen find nicht neu , aber gröutentheila .wahr , auch öf« 
ter gut vorgetragen. Sonft haben ^vrir in der Einkleidung 
nichts Autnelimendes gefunden. Wenige kommen in dtefer 
Hinficht dem «rAen der in ProCi vorgetragenen Gedanken 
gleich : iiBin zu gutherziger V.'iter, der leine Kinder fchlecht 
erzieht, gleicht einem 6chmetterling, der feibfl unfchsdlich 
irt , aber eine um defto fchädlichere Brut hinterllfit.** Unter 
den -n^erfificirten Stücken find manche , die zwar höchft \irich« 
cige Gedanken enthalten« weiche aber durch das ndetrifche'Ge- 
vrand , Nichts gewonnen haben, und keine Foe^e geworden 

find. 

Manchen SStzen fehlt ea an Richtigkeit; öder wenn fie 
einen wahren Sinn haben : fo ift er Tchwer zn erratken« 
Warum ift z. B« (nach S. 39^ der reiche Dumne mehr sn 
beklagen, alt der arme D.? „Jeder", heifst es S. 16, ^hat 
feine r^ull. Nur kommt's darauf an, wo ^t fleht, ob ^t zur 
ganaeu Zahl oder zum Bruche dich macht '*. Die Null 
macht doch nur in Fällen, wie o« 5, zum Bmche, an wel« 
ehe die meiilen Lefer w^ohl nichü gleich denken« Nach 
S. S9 beflehs das Leben aus Plus und Minus, und die .Glei« 
chung kommt heraus, wenn man beides richtig berechnet. 
Das fittliche Leben meinte der Vf. ohne Zweifei nicht; aber 
darum war eine befl'mmtere Bezeichnung nöth^. -*- 8.-68 
heifst der Bö fewicht eine Faufe in der Symphonie des Lobes 




zu hoch fchltzen , nach S. 69 es aber der Menfc^en gröfste 
Schwachheit id, fioh filr fchwicher zu halten, als fi« find: 
To widerfprechen fich beide Gedanken freilich nicht; da fie 
^ber mauäier Lefer widerfprechend finden dürfte; fo hätte 
es noch eines Satzes bedurft , der ihre Vereinbarkeit anfchan« 
Kob machte. *-« . , J'flrchte den Blitz , ehe du den Donner 
hörA; ffircbte das LaAer, eh* es fich in feinen reiwafienden 
Folgen zeigt" (S.54}« 1^ denn der Donner die TerwOfiende 
Folge des Blitzes? "Doch die ganze Vergleichung ifi nicht 

trettend. ' x y, ^ ^ 

J. C. F. D. 

• « 

JLeipztg» h-ijöfchen: Theagme^. 1316» 7a S. g. C^ gr.) 

Die Vsi'fsflerin diefes GefprSrhs , defien Franzöfifche Ur« 
fchrift im J. 1Ä15 zu Paris trfcb'en , iA die Jungfrau Gal^ 
licuf eine Nichte des berühmten fVyttenhaeh zu Leydeiu 



Die Hauptgedanken der Unterhaltune find: Die Menfcken 
foUen weniger die Götter bitten, au ihnen danken, ja fie 
follen ihnen fOr Alles danken x die Götter wt>ilen , dais die 
Menfchien das« warons 4ie bitten, fich Cslbft zu Terdankenks^ 
ben follen; das be^e Gebet ift Unterwerfdog unter iden Wil* 
len des Höchften. „Freund fohaftUche Unterhaltungen übet 
Gegeiiftände, welche die Phllofophie berAhren, haben für 
niich nnausfprecfalicken Beiz. Es ift in folchen nicht um 
Brfchöpfnng des Gegenftandes zu thun; ein Seitenweg sieht 




anderen Abfichc, als um befier zn werden.«* Diefer Sciül« 
derung des Theagenei entfprichc *ooh diefes Gefpräch, wel- 
ches fich , um uns mit des Überfetzers Worten auszudrücken, 
eben fo lehr durch die Würde des Inhalts , als durch Deut- 
lichkeit der Begriffe und alterthümliche Einfachheit und 
Schönheit der Sprache empfiehlt» nLiefSe es,«' fährt der Über- 
fetzer foi:t, „nnfere Überinannung zu, w^ieder zur Nüchtern- 
heit und Mäfsigung zurückzukehren , and gemattete es unfer 
Patriotismus, von einer Franzöfifcbfchreibenden Ausländerin 
Etwas zu lernen : . fo könnte uns diefes Schriftchen , aufset 
dem • Vergnügen , «Welches ein heiterer Himmel nnd eine 
ruhige, reine Seele rewährt^ anoh noeh den Nntzen brin* 

5en, .diefem MnAer die Kunfl einer unrefchmi^ckten nad 
ooh fchönen DarHellung abzulernen.." I>iefe aber wird 
auch (ehr gut mit einem tieferen Eindringen in den Gegen- 
ftand beflehen können, der hier doch zuiFv^eilen ein wenis 
gar zu leicht berühit -wird. Die ÜberletBeing ift fehr wohl 

ferathen. Nur „die Wifienfchaft die Meafcnen zu kenaea 
udiren" foheint uns^venrerflich. 

j. c. r. D. 

Bretlmm^ b. HoUnfer: Anfielen von DemtfckUndt 2s* 
kunft, und. Gegenwßrt, Von Dr. LMdw> fVidUer, ifit?« 
99 S* 8- C^S^O 

Der Vf. gehört zu den Surkgliubigen , anf die keine 
noclt fo fehr niederfchlagenden Erfoheinungen des Zeit etwu 
vermögen , und die fich durch die Voraus fetzung der Fdr* 
derung höherer MenfchenbeAimmnng im gefeluchaftlichen 
, Vereine der Deutfchen, |a fogar durch das zu (^) Viels«,W«i 
gefchehen iA ,. und täglich (II). noch eefckieht , um diefen 
Glauben zu Aärken, errouthigt, wenigAens nicht entmu« 
thigt fühlen. Viele folche fromme Glaubigen werden jectt 
iti Israel nicht gefnndefi , nnd es möchte auch fckwer uya» 
ihren Anfichten^ eine Widerles^nng entgegen za AeUen. ^ D^n 
in dem Ungeziefer und Unkraut finden Re Segen, in äer 
• Verzögerung eine Nichtübereilung der Ärndte, in dem Wi' 
derAande eine ErAarknng des Keims und des Halms, um roL 
lere Ähren ztt erzeugen. Rec. ficht es aie eine Art Feloni« 
an« diofen fo reingomüthlirfien Gbnben erifihftttem zn wol' 
len: denn er halluns.ja mit mächtigem^ Arine emporhaheni 
als der Tritt fchwankie, 

P.E. 
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EÖIIIG86KIIO, h..Vß%BTi JTrg^JchUhtß des Staats. 
Von Karl Dutrick ffüilaißnn , Profeffor der Gc- 
rchichte. 181^7« VIÜ ,u. i83 S* 8* («8 gr-} 

JL/er Vf. di^r^r Schrift hat Tcbon durch mehrere Wer- 
Ke da« Verdienftei|[eiiÜiü«;)ioher jForfchang und Tcharf« 
ünnig^ Combinati^n» (o wie einei'Torsüglichcn Rich- 
tung auf daa Wichtige datgathan. Und fo wie er die- 
le rchfttaentwerthan Eigenfchaften auch in diefem 
Buchiß bewahrt, wollen wir ihm durch das ganae 
Weflwmit Anerkennung teinet Verdienftet folgen. 

L Sezißhung des Olhderbmu^s der Mtejien Oe* 
JiUfchaft auf das Zeitreehnungsgebäude. — A. JDrey 
iheiliges Jahr. — 6. i. Grundzahlen 300=: 10 X 30. 
Für die ältefte ZeUiecbnung hält der Vf. diefe, in 
welcher, ohne Rüdificht auf SjE»nne und Mond» auf 
Veri^ulallung der a^bn Finger, in ein Jahr 10 Haupt- 
thcil« fturaromen begriffen worden feyen, deren jeder 
drey Theile und von diefen jeder wieder. 10 Tage 
gefafst habe. Da der Mondlauf dabey gar nJeht inB.e* 
trachtung gelsoramen fey; fo paffe der Au»druck Drey- 
n)0nat8ja^r nicht« bey welchem nuin an die drey Jab- 
,j(e«zeiten. gedacht habe^ Aber erftem bat in den vom 
yt angeführten Stellen wed^r Plinius (V^I, 46) noch 
Cenforinua (19) jenea Jahr von 10 Monaten ein drey- 
moni^lichea genannt, fondern das Jahr der Arkadier 
heibt Toa daa wirklich drey49auptabtheilun^en h^tte. 
Zweytena ift de» Vfa. Ausdruck : dreytheiliges Jahr, 
.eben fp wenig angemeffen. Denn diefes würde ein 
Jahr b^clcuten , welches 3 Haupttheile hätte; es ift 
aber hifr die Rede von einem Jahre, welches to 
Haupttheile , und jeder derfelben wiederum 3 Theile 
hat« Der Vf. feheint fall beides zuweilen verwech- 
feit an haben. Und diefe Verwecbfelung bat ihn 
auf einen anderen Irrthum geführt , nämlich das aus 
ao nicht auf Mond oder Sonne (ich beziehenden Tbei- 
len begehende jahraus Ägypten herzuleiten. Der erde 
Beweis ift von den drey Jahreszeiten der Ägyptier 
bergfnommen; allein diefe konnten nicht die £in- 
theUung des Jahres in 10 Theile veranlalTen. -(Übri- 
Mns wäre das ein Sonnenjabr geworden , was nach 
den Jahreszeiten (ich beftimmt hätte.) Der z'yv'eyte 
Beweis ift, dars Horus als Urheber jenes Jahres an- 
jegeben werde. Allein beide dafür angeführte Stei- 
fen beweifen diefes nicht. .Denn Cenforinüa (C. 19) 
fpricht nur von dem dreytheiligen Jahre der Arkadier, 
in der Stelle des Makrobius aber (Saturn. 1, ifi) findet 
Jktc des Horiu gar nicht gedacht. Auch ift zu beden- 
J. J. JL Z. a8i&- £r}ler Band. 
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lien, da(a gerade Horus, der Sonnengott, mitkel^ 
nem anderen als dem Sonnenjahre in Beziehung zu 
feilten hym würde. Übrigens. geben die alten Schrift- 
ßeller (Diodor. I, aß. Flinius VII » 49, [48.] Plutarch 
in Nnnia C. ig* Solinus C. t. 0. 34. Cenforinua 
felbft C. ao. Alexander ab Atexandro III« ^4 ganz an- 
dere Nachrichteu.über das älteße Jahr der Ägyp- 
ter. $• a. Spartaner S. 6. Die Zahlen 3. 10. 30. 300 
werden hier als Grundzahlen in den Zablenverhilt- 
nilTen der SpartanUchen StaatsverfalTung dargeftellt, 
und diefe politifchen ZahlenverbältniiFe auf jene Jahr- 
rechnung bezogen. Wir müden hier ein paar Ein- 
wendungen gegen Einzelnes machen. Dafs die Spär- 
tanifcben Herakliden gerade in drey Familien ge- 
theilt gewefen, folgt aus den S. g angeführten Stel- 
len Plutarch« nicht. Man (ieht daraus blofs, dafs ea 
SU Sparta aufser den Eury tiontiden und Xgiaden noch 
Heraklidifche Familien gab, deren Zurammenfaffung 
in eine drvtte neben jenen beiden aber nicht zu er- 
weiren ift. Eben fo aus den Worten in der dem Plu- 
tarch zugefchriebenen Schrih amatoriae narrationes 
C. 5 ift nicht zu fchliefsen, dafs bey jenem Fefte die 
Frauen des Heraklidifchen Stammes von den ande- 
ren gefondert gewefen feyen : denn es wird von 
den Frauen gefagt, deren Männer «v tiA«! gewefen 
feyen, diefes aber waren nicht blofs Herakliden. — » 
.fi. 3- Isomer. S. ii. Um die Zahlen in der Römifchen 
StaatsverfaHung jenem zehntheiligen Jahre anzupalTent 
nimmt der Vf. S. 13 an, die urfprünglicbe Hauptein- 
tbeilung des ganzen Volkes fey in zehn Stfimme ge- 
wefen , deren jeder wiederum in drey Theile aerul- 
,len fey. ^Nur Theile des fpäterhin herrfchenden Stam- 
mes, nicht des gpnzen Volkes, feyen gewefen die Rain- 
n^nfes, Titienfes und Luceres (welche letztere der 
Vf. von Romulu« ableitet, ohne Umftände verlaOend 
die Ableitung von Lucumb bey Varro, d^ lingua tat. 
lib. IV. S. 17 der ^Zwey brücker Ausg., für welche daa 
Etrufcifche Element des Römifchen Volks fpricht, oder 
die von Luceres nach Feftus). Der ganze Beweis dea 
Vfs. für diefe Anftcht, namentlich für die Befchrin* 
kuog der Ramnenfes, Titienfes qnd Luceres auf den 
herrfcbenden Sutnm, beruht darauf, dafs beyLivius die» 
fen drey Tribus nicht dieCurien untergeordnet feyen» 
und 4afs fie mit den drey älteften Rottet^ der Reiterey 
(der Kriegsdienft der Herrfcbenden) zufainmentreften. 
Allein erßens findet fich bey Liviua doch Wenigftena 
nichts , was der Begreifun^ des ganzen (patricifchen) 
Volkes unter den Tribus widerfpräcbe ; ja, indem er 
fie (ß. 10. D. 6.) der Plebs entgegen fetzt, begreift 9 
felbft die gefammten Patricier darunter. Ferner Jiar 
H h . 
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dei Vf. Vennnthang innere Grunde gegen ficb. Nach 
ihr würden Curien und jene;Tribasf einsfeyn, beide 
Dreyrsigtheile. -Nirgends findet fich auch eine Spur« 
ritfs die übrigen Conen von drey einseinen beherrlcht 
worden fejen, immer erfchein^n die gefammten Cu- 
vien alt die höchlle Gewalt neben dem Könige. £i)d- 
Uch war die Meinung« dab die direj TrilsuA die 
Haupteintheilung gewefen feyen, tiod daf^. jede Tri- 
bn» zehn C^Hen b^riffc^ habe« al)^ip.eiii : ^iiind njc^t 
blofs Dionyfius und Flutarch«, die der Vf. anführt, 
find Zeugen dafür/ fondern s. ß, auch Varro (de iin- 
gualat. B,4. S. 17 S^^ejbr. Anag.), Dio Caflftus (im 
frlUn Fragment des erften Baches), womit noch Co- 
Inm^lla (ße re ruß, t^, i, 7) verglichen werden kanti« 
—* $. 4» jitlantcr (bey Plato),' Ägypter ^ Israeliten^ 
Kreter 9 Jteoler ,- Theffalier, Eleer, jir kodier^ Latiner ^ 
fjmirer. 8. 19* Zahlen verhähnilTe bej ihnen , "die 
snit |enef lahresrechilung ühereinßimmen. -^ B) 
Mondjahr, f. 5. Orundzahleh 350 =: 10 X 35* S. st. 
Diefe Erkßruiig des Mondjahres können wir nicht 
bill^igen. Die Grundzahlen follen feyn 7 (als die Tage 
eines Mündviertheils) X5 (von der Zähl der Finger) 
:r:35uDdib. Es iftdoch nicht zu glauben, dafs maiii 
wenn einmal der Mondlauf zur Norm angenommen 
ward« nar nach (5l)yierthei]en, niO;bt »ach ftnHem 
ganzen Kreislauf gerechnet haben follte. Auch find 
nicht 7 Tage genau ein Mondviertbeil. Ja es ifl nicht 
einmal ab^ufehen, woraus nur der Vf. die Berech- 
nung db Mondjahres nach 350 Tagen rechtfertigen 
wolle, da wir wirklich ftati delTen immer 354 Tage 
finden, welche nebß^ 8 ^t^^den u. f. w. auf die nä* 
türlicfafte Weife das Mondjahr bilden, indem fie in 
die Summe von 12 genau berechneten Mond wech fehl 
(9^9 T. la St. u. f. w.) find. Auch^ift: bekannt, dals 
z. B. das Mondjahr der Juden von 35^ Tagen in la 
Monate zerfiel. Wir können daher dein Vf. auch nicht 
he^IUm men, wenn er die in Staat tverfalTHntten gefun- 
denen Zahlen 5 und 5^ oder 10 mit dem Mondjahre 
in Beziehung fetzt. «— jj. 6. Siebenzahl als Mittel» 
punct ißer älteßen Israelit ifehen Zeitrechnung. S. a7« 
— J- 7. Siebejizahlin äit Israeli tifchen Dienßverfaß- 
Jung^ und in den äkteßtn Sagen. S.sg. Diefes thui 
wohl nichts- znr Sache, £s kann für dea Zweck die- 
fes Buches nicht auf die ZahlenverhältnilFe folcher 
Einrichtungen ankommen» die lediglich nach der Zeit 
faeßimmt werden, fondern. blofs anf die Ein th eilungen 
der Stämme oder der Senate, zumEiptveis einer Wech- 
felregiernng, wie wir nachher fehen werden; bej 
blofsen Zettbeftimmnngen kann ^es fa ^ar nicht anders 
feyn, als dafs die gewöhnliche Zeitrechnung den 
Mafsftah giebt, Sabbathtag, Sabbathjahr, Jobeljahr. *— 
JJ. 8* Thespier , Meder^ Perfer , Israeliten. S. 40.. — 
C) Sonnenjähr. 0. 9. Orundzahien: 36o=s»3X3o» 
S.^44. — 0. to. Zahl Xll. S. 45. — $. &!• Zahlen 
CCCLX und CCCLXV. S. 54. — fi. 12. Andeutun- 
gen des Übergangs von dem "dreytheiligen und derti 
' Mond* Jahre auf das Sonnen jahr^ undf hiemit überein* 
ßimmend von zehn Stämmen auf zwölfe S. 58« Auch 
die ,,5agtf" von den zwölf Gefetztafeln der Römer, 
erfi zehni dann noch zwej, foU nach S. 60 durch 
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den Übergang von der zehnmonatlicben anf die zwölf- 
, monatliche Jahrrecjinung veranlabt worden feyn. 
Aber wir haben hier nicht eine &igtf, fondern Tliat- 
fache I fo gewifs als nmr eine an» ^r alteren ftömi- 
fchen Gefchichte. Denn da auch vnack der Verbren- 
nunc des Originals doch der Inhalt als fortwibrend 
gültiges Gefetz erhalten wurde: (jp iß an eine Iblcbefpi. 
tere Erdichtung über ihre Form nicht wohl zu denken. 
Schon darum können wir jener Beziehung ihrer Zahl 
auf die Jahresrechnung keinen Baum geben. 

Wir haben noch Folgende! im All^meinen snr 
Anzeige diefes erften Abfchnitts hinzuzufügen. Die 
Abficht ift gewefen , die Übeteinftimmang der Zah- 
len verhähnilTe in den Zeitrechnung^ und deniStaats- 
verfalTufijen zu zeigend GleiehwoUI'fteht vieles An- 
geführte in keinem Zufammenbange mit der Staati- 
verfailung , z. B. die ErhalUing der 3&0 Umbrer in ei- 
ner Überich wemmung S. JU, die5üTb«piade»S.38, 
die so Dan.iiden^. 39, die7o Jahre der Gefangwfcbaft 
der Juden S. 41, (welche Zahl übrigen», da ^e doch 
als biitorifch begründet anzunehmen ill« an fich kei- 
ner folchen Beziehung Statt giebt>» die 70 i#nger 
Chrifti und die 70 Klitglieder der kirchlichen Ober- 
behörde S. 43, und anderes. Man üchi nicht ein, 
wozu der \t. dergleichen aufgenommen habe, da 
es weiter zu keinem BeWeifo iur den vorliegenden 
Zweck führt. Was iiUn i^er die vom Vi^. aufgeführ- 
ten Beziehungen zwiicheli ZableüVerhältRiffen der 
' 2S^]tr«chnungen und der6t<äati^erfailungen überhaupt 
anlangt: fo ift dem Keec d;a6h* Weder die Allgemeiu- 
hcit noch die Sicherheit diefer Beiciebungen einleuch- 
tend, wiewohl er auch wiederum nicht etwa einen 
folchen Zufammenhang iin Allgemeinen ganz \Keg- 
leugntin will. Selche Zahlen, wie 3, lo, la, 100, 
nnd di^ aus Multiplrcatidn derfelben entftehen, fiad 
zu natürliche Grundi^ahlen zu EintheilungeA , ^s 
dafs einef Beziehung auf die Zeitrechnung Döthtg 
WIre« Von der Zahl 5 baben wir fchon gefagt, di(s 
wir 6e nicht als zu den Zahlen dbr Jahresrechnung» 
namentlich des Mondjahres, gehörig* BnerkenneD. 
Auch würde in dieier ganzen Ver^eicfttKng der Zah* 
lenverhältnilfe in den Zeitrechnungen ufrd deh SHait« 
verfaÜungen der Beweis ihrer Beziehung auf einan- 
der noch bündiger feyn, wenn immer dar wirklidie 
Gebrauch der fo bezogenen Jahresrechnung gerade 
bej diefem Volke noch durch andere Gründe bfitu 
erwtefen werden können, ftatt dafs er fö nur Tor- 
ausgefetzt, oder auii den damit überernßimmendMi 
Zahlen der Staatsverfailuug (alfo durch ein^n Cirke)) 
erfchlpilen wird. 

II. Zufammenhang der LändereyverfaJTung ndt 
dem Gliederbau der Oefellfchaft. jj. 13. Vererbung 
des Grundeigenthums S. 62. Von dem nicht gleicbso 
Erbrecht der Frauen. Die Behauptung ^ dafs Fami- 
liengüter der Gefichtspunct gewefen fcyen, aus wel' 
cheui feftgefetzt gewefen, zu welchem Stamme hnd 
bürgerlichen Gefchlechte/emand gehöre, hfitte wohl 
einer weiteren ausführong bedurft. ^ £s find nur 
zwey Beyfpiele angeführt. Das eine aber aus De- 
moftixenes (gegen Makart. S« 1053 Reilke) beWei^ 
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Mer nicbta/ Es war bl^fs ^im A<)option, die ein 
Erbrecht überhaupt, alfo auch auf das Gut« gab, 
nicht dafi d»rch Erwerbung eines Faiüiliengates 
die Aufnahme in die Familie begründet worden wtire% 
Wer wtSrde aus der Adoption bey uns einen äbnlt* 
€h€n Schlob machen f Es ift aber die Gühigheit jener 
Behattptmg wohl nidic wahrfcheinlich überall » wÄ 
'Jeder Einzelne, der auch kein Grundßück befitzr, 
in 4eni Stamme als Glied aufgenommen war. In Gkie^ 
chifcben Staaten und bey den Römern war diefs be- 
-liaAiitlicIl der Fall» wohl auch bey den alten Germa» 
tien und anderen. — - 0. 14. IläekfaU veräujserter 
Ijämd^reyen. . S. 73. Von der Herdteilung alles von 
^*liilse1nen Terättfserten Grnndeigentbums in deii Be- 
&t» der Familien nach 49 i^hren, bey den Israeliten. 
Der Vf. vcrmuthet« dals auch bey anderen Völkern 
Ahnliches gegolten habe. — 0. 15. Oemeinbenutzung 
d^r Liänderejen*' S. 76. Staatsbürgerliche Theilung 
des Grundtigenthums und Folgen davon. S. 78* Aus* 
fSbrnng des Satzes, dafs die Theilung der Grund*» 
ftücke allgemein nach dem Gliederbau der Gefell- 
fchaft abgemelTeii gewefen fey. Auch wofpäterStre- 
ben nach Vertheilung eroberter oder fonit öfFentH- 
cber Landereyen gefunden wird« iß nach dem Vf. 
darch diefe Foderung die urgei'tHrchaftliche Mafsre- 
gel der Theilung des Grundeigenthums geltend ge- 
mtcht worden. Was der Vf. 6. 85 ^^g<> daftf bis auf 
Serrios Tullius zu Kom die Ablchnitte des Staatsge* 
biets mit den 30 Curien übereingeüimmt haben , ift 
nicht erweislich. -Zuerft dem Servius Tullius felbft 
wird die Eintheilung in 30 (oder wie viel fonß) 
örtliche Tribns zugefchrieben ; vor ihm iß keine geo- 

Eaphifche Eintheilung des Kömifchen Gebiets be* 
mnt. Die örtlichen Tribus und die Curien find 
Sar nicht fo zuTammen zu ßellen, weil die erßen 
aa Örnndeigenthum der Plebejer begiiften, in der 
letzteren iber blöfs die patricifchen Stimme enthal- 
ten w«reni 

III. Einrichtung dir Gejelljchajt nach dem Vor* 
bilde des Famitienwejens. $. 17. Aujsere Bande 
$• 89« Über die GefchlolTenheit derGefcbUchter und 
der ätümme. Der Behauptung des V(K S. 109, dafs 
Klifthenes die zwölf bisherigen Stamme (l'hratrien» 
-daa vom Vf. angenommene Wort Gefchwißerfchaften 
fcbeint nicht ängemeffen) in vier zufammengezogen 
(und dann^fechs hinzugefügt) habe, können wir 
nicht Beyfall geben. Dafs vier Stämme (Sbylen) 
. die arfprüngliche Haupteintheilung der Athener ge- 
Trefeo find, aus deren weiterer Eintheilung einer 
jeden iq drey Phratrien erß die Zahl zwölf hervorge- 
gangiui iß, fagen nicht nur die Nachrichten, fondern 
Was 'über die älteren Namen jener vier Stämme ge- 
Inel^et wird , geflattet auch keinen Zweifel darü- 
ber.' — J. i8« Innere Ferfajfung. S. 11a. Ui^ler 
difffit ^berfchrift iß von den gemein fchaftlichcn re* 
ligiöfen Verehrungen nach den Gefchlochtern gehan- 
delt. Zuletzt wird fchon hier eines der Hauptrerul-^ 
täte diefes Buches aufgeßellt, welches in denZufam-' 
menhang des folgenden gehört« nämlich i,dafa in 



der älteßen Zeit , vor dem UrTprunge der Ob^irberv-» 
fchaft eines Hcrmßammes und irt^^etiafjg\beiv einee 
fürßlichen GeCcblechts, die ^ürgeflictiTlifcl^Ql^a 
Zufammenktinfte durchaus frey mid seiMi^eidic^ 
gewefen. feyen *S Zwar werde dieu «irgeada be- 
richtet, allein in der älteften Gefchicbte der &i^mer 
finde fich eine darauf btnweifbnde Spnrr 2Ke M# 
Varro entlehnte Nachricht dea'Dionyfiaa (11, 191^ 
nämlich, dafs einft eus jeder (!iirie cwey Burger dem 
-öffentlichen Gottesdiei^fte vorgeftandS» haben, w£sj 
Beweis von einer früheren Verfaff«ng Yor Roiottui:^, 
da noch nicht ein herrfciialtticb^r Stamm, dSie Pa* 
tricier, auch die ausfchliefseade VervTaltnog cbas 6oi^ 
fesdienßes fich angemafst habe. Aber diefe htm* 
fchende ClalTe war ja keine andere als die, Cnrien 
felbß. Denn Patricier find nfthta andere#^ala t(Li# 
Glieder der, Curien, denen nur die ^lebejer, aU 
in den Gdrien nicht b^griffien, ent^|egen(lehen. , So 
wie diefes überhaupt nicht «u bezweiieln ift : fo i^ 
es auch in der einen vom Vf. angeführt^ Stelle C^^ior 
nyfius n, 9) felbß ganz deutKch ausgedrückt. Den|» 
i^ach ift aus j^er Stelle auf eine frühere VerfialTuM^ 
vor der Herrfchaft der Patricier, (mit welcher wii^ 
lieh der römifche Staat beginnt) keines wega zu fcbli^ 
fsen. Unter den Curien fand iöitierGleichheitStat^ 
allein neben ihnen gab es wohl gleich ur^ünglic^ 
einen behenrfchten Stamm, die J^lebejer« Wenn 
der Vf. aus der Nachricht des Liviuf (X, 6, 8)f ^fip 
die Augurn ans den drey alten Tfäboa^ (Rai^Mn^t 
Titlenfes und Luceres) genoaMen w«sdef> feyett, dija 
Behauptung beweifen will, dafs das Priefterthum 
nicht allen Curien gemeinfehaftlich • -QMlfH^n -eines 
unter ihnen herrfchenden Stammes Eigenthum gewe- 
fen fey: fo liegt hier wieder feine fchon oben wider- 
legte Anficht zum Grunde, dafs jene drey Trihua 
nicht alle Curien begriffen haben, fondem niMr die 
Theile eines einzelnen herrfc}iend^n Stammes (eines 
Zehntheiles) gewefen feyen. 

IV . Folgerungen* 5.19. fVeckJelregierung. S. 107. 
Nach des Vfs, Meinu^jg iß in den überall freyen otiä 

femeinheitlichen UrverfalTungen die Regierung in 
enaten fo geführt worein, dafs dariii fmmer die 
Repräfentanten der einzelnen Stänune ab-vvochfeliM 
den Vorfitz oder die Aüsül^ng der höchßen Gewalt 
gehabt habet). Er entwickelt diefes anden.Beyfpie- 
len der Athenifchen und d^r Römifcheri Verfalfunf. 
Vor Solon, in der UrverfajTupg Athens; termuihdt 
der Vf. einen Senat, deiTcn Grundeinihevlungszahl, 
nach den Stämmen , die Zahl zwölf gewefen fejr. 
Aber, fon^erbar, dafs vor Solon kein anderer Senat 
ahs der Areopag erwähnt wird. Hat diefem letzteren 
(welcher auch ßovXri heifst)' vielleicht früher die Ver- 
waltung der ReEierting überhrfui>t zugeftanden ? Diefe 
Vermutbung ift dem Rec. um To* weniger unwahPr. 
fcheinlich, daijmanJ«.4er.fiübQften Zeit nicht leicbt 
neben einem regierenden Senaae2eibe.4jplchi^G€uricbta« 
behörde, wie.t^ Areopag war, vorausfetzen kann« 
Der Beziehung der durch KHßhenea eingeführten Ein* 
theilung.des Senats auf das Mondjahr» welche man auch 
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bey AtKl^ren, «• B.Pflttert findet, und V^lche wirk- 
lich nicht ohne Wahrfcheinlichheit ](l, fieht doch 
entgegen, 'datt die Zahlen des Mondjahres, wie wir 
gefehen hahen« nicht 7>rSX *<>• wie in derKlißhe- 
nifchen Veifaffune des SenaU, Tondern ismal 29 T. 
1« St. u* f. w. find. Und da die Zahlen der Tage 
^tes Regiemngsw^hfels in dem Senat doch weiter 
aiicht mit Unterabtheilungen der zehn Athenifchen 
Stämme znrammentreffen : Cd ift wenigftens für des 
Vfa. Lehre von den: Eintheilnngen und Unterabtbei* 
Inngen der Stämme zur Regnliirunß einer Wechrdre- 
gierung nicht viel gewonnen. Mit der Athenifchen 
Verfaffnng wird nun die bekannte Wechrelregierung 
im Senate 2^ Rom nach dem Tode des RQmulus zu- 
-Tummengeftellt, wo ebenEslls in einem Jahre von 
sehn Monaten zu 55 Tagen unter zehn Decurien die 
Regierung immer in fünf Tagen wechfelie. Der Vf. 
vermuthet nicht nur» daCs diefe Einrichtung Unger 
gedauert habe, alseialahr» fondem er findet darin 
auch eine Spur von der UrverfalTung des Römifchen 
-Staats. Selbft die fieben KSnige, wekhe zufammen 
^5 iahre; alfo gleich ^etheilt jeder 35 Jahre« regiert 
haben Collen , verwandeln fich in das Zahlenverhäll- 
-nifs der Wechrelregierung unter den zehn Ordnungen 
der Suatshftupter : 35 Tage zufammen <|edesmal 5Ta- 
ge) herrfc^te jede Ordnung, und fiebenraal im Jahre 
•traf fie die Reihe (S. 137). Die Oerchlohte der getctz- 
/^gebendisn i)ecemvirn wird 8» 136 dahin erläutert« dafs 
nicht 300 Jahre nach Gründung des Staats die Bürger 
'lieh einer fo nnbefcbiinkten Gewalt von 10 Männern 



unterworfen haben kennen« fondern dafs unter den 
Verlauf von 300 Jahren die Abfchaffung des »«drejt 
theiligen'* Jahres^ zu 500 Tagen zu verfieben fey. — 
An» der Wechfelregierung fliefst nun ein andeMf 
Hauptrefnltat (S. 139), nämlich dafs fie der GranA 
der Abtheilung der Volksßämme u. f. w. nach Coleben 
Zahlen fey, welche mit der Jahiref^rechnung znEaqi* 
mentreffen« weil dadurch für jeden Stamm «inegleit« 
che Zeit der Regieming auf die leichtefte Weife abae« 
melTen war. Diefes ift ^alfovdas Ziel der obigen Ua- 
terfuehungen über die Übereinstimmung der Zahlen- 
verhältnilTe in der Zeitrechnung und der Staa^ye^ 
falTang. — 5.20. Gpfellfchaf t liehe Urverfaffu^fühir» 
haupt^ mit Hinficht fowokl auf die urJprüngUciefß' 
felljehaftliche Ordnung der Israeliten und Perfir^ 
als auf ^ewijfe Lehrfätze der Chaldäer^ Orphüntt 
und Gnoßiker. S. 141. £s wird hier der Satz, dib 
Wechfelregierung derOefchlechtshäupterundinwich* 
tigen Fällen Volksberathungen (mit gleichem Recht 
aller Bürger) die Grundpfeiler der Urverfaffangen 
gewefen (eyen, durchgeführt, insbefondere an der 
Verfaifung der Hebräer, welche näher betrachtet 
wird. Aber der ganze Beweis , dab , ebe der 
Levitenßam'm zur Herrfchaft gelangt fej, bey all* 

S;emeiner Gleichheit eine Wechfelregierung Statt g^ 
unden habe, ift die Zahl 7at)er Vorfteher« indem ta 
jenem Zweclce die Zahl dem Zahlenverhältnifs^er Zeit* 
rechnung(die7Zahl des Mondjahres mal tipliciitdorch 
10) angepafst gewefen fey. 

(Dffr Befchluft folgt im nächfien Stikk,') 
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TsBMiscBTB SesKirTSK. Altona^ b. Ilammerich: Deuk- 
^^ede auf Klopfioek von Fried, Joh, Jacob fen , Obergerichtt • 
Advocstsn in Ahoitt. 18 1?* So S. gr. 3. (4 gr.) 

Diefe Eede wnrde in einer Verlaniiiilung von Einwoh- 
nern Hambtircs und Altonas, imd von Fremden gehaiteo, 
welche an Klopftock*s Grabe zu Ottenfen das Andenken des 
Dicbters «m % JuL »8>7 feyerten. Durch ihren Abdruck 
vrdnfckc der Vf« d^wa beysutragen , daft viele Deutfcha fich 
aIs Freunde des Dichters erkennen' Twas wir in diefer Ver« 
bindung nickt recht verliehen^ » una Kl)k. Lehren und Rath* 
lehlige für Deutfchland thStigll behersigen. »Der Redner em* 
tofifMiec Kl's* Wcrth ; lA 4*von begeifteriL und preifet den Ge« 

.(lyrttta |n einer edeln Sprache. Klopftock^i Vaterlandsliebe 
nad'Gefinpong g^^^^ ^^^^ Anrtetung^ poUtifcher Wfinfche An« 
laft, die, in dieier Ausführlichkeit Tor^ragen, dem Zwecke 
der Rede mtuder angemeflfeii , doch mit gutem Vorbedacht 
Ton dem Vf.. fokerrorgehoben zu feyn fclieinea. Tief in das 

I EignitbflmUche des KlopAockifchen GeiHes^eht er nicht ein; 
in der Lobpreifung fclieint zuweilen das Mafs ein wenig Über- 

' fchriUen , nnd der abgertfleiM Vottraf erfchweret die Über« 
ficht und das Behalten des- G^aeo, unter df nen , ditf Bey- 

«trSge zu einem Gemilde K^s. geliefert haben, verdiente S. 10 
Carl Friedrifh Cramtr genannt zu werden 2 ^er, fo viel an 
leinen reltfamen Schnften auch zu tadeln ift, doch fehr viel 

' BenuiienswertheS zu Kl's» Lsbembsk^rsiblUig und Charak« 
terfthildenuig gaUeüpai kalt j; C. F. D. 



Ohne Ortsangabe : FTohlverdiente Ahfertigmnr der Onpto* 
genheiten des Oberhohredlgers PV* F. Schaffer in Gotha. Sieht 
für ilin , den Unheilbaren; fondern fftr die, welche deffen Ge- 
meinheit geahndet wifl'en wollen, herausgegeben vonD. L«^ 
Wachler, Im October igi?. 7 3. g. O^us dem Norerober, 
nicht , wie hier ftöht, dem October, der theoL AnnmUn befos* 
ders abgedruckt.}' 

Aus der foeenannten ahgedrungenen Nothteehr des Hn. Sd^ 
die ausfchliersfich gegen Hn. ff^, gerichtet ift (Vgl. J.A.L.Z. 
i8*7* No. i2i), findet Hr. pf^, eigentlich nur a Punctesubs- 
antworten nöthig. Hr. PP", hÄtto, fagt Hr. Sch.t in ihm i»« 
Anitswür4e fckonon follen. Scfionte denn icik. d^AmtswOi^ 
JLöffler*s? — Hr. Seh,, macht ein Schreiben bekannt, woria 
Hr. W. ein „feiler Mieihling'« genannt, und behauptet wir4 
dafs er üch znr Zeit der Franzüfifchcn Regierung in Weft* 
phalen als folcher fattfam kiind^cethan habe« Dsranf fiigt Ht 
Jf\ •' iJir. ScJu konnte und iimute das Gegentheil von dt« 
wilTen, was er unter feinem Namen gc^en mich drucken li^ 
Und welcher Name gcbiihret einem ßlchen Mcnfchen» ^ 
vorfatzlioh wider bclfercs Wiflcn und Gewifton pßnikandi§i 
L»iigün verbreitet, uud zwar einem MenCchen, der als RIni' 
pfer für Jefu Chriftt wahre Lehre, und allein gflltigen GhiK 
Den an Gott und feinen Gefandten /ingefehea ttjn will?'*«^ 
Aa ihren Frachten JGoUt ihr ^t erkennen I 
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GESGHICBTB. 

KSniosbero. b. Unse«: Urgäfehithu dtt Staats. 
Von Ixari DUtrith Sültmanti u. I. yf. 



Igtn Stück» abgehrottifam Rfentfiott.'y 



CBffihluri der > 

K- •'. ^efeUfehaJtlieh» Urverträge. S. i$3. In die- 
fem Ptragrapben ift der Kern des ganxen Werket 
enthihen. Wir trollen die Anficht d« Vf». dar- 
legen, und dann *wird. hier der rechte Ort feyn, 
nnrera eigene Meinung über dai, was der VF. gelei- 
Ilei hat, hinsnzufügen. Die üauptrefal täte des fiucbs 
ßnd folgende: i)'„Nach' nnem oiiixigen allgemeinen 
Grundriße waren alle Staatsvereine angelegt , 
Aie Zahl ihrer Ober- vnd Unter - Abthmilungen 
abgemejfen , die Seßandtheil» tujammengefelzt, nach 
der Eintheilungsweife des Jahrs.** „Der Zweck kann 
kein anderer gewefen Jeyn, alt ein frejerund gleicher, 
nach geivijjen Zeiträumen abgemeßener , ff^eehfel der 
Stämme in der Ober auf ficht." Wir vriedcrholen hier 
aus JJ. 13 nod 19 den Salz , dafs urfprünglieh durch- 
ausjreye und f^emeinheitliehe F'erfajfung, d.h. all- 
remeine Gleichheit , ohne Oberherrjehaft eines Hert- 
Jekerfiammes,-Statt gefunden habe, a) „Diefes gart- 
te^Gebäude kand auf keinem anderen Grunde beruht 
haben, als auf VerträgenV 'DieTs wird erwieren: 
a) ana jener allgenieinen Überein Kimmung der Zah: 
len in den Staatieintheilungen und den Zeitrechnun- 
gen, welche in fo dnrehgingigerAllgemeinbeit nicht 
aua'dem Zofalle, fondttmitut au» Abßehtlichheit und 
freyer Verabredung Iterrorgegangen feyn könne; b^ 
darani,dBf*be7Jeremiaa (XXXIV, \%. 14) dieBefre^nng 
der in Dienftb^rkeit gerathenen Staatibäfg^ in jedem 
Sabbatbjahre aai einem uralten Vertrage hergeleitet 
wird. Da nun der Vf. diefe nrfpTÜngliche Condru- 
ction dea Staats als eine dorchanV allgemeine hat dar- 
ftellen wollen: fo kann H.ec. nicht untetlalTen, suTör- 
derß xa hemeAen. däfs «u diefent Zweche dOoh zu 
wäDfchen wBre, die Be^fpiele wiren noch w«iter 
ausgedehnt Wojdcn. Wir wollen als folcbea, deOe'a 
BerücK&chtignng wir ungern Termifit haben, Anrz. B, 
die Verfadungen , wo » Caften gab, namentlich bey 
den Indiern und den Ägyptern , und die altgermani- 
fchen Staaten nennen, deren R^iernngs Weife nicht 
gut unbekannt ift. Ferner raülfen wtr<hier im K\\- 
gemeinen erwähnen, dahdieBeweisffihrungdes Vfa. 
siemlicb oft nicht genug ftreng und ächer, zuweilen 
wohl ancb zu widerlegen ift. Rec. glaubt, dalsdarch 
[eine Anzeige diefes Urtheil gerecbtferttgt fey. Er 
mnlf aber noch bemerken . dau er eben fo wenig Iwt 
J. J. L. Z. 1818. ErfterBaui, 



All« berühren können, wozu er feine ^vf&'immrmr 
nicht geben kann, ali er im Stande gewefen iß. alles 
eiqxelQ« Scharffini^e ui 
Allgemeinen aberißern 
tentbeils einveTflauden. 
ZablenrerbaUnille in d 
Zeitrecbnqngen bettilFt : 
gemeinheit noch ihre^ 
ervTiefen ; doch glaubt < 
lichkeit annehmen, d 
Statt gefunden habe. 
meipen Gleichheit nnt 
er darauf befcbrioken, 
den Stämme unter einar 
CS aber wohl grofsenth« 
ben habe, wie z. B. b( 
Vermuthungen über d 
eingehen: lo ift nicht 1 

ler Gefchlecbtern und Stämmen früher zu Kämpfen 
vnd Anmafsungen gekommen fey, ehe fie in einen 
engeren Staativerein getreten find, ja dafs dieSchlie- 
fsung eines engeren Staattbandes nicht feiten durch 
Kimpfe nach Auf^en veranlafst worden fey. Daher 
Ungleichheit. Und unter den übrigens gleichen 
Staatsbürgern felbft ift eine Wechfelregierung nicht 
nur nicht allgemein erweislich, fonderu auch dasGe- 
gentheil ift wahrfcbeinlicher. Sollten iich ü. B. in 
■der Gcfcbichte der Israeliten nicht andere Spuren da- 
von gefunden haben, als die mit der Jahres rech nung 
«inigermafsen zufammentretende Zahl der 70 Vorße- 
her-? Sollten wir nicht in den Homerifchen Oeßnged 
in der alteftenOermanifchen Verfaffung u. f. w. Spu- 
ren davon finden? Und erbliches oder wenigftena 
Jobenslängliches Königthum erfcheint doch faß all- 
gemein als UrverfalTung der Staaten. Endlich itt 
auch dem Rec. wahrfcheinlich, dafs die Entftehang 
der Staaten in Verträgen, d. h. nicht förmlichen, 
-loodfin durch vjUeicht.ftillfchweigende Einwilli- 
gung, zu fucben fey, wenigftens m fofern fie ßch 
nicht blofs aus der fich fortbildenden AntoriiSt^er 
Häupter von Familien nnd Gefchlecbtern entwickelt 
haben. Den Grund der Wahrrcheinlichbeit aber fin- 
det Rec nicht in jener Übereiiiftimmung von Zahlen 
(warum, wie der Vf. S. 157 meint, eine folche Ein- 
riebtang, als vonEinzelncn getroIFen, kaum denkbar 
fey, fehen wir^ nicht), fondern in dem Dafeyn jeder 
Gleichheit der Bürger in den StaaUverfalfungen. 
Woher anders ift diefe au erklären , als aus Überein* 
knnft, fey fie auch nicht förmlich abgefchloO'en f 
V. 3iefehräakiuig der urfprüngtUhen, auf f^aT- 
I i ' 
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träg0 gerrinJeten t P^^rfaffung der Oefellfchaften^ 
9. SS« fvefen diefer FeränSerung. 8. 160^ Die Wech- 
felregierung wurde abgefchafft, d^och die kllgeraeine 
Volkfberatbungt fo wie die Abtbeilusgen der Stäm- 
ijae» )>eyhefaalten« Der Vf« ntiiimt an» dafi die Ob^r- 
herrfcbaft einzelner Stämme über die übrigen durcb 
Vei^träge gegründet worden fey» wie zwif^hen den 
Leviten und den übrigen Hebräircben Stämmen. 
Inzwifchen wird im Allgemeinen docb nur ein 
durch Gewalt ■ oder Verbtltnifle abgenotbigter Ver- 
trag voraufculetzen feyn; gAnz frejwillig bat 
wobl nicht leicht ein Volk die ausfcbliertend« 
Herrrchaft einem einzelnen Stamme übertragen. 
^ $* SJ. Herrfchaftliche Stämme und GeJehleehCen 
S. 171. Wir haben uns gefreut , dafs der Vf. hier 
Tön der Vereinigung des Königthums und des Prie» 
Ifterthumt gefprochen hat, ohne, wie wohl fonft ge- 
fchieht« von Priefterherrfchaft» Prießerßaaten , von 
einer Gründung der StaatsverfalTungen auf Keligion 
ilnd Prießerthum zu fprechen. Nichts iß natürlicher 
iind einfacher, als dafs das Staatsoberhaupt zugleich 
der Religionsübung vorgeßanden hat; keineswegs 
)ß aus folcher Vereinigung zu fchlieOen, dafs die 
Staats^elt auf der prießerfichen geruht habe. Unter 
(den Be^fpielen von Gefchlecbtern noit Vorrechten 
im Staate, als herrfchaftlicben Stämmen, (S« 173} 
hätten wir gewünTcht, auch den GeHnanifchen, na- 
nientlich den Gothifchen, Adel, fo wiedie€<tßen 
der IndierundÄgyptier» erwähnt zu finden. — $. 84. 
EntßegengefetzXe Richtung in dem Fortgange der ge* 
fellJehaftUchen f^erfajfufig, S. 177. Im Morgenlande 
verlor der prießerliche Herrnßand die Herrfchaftt 
da er das Kriegswefen und die Führung der Staats- 
angelegenheiten verabfäumte, und mit der äufseren 
£ntwickelung des Volks nicht gleichen Schritt hielt. 
Die Gewalt kam an die Kriegerßämme, und dieA^is- 
dehnung des Oebieu ward Urfache, dafs die allgemei- 
nen Volksverfammlungen wegfielen. Hingegen, in 
Griechenland, Italien und den Weßküßen Afiens bil* 
dete fich durch vielfache Aufregung der niederen 
Stände zum Emporßreben ein WiderlUnd der Volke- 
jgemeine gegen die berrfchaftlichen Oefchlechter, mit 
welchem- die eigentliche Gefchichte beginnt; die 
Volkspartey errang den Sieg. Diefs ift der Inhalt 
dei Paragraphen. T. T. 

Altehboiio, b. Brockhaus: Arthur Herzog von 
fVellington. Sein Leben als Fddherr und Staats- 
mann. Nach Englifchen Quellen, vorzüglich nai:h 
Elliot und Clarke bearbeitet, und bis zum Se- 
ptember 13 >6 fortgefetzt. iQi?. IX, 498 n. 70 S. 
gr. 8. (d Rthlr. 12 gr.) 

£ine eigentliche Biographie Wellingtons zu liefern, 
möchte jetzt fchon fchwierig, ja unmöglich feyn. 
Was über diefen gefeierten Helden vor der Hand 
xnitgetheilt werden kaitn^ befchränkt fich daher auf 
Nachrichten über feine Wirkfamkeit als Feldherr und 
Staatsmann. — Diefs hat der Vf. de9 vorliegenden 
Werket wohl gefühlt, und fpricht es felbß aua; um 



indefs dem Deutfchen Publicum wenigfiens eine 
Oberficht jener fo- folgereichen "Leißungen zu geben^ 
unternahm er diefen über fetzten Auszug aus £]• 
liots Werke {Ufe of the Duhi qf ff^LUngton eBc. 
London i8i5)t mit beßindiger Rückficht auf das von 
Clarke (The life of the most noble Arthur Marquis 
of Wellington ete. g Vol.)f auf einige andere Schrif« 
ten und Nachrichten, befonders auch im QuartUy* 
Review^ Auf diefem mühfamen Wege iß denn das 
Buch cntßanden, das feinem Zwecke, einen tilge« 
meinen Umrifs der Laufbahn des Helden '^u geben, 
und den defsfallfigen Wünfchen des Publicums ge- 
wift entfprechen wirdi^ in -wiefern^es anderen willen« 
fchaftlichen Anfoderungen genüge, betrachten wir 
fogleich auch. Der Natur de^ Sache nach muft der 
gröfste Theil diefer Erzählung Kriegsgefchicbte fejn. 
Soll fie nicht bloft z^r Unterhaltung dienen uod blob 
im Allgemeinen angeben^ wtt gefchehen iß, fondern 
für das Militär Gegenßand det Studiums werden und 
belehrend feyn: fo hätte etwas ganz Anderes geleiflet 
werden müITen, als hier gefchehen. Ohne genaue Ein- 
ficht in das Wefen des Kriegs wird Niemand wirkliche 
Kriegsgefchichte zu tchreiben vermögen; jenes Er- 
fodernifs fcheint aber dem Vf. des EiigliCcben Ofi^i- 
nals ganz abzugehen« und wir finden. keine Spur, 
dafs der ÜberTetzer diefem Mangel abgeholfen habe. 
-Das ßuch kann daher in die^r Hinficbt M'eder 
zum Studium noch als Quelle für küuftigc HiAorikcr 
empfohlen werden. 

Wir erbalten zuerß einige Nacbrichten über die 
Familie \yellingtons, der am i May 1769 zu Dengan- 
Castle geboren ward; fehen ihn dann 1794 alt Obiift* 
lieutenant unter Herzog von York (n Holland fechten, 
,und folgen ihm im,,!. ^79^ nach jndien, wo fein Bra- 
•der Jahres vorher Oeneralgouverneur geworden wir. 
[Über dielndifchen Feldzüge iß bis jetzt fo wenig 
bekannt, und die Natur diefer Kriegtoperationen iS 
fo fehr von den der unferigqn verfchicden , dafs vir 
das hier darüber Mitgeth^ilte. fchon auf Treu und 
Glauben anneb9ienmüffen«]i 4m J. ^05 kehrt W. nach 
England zi:^rück , tritt im fpigendeii Jahre in dai 
Unterhaas, wird fodann Sepretär des Statihaltert voo 
Irland, ;bi;( er. alt Oberßev l'beil an dem Zage gegen 
Kopenhagen nimmt. 

£s beginnt hierauf die glänzendße Periode in W'f. 
Leben, feine Feldzüge in Spanaep«. Der£rört€rangdef- 
felben wird fehr verßftndig eif^ Darflellung der Spt' 
,nifchen Ravolqtion überhaupt, ^fo, wie der Kriegs* 
^reignilfe vorausgefchickt, welche vor de/n Zeitpancte 
Statt hatten, wo er den Oberbefehl übernahm; oboe 
,diere8W\irde das Folgende meiß unverßändlicfa fey^* 
Nachdem, er am fio Juny tgoS u^it einem Englifchen 
Heer in Coronna gelandet, lieferte er mehrere Sebl^cb- 
^ ten, und übernahm im October 1809 den Oberbefehl 
über alle in Portugal dienenden Truppen. £s folg^ 
darauf feine weiteren Thaten in ßet^r Verbindung 
mit den übrigen Operationen in SpaiM^n^ Unter je- 
nen nennen wir die Ve.rth«idigu^g Portugals geg^ 
JMaffena (hier hätten wir fehr gewünfcht, über die 
berühmten Linien von Torret Vedrat mehr Deuil ^^ 
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finden), die ScMacIiten ron Salamanca, Vtitonat 
in den Pyrenäen nnd bey Touloufe, die Erobe« 
Tong Ton Badajos, Ciudad Rodrigo u; f. w. al$ 
die hellften Puncte in dierer glänzenden Thaten- 
Teihe» welche die Befrejnng Spanien« entfcbied. -« 
Eine allgemeine Oberlicbt der EreignilTe^ diefes im* 
mer noch wenig gekannten Krieget erhalt man durch 
diefe Dtrftellung allerdingt ; aber eine genaue Kennt« 
iiirs der einseinen Begebenheiten läfst (ich daraus 
Dicht erlangen. Keine einzige Schlachtbefchreibung 
giebt ein deutliches Bild des Gerchehetien ; man fieht 
allgemeine unbefiimmte UmrifTe» ohne jemals den 
Fnnct auffinden zu können » in welchem eigentlich 
die Emfcheidung lag. So ift, um nur einBey^iel an^ 
snführen, bey der Schlacht an der Albnera S. ^85 
dieBefchreibune des Terrains, (überall, befonders aber 
iur wichtig) fehr mangelhaft. Das WefeniUche war» 
dafs die verbündete Armee wegen ihrer Schwäche 
nicht den ganzen Höhenzug , auf dem (ie ftand , be- 
fetzen konnte, dafs daher anf dem rechten Flügel ei* 
nige beherrfchende Anhöhen und ein tiefer Grund 
nnbefetzt blieben, unter deren Schutz der Feind üch 
zum Angriff formirte; hiezu kommt noch, dafs das 
jenfeitige Ufer, mit waldigen Höhen bedeckt, die um- 
gehende Bewegung des Feindes maskirie; Halle *• 
wie der Vf, erzählt, — der Feldherr der Verbündeten 
jene Bewegung, uijd dünn gefehen, wie der Feind 
„rotten weis** durch d^-n Flufi ging: fo würde et 
höchftwahrrcheinlich üch nicht auf einige rein de« 
fen&ve Mafsngeln belchränkt, und den Vorlheil des 
lUi^riegencn Anj^riffii aus der Hand gegeben bftben. 
Das fehr Merkwürdige, daft das Kngl. Gentrum ge- 
gen den Feind, der bereits den rechten Flügel aufge- 
Toilt hatte, einfchweiikte und ihn fchlug, geht gar 
«licht deutlich aus der höchß unbefiimmten Befchrei- 
hang hervor. 

Wir übergehen W*s. Aufenthalt in Paris nnd 
V^ien — der«iemlich kurz abgefertigt ift — - um ihm 
in den Kii^g von i8i5 zu folgen; auch hier findet 
£ch die fchon erwähnte Unbeßimmtheit, die wir 
ancbUnanfchanlicbheit nennen möchten, und welche 
nur za deutlich verrttth» dafs der VF. felbft keine 
klare Überficfat der Sache gehabt habe. Niemand wird 
fich, nachdem er die Befchreibung der Schlachten 
von Ligny und Belle - Alliance gelefen, ein deutliches 
Bild detfelben mackcn können; auch ift in beiden 



der entfcheidende Moment weder befonders herans* 
gehoben noch genauer erörtert. 

Es folgt darauf W*s. Thätigkeit in Pairis nach 
der zweyten Einnahme dieXer Stadt, befonders feine 
Verwendung für die Ruckgabe der geraubten Kunft- 
werke; dann die Übernahme des Oberbefehls über 
das Befatzungsfaeer , worauf fich das Bach mit einer 
Schilderung der Ferfönlichkeit des Helden fchliefst. 

Der Anhang enthält mehrere Berichte W's. nnd 
einige andere Staatsfchriften; ein angehäi^gtes Sach- 
ünd Namen • Regifter erleichtert die Benutzung dea 
Baches. 

Wir haben in den von uns beygebrachten Bemer- 
kungen zunächft auf die willen fchaftliche Bearbei- 
tung der Kriegsgefchichte Rückficht genommen , da 
diefs bey der Lebensbefchreibung eines Mannes, den 
feine Kriegsthaten fo hoch gefiellt haben, wohl der 
natürlichfieStandpunct ift. Dafs den Foder^uigen, die 
inan in diefer Hinficht machen mufs, nicht genügt 
werde, geht aus dem Gefagten hervor; geht man aber 
davon ab : fo wird man gern den Werth des Buchea 
im Allgemeinen anerkennen, das jedem, ^ der den 
Sang der fireighilfe in allgemeinen Umriffen ken- 
nen zu lernen wünfcht, gewifs befriedigen wird, 
wenn man auch nicht überall die Anficht des Eng- 
ländern theilen follte. 

Die Bearbeitung mufsjzweckmSrsig genannt wer- 
den; der Stil ift überall an gemelFeu, und zeugt von 
grofser Gewandtheit im Aufdruck des Vfs.; ntfr mit 
der theilweis verfuchten Verdeutfchnng derKunftaus- 
drücke können wir uns nicht einverftanden erklären. 
Einmal ift fie nicht allgemein, und es fcheint drollig, 
auf derfelben Seite fVaUfehUd (Ravelin) und Contra- 
escärpe oder Brigade, Bataillon u. f. w. und Har/i 
zu finden; dann ift fie auch nicht überall entfpre* 
chend: Anprall für Mtake, Geleitfchaft für Convof 
will uns nicht gefallen;, was Antweech feyn foll, ha- 
ben wir nicht begriffen, nnd, fonderbar genug, bey 
den Belageruhgen oft Jones Journals u. f. w. zu Rathe 
ziehen müITen, um die vorliegende Befchreibung zu 
verftehen; endlich ift Harß höchft allgemein für Ab- 
tbeilungen aller Art, bisweilen auch für blofse Deta- 
chemehts gebraucht, und fo die militari fcheGenauig» 
keit dem Deu|fchenikusdrucke aufgeopfert. 

S — e. « 
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CnBMtz« t>€ip%tgt b. Sommrrbroclt; Die Choeolatle, oJer - einzetnea , die Chooolade betrelFendeii GeeenAlnd» ab. Jifk 

. •*,. i /•_ .._ j.. r.- r..i — j fz.L^ erftrti von der Erfindung, Ausbreitung und den Wirkuneen 

der Cbbcolade. Um einem Be\freis von der Unentbehrlichkeic 
'detfelben in den Spafiifchen Colonieen zu gebenw erzählt er auf 
vier Seiten eine %n Cbiaga v6rgefalletfie Bege)>»nheit, wovon 

^^^ _ ^ "dns WefeirtUche füglich aiif eineV Seite ^kSKs ßehen können. 

rredienzen und öeräthUhaJpenund vieUn anderen diejeti Ge* Der g Abfchnitt handelt von dem Cacao, alt Hauptbeßand- 
genfiand betreffenden Bemerkungen für KävJte'uVe\ ^f'<JlÄ£'"Krt'***frieirderXliöcöIäde. Hier wird unter anderen S. 20 gefagt, 
ConditQren und Liebhaber diefes Getränks, igi?. VIIIu. 726. ß. dafs die Schaale der Cacaofrncht zu verfchiedenen Getsrsent 
tq gr\ die Blätter zum Decken der Hiafer« Korbilechten , lur'YeT- 

^ Pu y|,i Hr. Dr« D.Korth» luadek in acht Abfdluütten die fertigung tob Stricken und Neuen und endlich die Rinde, 



tiger Gefmndheits- Chocolade nach den Ge fetzen der Chemie^ 
«m^ g0nmmmm Befchreibung de^ zur Chocolade gehörigen In^ 
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welche 4^16 Scluale umgiebt, «ur Hlcidung benutzt würde. 
JiWes diefcs beruht auf einem Irtthum; der Vf. hat den Cacao- 
baum mit der Cocospalmt , Cocos nucifera L, , verwechfelt^ 
Von ihr ift et begannt, dafs die harte ScliaaU der Nafs zu 
Trink^efchirren und dergleichen verarbeitet wird , dafs diQ 
Blätter, wie die de» PilangS» MvJa. paradißaca i. , zum 
Decken der HSufer dienen, uml.dafs 4i« faferige Kinde» welcho 
die Nufs uxbgiebt, zu vrrfchiedenen Geweben benutzt wird« 
K Abfchnitc Von dfn Nebeningredienzen , welche, aufser 
dem Cacao, zur Bereitung der Chocolade genommen werden. 
S a5 u« f- heifst es: „Der Zucker hat nach dem RafEniren 
noch eine Säure, oder vielmehr «in Taures Salz bey fich» 
^relcKes durch Salpeterfllure gefchiedea werden kann." Hiev 
lieet ein chemifcher .FeW«' ^^^ Grunde. Denn der Zucker 
«ntliält die Säure nicht, fondern diefe wird erft durch die 
liinzugefchüitete Salpetcrfäure gebildet. Der Zucker mtiiehc 
»«Imlich der Salpeterßhre einen Thoil Ihres SaiiorllofFs, und 
wird auf diefe Art in Zucker f^iire umgewandelt} diefe. htu 
alfo ihren Namen daher» weil ße durch Oxydation des Zucker* 
kervorgebracht wird, und nicht, weil fie im Zucker ent- 
halten ift. Es ift diefclbe Säure , Welche wir in der Verbin- 
dune mit etwas Kali aus den ausgeprefsten Stiften mehrerer 
Pflanzen, z* B. -voerfch irdener Arien des Sauerampfers aluüii- 

tnex A* 

und Kryftall 

Wz , Sal Acetofellae , Sai jtöetofa^ odar Oxnlium^ bezeichnen, 
Ber* Abhandlung des Amben S. 50 u. f« fa^c der Vf. : ^yirx 
rft wegen feiner Natur noch nicht recht einig, ob man ihn 
tax dem Mineral- oder Pflansen-Reiche.rcchnenfoU." Hier hät- 
te aber auch die dritte IVf einan^ mit aufgefflhrt werden können, 
' dafs nämlich der Amber das Prodnct einer fehlerhaften Befchaf- 
fenheit der Gedärme des Cachelots, Phyfeter macrocßphalui JL.» 
fey. Diefe Meinung erhält dadurch vi,el Wahrfcheinlichkeit, 
dMi man den Amber oft in den Gedärmen diefcs Thieres ün^ 
det dafs in den Gegenden , wo «s Tiele Cachelots giebt, auch 
Tiei Amber gefunden wird, und dafs man endlich in den 
£«iCsereu Stückendes auf nnd am Meere gefammelteü Am* 
bcrs häufig Überbleibfel von Seethieren , z. B. Mäuler vom 
Dintenfifche , Saepia octopodia L. , einer Hauptnahrung des 
Cachelots, findet. Rcc. gefleht indefs, dafs es ihm doch 
noch wairfcheinlicher ift, dafs der Cachelot erft den 
•nf dem M^ere fchwimmenden Amber verfchlucke, und ilus 
fodann mit tibeiTeften feiner anderen Nahruiig vermifcht, 
wieder von fich gebe. S, 53 wird der C^^^damom unrechlf- 
Tnif^iß««" VVeife zu den lilienartigen Gewächfen gerechnet. 
Die verfchicdenen Pflanzenarten , wozu der Cardamom ge- 
litirt w^erden zwar im Deutfchen Bananeiililien genannt« haben 
nber' defshalb keineswegs V«^wandtfchaft mit den eigentlichen 
lilienartigen Gewächfen, fondern bilden eine canz eigene 
natarliche Familie, n&mlich die der Gewürzpflanzen, Bai. 
»ancngewächfe , plantat fcitaminaae. Zu ihnen werden nebft 
mehreien anderen die GeXchlechter Ctfn/ia, y^nibmum, Curcunta^ 
Coftus Alpinia , Maranta gezählt.. Dafs die irifchen Frucht- 
liüUen*des Cardamoms einen fäuerlichen^ den Weintrauben 
ähnlichen , Gefchmack haben follen, ift R^. völlig unbekannt, 
und er möchte diefes fehr bezweifeln, da in Keinem ihm 
bekannten Schriftfteller diefer Eigenfchaft die mindefte Er- 
T7ähnung gefchieht. Den trocknen Fruchthüllen ift bekannt- 
lich durwi die in ihnen enthaltenen Saamen, ein etwas £e* 
wtlrr.haftcr Gefchnnick mitgetheilt. S. 36 fagt der Vf.: „Man 
erhält den Peruvianifchen Balfam , indem man die Kinde, 
Zweiee und andere Theile des ^nauMten Baums Klein' fchnei- 
det und mit Waffer auskocht, wo dann der Balfam oben 
kuf 'fchwimmt «nd mit einem Löffel i|bgefchöp|t wird." Ob- 
gleich nun diefe Gewinnuncsnrt des genannten Balfams in 
vielen ßflchern crzlliU wird: fo ift fie defCen ungeachut 
liöchft uuwahrfcheinHih, weil bey der liohen Temperatur 
>,väbiend des Aiwkochtus eine grofse iMenge der flOchtigen 
Bsftandtheile des BalXJimt , , aUo gemd« das WefentlichAe ver- 



loren Rehen würde. Ferner Ift begannt, dafs, wenn ms« 
einige Tropfen des ächten Beruvianifchen Balfams in fieden« 
des YVjJTer fchüttet, nur ein Theil deffelben oben auf fchwimmt, 
der andere aber zu Boden finkt ; diefs würde alfo beym Ans» 
kochen der Zweige gleichfalls Statt Eaden und der nalCam 
nicht iu der ConuHenz, w^ie wir ihn erhahen , aji^efchöpft 
Werden können. Froylicfi könnte man annehmen, ^afs »ach 
dem Auskochen der an Boden gefankene Th«>il mit dem oben 
auf fchwimmenden vermifcht w^Ürde; indeffen ift auch dich 
fehr unwahr fcheinUch , weil dadurch immer 6ie , beym Her 
chen verloren gegangenen , fiflchtigen Deftandtheue nicht et« 
fetzt werden w^ürllen. Weit glaubhiifter ift die Vefmuthun^ 
der Vff. der PreufUfchön Pharmftcopoe , vrelche ihn dttrca 
eine ^iederfteigende Deftiüation gewonnen w^den laiTen. Ait* 
fser dem Zucker, dem Amber, Cardamom und Feruvianifchea 
Balfam, werden, in diefem dritten Abfchnittc nun noch der Ziin- 
met, die Vanille, die Cubeben nnd das Ani^mdil ziemlich ge- 
nügend abgehandelt. Nur hfiite der Vf., um fich confequent za 
bleiben, auch die Linneifchen Namen des Zuckerrohrs, Sac 
charum offtcinaruntt des Zimmeibaumes» J^amrus Cinnamomumf 
des Cardamonis, Amomum Cardamomum^ des CubebengewSch- 
fes , Pipfr Cuhebot des Peru vianif chen Balfambanras, My* 
^toxylotf pfruifgrum^ und des Reifes, Oryza fativa^ hinsufflgstt 
folfen, w^ie er diefes, bey der Befchreibung des Cacaos und dtr 
VaniUe gethan hat» 4 AbTchniit. Von den Gerithfchaftea^ 
die zur Zubereitung der Chocolade gehören , und vom ßren* 
nen' und Rollen des Cacaos. Vollkommen £;enfi^end. 5 Ab« 
Ichaitt. Von de« Zubereitung der Chocolade' bey den verfchie* 
denen Nationen, wo fie nicht nur eingeführt ward, fondera 
auch einen befonderen Handelsartikel abgiebt. Da der Nams 
Roucou bey uns nicht fo gebräuchlich ift, wie der Name Orlesn: 
fo hätte der Vf. lieber cUefen letzteren wählen follen , vonüg* 
lieh da die Abhandlimg nicht blofs filr Apotheker, fondera 
noch für folciie beftimmt ift, von welchen man nicht verlan- 

fen kann, dafs fie alle Synonyme des Oiieana kennen follen. 
ehr richtig bemerkt Hr. iC. , dafs diefer wegen feines Veil- 
chengerucb« und feiner Farbe von den eingebornen AmeriKanfni 
der Chocolade hinzugefetxt würde. Reo. fügt hinzu, dafi 
auch die Rinde des Orleanbiumes , Bixa .Oreünna L. ,.'* 
dem felben Zwecke , wie auch zur Färbung anderir Speifea 



benutzt werde. Schwerlich möchte, wie S. 43 behaut) 
-wird, irgendwo in Deutfchland Chocolade aus Ca'caofchaiu 
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jiier das Bindungsmittel abgeben ? £s ift »ininier eine hiiiTei« 
cUende [Menge Caeao im Handel, welcher durch irgend eines 
'Unfall, fey es durch Witterung , oder während des Traosporti 
über das Meer, oder durch Liegen an feuchten dunipfigeo Ortsi, 
etwaS^an feiner Güte verloren hat, und defshalb um fo billige 
Treife verkauft wird, dafs er mit Vorilieil zur Bereitung 3- 
ner ordinären Ohobolade angewandt werden kann, ö AV* 
fchnict. Von der Znbereitui^ der Chonolade nach cbeni* 
fchen -Gefctzen. Gut behandelt. . -^ 7 Abfchoitr. Yon ^^ 
Auflöfung oder dem Kochen der Chocolade zum Genufs. Der 
Vf. entwickelt hier fehr richtige und allgemein zu beher- 
zigend Anfichten übet die befte ^ubereitungsert der Choeo- 
.lade als Gftrfnk. g Abfchniitiu VenniCidite Oegenftände, wsl- 
cbe zur Chocolade gehören. 1) Ein Getrink aus dem Cacae 
zu bereite Uj deflen man fich ftatt der Chocolade bedienen 
kann. 'Hier ift das Verhältnifs von Zimmt und Vanille offen« 
bar zu ftark angegeben , da man mit der Hälfte überflQf^ 
ausreicht. A) iäubereituisg der Cacaobntter« 5} Die Bereitung 
eines Confects aus den Cäcaobohnen. 

Die neuerlich fo fehr enipfohlene Iskndifche IVioos*Cbo« 
oolade ift gar nicht erwäimt. Gewifs aber hätte die Befcbrei* 
bung ihrer Zubereitunesart hier einen fchicklichen Platt ge« 
ivoBLÜmig und cur VoUftAadigkeit dtr Abluadlnn^beygetzsgsB« 
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J^^ERMISCHTB SqüIilFTEN. 

(B^zd^Ii'ch auf das liibelfeft der proteAantifcbeti KirchK) 

i)Tfii^A»^ ^i'Maukft' Stimmen der Religicn an die 
^^angelifeke Kirche: ' Z wej Predigt^eo aur Fejer 
des dritten Jubelfeftet der Reformadoti «m 31 
October nnd c November t0^7. in der Haupt- 
und t^farr^üirchc'cu ieoa gehallen von Dr. Jokm 
QottL MmrezalL igt?. . fls S. 8- (6 gr.) 

•} LfiivsiGt in Commiir. b..£teinaclker: Zwev Pre* 
digten ä&t erßeu und dritten Tage des jlejornia' 
tions'jubelfefies den 51 Öctoher und d November 
i8t7 in der JuguJUnerkirehe zu Gotha gehalten^ 
und mit erläuternden Anmerkungen und einer kur* 
zen Nachricht von der Jubelfeyer in der Stadt 
Gotha begleitet von Dr. Xarl Gotüieb Bretfchnei' 
der. Obcr-C. R. » Gen. Snp. u. Oberpfarrer daf* 
\%il* 67 S. gr, 8- (6 gT.) 

3) Gotha» b. Perthes: DoJ^ ^ir Luthers Oei/l 
und Sinn haben wüjjfen , wenn es durch lüts bejjer 
in der PVelt werden folh Eine Rede am SchlalTe 
^es. Jubelfeßes der Airchenverb. den 1 November 
1817 an die verrammelte Jugend gehalten» und zur 
Eroxunterung des )iünftigen Gefchlechts herauige* 

feben von Max* firiedr. Scheibler ^ ev* Luther« 
rediger^a Montjoie. Xlj u. 24 S* gr. 8« (3 gr.) 

IVxitgroraer Klarheit undernfiem, dasHöchfte erftre- 
bendem Eiler bat Hr. M. den gegenwärtigen Zußand 
unterer Kirche in No. 1 ins Auge gefafst» und fafst 
die Belehrungen und Ermahnungen » welche er in 
beiden Predigten über s Tim. III » i4t t5giebt» in 
dem Thema zufammen: Stiminen der Religion an 
die evaagelirche Kirche, , In der erften Fredigt (S. 5*-*- 
fi8) erinnert er an die ünrchätzbaren Wohlihaten und 
Segnungen der Reformation» zeigt» dafs der würdigw 
AeDank, lyclchen wir Gott darbfingen können» in 
dem zweckmäfsigen Qebrauche feiner Wohhhaten 
beftehe» der Eifer aber cbrißlich bleiben möile» und 
keine falfchen, untauglicheri Mittel wählen dürfe*^ 
indem die evangelifche Kirche nicht dem Geifte der 
Prüfung» wohl aber dem Geiße der Unfittlichkeit 
^^cgcn arbeiten voMSe. Mit vielem Nachdrucke 
dringt {In M. auf das letztere: „Soll' es (S. s5) mit 
der eyanEeUTchen Kirche gut -ßehen — : fo mufs fie 
gegen keine Claffe von Menf^ben ßrengerfejn» als 
gegen^die Unfittlichen,** und beklagt» dafs die Rir* 
chensncht Yo gans unter uns verfallen und zu ihrer 

/. A. L. Z. 1818« £jrß0r Band. 



Wtederherftellung noch fo wenig Hoffnnng vorhat^^ 
den fey. — Die zweyte Predigt bewcifl. dafs La- 
thers Beruf zur KirchenverbeOerung götUich war, 
nnd leitet daraus einige wichtige Folgen her. Die 
Dispofition der Predigt iß nicht ängßlich dargelegt; 
allem alle Theile und Unterabtheilungen folgen Sjb 
in ftrenger Ordnung und treten deutlich hervor. Die ' 
Bibel iß mit grofser Gefchicklichkeit benutzt» nnd 
jedem Theile^ zuweilen auch den ünterabtheiltin. 
gen, eine befondere Bibelßelle züni Grun^ gelebt 
Die Darfiellung befchäftigt vorzüglich da^ Nachden.' 
Ken» erhebt fich aber» wo es nöthig iß, »u einer er- 
greifenden Wärme,, befonders wo Hr. M. ermahnet 
durch Keinigkeit des Herzens und Wandels der 
evangelifchen Kirche Ehre zu machen. Soll Rec. 
etwas erinnern: fo iß es das, dafs ihm das bildliche 
Thema zu allgemein ausgedrückt fcheint, und der 
Betriff des. Fortfchreitens in der KirchenverbelTerunic 
nicht näher beßimmt worden iß. 

No. II, Hr. B. hat fich in feinen Predigten mehr 
an das Gefchichtliche unferer Kirche und an ihre Ge- 
genfätze mit der kaiholifchen gehalten» und daran ^ 
feine Belehrungen und Ermunterungen geknüpft. 
Die erßc handelt über i Kor. VII, 03 von der theue« 
•erkauften Glaubensfrey heil» die wi^ der Reformation 
verdanken» 1) wtorhi fie beftehe» a) welchen Werth 
^e hat» und 3) was wirthun muffen» nm fie zu erhal- 
ten. Die zweyte enthält nach Matth. V, 16 eine Auf- 
foderung» die Wohhhaten, welche wir der Refor. 
ination verdanken» würdig zu gebrauchen » 1 Y eine 
Ermahnung» und a) einen hinzugefügten Beweggrund, 
diefer Ermahnung zu folgen. Die Ausführung ift 
tehr ruhig gebaUen, und berührt faß alle PunCte 
welche jetzt bey der Lage der proteßantifchen Kirche 
zur Sprache gebracht werden muffen. E% fcheint 
aber Kec. , dafs der Begriff der Gl6ubensfreyheit in 
Beziehung auf unfere Kirche etwas genauer hätte he- 
flimmt werden follen. Denn wenn S. xg gefagt wird • 
^der Menfch mufs für wahr oder fajfch halten, vvai 
Jeine Einficht oder fein Gefühl ihn aU wahr oder 
falfch erkennen oder empfinden läfst, •• und S. 30 : die 
evangelifche Kirche iß auch etwas Sichtbares, eine 
durch Grundfätze, Gefetze Vind Verfaffung vereinigte 
äufserhcbe Gemeinde'«: fo ergiebt fich von felbß 
dafs fie nicht die als ihre Glieder anerkennen kann' 
weichte nach ihrer Einficht oder ihrem Gefühl für 
falfch halten muffen, wm die Kirche als einen, von 
dem Evangelio aus]gefwrochenen Grundfau anfceücUt 
und feß halten a»uis. _ ^ 

Kk 
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No. 5. Pcncr, Fülle tind Kraft herrfcht in der 
Rede det Hn. S. über 8 Kor. V, i7f wefche der Ju*" 
gend Luther*» Gkiubeiiy Frömmigkeit, Uneigennü* 
/tsigkeit, Feuereifer und ausdauernden- Muth em« 
p&ehlt» wenn Alles neu und beffer in der Welt wer- 
den foll. Nicht ohne bleibende Wirkung kann die 
Art gewefen fejn« wie er am Sjchluile die Ju^n^ 
und jeden in der Gemeinde » der dem Bunde bey- 
treten wollte, verpflichtete, die Bibel heilig »u 
halten, ihr eu glauben, und durch ihre Kraft fi'ch 
belTern Bu laffen. Diefe Rede würde nicht nur, 'einige 
kleine Flecken abgerechnet, untadelhaft, fondern 

• vorzüglich feyn, wenn fie an Erwachfene wäre ge- 
halten worden ; alleih für Kinder und junge Leute 
sft die von dem Vf. gewählte Art der Darftellung gar 
nicht geeignet» und möchte fich durch das , was in 
der Vorerinnerug gefagt wird, nicht rechtferligeii 
lalTen, das fiekenntnifs. abgerechnet, dafs es nicht 

* Allen gegeben ift, deil Ton, in welchem man au 
dem fchwachen, unmündigen Kindesalter fprechen 
mnfs, zu treflFen. Betrachtet man nuu diefe Rede 

' als an Kinder gehahen: fo möchte fich eben fo w^ 
' nig rechtfertigen lalTen , dafs der Vf. alle Erwach- 
Xenen unfeter Zeit, üch felbftmit eingefchloITen, als 
ganz verfünken in Fehler und Laßer und unfähig, 
fich zu beiTern, fctildert. Nicht zu erwähnen, dafs 
ein fo allgemein ausgefprochenes Urtheil ungerecht 
ift, und am wenigften an der heiligen Stätte gehört 
werden follte, fo mufs es die, ohnehin fcbon fich 
überfchätzende Jugend unterer Zeit gleich fam be- 
rechtigen, die Erwachfenen zu verachten, und ihr 
daher ein kräftiges Mittel ihrer Bildung rauben. 

O. P. B- 

i) Stenbai*, gedruckt u. in CommilT. b. Frans u, 
Grofse: Feyer det dritten JUjormationsfeßef 
oder einige P'orfcfUäge^ ley der künftigen Orga^ 
mjation der niederen Stadt - und LandSchuUn^ 
im Deutfehen Vaterlandes von iT. Gotthold Heife^ 
Faßor in Arneburg. Ilavra Sohijli. u. L w. i8^7* 
XV u. 8* S, a. (5 gr.) 

;s) Zittau u. Leipzig, h. Schöps: Die Bibeln, die 
heße Grundlage der Erziehung unferer Kinder. 
Em Bejtrag zur F^er des dritten Jahrhunderts 
der Reformation von M. C O. Siebeiis ^ Kector 
zuBauzen. i8i7- VIII u. 4^ S. Q. (5 gO 

3) Zittau u. Leipzig, b. SchSps: Dr. Martin Im- 
tken kleiner Katechismus s mit Einleitung ^ An* 
mcrkunsen und Anhange, heym dritten Jubelfe/la 
der Reformation, herausgegeben von Joh. Friedr» 
Adph. Krug, Dir. d^ allg. Stadtfchule zu Zittau. 

»8 »7- 8« S, gr. 8. (3 g'O 

4) Stüttgardt, h. Steinkopf :^2>iiJ- älteße Glau* 
bensbekenntnifs t das ältejle Gebet, das ältefie 
Oejetz dm- Chrißen, oder Luthers Katechismus 
nach den Haufttpuneten dargejiellt zum Ehreu^ 
fcdächtnifs Luthers und zum Denkzeichen für 



feine Confirman den von C. A. D (aiw.) im driN 
nen Julieljahreder Reformation. 1817« 84 S*. gr.g* 
(3gO 

5)llöNi6SB£tiG, b. Nicolovins: 9^traektung der 
chri/ilichen Lehre, wie fie Luther im kleinen Ka- 
techismus darflellt. Eine Gabe zur dritten Ja- 
belfeyer der Reformation. j8^7* ^U u« 71 S. 8« 
(8gr.) 

No. 1. Wer fich von den? Lcfen diefet Scbn'ft 
durch die ungewöhnliche Orthographie ucfd lni«»r- 
punction pder die etwa^ fonderbare Dedication "wollte 
zurückfcheucben lallen. Würde viel verlieren. Hr.Ä 
leiftet in der That, wras er irecfptichr undjetet mehr, 
ah j^e , Noth thut (S. XIU) : „dafa er über den >vic)i* 
tigen Oegenßand der Schul verhelf erung, veo nicht 
neue Vorfchläge und Winke gebe» doch alte, aber 
^^ehr wichtige wiederhole, welche nicht fowohl die 
Methode, fondern Dinge betreffen^ ojbne deren Be- 
achtung, und Anfchaffung oder Wegfchaflfung alle 
anderen Einrichtungen und auch die befte Methode fo 
gut, wie nichtige Seifenblafen, find."- Freyinii- 
thig und befcheiden theilt er aus dem Schatze feiner 
gereiften Erfahrung mit, was die Eile, mit wclcha 
~man oft von oben her noch nicht durch den Erfolg 
bewährte und hinlänglich geprüfte Idefen fogleich in 
die niederen Schulen eingeführt willen willi auf- 
halten und einem bedächtigeren Gange Kaum machen 
kann. Faft in jedem Worte, das über Ein fühmng 
neuer Methoden , von denen man das Heil des Kom- 
menden Gefchlechtei erwartet, über die Noth wen- 
digkeit, dafs in jedem Dorfe eine befondere Schule 
fey, über die Bildung künftiger Sehullehrer, übet 
die Unzuläiligkeittler Pfarramts- Candidaten zu Dorf- 
fchul • Stellen gefagt wird, hört man den Mannt der 
fich durch Beobaichtuhg und Nachdenken nicht nur 
vortreffliche pädagogifche Grundfätze gebildet, fon- 
dern auch eine genaue Kenntnifs von der Art, und den 
Bedingungen erworben hat, wie und unter welchen 
die LanduDbulen verbeffert werden •können. Bcc 
AVünCcht daher diefe kleine Schrift in die H^nd^ al- 
ler derer, von welchen die Leitung der Volksfchnlen 
ausgeht; fie werden darin mehr Licht finden, als in 
allen pilichtmätsigen Berichten und Tabellen, welche 
fie den Unterbehörden häufig abfedern. Nur 8 Stellen 
will Rec» ausheben, um fein Urtheil zu belegen. 
Der Vf. erzählt, dafs unter der Weftphälifcben Re- 
gierung das Schulgeld von den Accis - Bedienten bähe 
leingefammelt werden follen, die mefarßen Lehrer 
aber gleich Anfangs, weil fie nicht mehr gewannen 
und den etwanigeu Gewinn mit Galle veraehren mnfi- 
ten, von ihren Foderungen abgetreten wären, und 
fetzt S. XII hiuflu : „es hat aber immer keine ange- 
nehme Folgen, wenn gewiffe Verordnungen genaacbt 
und dauu nicht durchgefetzt werden können. Mao 
kann die Meinung liicht gut unterdrücken, dafs der 
Gefetageber die Sache, wenigftens nicht reiflich ge- 
nug, überlegt und alle, dabey obwaltenden, örtli- 
chea Schwierigkeiten gtfehen habe. Ans diefe» 
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Be^rpielelitTiii'nian err^ben, diti Obere, unbdeahnt 
mit dem, wa» unten ift, durch die gutgemciutcften 
ünordnungeo, oft mehr Störungen bewirken.*^ S.49, 
/wo Hr. H. fich gegen £iiifübrung der Lancaßer'fchen 
Methode erklärt» fagt er: „Übrigens bleibt das ganzie 
Ereigpifs» in der LancaAerTchcn Sache« eine blobe 
, epheiinerifcbe Begebenheit, welche, gleich vielen philo* 
Jbphifchen Secten» 'vi'^ie ein fallendes Dunftlicht ver- 
.fchwindet. Der IVIann bleibt immer merkwürdig 
-und Ift ein Virtuofo^ der keine Regel macht.** — 
So unnölbig et auch Bec. fcheinr, die Namen der 
Kinder bey dem Anfange der Schule zn verlefen : fo 
mafs er doch bekennen, dafs die S« 8^ gemachte Be- 
rechnung des dadurch verurfacbtei^ZeitverluIUs über* 
trieben ift. Die ununterbrochene Entrichtung des 
Schulgeldes wirkt, .wie der Vf. hofft, nicht als Mit- 
tel, den Schulbefuch au befördern > wie Kec aus 
näherer Beobachtung weifs« 

No. fl. Wohl der Oelehrtenfchule, deren Recto- 
ren von einem fo from,m-chriß)ichen Geiße durch- 
drungen find , wie Hr. 5. Nicht nur ihre Zögliilee 
' werden zur treuen Befolgung der L^hre Jefu gebil- 
det werden , fondern auch auf viele Altern wird die- 
fes wohlthätig wirken, da unflreitig die VernacbläC- 
figuhff des religtöfen Unterrichtes auf diefen Außal- 
ten die Gleichgültigkeit gegen das Chrißenthum fehr 
bef&rdert hat. Der Vf. zeigt 8. x — fio, dafs der 
höchfte Zweck der Erziehung fej, die Kinder zu 
Chrißeii zu bilden , und dafs diefer Zweck alle an- 
deren in fich falle, und am beßen durch die Bibel 
encichr werde (S. 9 t — 4'f). Die Lefer finden 
daher in diefer Abhandlung nicht eine Anleitung, 
"Wfo man mit Kindern die Bibel lefen folle, fon- 
jLena den Beweis geführt, dafs man die Kinder am 
beftei^erziehe, wenn man ihnen frühzeitig Ehrfurcht 

Segen daa heilige Buch einilöfse, fie mit dem Inhalte 
eÜelben bekannt mache und dadurch Glauben, 
Liebe und Hoffnung in ihnen wecke, nähre und be*- 
feftige. 

NOk 3 will Hr. K. als Anhang zu feinem evange- 
lifdien Lehrbuche der chrißl. Religion, welches £6 
«ben erfcHienen iß, b^etrachtet willen. Die Einlei- 
tung (S. 5 — 54) enthält eine Gefchicbte der chrißl. 
Hei« In der Periode bis zur Reform, find dieBegebcn- 
jheiteo in fehv buntem Gemifche vorgetragen (der 
Kirchenßaat wird fogar zweymal gegründet, S. 13 nach 
der Völkerwanderung und S. 17 vonlnnocentius DI); 
nirgends iß der Urfprung der abergläubifchen Mei« 
nungen und Gebräuche nacbgewiefcn , und nur die 
Schättenfeite dargeßellt. Wozu foll Kindern eine 
folcbe Erzählung, welche ihnen keine klare An- 
fcbauung, dagegen oft unrichtige Vorßellungen giebt? 
Wetin doch unfere Schriftßeller für das Volk und die 
|linder )enien und beherzigen wollten^ dafs die Kir- 
cbengeTthichte etwas Anderes fey , als ein klägliches 
Gemälde von Pfaß'entrng, Aberglauben und Sittenlofig- 
keit! Von S. 57-^75 iß Luther's kleiner Katechismus 

tbgedmckt , wobej ia Form Ton Scholien die (chwc* 




ren Wdrter und- Redenaarten recht gut erklärt finA^ 
Ein AnhaiAg (S. 75—79) enthält eine «vangelifche Sit- 
tenufel, wobey Rec ungern die Anführung hibli- 
fcher Sprüche rermifst hat. Wenn LnthefV Kate- 
chismus noch jetzt fehr verdient (S. s), ein allgemein 
ner Landes - Katechismus zu feyn: fo durfte der Vf. 
nicht S. 
6 Hanptßücke 

^u dem Unterricht im chrißl. Glauben gehört** 
weniger bedurfte es eines Anhanges von der Sutnnui 

aller Pflichten und Gebote. 

» 

Hr. Dann hat in No« 4 über jeden einzelnen Theil 
der auf dem Titel genannten 3 Hauptßücke aus Lu* 
thers Schriften Erklärungen und Betrachlungen aus* 

{[eboben und zu einem Ganzen verbunden. Mit vie- 
em Nuuen werden nicht nur Confirmanden, fon- 
dern auch erwachfene Ghrißen diefes Büchlein lefen. 
Hat aber Luthers Katechismiv nur 3 Hauptßücke? 

Als Vf. von No. 5 unterzeichnet fich in einer Zu- 
eignung Hr. O. And. Hagmau^rt welcher von fich 
Cagtp dafs er nicht au, den Kirchgelehrten gehöre, und 
von ihren Schriften wenige gelefen habe. Er theiU 
hier, angeknüpft an die 5 fogenanpten Hauptßücke^ 
mit , was er über Religion und Chrißenthum durch 
nachdenkendes Lefen der Bibel gefunden hat. Der 
Zufatz auf dem Titel : ^,wie fie Luther im kleinen Kar 
techismos darflellt,*^ iß daher unßatthaft, da bekannt- 
lich jene Hauptßücke , mit AusfchluHe des apoßoli* 
fchen Glaubeiisbekenntnilfes , Worte der heiligen 
Schrift find, und nur die Erklärung derfelben, wel- 
che Hr. H. weggelaffen hat, Luther'n angehöret. 
Der VL fcheint ein frommer Mann zu feyu, allein 
hey der Kürze und oft eigenen Sprache, in wel- 
che er feine religiöfen Vorßellungen einkleidet, ift 
es" dem Kec. nicht immer möglich gewefen, den 
Sinn zu fallen, oder die Gründe der Behauptungen 
einzufehen. Daher kann Hec. auch nur einig« 
Stellen ausheben, um die Lefer mit dem Vf. 
bekannt zu machen. Von der Dreyeinigkeit wird 
S- 54 g^fagt: „Die Einigkeit Gottes liegt in ihm 
felbßr die drey am Menfchen. Allgemein aufgefafst 
iß ihm Gott der allmächtige Schöpfer der Welt und 
Vater der Menfchen. In der befonderen Beziehung 
und Thätigkeit auf fich felbft und die Menfch« 
heit ift er als Gott der Sohn, Vorbild und Er- 
zieher zur Seligkeit» und in Hinficfat auf ein 
ewiges Le6en pnd den dafür Erzogenen, ahndet 
er Gott als heiligen Geiß in feiner Wirkungsweifo 
auf das Einzelne und Gefammte. ^ Sacramente 
'Werden S. 6s definirt „heilige Handlungen > aus 
denen das wahre Leben auf eine urfprüngliche Weife 
hervorgeht,*« und daher, aufser Taufe und Abend* 
mahl, noch das Gebet dazu gerechnet. S. 64 „Taufe 
heifst: ein neuer Auffchwung des Lebens ,_^ nach ei- 
nem völligen Abfchlufs des früheren.'* S. 65 „Die 
volle Bedeutung der Taufe kann indelTen nur bej 
Bekehrung der Erwachfenen hervortreten. Verfetze 
dich im Oeifte in die Lage, wo da fiulich , jedoch 
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Unbekannt mit der göttlichen Cb'rißüs* Lehre erzo«» 

f;cn, nun von ibr mächtig ergriffen wirß» die Tau- 
e. verlangt uifd erhähft« Welche Erhebung wird 
deine Seele tiberfirömen ! welche Glut dein Gemnth 
enuünden! wie heilig dir die Handlung fcTii.«*! 

O. P. B. 

.^LDBUEpHAusEN, in CommilT. d. Compt. für Li- 
teratur: Kritifche Beleuchtung der anonymen 
Schrift eines Katholiken ^ unter dem Titel: Ätf/- 
tenßück zur ff^eixheit D, M. Luthers, aufge^ 
■' flellt von einem Katholiken Usf.w. allen unbe- 
fangenen Proteftanten und Katholiken zur par- 
teylofen Prüfung^ vorgelegt von /. Chßn. Berbert , 
' Diac^ SU Königsberg in Franken. iS^?« VI u. 

96 S. 8* (9 e^o 

Die Schrift des Hn. Frcchti Seitenßück zur Weis- 
heit L's^ n. f. Wm ift von einem anderen Rec. in die- 
fen Blättern (Jen^ Ä. L. Z. 18»% No. 151) gewürdigt 
-wolrden. Hr. B. ift »»Weit entfernt, fich mit dem ei^^ 
telen Wahne zii tragen, als ob er eine Ehrenrettung L*s. 
auf fich genommen hätte; fein fchwacher Verfuch 
fotl, wie er felbß S. VI fagt, nichts weiter feyn, als 
eine befcheidene Darßellung der Gründe, dafs L.» bey 
allen feinen menfchlichen Schwachheiten» weder 



ein Tollhäusler, nodh ein Wafanfittiriger,' noch eia 
Beraufchter, noch ein moralifch fchlechter MenfcE 
gewefen fey". Diefes ift lehr klar und ohne Leiden- 
fchaft von ihm gezeigt worden : denp er leugnet g«r 
nicht ab, dafs L. zuweilen fehr heftig gewefeti Tey, 
weift aber nach, wie von feinen Gegnern gereist 
der grofse Reformator bey feinem Temperi(ttiente, 
wenn er nicht ein übermenfchliches' Wefen feyn 
follte, dazu verleitet werden mufste. Vorzüglich 
hat es Rec. gefallen, daU Hr. B. aus den berühmte- 
ften Schriftßelleril der kathol. Kirche fclbft die Std- 
len ausgehoben hat, welche da« Verderben des Papl- 
thums eben fo grofs fchildern, wie L. Befremdend 
iß es aber, dafs Hr. B. die Stellen der h. Schrift ge- 
wöhnlich erß nach der Vulgata und dann nach L*i. 
Überfetzung anführt. Sehr zu wünfchen wäre, auch 
um der kathol. Kirche willen , dafs Hr. Precht und 
Hr. fp^indifchmann (denn der Letztere wird allgemein 
als» Vf. der Zeugniffe aus allen Jahrhunderten u. f. w. 
und des kathol. Monuments Luthers genannt) ihre 
Schmähungen einßellten, und wenn fie dennoch iort- 
fahren follten. Niemand darauf achte und ihnen ant- 
worte, weil folche Angriffe auf unfere Kirthe keiner 
Widerlegung werth find. 

O. P. B. 
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KukCRBHomsoRicHTS. Läheok » b. von Röhden : Die Re» 
formation der chrljtlichen Kirihe durch Doctor Martin Luther* 
fein Büchlein fflr das Volk und die Schulen von F. H, Grau* 
toff, der Phil. Dn und Candid. des ekrw. Miniß. 1317. 326. 
gr, g. in färb. ^ande. (5 gr.) 

Vpn diefem Büchlein iß fchon die dritte unverfinder- 
te Auflage erfchienen. Der Vf. befchreibt den verdorbenen 
2nßand der cbrifilichen Kirche, und erzählt die VeranblTung 
der Reformation und die Hauptbegeb^^nheiten , durch die fie 

fefördert wurde, einfach und deutlieii. Doch möchte für 
at yolk Manches einer genaueren BeAimniung bedürfen; in 
Schulen kann der Lehrer das Nöthige ergänzen. S. 5 drüclt( 
üch der Vf. fo aut, als wenn erfi unter den jetzigen Katho* 
likea da$ Chrifienthnni fromme Belienner gefunden Tiabe. De- 
ren gab et in allen Zeiten , wie der Vf. auch nicht leugnen 
wiro. Gelehrte Katholiken dürften ihm den Vorwurf ma- 
chen, dali er, £. B. S. si« „die Lehre der kathoUrchen Kir^^ 
che" von den Miftbrinchen, die fich eingefchlichen Latten, und 
iron. dem Papftthum nicht gehörig untflrfchieden habe. Gans 
richtig ift es auch nicht gefprochcn, dafs Jltither fich in fei* 
iien 95 Sitzen „kühn ^eßen die Macht desl^apftes aufgelehnt^ 
habe. Denn L. bezweifSte damals noch gar nicht die Recht« 
»ifsigkeit des Anfehcns, weichet der pSpRliche Stulil ver- 
langte. Den Gang, den L^s. Überzcuffung nahm, hat Hr. Gr. 
nicht bezeichnet. S. 15 hätte nicht bloft der Nachfatz von 
L*s. leuter Erklärung su Worms angegeben werden follen» 



der durch den Vorderfatz fein wahres Gewicht erhält, Werih 
es S. 19 bey Erwähnung des Streites mitZwineli heifst: aLo« 
ther wollte nicht von den Worten der Schrill laffen^ wo; Js- 
fusfelbft zu ft^inen Jüngern fjiricht: dieti ifi mcinLcifiu.f.w,: 
fo tcheint dem rolkehitr Zw» als ein (Sicher vorg^fteHt zu 
werden, der Jcfu Worte nicht habe wollen gelten laaeti.'die 
er doch nur anders auslegte. S. 25 Reifstes: „Durch diele 
Mäftner verbreiteten fich . . . die protettantifchen qrModßtse 
nach vielen Läodern.« Der Stellung nach mftfste man diefo 
Satz auf Luther imd Melanchthon beziehen, da doch dicicni- 
gcn gemeint find , die nach Wittenberg gingen , nm L. iui4 

j. o: r. D. 

GeScbiciite. Erfurt, b. dem Vf.; Kurze Na!ihrich^woB 
der Belagerung, Blokade und Einzug der K. P. Truppen i» 
£r/«/t vom 21 Octoher 18.5 bis zum 8 Januar ig^. jfn cI- 
»em Briefe als ein Journal abgefafst und an einen vertrau- 
ten Freund abgefendet von Georg Friedr. Bühn. 1817. io'S. 
8« KP ß'O 

«,Vl.?ri^-l^"V^f^*"' was er konnte: er fchfieb, was et 
nicht fchreiben fohlte, und fchrieb nicht, wat er fdu^tbem 

Ä'/l^'"^^un*''!,'^'J'^"^ »bcrverworre;!; er 

gefleht aber fclbft, dafs ihm EiTen und iVinken verging. 
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ST JA TS WISSEN SCHÄFTEN. 

Lemgo, b. Meyer: Kritifche Betrachtung der van 
Seiten der Landfiände von Ritterjthaft und Städ- 
ten des Fürßenthums Lippe der hohen Bundes- 
vtrfammlung übergebenen Drujkjchrift^ unter 
dem Titel: Gefchichtliche unm rechtliche Dar' 
fiellung der in den FürßHeh Lippe - Detmoldi- 
fehen Landen rechtmäfsig und vertra^mäfsig le» 
flehenden % jedoch dem Lande vorenthaltenen 
landjländifchen P^erfaJJiing^ und der pjlicht' 
mäjiigenf aber vergeblichen Schritte der Land- 
Ichaft^ die PViederherftellung derselben herhey- 
zuführen, Verfafst von dem Fürftlich Lippifchen 
Archivrath Cloßermeyer z\x Detmold. i8»7» 5o 
Bogen Fol. (i Rthlr. la gr.) 

Jbjine der auffallendßen Errcbeinungen -vvar es. im 
neuhergeßellten Deutfchlande , die Stände eines Für- 
ßenthums klagend ^egen ihre Regentio^ auftreten 
zu fehen, die feit einer bedeutenden Reibe glück* 
Hoher Regierungtjabre eben fo fehr als ein. Mußer 
aller Fürßentugenden betrachtet war, als man jenes 
weit undbreit beneidete. Das Glück des Fürßenthums 
Lippe war in der Umgegend gleichfam zum Sprich* 
Worte geworden, und dennoch find diejenigen, welche 
fich als deflfen Reprgfentanten benehmen, nicht mit 
den Handlungen der Regentin zufrieden. — Wer 
möchte zweifeln, einen neuen Beleg der alten Wahr* 
heitaa finden, dafs der Regierer, er beginne es, wie 
er es wolle, ßets Unrecht habe?' 

Folgendes find die Gründe, welche die Unzu- 
friedenheit diefer Stände des Fürßenthuros Lipp^ 
(richtig , erinnert der Vf. der vorliegenden Schrift, 
dafs es kein Fürßenthum Lippe- Detmold gebe) er* 

regt haben. 

Nachdem die Fürßin-Rcgentin Pauline zur Lippe 

dem Rheinbunde beyzutreten gezwungen gewefen, 

änderte fie zwar im Wefentlichen nichts in Jer Lan- 

dtaverfaffung , namentlich Hefs fie die Concurrenz 

der Stände b^y derjenigen CalTe, worein die von den 

ihnen bi« dahin bewilligten Steuern, abgefondert 

von den Einkünften, der Domainen, floITen, bcße- 

hen. In fo weit, band fi« ßch aber nicht mehr an die 

bis dahin beßandene ßändifche VerfalTujig, dafs fie 

die neuen, in Vergleichung mit anderen Ländern 

äafjerß mäf^igen (und jetzt langß wieder ab^^TchaiF- 

ten) Steuern, welche der Reylriit zum Rheinbunde 

noihwendig machte, ohne Concurrenz der Stünde 

ausfchrieb ; ohne fie jedoch der LandcaUe zu entzie- 

J. A, L. Z. iö»8. Er/ierBand. 



hen, oder zu anderen als den beßimmten Zwecken 
zu verwenden. In fofern kamen alfo die keineswegs 
aufgehobenen Stände aufser Thätigkeit, und diefer 
Zußand dauert noch fort, aufser dafs mehrere Com- 
munications -Tage mit den Ständen gehalten wor- 
den. — Die neue VerfalTung Deutfcblands verlangt 
Stände in den einzelnen fiundetfßaaten ; die Fürßiii- 
Regentin Fauline, eingedenk der auch für fie hier- 
aus hervorgehenden Verpflichtung,- wünfcbte alfo 
dem Lande eine neuorganißrte« dem Zeitgeiße und 
den BedürfnifTen ihrer Unterthanen angemelTene ßän- 
difche VerfalTung zu geben. Diefcn Willen hat, fie 
mrbrfach nicht nur au( das bfßimmteße ausgedrückt, 
fondern auch bereits Commißarien ernannt, die die 
Einrichtung ein**r,verbeßerten öflentlichen Verbeffc- 
rung mit den Drputirten der Stände unterhandeln 
follten; ja, es iß diefen fogar fchon die erße l^afis 
eines Verfafl'ungs - Entwui fs vorgelegt, nach welchem 
die Stände aus ti Mitgliedern, nämlich aus 7 von 
den Befitzern adlicher Güter, aus 7 von den Städten 
und 7 von dem Bauemßande, beßehen follen. Die 
Fürßin iß übrigens weit entfernt, den Ständen hier- 
unter unabänderliche Gefetze vOrfchreiben zu wol- 
len; vielmehr drückt fie fich über diefen Gegenßand 
in einer an „treugehorfamße Stände von Ritterfchaft 
und Städten'* erthcilten Refolution vom loten AprH 
t8i7 folgendermaßen aus: „Wir haben zur Errei- 
chung diefes fö wichtigen Zwecks deufelben Weg 
eingefchlagen , der in der GroEsherzoglich-Sachfen- 
Weimar-.und Eifenacfafchen Verordnung vom joßen 
Jänner v. J. gewählt iß, und der die Errichtung des 
mit allgemeinem Bejfall aufgenommenen, auch von 
der Bundesverfammlung ^arantirten Grundgefetzcs 
der landßändifchen VerfalTung diefes Grofsherzog- 
thums zur Folge gehabt hat. Dort wurden zwey 
Grofsherzogliche Bevollmächtigte beauftragt, die 
Wahl ^der Abgeordneten für Land und Städte mit 
Zuziehung der Stadt- und Orts- Behörden zu befor- 
gen. Im biefigen Lande, wo zwar nfcbt der Fall 
eines Zuwach fes von neuen Ländern, aber die Rück» 
ficht der nothwendigzu verbeß*ernden Repräfenlatioa 
eintrat, hielten Wir es voreiß für angemefl'en, über 
diefen Gegenßand unfere Commißarien mit den De« 
putirten treugehorfamßer Stände fich berathen zu 
laßen, und Uns die Grundzüge einer genügenden, 
nicht unvollßändigen Uepräfchtation zu unferer Jan- 
desherrlichen Entfcheidnn'g vorzulegen, um dem- 
nächß mit den aus derfelben hervorgehenden Vertre- 
tern fich über den Entwurf der Verfaffunga Urkunde 
felbß zu vereinigen. Mit jenen Vertretern foil alfo 
LI 
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diefer Entwurf, dem Geiße der Zeit und dem wah- 
ren Wohle des Landes gemäfs, nach dem Vorgange 
anderer Deutfchen Lande zubereitet, und Uns fol- 
cher alsdann zu Unferer landesfürftlichen Beßätigung 
vorgelegt werden» fo wie auch der landfiändifchen 
Verfairnngs- Urkunde des Grofsherzogthums Sachfen- 
Weimar-Eifenach von Sr. Königlichen Hoheit dem 
Grofsherzoge unter einigen Modificationen diegefetz« 
Hohe Kraft ertheilt wurde. Von Ftrnichtun^ bishß^ 
riger F ertrage iß in Unferem Commijforio nichts ent- 
halten; daffelbe iß vieimehr auf die Concurrenz der 
/Vertreter des Landes zu jenem Rntwvrfe ausdrück- 
lich gerichtet. Da nun auch treugehorumße Stände 
fich zu einer beiltamen Modification der bisherigen 
landßändifchen VerfalTung« und zur Errichtung ei- 
ner angemeßenen Repräfentation felbß bereitwillig 
erklären, diefe auch in keinem Falle unterbleiben 
darf: fo ßeht damit im Widerfpruch» wenn ße den 
zur Erfüllung des Art. .13 der Bundesacte voreezeich- 
neten Weg nicht verfolgen , und die Bevollmächti- 
gung ihrer Deputirten, oder die Wahl eines Aus- 
fchußes zum Zufammentreten mit Unferen Commif- 
farien zur Berathung über die erß erfoderliche Re- 

!»rärentation verweigern wollen Wir wol- 
en gern hören» rathfchlagen, und nur dann entfchei- 
den» was Uns Überzeugung gebietet. Das Land 
Coli dauernd eine landßändijehe VerfaJTung ^ aber 
die befie^ erprobteße^ und geprüf tejle haben ^ und 
Wir Und überzeugt, dafs die Bundesverfammlung, 
wenn diefelbe zu befragen treugefaorfamße Stände 
beruhigeil kann» Unterem Verfahren beyßimmen 
werde. •• — 

Ret. hat um fo mehr geglaubt , diefe merkwür- 
dige Erklärung ausführlich mittheilen zu muffen, da 
fie ßch nicht wörtlich in dem jetzt vorliegenden 
Werke, fondem in der ßändifchen , dem Bundestage 
überreichten Druckfchrift beßifidet, welche, fo viel 
^ec. weifs, nicht in den Buchhandel gekommen iß. 
I^ach diefer Erklärung wird man fragen , was denn 
eigentlich der Wille der Stände fej, da fie doch felbß 
Verbeßerungcfn derVerfaffnng für nöthig erachten. — 
Die Stände haben ihre Meinung hierüber folgender- 
mafsen aasgedrückt. Ihr Begehren iß, dafs es der 
Fürßin- Regentin gefallen möge: „die VerfalTung des 
Landes in ihrer alten Reinheit und Unverletzlichkeit 
jetzt wieder herzuflellen , und zu diefem Ende die 
Stände SU einem Landtage zufammen zu berufen.** — 
„Abänderungen der Verfaßung, welche, um eine 
den veränderten Zeitverhältniß^en angemelTene voll- 
händige Repräfentation herbejzufnhren , für nöthig 
erachtet werden möchten , würden , bey dem redli- 
chen EntCchluffe, nur das Gute zu wollen und dauer- 
haft zu begründen, in wechfelfeitiger Obereinkunft 
fich fehr bald treffen laßen« «< — - Es beßeht alfo der 
ganze Unterfchied der Meinungen beider Theile le- 
diglich darin, dafs die Stände zuvbrderß völlige Her- 
Aellnng und Anerkennung der alten Verfaffung wol« 
Jen, aus welcher die Abänderungen verfaffungsmä- 
Csig hervorgehen follen, da hingegen die Regierung, 
ohne dai Alte» Abzuändernde wiederherzuftellen, und 



als jetzt noch für eine verbindende Norm antuerken- 
nen, fofort das Neue, Bcßere, auf die bemerkte Art, 
zu unterhandeln beabficluigt. 

Die Entfcheidung diefes Zwiefpalts beruhet alfo 
auf fehr einfachen Grundfatzen, die in diefen letzten 
2^eiten fo oft erörtert find, dafs es überßüflig erfcheinen 
könnte, fie einer nochmaligen Ent Wickelung zu un< 
terwerfen. Da jedoch die dem Bundestage überreich- 
te Deduction der Stände eine hedeutende Menge bi« 
ßorifcher und ßaatsrechtlicherlrrthümer enthielt: fo 
übernahm es der Hr. Archivrath Cloßermeyer^ mit 
einer Gründlichkeit, die nichts zu wünfchen übrig 
läfst, diefe Irrthümer zu berichtigen. Da er fich hie- 
bej der in dem Fürßl. Lippifchen Archive befindli- 
chen ungedruckten Quellen bedienen konnte: fowird 
fein Buch wiederum zur Quelle für jeden Gefcfaicbu« 
forfcher, und erfcheint als ein äufserft merkwürdiger 
Bey trag zur Gefchichte des fpäteren Mittelalters Weft« 
phalens. Em wiirde Reo. zu weit führen, hier in 
das Einzelne des Werks eingehen zu wollen ; der 6s- 
fchichtsforfcherwird daßelbeund feine Anlagen nicht 
unßudirt laßen. Er befchränkt fich alfo darauf, am- 
führlichere Nachrichten von dem, was für den Aa- 
genblick am meißen intereifirt , zu geben, und die- 
fes iß in diefer Sache unßreitig der neunte Abfchnitt 
des Werkes , welcher einen Überblick der vorzüglich- 
ßen Regenten 'Händlungen der Fürßin Pauline^ /•• 
wohl in Hinficht auf die aÜgemeine StaatsverwaUun§t 
alt auf die Jdminißration der Landesfürßlichen Fi- 
nanzen enthält; fodann aber nur einige wenige all- 
gemeine Betrachtungen übervdenGegenflanddes Strei- 
tes hinzuzufügen. 

Am a5fien May 1307 kündigte die Fürßin-Re^cn- 
tin ihren Unterthanen ihren Beytritt zum Rbeini- 
fchen Bunde an. Der erße Act der neuen Souvcrai- 
nität war der einer ausgezeichneten Gerechtigkeit» 
Es enthielten die Patente der Lippifchen Staaisdiener 
bisher, nach einem alten Gebrauche, die Claufel ei- 
ner vierteljährigen Dieußaufkündigung. Beforgr, 
dafs diefelbe einem ängßlichen Manne den Mutb neh- 
men möchte, einem Souverän die anerkannte Wahr- 
heit offen darzulegen, erklärte die Regentin diele 
Claufel für ungültig, verordnete deren Wcglaffaug 
in künftig auszußellenden Dienßpatenten, und mach- 
te bekannt, dafs in Dienßentfetzungs- Angelegenhei- 
ten der Staat vor den oberen lufiiz-Collegicn Recht 
nehmen muffe. — Um jeden Beamten - Druck ^^"^ 
den Unterthanen abzuwenden , beßimmte die Färf^ 
Wöchentlich einige Stunden, wo auch der Gering»^ 
ihr fein Anliegen perfj^nlich und ohne Zeugen vo^ 
tragen könne; und diefe wohltbätige Einricbtung 
hat nie aufgehört. — An der Contributions-Vcrf"' 
fung des platten Landes veränderte die Fürßin nicht». 
Seit dem Jahre 1783» wo die Contributions-E')»^ 
bung berichtigt, nicht aber erhöhet, fondern v'f^ 
mehr um einige hundert Rthlr. vermindert wardi y 
keine Veränderung mit ihr vorgenommen« üafs ^^'' 
che aber nicht drückend feyn könne, fliefset (chon 
aus demUmßande, dafs fie noch jetzt nach denfelh^ 
Grundfatzen errichtet wird, welche in den ^77^8^ 



«69 



No. 34. FEBRUAR * 8 » 0- 



Ä70 



Jahren . nach einer Taxation der Grnndftückc , feft- 
geßellt worden. Jetzt beträgt der IMiethwerih der 
Grnndftücke drey bis viermal mehr, als damals aus- 
gemittclt ift. Die Auflagen, welche die leisten ün- 
glücks«Jahre nothwendig machten» trafen alle Un- 
terthanen , nnd haben jetst ihr Ende erreicht. Auch 
entzog fich die F. Kammer nicht der Beyßeuer zum 
allgemeinen Beßen : ße trug zu den Kriegskoßen der 
letzteren Jahre 1-34,994 Rthln bey. — Der aufgehobe- 
nen Kriegsßeuern ungeachtet wurden in den JaJuen 
1816 nnd 1817 an Kriegsßeuer - CalTen- Schulden 
io7»ooo Rthln abgetragen, und für Requißtionen 
fremder Truppen und Ein^nartiraogs-V^rgütungeti 
fifi.S^o Rtbir. bezahlt. Die im Jahre »794 errichtete 
Kriegsßeuer - Caffe hat^ mit EinCchlufs des Jahres 
1793« ^'^* Ende i8i7 ün Ganzen die für eiil Co klei^ 
nes^ Land (so Qu. Meilen und 70,000 Einwohner) ge* 
wifs ungeheure Summe von 140O9OOO an Kriegsko- 
ßen ausgegeben. Jetzt hafi*tet dennoch auf derHrieges« 
caffe nurnoch eine Schnld von i8>ooo Rthlr.» wel- 
che durch die noch eingehenden Franzöfifchen Con- 
tributionen in Kurzem bezahlt werden. Im Jahre 1818 
werden alfo im Fürßenthume Lippe alle Folgen der 
in^inem Zeiträume von ftS Jahren Statt gehabten Krie- 
ge verfch wunden feyn. — Wieviele Deutfche Linder 
erfreuen fich einet ähnlichen Glückes ? Gewifs Pauli- 
nens .Scepter war ein milder, Woblßand bringender. 

Die JußizverfaiTung des Landes iß von Faulinen 
auf das zweckmäfsigße verbeffert. Uppe errichtete 
mit Braunfchweig , Waldeck das erfie Deutfche ge- 
meinfcfaaftliche Oberappellations • Gericht. 

Es] würde hier zu weit führen, ausheben zu wol- 
len» was Paulioe für Landes - Polizey» Schul • und Ar- 
men - Anßalten that. .S^bß aus dem Privat- Vermögen 
' verwendete fie auf diefe Gegenßände grofse Summen, 
dirigirte fie zum Theil felbß» und erhob fie zu einem 
Grade der Vollkommenheit, der mußerhaft genannt 
werden kann, und der zum Theil durch eigene Schrif- 
ten bekannt iß. 

Die Jürrenanßalt zu Brake iß, in Hinficht ihrer 
ReCnltate, nicht ihres Umfangs, vielleicht die erße 
in Europa. (Die Stände machten gegen ihre Errich- 
timg patrlotifehe Vorftellungen.) 

Die Domainen des Fürftenthums Lippe waren nie 
in einem fo blühenden Zußande als jet^t. Während 
den 15 Jahren der Regierung der Fürfiin Fauline find 
die auf denfelben haftenden Schulden um so8,ooo 
Rthir« vermindert, überhaupt aber zur Schuldentiicung 
und zur Erwerbung bedeutender , den abgetheilten 
Linien zugehörig gewefener Domainen 414*000 Rthlr. 
verwendet. Eine Folge diefer weifen S^auwirth- 
fchaft war, dafs, während der Credit der gröfsten Staa- 
ten immer tiefer fauk, der Zinsfofs der Lippifchea 
Rentkammer ^fj pro Cent blieb« 

Die ForßcuUur iß mußerhaft. Grofse bisher un- 
benutzt gebliebene Bezirke werden txl Nadelholz- 
Wäldern nmgefchaffen, da Nadelholz dem Lippifchen 
Lande fehlt. 

Auf die Chauffeen verwandte Pauline fehr grofse 

Summen« SieTeriyAndelte fiebea uqd sM^ansig Stun« 



den Weges in Kunßßrafsen, und nur noch zw^ Jahre 
werden erfodert , um alle Hauptßrafsen in Chauüeen 
verwandelt zu fehen. 

. Die Krone ihrer Verdienße fetzte fich die mütter- 
liche Fürßin aber dadurch auf, dafs fie ihre Prin- 
«.zen, nicht auf die gewöhnliche Fürßen - Weife , fon^ 
dern auf das gründlichße erziehen liefs. In Göttin* 
gen ward ihnen eine förmliche gelehrte Erziehung 
zu Theil, und der Erbprinz wird künftig einer der 
wenigen Fürilen feyn , der nicht von Gelehrten ab«» 
hängen wird. 

So herrfchte Paüline; und unbegreiflich iß es, 
dafs fich die Stände mit einer folchen Fürßin nicht 
zu verßändigen vermochten, nvt einar Fürßin, die 
ofien erklärte, dafs ße weit entfernt fey^ Verträge zu 
verletzen, oder erworbene Gerechtjame zu verkennen. 
Eine wichtige Frage iß es, ob in den künftigen 
öffentlichen Ferfajff'ungen Deutfchlands der Bauern* 
/tand mit wirkfam feyn foUe , oder nicht. Über die- 
fen Gegenßand iß die oftene Meinung des Rec. fol- 
gende : Hat der Bauemßand jenen Grad der Cultuf 
erreicht, der ihn fähig macht, über Landesan^elegen- 
heiten urtlieilen zu können : fo iß er allerdings be- 
rechtigt, auf Mitwirkung in fiändifchen Angelegen- 
heiten zu dringen, und es' iß räthlich, ihm folche 
einzuräumen. Iß er von jener Cultur noch fern: fo 
kann er fich einer Vormundfchaft liicht' ent2.iehen , 
und es würde gefährlich f^yn , ja zu feinem eigenen 
Verderben gereichen, ihn zu früh zu emanciptren. 
Wie viele Gegenden Deutfchlands giebt es, wo der 
Bauernßand denjenigen Grad der Bildung erreicht hat, 
dafs es möglich feyn könnte, ihm nur begreiflich zu 
machen, wefshalb einegewilTe Contributions- Metho- 
de der anderen vorzuziehen fey ? In der Regel wird 
der Bauer folcher Gegenden ßeu dahin Aimmen , gar 
nichts geben zu wollen. Noch weit gefährlicher 
würde es aber feyn, dem Bauernfiande die Erlaub- 
nifs zu ertheilen , feine Repräfentanten aufser deuf 
Bauernßande zu fuchen. Dann wird in vielen Deut- 
fchen Ländern nicht der Bauern -, fondern der Advo- 
catenStand repräfentirt werden. -*- Alfo nur da, wo 
der Bauernßand reif iß, felbßßändrg in einer fo wich- 
tigen Sache aufzutreten , möge er zur Repräfentation 
berufen werden; wo diefs nicht iß, laue man ihn 
unter einer wohlthätigen Vormund fchaft. Vielleicht 
liefse fich ein Auskunftsmittel 4dhin finden , dafs von 
den Ständen und der Regierung gemein fcbaftlich ei^ 
gene Sprecher für den Bauernßand erwählt würden , 
deren Einwilligung zu folchen Laßen erfoderlich wäre« 
die vorzüglich auf dem Bauernßande laßen. 

Iß aber in einem Lande ein Bauernßand von ei- 
ner folchen Cultur, dafs 'man Hoflnung haben kann^ 
Mitglieder unter ihm zu finden , die mit Nutzen an 
der gemeinfchaftlichen Berathung Theil nehmen kön- 
nen : fo fchliefse man ihn auch von vaterländifchen 
Angelegenheiten nicht aus. 

Im Lippefchen hat der Bauernßand, indem er 
die Schritte der bisherigen Repräfentanten miliibilligte> 
laut eine folche Theilnahme recTamirt. 

I>bri|;ens bedarf ea wohl keiner Erörterung, daf« 



»^ 



ß7* 



J. A. L/ Z. FEBRUAR i8»8* 



«72 



es unnatülrlich fey; daf« , wie jelat im Lippefcheh, 
ein Dutzend Edellcuteixnd ein halb Dutzend Städte 
fich für die alleinigen Volksrepräfentanten aujigeben ; 
hier erfcheint die Verbefferung der Verfa^Tung nicht 
nur nützlich, fondern nöthig. Und wäre es wirklich 
fo, dafs die bieherigen Stände Deutfchcr Länder wahre 
Volksrepräfentanten feycn (welches jedoch (laatsrechk- 
Hch nicht der Fall ift): wer könnte denn daranzwei- 
feln, dafs das Volk feine Bevollmächtigten verän- 
dern, und, auf den Grund eineV anderen Vollmacht, 
neue Repr^fentantcn zä wählen berechtigt f^y ? 

AT • • • • Im 

GESCHICHTE. 

y) BERLIN, in dl. Maurerfchen Buchh. z SkizzirteQe- 

fchichtä der Belagerung von Danzig durch die 

Franzofen im Jahr ißo?- Nebß der Fertheidigung 

die/es Flatzes. N^ch den Hauptmomeitten diefer 

. Belagerung» nebft einet illuminirten Flaggjsntafel 
Eum Telegraphiren. Mit Sachkunde und aus zu- 
verläffigen Quellen , vornehmlich nach denen in 
dem Bureau der Hauptquartiere gefammelten ofJi- 
cielleh Tagesberichten. Von einem Augenzeu- 
gen. 1817. n u. fl77 S, 8; (i Rthlr. 12 gr.) 

ö) Ebendafelbft: Skizzirte Gefchichte der Ruffi/eh' 
Preujhfchen Slokade u. Belagerung von Danzig im 
Jahr 1815. Nebft der Vertheidigüng diefes Platzes. 
Nach den Hauptmomenten diefer Belagerung und 
mit einer planmäfsigen genau inftructivenDarftel- 
lung fämmtlicher Belagerungsarbeiten. Mit Sach- 
kunde^us zurerläfligcn Quellen, und mit Berichti- 
gung aus denen, bejm Bureau des Herzogs gefam- 
nielten officiellen Tagesberichten. Von einem Au- 
genzeugen. 1817- IVu.ötiS. 8- (1 Rthlr. i«gr.) 

Es mufs beym erßen Anblick befremdend fcheinen» 
«wenn ein Laie (der Reg« Bath Plümicke nennt (ich unter 
der Vorrede von No. i als Vf.) die Gefchichte einer Bela- 

f;erung in militärifch - fortificatorifcher Hinficht zu 
chreiben unternimmt, da felbft Militärs den letzteren 
Gefichtspiunct wenigftens dem eigentlichen Ingenieur 
zn überlaffen pflegen. DieLöfung desRäthfels findet fich 
^er in den Anmerkungen, wo der Vf. angiebt, einpprö- 
fseres handfchriftliches Werk des damaligen Ingenieur 
i-om Platz, jetzigen General v.' Pullet, benutzt zu haben« 
woraus fich die £nt(|ehung des Buches übiarhaupt leicht 
ergiebt. Der gröfsere Theil nämlich iß Auszug aus jenem 
Werke, der Reft beruht theils auf den — nicht fehr be- 
deutenden -— eigenen Bemerkungen des Vfs., theils auf 
Allegaten aus anderen über diefen Gegenftand erfchie* 
nenen*Schriftep, die bie und da rectificirt werden; 
Haupttendenz ift, die Vertheidiger überhaupt, befoilders 
aber den Ingenieur vojfn Platz vor dem Tadel zu fchü- 
tzen, der oft unbillig, noch öfter pnverftändig ausge- 
fprochen worden ift. 

Ganz abgetehen von des Vfs.Verdienftlichkcit, wür- 
den wir diefes Buch als fehr belehrend undbefonders 
dem Militär nützlich empf^len muffen , wenn ihm 
laicht da» Wefentlicbfte, ja ünentbebrlichfte, ein deutli- 
cher Plan der Feftung nämlich, mangelte; ohne diefen 
find aber die delaiilirteftun Nachrichten über Befefti- 



gung und Vertheidigüng ^^in todtes Capital. —Der 
beymzweyten Werke gegebene Plan kann den Mangel 
beym vorliegenden aus leicht .begreiflichen Gründen 
nich( befeitigen. ^ ' 

Der aus diefem Gefichtspuncte zu betrachtende In- 
halt zerfällt in 3 Abtheilungen: 1) Anficht von Danzig, 
als Feftung überhaupt,und Gefchichte de^Armirangla^ 
beiten ;>) Gefchichte der Blokade u. Belagerung bis mit 
der z weyt'en Parallele ; 3) Gefchichte der Belag, vom An- 
fang des Bombardements bis zur Capitulation. DieZufä- 
tze von S. 186 an enthalten unter anderen eine zufam- 
mengedrSngte recht HitereffanteBefefiigungagefcbichte 
Danzigs, mitRüekficht auf die früheren Belagerungen. 

Die mitgetheilten Nachrichten können als völlig 
begründet betrachtet werden ; t$ geht daraus unwi^^- 
fprechlich heivor, dafs der Platz ohne Verfchulden des 
würdigen Gouverneurs, feiner Umgebungen und der ta- 
pferen Garnifon fipl. Die mitgetheilte Flaggen tafel zum 
Telegraphiren könnte entbehrt -werden , da man fich 
eine folche Einrichtung auch ohne graphifche Darfiel- 
lung ^r leicht denken kann. 

Über die noch fehr wenig beleuchtete intereflante 
Blokade und Belagerung von Danzig im J. igiSerhalten 
wir in No. 2 zuerft Nachrichten in mehrfacher Zufam- 
men^ellung. %% findet fich in der 1 Abth. Anficht von 
Danzig und Begebenheiten biszumWaftenftillftand,in 
der fiten Fortfetznng der Belagerung und Vertheidigüng 
vom Wiederausbruch der Feind feligkeiten bis zur Capi- 
tulation, beide Abfcbnitte find befonders n ach Franzöfi- 
fchen Quellen bearbeitet, £/e«/tj„ Leidens jähre'* oft be- 
nutzt ; dagegen giebt die 3 Abth. die Gefchicht^der Bela- 
gerung vornehmlieU nach den Berichten im Hauptquar- 
tier des Herzogs v.Würtemberg.-— Die Zufätze enthalten 
befonders eine Menge Anekdoten u. Charakterzngedi^ 
fen Fürfien betreftend, wir nennen daraus auch das Tage> 
buch eines Weßphäl. Officiers ; der Nachtrag ifi faß ganz 
dem Herzoge gewidmet, und enthält nichts, wasdirect 
auf die Belagerung Bezug hätte. Der beigefügte Plia 
kann, wieder Vf. felbft fagt,nicht als vollftändigerSitna- 
tionsplan betrachtet Werden, er enthält indefs die Arbei* 
ten beider Theile. Gut wäre ea, wenn diefe mit der An- 
zeige derTage,an ifirelcben jene bewirkt worden, verfe« 
hen wären. 

Da demVf.beydieremBuche nicht fo gelehrte Vorar- 
beiten wie bey dem vorigen zu Gebot ftanden : fo modi* 
ficirt fich dem gemäfs auch der In haltdelTelben, undge« 
M^ährt keineswegs ein fehr belehrendes Studium desBe* 
lagernngskriegs; auch iiier fcheint esHaupttendenstn 
feyn, die Verdi enfilichkeit des Herz. v.Würtemberg und 
des.Oberft v. Pullet in das hellfie Licht zu ßellen,uod wir 
glauben die Wahrheit zu treiFen, wenn wir behaupten, 
dafs fich hier des IntereÜanten mehr als des Belehrenden 
finde. Da indefs das letztere ohne befördere Umftändd 
von einem Nicht-Ingenieur -weder zu erwarten nochati 
verlangen ift : fo wollen wir uns begnügen, manches bis- 
her unbekannt gebliebene Detail aus jener merk würdi* 
gen Belagerung zu finden, und dabey zugleich dt m red- 
lichen £ifer Gerechtigkeit widerfahren laJTen, mit wel- 
chem der Vf. feinerHeldenVerdienfte beleuchtet, ohne 
jedoch dem Feinde die Anerkennung zu verfagen, die 
dclTen Ausdauer verdient. S — e. 



«73 



N a m. 35. 



■«74 



«„ 



_\ ^ 



J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



\ 



F £ B R.U AR » 8 1 8« 



OBSC RICHTE. 

I^BipziGy b. GÖfchen: Jbnanaeh JUr Bitttrorden 
ron Friedrich Gottfehalk^ Herzogt. Anhalt -Bern- 
barg. ArfiftenzrMhe. 1 Abth. Die Deutrchen Rit- 
terorden, ißi?. X u. 339 S. 8* II Abth. Die 
Ritterorden aufser den Deutfchen« i8>8* 3H 
u. 104 S. 8* (7 Rthlr.) 

XJie Gefchicbte der Ritterorden nimmt in der Oe* 
Ichicbte uwrerer gerellfcbaftlichen Verh&ltnilTe über- 
haupt eine nicht unbedeutende Stelle ein. Alit phi- 
lofophirchem Geifte bearbeitet würde fi^ zeigen« wit 
ein geringer Anfang, die Verbindung einiger KauF- 
leutQ zu wohlthätigen Zwecken , zu Pflege und Be- 
Tcbützung kranker und wehrlorer Pilger zuni heili- 
gen Grabe« weil er mit Freyheit dem Geifte der Zei- 
ten diente« bald zu einer grofsen und mächtigen Aus- 
breitung führte, und felbft einen Platz unter den 
rclbRBändigen Mächten gewann. Sie würde darthun, 
dafa der Zeitpunct, in welchem jene alten mächti- 
gen Verbindungen der Tempelherrn', Johanniter und 
des Deutfchen Ordens« annngen« mehr auf Genufs« 
als auf Kampfund Erwerb bedacht zu feyn« unddie- 
fen Oenufs zum ansrchliefslichen Eigenthum eines 
erblichen Standes zu machen« auch der Anfang ihres 
Verderbens war. Eine folche Gefchichte würde auch 
die Urfache« welche die vielfachen ähnlichen Ver- 
bindungen in Deutfchland« die GefelKchaften des 
Löwen « des h. Georg u. t. w. verhinderte • einen 
feßen Standpunct zu erringeni nur darin nachwei- 
fen « dafs diefe GefelKchaften im Grunde doch dem 
Hinarbeiten auf die Gründung wohlgeordneter und 
kräftiger Staatsverhältniffe« alfo den BedürfnilTen der 
ZeiC und dem Sinne der Deutfchen Völker entgegen- 
gefetzt waren. Daher verloren fich auch diefe freyen 
Verbrüderungen bald in Oenoffenfcbaften« welche 
von den Fürften geftiftet wurden« um Zeichen und 
Lohn einer befonderen Verpflichtung zu ausgezeich- 
neten Dienften zu feyn. Eine Kette, ein Band Ver- 
ität die Stelle der Lehen« mit welchen in früheren 
Zeiten die hervorragende Kraft zu befonderen Dien- 
ften gewonnen werden mufste, und wenn man nicht 
laeen kann« dafs es denfelben Nutzen gewirkt habe: 
fo ift doch auch fo -viel gewifs, dafs es nicht. denfel- 
ben Schaden gebracht« weder den Verleiher arm« 
noch den Empfänger fo reich gemacht habe« um ihn 
durch das Gefühl der Macht zum Undank zu verlei- 
ten. Durch die Vervielfältigung undAusdehnung der 
Orden hat lieh auch diefe Idee einer Oenoflenfchaft 
/. J. L. Z. 18^8- J^rfi^r Sand. 



mit den Fürften faft ganz verloren« und lie faab^ri 
gleiches Schickfal mit dem Papiergelde gehabt, defl'eii 
wahrer Werth auch nur von dem Zutrauen zli 
dem Ausgeber, und feinem eigenen Anfehen ab* 
hän^t. Ehedem machten daher die Ordensftifter zur 
Bedingung« dafs neben ihrem Zeichen kein anderes; 
wenigftens keines. ü&sr demfelben getragen werden 
dürfe« welches noch die meiften 'Statuten der grö- 
fseren Orden vorfchreiben« ohne dafs darauf wirk- 
lich gehalten würde. Bis in die neueren Zeiten war 
faft bey allen Orden J^ie Zahl der Ritter entweder 
durch die Statuten oder die Gewohnheit fehr be- 
fphränkt« bis Ludwig'XIV feinem Ludwigaorden in die« 
fer Hinficht eine Ausdehnung gab« welche zuerft von 
Rufsland und dann auch in anderen Ländern nach- 

feafamt wurde* Es ift dadurch dahin gekommen« 
afs es in einigen Ländern zwar keine Ehre mehr ift; 
^inen Orden zu tragen« wohl aber eine Schande« Icei- 
nen zu haben« und ivie fehr in den neueren Zeiten 
die Orden zugenommen haben « ergiebt lieh daraqs^ 
dafs von den fämmtlichen jetzt vorhandenen Orden 
nur ein Drittheil über 100 Jahr alt« ein anderes Drit- 
theil aber erft während der letzten fiö Jahre geftiftei 
worden ift. 

Es war unter diefen Umftänden eine glückliche 
Idee des Vfs., die fämmtlichen Orden' zu fammenzu« 
ftellen • weil ^es gewifs ein jedes Mitglied derfelbeti 
intere/Ert« das ganze Inftitut« welches man .als ein 
gemeipfchaftliches Inftitut derEuropäifchen Welt be- 
trachten mufs« zu überfehen. Nach kurzen allgemei- 
nen Bemerkungen über die Orden« an deren Stelle 
man bey einer künftigen Auflage von dem fleifsigen 
' Herausgeber wohl eine etwas tiefer eingehende hi- 
ftorifche Einleitung in das Ordenswefen überhaupt 
Wünfchen dürfte« werden nun in der erfien Abthei- 
Iting 35 Deutfche, und in der s Abth. 55 aufserdeut^ 
fche Orden befchrieben. Die Deutfchen Orden üdd 
folgende: L ößerreiehifche : 1) das goldene Vlies« ge- 
ftiftet 1430« 48 Ritter; c) der militärifche Marien- 
Thereßen - Orden v.'j. 1757» tt Grofskreuze, 57Com- 
mandeprs« 397 Ritter; 3) der (Ungarifche) St. Ste- 
phans-Orden 1764« 64 GK.« 3t Comm.« 67R.; 4) der 
Leopolds O. V. i4Jul. 1808» 57 GK.« 149 Comm., 377 R*.; ' 
5) der O. der ei fernen Krone« geftiftet v. Kf. Napoleon 
1805, umgeändert d. 10 Febr. iffiö, RfKer 1 CJ. 15« 
sCl.33« 8CI.18; 6) Elifabeth-Therefianifche Militär- 
ftiftung 1750» erneuert 1771, 20 Ritter; 7) Damenorden 
des Sternkreuzes« i668« 653 St. K. O. Damen. U. Preuf" 
fifche: i) der fchwarze Adlerorden« gcft. 1701, 
sifi R.; s) der rothe Adler -O., geft. von MOr. Georg 
Mm 
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Wilhelm zu Bai reu th 1705 » erneuert tind vcrSndert 
»73'i» »759» »777f »793 und iQip, ICK 149^-. 
II CK 48f III Cl. 184 R.; 3) der Militär. O. Poür le 
wirite^ r. L i740t Cüber 1000 Ritter, welche aber * 
liichc namhaft' gemacht worden und); 4). der O. 
des Eifernen Kreuzes v, 10 Mirz 1313» 6 Gr. Kr., 
104 R. der I ClalTe am fchwarzen Bande , und 2 R. 
der I CI. am weifsen Bande (für Civil- V^rdienße) 
und über sooo R. der II Cl. am fchwarzen Bande 
(welche nicht namentlich angegeben lind, iind 
^^2 am weifsen Bande; 5) der Preuflirche Joban- 
niter-Orden, verändert igis, i7oR,; und 6) derLui- 
fen« Orden für Frauen, 10s Mitgl. III. jBaierifche: 
1) der St« Hubertus- Orden, 1444» erneuert 1709, la 
Capitularen, 10s ausw. Ritter; s) der St. Georgs -Or- 
den 17^9, 18 Gr. Kr., s4 Comm., 36 R.; 3) der 
militärifche Max- Jofephs-0. 1806, 19 Gr. Kr., po 
Comm., fi03 Ritter; 4)derCivil Verdienft-0. derBaie- 
Tifchen Krone. i8089 37 Gr. Kr., 43 Comm. , 107R. ; 
5) derPfälzifcheLowen-Ö., geft. 1763, ieit lOoönicht 
xnehr vergeben, noch 13 R.; 6) der U. des h. Michael 
*73»» Grofsmeifter Herzog Wilhelm von Baiern, 11 Gr. 
Kr., 13 R. ; 7) der Damen - O. der h. Elirabeth, so Mit- 
gl. W . Z K' Sächfifchc : i) der Rautenkrone, geft. iöo7f 
30 Ritter; 2) der Militär- O. des h. Heinrich 173Ö» er- 
neuert 1763, aber von 1763 bis 1796 nicht vergeben, 
QGrofs- Kr. , 16 Comm., 339 R.; 3) der Civil-Ver- 
dienß-0. von 7Jun. 1315, 13 Gr. Kr., 17 Comm., 34 R. 
V. Der if. Hannöverifche Guelphen-0. vom 12 Aug. 
»8»5» 49 Gr. Kr., 50 Comm., 105 R. VI. zK^PVir- 
tembtrgifehe : 1) des goldenen Adlers von 1702, ver- 
ändert 1807. 75 R.; 2) für Militär- Verdienft von 17S9» 
erneuert 1799 ^"^ i8o6, 14 Gr. Kr., 9 Comm. I Cl. 
49 Comm. 11 Cl. 405 R.; 3) für Civil -Verdienft von 
%3o6, 58 Gr. Kr. , 42 Comm. , 164 R. VII. .3 Badijche : 

1) der Treue, geft. 1715, erneuert i8o3» 67 Gr. Kr.| 
die Commandeurs hat der Vf. aus Mangel an Nach- 
richten nicht angeben können , und eine 3 Clafl'e hat 
der Orden nicht; ä) der Militär -Verdienft -O. Karl 
Friedrichs, geft. 18^7, 12 Gr. Kr. und 20 Comm.; 

2) der Orden vom Zähringifchcn Löwen, peft. 1812» 
aus* drey ClaiTen, deren Namen sverseichnifs der Vf« 
nicht erhalten konnte. VIII. S Kurhejfifche : 1) ^'ona 
goldenen Löwen, geft. 1770, verändefi 1316» 63 Comm., 
15R., a) pour la vertu mUitaire t geft, 1769, 9QR. ; 

3) vom eifernen Helm, 63 R. IX. Der Hejfendarm- 
/lädtijche Lndvriporäen von 180? f fi5Gr. Kr«, 3Q 
Comm. I ClalTe, 58 Comm. II CK, 122 R., 19 Mitgl. 
der V Cl. X. J^er Sachfen-fVeimar -Elf enachifch§ 
Orden vom weifsen Falken, geft. 1732, er^aeuejtt i8i5> 
29 Gr. Kr., 5 Comm., fig R- 

Die aufserdeutfchen Orden, welche in dem 
> feweyten Jahrgange aufgeführt werden, find folgen- 
de: I. 3 DänifeiU: 1) der Elephantenorden, geft. zu 
Anfang des 15 Jahrhunderts, erneuert 1458, mit neuen 
Statuten verfehen 1693, 50 Ritter; 2) der Danebrog-0., 
geft. 1219, erneuert 1671 und . 1803, 1 GrofsConaman- 
deur, 11 Gr. Kr. , 47 Comm., 771 R. ; 3) der O. de 
Vunion parfaite^ auch für Damen, geft. i732, welcher* 
aber feit dem Tode der Stiftcrin 1770 nicht mehr ver- 



geben wird, 6 Ritter und 13 Damen. 11. 6 Franzöfi- 
Jche; i) des h. Geiftes, geft. i573. verändert 1590, 
30 Ritter; 2) des h. Micbael , geft. 1469, erneuert 
»ö^öt: 75 Ritter; 3) der Militär -Verdienft -O. des b. 
Ludwig, geft. 1693, 53. Gr. Kr., jji Comm. c mehre- 
re 1000 nicht aufgeführte Ritter; 4) der Militär- Ver* 
dienft-O. für Proteftanten, geft. »759, 7Gr. Kr., 9 
Comm., von den Rittern find nur einige genannt; 
5) der vereinigte Orden des h. Lazarus und ünferet 
lieben FratrvomB. Carmel, wovon jener im J. 1154 
in Frankreich eingeführt, diefer 1607 eeftiCtet, uwd 
jener zugleich mit ihm vereinigt wurde; er ift jetzt 
im Erlöfchen, und zählt noch 27 Ritter; 6) die£b« 
repleg^on, geft. 1302, beftätigt 1815 und 1816 » 144 
Gr. Kr., 165 Grofs-Oificiers, 703 Comm., über ip.ooo 
Officiers und Ritter. III. 4 Grojshritannijehe Orden: 
j) vom Höfen bände, geft. 1350, 25 englifche, g aui- 
wärtige Ritter; 2) von der Dißel , oder Orden des b. 
Andreas, geft. 1540, erneuert 1637, 12 R.} 3) der 0. 
des h. Patrick, geft. i783» 15 Ritter; 4) der Bad- 0., 
geft. 1399, <8rneuert 1725, verändert i8*5 » 76 Gr. Kr. 
196 Comm. IV. 2 PäpjUiche : i) vom goldenen Sporp, 
geftiftet in der Mitte des 16 Jahrb. ; 2) der ChrißusO., 
eigentlich ein Portugiefifcher, die Tempelherrn fort- 
fetzender Orden, geft. 1319. V. 2 Ifiederländifche: 
1) der Militär- Wilhelms -O., 13 Gr. Kr., 2 Comro., 
4 R.; 2) der Civil- Verdienft- O. des Niederländi- 
fchen Löwen, 8 Gr. Kr., 2Comro», 9 R. VI. Der 
Türkifche Orden des h. Mondes, geft. »799* 3 Ä. ICl.» 
9 R. 11 Cl. , 7 R. III CK VII. Der ehemals Gnechifch' 
Kaijerlichet nachher von der Familie der Corancnen 
als erblichen Grofsmeiftern vergebene, und von dem 
letzten Sogenannten Fürßen von Macedonjen Andres» 
Angelicuü Flavius an den Herzog von Parma überlalTeiie 
Cpnftantin- Orden geft. 1190, welcher nun von Par- 
ma und Neapel vergeben wird, erneuert von der je* 
uigen Herzogin von Parma 1316. VIII. Der T^Tß' 
Jche Sonnen- Orden von fl ClalTen. IX. 3 Polnifche: 
O vom weifsen Adler, geft. X705, erneuert >8o7»,'8 
Ritter; 2) des h. Stanislaus, geft. 1765; 3) der Mili- 
tär- Verdienß-O. , geft. und aufgehoben 1791, wieder- 
hergeftellt 1307. Sie werden jetzt auch von Rufi- 
land vergeben. X. 6 FortugiefiJck'BrafiliajnJclu Or* 
den: 1) der Chriftus - O. mit sClaffen, aus demTem- 
pelherrn*0. entftanden; fiX der Civil- Verdienß-O. de» 
h. Jacob, geft. 4*70 als geiftlichcr Ritter-Orden, fäcoU* 
rifirt ^739; 3) der Militär- Verdienft -O. vonÄvi», g«** 
1162; 4) der Damen-Orden der h.Ifabelle; 6) der Mi- 
litär-0. vom Thurm und Schwerdt ; 6) der in Brafi- 
Hen geftiftete Ordelt der Treue, worüber der Vf. kei- 
ne näheren Nachrichten auftand. XI. 6 BufRfche: x) 
des h. Andreas, geft. 1698« 110 R.; 2) derDamen-O. 
der h. Katharine, geft. 17* if 39 Damen I Cl.» *<>♦ 
Damen HCl.; 3) der O. des h. Alexander- Ncvrslsy, 
geft. »722, 210 R.; 4) der Militär- O. des b. Georg, 
geft. 1769. 6 Ria., 43 R. II Cl.. 232 R. niCl. und 
1530 R. IV Cl. ; 5) der O. des h. \\ ladimir. geft, i78«» 
erneuert 1801» 62 R. ICl., 310 R. HCl., 980 R- 
111 CK; 1036:1 R. IV Cl. ; 6) der urfprünglich Holftei. 
nifche 0. der h. Ai^na, g€ift. 1735, 986 R« ^ ^'•' ^'l^^ 
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R. n et . flxQ R. m Cl., 10865 R. IV Gl. XIT. 3 Sar^ 
iinifche: i) der Verkündigung Mariens, geil. 1352; 
s) des h..Mori^ und Lazarus aus 3 ClalTen • wovon 
nof dje Ofterreicbifcben damit decorirten O0iciera 
auFgeführt werden; 3) der Militär -O., ^eß. 1315. 
XIIL 5 Sdiwtdijcke : 1) der Seraphinen -Orden, ge» 
giftet vor 1336, erneuert 1748, 35 inländirche und 
43 auswärtige Kitter; «) dermilitärifcheSchwi^dt-O., 
gcft. 152Ä, erneuert 1743» mit einer ClaiTe vermehrt 
1770» 50 inländifche« C9 auswärtige Corom. mit 
dem grofsan Krense « 63 Comm^ndeurs. (34 inländi- 
fche, 29 auswärtige) 9 58 Bitter mit dem grofsen Kreu* 
le» anter welcher ClaiTe ficb der jetzige König und 
der Kronprinz befinden, 1300 K.; 3) der NordfternO., 
erneuert; 1743» 79 Corona. (64 inländirche mit 11 geift- 
licben, 16 auswärtige), 235 Ritter (137 inländirche 
mit fi3 geiftlicben, 53 ausländifche) ; 4) der Wara-O., 
geft. 177^ f >s Comm. mit dem groTsen Kreuze, 15 
Comm., ß35 R. ; 5) der Orden Karls XIII, geft. ißii, 
S8 R. XIV. /^ Siciliänifche : 1) des b. Januar, gcfl. 
«738; 9) de^ oben Tcbon erwähnte Conftantin-Orden ; 

3) der Orden des b. Ferdinand und des Verdienftes, 
geß. 1799» erweitert 1310 zusClaffen, Grofskreuzen, 
Commandeurs und Rittern; 4) der von Jofeph Bona* 
parte 1303 gefiiftete Orden beider Sicilien , foeftätigt 
18^5» awcb von 3 ClalTen. XV. 5 Spanifche: 1) Or- 
den des goldenen Vliefses, 39 R. ; c) Orden Karls III, 
geft. 1771, flfiOr. Kr., 9 auswärtige Ritter; 3) der 
Damen -O« der Marie LuiCe, gfrft. 1792, erneuert 1316; 

4) der Orden der b. Ifabelle, geft. 1315; 5) der b. Her- 
mengUde, geft 1316. XVI. 3 Tojcanijcht Orden: 1) 
des h. Stephan, geft. 1562, 22 R. ; 2) d^s h. Jofeph, 
geft. zu Wtirzbur^ »807, mit 3CI. Grofskreuzen, Com- 
mandeurs und Rittern; 3) des weifsen Kreuzes oder 
des Kreuzes der Treue, geft. 1314. Aufser diefen Or- 
den werden auch noch die jnannichfaltigen Ehren- 
seieben, Denkmünzen, goldene Degen u. dergl. an- 
gegeben, welche zu Belohnung geringerer Verdien- 
ße, oder befonderer Verdienfie der Geringeren geftif- 
tet worden find. ^ 

Bej all^ /diefen Orden wird nun eine kurze 
Gefcbicbte des Ordens, feiner Stiftung und erlit« 
tenen Veränderungen, ein Auszug aus den Ordens- 
ßatuten, eine Befchreibung der Ordensinfignien , der 
Fejerlicbkeiten bey der Aufnahme, und ein Ver- 
zeichnifs der Ritter mitgetheilt. Dafs das letztere 
nicht bey allen vollßändig feyn konnte, wird 
man dem VL gern zu gu^ halten, und ein fort- 
gefetftter Fleifs, wenn er zumal die wohl verdiente 
und zu hofijcnde Unterftützung von Aufsen üudet, 
wird reiche Nachträge liefern. Die 13 Englifchen 
RiKier des Türkifchen halben Mondes und des Perfi- 
fchen Sonnen- Ordens hätte ihm z. B. JDebretfj Pet». 
Ta§§ of -Oreatbritain and Irtland (f. unfere Allg. Lit. 
Zeit« i8i5. No. 34) angeben können. Dort find auch 36 
Engl. Ritter des Brafilianifchen Thurm -und Schwerdt- 
Ordens aufgeführt. Eben fo wird man es billigen rauf- 
Ten, dafs nicht alle Ritter der zahlreich vergebenen 
Ruffifcben,Pranzörifchen« Schwedifchen, PreuIIifchen 
uiui anderen Orden angegeben find, ^vf eil ztim Ab* 



druck diefer Namen mehr al« ein halbes Alphabet 
erfoderlich gewefen wäre. Allein wir fehen nicht 
ab, wozu es dienen kann, von diefen vielen taufejtil 
Rittern einen Theil, 500, namentlich aufzuzählen» 
und glauben, dafs Alle oder keiner hätte genannt wer- 
den muffen. Ferner würde zwar die Mitlbeilung- 
der fömmtlicben Statuten aller befchriebenen Ordea 
für das erfte Mal zu viel Ri^um erfodert haben; wir- 
hoffen indeffen, wenn das Unternehmen des Verfaf- 
fers überhaupt Beyfall gefunden bat, und er mehrere 
Jahrgänge diefes Almanacbs folgen läfst, nach und 
nach die Gefchiebte der einzelnen Orden, anch der 
erlofcbenen, genauer bearbeitet, und dann die Sta- 
tuten ebenfalls vollßändig geliefert zu fehen. ^ Die 
Statuten des Perfifchen Sonnen - Ordens hätte der Vf. 
in den Fundgruben des Orients Bd. V. St. i N. 14 fin- 
den können. Alsdann würde er fich auch auf diegeift- 
liehen Ritter- Orden verbreiten muffen, weni^ftena 
in fofern, als fie auch mit äufserlicben Decorationen 
verknüpft find, und die Spanifchen Orden von AI- 
cantara, Calatrava, Montefo und St. Jacob ge- 
hören fehon lange nicht mehr zu den geiftlicben» 
da fie die Erlaubnifs zu heiratben längft erlangt ha* 
ben. Auch einige Deutfche weltliche Orden babea. 
.wir noch vermifst, z.B. den Haus- Orden dea Fürft- 
lichen Haufes Thurn und Taxis , den Orden des h« 
Joachim , lU. dergU 

Da die fämmtlichen Orden als ein gemeinfchaft- 
liebes Inftitut von Europa betrachtet werden muffen: 
fo fcheint uns die Abfonderun^n Deutfche und nicht 
Deutfche nicht ganz begründet zu fe)rn. Beffer wäre 
vielleicht eine ClalHfication nach dem verfchiedenea 
Range (grofse Orden, welche fremden Souveräns an- 
gebeten werden können) und Zwecke, oder eine 
chronOlogifche Ordnung decfelben gewefen. Selbft 
die Farbe kann vermöge einer ftillfchweigenden Über- 
einkunft hier entfcheiden. Die blaue Farbe ift we- 
nigftens überall die vornebmfte, wie der Orden dea / 
Hofenbandes, des b. Andreas in Rufsland, des Ele- 
phanten-4 heiligen Geifies- und Seraphinen -Orden» 
heweift. Doch über fo zufällige und willkührliche 
Dinge wollen wir mit dem Vf. nicht rechten. Jeder 
Jahrgang ift mit einem Titelkupfer verfehen, welche 
die Feßkleiduug der Ritter des goldenen Vliefes und 
des Hofenbandes darßellen, Aufserdem find die In- 
fignien von 13 Deutfcben und la aufserdeutfcheo 
Orden in zierlichen und, fo viel wir es beurtbei- 
len konnten, getreuen Abbildungen geliefert. Nur 
die Schriftzüge auf dem Sterne des Hubertus. Ordräa 
find nitht ganz richtig» Wahrfcheinlicb werden die 
folgenden Jahrgänge , indem fie die Lücken der bey 
den erfien möglichft ergänzen, und die Veränderun- 
^tx\ imPerfonal nachtragen, auch die übrigen Ordens- 
infignien iiach und nach liefern. Auch dem Verle- 
ger , der um Typographie und Literatur fich fchoa 
fo viel Verdienfie erworben, gebührt das Lob, diefea« 
den Decorationen gewidmete Werk im Aufseren fo 
wohl ausgeftattet zu haben, als ^in Deutfcher Ver- 
leger es nur wagen darf. 

L. T. S. 



«79 



J. LUZ. FEBRUAR i 8 > 8*' 



/ 



tgb 



C H Ö N E KÜNSTE. 



FaANKFüRT a. M.» b. Wilmans: DU Geburt Jts 
Erlößrs. Von Jlöys Schreiber. Mit dtey Ku» 
pfern. lÖ»?- »«^9 S. 8- («8 g^) 

Det Vf. f*g^ ^^ ^®' Vorrede, „er fcy auf Teinen 
Gefeentländ dur<:h daa Anfchaucn der Werke alter 
]VIal«r geleitet -worden." WirWich fiebt man e» fei- 
nem Gedicbt in jeder Zeile an , dafs er die Begeifie-^ 
Tung dazu erft durcb die zweyte Hand erhalten. Da« 
Ganze ift ein froßigeÄ Exercitium in ungereimten hm- 
ben . öbne Andacht' nnd Poefie , deren Mangel der 
armfelige Prunk moderner Rhetorik nur fchlecht er-? 
letzt. Mit Unwillen wendet fich das emftere Ge- 
müth von dem unbiblirchen Schnörkel werk, womit 
die heilige Gefchichte hier entßellt ift, und von den 
leeren nichts tagenden , oft Ifippifchen oder (wie in 
der unaufßehlichen ßefchreibung dea Bethlehemiti- 
fchen Kindcrmordft) gar widerlichen Ausmalerejen 
der einfach fchönen Züge, womit die Schrift das 
Wunder der Geburt berichtet. Manchmal glaubt man 
fa(k eine Lafontaine fche Familiengefchichte vor fich 
2U haben. So z. B. S. ip. wo Jofeph mit Maria und 
dem Efel. der „ihr »rmhchea Gepäck trägt" (weiter 
unten heifst er faß fpafshaft^der gratie Reirgefährt *• ! ), 
nach Bethlehem zieht, und der gute Alte fich feiner 
Kinderiahrc erinnert, wie er im Bufch Neßcr ausge- 
nommen und dergL Die .Göttin " ift ,,ge£ällig •• ge- 
nue an den erbaulichen Gefchichtchen Theil zu 
nehmen , obgleich fchon vor ihrer Seele das Bild des 
himmlifchen Knaben fchwebt, und fich „in den keu- 
fcben Lilien de« Bufens verbirgt ",^ Da iw Bethlehem 
kein Unterkommen« iß: fo macht fich da« Paar ia 
eine Höhle bcy der Stadt* und 

D«r Attc breitet, liebevoll beforgt. 

Zu cinexn Lag«r feinen Mantel aut, 

lür die Gefegnete de« Herren, trict 

Dann darres Holz zufamnaen, locht die Gluth 

Au> einem Kiefel u. f. w. 

/An tolchen und ähnlichen Schildereyen mag der 
Lefer de« Vf». pocti fche» Vermögen bemeffen!) Jofeph 
fchläft nun ein , und die Geburt de« göttlichen Rin- 
de« erfolgt, ungeßhr wie die de« kleinen Hüon in 
Wieland« Oberen, unter Tönen und Düften und 
Glanz worüber „der Grei« erwacht , fich die Aujen 
leibt/ nicht weif« wa» ihm ift", und wähnt: 

— — nur ein Traiungeficht 

— - L % * 1 X fTf- ^^.— ^^^ ^m^ 

13och*/ctzt ^blickt er in dem kenfchen Schoolli 

Der Gattin «inen Knaben, fchöner malt 

Diä Mythe uns den Gott der Uebe nicht (n I ) , 

rNB Der liebe Kleine, wie wir S. 97 erfahren, hatte 
blaue Augen!) Wa« Wunder, daf« Maria mit ganzer 
Seele an dem „Götterkinde*» hängt! So tituhrt ihn 



S. to5 auch der Geift der Eva^!), die fich mft Ad«m 
und dem Engel Gabriel unterhält, und wobey he* 
fonder« Letzterer, wie aus einem Buche von der 
letzten Oftermeffe, declamirt: „Nur au« dem' Kämpf« 
blüht der Siege«kranz u. f. w. Die Hirten {worun« 
ter ein* allerliebße« Mädchen von 13 Jahren) habea 
indef« von dem Engel Kunde erhalten, der ihneii 
unter anderen befohlen, ' „dem Kinde Milch und 
Honig mitzubringen!!** Sie kommen und grüfsen 
den Alten freundlich, die junge Mutter aber /r^ani" 
lieher (wie galant ! ) , und der muntere Jona« bringt 
wirklich in einem grof«en Topfe (in Einern^) }A\\c\i 
und Honig. Indef« hat die Geburt des chrifilicben 
Amor die „Titanenbrnt** im „Tartariii** aafge« 
fchreckt und, |der „Dämonenfürft*'' erbebt, wie 
„Oreft al« ihn die Erinny« jagte.*' Dem Herodet 
geht e« nicht belTer, er erkennt indef« doch: „ioi 
Verborgenen walte die dunkle Nemefi«,*' beruhigt 
fich aber bald : e« fej nur ein Traum : 

Gar übel fpielt mit mir die Phantafie, 
Die Ganklerin. -^ 

Doch fchickt er die Weifen nach Nazareth , wo die 
hohe Mutter eine Prachtrede an fie hält: 

— — Mein Sohn wird eur^r «inft 
Gedenken , wie ihr feiner aucli gedacht -« 
Sagt tu rem Volke , was ihr hier gefehn. — 

(Wem fallen nicht hier Napoleon« Reden vom Thron 
auf die Glückwünfche bey der Geburt cle« Köni^ 
von Jlom ein?) — Doch wir legen da« übrigem 
recht hübfch gedruckte Büchlein mit all feinem 
Flitttergold au« der Hand, und halten uu« lieber an 
da« alte einfältige Evangelium, wo wir das Allel 
beüer und ächter haben ! 

Mp. ' 

BEitLiN, b. Dancker und Humblbt: Hundert Ftf« 
beln von A. O. Meifsner. Mit Hundert Hol«- 
fchnitten von Gubiiz (und einem Titelkupfcr). 
1816. 206 S. 8* (4 Rtblr.) 

Eine lehrreiche und zum Gebrauch för die Jugcoj 
befonder« zu empfehlende Sammlung von Fabeln nach 
und von Äfop, Pilpai% De«billon«, Camerarins. l^ 
Fontaine, le Brün, Florian, la Motte, Lefling, 
Kretfchmann u. A. Die einzige,^ Buch i, No. 18» 
ganz Voti de« Vf«. eigener Erfindung, ^^'''^f\ 
weni^ Talent. Der Sprachfehler S. 63 '^ ffinhA 
Batt in dem Winkel, konnte vermieden werden. 
Die tlolzfchnitte von Oubitz find ganz in der b€* 
kannten leichten upd geißreichen Manier diw 
Künftler«; hie und da fchien un« jedoch der Cha- 
rakter der dargeftellten Thiere nicht fprechend ge* 
nug ausgedrückt. 
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ÜRIECHISCHE SPRACHKUNDE. 

Jeva tu Leipsig, b» Frommann : Kleines Oriechifch^ 
JDeuifches Handwörterbuchs Zum Bellen der 
Anfänger ausgearbeitet von Friedrich pyilhelm 
Riemer 9 Prof. am Gymnafium «nd zweytem Bi- 
bliothekar der Herzoglichen Bibliothek in Wei- 
mar. Ein Auszug aus /. 6. Schneiders kriti* 
f ehern Griechifch-Deutf ehern FVörterbuche. Zwey- 
' te neu bearbeitete und fehr vermehrte Auflage. 
Erfter Theil. ißtS II u. 9^2 S. Zweyter Theil. 
XXXil u. 951 S. gröfsteA 8* (5 Rthlr. ao gr.) 

J^ie Worte des Titels: ^^neu bearbeitete und f ehr 
vermehrte Außage*% -welche hier nicht mehr ver- 
fprechen» als in der That geleidet wird« zeigen un? 
ferer Beurtheilung einigermalsen ihren Standpunct 
und Gang. Die Vermehrung zuvörderft beträgt nicht 
weniger als 4^6 Seiten, obgleich der Druck eben fo 
fparlam ift» als bey der erften Auflage. Worin diefe 
Vermehrung beftehe, und wie fie befchafien fey, 
wird man aus unferer Darlegung der neuen Bear' 
beitung genügend erfehen. Die Bearbeitung aber be- 
ßeht in Berichtigung und VervoUftändigung: denn 
eine Menge zum Theil fehr langer Bemerkungen und 
Herzensergiebungen dürften die meiden Käufer wohl 
mehr zur Vermehrung als zur Bearbeitung rechnen, 
da fie (was auch der VE in feiner Vortüde darüber fa« 
gen mag) vielleicht in keinem^ am wenigfien aber in 
einem Wörterbuche »yzum Bejien der Anfänger** wi- 
llen Platz finden Tollten , fo fchltzbar auch viele der- 
felben find » wenn man fie an und für fich betrach- 
tet. Damit, dafs der Vf., «»zur Bevorwortung und 
Erfparuifs einer vergeblichen Mühe^ es an tlen VP^ar* 
nungstafeln und Sehlagbäumen der Parenthefen und 
EimehUefsungszeiehen nicht hat Fehlen lajfen*\ ift die 
Sache wohl nicht ganz gerechttertigt* 

In das Einzelne nun w^er^en wir am heften 
gehen, wenn' wir die den erften Band ^^ßatt einer 
Vorrede** eröffnenden Erklärungen des Vfs., fo weit 
es nöthig, mittheilen, und mit dem, was. er zu 
leißen jarünfchte , das Oeleiftete vergleichen , Ande- 
res aber nachfolgen laflen. 

„ß^r aus der Vorrede zur erßen Ausgabe^** heifst 
t% dafelbft, ^,noch mehr durch den Gebrauch felbß^ 
zur Genüge beka^mte Plan iß Am Allgemeinen beybe^ 
halten worden, weil das Ganze, als ein Auszugs Jelbß'» 
fiäfidig und unabhängig , nicht auftreten konnte noch 
durjte^\ Wir find nicht ganz der Meinung des Vfs. 
£itimal hat er felber fowohl in Rückficht auf Etymo- 
J. A. L. Z. iQiQ. Er ft er Band. 



logie und Analogie, als auch bey den Präpofitionen, 
bey derf neu hinzugekommenen Wörtern und Bedeu- 
tungcn u. f. w., zumal im zweytcn Bande, das 
Schneiderfche Wörterbuch wirkHfch verlalTen ia 
diefes nicht feiten widerlegt; fodann aber muf.te 
jiberall die Zweckmäfsißkeit für den Anfänger über 
den Auszug gebieten, nicht umgekehrt. 

„JDa indeffen jenes größere Werk in bereichere 

u ""^..T^'^fr^'r ^:H^ ^rjchiencn und längß in 
4iUen Handemß: fo durfte auch die/er Juszug, bey 
einer neuen Außage, nicht allzuweit hinter dcmfelben 
zurückbleiben.** So viel wir beym Durchblättern 
bemerken konnten , ift er verhältniümäfsig gar nicht 
zurückgeblieben, und das dürfte er auch n^ht. ohne 

nUhfTlLTn''"^"' "'^- "" *''''"• "^''^> ^^'^-^ 

X) aUe neuen oder vermehrten Artikel, in foFern 

dli^n^^^ ^«^«fi^«^«/^ mit aufgenommen, fon^ 

fl) eine nicht unbeträchtliche Anzahl fVörter und 

Beyßeuer nachgetragen; manches Citat ^ berichtigt 
oder mit einem zweckmäfsigeren vcrtaujcht.*^ Dafs hier 
mehr ijefchehen konnte, fölltauchbeym Durchblättern 
i^Z !r.n't/^"^^"* tind Rec., deffen dürftige Adrerfaria 
kaum den Namen verdienen, könnte dennoch Man- 
ches beyfteuern. Vieles findet fich auch in gaSz gang, 
baren Buchern, umi zum Theil im IndJ zu ScM. 

ir±' '" ^"'?'"^ Wir geben hier nur eine klei^J 
Probe; avuriniu das fchon Scapula hat, bey Xe- 
»Oph. — , «f^i;^ Äriftoph. Plut. 1000 _, «WoDaai 
aus Sturz Lex. Xenoph. -, ^v,, bey Conon £! ' 'S 
J^.. neutr. «Zf-vPlat,Charm 35^^, ßc^var^vi^^, 
bey Hom, _, yatxi^osi^s m Schneiders Eclogaephyr 
die doch der Jugend beßimmt find. -. 7Ä9 auch 
c. ),, Lucian,Tox. c. as -. ys^iraScv bey Herodotl 

Plat. Apol. «9 — , siaaJ^oixai bey Xenoph. und fonft 
f. Fifch^ad Xenoph. Cyr. VII, 4. ß. 4 -; ^,rS 
in der Bedeut. deco^ucre, f. Fifcl Ind/zfm ^Pa. 

iaepii. — , irsQoiTKavyjs bey Nicand. jrnV»«e^.' 

in der Bedeut. dfaUerloorL kaic,^ 'f. Biä^ciT- 
tüi^sktyKTos, Pfat. Apol. ss (denn da iPiXsyyroc Ver! 
geben, gefucht würde, und man auf alSzurücfc 
^ufne. rollte .,/.§. wohl nicht fehlen) I^^'Lwcvv 
bey Hom - sä^vnro;, Lucian, T. I. p. tQBipXJ. 
irro', wurde man vergebens fuchen ^ufaT^pL. bey 

Wiarna. 7. _ „rvoa-pie« Luciau T. L p. so ßip. — ße. 
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fonders feUen viele Adverbia und Verbalia auf toV 
und rioq, 

f»5) ^uf die Etymologie 9 als das Haupt j-uiida" 
ment nicht nur zu Ermittelung und Erörterung der Be^ 
deutungen^ deren Ferzweigung und Übertragung^ 
iondern auch der leichteren fVorterlernung^ noch mehr 
Sorgfalt verwendet ; den Zujammenhang der abge- 
leiteten Formen in eigenen Artikeln zürn Überblick ge* 
bracht; manche herkömmliche Ableitung nach Grün' 
den der Sprachah^tliehkeit und Sprachvergleichung 
iefiritten und dafür die wahrfcheinliche angegeben* •• 
In dem, was der Vf. hier geleiftet, befteht.un Ceres 
Bedünkenst das Hauptverdi ?n(l feiner Arbeit, der 
"wir in diefer fVückßcht auch bi« jetzt kein anderes 
Werk ^n die Seite zu fetzen wüfsten. Die Etymolo- 
gie ift zwar kein feltenes Steckenpferd der Gelehrten; 
aberdie meißln befteigen es, ohne reiten zu können, 
Tind ohne zu wilTeB, wo üe eigentlich hinaus wol- 
len u^nd follen: fie folgen vielmehr ihren Grillen und 
den Nucken ihres Gauls , fo dafs fie natürlich einmal 
über das andere in Wüßen« Sümpfe, Dornen und 
'W^erweifs, wohin gerathen« Ganz anders Hr. R. , 
dcffen Verfahren aber, wenn es auch der Raum ge- 
mattete, wir hier nicht erft auseinander zu fetzen 
"brauchen, da auch die erfte Ausgabe und ihre Vorrede 
diefs vollßändig leißet, und jedem zu Gebote ßeht. 
Wurde fchon dort Vieles mit ähnlichen Beyfpielen be- 
legt: fo iß diefs gegenwärtig noch weit häufiger der 
Fall. Man fehe nur a/JfXT£p«09» »(Jtrpv, ayaycv, «y- 
-ysÄG? ♦ dtyK); etc. Wir bedauern aber, dafs, unferes 
Wiffens, diefer Theil des Werkes bisher bey weitem 
jnehr von einzelnen Gelehrten , die feinen Werth er- 
l^annten, als «von den Schullehrern und der Griechir<^h 
lernenden Jugend benutzt wurde, un<l ergreifen da- 
lier diefe Gelegenheit, dringend aufmerlifam zu machen 
auf e;n fo vortrefHichcs Mittel« fich Sprachen in ihrem 
ganzen Umfange und Zufammenhange mit Sicherheit 
anzueignen. Rec, welcher Schulmann iß, hat fich 
delldben ßets und mit glücklichem Erfolge bedient; 
Aber er kann doch nicht leugnen, dafs auch ihrer- 
leits die unbequeme Anordnung der etymologifchen 
Artikel im JVfchen Wörterbuche der Sache grofse 
HindernilTe in den Weglegt; die Überficht und das 
Auffchlagen wird in hohem Grade erfchwert, des 
Verweifens iß kein Ende; und wie iß es möglich, 
eine Wurzel mit allen ihren näheren und entfernte« 
Ten Ableitungen in der Bedeutung, bey einer folchen 
Zerßreuung und ZerßückeKing des Zufammengehöri- 
gen, zu überfehen ? Denn dafs manches Etymologifcfae 
in eigene Artikel gebracht worden , wie unter Arö, 
AAQ, ATQ, AATöu. f. w., genügt noch lange nicht, 
sumal da dergleichen Artikel an fich für Anfänger 
oft fchwer zu überfehen find. Hin und wieder ha- 
ben Vir «tymologifcheNachweifungen vermiCit, wie 
in «5pflo?, tt'pow, ayv6^» sXkcu u. L w. ; auch wohl 
Unrichtiges angetroffen, wie dgaroSgo^ von oiiga Aalt 
von ou^o9 abgeleitet, worauf ja fchon das unmittel- 
bar folgende agyiro(pvXa^ führen mufste. 

„4) mehrere obgleich nur bey Orammatikem und 
QloJTographen vorkommende ^örter^* (aus an^egebe« 



nen Gründen, die wir billigen) ,,£/i der alphabtti- 
fchen Reihe mit aufgeführt.** 

' *%5) Schwierige Formen find noch bejojiäers ein» 
gerückt und fo der ^analytifche Theii mit hinein ver* 
webt worden, dem erjten Anfänger zu Liebe, und 
JoleheUf die nach -keiner bejjeren Methode unterrichtet 
findy umfuhfelbß helfen zu können,** Wir' billigen 
auch dieU: denn es mufs ja nicht bloTs für autge- 
zeichnete Köpfe geforgt werden, fondern auch für 
Mittelgut. In der That,- es fiänden grofse Nachtheils 
für die Vorbereitung auf die Gricchifchen LehrAnn* 
den zu fürchten, wenn der Schüler nach vielem Zeit« 
verlufte, mit einem und dem anderen Worte denn 
doch nicht fertig geworden wäre, und ein ander Mal 
die Mühe tc heute und fich nach einem bequemeren 
Wege umfähe. Überdiefs kann man doch auch nicht 
leugnen, daTs gewilfe F^orhien, wie spyjQiSarMf iu- 
ah u. d. gl., ihre Schwierigkeit haben. Viele Formen 
aber,^ fowohl in der erßen, ah befonders in diefer 
zweyten Ausgabe aufgenommene, hätten, unferei 
Erachtens, ganz wegbleiben follen. So dydaeJ^ai, drfa- 
yoVf «ys jus:', «^tpS^v, dyoQdaaSai, ^i^HiCwvrö. Denn foU 
Alles aufgenommen werden, worin das Epos und die 
bekannteren Mundarten von der gewöhnlichen Prola 
abweichen :-fo wird das Wörterbuch damit ungebühr- 
lieh überladen, noch unbequemer » und auch theo* 
rer werden. Dagegen hätten wir wohl hin und wie- 
der einen Fingerzeig mehr für den Anfänger ge- 
wünfcbt, z. B. dafs viele mit ijjx(f>f >;V, yjvTi u. f. W. 
anfangende Verba das Augment an der Praepo&tion 
haben, und unter äuÖ» av, dvri u. f. w. aufcufucben 
find. / 

„6) Juf Synonyma, ähnliche Ausdrücke und 
fVendungen [und zwar nicht nur im Griechifchen, 
fondern auch in anderen Spracheir]*'//Z häufiger Bück' 
ficht genommen , um auch hier die Analogie der Tr(h 
pen und Metaphern bemerklich, und den eigenen Kreis 
von- Anfchauungen „[und was der Grieche mit and^ 
ren Völkern gemein hatj" vorfieUig zu machen, wel" 
chem der Grieche jene Ausdrücke abgewonnen hat,^* 
So in oiyavoiC^w , wo fich aufser aüTri^w , das aber a- 
c/ra^op,ai heiisen follte. Und arsp^cv , auch ahi(Uf «• 
ay,bin^cj, ii^opxL (iiarab€')(pf.iai) and iva^strriM anfüh- 
ren liefs. — In »yjtKXOfiat, welches ßatt des profai* 
fchen KafJLx^bvvpai fejii foll. Aber auch jenes ifi pro* 
fuifch, und fiuilet fich bey Thucyd. , Xenoph«, De- 
moßh. n. f. w. Aus Budaeus konnte noch /iiiftf 
<pgo\w, cr£^vutOjLUk< und va/pco angeführt weiden. — 
dyavaKTSw wird durch ieiHimnnd kvi^w erläutert, nni 
letzteres durch pungere und .vellieare. £s liefs fich 
auch mordere, urere und felbft rodere anführen, fo 
wie dvidiiü und AuTTfco. «— - ayK uXojLtjj-n^s konnte wobl 
durch das ähnliche anoAio^, a^Aauao^ durch Schnei- 
ders elinguit und ayspcv^», in der Btdcxkl, BTunaJsendf 
überntüthig, dusch aü^aSij^ und üy3pcaT);? erläutert wer- 
den. Die Angabe der Synonyma, ähnlichen Ausdrii* 
eke und Wendungen gewährt, auber dem angegeben 
nen Nutzen, auch eine bedeutende Unterßütznng bejr 
der Anfertigung der Griechifchen Exercitia. Nur 
Schade , dafs , ^ie in vielen anderen Stücken , lo 
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aucb hier, d^r LexiIcQ|i;rapk , bey dem unendlichen 
Reichtfattiu der Griechifchen Sprache, feine Frejge* 
btgkeit weislich belchrauKen mufs. Auch die häu- 
fige Angabe des Gegen theiles» wie siSyhvir^q in dysvij^^ 
m febr zu loben ; bey vielen Wör(^rn , wie gleich 
bey aYx^iv'OVSf kann üe noch nachgeholt werden. 

,,7) Llie Prüpoßtiauen find von neuem ^ nach ih^ 
Ter locatett und metaphorijchen Bedeutung , nietho* 
dijeh vnd in möglSchJier Kürze jtb^ehamfelt 9 um die 
von diefer Seite Mir mangelhaften Grammatiken zu 
vervollJiändigen*\ - Wir haben die Präpofitionen des 
erften Bandes au fgefch lagen, und ße nicht nur für 
den Anfänger genügend , fondern auch hin und wie- 
der für den Sprach forfcher belehrend gefunden: ein 
Lob, welches eigentlich dem ganzen Werke zu er« 
theilen iß. Damit aber nicht der Glaube entßehe, als 
feynnn wenigßens hier nichts mehr zu thun» erlauben 
wir ans ein paar Bemerkungen. 'Aju(|)i würden wir 
noch mit dem Lat. amb und dem Deut, um verglichen 
haben, -ebenfo aTTO Shmov (nicht ^sittvou) mit dem 
LkU a coena. — Eig (und sv) mit dem Genit. wer- 
den filfchlicb durch unfer&^vi!Uü//err erläutert: denn 
bey Müllers ill ein indeclinablier Plural, welches 
fchon daraus erhellt, dafs man diefen Ausdruck nie 
vop Einem t wohl aber von mehreren Frauenzim- 
mern braucht« Unter No. 3 foll man im und iura 
vergleichen, aber billig hätten auch die Nummern 
von ivi und juccra foUen hinzugefügt werden. Denn 
wenn dem Anfänger das Verfluchen anderer Artikel 
zu viel Zeit raubt: fo unterJäfst er es natürlich ganz, 
und die nützlichen Nachweifuugen verfehlen ihres 
Zweckes. Bey sk Iva konnte eben fo auf dvd ver- 
wiefen werden. — '£v bey irmiv liefs fich durch 
boire dans erläutern. — Die Form elvi fehlt fowohl 
unter sv als vorher unter £i .• • 

Ein ähnlicher Fleifs ill auch anderen Fartikeli^ 
zu Theil geworden. S. aXXa, oXAcu^, av, a^a^ aVf 

«$öp» 7« (7*}» y^9f ^* ^^''* W ^' f* w. Defsglei- 
cben einigen Presomen und Zahlwörtern, befon- 
ders aJrcs und i]s i nicht minder dem Alphabet, wie 
gleich die Buchftaben )3. 7, j, €, ^, i lehren. Peßo 
mehr mufs bey diefen die nachläinge,auch wohl ganz 
unterlaufene Angabe ihrer Zahlbedeutung auifallen. 

„8) JJey Angabe der Bedeutungen hat man die- 
felben nicht immer gerade durch dummem unter" 
fckiedeUf worein nur <a7a Pedant da^ loßijche Ver* 
iienß der Begriffsentwickehmg jetzen, könnte ^ Jon- 
dem meiji das, ifberjchwebmi von einer in die anaere, 
durch fyahl und Stellung folcher deutjchen Ausdrü- 
cke^ die eben Jo vieldeutig und metaphorifeh ge- 
braucht werden, nachzubilden gefucht ^ und die grö- 
Jseren Unterjchiede durch ^ Scmtcola^ die geringen 
durch blojse Con{mata angedeutet , fonß aber meta-» 
phorifche und figürliche gehörig benierht**. £s läfst 
üch über die Zahl der Nummern nicht füglich brei- 
ten, aber einen häuj^geren Gebrauch derfelben wer- 
den die Meiden denn doch wohl wünfchen, da Num- 
mern das Auffuchen erleichtern, und man unmög- 
Jich fodern kann, dafs auch jeder längere Artikel je- 
iesmal ganz durchgelefeu "W^rde. Die von Hn. H. 



vorgenommenen VerbeiTerongen find nicbt /elten. 
S. ayoüV , a/ß£cu, dfxegSw^ d^d^ !%«;• Manches ift 4iOch 
nachzuholen. S. uyHvXvj , a^<o; • HOfvivi)» 

„9) £s i/l daher fehr häufig manches veraltete, 
oder nur gewijfen Mundarten angehörige D^utjche 
fj^ort zur Fermittlung und Ferähnlichung. der Be- 
griffe herbey gerufen worden , und würde diefes nocf$ 
häufiger gejchehen Jeyn^ wenn wir ein ganz unabhängig 
ges fVerk zu liefern die Verpflichtung gehabt hätten ". 

Unter No. 10 endlich verfpricht der Vf., ^^über 
diefe und jene Anmuthung , der zur Zeit noch nicht 
Genüge gethan werden konnte , nach' Abfchlufs des 
Ganzen Red und Antwort zu geben**. Wir mülTen 
hier bemerken, dafs wir unfere Beurth^ilung fchon 
vor dem Erfcbeinen des' zweyten Bandes vollendet' 
hatten, und nach Lefung der dl)en angedeuteten Vor- 
rede keine Hauptänderungen, fondern nur einzelne 
Einfchaltungen uöthig fanden. 

Die Vorrede enthält manches Wort, das ernft* 
Hebe Beherzigung vieler Philologen verdient — * 
denn diefen, nicbt den Anfän£em, ward fie ge- 
fchrieben — , zeugt aber zugleich eine, wie wir 
fürchten, aus Verfiimmung fliefsende Geringfehä- 
tzung de£[en, was unfere heutigen Philologen leiden, ' 
ihrer Anüchten, ihrer Methode, und beionders ih- 
res auf an üch kleme und kleinliche Dinge gerich- 
teten Fleifses. Kein Billigdenkender wird hier dem 
Vf. beyßimmen, fundern, wenn erfich auch felber ein 
heileres Theil wünfcht, fo wird er doch nicht ver- 
kennen, dals das Grofse, zwar nicht durch das Kleine 
nod Kleinliche, aber auch feiten bey Vernachlälllgung 
dedelben erreiche wird. Was wir vor allen Dingen 
aus der Vorrede mittheilen müden , id des Vfs. Ver- 
ficherijing, im zweyten Bande weit mehr als im er« 
den geleidet zu haben, wovon wir uns auch fchon 
bey flüchtigem Durchblättern überzeugen konnten. 

Schon aus dem bisher Mitgetheilten fällt in die 
Augen, dafs diefs bereits in der erden Ausgabe fehr 
Xcbätzbare Wörterbuch, in der gegenwärtigen zweyten 
noch aufserordentlich gewonnen hat, und es id den 
Griechifch Lernenden , fobald fie über die erden Ele- 
mente hinweg find , in der That recht dringend zu 
empfehlen. Defshalb wird es aber Niemand für voll- 
endet halten ; es verdebt fich vielmehr ganz von felbd, 
dafs darin vor der Hand fad kein Blatt ohne Mängel 
feyn kann. Niemand wird hierüber mit grofäercr 
Strenge urlheilen, als Hr. A felber in der Vorredie 
geurtheilt hat. So nennt er S. IX feine Arbeit ^^noch 
unendlich iveit entfernt nicht nur von dem Ideal eines 
fVörterbuchs ^ Jondern auch von allen den /3nfode* 
r Uligen 9 welche unfere viel brauchende ^ alfo auch 
viel verlangende Zeit machen kann*\ Und S. XIV 
fchreibt er, er wilTe recht gut 1^ »^dafs er als 
ein unnützer Knecht noch immer kein Verdieriji 
erworben 9 fondern kaum das Pßichtmäfsige gelei» 
ßet** habe. £s id aber auch Pflicht, von dem mit- 
zutheilen , was Hr. B. zu feiner Entfchuldigung an= 
führt, wie S. X und XI: ^^Nicht nur der allgemeine 
Druck der vergangenen Kriegs - Jahre laßete während 
der Ausarbeitung des erfien Theils auf dem Fßt fon- 
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iern mich dfiers die unmittelbare Nähe der Waffen 
verfcheuchte die den Mujen nöthige Sammlung und 
RiAie. Ein^ bejehwerliches Schülamt . . . . , dazu 
manche Störung anderer Jrt. geßattete dem Ff. 
nicht Jo reichUche Mufse noch lo fiele Unbefangenheit 
und Ruhe, als ein Jo complieirtes ^ den gemeinßen 
Mechanismus, wie^eJchärfßeBeurtheiiung zu glei^ 
eher Zeit anfprechendes Gejchäft erfodert. ^s dürf* 
te daher nicht zu verwundern feyn , wenn manche 
Artikel von der fVitlerung ^nd Inßuenz des Tages 
angezogen haben , dafs fie die Epoche und Stimmung, 
in der fie gejchrieben Jind, verrathen.'* Noch vcr- 
tlieidigt fich Hr. R. gegen den Vorwurf, /«i» fVörter^ 
huchfeyzutheuer, zu weitläuft ig, zu geUhrt und nicht 
für Anfänger berechnet, und vertheidigt hch unie- 
xes Erachten» fehr genügend, die obep erwähnten 
Bemerkungen und HerzensergieCsungen abgerechnet, 
^ie wir allenfalls au entfchnldigen , aber keineswegs 

zu rechtfertigen wiffen. ,rc « i. 

Nachdem wir uns bemüht haben, dem Vf. Recht 
und Billigkeit widerfahren zu lallen, muffen wir 
uns wiederum zu feinem Werke wenden. Statt hier 
einzelne Unrichtigkeiten nachzuweifen, die. aus ei- 
nem WerkeWon fo grofsem Umfange herausgeholfen, 
nichts beweifen können, wollen wir lieber die Vier 
crften Blätter des Buchftaben » durchgehen , wotaus 
fich dann wenigttens ein ungefährer ^chlub auf das 
Übrige wird machen laflen. y). Hier fehlt dieBedeu- 
tungt die ^ als Zahlzeichen hat. Bej den früheren 
Buchftaben ift fie angegeben, — ^y Hier helfet ^^ 
,,manmufses oftmit five, ßve überjetzen, zumal wentt 
^, ^ darauf folgt.^^ Der Homerilche Gebrauch von 
5 — 11 für utniin — an, ne — an m indirecten Fra^ 
gen (der in der Jen. A. Lit. Zeit. 1309. S. 146 nachge- 
liefen iß) wird nicht angeführt. — „j) m der Frage 
wie HU m und an.*^ Wir wünrden an yoranftelle.n. 
Fälfchlich wird unter 0) Od. ^. 207 angeführt: denn 
da fteht nicht ^, fondern ^0«. Unter 3) v^«d es 
ftatt MV aufgeführt , würde aber bcffer einen eigenen 
Artikel ausmachen. Unter 4) i^ Schneiders Druck- 
fehler: TTOJ Zav5ia?. § ZavSiar, wieAe/Äei ftatt iroü 
SavStat;; S 3av$ia;l wie he /rer wiederholt wor- 
Jen. — ij. Der Artikel mufste fehlen , oder ^uch 
jj, pron. rel., unter befonderer Nummer angegeben 
werden. Schon S. 1 fehlt eben fo a ftatt !j. j; yjaiu^ica 
(aus Ariftoph. Nub. 105) follte hier, oder falls man 
das Ganze als ein Wort betrachten will , weiter un- 
ten nickt fehlen. — ». Hier follte svora ftehen. ~ 
„^ßiiTKw, von j)/iacü, t. »i(Ttt;; u, poet. jj/Öiüw.'* Hier 
fleht man zuvörderft nicht , dafs auch von ij^aco die 
Rede feyn föll, indem ,,von*' nur die Ableitung an- 
giebt. Sodann find ^ßdw und fjßdcHw der Bedeutung 
nach.verfchieden. S. Moeris p. HJo und Pierfon da- 
felbft. jjyScow ferner wird man ficb wohl nur fälfch- 
lieh aus M^ttiovTfc? u. d. gl. gebildet haben. Weiter ift 
jjjScvMV^cht blofs attilch, (ondern überhaupt pro- 
faitch. Weiter hätte wicht der verftümmehe, fon- 
dern der vollftändigc Vers : au yaQ Jj/Öa toI; 7/ poüccv 
«J ^5av hier ftehe« foUen. Als Vers prägen ^ch die 



Worte wohl manchem Jünglinge ein. Auch« Wörter* 
bücher Tollten dergleichen (anlcheinend), kleine Lehr««- 
vortheile nicht vernachläfCgen. Endlich noch ift 
Schneiders Druckfehler iW^]^£ ft. iirs^&ss aufgenom- 
men. — i^ßi). Wenn diefs von aätco abgeleitet wird: 
fo laffen wir das dahin geftellt feyn ; wenn aber hin- 
zugefügt wird : „daher dorifch olß'a** : fo können wir 
damit keineswegs zufrieden fejn. — ijßyjTigiov und 
— riKÖ^ Xollten ausgerückt feyn. — ^ßoKsw. Warum 
wurde diefs aufgenommen, da et nur aus avf^ßo'Ksw 
oder demHefjch. gezogen ift? ^ — ^yaksos aus Ht* 
fych. blieb belTerweg. — liyspivBvpa wird ausfinripw 
Phoen. eingeführt; dort fteht aber die dorifche Form 
^ysfjL. Die Bemerkung, dafs es ft^j^yf/ucuv ftehe, kommt 
mehr dem poetifchen Erklärer als dem Wörterbachs 
^u. — ^yFfxoviKoi;^ Hier fteht das Adverb, in der 
Mitte des Aitikjels, ftatt dem Ad j. (gleich zu folgen. — 
ijyfijuoaüvo?. „}jysjuioat>ya dire&6(rai** [cor. airodvaw] 
„verßand. /ffa." Statt ver/land. mufs es heifsen mit 
verßand. oder verßehe. Herr iL fchrieb fonft verß. 
Warum ift das verändert worden ? — yjyiofxai. ij*fi* 
GH ffv 9üüv Sophocl. El. [1038] erklärt Hr. Ä. paUi- 
vifch: udu wirß dich von uns führen laßen'*, eine 
Willkühr, die wohl keinen ßeyfall finden wird. — 
:^ysqiSw^ Ofxai^ (ey ion. ft. sy^^iScv (welches wohl 
Druckfehler für dys^iSm ift). Von jenefn wird nun 
ijysgßSovr Ol (oben aber ijys^iSovro von aygpe^o») abge- 
leitet und poet, genannt. — ^yscw, wie i^sov^k}, 
welche Formen Schäfer Melet. crit. 8. 1 13 nachweifti 
Ibllten nm fo weniger fehlen^, als in ij-ys^wv nicht 
auf ijydofxai, fondern auf ^yiw verwiefen wird. — 
>ji€ia^a (nicht ^^SstqJ^a, worüber ja Hr. Ä felber fpOt- 
tet) ift nicht äolifch, fondern attifch. S. Fifch. zu 
Jlat. Euthyph. p. 54. — ^SsKä kommt nicht vor, 
fondern wird nur von den Grammatikern fopponirt. -^ 
^Sovii* Dafs diefs Eßig bedeute, ift ein blofser Einfall 
des Cafaubon* 4en Seh weigh. T. VIII jS. 54. des Athen, 
bereits zurückgewiefen hat. — «^do9 und ^^; feilten 
nur ein Wort Teyn. Da es zu den indeclinabeln Wör- 
tern gerechnet wird: fo mufste diefs angemerkt, ein 
Genit. — ^0? aber bewiefen werden. — jfdvßia; ift 
nicht dor.« fondern <die gebräi»chlicheForm, wie vsa* 
yiaq, — T^SvXoyia *ind ^vkoyo^ konnten ohne Rium- 
verluft ausgerückt werden. — ^iujutoy. "Hier fteht 
-Compar.ü, SnperL — vjbi\\)irroS aua Paul. Silent. 
gehört nicht hieher, ^ne Bemerkung, die aus glei- 
chem Grunde noch eine Menge andere« Wörter trifft: 
folche, die lexikalifch merkwürdig find^nehiä^n wir 
^t dem Vf. aus. — jjSuvnjp, ift nicht würzend ^ fon- 
dern Würzer, und äXsyjSvvrj^, wie ähnliches, blofier 
Graecismus. — );5i/vcw, ^würzen, wie Salz**: beffcr 
wie mit Salz. — sjWoivo^ und ?jWora9 konnten ver- 
möge eines blofsen Striches ausgerückt werden. — 
i^SvTohq. Warum \Vird hier nur der lon. Genit. an- 
gegeben ? — y«. Hier findet fich weder Überfctzung 
noch Anzeige, dafs es ftatt ijv fieht. — „j;& Aioj f. v. a. 
ijXioS **. Wir würden eine Anzeige ge wünfcht haben, 
<tafs es kein Wort der gewöhnJichen Profa ifl. ^ 
{Die Fonfetzung foi^i im näcl.Jtcn Siück,) 
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OAIECaiSCBB SPRACHKUNDE. 

levA u. LeipbiOi "b. Frommann : Kleines Grieehifeh' 

Üeutfekes HandwöTttrbueh. Zum Beßen der An- 

Cinger autgearbeitet Too FrUdrieh fVdkelm Rie- 

mar a. f, w. 

(,Portf**tmg d*r im voriffn Stücke ebgtbrochtitan.Ratanfioti.') 

Jtltvipt II- «■ s6o tind anderwirtt fehlt bej S^bet 
and daher in den Wörterbüchern. — ^i^utf. HierAeht 
J*t von ß. f^art. ^ ^ipoiidijf ift za vreitläuFtig. ^ 
ift^K tJttf'ig oder dunktt ". Hier foUte wohl A«tt 
odtr ein iioeyteuj neben. — „^^Mirof . ö, ion. ft. a/- 
^To; oder äff dirou; " t aber man facht das Eine, wie 
da« Andere vergeben*; du Wort bäne aber anchgam 
wegbleiben follen, da [einie Bedeut. unbekannt, und 
ei nar Conjectur iß, daf« ea denfelben Vogel be^ 
Meichoe. den Arißot. oc^ox' nennt. — ^f{ie>}'. Wo- 
SU die Trennangipuncte? und warum ohne Genit. ? 
ein« Frage, die man oft thun muf*. E* ßeht um ei- 
nig« Wörter an früh. — t}((o$)oirit. 4. uodij'tpäpoirof 
u. r. w- foll be)i Hom. vorkommen ; da* zweite? oder 
beide wartete) Da* eißere ijcfeQoin)c, bejQrph. Lap., 
hatte fcbon wegen de* aufgenommenen Fena. nicht 
£eblen Tollen. — if^ojis;, da* noch in keinem Lexik« 
Aeht , lifet daher einen Beleg wünfchen. — ^B^yr^- 
piof nnd ij4ifT)}( findnifchlich — Tijfior und — t^ ge- 
tchrieben worden, indem nicht >)9i]v, fondem i^c vor- 
hergeht. — )j5f««! konnte mit einem bloften Striche 
fcbon aoagerückt werden. — ]j^oA.07/a. Hier wird 
die Zabmmenfetznng erft in der ßcbenten Zeile an- 
gegeben. — Die Wörter ij^orroiitv, — irgiifriiuf , —* 
troMt (w^oxu die Trennangipuncte ?J und — vaiär ha- 
ben keine Vertindernng erlitten , und lind jetzt den* 
noch, nnd awar ohne alle Raumerfparnifa , in einen 
ArtUel sarammengezogcn , da fonft alle vier Wörter 
anagerückt Aanden. — ^of heifit zwar ffohnungt 
dodh nur bey Nichtattikern. S. Heindorf xu Fiat. 
Phaed. p. HI. Paa Citat muf* I, 15, VIU, 100 hei- 
ften. Die beiden letzten Zeilen follten oben unter 
^SiüK Aeben. — Folgenden Artikel fetzen wir gans 
her: „i^iius, b»y Hom. dir' ijioiVTi XnafiävOfat, 
fUiehf. der geüf»rt«, ß, tjiovisvri, vonif'tuVt 
denn tr hatte, als tin fyinttrjlrom, JltiU und tÄ- 
ftrijfena Ufer ; andere erklären es anders, d. h, Jeeus. 
Die Jpüteren Liiehter biweUen niekts : dennße brau- 
€kan es in der Bedeut., dieJU von iknn Oraiama- 
tikent gelernt haben, Quint. Smyrn, S, 3gg, von 
»inem lagenannten Qänjerajea: denn Jte lieben fieh 
ein huekliges Erdreich': Das Citat ift folfcli. — 
/. ^. Z. Z. iS>8t ^MrfivBaad, 



iiiiav. Dprch' WeglalTung de* unnöthigen Citat», 
konnte eine Zeile gewonnen werden. Wir würden 
dergleichen Bemerkongen nicht machen, wenn fich 
nicht in dem gan«en Werke neben der äufir^rAen 
Raumverfchwendung zugleich die angßlichßeRanm- 
erfparnif* zeigte; wiwrohl au* vielem Kleinem ain 
Ende ein Grofies wird. — ^Kou(^ireuJ fehlt. — i^'x^i- 
ßwfxivcui, da* (chon Scapula hat, fehlt. — yKui. Daa. 
part. beifat nicht iJkuIv, fondem ^xa;v. Wenn esbeifst; 
- ,,«'( TOüTO, od. iröfVw od. blofa mit dem Genit. " : fo 
iA dief* wohl aacn ein Druckfehler. Die Bedeuc 
SMkemmm (rpofiJKwJ Sophocl. Oed. C 738' nnd fonft 
hey den Tragikern, fehlt. — ;;Aci^,uai nnd )jkti(ba 
Tollten wob) wegbleiben , um fo mehr An nur ciXij- 
, Xifi>uti und ofAjJM^a vorkommen. — ^tua A. l^fiiva 
kann wohl nicht attifch genannt vrerden. — riKi- 
xtf«v.. ein übrigen* fchäubarer (geKeif Schneider 
gerichtetex) Artikel, gebt in fehr in* Einzelne. 
»XEKTßDf al* mafcul. fehlt. — ^'K^imivos. Dnrch 
dief* neu hinzugefügte Wort wird nun davon 
^Kiuaro^ Aatt von ^'Acos 
und ijXiä^E; mufstep dem 1 
nach wegbleiben, eine Bern 
]en anderen Manen gilt. A 
fchen, alle Namen woirdi 
der Vf. einige Hoffnung mat 
ohne Raum Verl uß anageiü 
Hier wird bemerkt, daf* ei 
der Antwort -njxixof heifae 

iA üblich -njXixouTOS , wie tviovtos , noevroi tmd ry- 
viKMUTa dem itahf, rquo; nnd mfVixo entfp rechen. — 
j^KiOKttia lief* ßch durch einen Strich an*rücken. <— ' 
MXioxtifiivo^ durfte wohl nicht bieher gehören. Die 
Zufanmenfetzung Aeht wieder erft am Ende. — 
ijXtot- Hier hätten wir wohl, nach Schneider* Vor- 
gang, ein Wort über da* Homerifche rpoy ijfXiOv er> 
"wartet. Da* Citat am Herod. muf* nicht g, 137, fon- 
dern 8i ^37 heif*en. — jJKiifxouqos. Hier Endet man 
keine Bedeutung, fondern wird auf eJuio^uctos , woi 
Ae «henfall« 'fehlt, nnd auf «Xi/^uiro; verwiefen. ^- 
^iMSa wird «1* perf. lUtAÜ^w, i Aev^w «ngegebai :^ 
beJfer hiefae e* : von ik. zn t^OfSM. — 

Da eine dritte Ausgabe de* R'fcken Wörterbs-. 
fhes gewif* nicht atubleiben wird: fo halten wir ea 
Äir nützlich, unfere Wiinfche für diefelba au*«a< 
frechen, unfereu Wünfcben aber unfer weitere« Ur- 
theil über die gegenwirtige Auagabe ei nm verleiben. 
1) Möge demnach der verdienAvolle Vf., da dlo 
Vermehrungen nicht atubleiben können, auch laf 
BWMkmäfsige Abküuusgen bedacbt leTo : 
O 
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a) indem er in den surammengeretzten Wörtern 
isLB einfache weglärit , wo^ dieret durch die Zufam» 
menfetzung gar nicht oder doch nur im Accent -ver- 
ändert worden , wie oft hej den vorgefetzten Prä- 
^oUtionen» dem a privativo, den Paniken bvs^ sS 
)u. L yir. Denn wem zu Gefallen wird z. B. in djx- 
VipiAo/wy d}x((>iSQOixo^ f aKanoSf wiaicvo;, i6s^£Q09t ^i- 
'^)oSo^ u. f. w. das einfache (i}jL(pU iQOfios, hokc^ u. f. w. 
angegeben? 

b) indem er ßatt ,,Äya5c9f '^t cv, daiCpoXo;^ o» j|, 

Aiv, — (JJäXcüJ", kürzer d'^aScS. 3, aKsCpaXo;, 2,'Ädv; 

•^— Xcu^ fchreibt: denn ddfs es nicht ansC^aAcü^ heifst« 

W^ifs auch der erde Anfänger. Wie viel kürzer ift 

^KXvTÖSf Ä und 3, a]s „hAuto;, ;j, ov, od^ — to?. 
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c) indem er alles Oberflüfßge in der Angabe der 
JSedeutüngen , wie in d'^ivsio^f unbärtig^ ohne Bartf 
und alle unnöthigen Wiederholungen vermeidet, wie 
an aXAa, wo zw^ymal von aXX' äys daffelbie gelehrt 
^rd, und in ivvafxai, wo man zweymal erfährt, 
clafs das Futurum Svv^aoixai heifst« 

d) indem alles wegbleibt» was fich auch für den 
Anfänger von felbft verßeht, wie. z. B. das Futurum 
-*- ^fl'Cü von — sw und — aw. Dagegen mufs et ange- 
merkt werden, wenn das Futurum fehlt,, oder an- 
ders gebildet wird, z, B. — daiu , — iaw: 

e) befanders durch Befchneidung des Etjmolo- 
gifchen, das in der That gewaltig viel Raum ein- 
nimmt. Man vereleTche nur mit einander die Arti- 
kel AAllQ, Sdiv^ Qaiivt SaeWf oder AQ, ^ucu, au^iov, 
Ji^io; iduji dvrivu, drixos% Arruwr £ucv, syl/so)^ c^co 
Tl. f. w- Freylich bemekrt der Vf. felber, aafs Über- 
£cht gewinnen, und Wiederholung vermeiden nur 
«in etymotogifch (nicht alphabetifch) eingerichtetes 
"Wörcerbüch könne. Allein die ewig . wiederhohe« 
I9achweiftrag einer vind eben derfelben Analogie, z. B. 
4er Wortgeßaltungen in acv, orrcu, avoj , ätv^ bvw, iw^ 
vojf Ott;» avcu» aiyw ^ uvcu, v^w ^ vXkw u. f. w. und 
«ine Menge anderer Wiederholungen lalTen üch ver- 
meiden , wenn die allgemeinen Grundf^tze der Grie- 
««biftrhen Etymologie dem Werke in kurzen Paragra- 
;phen irorangefchfckt werden» um nötbigenfalls bey 

den einzehien Wörtern mit einem (J. 7. J. 9. u. f. w.) 
darauf zu verweifen* / 

f) indem nnnöthige oder gar ttnzweckmäfsige 
Bemerkungen wegbleiben» nnd überhaupt jede Art 
•von Weitfeh weifigkeit vermieden wird* piefs-witd 
4er Fall feyn können in fKfivo^, wo gelehrt wird» 
^fs das Relativ, häufig nach dem ansgelaUenen skeI' 
'if6i -deffen Cafu« annehme; «— in k^^jliucv, wo et 
Seifst: »»die Ableitung -von k6^^ und uucu ift ein lä- 
cherlicher Calemboure'*; — amSchluUe von «19» von 
^«pÄt^^ov» in SaibciküSf SiüKo^^ iaurotj^ c^Jopj^cV 
jfxai,* iji^tdwf ij^w9r xapCPw» KoAoHüjua» HoXocffi^f ko» 
-vioffts*» Kpao;» xpovo;» Kt/nAcuv^» ytvvswp xuvikAo^» H6g* 
ßsi^t jU(CT}fr£fa n. f. w. Befouder» mülTen wir auca- 
finfchrfinkung der Polemik wünfchen» £r felber 
ünfsert fich darüber, nachdem er vorher fein pliilo- 
logifefae« G^ubeusbekenntnift abgelegt hat» S. XXX 
ali'o : tfBegreifiichwufd man at nun do^h pndtn^ wenn 



auch nicht vollkommen zu rechtfertigen^ dafs der yf., 
der^ wie gejagt^ imd iv&fil nicht bewiefen zu werden 
braucht^ keiner vom Metier ift\ Jick hin und wieder 
gegen die Krittler Luft züfchoffen fachte^ wenu at^ 
den das ßf^öi^erbuch verfprocKenermafsefi zu Stande 
kommen foUüe. In diejer Ge/innung , in diejem Ge • 
fühl fini alle die beytäufigen Bemerkungen gefchrie^ 
beuj welche nun ad vocem^ das abweifende Vor* 
n^hmthun, den fVeUheitsdünkel ^ das nritikmono» 
polt . den Fetifchdien/i der Pergamente, den Kram 
von Regeln , Kanons und Syjlemen , den Ferb^ß^' 
rungskitzel. das f^ermuthungj - und Zweifels- Geiü» 
jfle , und wie das ünwefen heifsen ma^ , rügen , an* 
fechten und verfpotten,** Jetzl|,"die Proben! Unter 
Soko^ heifsi es: .^Küch'engewölbe ^ wie man** (näm- 
lich Fofs^ „w dollmetfeht** (NB. mit doppeltem L), 
f>i/^ S^^ 2:11 holßeinifhi** Ob befondera den Holftcl- 
nern der Ausdruck Küchengewölbe eigen iß» wiiTen 
wir nicht; dafa aber Adelung in feinem W&rterbu- 
che diefs Wort auch hat, und dafs f^ofs (falls das 
Hölfteinifche auf ihn gemünzt ift) kein Holfteiner, 
fond^.rn ein Mecklenburger ift, wollen wir hier an- 
merken. Unter xp^jv»;. Wo fchon die Widerlegung 
der Ableitung von xpau; wegbleiben konnte, heifit 
es: ..Eine Quelle iß ja wohl des fVaJfers HaufH, 
Caput aquae. ohne dafs fnan^S gerade aus den 
Liateinifrhen Poeten zu lernen brauchte, /iber die 
W^ JDL>. beruhigen fich nicht anders , als bis man 
etwas belegen katm. und wenn es wäre, dajs alle 
Menfchen ß erblich find, mit Tuscul. L etc. Das ge- 
hört zum Metier diefer ungläubig* gläubigen.^* Uö« 
ter tarügia. einem fehr weitl^uftigen Artikel, bekom- 
men abermals die VV. DD. ihr Theil, und den Ahcn 
wird eine ..mit unter fehr phiiißerhafte dnßcht** bejge^ 
legi. Unter f'v in der Bedeutung an. .^welches vieldeutig' 
eher , als das alberne : in dinf ehung . wie die Pki» 
lißer reden.** Unter f k : ..die Beyfpieie find ünzäk- 
lig und ohne Schwierigkeit. Jobaid ntan nur die fo* 
benannte philojophifche Grammatik vergiftt. vni 
ßatt vom Verjlande. von der Imagination fich dit 
Sache vor- und aufbauen läjst.** Was foH nun dem 
Jünglinge dergleichen Verhöhnung der philofopki- 
fchen Gramtnatik im Allgemeinen, da doch höcb« 
ftens von ihrer Befchränkung oder falfchen Anwen- 
dung zu feiner Zeit die Hede feyn foUte? — Mao 
fche auch bhtirvyj^ro^ . S>jvf eKHaiisna. y.pscw^a^w^t 
Hfd^. xvXivSw . HVQtoS' -^ Befonders zieht Hr. A 
oft zu Felde gegen den Kanon, dafs die Verba unmit- 
telbar nur mit den eigentlichen Präpofitionen zufam- 
meiigefetzt werden, bey anderen Zufammenfetzun* 
gen aber ihren Scblufs verändern , dergefialt , dafs 
man z. B* nicht iigoßarjw. fondern äs^oßarS fagt. Man 
vergleiche nur die Artikel drEKTrriw. JlvtI. äütokt^A 
VW, 5ttjfKTafts vcüv , iis. iv'^fsralvw. «u nnd ^ixpifSüvi» 
Hier nennt er diefen Kanon einen kovc^v dH&vvav oder 
Sv^Mavvov. und fägt» Homer, wie das ganze vor» 
alcxandrinifcke Zeitalter^ werde wohl von diefer 
grämmatifchen Subtilität nichts gewufst haben, und 
es Jey anmafslich- und abjurd. den freyen und 
geiialcn Gebrauch der Sprache nach der Uwailäng" 
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lUhkeit des S^hrei^miittU t das ße fi^iren foll^ ein" 
Jehränkmi ader beftimmen zu woUeu. lli das nun 
btrffer, als \ireDn man, um einer und der anderen 
Regelloüfkeit willen» jede Regellofigkeit für frejen 
und genialen Gebrauch der Sprache erklären» oder 
die einzelne Abweichung von der Kegel gleich anxna- 
fsend und abfurd nennen wollte? Auf folchen» Wege 
wird nichts gewonnen; wir glauben vielmehr, dafs 
man der Sache nachdenken mülTe, und wünfchen» 
dafs auch Hr, ü, diefs vorgezogen hätte. Unter $6^9 
wo er fich fehr w<?it}äuftig gegen den Kanon auBläfst, 
fchreibt ^ : f^Die Grammatiker tragen Jich mit einem 
übrigens dur^eh keine inneren Gründe emöthigten und 
hlojs auf ein fettiger und vorgefalster Objervation be- 
ruhenden Canon : „ ,,to ^0 y^aX rot an^'^rky.d fJLcQia d. /• 
a und 2ü^ « non componuntur cum verbis , fed cum 
nominibus, ** *' der noch dazu fchielend aufgedrückt 
iß 9 als wenn z. B» askirrecOf ivqsXviorriixj nicht auch 
Vtrba wären . fo gut als die verworfenen iiXitw und 
io^ikm^ta.** Vielleicht iA der Kanon doch nicht fo 
fchielend ausgedrückt: denn er fagt» dafs £u» ^as a 
privativum und ju? (und er hätte hiiizufetzen Tollen : 
und. alles 9 was nicht eigentliche Präpofitien iß} nur 
mit dem Nomen zufammengeretzi weraen» und dafs 
ans diefen Zufammenfetzungen dann er& die mit cj» 
hiq o. f» w« anfangenden Verba gebildet wer- 
den. Unter ^ü liefert Hr. R» 99Jungen Schueidekünß' 
lern der orthographifehen Kritik eine Anzahl Fatien' 
ten zu aperiren*% nämlich svaQjxo^hiv^ iva^fiorrBiVf cJ- 
ifafutv^ Bvsp,itt)f husiriryj^Sbvpa 9 £u^wjii£u/[^€vov , cJkoi- 
ridJt svHOfjLii^iVf cuko/lcco;« sCirga^ii etc.» vor allen 
aber das HQmeiifche £ üxpi^acJscKOv », Bi}vauTuovT€9% 
üanixävoSf tfdeff^en Überfehung** (fo fährt Hr. ii. 
fort) p9man höchlich anwundem müfste9 bedächte 
man nicht » dafs die F^V, DD. beßändig Zwilchen 
Theorie und Empirie fchwanken**^ Wir überlalien es 
den jungen Schneidekünftlern» zuvörderfi fich zu be- 
danken» dafs Hr« ü. es ihnen fo leicht macht» und 
ihnen glicht Verba mit bvq und dem £ privativum^ 
die fich ^hckanntlich nicht trennen lalTen» aber deßo 
tauglicher zifuu Be weife waren» nach weiß, fodann die* 
fem wackeren Dilettanten C^enn d<ifär wünfcht er. 
zu gelten , und f^ir doetus hält er » wie es fcheint» 
faß für gefchimpft) ihre Erkenntlichkeit zu bewei- 
fen» indem fie ihm eine Anzahl tauglicher Verba mit 
vorhergehendem £ü zur genialen Znfammenlöthung 
assfpüren. Dafs es ihm mit folchen Gompofitis ein^ 
rechter £rnß iß» fieht man ja auch unter d'^vws% ivo 
er uns mit zwej funkelnagelneuen Wörtern, o^vccv 
und d'/vtvfti (jar^vwpLi)\ befchenkt. Bec. feines Theih» 
d^r weder zu den jungen Schneidvkünßlern gehöret 
spch auch mit Hn« ü. befagten Kanon für ^fJ^ahn* 
Ichaffen und vom fVahn erfchaßen>* halten kann« 
muu Hn. §L doch zuv&rderft fragen» woher er denn 
wilTe, dafs die alten Grammatrfcei diefea Kanon er«- 
funden haben » den er nicht einmal mit ihren Wor» 
ten» fondern nur halb Griechifch und halb Xuitei- 
nifch anführen kannt irin in diefem Fache ausge> 
zeichneier Gelehrtem legt ihn nicht ^twa «inem Tbo» 



mas Magißer» fondern keinem geringeren. Her^^en ala^ 
dem ' Jofephus Scaliger (zum Phrynichus) ,bey. So- 
dann wollen wir Hn. ü. auch daran- erinnern* dafr 
Heyne £iji vaiojUfvov (II. a» 164) und Ahnliches getrennt 
fchreibt» und im Excurs zu diefer Stelle anmerkt: 
Jd grammaticorum commenta fpectare hoc » non 
rhapjodis deberi » ut voces duas in unam contrahant,, 
nulluA dubito: welche Behauptung er zu a» 59 mit 
Thatfachen belegt» und hinzufügt: recte gramma^ 
ticus ßatuerat 9 jejunctim omnia haee verba antiqui» 
tus juiffe fcripta* Scilicet grammaticorum . acumew 
erat 9 compoßta nova ßruere. Zuletzt theiien wif 
Freunden und Feinden des Kanons eine Bemerkung, 
mit» die» unferea Willens» vor uns noch nicht gemacht 
iß» dafs nämlich die Farticipia diefem Kanon niclit: 
unterworfen find» wie auch imDeutfchenaufser dem 
Infinitiv nur das Particip (haushaltend^ ansgegangeny 
ungetrennt bleibt. Das fVarum überralFen wir An- 
deren aufzufuchen, wiewohl die Verwand tfchaft de$. 
Particips mit dem Adjectiv in der Nähe iß. Hr. IL 
braucht alfo wegen ev^wfxsviiivov 9 das ohnehin fcbon 
ein p^ir doctijffimust Schneiaer» in Ordnung gebracht 
hat» ivHrifJiBvos und evvaisraovrss gar nicht beforgt zu. 
feyn. . Dafs BVBrir^jSsvixa und ivirga^is keine Verba 
find» wilTen fie auch ohne doctrina9 fo wie mit eia^ 
wenig^ doctrina9 dafs zwar aiajw» fufjutw (emö, VO' 
wo, nicht t;oiiitfo» welchen Druckfehler Schneidera Hr. 
Ä zum zweyten Mal beybehielt}» fUKf Hoirax und «ü- 
KfKOfAft fehlerhaft wären» Bw^\xi(jiti u. f. w. aber theils. 
regelmäfsig oder doch zu entfchuldigen» theils nicht, 
vorhanden find» oder doch Zweifel erregen» zumal 
da dergleichen nur einmal vorzukommen pfi^egt. Für 
ci/j'^a/ufiii/ bey lamblichus» der ja nicht zu den rora- 
lexandrinifchen Genialen gehört» wird Hr. Jü. wohl 
felber kein Bedenken, tragen » mit Schneider daa be* 
kannte BxJiQOfiiTv zu fetzen« ixj^qi^Gfjhaaov (Odyff. j?,, 
^59) endlich macht ebenfalls keine Schwierigkeit» da 
die Trennung nicht erß gemacht zu werde|i brauch^ 
fondern ii) itq. fich fchon findet. 

Vermöge obi];er Bemerkung über die Participe 
können nun 1) manche Trennungen aufgehoben wer- 
den» wenn fich fonß kein Grund dagegen findet: fo 
ii Hgivaq COdyff. ^» 108); und viele in Heyne's Iliade, 
ül aber werden die Lexika» ßatt mancher Verba com- 
pofiu» richtiger Participia liefern» alfo nicht mit Hn. 
M, iangvxswt iv^Sv^jaKtu (beide Stellen bey £urip. ha- 
ben das Particip)» cJxfuVw» avvAi£rdw 9. y.ag^HCfxäu) 9, 
fcoLKifJL'rtka^w f fondern üherall das entfprechende Par- 
ticip» wie fie bereits aoi)iHT(iiJikvos 9 «üouxfficvv» wa» 
XivoffJiavoSt vyi/tjjLibvuv und anderes richtig Ichreiben» 
ui)d werden aus Hom^r ySojuaTfvaj^wv , sv^vfkcüv (imi 
Index tu Apoll. Rh. fieht fälfchlich niqvgßvü) und &hn^ 
liehet» das noch fehlt» aufnehmen.. 

g) • . . • . Doch wozu noch mehr über Abküv 
Bung? Dem Lefer genügt hoftentlicfa das Gefagte^ 
und Hr. A. » wenn er fonß l^nR dazu bat», wird das 
alles und anderes ohne una finden. 

0) wünfchen wir» dafs der Gebrauch diefe» 
Wörterbuches I. und nameBtlicli das Aoffchlageo^ 
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auf ftlle Weife erleichtert werde. Dieb wird aber 
gcTchehen, 

a) wenn die erften Sjiben der Wörter nicÜtofane 
noth durch einen Strich dargeftellt werden, und wenn 
aufter dem erßen Worte jeder Spalte« auch das letzte 
und eines in der Mitte ganz ausgefchrieben wird« 

h) wenn nicht mehrere Wörter ohne Noth einen 
Artikel bilden« fondern jedes für üch eine Zeile be- 
' ginnt« welches fehr oft ohne allen Raumverluß an* 
geht« ja nichl feiten yermöge eines blolsen Stri- 
ches« 

c) durch forgf^ltige Beobachtung fowohl dcK 
Rezel « nach welcher die erfien Sylben durch einen 
Strich dargeßellt werden« als der alphabetifchen Ord- 
nung« und durch Vermeidung zahllofer Nachläflig- 
keiten« die fchon in der erften Ausgabe fehr hinder- 
lich waren« und in diefer zweyten nicht abgenom- 
. men. haben« S6 follte i nach a in der Zufammen- 
fetzung ftehen. «— Unter dyakKni^ wird mit xXücü 
das LsLp. cluo ^ elueo und inclytus zufammengeftellt« 
was unter kKow geCchehen folhe. — «YKUXoetSi^c« 
das überdiefs wohl belTer wegblieb« wird krummar* 
tig überfetzt. — Sutt ay>sA^(» und der zehn folgen- 
den Wörter lieft man vermöge des Striches noch im- 
mer dyXi^w u. f. w. • ayXoKOifioq aber ft. aYXaoxwjmo^« 
fteht nun voUftändig gefchrieben da« und trägt fei» 
nen Fehler auch auf die üeben folgenden Wörter 
über. — Nach oyKavPO^ folgt — wiri; und — «>}/, 
und der Anfänger weifs nun nicht« ob er lefen foU 
dyXacSin^ und ayXdars^/ (und diefs mufs er fogar be- 
zweifeln « indem diefe Wörter ftatt nach ayX»(f>ciio^ 
zu ftehen« diefem vorangehen)« oder dyXavShni» oder 
dy\avfwieiS' — St. dy^toiroiös und iygw nöthigt der 
Strich üyguoiFOios «• f. w. zu lefen. — dyioB^w wird 
aus K. S. angeführt ; allein das Verzeichnifs der Ab- 
kürzungen enthält K« &« d. h. Kirchen fchriftfteller^ 
nidit« — Hinler rfyXwrr/a fteht -^ (tö-öJ« weichet 
alfo der Anfänger leicht »ykoirruraa; lefen wird.— 
ayx^^Q^^ Hier « wie in ewavgl^w « fteht noch mfa, 
obgleich diefs an feinem Platze richtig aS^a gefchne- 
hen wird. — In uyxi^^g^^ ß®^^ ^^9^ ^* Svqcl. — 
dytuysvs foH fo viel als (VT^g teyn; allein in welcher 
der drey Bedeutungen ? — Durch den Druckfehler 
m^krios wird fechs Wörtern der Afper enuogen. — - 



Auf wariqiiwros fplgt — ifff^to^. Reifst i\t{% ntm 
iJKaTa^£i<rro9» iHaraaBwro^i oder ^(Wofitr der min- 
der Aufmerkfame es wohl nehmen kann) ax;<f7€t979;t 
Ahnliche Schwierigkeit trifft auch-die vier folgenden 
Wörter. — Auf aAXoYCv:^? folgt — 5(>oof« auf dielet 
aber— oivia, — oioy» — o'x,>;fxdc, — oi ^r^^^ u. f. w.» 
d« hl alfo oXÄGOiv/a« aXAoo/o^« aKKotr/viii^s (ft. aXXoto* 
ASXW^^^ , öAAcoioTfpo? u. f. w. ;— Auf dii(fa(pim 
folgt *- (pdatT^ai (d. h. dix(pa(pdaffBen) « dann ik^sht 
alfo jcjupafX^frv. «— Ähnliche Fehler finden üch an« 
tef dfji(piaKw S. « mvöiKKSia u. f. w« Vieles biefon 
kommt wohl auf Rechnung deB Correctors« An- 
deres aber fällt doch dem Vf. zur Laft, z. B. wenn 
abermals unter iaria die Rede vom Heerde ift« nnd 
diefer gleichwohl nicht als Bedeutung angegeben 
wird. Inzwischen mufs man auch geftehen, difi 
''die blofse Handarbeit an einem folchen Werke die 
äufserfte Geduld zu ermüden vermag. ' 

d) wenn man nicht fo oft« ftatt eine Bedentang 
zu finden« auf einen anderen Artikel verwiefen wird, 
der nicht feiten unter einem gfanz anderen Bachfta* 
b«n « oder wohl gar im anderen Bande fteht. Vor 
allem ift es verdnefslicb « auf Artikel verwiefen su 
werden « die gar nicht vorhanden find. So z. B. 
wird man von ISganov auf ISagaoVf dort auf ii^ 
verwiefen « das man fich erft unter St^iiofxsii fachen 
mufs« an delfen Schlufs man abermals auf ja^kw ver* 
wiefen wird« das man gar nicht findet. £bfnfo 
wird man unter drdXXw auf eine Bemerkung in 
dyys>Xu) verwiefen« die dort nicht zu finden ift. S. 
auch oben unfere Bemerkung zu yjifoiros. — ^ Bts 
Wort oS(v « worauf mehrmals « z. B. unter iSvas nnd 
o/jacu, verwiefen wird« fand fich in der erften Antgabe 
ebenfalls nicht, ift aber iu diefer zweiten hio^ag^ 
kommen. — -^ 

e^ durch Obereinftimmung in der Anordnnng^er 
etymologifchen Erläuterungen. So fchdnt es am 
z. B. am zweckmäfsigften « dafs möglichenfalls die 
kürzeren deni Worte unmittelbar folgen « die Ilng^ 
reu am ächluIFe des Artikels ftehen. Auch in andaren 
Stücken ift eine gleichmäfsigere Behandlung der St- 
ehen noch immer fehr zu wünfchen. 

C'^^ Be/Mmfs folgt im näshftem Städi.') 
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GRIECHISCHE SPRACHKUNDE. 

l£N A 13U LsiPsiG, b. Frommann : ßlemes Griechifeh* 
Dtutfches HandwörUfbuch. Zum Beften der An- 
fänger aasgeaibeitet von Friedrich fFUhetm Rie^ 
mwr u. L yr. 

(ß§fMuf$ der im vorigen Stücke uhgehrockenen RecenßonO 

5) Vir unfchen wir , dafc bey diefcm Wörtcrbnche 
der Gebrauch zur Ausarbeitung Oriecbifcber Exerci« 
ticn mehr berückfichtigt werde durch Angabe defTen, 
W9S hey den Attikem und in der gewöhnlichen Profa 
üblich war fowohl in Anrehung ganzer Wörter, ah 
auch ihrer Form , Bedeutung und Verbindung. 

4; Wünfchen-wir, daft die Wörter des N.T, und 
ihr Gebrauch nicht ausgefchloffen , wohl aber durch 
ein N. T. kenntlich gemacht werden. Denn dafs 
das N. T- auf Schulen zu lefeo iß, wird kein Freund 
des Chriftetithums leugnen, und eben fo wenig, dafs 
es eine unbillige Fodernng an den Schüler ift , fich 
neben dem Ä./cAei» Wörterbuche noch ein zwejtes für 
das N. T. anzufchaffen. Dicfe Erweiterung kann 
überdiefs nicht viel Eaum wegnehmen, da die meiften 
N. Tlichen Wörter und Bedeutungen fich fchon in 
Hn. Ä'j. Wörterbnche finden, fi^orgt man aber, der 
Schüler werde nun den Wörtern ^es N* T. Bedeutun- 
gen geben, die fie nur b^ den Heidnifchen Schrift- 
fieUern haben : fo ift diefs zwar eine gegründete Be- 
forgnifa. Allein einmal wird der Schüler dieXii auch 
dann thun, wann er fich eines befonderen N. T'lichen 
Wörterbuches bedient, da er diefa gewifs nicht aut 
fchlagen wird ♦wo er den Sinn fchon aus feinem 
eigenen Sprachfcbatze va erkenne» vermeint; und 
fo dann ift es die Sache dts Lehrers, alles Unftatthafte 
gründlich zurückzuiveifen. ^ 

5) Eine gleiche Bernckfichtigun£ verdienen auch 
die SchoHaften der auf Schulen gelelcnen Schriftftel^ 
Icr, befonders die Schojiaften zu Homer und Sopho- 
kles nebft dem Lexikon des Appollonius. Oder ver- 
dient es nicht Lob , dafs Müller die ei^izelnen G^fän- 
ge der Iliäs, Oedike auserlefene Gedichte Findars 
und Andere Anderes mit Griechifchen Scholien inujum 
/fÄoiflrttfn herausgegeben ? ^ , ^ ,». 

6) Wünfchen wir, dafs die Angabe der Sylbcn- 
GuantitÄt nicht länger fehlen möge. . 

7tens und — da man fich auch in feinen Wun- 
fcben befchränken mufs — letztens wünfchen wir, 
dafs Hr. Ä. die Reinheit in fei nerMulterfprache ohne 
Noih nicht verletzen möge. Zwar find wir mit fei- 
ner Erinnerung in ^iv durchaus einTerfUnden» WO 
/. A. i. Z. i8»8* JEr/nr Band. 



er fagt s „ Übrigens find, die Deutfehen durch ihre 
Sprachuinipingswuth und die Unzahl von Compo- 
fitis.worinße gleichfam eine DeßnitioiPdes Gegenßan- 
des zugeben vermemen^ auf dem atterjchönßenfvege. 
fich um alten tropifchen Ausdruck^ undfomit nicht nur 
um alle Foefie^fondem auch um jeden geißreichen Stil zu 
bringen^ den wenig ftens die als wortarm verfchrieenen^ 
Nationen haben ". Aber den häufigen Gebrauch fo 
vieler fremder Wörter, wieAmufiment. attendiren, 
abfurd^ bornirt, brillant^ ein calembourir ender Grie- 
che, Detail, Expedient, Empletten , etaliren, Gnfio 
Orundaper^u, Ifegorie, manifeßiren, plebeL radot^ 
-tiren, Revue, raifonnabel, reßectirem fignißcant. 
Skandal, tituliren, undjwohl gar praetiren H^tt preti- 
ren, nebft Anderem, was fich vermeiden liefs, können 
wir nicht billigen. In dem einzigen Artikel iJ^OQyhuai 
findet fich aufser Mehterem , das zu entfchuldigen 
ift, proverbial, ridicul (zweymal), Metier, Function^ 
individuel, Scribent. AmSchlufs von koX^cv, fchein€ 
€8 , will der Vf. den Purismus verfpotten : in unferer 
Sprache werden /ehr indifferente Dinge gleich zur Un- 
tugend lind Laßer, und der Purismus , als moderne 
Democopie, bornirt liberalere Anflehten immer mehr'*. 
— Auch den unnöthigen Gebrauch von Provincialis^ 
men und gemeinen Worten follte der Vf. veri^ieiden, 
Vfie gut vorlegen, ft. eine ßarke Mahlzeit halten, nach 
eines jeden Pfeife tanzen^ Kuchen profejfor und das 
Lieblingswort Philißer mit feinen Ableitungen. 

Am Schluff^ feiner Vorrede wendet fich der VfJ 
noch an die Gönner und Freunde feines Unterneh- 
mens, und hofft ihnen wenigftens Manches zu Danke 
gefproch^n zu haben.^ Diefs iß theils bey Anderen, 
wie wir wiffen, theils auch bey uns der Fall, die 
wir uns recht fehr zu den Freunden 4iefes Unter* 
nehmens zählen. Wir wünfchen Hn. A daher auch 
von Herzen gehörige Mufse und überhaupt eine der 
Vervollkommnung eines fo wichtigen Werkes gün- 
ftige Lage, da Andere „mfe ihren fo lange zurückge- 
haltenen Einßchten und fViffenfchaft** wohl nicht 
fobald hervortreten dürften, „um enalich das fVör- 
terbuch, wie es feyn follte, zu Troß, Nutz 
und Bewunderung der fVelt an den Tag zu briu" 

CH. ST. D. (7) 
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Altona u. Leipzig, b. Hammerich: Anthologie 
chrißlicher Gefänge aus allen Jahrhunderten der 
Kirche. Nach der Zeitfolge geordnet und mit 
gefchichtlichcn Bemerkungen begleitet von Jw 
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guß Jakoh Ramiaekf Frediger hey St. Jakob 
in Hamburg. Erfier Band. i8^7« 44^ §• 8* 
(1 Rlhlr. fio gr.) ' ^ 

Aucb unter dem Titel: 

• • -' - 

'Anthologie ehrißücher Gefänge aus der alten un4 
mittleren Zeit. Die vorzüglicbften Griechifcben» 
Lateinifchen und iltdeutfcben Kirchetilieder, 
jene zugleich in meirifchen ÜbfrXe^ungeu, nebft 
einigen die Gefehicbte derfelbeu betreffenden Be- 
merHungen'enthaltend. 

Der Vf. bat den Liebhabern der heiligen Dichtkunß, 
befonders der chriftlichen» mit dief er .Schrift ein fehr 
fchätzbarea Gefchenk gemacht. Sie enthält eine 
Sammlung lyrifchcr Blumen« von welchen der Vf. 
zwar felbft in der Vorrede fagt, dafs bey weitem nicht 
alles hier Gefam'melte zu dem Vorzüglichßen oder gar 
Vollendeteften gezählt werden könne; aber lobenswertb 
bleibt dennoch fein Zweck , eine Auswahl des Befle- 
ren mitzutheilen . und zugleich die Veränderungen» 
welche die chriftliche Liederpoefie in Hinficbt auf 
Geiß und Ton, Gefühls weife und Form der Einklei- 
dung im Laufe der Zeit erfahren hat^ in einem an- 
fchaulichen Bilde vorzußellen. Wie mancher diefer 
Gefänge verdient nicht in unfere kirchlichen Lieder- 
fammlungen aufgenommen zu werden! Wie man- 
cher wird dem chrißlichen Liederdichter nicht fchö- 
nen Stoff geben, feinen Geiß entzünden, und zu hei- 
ligen Gefangen begeißern ! Das Alterthum hatte da- 
¥in einen Vorzug vor der neueren Zeit, in welcher 
der Ton der Andacht faß ganz verfchwunden , und 
das Gefühl einer heiligen Begeißerung faß ganz er- 
lofchen iß, und in welcher mehr die Kunß, als die 
Natur und d^s Herz ati den Productionen Antheil 
liat. Die den Liedern vorangefcbickten hißorifchen 
Bemerkungen werden Jedem willkommen feyn, der 
mit einer Anthologie chrißlicher Gefänge zugleich 
eine Gallerie der vornehmßen Liederdichter aus allen 
Zeitaltern der chrißlichen Zeitrechnuug verbunden 
wünfcbt. Diefer erße Band macht ein Ganzes für 
fich aus , und wird daher auch mit einem befonderen 
Titel ausgegeben , indem er eine Anzahl aller bis zur 
Zeit der Reformation eingeführten und gebräuchlich 
gewordenen geißlichen Lieder enthält. Die beiden 
folgenden Bände, denen wir mit Verlangen entge- 
genfehen, denkt der Vf. innerhalb Jahresfriß lie- 
fern zu können: diefe follen einzig diie Dentfchen 
Kirchenlieder in einer zweckmäfsigen Auswahl bis 
zum achtzehnten Jahrhundert begreifen. Die erße 
Abtheiluns hebt mit einer Einleitung an, in welcher 
der Vf. zeigt, dafs der Gefang von den älteß^ Zei- 
ten an einen Haupttheil des chrißlichen Cultus aus- 
gemacht habe. £• war diefs die natürliche Folge 
der eigenthümlichen Befchaftenheit des Chrißen* 
thums, in fofejfn es, als verßnnlichte Darßellung des 
tjbejrfinnlichen und Unendlichen, das Gemüth des 
Menfchen ganz vorzüglich in An fpruch nimmt, und 
alfo nicht allein überhaupt Gefühle weckt, fondera 
aur Erregung der «»rteßen und hgiligften Emp&u- 



dnngen hinßrebt, dem Gefang und Mufik zur eige- 
nen ausdrucksvoUßen Sprache von der Natur felbft 

. angewiefen und. Hiezu kam noch ein anderer in 
den äufseren Verhältniilen des Chrißenthums liegen- 
der Umßand* £s begann nämlich der Gefang bej 

, Völkern , die voll lebendiger £inbildungskraft und 
von grober Reizbarkeit waren« und zur Erweckung 
des Herzens, einen Auffchwung der Phantaße durch 
Ohr und Auge liebten. — 

Ungern fanden wir in der Einleitung in Hinlicht. 
der Auswahl der Kirchengefänge Manches wieder- 
holt, was fchou in der Vorrede gefagt war; zugleich 
eb^ wird in diefer Einleitung eine Anzeige der Qoel« 
len geliefert , deren fich der Vf. bey diefer Arbeit bc- 
drent hat. £r theil't üe in befendere und allgemeine, 
d. h. in folche, welche die Gelange einzelner V£, 
und in folche , welche die von mehreren oder den 
meißen enthalten. Jene werden [hier überg^iigen, 
weil fie nachher an ihrem Qrte vorkommen tcdlen. 
Hier werden nur die allgemeinen angegeben, weicht 
anzuführen , zu weittänftig feyn würde. Auch bat 
der Vf. nicht alle, fondern nur die vorxöglicbßen 
genannt. Was er von dem MiHale und Breviarinm, 
als den älteßen allgemeinen Liederquellen, hißcrifch 
darßellt, hat unferen ganzen Beyfalh Unter anderen 
zeigt er^ wie viel Leo X aus dem Haiife Medici, det 
Mann von claflifcher Bildung, zur Verfoejirening der 
in vielen Hjmnen vorkommenden barbarifchen 
Sprache, beigetragen habe, die unter feinem Nach- 
folger Clemens VII (nicht ' unmittelbaren , (on- 
dem mittelbaren, denn ihm ging, wie bekannt 
iß, Hadrian VI vorher) zu Stande gebracht wor- 
den fey. Von Plus V wurde £e aber als ketzerifch 
verworfen, und an ihre Statt eine veränderte, und 
in manchen Stücken verbeiferte Ausgabe . des Bre- 
viars veranßaliet. — Das Übrige müüen wir über- 
gehen. Bey den Überfetzungen der Griechifcben 
und Lateinifchen Lieder bot lieh dem Vf. in der 
Schrift: die Lieder aus den römijchen Tagzeiten uni 
Mejsbuche überjetzt (Wien, b.Bernhardi i773)tcin 
Buch ftar, das beynäh alle feine Wünfche erfüllte. 
Hieraus entlehnte er eine» bedeuten4e Anzahl von 
Überfetzungen, im welebennr nmr hie nnd da in ein- 
zelnen Auedrücken -oder im%lbeninafs^ etwas za äu«' 
dern fand. Dabey bediente ier ßch auch der Übe^ 
fetzungen von Wieland, Herder und^ Schlegel; die 
übrigeia find von ihm felbß.^ 

Nach einer kurzgefafste'ii , ziemäieH ßerilen nnd 
faß.nichts alsMuihmafsungenzulafTenden, Gefcliicbte 
der chriftlichen Gefänge, welche Alles, Was darüber 
von Schurzfleifch , Walch., Seelen, Gerbert, befon- 
ders voii Munter gefagt worden, kurz berührt, zeigt 
er, wie wenig Ausbeute aus allen diefen Schriften 
zu nehmen fey. Aus dem erßen Jahrhunderte ift 
gar keine chrißliche Hymne vorhanden, wenn man 
nicht die auf einander folgenden kurzen Sätze 1 Tim* 
13, 16 und Eph. 5, 14 wegen des darin ficth zeigen- 
den Rhythmus dahin rechnen will. Die erße Stell« 
iß von dem Vf. fo überfetzt : 
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Gott aü geoffenbiin in Fleisch, 
BegUubigt durch des GeiRes Kraft. 

(Da der Vf. das Wort (y<tp$ unverändert und ohne n5- 
here Beftimmung gclalTen bat : fo konnte auch das 
Wort jnsvfiß unerklärt bleiben , zumal da es durch 
die Erklärungi Kraß, fchleppend wird.) 

Erfchienen feinen Boten» 
Gepredigt den Völkern , 
Ei-Kannt von der Welt , 
Gloneick gen Hinamsl 



(blors, erhöhet : denn mehr ßebt nicht im Text* Und 
Erklärung und Befchreibung fp]! doch das Lied, wenn 
CS anders eins ift, nicht feyn). Die »wcytc Stelle, ift 
gans nach Luthers Überfetzung» und qur den Worten 
nach etwaä yerfetzt. 

Erwaohc, der du fchlfifft , 
Und ftehe auf vom Tode, 
D*Is Ckiiüus dich erleuchte. * 

Ans^ dem sweyten Jahrhundert können fchoil einige 
chriftlicbe Liederdichter angeführt werden; dahin 
gehört AthenagoraSy Verfertiger einer Hjmne, die 
aa Bafilius des^ Grofsen Zeiten noch bekannt gewe^ 
fen zu feyn Fcheint, welche aber» nebft den übrigen 
aus diefem Jahrhunderte, verloren gegangen ift; Cle« 
mens von Alexandrien , delTen Hymne nch erhalten 
bat, und dem dritten Buche feines Pädagogen ange- 
hängt ift -^ die ältefte chriftlicbe Hymne, die wir be- 
£tzen. Sie ift mit Bildern überladen, die nicht einmal 
durchaus edel find , zenet von keinem fpnderlicben 
Gefchmacke, und verrSth mehr Witz als Andacht. 
Um den Doppelfinn in dem to Verfe zu verraei« 
den, würde Kec. anftatt der fugendleiter Chri/lus, 
gefagt haben: dich der Jugend Leiter Chrißus — d» 
Chrifius hier nicht der Nominativ, fondem der Accu^ 
fativ ift. In dem fig Verfe ift h'Ksa^wv ködernd, lo* 
ekendt nicht ausgedrückt. Ein fchönes herzerheben« 
des Lied aus dem dritten Jahrhundert , aus welchem 
unfer: ,^allein Gott in der Höh fey Mhr** hervorge- 
gangen zu feyh fcheint» mit. dem Anfange: 

* 

ifi in der Griechifchep Kirche noch üblich, und wird 
die Doxologie genannt« In der ebendländifchen Kir« 
che wird es nach einer von Hilarius gemachten Über- 
fetxung gebraucht. Jenem Liede iß auch ein kur- 
zer Abendgefang beygefügt worden , der nicht ohne 
Werth ift. Vom vierten Jahrhunderte an gevrinnr die 
Oefcbichte der chrißlichen Kirchengeßlnge ein helle- 
res Licht und zugleich ein erhöhetes InterelTe. Wir 
lefitzen aus diefem Jahrhundert eine bedeutende An- 
zahl von gei&licben Liedern, welche zum Theil von 
den an gefehenften Verfalle rn herrühren. In der abend- 
ländiCchen Kirche ßebt Hilarius als der Mteße Lieder- 
dichter an der Spitze, den man den Vater (der Hy* 
isinodie nennen könnte. Doch befitzen wir dleCe Lie- 
der nicht mehr, und die unter feinem Namen vor* 
kommenden find nicht beftimmt als die feinigen» 
wenigftens von ihm felbft erfundenen, anzuerkennen. 
Folgendes Morgenlied fall von ihm feyn ; 



Lttcis largitor fpUndide, 

Cujus fereno lumine 

Pojl lapfa noctis tempora 

Dies rsfujus panditun 

Tu verus mundi Lucifer, 

Non is, qni varvi fia§ris% ' 

Vtnturae lucis nuntius 

jlu^ufio fulget lumine f 

Sed toto fole clariett 

Lux ipje totus et dies, 

Intevna noftri pectoris 

llluminans praecordia : 

Adefio verum conditor, 

Patemae )ucis gloria. 

Cujus admoia gratia 

Noßra patefcunt pectorm. 

Dann nimmt Ambrofiua unter den Dichtern geiftrei- 
eher Lieder eine bedeutende Stelle ein. Die ihm zu- 
gefchriebenen Lieder zeichnen fich durch frommen 
Ton, edlen und würdevollen Ausdruck, befonders 
durch Entfernung von abergläubifchen und unbibli- 
fchen Vorßellnngen aus. Manche Gefänge von ihm 
wntirden noch jetzt unfere Gefangbücher zieren. 

Frag, b.Widtmann: Homiletifehes Handbuch über 
die fonntäglichen Evangelien des ganzen Jahres^ 
zum Gebrauch für Prediger und Katecheten, 
wie auch zur häuslichen Erbauung von Michael 
Kajetan Herrmann , bifchöfflichem Bezirksvicar, 
K. K. SchnlinTpector, Confiftorialrath und Pfar- 
rer zu Dehlau. Erße Jahreshälfte. i8i6. Z^6ß. 
Zweyie Jahreshälfte. 323 S. 8* (« Rthlr. 16 gr.) 

Diefe Erklärungen dft Evangelien zeugen von ei- 
nem Manne, der feinen Gegenßand gründlich zu be- 
bandeln, fafslich vorzutragen und praktifch darzu- 
ßellen weifs. Er neigt fich zu denjenigen Bibeler- 
klärern, welche die Bibel buchfiäblich auslegen 
und das Wunderbare darin annehmen , ohne darum 
feine Meinung verfechten und aufdringen zu wol- 
len. So erklärt er fogleich das erße Adrentevange- 
lium, welches bey uns das zweyte iß, von dem 
jüngften Gerichte und Ende der Welt, wogegen 
fr^yiich die Vernunft nach ihren Denk* und Aus- 
legungs - Kegeln Vieles zu erinnern hat. Denn fie 
kann fich die Wahijcheinlichkeit nicht vorftel- 
len, dafs eine fo fchön geordnete und in einan- 
der feßgegründete Welt untergehen, dafs die Er- 
debewohner nach Jahrtaufenden aus ihrem Staube 
wieder hervorgehen, und vor einem allgemeinen 
ficht baren Richter verfammelt werden foUten, umiht 
entfcheidendes ürtheil zu hören, und nach dem'felben 
die An weifung zu bekommen, entweder zu den fc- 
ligen oder zu den unfelisen Wohnungen der Geißer 
zu gehen, undauf immer in dem ihnen angewiefenen 
Zußande zu verbleiben. Gegen diefe Behauptung 
empört fich die ganze Vernunft; und noch mehr, 
wenn der Richter ein Menfch feyn foll, obgleich 
mit göttlicher Macht und Gewalt ausgerüßet. Diefe 
Auslegungsregeln verlangen auch eine folcfae buch- 
ßäbliche Erklärung nicht, fondern, wie die Orien- 
ulen gewohnt yrtuneu » eine bildliche. Und für eioü 
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Zeitabfchnitte, für das pbyfifche nicht all*»in, fondern vom Deutfchen Pöbel fich 2U uftterrpheiden. Und 
auch für das gn'^'^e (pTycliifchfe) Leb^Tf. Schade» J wcnh eioejf'Von jjeoen ekx neues KunA wort fich aui 
dafs das alte Syfte:!! der ücb^a Planeten, von welchen Griecnifchen Wörterbüchern geholt hat: fo w^Fs er 
aie Wochentage"beif*nit wordtj^i ili'^jl l'^ilie/i; etlf ; "Tficii^fÄ' vidi damit, aK (Ke Def tfth€f luA^raü, 'wtlcKe 



dkfes würde* dctn' ff) nicht 
duction erfpart, fondern nach die 'I i.ho, w.iram 
der Sonntag geheiligt ward« an die Haml i^^^' '^en ha- 
ben. Doch der Vf. weifsNiich zu heifeii. ^o leitet 
er S. 175 die fünffache EintheilungeiuerPiedigtekeu^ 
falls aus den Naturgefetzcn her. i,Das Gei/ordenfeynf 
Xprichter, hat die' E^hdlnng in fünf <jll<Hiereigen^; 
joaöge det G«geiiftand aus der Natur oder"(ieroliichte> 
.oder Kunft cenomraen feyn. Deni^ die* Monas etl|- 
hält dem Keimü.'^f. w.** S. 176 fährt* er fbrt: .iDa- 
lier find alle ^ofven Welt- und Religionfs-Begebenhei- 
ten nach Reihen von fünf Jahrhunderten gefchehn. 
Dabey drücken aber wieder vier Pentaden (2006 Jäh* 
te) die Tetraa d^ Werdens ^\xs^ und dae StyH^^ie 
,tTrias^ iß darin enthaken^ wenn man dii^ ManäJ'piid 
JDyas zufammennimmr, ulnd die T-etrVtsfüi« die TVia« 
.ultt und die Tryas^für die Dyaa ■^. Ift das nicht gcmag irn 
veiße der Neuplatoniker^ welche zum Chrifttothucn 
übergetreten waren ? ^ Wahrfcheinlich follen wir wohl 
auch nach Hn. Kaifers Meinungau den Philoföphemen 
«lerfelben aurückkeiiren; Wenigßens verfiehert'^^er 
tins S, 103, dafs qs^eine irniverfale hißorifehe iTypd- 
.logie gebe» ander wir turuckkotbrnen^müfsten. Dä- 
ber empfiehlt er denn auch folgenden Sata ah Thema 
SU einer Paffionspredigt : „Das aufgerichtete Kreuz 
über die Völker**. 8.104* 

Zwar würde man Hn. K. Unrecht tbun « wenn 

.xnan. alle feine Anweifungen nach diefem Thema und 

^iberhaupt nach dem bisher Oefagten beurtheilen woll- 

Tee. Hie und da .finden fich ki feiMm fiuehertnadr 

che recht gute und wichtige Bemerkungen ; doch 

il^ehöreii: diefe. nicht an dem Neuen» nicht zu dem 

£igenthümlioKen, welches er am geben Verfpricht. 

Hält er aber dep Schematismus, den er überall auf« 

Hellt, für neu: fo möchte ihm Wenigßens Niemand 

.daf^f danken«. So flellt er S. ig: Über die ,,Aufl§- 

.jEung der . Gegenfätzei individuellen Lebens^' *-^ (fo 

nennt er. die eiwünfchte Wirkung einer geiftlichen 

Hede) folgendem fiicfaema auf: > 

Oh'Subfect '- 

Objept Subjecc 

8ab*^biBc.^ 

Schüttle der Lefer den Kopf dazu, Toviel er will» 
Hr.^iT. thält diefs keineswegs für ein Zeichen des Un- 
.^lyilleiis; ihm ift nach S; afio Kopffchütteln ^ ne^- 
i^tende -Copula; Wie tn<;int er diefst Erkllrth^t 
er iioh nicht darüber. ^ Cfoerhaept^lft die Spra- 
che in.fetnem Buche; in fofern &e von ihm hef^ 
irührti ziemlich dunkel y niid die vielen Orfechifcheh 
Kunft Wörter iu detCelhen find^ wenigRens keine 
Sterne in diefer Nachr.* Und iß nicht der unnöthi^ 
Gebrauch folcher liuhftwdrter e^eArt gekehrter Char- 
.latant^idf ? Frtylich freiten' heut zu Ta^e di^ D^tit- 
Jlcbi^n Ilbilo{o|)h«n^n3ich. ^cthtf^hetn WOrt^rKrbi/ie, 
wieaiEe PratfchenDaa^n Hä^hifVjfnfeiyfiflch^enifMödi^. 
luan^e». gleich ^ala w^I^^W ^ a^f kerne attd^^V^ft 



^uch fiiebt^ das einen guten Verdienß. D^u 
'örTtcKiTchen ""Wörter muffen doch erklärt wen 



die 
werden, 

. undmit fol eben Erklärungen ift bald ein Bogen voll« 

. gefchrieb^* . . Schlimm ißa. jiur , daCi man oft nicht 

weifs, wo man fie eigentlich erklären foU, ob im 

Texte , od^r ^n den Not^ ?' Hr.'^. tikt ^theilt und 

z^ B. S. 2^5 und 46 **\^ ^^^^ lange Note zu folct^ea 

*T:VkIätungen ati^ewentfet; deich darauf aber i^wai 

^üt die*N6te ^i Sriel war. iri^ den Text Te)bft«Dfg^ 

nchimeh. Ein anderes Mittel,^ fein Buch ohneMiäe 

zu vergröfsern, jd, dafs ei* lange, lange Stellen nicht 

nur ausr bekannten Predigtbüchem , fondern auch 

aus fnäit'eÄf& Werktn; ans Xenophoht Meion., aus Demo« 

ftiu'utÄ Kcden u. J. w. anführt, ohne fich auf Zer* 

•pHcüerung und At) Wendung der bey^hrachten Siel« 

)on eiiizni^llori. Es ift gewifa nicht au vi^ gefsft, 

dais v\iii*i^aeit$ ^e 'tfälfte:def fiueba autaicnlich 

niüiii^en Ci taten bellehe. 

iipcü wir müilen daa PuUicUna nitht Blob init 
defii T^tifte der Sprache und Manier, in welchen die* 
fe« Werk eefchrieben iS, fondern auch mit demhi- 
-hBlte delTelben bekannt macheti. "Da e^ eine Anwci» 
fpng zur geir^liche« Öeredfamkeie enttiitten foll: fo 
^er w artet imn,* dafs vTehigRens di^fe Art vK>n Bcred- 
fauikeit gegen den^Vorwurf vertheidigt werdCf deffen 
die Rhetorik der Griechen und Römer fich niejaBi 
erwehren konnte, dafe fie nÄmlicb, wieKant fprichr, 
eine Kunft fe^, fieh der Schwächen der Menfdicn 
zu leinen Abfichten zu <bedrenen. ' Sokrates vergleicht 
•fie in Platcs Gorgial^ mit der feineA Kockkunftr ^^d 
fprioht : was diefe ito^ Vergleich mit der Heilkunde bj» 
daa fey die Rhetorik linVergieith mit der Ocrechtif 
keit. Sollen wir uns von der geißl. Beredfamkeit einen 
belferen Begriif machen: fo mufs er erwiefea und 
feftbegründet werden. Gleich die Definition der* 
felben mufs uns mit threitt eigen tKobeti^WeGen bin- 
Unglich bekaniit mabhen , mufa alles erfthalten^ vris 
»u ihr g^re<ehnet wirÄ. Wie döfiAirt alfo «r. IL die 
galftlich^ Rhetorik? i, Sie ilt*Sif]^richt» er,, „im wei- 
teften Sinne eine Wiflenfchaft 44n dier Kunft, M^o- 
•durch der praktifche Tbebloge ^^^ermag^' dafs das iadi- 
vidnelle Ideal feines reiigiöfen Lebena für die fiuUcli- 
-freye« Oemüther({üt^eniüT(feig^fmräiihe'Yfebn) in 
i gegenfei tiger ThHig<kdt' Kiach get^eJnfamem chrHUi- 
^chen Lahtbe^rilfe tosge%ix>thln ^w«rde^* Hi. Ä. 
rechnet nämlidh au feiner R^^cyrilr niehr blo& die 
Itetechetik, fohde^^ifuch e$iie ^iffe Dialogik, de- 
•reli Erzeugnifle er mit Platöi', Xeilophons , Aefchiaes. 
ja felbft gewiirermafsen^n^it-Lucikilsr<7erp rächen ver- 
gleicht^ ein Beyfpid Ml ^efend^sJ-oftins Dialog 
^teifc dem Jud^ ¥ir«fphbtf Teyil'S.^y;. ü^dd et» verhaigc 
4tti^Erllft; daftjlifi^M^yn X»e(^dhe' ib den Kircbea 
«g*hata*n'^el^<>#ft»e^,^: 5Q tMi-^. Abe# iftdi«- 
^MJoftiniche>*U^prieif%1crft|i^lel^fcM Soll dlePö- 
qamik,^4dllei^«lif Obmi^vefftn Nieder einjisfakrt 
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werdend Wenigflens behauptet Hr, IT. S. 94, dir Vo- 
Jcmik fey nicht gan» mit Recht (aus u^nfcier peAMi^ 
chen Beredfaiulicit) wrdrän-t wcHÄn. Sp r^nWin^ 
lichbatnnn^warHn /f. das ötbiet 'Jir i^eiftlichenBe- 
Tcdiamkeit erweitert, gkichwohi itt leine Bt-firrtion 
von derfdben ininoer noch zu ir'it; desm alles , was 
nach diefer Definition zxxr geiitlirben Beredfamkett 
gehört, kann auch in fcfalicbter Profa« ksinn auch in 
h^hem Dichter fohwunge gerchehen,, und gcfchieht 
ganz- vorzüglich in den Kirchengeföngen. Durch 
diere vermag ein praKtifcher Theolog es ganz vorzüg« 
lieh» dafs das individuelle Ideal Tdiiea religiöfen Le- 
bens für die filtlich - freyen Gemüther in gegenfeit?- 
ger TbBtigkeit nach demgemeinfamen Lehrbegriff aus- 
gerprochen vrerd«. Auf der andern Seite ift die De- 
finition zu va§€. Denn eines Theib nvird die fiered- 
bmkeitgar nicht iixx ßttUeh'freje Gemütber, fon- 
dcrn für folcbe gebraucht , die crft üttlich frcy w^r*. 
den follei^. Wenig ftens redete Jefus oft tn Leuten» 
die keineswegs fittlichfrey waren» zu denen er eben 
defshal^ fügtet wenn ench der Sohn frey macht» fo 
feyd ihr recht frey. Anderen Theils kann* ja ein geift« 
lieber Vortrag lehr rednerifch» und doch dem ge- 
meinfamitfn Lehrbegriife nichts weniger als gemäfs 
feyn. Wie rednerifch waren Luthers Reden zu feiner 
Zeit^ und dech waren fie oft dem daroültgen Lehrbe- 
griffe ganz entgegen. Endlich ift Hn. Ks. ^Definition 
von der geiftltchen BeredfamkeSt auch noch falfch. 
Denn der geiftiiche Redner» Welcher z. B.'von einem 
Abrabam oder voh Jefu felber fpricht» foll das 'geift- 
iiche Leben eines Abrahams» eines Jefus fchildern» 
und keineswegs das individuelle Ideul feines eigenen 
geiftlichen Lebens ausiprechen. * Und lefüs feihft hät- 
te» vi'ean der Plan richtig Wäre» welchen uns Hr. H. 
von der fogenarniten Bergpredigt mittheilt (S. s-io)» 
in derfelben nicht Fowohl fein giftiges Leben ausge- 
fprocfaen » als vielmehr erft feinen Jüngern» fodann 
leinen Znhörem übeihatipt Pflichten votgelchrieben; 
und zwar nach der beliebten £intheilung in Pflich- 
ten gegen Gott» gegen den Nebenmenfcben und ge- 
gen fich feibft. Aber Hr. JT. eifert» und wirklich 
nicht mit Unrecht» gegen die blofs moralifchen Pre- 
digten» und fchildert uns doch Jefu muft^haften Vor* 
trag feibft als eine blofs moralifche Predigt» recht wie 
nach einem gewöhnlichen Lehrbuche der Moral ge- 
halten. Dagegen giebt er uns von dem Briefe Pauli 
an die Römer und von dem Vater Unfer Sehte Predigt- 
dispofitionen. Oh wohl Paulus feinen Brief an die Rö- 
mer such eitler foldlen DispoAtion aussearUeitet ha- 
ken mag? Man ficht indefs hieraus, wie viel Hr. K. 
in feine Rhetorik 2U bringeh wufste. Er theilt fie 
in dreyAbCchnitte ein, nämlich in die Hevrijiik^ Dia- 
täktik und Semiotik; jeden Abfchnitt aber wieder in 
drey Unurabtheilungen. Doch macht er Einfchal- 
ttmeent wie die Kömer in ihre Jahre und Monate. 
So Imdftter «; B. Oelegenbeit » fich- über das Komi- 
(ehe ^icimlich weit atMittlaHen ; Was Wohl Nit^tnaifd 
in einer geiftlichen RhetOYikgf^fucbr halte. Gewöhn- 
lich ift nun ziHrar die Angegebene Ordnung» aber den- 
noch verkehrt genug. Denn fi« gabt vom Schwer- 



ften zu dem LeJcht^:ften über» da doch jede Wiffen-- 
fchaft vom Leichten zum Schweren übergehen foliJ 
Ja, wenn die Rhetorik nichts weiter wäre» als ein 
guter Rath über da» Autarbeiten und Halfen einer 
Predigt: fo möchte jene Ordnung wohl gut feyn. , Ei- 
ne Anweifung abef »'-wie Jemand fich zum Prediger 
bilden folle» möchte wohl nach JFolgender Ordnung 
gegeben werden : 1) lerne der junge MenfchaTT/rAau- 
lieh machen, wae er fagt» und zwar durch Blick» 
Geberde und Ton. Er präge defshalb fremde Rede 
feinem Gedächtniüeein» und bemüheJäch» fie zweck- 
mäfsig vorzutragen i s) lerne er« finnlichen Menfcben 
finnlich darthun ,. dafs mit ihrem wahren Vortheilep 
mit den edelften Neigungea des menfchllchen Hev» 
zens» mit den gewöhnlichen Scbickfalcn des mcnfch* 
liehen Lebens die Erfüllung der Pflicht am heften fich 
vertrage; dafs die Tugend eigentlich die gröfste Klug- 
heit ley. Dabey aber bedenke er, w<is Arißotelee 
Rhetor. 1» x f«gt, data ein Enthymem derHauptheweii 
in der Rede fey. Ein Enthymi^m ift aber weiter nidltk 
änderst als ein finnlicher Beweis ; da hingegen des 
Syllogismus» dem Arift. das Euth. entgegen fetzt» des 
logirche Vernunftbeweis ift. Denn eben fo |ut» als 
finnlichen Menfchen der Schein der Wahrheit ohne 
Vernunft be weife annehmlich gemacht werden kann» 
Ufst auch die Wahrheit feibft fich annehmlich» ge- 
ttiüthlich machen« Und wer diefs vermag» durch 
feinb'Rede vermag» der» der hat Beredfamkeit. Zur 
^iftlichen Beredfamkeit aber gehört noch mehr, gehört 
die Kenntnifs» -wrie unentbehrlich die überfinnlichen 
Wahrheiten von Freyheit, Gott und ünfterblichkeitfür*» 
menfchliche Leben find. Geiftiiche Beredfamkeit hat 
,alfo X^iemand» als xoerfo zu reden verfteht^ J^oJ^ erfinnlU 
€hen Menfehen 'uherJmnUehe fVahrheiten annehnUich 
mache. Gefetzt auch, dafs Jemand immer denke, der 
Herr hab' ihn gefendet, er rede in des Herrn Nametl: 
wird ihm defshalb wohl das rechte Wort nie fehlen? 
wird ihm defshalb wohl zur Stunde gegeben »werden, 
wieer redenfoJl? Hr.Ä verfichertesS. «75- Gleich- 
wohl ift Ibm die geiftiiche Beredfamkeit eine Kun l» 
der geiftiiche Redner ein Künftler. Die Sprache des 
geifilichei;) Redekünßlers foll eine Syn.hefis (eine Com- 
pofition] '. on Profe nild von Poefic feyn. 5. 4« Aber 
zu fcbtfi.» n» gleithfam chemifch zu. fcheiden, ift 
Dichtierfpkacbe, Rednerfprache und Profe» und zwar 
nach dem Endzwecke» welchen Dichter, Redner 
und liroTraften bey ihrem Vortrage haben. Dieletz- 
teren follen die WaLrheit blofs. ausfprechen » und zwar 
fo hcftimmt » 'fo deutlich ^ fo einfach als möglich. 
Die Redner hingegen follen die Beweggründe anfüh- 
ren , durch welclie das Gemüth für die Wahrheit 
in Bewegung gefetzt» eingenommen wird. Die 
Dichter endlich -follen durch ihren Vortrag den 
Hauptendzweck aller fchönen fünfte erreichen, 
nümlich di^ Sinnlichkeit täufcben» ohne den Ver- 
dtand zu betrügen» und alfo nicht die Wahrheit 
-fdfaft^ fondern den Schein der Wahrheit anriehm- 
iftli^ iDatben. Die Dichtung führt uns. in einje 
«idealifche Welt^ und macht, dafs wir über den liebli- 
4>hen Schein die unerfreuliche Wirklichkeit vei^eften; 
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aie B^VedCamlieit aber führt um an» der wirklichen 
•Welt nicht herau», fondern in derfelben gleichfam 
herum von Empfindung «u Empfindung, von Erfah- 
rune zu Erfahrung, bi» wir die verhaUte Wahrheit 
filbft liebgewinnen. Die Profa endlich fetzt uns gar 
nicht in Bewegung, aber fie macht, daf» Begriff auf 
Begriff in unferer Seele entflöhe. ^ Welche Sprache 
Mziemt al(o wohl der Ratechetik. a}» Katechetik? 
Hr K fpricht: die rednerifche. Wenn wir aber dem 
Platonifchen Sokrate»» glauben : fo war feine Kunß^ 
wie er den Th^ätet verTichert, eine geiftlicbe Hebam- 
xnenkuiift, und wie er dem Menon beweift, kein Leh- 
ren fondern ein blofse» Erinnern^ Wer ah^r Andere 
Mi etwa» erinnern will . thut» doch wohl nicht mit 
reanerifchen Ausdrücken, und wer die Gedanken An- 
derer zur Welt d. h.zum deutlichen Bewufstfeyn brm- 
xeji will . fpricht wohl ebenfall» nur in Profa. Hn» 
JCs Katechetik ift alfo wohl keine Sokratik, oder hat 
er* was blofs von der SchlnCsermahnung gilt, auf 
'die ganze Ratcchefe bezogen? Eben fohat er in feineir 
Tppik eine Nebenregel, nämlich die von der Begren* 
Eiing durch Linien, zur Hauptfache gemacht, und in 
der Beylage, einer fabellarifch gedruckten Predigt, 
iwar DemarcatJon»linicn gezogen , aber keine Schild- 
wachen ausgeftellt. Jede» Oe^t follte einem_ kurzen 
bünciigcn Satze, wo möglich einem ausdrucksvolleo 
Woite anvertraut, und diefe Worte oder Sätze follteitf 
an die Grenze geftellt werden. Diefe rufen un» an, 
wenn wi^ an ihr Gebiet kommen, nnd fchützen tß 
beffer, al»'die todte, ßarre Linie. Soll aber die er- 
wähnte Predigttabelle eine, Mufterpredigt enthalten: 
fo ift zu erinnern , daf» fie blof» zu einem Vortrage 
vor regierenden Herren fich eignete; denn wozu den 
Untcrthanen vorpredigen : Auch ein Regent bedarf 
der Religion? Aber wer zweifelt auch daran ? 

Mf. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Sui^zBACH, in der Seidelfchen Buchhandlung: Geiß- 
liehe fVaffenrüßung eine^ ckrißlichen Soldaten^ 
oder Sammlung von Betrachtungen, Gebeten, 
Spruchen und Liedern für die mancherlej Lagen 
tind Umftände> in die ein Soldat kommen kann, 
von Maximilian Friedrich ßcheibler^ evangl lu- 
therifcfaem Prediger zu Montjoie. i8i4- XXXII 
u. 400S. 8* (* ÄtlilO 

Der auch fonft fchon .rühmlich bekannte Vf. • hat 
hier für die Erbauung eine» Stande». ^eCorgt^' für 
den, fo viel Rec^ bekannt ift, noch' nicht würdrg 
seforgt war. Und Wer die vielen Verfuchungen 
«um Böfen erw«gt, denen vorzug»wcife der Soldat- 
tenßand ausgefetzt ift, der wird dem Vf. für diefe 
Schrift danken. Wollte man einwenden , der Sol- 
dat lefe folche Schriften nicht, er verliere im Kcie- 
ce i^len Sinn für Religion«« er werde, wenn er 
auch gute religiöfe Grundfätze von Haufe imitbrin- 
se, -doch durch den Spott feifier Cameraden bald da- 
hin gebracht werden, diefe firbauungsfchrift al» un» 
nützen Flunder Tregznwerfen ; fo tröftet fichi der 
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Vf« ^anz richtig damit, da(»,er lagt in der Nach- 
fcbrift an da» Publi<:um S. 39b: „VVenn eine Schrift 
unter Gotte» Seg^en nur etwa» Gutes ftiftet; wenn 
fie Urfache iß, dab auch nur, eine Greueltbat yr^ 
piger, nur eine gute Handlung. mehr im Kriege g^ 
fchieht;r;daf» nur eine Hütte von Plünderung, nu^ 
ein Unfchuldiger von Mif»handlungen ve?fchont 
bleibt; daf» nur ein einziger Jüngling, d^r fonft 
verloren g^angen wäre, gerettet wird und mit 
reinen Sitten und unverletztem OewÜTen^ al» ein der 
Xiebe und zärtlichen Ijmajrpiungen feiner frommen 
Altern und der freudigen Aufnahme fe^nea verlalTe- 
jien Geburt»- und Wohnort» noch iqimer würdiger 
Sohn und Bürger au» dem kl ippen vollen und fiüs- 
mifchen Meere de» Campagneieben» in den ftillen 
und fieberen Hafen de» väterlichen. Haufe», zurück* 
kehrt: (o foll mich diefer unvollkommene V^rfach 
nicht gereuen.'* Die Schrift felbft enthält Folgenden 
Erficr JbJcknitU^ • ,Ü ber da» Verhalten eine» cbriftli- 
chen Soldaten in ^,Xeii^n mancherlej^ UmAändeiv 
,Sehr un^fländlicb wer4eA hier die VcrhaUun^regela 
angegeben , indepi gfszeigt wird , wie et, fioh beym 
Abfchiede vom Haufe, bej der /knl^unft im OepoP, 
unter feinen Cameraden, gegen Vorgefet^te, Untei* 
gebene, auf dem Marfche, im Quartier, .auf dm 
nächtlichen Vorpoßen, in Laufgräben, b^jm An* 
blick eine» Schlachtf^lde»« gegen verwundete, oder 
gefangene Feind^, in jder Gef^qgenfchaft» bej Krank- 
.heiten, bey dem «Tode feiner Cameraden u. f. yr. 
zu ver|ialten habe. Zweyter Jbfchufet^ Von den ge- 
wöhnlichen Feblefn und Laftern dec^ Soldatenfiaa* 
des. Hier M^ird befonders geg^n GottesvergelTejnbeirp 
f;iuchen , . Defeniop , MüITiggang , Spielfucht , Troa- 
kenheit, Wolluft, Raubbegierde, Härte» Sioia, Mutb* 
lofigKeit Xehr z weckmäfftig gewarnt. N ur w^ou $• 7i 
unter ^der^n gegen die Wolluft der Grund ai^efubrt 
wird: ptlberlege^ wie fehr du dadurch deiner £bre 
und deinem guten Rufefchadeß, welchen un^utlöfcb- 
liehen durch nichu mehr auszutilgenden ScbfQdfleck 
_du deinem Namen anhäng(|, mit welchem UnwiH^Hr 
mit welcher Verachjtung und Abfcheu dich alUbistrack- 
ten u. f. w. ; fo dürfte in Zeiten, wp da» LaAe)'der Wco- 
luft mit einer Frechheit getriebi^n wird, zum^l in ei- 
nem Stcfnde, wo mit demfelben keine Verachtung vtr* 
bunden ift, diefer Grund wohl am weni§fteiHiu*ricbtea. 
Wie wenn nun einer dagegen Cagte: ich fehe ja uicb^ 
daf» diefer und jener darum verachtet wird! DritMf 
JbfchniU. Bejfpiele rechtfcbaffener und cbriftlii*«« 
Soldaten , und ^war Beyfpiele au», 4er biblifcl^n 6^ 
fchichte und andere. Ficfter JbfchniU. Gehest W 
Andacht»übungen , fowohl tägliche Gebete al» in j^ 
fonderen Fällen. ^ Der fünfte Abjchnitt enih|ilt bibli* 
f che Sprüche , die , waa auch der Vf. ^u (einer fipt* 
fchuldigung lagt , doch . noch zweckmäfaiger : geod* 
net fejn könnten. Der fechße JbfchniU befchliafit 
die Schrift mk nützlichen zupa Xheil gananeuAüI^ 
dern. Möchtet fo muf» man wünfcben» ^di^fei; fi^ 
in aller Soldaten Händen fejrn ! Wabtlich eiat gtol^ 
Verdienßt da» fich Fürßen durch Virtheilungdeff«!* 
ben erwerben 4^önntenJ _ . «»R— . 
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NÜRNB&RG« b. Riegel u. Wiefiner: Medicinifek^ 
J^uurkwt^eu^ ifher das n$ua Sttafg^fetziuch für 
das Kpnigreic^ Baiern 9 von Dr. j^ Ö^nsl^ K,. EL 
Laiidpby&kaa zu Siadtft^oach im Mainkreire« 
1317. 162 S. 8. (la gr.) 

D' .1 • r f i'/ 
er Vf. diefer für jeden CriminaliRen und gericbt^ 
Itchen ArBt iwiduigen Sohrift , vei difiit fchon defs« 
wegeo'cine befonder^ Ausielcbnong» weil er mif 
gro&er Freymüthighciti^; welche den Slunn ehrt, die 
Fehler des BaieriCchca Oefeubucbef gerügt bat. Seit 
oe Schrift bat aber* nidit bh)ra für Baiern ein Intern 
eile. Denn man ift '^überhaupt nocb niobLfdarüber 
eiuig« in w^elchem.VerbiltniUe der CriminalricbteK 
SU dem geriehtlichen Atct ftebe« wenn er Gatacbten 
abzugeben bat. Bald maebteman die Arste su ratio» 
nollen Zeugen« bald, betraobtetei man fie alt* blob^ 
6Abülfen>de9 Richten.^ Rec« ift überzeugt, daft Ju^» 
riften utid Mediciner gefehlt haben. Die erften haben 
Biit etilem fehr tadelnawürdigen Dünkel in die Me* 
dicin gepfufcbt» haben fich von den Araten losma- 
chen wx>Uen» ihnen VorCcbriften über Gegenftündet 
gegeben |i von welcbfen fie nicht« verftanden« .«ind 
lieh .fugtf ,ein Supfrarbiitium ani^^m^fsi* 1?iß. Äri^t^ 
dagegen :hab«n fich bu viel in die Jumprudenz g^, 
mifcht» jdie Fragen t wCirauf ea §«WöbnHeh ankam., 
verw«cbfeh» ;nndüber Abücbt, über &trafwürdigkeit 
H. f. w. ianlXtbiadcn. Die bedeutenden VerCcbieden« 
heiten'der'iratlicben AnGchten nnd TerminologieoQf 
beCondera in Bcatug auf Tödilicbkeit der Verletzung. 
gen« waren in neuerer Zeit mehreren Criminalißen 
undngenebm^ fie wollten die Ärate.möglichft.unf. 
rchadliob machen, ,nnd hofften diefs .darjcb Befehle, 
au können«* Von den neueren Strafgefetzbiiicberfi; 
hat das Baierifche am meißen diefe Anficht apsg'er 
fprocben, und mit dem Tone des Legislators alle 
Contrdver£en. abfcbneiden wollc^i ; die Medicinalcol- 
legien* fcbeinen bej AbfalTung des Cefetzbuches zu 
weni^ über einzelne Artikel befragt worden zu f^o» 
waa mehrere Stellen des. Gefetzbucbes deutlich bc»- 
weiCen* Befonders verraihen die oEficiellen Anmer^ 
konsen unleugbar eine Schwäche des VerfaOers in. 
medicinirchen KenntnilTen, nnd debey doch eio Stre^ 
beUi über alles Äicztlicbe abzufprechen, Hr. &• ift da- 
her ^la der Stimmfübrer der nnaufriedenen Fartey zu 
betraebten* Seine Schrift hat eine zweifache Ten^i 
den«: 1) die Beftimmnngen des Baierifchen Gefetz« • 
buchca. SU, tadeln, durch welche aus Unfceniitnifii der. 
/. J. L. Z. 1818« £rß§r Band. 



Medicin Ungerechtigkeit entfiehen könnte; ^) di> 
neuere Zurückfet^ung der Ärzte überhaupt zu rüeen. 
Um diefen letzten Punct ift es dem Vf. fehr zu thmij 
nnd gerade der hierauf fich beziehende Theil det 
Schrift ift der fchwichfte. Der Arzt foll nach des 
Vfs, Meinung (S. 103) eben fo gut obrigkeitliche P^r- 
fon feyn, als ea der Richter ift. Daher udeh er S, 130 
die Beftimmung des Straf^efetzbochs Art. 064 , nach 
welchem der Sacbverftaiidige alle Eigen fchaften ^ne$ 
vollgültigen Zeugen an fich tragen mulk ; S. 140 die 
Verordnung, dafs de« Sachverßändige in gehöriger 
Art beeidigt werde; S. i43 die Vorfebrift, dafadie 
Befichtiguqg imqaer in Gegenwart des Richters von 
dem Gericbuarzte VArgenommen werde. Alle diefe 
Beftimmnngen, meint der V£, zeugten von Mifs. 
trauen gegen den. Arzt; aber diefe Behauptungen des 
Vfs» find nur zum Theil wahr. Die Gegenwart des 
Richters bejr der Befichtigung ift nothwendig we^ 
gen der Leitung des Ganzen, wegen der Autorität 
welche der Befichiigung^actus als ein gerichtlicher 
haben raufs. wegen mancher Pnncte, die der Rieb- 
ter als folche zugleich wSthrend des kunftHchen Au- 
genlcheins beobachten mufs. Di^fs aber das ßaierifcb^ 
Uefeubuch vorfchr^ibt, dafs auch Gifte in Gegen- 
wart des Gerichtes unterfucht werden follen iflf 
fiieylicb. ungeeignet, da eine folche chemifohe Unter* 

feichung ofj. drey und acht Tag^ dauert. |Con 

dem Eide wird, ja ohnehin gewöhnlich ümgauff Be- 
nommen.; die. Vorfchrift bezieht fich nur auf 1 den 

Arzt, welcher picht Gerichtsarzt iß. S. i^;» 

ärgert fich der Vf. über die Vorfchrift, dafs die 
äjwihchen Gutachten den HaudwerksÄutacbten 
gleicbgcftelh fpyeni diefs foll Herabfetzung der 
WiÜeufchaft feyn.. .Aber hier hat ohne Zweifel 
den Verfaifcr fein Stolz ihn au weit geführt 
Es fällt . keinem Criminaliften ein, den Arzt 
dem Handwerker gleich au ftellen; wenn die- 
fe beiden aber Gutachten abgegeben haben: fq ha- 
ben fie für den Richter die nämliche Eigchtcbaff 
beide find Sachvcr/iändige^ beide mufsten daher 
auch in Eine Kategorie geftellt werden. — Wenn der 
VX,S. 161 die Vorfchrift des Art. «40, II Tbl. Strafe, 
tadelt, nach welcher das Gutachten der Sacbverftanl 
digen fogleicb zu dem AugenfcheinsproiocoDe felbft 
abzugeben ift: fo fcheint er zu vergeffen, dafs in den 
einfachen Fällen diefe Abgabe keinem Arzte fcbwie- 
rig fey, dafs dadurch viele Zeit gewonnen werde, 
und dafs in wichtigen Fällen odfr überhaupt, fo oft 
es der Afzt verlangt, kein Richter- Anftand nehme, 
die Nacgbucagung i^(^ f^hriftlic^hfiA Gniacbtena zu m- 
R r ^^ 



3*5 



lENÄISCHE AliLG. LITERATUR-ZEITUNG. 



SiS 



ßatten* Nicbt ganz Unrecht hat der Vf. , wenn er 
zeigt , daf« fehr häu&g die Ärzte *rtltft an dei: An- 
gabe »uverlälliger Gutachten gehindert werden, weil 
fie von dem Staate gar nicht unterftützt werden; 
W^nn z. B. S. 35 der Arat dieSecfion in dem fchlech- 
teften Locale« in einer fintiere^ Scheune j auf einer 
elenden abgehobenen Slallthüret oder im Winter 
im Freyen vornehmen foll; wenn er nicht einmal 
eine ordentliche Waage bekömmt; wenn durch die 
ZulaiTung vieler ungebetener Zufchauer die Sectiou 
geßört, oder von dem Richter als eine; bVel hafte Sa« 
che gleichgültig und herab wtird]|;end behandele wird ; 
Trenn Niemand bey den mechanif eben Verrichtungen 
helfen will. Hier hat der Vf. nicht übertrieben, 
und wohl bedürfte ca eigener ftrengerer Vorfchriften, 
um diefen Übeln iibznhelfen. Auch die elende KnicKe- 
rey iß mit Recht gerügt^mit welchermanden Arzt he- 
liandelt, der haum ordentliche Diäten beKömmt, und 
fo (chlecht besahlt iß» daU er fich mehr verdient hät- 
te» wenn er (ich hätte als Schreiber gebrauchen lauen; 
Oft bemerkt man dagegen, dafs der Hafs gejgen 
die Jurißen» und der Wunfeh einer Auseeicbnung de»^ 
Gerichtsarztes den Vf» zu weit jgeführt hat. H'art 6n3 
die Äufserungen S. 8^ gcg^n die lurißen , wenn 6^ 
h'eifst: „In manchem obfcuren Kbpfe fcbeint fich die 
Meinung iixirt zu haben, dafs mir derjenige einen 
öffentlichen Charakter haben könne, welcher den 
Codex gelefen hat, obfchon man fouß wohl gar oft 
auf die Vermuthung kommen möbhte , dafs die, die 
fich vomRechte nennen, am entfernteßen davon find. 
Jede der richtigeren Functionen eines Chirurgen fetzt 
mehr Kenntnifs, Einficht und Beurtheilungskraft 
voraus, als jede eines Jufiizratbes.»* Ehre dem Ehre 

S;ebührtl Ea iß thöricht, wenn der Arzt feine Wiffen- 
chaft über die des Jurißön erhebt, fd wie es albem 
ift, wenn der Letztere den Erßen herabfetzt. — 6oiÄ 
es doch zu weit gegangen, wenn der Vf. S. ilo die 
Vorfchrift tadelt, dafs in Nothfällen aüth ander* 
Arzteials die Gerichtsäizte zugezogen werden foHen, 
wenn er S. ii8 die Vorfchrift rügt; dafd Hebammen 
die ünterfuchung der verdächtigen Weibspcrfonen 
vornehmen follen. Rcc. hat fcbon die Erfahrung ge^ 
macht, dafs in der Regel Hebammen , welche mehr 
Übung haben als die Ärzte, wenn diefe nicht vorzüg- 
lich Gfeburuhelfer find, überJungfraufchäft, Schwan« 
gerfchaft, Gtburt, viel ficherer urtheilen, als Ge- 
richtsärzte. — Ein Fehler des Vfs. iß noch , dafs er 
fö viel Werth auf Formen legt, und glaubt, dafs 
durch eigentliche Gebote, welche dem Arzte jeden 
Schritt vorfchreiben, der gerichtlichen Atzneykncde 
Xo viel geholfen werden könne'; er vergifst, daf« 
er dadurch die Ehre der Wiflenkhaft viel mehr ver- 
letze, als es durch die von ihm getadelten Befiim* 
mungen gefchehen iß. So verlangt er S, 3ß , dafa 
dem Arzte aufgetragen werde, über jede von ihm 
behandelte Krankheit ein genaues Tagebuch zu füh- 
ren , worin alle Krankheitserfcheinungen mit allen 
Ordinationen eingetragen würden; ditfs Tagebuch 
tnüfste d-inn dem Gerichtsarzte zur Aufbewahrung ^ 
und polizeilichen Auflicht Übergaben Werden. Rec» 



begreift nicht, wieder Vf. zu diefem Vorfchlage kom« 
mei\ konnte* Wie kann ein Arzt, welcher an einem 
Tage 40 Kranke zu befuchen , ein paar Hofpitäler in 
befolgen hat, müde am Abend nach Haufe Kömmt, 
und oft zwey öder dreymal in deir Nacht abgerufen 
wird, noch an ein Tagebuch denken? Welch ein 
Pedant mü.fstc diefs feyn ! Wie entehrend iß es dann, 
wenn jeder Arzt z. B. in einer gröfseren Stadt dem 
Gerichtsarzte fein Tagebuch einliefern maft! Wenn 
der Vf. S. 90 — 100 fodcrt, dafs von der MedicinaU 
behörde "ein/üanon fiir alle Äristc entworfen werde, 
in welchem alle möglichen Verletzungen nach ihrer 
LethalitSt aufgeführt wären, wo der Grund der 
Tödtlichkeit deutlich bieygcfetzt w*rei fo kann man 
gegen folche Vorfchl^ge nur erußlich zu Felde lie- 
hen. Eine folche Arbeit überßeigt nicht blofi die 
Kräfte eines ganzen Medicinalcöllegiums, und kann 
immer nur mittel mäfsig werden , ße liefert einen 
Katechismus ,' Welcher den nngefcl tickten eericht* 
liehen -Arzt, wenn er nicht gefunde 'Bdurtbeilung 
hat, um nichts gefchetder macht, 4en beiTeren Arzt aber 
immer lähmte und überbafnnt die Wiß'enfchaft und 
ihte nie ßille ftebende AusUlduiig befcbränkt. Denn 
jedes neue Jahr liefert neue Brfahnrnngen , und zeigt, 
dafs Wunden*; die^man für abfolut t^dtliob 'hielt, es 
doch nicht feyen , wie diefs t. B. in neuefter Zeit 
bej den Ilirlsv^rletzungen ^urch die Erfahrungen 
Bujs's der Fall gewefen iß. — Der Vf. verfiHt auf 
das andere Extrem, wenn .en die Juriften tadelt, er 
felbß mifcht ßch zu viel in >daa^rein Rechtliche 4 ^nd 
födt^rt das Narnlicbe von feinen Collegevli i We»n er 
S. 4 tadelt , dafs das Bair. Strafgef. den Ktndermord 
nicht mit dem Tode beßraft habe, uud ganz poetifch 
die Schändlichkeit de» Verbrechens fchildert; wenn 
er S. a$ Strafe der Verhdnilicbung der Niederkunft 
federt; wenn er* S» 147 zu^beweifen fueht, diJsancb 
die Abßcht de4 Handelnden nicht aufon* dertisüj- 
chen Cognition Kege: fo 'find diefs Pbncle, in die 
ßch der Arzt nicht zu milchen hat. Am bedeutend* 
ften ißoAenbaf derjenige Theil diefer Sthiiftv in wel- 
chem der Vf. einzelneau« Mangel mediciiwfcherKennt- 
nifle iwirichtigc'oder u n beßimmte. und f eh wankende 
Ausfprüche des Baien Strafgefetzbuchesund der An- 
merkungen tudelt« Nicht un wicht ig iß z.BJ feine Bc* 
merkungv S. 13,. dafs bey dem' Verbrechen* d^r Rinder* 
abtreibuf^g ein Unterfchied gemacht werden foll, in 
welchem Monate der Schwangerfchaft die Tödtnng 
durch Abortus gefchah* Beßraft man ohne Rück&cht 
auf Monate V fo läfsl ßch der<Thatbeßand bey Abortos 
in den erßtn Monaten nicht Ofdentlich^herfteUen^ der 
Embryo der erßen Monate iß' n6ch fo vielen Gefiihren 
ansgeletzt, bis er reif wird, dje Mut tet felbß h^^i keine 
Vorßellungdesgrofsen Unrechts, fo lange das Kind fich 
nicht rührt. Der Vf. tadelt S. 14 'noch die £eßiin* 
mung, nach wdcber zum Thatbeßande gehört, dafs 
die Mutter mit einem unzeitigen todten Kinde ent- 
bunden wurde. Mit Aecht fragt er, wie es denn zu 
halten fey. Wenn ein« reife Frucht abgetrieben yvüX' 
de. Anßöfsig fcheirt ihmi& 16 die Stelle in den An- 
merkungen, nach welcbea behauptet wiitt^ da£i nie 
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mit Gewirsheit dargelegt' werben Itönne, daft eb«n 
die zum Abtreiben gebrduchteii Mucel die frühzeitige 
todte Ueburt \rirklich hervorgtbracht haben. S. 20 
iprill der Vf, darthun, d^ifs jeder aolsereheHcb Schwan* 
^eren die VerbiniiJichkeii auferlegt werde, ihre 
Schwatigeffchaft anzuzeigen, weil fonft der Arzt 
nicht willen könne, Mvie er eine lolche Perfon be- 
bandelninüire» und" eben fo Toll es nach S. £3 Gefetz 
feyn, daf§ jede Schwangere bej ihrer Niederkunft Hül- 
fe fuche. Der Vf. rergifst wohl, daCs fojche Gefe- 
t«c nicht» fruchten, weil fie wegen ihrer CoUiüon 
^it dem natürlichen Schamgefühle nicht beobach- 
tet werden, und die Mehrzahl der Schwangeren, die 
kein« böfe Abücht hat^ auf eine fehr ungerechte 
Weife quälen. — Wichtig ift der S. 134 erregte Z wei- 
fei liegen der Monate. Da n.lmllch der Art. 169 von 
Beben Monaten fpricht, und da gewöhnlich hty der 
Seh wangerCcbaft nach Mondsmonaten gerechnet wird: 
fo entüent die Frage, ob das Geletz hier auch nach 
Monda-oder Sonnen -Monaten gerechnet habe, wor- 
an man wohl bey der Abfallung des Oefetzbuches 
ificht dachte* Bedeutende Bemerkungen kommen 
auch S. 26—32 über Giftmord vor. Der Vf. tadelt 
mit Recht den Aofifpruch der Anmerkungen, nach 
^iirelchen das Vergüten dem Kopfabhauen gleichge- 
ftellt ift. Was maaOift nennt, ift ja gewöhnlich 
auch Arzneymittel , und es ift eine gan;& thurichte 
Meinung der Juriften, wenn üe g)aubtn, dafs jeder, 
"welcher Gift gebe, auch den anfmum oceidendi habe, 
da in fo vielen Fällen die Abhebt nur auf Befehädi- 
gung gerichtet iß; gans ungerecht ift aber die Be- 
ftimmung des Baier. Geletzbuches, nach welcher 
^Art. 149) derjenige, welcher Gift gab, woran der 
Andere geftorbea ift, gar nicht mit der Einrede ge- 
hört witd, dafs feine Abhebt nicht auf Tödtung ge- 
richtet gewefen fey, da 1) nicht leiten Fälle vorkom- 
Bieiit in welchen Jemand eine anucre wirklich nur 
geringere Abücht hat, c. B. um ihm Diarrhoe zuzu- 
sieben f oder c) wenn das Gift iiur dann den Tod 
hervorbringen kann, wenn der Menfch, welcher es 
nimmt» fchon eine beftimmte lir<inkh/2it, a. B« Ma^ 

?;enentzändun£» bat. Wenn hier die Einrede abge- 
chnitten ift: u> entfteht die (chreyendfte Ungerech- 
tigkeit. Scharf, aber ^cgründvt udelt auch S. 4s der 
yl. den Leichtünn , mit welchen die Anmerkungen 
irosfprechen, dafs darüber, daU das b^ygebrachteGift 
in einer dem Verftoibtrnen Ittben&gelährlicheu Quan- 
tität beßandtn habe. Kein belonderer Beweis nöthig 
fey, "wenn nur bey vorgefundenen Spuren der Ver- 
giftung eine andere Urlacbe des Todes nicht btftimmt 
nnd zuverläflig ausgemitielt werden kuiiue. Traurig 
ift es, wenp die oiliciellen Aamerkt:^ngen zu tolchcr 
Sorgloftgkeit die ohnehin zu leicht bc^quciuen dich- 
ter aufi'odern. Am meilten Äutmerhlamkeit verdienen 
die fiemerknngen dc^s Via. über die Letalität der Wun- 
den.. Nichts ift foii der barer, als wenn man jetzt im- 
tner die S^chuld auf di& Arzte wäUcn ficht, dafs.fte 
durch ihre Eiutheilungen der Lt talitat das Gericht^ge* 
ftöthigt hätten t dt^u gröfstcn Böft wicht wegen Man« 



gel« an Thatbeftande freyznfprechcn. Die Schuld lag 
und liegt an den Juriften« welche eine falfche Anficht 
vom Thatbtßande aufftellten. Man hat geglatx^t, et 
fehr klug zu machen, wenn man die alteren Ein- 
theilungen der Tödtlichkeit ean» verbannte, und 
die Anmerkungen zu dem Baierifchen Gefetzbuche 
haben fich die Sache vorzüglich leicht vorgeftellt* 
Nach der heilbringenden neuen Theorie Toll auf In* 
dividualit^ten, und auf Heilbarkeit gar nicht gefe* 
hen werden , von einer Letalitas in concreto foU 
\nichts mehr gehört werden; aber nach nnferer Ober- 
zeugung hat man die fVorte verbannt, die Sache 
felbft konnte man nicht angreifen, wenn man fie ge» 
nau verfteht. Es kann b^y der Abgabe eines zuver* 
läffigcn Gutachtens immer nur auf die Beurtheilung 
ankommen: 1) ob ein zum Leben noth wendiges Or* 
gan verletzt worden ; s) ob und in wiefern Hei- 
lung zu hoften ley. Das Gefctzbuch begnügt fich 
und nennt die Wunde tödtlich, wenn die Ge^rifs* 
heit da ift, dafs diefelbe im gegenwärtigen Falle als 
"Wirkende Urfache den erfolgten Tod hervorgebracht 
habe. Die Befchaftenbeit der verletzten Theile wird, 
aber auch dabey entfcheiden, und der Vf. hat Recht, 
wenn er S. 50 fagt: Bey dem Gutachten über Ver- 
letzung concurriren zwey Begrifte: die Aufhebung 
der Bedingung zum Leben, d« h. die Tödtlichkeitt 
und das mögliche Wiedereintreten diefer Bedingung, 
d. h. die Heilbarkeit. Diefe Rückficht auf Heilbar- 
keit wird der Gerichtsarzt nicht vernachläffigen kön- 
nen; und wenn der Codex fie verbannen wollte: fo 
hat er in zwey Artikeln Art. 148 und 153 doch Celbft 
ihren Werth anerkannt. Wenn zuip Xjiftmorde Gift 
in lebensgefährlicher Quantität gehört, fo hat e^ 
dadurch die Beurtheilung der Individualität verlangt; 
-wenn bey diem Todtfchage in Raufbändeln alle als. 
Urheber tödtlicher Wunden, als TodtfchlSger, beftraft 
•werden fotlen, wenn der Entleibte mehrere Wun- 
den erhalten hat, von welchen jede für fich tödt-. 
lieh war : fo ift dadurch der Arzt genöthigt, zu prü- 
fen, welche Theile verletzt worden find; er wird 
die Bruftwunde tÖdtlich nennen, während er es 
von der Arm wunde nicht ausfagt, und fein Mafs- 
flab wird die (leilbarkeit feyn. Dafs auch der Ge- 
richtsarzt die letalitas per accidens nicht entbeh- 
ren könne, zeigt der Vf. S. 59 durch ein Beyfpiel. 
Gut bemerkt hat auch S. 58 der Vf., dafs bey der 
Abgabe eines ärztlichen Gutachtens über eine Kör* 
perverletzung am Meiften die Heilbarkeit entfchei- 
*den, und daher auf die Art der verletzten Theile 
gefehen werden müHe; fo dafs das Gefetzbuch, 
wenn es auch ängftlich di^ Rückficht verbannen 
wolle» doch immer wieder dazu komme. Über-, 
zeugend lehrt auch S. 59 — 67 der Vf., dafs bey* 
Rörperverletzung die Dauer des Schadens nicht al- 
lein entfcheiden dürfe, und dafs die von' dem 
Bair. Geletzbuche angenommene Theorie zu Dnge« 
rechtigkciten führe. Mit Recht fagt er S. 66, dafs, 
'Wenn man ^uf Heilbarkeit nicht leben dürfe, man 
auch nichts dazu bey tragen dürfe» die Dauer zu 
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verkürzen' oder zu verlängern, Co daf» man aUo den 
Verwundeten nur unverbunden und ohne Hülfe 
liegen laffen TOÜfite. S. 69 — 71 beweift der Vf., 
daf§ derjenige, welcher Verletzung zufügt, die eine 
Zwirchenurfache in Wirkfamkeit fetzt, immer ein 
serineeres Übel zufüge, und daCi nicht wahrhaft 
der Thatbeftand der Tödtung eintrete, S. fri f^^^t 
er darzuthon, dafs in den Fällen, in welchen Art. 
143 §• * ^*^ Verletzung als wirkende ürfache des 
Todes annimmt, diefs nicht gegründet, und der 
* Thatbeftand der Tödlung nicht vorhanden tej. Mit 
diefen Bemerkungen, und einigen nicht ungegrün- 
deten Einwendungen gegen Henke, welcher den 
Juriften zu viel geglaubt hat, und von ihren Zwei- 
feln angcfteckt worden iß, hängen auch die Bemer- 
kungen des Vfs. gegen die von dem Gefetzbuche 
▼orgefchriebenen, von dem Richter an den Arzt zu 
Hellenden Fragen zufammen S. tsg. Bekanntlich hat 
man den Vorfchlag gemacht, und in Preuffen und 
Baiern ausgeführt^ gcwiffe Fragen an die Gerichts- 
ärzte zu ftellen, durch deren beftimrate Beant- 
wortung die Verwirrung in der ärztlichen Ter- 
miaologie vermieden werden Coli. Der Vf. meint, 
dafs ' fchon die erfte vom Baierifchen Strafge- 
Xetzbuche vorgefchriebene Frage noihwendig Irr- 
thümer und ündeutlichkeiten veranlaffe, da der 
Begrift' eines gewaltfamen Todes, um welchen ge- 
fragt werde, zweydeutig fey, je nachdem man denfel- 
bcn ausdehne oder befchränke, da im ausgedehnten 
Sinne genommen, leicht die Antwort zur Ungerech- 
tigkeit führe, die AuffalTung aber im engeren Sinne 
ficher zu den älteren Üntcrfcheidungen . zwifchen 
Zjetal. per Je^ oder per aecidens u. f. w. bringe. 
Auch der Fragepunct, ob die unterfuchte Perfon an 
den bemerkten Verletzungen geftorben fey, foll nach 
S. 137 eben fo zwe)tdeutig fcyn, da es darauf ankom- 
me , ob man den Begrift der Verletzung befchränke 
oder ausdehne. Diefe Ausführung des Vf». iß fehr ge- 
lungen, und verdient die Aufmerkfamkeit der Gefetz- 



geber. Kec. iß überhaupt der Mein'nng, dafs durch 
diefe Stellung der Fragen nicht fo viel gevronnen 
worden fey, als man gi^hofft hat. Da es in jedem Falle 
auf andere Nebenumftände ankömmt, wenn die Beut- 
iheilung gerecht feyn Toll : fo follte, die Frage auch im- 
mer genau diefen VerhältnilTenangepafst werden; die 
katechismusartig vorgefchriebenen Fragen des Baie- 
rifchen Strafgefetzbucheaßnd zu allgemein, t und füh- 
ren zu allgemeinen Antworten. £rlaubt man dem 
Eichter Fragen, wie er (\d für zweckmäCaig hält, za 
ftellen: fo werden diefe Fragen gewöhnlich unge- 
fchickt ausfallen. Am beßen iß es, man verlädt fick 
auf den Gerichtsafet; giebt diefer ein umftändlichei 
auf wichtige Erfahrungen und fiebere wiiTenfchaft* 
liehe Grundfätze gebautes Gutachten: fo kann der 
Richter am beßen herausfinden , worauf es im ein- 
zelnen Falle ankömmt. Noch kömmt in diefer 
Schrift die Frörterung mehrerer nicht uninterelTan^ 
ter Fragen vor, z.B. S. 101 ein mit bedeutenden 
Gründen motit^irter, Tadel der Vorfchrik, dafs man 
den Arzt, welcher den Verßorbenen in der letzten 
Krankheit behandelte, nicht zur Section läfst, & tu 
über die ZulalTung der Wundärzte »ur Sectios, 
S. 153 über die Noth wendigkeit, alle ärztlichen Gat- 
achten ohne Ausnahme dem Medicinalcomile zur 
Revifion zu übergeben. Gott bewahre uns vor die« 
fem Vorfchlage! würde er reaKfirt: fo würden die 
CriminalprocelTe gar kein Ende nehmen; der Vf. 
vergifst, dafs das Gutachten des Gerichtsarztes ein 
Ausfprucfa von Sachverßändigen fey, und dafs et 
bey folchen keine Inßanzen geben foUte. Nicht 
ungegründet find noch die Bemerkungen S* 156 ge- 
gen die Art. 265 und £36 des Baierifchen Strafgefetx* 
buches II Thl. Wir wünfchen « dafs die gutgemein- 
ten Bemerkungen des Vfs. nicht unberückficbtigt 
bey etwanigen Kevifionen oder anderweitigen Be- 
arbeitungen des Baierifchen Gefetzboebes bleiben 
mögen« 
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GftScuiciiTtf. Ko/rt, b, RommeTskirchcn : Lehen Joa» 
Mm Mfirats ehewsligen KOnies von Neapel, nnd Na^rioh' 
ten von den politifchen und /hiTitärifchen Ereifnijfen^ die ihn 
vom Throne Neapels ßürtten tjo wie von feincmbcntlicuer- 
liehen Lindun«: iu Italien, di« ihn auf den Kichtplatz geföbrt 
hat. Nach denweyien Frenz. Autgabe öbcrfctzt. ißiö. 100 S. 

^' RccT kennt die UrtchTift nicht; das Publicum und der 
Bec, verliereM wenig dtbey, da fi« hier nichts als Zeitungs« 
Nachricliien wieder finden. Murats C^araKter ül von Napo- 
leon beÖfer gezeiffhnet. P- E« 

ScttöNB ROHST«. JJunburg u. Leipziß^ !>• BrocWiÄUS: 
Gemmen. Gedeutet von Arthur vom Nordjiern. i^vj. 5 £0« 
gen. 4« (1 Ethlr.) 



Verfificirte Comraentare xn (16) alten Gemmen verfcliie- 
dener Kunftfummlungen , welche den Gedichtchen (auber ge- 
llochen Toranftehen : meift recht artige poetifche Nüroberfer 
Waare, mitunter fogar (fo Gott wifll) fpitzig und witugi 
wie No. 6 und 10, wo auf feifie KHegscommidire und 
KachdrucKer nicht eben gar fein geAichelt wird. Atiifcher 
ift der Spott in No. 14: der Dreyzack. Brav gedacllt find 
llbrigens No. it und 12 der PFaffenfchmidt nnd Kriegsruf. 
Mit dem Metrifchea nimmt es der Vf. nicht immer rehr ge- 

nsn, und braucht: Du wnndte, Vorficht brTngft, Eile x5gt 
und dergl. , unbedealklich als Daktylen. Übrigens macht dsS 
WerkchsB der Oinnarirchca Dnickerev in Dresdm Ehr«. 
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DRESDrfH, b. Arnold: Der Cretinismus, philofo- 
phifch und medicinifch unterCucht von Dr. Ju- 
gu/i Ernß Jphofen. Zwey Theile. Mit 7, Ku- 
pfertafeln. 1817- XLVI u. 416 S. gr. 8. (3 RtWrO 

XJet Vf. \rorde vor mehreren Jahren bcy einer Rei- 
fe nach dem Montblanfc auf den Cietinismus aufmerk- 
fam,und wählte ihn defshalb einige Jahre fpätcr zum 
Gegenllande feiner Inauguralfchnft, in welcher er 
gröf«tenthcils den Anflehten Ackermanns folgte, ja 
fogar diafelben gegen die Einwürfe Anderer verthei- 
digte. Später, im J. 1806, unternahm er auf Befehl 
des Königs von Sachten, von der medicinifchen Fa- 
cultät zu Leipzig mit befonderen Inftructionen ver- 
fehen, eine zweyte Reife in die mittägigen Cretinen- 
Thäler , um über die Natur und Urfachen des Crcti- 
nismu« zum mögUchßen Auffchlufs au gelangen, und 
Mittel aufzufuchen ,■ ihn zu heilen und zu vertilgen. 
Die Refultate feiner wifTcnfchaftlichen Reife legt er 
in gegenwärtiger Schrift vor. Er beobachtete mit 
GeMuigkeit und Umficht, und zog mit Scharffinn 
Folgerungen aus feinen Beobachtungen , welche na- 
mentlich über die Urfachen des Crctinismus ein hel- 
leres Licht verbreiteten, als die Anfichten feiner 
Vorgänger, Malacame, Acl^ermann und Fodere. Und 
wenn der praktifche Theil de» Werks , welcher fich 
mit der Heilung des Crctinismus befchäftigt, viel- 
leicht weniger Befriedigung gewährt, als die theo* 
retifchen Unterfuchungen : fa kann man diefs wohl 
kaum dem Vf. «um Vorwurfe machen , fondern mufs 
es der Natur diefes fchrecklichen Übeb beymeffen, 
welches, wenn es einmal zu feiner vollkommenen 
Ausbildung gediehen ift, allen Anftrengungen der 
Kunß Widerftand leißet. Überdiefs aber gewinnt 
das Werk dadurch grofsen praktifchen Werth, dafs 
der Vf., wie uns fcheint, mit fcharfem Blick die 
wahren Quellen entdeckte, aus denen derCretinismus 
feinen Urfprung nimmt, und den Weg zeigte, wie 
diefe Quellen, wenn nicht zu ßopfen, doch un- 
fchädlicher zu machen wären. Doch wir wollen 
dem Vf. nicht voreilen , fondern durch gedrängte 
Darftellung des Inhalts , den Lefer in den Stand zu 
fetzen fuchen , felbft über den Werth diefes Werks 

zu urtheilen. , ., , «. 

Es zerfällt in zwey Haupttheile , deren erfterer 
von den Kröpfen als Symptom des Crctinismus, der 
zweyte aber von dem Cretmismus felbft handelt. Die 
Abhandlung über die Kröpfe wurde von der über den 
Crctinismus getrennt , v\reil fich bey Bearbeitung der 
/. J. L- Z: i8»8- ErftcrBand. 



erfteren Probleme zeigten, die zu fehr der Erörterung 
bedurften, als dafs hiedurch die Abhandlung über 
den Crctinismus nicht in ihrer Einheit hätte getrübt 
werden follen. Da aber nicht überall, wo Kröpfe 
endemifch herrfchen, auch der Cretinismus vor- 
kommt, und auf der anderen Seite der Kropf, eia 
zwar den Cretinismus fehr häufig begleitendes, aber 
kein confiantes Symptom deHelben ift: fo hätte 
es wohl kürzlich auf dem Titel bemerkt wer- 
den follen, dafs neben dem Cretinismus auch der 
Kropf ausführlich bearbeitet worden ift. Jeder Haupte 
theil zerfällt , wieder in drey Unterabt heil ungen, in 
einen hiftorifchen, theoretifchen und praktifchen 
Theil. 

Um fich den Weg für feine Anfichten zu bahnen, , 
fpricht der' Vf. in einer weitläuftigen Vorrede oder 
vielmehr Einleitung von dem EinfluHe der Luft au£ 
verfchiedene verheerende Krankheiten, namentlich 
auf die Peft, auf das gelbe Fieber und auf den Schar- 
bock; und zeigt, dais diefe Krankheiten, wenn fia 
auch irgendwo aus mancherley örtlichen Urfachei)» 
als tchädlicher Lebensweife, u. d. gl. endemifch herr« 
fcbend wären, nur unter verfchiedenen beftimmtea 
atmofphärifchen Verhältniffen epidemifch würden. 
Bey diefer Gelegenheit wird ziemlich ausführlich über 
die contagiöfe Natur der Epidemie gefprochen , wel- 
che in den Jahren iß*^ — *8>4 herrfchend war - und 
uich unferem Vf. durchaus nicht aus einer altgemein 
verbreiteten Ur fache hervorging, fondern blofs aus 
der Mittheilung eines Contagiums. Von diefem epi- 
demifchen Contagium leitet nun der Vf. wohl et- 
was einfeitig alle möglichen Krankheiten aller Organa 
ab, welche in den nächftfolgenden Jahren vorka- 
men, und verweift hiebey auf die Lehren von den 
unvollkommen<?n Krifen und von Metaftafen. Er 
zählt aber hiehin Gehirnkrankheiten jeder Art, von 
Raferey bis zum Blödfinn, Pneuroonieen,' Herzkrank« 
heiten, Leberafi'ectionen , Magenverhärtungen, Mut- 
terkrebs, und viele andere. Es würde zu weit füh* 
ren , wenn wir diefe Epifode, welche der Vf. fchick- 
licher zurückgehalten hätte, da fie ein ganz abgele- 
genes Feld berührt, mit kritifchem Blicke beleuch- 
ten wollten. — Ein* epidemifches Erkranken , aus 
allgemein verbreiteten Urfachen, kam das letzte Mal 
im Jahr i8ti vor, in welchem Jahre die Sterblich- 
keit nicht blofs in Deutfchland und in Europa über- 
haupt, fondern auch in aufsereuropäifchen Ländern 
fehr bedeutend war. Mangel an atmofpbärifch-:. 
clektrifcher Materie war die Urfache derfelben. Bey 
diefer Gelegenheit verliert fich der Vf. in mancher«, 
ley Hypothefen über das Wefen der elektrifcben 
S « 
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Materie und des Sauer ßoffjßa Fes , und erklärt letzte* 
* les für eine sefchwäcbte elehtrifche Materie. 

Doch wir gehen auf den erßen Haupttheil über. 
I. Hißorifcher Theil. Überall, wo der Cretinismus 
endemifch herrfcht, hnden fich auch die Kröpfe en- 
demirch. Der Vf. leugnet die angeborenen Kröpfe 
und ihre Erblichkeit, und beweifet feine Meinung 
durch die 2^ugniire vieler Ärzte und Geiftlichen in 
den Gegenden, wo Kröpfe endemifch hetrfchen. 
Die Sagen von angeborenen Kröpfen entßand theiU aus 
Torgefafsten Meinungen, theils aus der nicht ganz 
ungewöhnlichen Erfcheinnng einer verhältnifsmäfsig 
Bu grofsen , aber keineswegs krankhaft veränderten 
Schilddrüfe. In Hinlicht ihres materiellen inneren 
Gehalts und die Kröpfe fehr verfchieden. Es findet 
£ch in ihnen dickes, dunkelfarbiges Blut, zähe Lym- 
phe, eine käfige Maffe^ Fleifchgewächfe, Knochen- 
xnalTe, Knorpel -oder Speck -Subßanz; endlich auch 
gauchigc FlüiHgkeit. Dr. von V§R. zu Klagenfurt 
fand in dem Kröpfe einer Cretine ein knochenarti- 
ges unregelmäfsiges Concrement, welches vier und 

. «in viertel Loih wog. Da der Vf. diefes feltene Stück 
»um Gefchenk erhielt: fo unterwarf er einen Theil 
dellelben der chemifchen Analjfe des Apothekers 
Siltz zu Dresden. Aus derfelben ergiehtfich, dafs 
die Beflandtheile deHelben keine anderen, als die des 

. xuenfchlichen Knochen find, wenn auch in einem 
anderen Verbältnifs gemifcht. 

IL Theoretifcher Theil. Die nächfie Ur fache der 
Kröpfe ift Anfammlung und Stockung des Bluts und 

. der Lymphe in den Gefäfsen der Schilddrüfe,, bedingt 
durch Atonie derfelben. Über die Gelegenheits - Ur- 
fachen der Kröpfe , abgefehen von den fporadifchen 
Kröpfen, welche durch übermäfsige Anfirengungen 
der Refpirations • Organe erzeugt werden, haben feit? 
her fehr verfchicdene Meinungen geherrfcbt. In ge- 
genwärtigem Werke wird durch geographifche und 
ethnographifchö Nachweifungen dargethan, dafs das 
Bergüeigen, Lafitragen, insbefondere auf deiiKöpfeiif 

. femer kalkfteinhaliige WälTer und fette Spei fen, wel- 
che gewöhnlich als äuCsere Urfachen endemifch herr- 
fchender Kröpfe angeführt werden, keineswegs zu 
beTchulfligen find. Eben fo wenig ift eine feuchte» 
warme Luft, wie Foderi und Barton folgern, oder 
Stagnation und Hitze der Luft, wie fie fich in den 
tieffien Thälern findet, nach SauITure, unmittelbare 
Urfache der endemifchen Kröpfe, indem diefe Luft- 
confiitution zwar zur Entüehung derfelben beytragen 
kann, diefelben aber nicht in jeder Gegend er- 
zeugt ; und auf der anderen Seite das Übel oft in Ge- 
genden herrfcht, denen die genannte Luftconfii- 
tuiion nicht eigen ifi.. Unmittelbare Gelegenheits- 
Urfachen der endemifch herrfcbenden Kröpfe find: 
1) Mangel an atmofphärifch • elektrifcher Materie, 
js) Mangel an kohlen faurem Gas in den zum ökono- 
mifchen Bedarf dienenden Wäüern. Dafs Mangel an 
atmofphärifch -elektrifcher Materie die Urfache fey, 
geht daraus hervor, dafs in den Gegenden » wo es 
der Luft an diefef Materie fehlt, die Kröpfe wirklich 
endemifch herrfcheo; und daf« fie nach Verfetzung 



des kranken Individuums in eine belTere Luft ver- 
fchwinden. Arm an elektrifcher Materie iß aber 
1} jede eingefchk>irene, .fiockende Luft, wie in 
tiefen Thälern^ daher das endemifche Vorkommen 
der Kröpfe in Wallis, in den Aofia-Thälem, in 
Tyrol, Kärnthen, Steyermark u. f. w.; s) eine Luft, 
die mit mixieralifchen Dämpfen gefchwängert ift, 
wie in Neufol in Ungarn, beym Schwefel Bergwerke 
und der Schmelze zu Grofsarl , an def Halsbrücke 
im Mulden thale hej Freyberg, im Alaunwerke 
SchwemBfal bey Düben in Sachfen ; 3) eine feuchte, 
fiockendeLuft, fumpfiger, mit Waldung ymgebeiiei 
Gegenden; daher die endemifch her rfchenden Kröpfe 
SU Mannbach in Thüringen und in Leibach am 
Harze. 

Aus eigenen forgfältigen Beobachtungen, ver- 
glichen mit den Beobachtungen anderer Ärzte, gebe 
hervor, dafs WälTer, denen Köhlenfänre mangelt, 
kropferzeugend wirken» Arm an kohl enfauerer Luft 
und alle diejenigen WälTer, welche über und durch 
Gebirge und Lager ihren Lauf nehmen, die aus Gra- 
nit, Gneufs, Mergel, manchen Schieferarten und 
Sandßein beAehen. Ferner auch diejenigen, welcbe 
durch Erzlager, durch Alaun fchiefer und Steinkoh* 
lenflötze dringen, fo wie auch fol che, die fich mit 
StoUenwälTern vermifchen, oder £i fen theil chen in 
Subßanz mit fich führen, und endlich ein jedes 
Waffer, welches durch den Froft in feften Zultand 
verfetzt, oder mittelft Feuer erwärmt worden ift. 
Theils geht es fchon aus chemifchen Gefetzen hervor, 
dafs diefe WälTer ihre Kohlen fäure verlieren muffen, 
theils ift es durch chemifche Unterfucbungen b^ 
wiefen, 

Nächft des Vfs. eigenen Erfahrungen, welche er 
mit vielen Beyfpielen unterftützt, fprechen "für die 
Kichtigkeit feiner Anficht die Beobachtungen der 
Keifenden und vieler Ärzte, als des Prof. Hacquet, 
de« Dr. von Veft in Klagrnfurt, Fodere, Pallas. Ni- 
mentlich und auch die WäHer in und um Dresden 
genauer berücküchtigt worden. In Dresden und in 
den Dörfern des Flauifchen Grundes ßeht man fo 
viele Kröpfe, dafs man den Einilufs einer örtlichen 
Urfache durchaus nicht verkennen kann. £s wi^ 
mit hinreichenden Gründen gezeigt, dafs das zum 
ökonomifchen Bedarf von Dresden dienende Waffer, 
gröfsten theils aus der Weiileritz und der Elbe herbej* 
geleitet, an Kohlen fäure arm fey, und aus chemifchen 
Gründen arm feyn müHe. Hingegen das Waffer, 
welches hinter Leubnitz aus dem fogenanpten heili* 
£en Brunnen gefafst wird, liegt auf Kalkflein, und 
iß defshalb reich an Kohlen fäure. In allen den Dör- 
fern, wo man fich diefes Wallers bedieiit, finden ficb 
nirgends Kröpfe. Es würde zu weit führen, V/cnn 
wir fpeciell dem Vf. in den DarAellungen über die 
verTchiedenen kropferzeugenden WälTtr, welche er 
mit gleichviel Sach- und Orts-Kenntnif», als ßclefcn- 
heit giebt, weiter folgen wölken. — Wo aber Kalk- 
fiein und Moorboden prädominiift, da fchwäii'gerii 
fich die Wäiler mit einer hinlänglichen IVIenge koh- 
.lenfatuer Luft, fo dafs fie ein gutes Trink w^ff^^' 
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darßeHen. Dtirch viele Be^Fpitle ift diefs in unferer 
Schrift bewiefen. 

£9 bleibt nun noeh die Frage übrig: Wie kou* 
nen Kröpfe durch WalTer entfteben, denen es an 
Kohlenfäure mangelt ? Um dieftlbe genügend beant- 
"Worten zu können» geht der Vf. von den Urfachen 
der . tödtlichen Wirkung der kohlenfauren Luft aus. 
Nachdem er Dobfons Meinung, dafs fie durch Ver- 
nichtung des Lebensprincips, und Bergmanns und 
Landrianis Erklärung» dafs fie durch Vernichtung 
der Irritabilität» tödte, berührt* hat: Aellt er den 
Satz auf: die kohlenfäure Luft führt den Erftickungs- 
tod berbey durch Überreizung. Die Erfcheinungen» 
unter welchen der Tod durch £inathmen der kohlen- 
faaren Luft erfolgt» tfaun die reizende Eigeufchaft 
derfelben hinlänglich dar. Wird fie aber rn Verbin- 
dung mit WalTer in den Körper aufgenommen: fo 
"wirkt fie als ein heilfames^Reizmittel. Daher wird 
auch Kohlenfäure Luft die Seele der Mineral wälTer 
genannt. Sie wirkt in diefer Verbindung eben fo» 
-wie die Lebensluft mittelll Befpiration. Die Sauer- 
brunnen beweifen diefs. Nachdem namentlich über 
die heilfamen Wirkungen des Pyrmonter Brunnens 
nnd der MineralwalTer zu Barmbach im Voi^tlande 
gefprochen worden ifl: führt der Vf. Corradori's Ver- 
fuche an» nach welchan Fifche in einem WaiTcr^ 
w^elcbes der Kohlenfäure c^rmangelt» faft augenblick- 
lich ßerbcn. Für den menfchlichen Körper führt der 
beaändige Genufs fader Wälfer viele Übel berbey» als 
Magenbefchwerden» fehlerhafte Se- und Excreiionen» 
Drüfengefcbwülfte, Wechfelfieber, und andere Übel» 
welche fämmtlich auf Schwäche beruhen. Gefchwül- 
Ae der Scbildd rufe» oder Kröpfe» entliehen aber na- 
mentlich defshalb» weil diefe Drüfe eine unendliche 
Menge feiner Gefäfse enthält» welche nun» ihrer 
Contractilirät beraubt» dem aus dem nahen Herzen 
heftig andringenden Blute nicht hinlänglichen Wi- 
derlland leiften können, und fo Anfanmilungen und 
Stockungen des Bluts erzeugen» welche allniäblich 
in confifte^^tere MalTen überg^ehen und die verfchie- 
denen Materien bilden» welche den Inhalt der Krö- 
pfe fusm^ichen. Die oben genannten Übel aus Schwä- 
chen bervCchen übrigens gleichzeitig mit den Krö- 
pfen. — Forflers Bemerkungen über die nachtheili- 
gen Wirkungen des Eiswaüers und Bergmanns Er- 
fahrungen über die heilfamen Wirkungen des künft- 
lichen SelterwalTers bedäiigen die Anficbten des Vfs* 
Übrigens unierl^st er nicht» die £in>vendun]|en 
von Fodere, de Luc, Coxe und anderer Scbrift- 
fteller gegen die Tchon in früherer Zeit aufgefiellte 
Hypothefe» dafs Mangel der Kohlenfäure im WalTer 
Uifacbe der Kröpfe fcy , gründlich zurückzuweifen» 
111. Im praklifchenTheile wird von der Prophy- 
laxis und der Heilung der Kröpfe gefprochen» Die An* 
Wendung flark Koblengefäuerter VV aller, in Ermange- 
lung natürlicher der künßlicheu» die Bergmann fo an- 
gelegentlich en4)fahl und leicht bereiten lehrte» iüdas 
vorzüglichüe propbylakiifche Mittel» nächßdem ge- 
gohreue Getränke» tiockenei geräumige und helle 



Wohnungen, nahrhafte, leicht verdauliche Sprifen 
und endlich fteie Bedeckung des Halfes mit feidenen» 
wollenen oder baumwollenen Tüchern. 

Endemifch herrfchende Kröpfe find fchwer «ti 
heilenit-.wenn der fiinßufs der Gelegenbeits -Urfachen 
fortdauert. Der gerottete Meerfchwamm wird als da* 
wirkfaipße Mittel empfohlen» nächfidem kohlenfäure 
WälTer» Vor den Kropfmitteln» wie fie in den Apo- 
theken vorräthig gehalten, oder auch von Frivat- 
Perfonen als Arcane verkauft werden» wird gewarnt« 
Zuden äufserlichen Mitteingehören trockene Frictio- 
nen mit feidenen oder wollenen Tüchern» Einrei- 
bungen von Spirituofis » von ätherifchen und fetten 
Ölen, der Mercurialfalbe» endlich verfchiedene re- 
folvirende Fflaßer» ComprelEonen find vorzüglich 
dann anwendbar, wenn der materielle Gehalt der 
Kropfgefchwulfi noch keine feile Cqnfiftenz angenom- 
men hat» Das ComprelTorium » von Holz oder Mef- 
£ng gefertigt und elafiifch ausgepolllert, mnfs gleich- 
förmig und mäfsig wirken. Wenn der materielle In- 
halt der Kröpfe verhärtet iß» dann kann nur eine 
chirurgifche Operation Hülfe leißen. Die Incifion 
kann nur dann etwas nützen, wenn der Inhalt noch 
flüffie ift. Die Exftirpation fetzt einen Meifter in der 
Kunft voraus ;j doch ift fie oft mit glücklfchem Er- 
folge verrichtet worden, unter anderen mehrmals 
von Hedenus in Dresden. Auch die Vereiterungsme- 
thode ift nicht ohne Gefahr. Die Natur fcheint felbft 
die erfte VeranlalTung hiezn gegeben zu haben» indem 
fich bisweilen Kröpfe von feTbft entzündet haben und 
in Eiterung übergegangen find» wodurch das Übel 
befeitigt wurde. 

Zwcyter Band. I. Hiftorifcher Theil. Der Name 
Cvetinisdius Aammt von cretinay d. h. elendes Ge- 
fchöpf» als wie die unglücklichen Opfer jener Krank- 
heit bey Ilanz und in einem Theile von Graubündtcn 
genannt werden. Nachdem diejenigen Gegenden 
und Ortfchaften aufgeführt find, in denen der Creti- 
nismus endemifch herrfcht» fpricht der Vf. auch von 
den Creiinen am Harze» namentlich in Lerbach» wo- 
felbft» neueren Bemerkungen von Michaelis zufolge, 
Cr^tinen fich finden follten. Von der medicinilchen 
Facultät au Leipzig war er angewiefen worden» na- 
mentlich auf diefe Äückficht ^u nehmen und genau 
zu unterfuchen. Demnach bereifte er die genannte 
Gegend» fand aber dafelbft nicht mehr als zwey In- 
dividuen» die mit Recht Cretinen genannt werden 
konnten» und nur wenige Kröpfe. Ehedem war Ler- 
bach wegen feiner kröpfigen Einwohner am ganaen 
Harze berüchtigt, e^ gab wahrfcbeinlich alfo auch 
mehr Cretins dafelbft als jetzt. DieUrfache ihres Ver- 
fchwindens fcheint darin zu liegen» dafs vor ungefähr 
15 Jahren ein grofser Theil der Nadelholz waldütogen 
bey Lerbach umgefchlagen,nnd hicmit eine Urfache be- 
feitigt wurde, wodurch die Atmofph^re von Lerbach 
arm an elektrifchcr Materie Ward. — Auch fpora- 
difch kommt der Cretinismus. vor. — Die verfchie- 
denen Benennungen der Cretins in verfchiedenen Ge- 
genden werden angeführt. «— Die Schilderung der 
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Cretins, foivohl nach ihrer körperlichen aU.geiftj^gen 
Befchaffenheit. können wir übergehen. Wir fub^^^^^ . 
Sur an, dafs ein regelwidrig ungewöhnlich ttefer 
Kindruck des GrandtheiU am Hmterhaupubeine, nach 
^nferem Vf.. dem Cretinenfchädel keineswegs charak- 
TerSitch eigen fey, wie Malacarne. Ackermann und 
A^re^efafit haben. Diefer Eindruck lil nur ein au- 
Ä Sy-Ptom und wahrfcheinlic)/aefuUat der 
S tdemCretlnismus lieh vereinigenden Rhachuis. - 
Das Zeugungsvermögen kann man ihnen nicht ab- 
rnrLheh- dinn männliche und weibUche Cretmen 

feÄlnfe; «ceugt Geilheit ;j^t i^Xirtm^ 
ßUchlich als chlrakteriftifch «ugefchneben. Daffelbe 
St von der Onanie der Cretins. Taubftumm find fie 
filenilich nicht, und erfcheinen nur fo. theils wegen 
uJvollkommenheit der 9rgane. th^ls wegen Mangel 
5^P. Verßandes. Auch die übrigen Sinne find ftumpf. 
£?er die intellectuellen Kräfte und den Gemüthjizu. 
ßandder Cretin» werden intereffante Notizen gegeben. 
S^tiSmus entwickelt fich allmählich und auf ver- 
f^Wdene Weife, theils als Schwächekrankheit, theils 
lu Na l^^^^^^^ theils aus örüicher Verletzung. 

Der Vf. hält gegen Wenzel dafür, ^afs jias^veib^^^^^^^ 
Gftfchlecht häufiger am Cretinismus leide, als das 
^nnlichl DiemeiaenCretinenve6etiren3o-4o 
nnTmehr Jahre, und bleiben gewöhnlich von epide- 
^ifchen Krankheiten verfchont. Doch kommen al- 
Erdings Complicationen des Cretinismus nutperio- 
dTfchen Krämpfen , mit Wahnfinn , der fich m den 
ExÄ "i<^»^^ feiten als Rafereyäufsert. und 

St Gehirilwafferfucht, vor. Unter J^n Cretins nie- 
alrer Grade kommen übrigens Krankheiten aller Art 
ZVr ^ Die Sterblichkeit ift in den Gegenden, wo 
der* Cretinismus herrfcht, fogrofs, dafs die meiften 
Familien mit de^ zweyten und dritten Generation 
a«^ft^rben — Der Cretinismus ift keineswegs eine 
Teue K^^^^^^^ fchon Felix Plater fchildert ihn- 

Man kann im Gegentheil annehmen, daf«j er fich m 
den neueren Zeiten vermindert habe, , , ^ ^ . 

II Theoretifcher Theil. Ramond de Carbonie- 
rfift f ödere, Malacarne und Ändere fehen den Cre- 
tinismus als ein erbliches Übel an , und Ackermann 
Ils den höchften Grad der Rhachitis. ' Fodere war 
derErfte, welcher fich ausführlich mit ünterfuchun- 
über das Wefen des Cretinismus befchäftigte* 
llr fuchte die Erblichkeit des Cretinismus darzutbun 
aus den angeborenen Kröpfen, der erblichen Taubheit 
nnd der erblichen Stummheit der Cretinen. Schon 
im erften Theile wurde erwiefen, dafs die Kröpfe 
der Cretinen eben fo wenig angeboren und erblich 
find als die der Nichtcreiinen. Die Taubheit der 
Crcünen ift das fpä;^re Refultat fpäter einwirken^ 
*'dcr Urfacheix, bey denen, die früher fchon reden 
konnten. Andere hingegen, welche das Vermögen 
des Gehörs nie an fich hatten wahrnehmen lauen, 
blieben nur defshalb krank, weil die Entwickelung 
des Cretinismus der Entwickelung des Körpers und 

. feiner Kräfte vorausging. c a- n^ uu -^ 

Der Vf. war angewiefen, auf die Taubheit 
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der Cretinen befondere Rückficht «u nehmen. Er 
unterfuchte daher .die, knöchernen Gchörwerkaeu* 
ge von vier Cretinen • Schädeln , und fand fie^ 
abgefehen von der unvollendeten Entwickelang, 
als Grundcharakter des Cretinenkörpera überhaupt, 
durchaus normal gebaut. Schwerhörig ^find die Cre- 
tinen allerdings, aber nicht taub. Überhaupt ift 
Schwerhörigkeit in den CretincnthSlem , auch unter 
den Nicht - Cretinen, endemifch, unßreitig ab- 
hängig von periodifcher Lähmung des Gehörnerven. 
Foder^ leitet die Stumm^ieit, fo wie die Taubheit 
der Cretinen von Härte des Gehirns und der Nerven 
ab, und erklärt fie aus diefem Grunde für erblich; 
Andere daher, weil fie eine nnförmliche Zunge mit 
aur Welt bringen follen. Der Vf. kann diefe Beobach- 
tung keines w'egs durch eigene Beobachtung beftäti- 
f;en. Auch noch andere Symptome des Cretinismnf 
ollen angeboren feyn , als ein dicker Kopf und fiar- 
ke Hände. Auch diofs fand der Vf. ungegründet. 
Überhaupt aber begegnen fich die Schriftfteller, wenn 
fie von den Kennzeichen des drohenden Cretinismus 
fprechen , in fo . vielen Widerfprüchcn , dafs man 
durchaus keine zuvcrläffigen Symptome angeben kann, 
durch welche fich das Kind, welches Cretin wird, 
vor dem auszeichnet, welches gefund bleibt 

Nachdem der Vf. ausführlich dargethan hat, dab 
auch die Regelwidrigkeiten des Knochenbaas und 
namentlich des Schädels.^ fo wie die gänzliche De- 
preffion aller plychifchen Vermögen bey den Cretine, 
keineswegs als erblich zu betrachten feyen, und in- 
terelTante Vergleiche zwifchen der phyfifchen und in- 
tellectuellen Schwäche der Cretins, und der.dci 
Greifen - Alters und ^es kindlichen Alters angeßellt 
hat : zieht er hieraus in Bezug auf dea Creliobmui 
das Refultat, dafs der Cretin nicht darum fcbwach 
und unvermögend fey , weil die Anlagen zu gröf•^ 
rer Kraft und mehrerer Fähigkeit nicht in ihm find, 
fondern weil fie unentwickelt blieben unter dem £ii^ 
fluffe von Urfachen , die ihre Entwickelung hinde^ 
" ten« Denn bringt man das von den Cretinen ersenete 
Kind aus dem Cretinenthale hinweg und auf das Ge- 
birge : fo wird es ein vernünftijger MenCch ; bringt 
man hingegen das von gefunden Altem erzeugte Kind 
von dem Gebirge hinunter in das Cretinentbal: fo 
wird es Cretin. Der Cretinismus ift alfo kein ange- 
borenes, erbliches Übel. -«» Durch eine Parallele iwi- 
fchen Cretinismus und Rhachitis, fucht der Vf. dar- 
zuthun, dafs der Cretinismus eben fo wenig, nach 
Ackermanns Behauptung , der böchße Grad der Rha- 
chitis fey, fondern will ihn eher eine unentwickelte 
Skrophelkrankheit genannt wiffen. Beide Krankhei- 
ten beginnen auf gleiche Weife mit Atonie; aber, an* 
ßatt dafsdieSkrophelnin ein Stadium der Entzündung 
und Krifis übergehen, bleibt der Cretin im Stadium der 
Atonie. Doch will er den Cretinismus keineswegs den 
Skropheln einverleibt wifit^n, fondern erklärt ihn mit 
Recht für eine belondere Krankheit. »^ 

CDer Befchlufs folgt im »ächfieu StiUkeO 
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M E D 1 CIN. 

DaEtDEir, b. Anio1<): Dtr CretinUmus, philoTo' 
pht'fch uud nietUcinifch anterCucht von D. Au- 
guß Ernß I/ßhofen u. T. W. ' 

(^ßefchiufi der im vorigen Stückt abg^iotknun Bdeanfiom,') 

XJie nScbfte Urfacbe.de« Cretinismus ift Mangel an 
Lebenskraft. Nach Malacame und AckermaDn beßebt 
fm in der von ihnen bezeichneten Deformation dca 
Schädels und den hieraus iür Gehirn und Nerven 
enifpringenden Fehlern. Allein Tehr wenig Cretinen' 
fchädel und in dem Grade mifsgeßaltet , als die Mala- 
carnifcben zn Pavia, welche vielleicht von rhachi- 
tiTchen Cretinen waren, nnd übeidiefs wird ja di« 
Bildung des Schädel« durch die Form des Gehirns 
beßimmt, nicht aber daa Gehirn durch den Scbäd6l. 
Jene Regelwidrigkeit &ndet ßcb iibiigens häu&g an 
df n Scb&delsi rhachitifcher Ferfonen , die >eines^Veg* 
CretirKn Ovaren. Sie kann atfo äicbt nScbße Urfache 
de» CMtiniamnt fejrn. — Nach Fodere ift die näch- 
Ae Urfache dei Cretinismus reeelwidrige Härte d» 
Gehirns und der Nerven. Die Erfiihrung wider- 
rpricbt durchaus diefcr Annahme; da eine regelwi- 
drige Härte der OebimmalTe hey den Cietinen «urch- 
BU3 nicht allgemein vorkommt, und nur dann, ^wenn 
-der Cretinismus mit Wahn&nn coBiplictrt iß. Denn 
bey Wahnßnnigen findet &cb üfaerlumpt häufig ein re- 
gelwidrig feftes^Oebirn. 

Als Gelegenbeits- Urfachen des CretinisiMis wer- 
den von den -NaturforCchem aufgeführt: eine im 
Kaurch vollzogene Begattung, das rob« GAbirgswaf- 
fer, die Lebens- und Erxiebungs-Weife dei^ Kinder und 
endlich eine feuchte Bcfchaffenbeit der Atmorp1)äre. 
Der. Vf. flacht dqrzuthun, Atti eine im Kauf^he voll. 
cogene Begattung nicht Gelegenheiis-Uirachedes Cre. 
tiiiismus fey. Ohnd feinen Gründen widerfprechen 
KU wollen, führen wir ein Bejfpiel an. dafs die 
Frucbt claea folchen thicrifchen Be^fcblafes ein we- 
nigßens im. niederen Grade blodfinniges Kin4 war. 

Den Einßu fader übrigen genannten Oelegenhettji- 
ür(*dt«n auf Verfoebrung des Übels leugnet der Vf. 
nicht, Oboe jedocUin ihnen du eigentlich Begründende 
dca 'Cretinismus zn finden. Die entfernten Urfachen 
des GretiniamnsmüiTenfiGh-in der Luftfinden. Diefs 
aeigeü die vexTchtcdene« Wirkunf;en der Luft in den 
CntIncB • Tbälera und. der Gebugaluft auf Fremde 
und auf EiatMimiTcbe. Überall aber j wo 4« Creti- 
niamus «ndemifdh oder fporadtfc^ befifcbt, . iß dje 
Lnft arm «• elekttifcheiMatttie. npd njijg^da lu^rcbt 
/. J. L, Z. i8»fr Erjltr Band, 



er, wo die Luft fainlängl' 
aKo Mangel an elektrifch 
legenheits-Uifache de' Ci 
fcbaßenheit der Luft find 
fenen Räumen, in tiefen ' 
und crofscr Wärme, ferne 
Dünßcn oder mineralifct 
ift, und endlich in der N 
gen. In wiefern diefe U 
fcber Materie in der Atm 
der Vf. zur Genüge gezeig 

Dafsi der' ^oradifche < 

Gelegenhciu - Urfache en 

' durch einige intereiTante 

wir nur das fporadifche V 

im Zielelbäuschen zu Fre) 

Es folgen nun inter 
die Wirkung der elehtriff 

5er, welche durchaus rei 
ungen werden gewürdig 
legt. Die Erfcheinungen 
beobachtet, welche hohe 
Folge des verminderten 1 
Wühnlich annimmt, fon^ 
gröfseren Reichthum der 
trifcber Materie, welche 
Eigenfchaften das Atbmen ■■ 

erfchwert. Diefelben Erfcheinungen bemerkt man an 
Thieren , welche unter einem Äecipienten einer febr 
elektrifchen Luft a uage fei at werden. Das Geeentheil 
tritt aber ein, wenn die Luft Mangel an elektrifcher 
Materie leidet. Daher die geißige Ohnmacht und 
das phyfirche Unvermögen der Menfchen vor dem 
Ausbruch eines Gewitters, wo die Luft keineswees 
wie man faß allgemein glaubt, nÜL elektrifcher Ma' 
terie uberladeri, fonderh höchft arm an derfelben ifl' 
daher die Wfrkungen de» Samum, des Sampel, dcl 
Sirocco und anderer Winde. — Der thJerifche Kör- 
per erzeugt in fich felbft eir.e gewifle Quantität eiek 
trifcber Materie. Da diefe nun die Eigcnfcbaft hat 
fich überall ins Gleichgewicht zu fetzen: fo ßrömt 
fie. wenn der Körper in eine an elektrifcher Materie 
arme Atmofphara verfetzt iß, in diefelbe über -wpI 



eher Verluß Heislofigkeit und Lähi 



ung erzengt. 



Aus diefen Gründen iffauch eine zn ftarke Entwicke* 
Inng .der tbierifch- elektrifchen Materie, wie z b' 
nach heftigen körperlichin Anßrengaogen oder Ge* 
müthsaffecten, erfch3pfend, ja tödtlich, wu durch 
mehrere Beyfpiele erläutert wird. 
, _Der Vf. «ebt ^dlicb folgendea Refult«: D„ 
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CretiniiiUT» fceßett In Nicht- Enu^ickplung des Kör- 
pCM und in Ohnmacht der Kräfte; dcf Creim, ent- 
wickelt fich deshalb nicht, weil e» Ünn an LebeiiB- 
itaft gebricht ; Mangel anatmofphäiirch cleitrifchet 
Materie ift die Urfacbe, warnm der Cretin an Le- , 
benakraft fchwach bleibi; durch Verfetaung derRin- 
d«r au« einer nicht elekirirchen Luft in eine ^lekiri- 
fchc, wird dem Creiiniimn» voTgebrn^t, ja er wird 
gebellt: Erfatarung und Theorie erklären alfo fiber- 
n Mangel an atmorphürirch- «IfUtri* 
ür die entfernte UrCacbe de» Creti- 

urrachc des Cretlnismu« ift der Gie- 
[ern, denen es an Kohlenräure mau- 
hat der Vf. ausführlich im erften 
in. Zum BefchluCs des tbcoretifchen 
Leichenbefund eine» Cictinen. 
eher Theil. Der vollendete Crctinis- 
r; nur gegen die niederen Grade def- 
Wben »nd im kindlichen Alter vermag die Huiift et- 
wa* in leifleo. Folgende Puncte find au beriickfich- 
tigen, um Afim Creiini«mus vorzubauen, oder ihn 
•a heilen: d^r Mangel an elekirirch-atmorphäiifcher 

■ Materie ifi zu erfetzen; die Entwickelung derrdbcn 
"Im Körper feibd zu befürdern und die Aiisfirümung 

dertelbeu zu verhindern; die Erziehung ift zweck- 
tuälsig einzurichten. 

Die Luft gewinnt aber an elektrifcher Materie 
durch Ümfchlagen von Nadelholzwaldungen, durch 
Zuleitung ßrÖmender WSlTer mit vielem Fall , durch 
Aultrocknung von Sümpfen, durch a weck m als ige 
Einrichtung der WobnhSurer, iu Hinficht deiStand- 
orti, der Baumaterialien, der Bauart, und dergl. — 
Die Eniwickelung der plektrifcben Maierie in un» 
■wird befördert durch Reicht verdauliche, nahrhafte 

■ pnd rMzendeRoft, durch körperliche Bewegung und 
B-uhe zu feiner Zeit. — Die Äusflrömuiig eltktri. 
fcher Materie wird vermindert durch Vermeidung 

: aller zu heftigen und zu lange fprtgefetiten körper- 
lichen Anßrengungen, durch Öleinreibungen de« 
ganzen Körper» und Bekleidang mit riebt lejienden 
Zeugen, au« Seide, thierifcher Wolle, Baumwolle 
und Federn. 

Über die Erziehnng der Kinder, om die Erzeu- 

f' ung de* Cretiri«mus zu verhüten, werden gute 
.athfchl^gc j-egeben. Doch wird felhß eine gewähl- 
te und rurgfaltige Binderpflege den Cretinismu» fei- 
nem Wefcn nach nicht zu vertilgen vermögen. Die 
Export^lion ifl hiczu das einzige Mittel. 

Dem Stile des Vfs, mangelt Gewandtheit «nd 
Kürze. Auch wäre mehr CorreCtheil zu wünfchen. 
So fchreibt der Vf. z.B. Jthialogie, Simmetrit u. 
r. W. Die Rupferiafeln ßnd nicht floifsig gearbei- 
tet; fie ftellcn dar: da» angeführte knochiche Coo- 
Cjemeut aus der KropFgefchwulft einer Schilddrüfej 
•inen Crclin in verfchiedenen Stellungen; vcrfcbie- 
dene Sch.iciel fowohl in face, als Im i-rofil,, und 
'»W4f einen' normal gebauten Schädel , einen regel- 
nUfsigaa Creiinen - S<;hädel , den Schädel eine« gfr^ 
hitowafferrüchtigen Gtetinen und die Ineininderftel- 



Inni obiger drey Schädel; endlich den Qiierdurcli- 
fchultt de» Gehirns eines Cretinen, welclie» füglich 
haue weehleibeii können, da der Vf. felbft Tagt, dafi 
das reg'hvidtig grofse cor fjui flriatum Jini jirum an 
dem Crt^tintsmus diefes Menfchen kaum Anlhril 
gehabt haben n^öchte, da er es auch bey Nicht* 
Crctinen gefunden habe. 

ScbliefsHch noch eine Bemerkung. Wenn der Vf. 
fein Werkaufdem Tittl als „pbilofophifcb bearbei- 
tet" ankündigt: fo ift dief» in fofem ■g'-griindel, als 
ea ein ryßcmatirch gefcblolTene» tiarraei darltelll, deC- 
fen einzilne Theile gleichfam organifch zuTamiBeii- 
hUngen. Doch möchte jener Beyfatz den Lefer leicht 
etwas ^anz Anderes erwarten luHen, al« er im Wer- 
ke felbh bndet: nämlich eine philo ruphifche De- 
duction des Cretinismut; da die DarQelluBg de* Vfi. 
doch rein empirifch, fern van aller Speculation, bloft 
nach Beobachtungen gegeben wird. Weit entferut 
iß Rec, den Vf. defshalb zu tadeln, djif« er keinen 
anderen als dt'n Weg reiner ErFahmng einfchlug; ja 
er billigt es fogar, dafs er fich aller müßigen Specn- 
ktionen enthielt, die doch die Kenntnif» der Ante 
und Anthropologen nicht gefördert haben würden, <ia 
erß die Thatfachen gefiebert werden roülFen, und 
nur erß nach Aufßellung von Thatfachen die Specn' 
lation ihre Hechte geltend machen kann und dirf. 
Deshalb findet Rec. jenen Beyfatz auf dem Tiitl- 
blatte unuaHend und tadelnswerth, 

A. W. F. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bbuliii, h. Dunker u. Hnmbtot: f^erjuek w'" 

£}arJi*Uuug d»r verfthiedtten Clafftn von Räu: 

bern, Ditbeit und DiabeakekUrn mit befonde- 

I rtr Hinfiekt auf di* vorzüglieh/ien MiUtt,ßch 

■'■ ihrer ta beaUiehtigen , ihre ferbreehtn zu t"t- 

- . . deckea und zu verhüten. Ein Handbuch für Fo- 

lizeybeamte, Criminalißen und Gensdainen, 

. rou E. Fatkenbergf Köaigl. FreufUrchem Hof- 

ntb. Erßer Tbeil. aSt6. XVIII u. A88S-0- 

-. . (1 Rthlr.) 

' ' Die Criminal praxi» ' hat dRTcli Herausgabe io 
Schriften, welche Keil, Pfifter. BriH, von Grol- 
man, Chriftenfen u. A. Tön den bel'oftderen Vf 
terfnchungen über die Gauner' verfafst haben, oh- 
ne Zweifel fehr viel gewonnen; aher-Zeil mfttliw 
e» doch wähl feyn zH einer Warnung, die Nei- 
gung, Gauner zu fchildern . nicht zu weit zu trei- 
ben. Denn in den neneften Schriften kommen all- 
mählich nur mehr bekannte, in' den frdheren fchoa 
hinreichend erSrterta Erfahningen vor; die blofie 
Anführung von DiebßhBlen aber, welche 'Gwinerbio- 
den verübt haben, mit Angxbe ier geftoblenen Si- 
eben Uhd der Nameri der Verbrecher, kann für d» 
Publicum kein fo grofae« InterelTe haben. — i B«- 
fondera mufs -nian -vor dem Fehler fo vieler än^»*- 
renteri wameir,' in jedem 'Hauten mbAig gebender, 
bettelnder, liedcrtither Lentä togleich' «ide Gaaner 
bände 'ste feben, jeden' hetun^ziehcnden ftenlet oA< 
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Scheer^Cchleirer ii. f. xr. als rnien gefährlichen Ver- 
brecher zu proceiVir*'!!, ilu eJi.Ki iaiv^e dauernden 
und gewöhnlich fruchrloicn G':i>c^r'itlirqui&tion zu 
unterwerfen I und dem ätaave druuich ohne Nutzen 
bedeutende Kofien zu veiurlaoheü. in Ilinricbt ^i* 
gentlicher ^Gauiier aber liebe ficb uoch manchet 
Wichtige Tagen, 'wenn es eict .:a c/fahreben, mit den 
verfchiedenen Gefetzge bunten vertiüuten und den- 
k enden Inquirenten gefallen wollte, zu zeigen, daf« 
es dem .beden Unterfuchmigsricbtcr, wenn man ihn 
an die auf gewöhnliche Ver brecher berechneten zu fchr 
den Richter befcb rankenden Vorichrifteu der neuß« 
Aen Gefetzgebungen bindet» nicbt möglich fey, 
Gauner mit Glück zu procefüren, da die gewöhn- 
lichen KunAgriile derfeiben» z. B. falfche Manien lieh 
beyzulegen , und mit ihren Nduien au weehftiln« 
auf die oeuefien gei^tzlichen Ausiprüche nicht paf- 
fen, nach welchen der lUchter in der Generalin- 
qnifition keine Vorlegung von Verdachtsgründen, 
und kein rafches zum Ziel führendes Mi(tel wagen 
darL -— Noch könnte ein Werk über die Gauner 
dann yerdienftlich werden , wenn jemand dis in 
den neueren oben bemerkten Schriften zerßreut 
Vorgetragene geißvoll fammeln und in ein Gan- 
zes verarbeiten wollte. Von allf m diefem darf man 
aber iii torliegender Schrift nichts fuchen; der Vf., 
welcher nach der Vorrede S. X bey dem Stadtge- 
richte zu Berlin Gelegenheit hatte» täglich mit Die* 
ben« Räubern und Diebesheblern in Berührung zu 
kommen, und fie fowohl felbft als die von ihnen 
begangenen ftrafbaren Handinngen kennen au lernen, 
hält fich verpilicbtet, dem Publicum die von ihm ge- 
lammelten Erfahrungen und Bemerkungen vorzule- 
gen« Zu diefem Zwecke giebt er im i Abfchniit die 
allgemeinen ans dem Preuilifr.henLandrechtejentlehn- 
ten Begriffe von Dieben und Raubern an, und bringt 
die Diebe n^ch der Art der Ausübung der Verbrechen 
in zwey CluITen (8. 9), wovon er ditjenigen, 'welche 
bey Begehung 6tB Diebltabls Gewalt an Sachen an- 
wenden, Majemattenmachcr oder Grojsmakener^ die 
anderen, welche mehr den Zufall und eine Ichickli* 
che Gelegenheit benutzen, Gamf^/er Mahter, Kitten* 
Jchieber nennt. S. it — 28 befchreibt er die Vertaf» 
Inngsweife der Mafemattenmacher bey dem Dieb- 
Aahle, die InArumente dieier Diebe, und räth, be- 
fondera dafür £u forgen, dafs man folche SVerkzeuge 
erwifcbe, warnt S. 23 und 2(^ vor der Sitte, nach 
welcher man bey demAusgehm andieTbürefchreibt, 
wo man fich befinde, und empürhlt Kauiicuten auf 
Ferfonen au aehten, die in ihrem Waarenlager üch 
viel Artikel zeigen li'ITen u. f. w. S. 30 führt er das 
Vornrtbeil diefer Diebe an, dafs an den 'Orten, -wo 
fie üch vor verübter That ihrer natürlichen Bedürf- 
niJTe entledigen, und fo lange diefe ihre Wärme be- 
hahen, T9iemand erwachen, oder fie bey ihren Ün- 
ternehn^nngen ftören könne. Cap. II. F'on Tajcheftf 
dieb^n. Hier wird die Art der Ausführung an« 
gegeben und S. 40 roi^ Warnungen begleitet, a. B». 
an öffentlichen Orten keine fiörfen 1uder gold«M'« 



Tabatieren fehen zu laffen u. f. w. Cap. 111. Von 
Marktdieben. Der Vf. bemerkt, dafs diefe (in der 
Dicbeslprache Schottenf eller genannt) fich zu gaik^ 
z%i\ Gefellfchaften vereinigen, dafs jeder Schottei^- 
feiler in feiner Kleidung ein untrügliches Kennaefc 
eben, nämlich eine Diebestafche, //«Ar« genannt» 
habe. Diefe Tafche führt von oben herab in einer 
fchrägen Richtung das, was in fie gcftecki wird, 
nach dem unteren Theile der Kleidung, iß inwen- 
dig mit glatter Wachsleinwand ausgefüttert, mnd 
fo weit, dafs fie ganze Stücke Zeug in fich auf- 
fafst. S. 58 ftellt der Vf. die Vermuthang gegea 
denjenigen auf, welcher viel weniger Geld bey 
fich hat, als wasnöthigwar, um das zu bezahlen, waa 
die Perfon kaufen wollte. Cap. IV. Von den Kyl- 
fern; diefe find diejenigen, welche ein Gewerbe 
daraus machen, in WcchfcUäden bey dem Einwecb- 
fein von Geldmünzen mit* einer gefchickten und 
.unbemerkbaren Manipulation mit den Fingern aua 
der Menge der ihnen zuni Ein wech fein vorgelegten 
Münzen mehrere Piecen derfelben unverme^^^t ent- 
weder in die Hand au befördern und dort mit den 
inneren Handmufkeln feß zu halten, oder tn ihre 
Rockärmel mit den Fingern hineinzufchnellen, und 
fo zu entwenden. Über die Kunftgriffe diefer Gau- 
ner bemerkt der Vf. z. B. S. 67 • dafs diefe Verbre- 
eher, wenn fie in ßagrarUi ertappt werden, der 
Verhaftung dadurch entgehen , dafs fie das geftoh- 
lene Geld dem jBeßohlenen ins Geficht oder hintec 
den Ladentifch werfen, und ihn fo mit Auf fach ung 
des Geldes befchäftigen. Cap. V. Von den Sl*>- 
pern. Dieben , welche in Ra«fläden bey Ausfüh- 
rung des Diebfiahls einer von Fifchbein gefertigten 
Kuihe fich bedienen, fie am unteren Ende mit Vo- 
geileim btßrichen, und damit aus cfen Kafien der 
Rautleute Münze entwenden. — Ein gutes Ver- 
wahni^gsmittel gegen folche Diebe iß naeh S. 7^ 
eine Kleine Umgebung der Kallenöffnung von aus- 
gezacktem Tuche , welche in den Geldkiißen be- 
fcftigt wird, und dazu dient, das Geld, das an 
die Leimruthe fich anklebte, beym Herausziehen 
wieder abzuftreifen. Cap. VI. Von den Keglern. 
welche die frübcßen Morgenfiunden bis 7 Uhr Mor- 
gens benutzen, fich in Privaihäufer ein fehl eichen, 
um in denfelben die Gelegenheit wahr zu nehmen, 
durch offewgelaH'etii Thüren in Küchen und Stuben 
zu gelangen und dort zu flehlen. S. 7a wird eine 
befondere Art diefer Kegler gefcbildert, welche 
nur grofse, Gafthöfe und die Zimmer der Fremden 
au befuchen pflegen. Cap. VII. Von den CheriL- 
iisgängern^ Welche zur Ausführung ihrer Diebßihle 
nur die Mittagsßunden von 12 — 2 Uhr benutzen, 
in >Velchen Stunden die Fremden in den Gafihöfen 
Befuche unter fich abftatten, und weil fie.dabey' 
oft nur in das Zimmer ihrer Nachbarn gehen, e» 
nicht für nöthig erachten, das Ihrige zu verfchlie** 
ften. Cap. VIII. Von den Trararumgäugprn ^\on 
Dieben, welche es fich zum ausfchlitfssncten Ge- 
WWpW machen» auf irgend eine Art die Poß wagen 
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sa beftehlen. Dlefe Diebe reifen gewöhnlich ali 
Kaoileate oder Handlung«conimi$ unter verfchie- 
4enen Nameö, benutzen die Orte, wo die Poften 
unterwegs anhalten, wo die Schirrmeifter oder 
f oClillons meiften» die Wagen verlalTen ; fie halten 
Pakete bereit, welche denjenigen, die lie entwen- 
den wollen, ähnlich find, verwcchfeln fie, oder 
find mit ^anderen Complizen einverftanden , und 
verüben fo den Dicbftahl. Cap. IX. Von Dieben, 
welche Perfonen Uhren auf der Strafte zu ftehlen 
,pfiegen. Cap. X. Von Pferdedieben. Der Vf. giebt 
Nieder die gewöhnliche Verfahrungiweife diefer Die- 
be an, und empfiehlt S. 104 Vorfichtsmafsregeln, z.B. 
den Koffer nicht auf den Hintertheil de» Wagens, 
fondern auf die Vorderachfe zu fetzen, dann 
Bwey Laternen auf beiden Seiten der Rückwand dea 
Ktttrchenkafiena anzubringen u. f. w., fich nie eher 
von dem Wagen zu entfernen , bis alle Effecten abge- 
laden find. — Jedem Lefeif mag das bisher An- 
geführte fcbon genügen, um ihm zu zeigen, wie 
wenig Neues der Vf. fa^t; Rec. ficht nicht, für wel- 
che ClafTe von Lefern der Vf. f^^in Buch beflimmt hat. 
Sollen dadurch angeftellte Beamte (Vorrede S. XVI) 
mit dem Wcfen der Verbrecher vertrauter werden? 
Schwerlich ifl diefs dem Vf. gelungen. Es iß irrig, 
•wenn er bey jeder Art der Diebe eine gewiffe Art der 
Begehung der Verbrechen gleichfam als die einzige 
•«um Wefen diefer Diebe gehörige anführt; jeder Ver- 
brecher, z. B. jeder Tafchendieb, bat wieder feine bd- 
Tondere, ihm eigenthümliche, nach dem Grade feines 
Muthe» und feiner geißigen Kr^äfte von anderen ab- 
vreichende Verfahrungs weife. Eine vollfiäridige Auf- 
zählung aller Begehungsarten iß unmöglich, und die 
jingabe der gewöhnlichen fcheintüberilüfHg, da mafi 
lauf fchr ungefchicktePolizey - und Criminal- Beamte 
rechnen müfste, wenn man glaubte ihnen etwa» 
Neues zu fagen. Soll aber das Buch nur ein Noth- 
vad Hnlfs- Büchlein für die nicht juriflifchen Lefer 



I. k. L. t. M Ä R/ Z 1 8 t 8* 



S3S 



werden , und fie (Vorrede S. XVI) in den Stand fe- 
tzen, fich gegen die oft verßeckten Angrifte der Die« 
be zu fiebern? Auch fo betrachtet enthält dalTelbe 
zuviel bekannte Warnungen und Vorfichtsmafsregeln, 
z. B. die Thüren nicht oßen zu lalTen u. f. yr. 
Auch im zweyten Abfchnitte, von Dieben, welche 
mit Oewalt (leblen, Räubern, findet- man zuviel 
Bekanntes: S. 137 die aus dem Preufldfchen Land* 
rechte entlehnten Begriffe von Banden, S. 14& die 
Bemerkung, data auch ein gewöhnlicher Dieb leicht 
durch Zufall in die ClafTe der Räuber kömmt, S. 146 
Angabe der Gegenftände, worüber fich Räuber beN- 
then. In befonderen Capiteln wird von einzelnsa 
Arten der Räuber gehandelt, und zwar Cap. II von 
Straf senräubern ^ Cap. HI von Foßrättbem^ Cap. IV 
von den Sehränkem ^ oder von Räubern, welche ia 
Oefellfchaften von mehreren Perfonen , mit Mordin* 
ßrumenten verfehen , zur Nachtzeit Einbrüche ver- 
üben. Cap. V von den Jomakenen^ oder «Rlubenii 
welche in Gefellfchaften von mehreren bewaffneten 
Perfonen zur Ausübung ihr^r Verbrechen befonden 
die Erntezeit wählte. Cap. VI S. 198 voll iM 
Mordbremtern^ Der dritte Abfchnitt faalidelt von doi 
Diebes kühlem und ihren Arten. 

Möge der Vf.; wenii er dem Publicntn nach 
feinem Vorhaben noch die Fortfetzung feines Ba^ 
cbes mittheilen will, fich genauer mit den obta 
angeführten fcbon rühmlich bekannten SebvifNn 
vertraut machen, überall zeigen, in wiefern die 
vi>n diefen ausgezeichneten Inquirenten gemachten 
Bemerkungen auch durch die i^n Preujfen angeftell- 
ten UnterfuchuAgen bjcßätiget werden, oder in vi^ 
fern aus diefen Unterfuchungen andere abweichen- 
de Erfahrungen fich ergeben ! Möge er das Beliann- 
t^ weglalTen, oder auf andere Schriften vefWeiff». 
und lieber zweckmäfsige Vorfchläge üt>er die M^ 
thode, Gauner zu procelüren, angeben! 
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KURZE ANZEIGEN. 



M£Diciir. München^ ohne Angabe des VcrleHers: Ühir 
Jgn thierifchen Magnetismus. E»»« 1»%"^"^;* -?^«^« ^Ge- 
legenheit der Erlangung der Doqtor«- Würde m der Mcdi. 
ciS ond Chirurgie vorgetraÄcn von Jofeph Demfchuk» Dr. 
d. Med. n. Chir. j8»6- 4« «• 8- (4 g^O 

n* diefe Schrift ein blofses Fasjjuili iS[\ fo rerdient fie 

hmint weitere Anzeige« 

— r. • 

JvocvnScmirrBii. HnUe, b. liümmtl: Erzählungen, Fm- 
hetn mmd JLied^r , haumifüchUeh lur erjten Übung des Cedächi- 
nijUsi fo wi§ zvr er Reu Entwickelung ßttUcher Begriffe 9 ner- 
AM£Cßeben tob M. Chißian Friedrich Liebe goit Simon, Vea- 
perpredieer an der Nlcolaikircbe in Leipzig. MitaRupf^ 
Ibritte Terbeflerte mid bcdeotead Tennehrte Auflage. »Ai^. 
' 19S S. «. . (i RtU». >Ä e^) Daffolbo ohne Kopfer © gr.) 



Diefe Erzählungen, welche grdfiteiitheils «u den Celr 

bekannten gehören , erhahen durch ihre Ordnung unter ficr- 

liehe Begriffe einen vorzaglichen Wenh. Sie foUeu eine Aiilei' 

tnng xur erfien Entwickelung des fitclichen Gefohlt und fit^ 

lieber Begriffe werden. In einer Inhalttanzeige find dahff 

die Pflichten angegebeni auf welche jede einteuw Ersibk^ 

als BeTrpiel fioli bezieht. Das Gsnze«ift^ia 4 Abfc^witte eis* 

^etheiit. Der erde Abrchnitt liefert Eizlhlungen » di« ^ 

auf die Pflicliteu gegen uns TelbR. beziehen. Der zwtjte A> 

Tchnitt flclh Pflichten ' gf^eu unfere NebennSetifchen auf. D«» 

-dHtte etithAlt Erzählungen Ober das pfliehcmlfdge Teduluo 

.gegeu Gott, und der vierteL über pflich(aii(siges Vcrlialtia 

gregen die Xhiere. Jeder Abtchnitt hat mehrert ^^^ 

abtheilungeii. Dsf Gft&se ift s» itm •nge^Atuiu Zws<w 

^raudibai;. 
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OB S C B r C B T E. 

DrtssnKN. in der Wahherrchen Hofbacbbandlung : 

Ü6v ErkenAttdJs lutd Kunß in der Otfekiehte. 
Von Friedrieh fFitkelm TlUmmm. lg»?. »«8 S. 

Xnd«ai' wir dtete kleirle, ifbeir gedankeaniche Sdlinft 
«Ines bfthsnnten, am die O^rchichte 'tncli Tonil Tcbon 
:vBTd!^nlen Verfaffen anzeigen, wetdeB -wir vi» b«- 
inäheii , die darin tufgMl«llten AnGditen unf«rati Le* 
fern in gedrlngtefter KArae darzulegen ,"iiBd fo, mit 
HinweglalTang alle* eigenen Raifonnttmenta-und alle» 
deJIen, 'was den reinen Eindruck fiören K&nate, das 
cu ßUende Endurtheil Heber unFeren LeTern zn über- 
lalTen. Das 'Game verfällt in «inie Reibe eiozcliMr 
AbCcbnitte. 

1. Über das Wf^»fen der manjekliehen Freyhtit. 
Daf< der Vf< bey feinet Unterfucnang fo ^reit ani- 
bolte, und von der Tchwiengen Frage 'liber das, felbll 
nacb den 'oeaeften rcharf (innigen Verfucbea iatmei 
nocb nicbt gane ergründetef VerbHltnift der menfcb* 
liehen Freybeit zur Nothvreiidigkeit aniging, iftgc- 
-wifa nic'ht zu tadeln, wofero'narder Vf. mebr mit 
Ach felber über deh Oegenftand im Klaren geweCen 
wäre. öbfcboR von 'iTaut'j Erkllrung der 'Saohe ud- 
-befriedigt, -kann der Vf. doch den Kantifcfaen Stand- 
'punct nicht rerlalTen, nnd bewegt ficb in einem, wie 
vna dankt i Hbldareii und weitfchweifigen Hftfonne* 
'ment 4(eräber und hinäb^r, ohn» in irgend eins 
' grnndli'cbe Unterrnehnng . «inmgebdn , ' oder auch 
■-nWr ein 'beßinmtts* Eddrafnlut sufzaRellcn, Die 
Freiheit! ift (McU Ssiner Anficht) 'ein VermSgen^ «!• 
ne Kraft. Das' Wefen der Hraft ift , Ati» Tis durch 
fich- felblt. 4utch ihr iqaorea Wcfep, Urfsche ihres 
Wirkentfefn kann. Diefek Wefen der Kraft ift die 
'Selbßbewegdng, welche an dem Handelnden Frej- 
'heit'heibt. 'Abet auch nnt die Selbftbewegung ift 
'd^' Wefefl' dar' -Kraft, .nicht dafs &e.rdn aller,Jlifie- 
ren Bedlagtibg ünabhSnaiig fey. Die Kraft, als ein 
Otfwardene»^ and Endliches, Jiat.is einer CaufaKlit 
anber ibr die UrCache nickt nar ihres Enlfteheiu, 
fondem auch zum Tbeil Jbrev /weiteren ficAimmt- 
-werden« und Wirkens.' Sie iQ dependent bis auf den 
pttiict, Ttm-dem fiamugehtt>bctTon diefem.Puncte 
nv* wikfcc fie durch <&cht>Celbft, foiiA würe fie nicht 
Xnift.i JHe iFvejheit.ifi denmatti nicht fchlecbthin 
-Airtkrigond'&ch felbft Eeuend /fond«» gefet«; aber 

£BliKatUs;Er«flMit,.jabKm£t, deren WeCcn ift , daEi 
B dntch ßch felbft wirkt, Urtache ift. Bis sa dem 
/. A. L. Z. 18>8> Erfttr Bani, 



Puncie, dafs-da« Vermögen de. Menfchen nicht ä«. 
der» als bedingt und beflimmt in der Natur fe™ 
kann, iftfein Wille auch unter dem Gefetze der 
Nothwendigkcit; aber von dem Puncie aq,. da da. 
Vermögen gefetzt ift- (feinem Auigsng.puocte) mufs 
ei aus fich felbft wirken, nnd insofern ift der Wil 
le Uej. Diefer Panct alfo ift ei , welcher da« Freve 
das ala folche. ifoHrt ift, wieder in ■ -^"^^"^'^ 
hang d*s Weltall» verknöpft, das 
Freiheit und der Nothwendigkeit 
che dadurch beide heben einander fi: 
ander nur in diefem Puncte berühre 
tft alfo felbft in der Weltordnung h 
nicht durch die Nothwendigkeit ihres Gefetz« .i;- 
Freyheit aufhebt, fondern !elbft fie fchaffS D « 
meuCchliche Handhing, die wir frey nennen hat 
ihre .nähere CaufalitBt In derFreyheit, n" r di^ <mt 
«rstero in .der Nothwendigkeit. Somit wird A^.^^ 
-die Schwierigkeit i« Erkifrung der reyZf. 'S 
fie als em durchaus Unbedingtes der alles urafafr«! 
den CwfalitSt des Weltzufammenhanges^^S" 
che, dadurch alfo gelöft, dafs die pf^h^ ,Än 
-ii»'ihtera »ufserften Pancte Bedingte, und doch^n 
rdn^ Beweg^g Unabhängige. Vorgeftellt wird. ^ 
S. Üier^dasf<:rhäitnzß z«=Ää« d.,n Wirken de, 
S^nfehen und dem Oange J,r Weliordnune Wie 
.eingreifend auch da. Thun einzelner Menfchen £a 
den Gang der Begebenheiten de. menfchüchen G^ 
fchlechta.feyn mag: fo bleibt doch der allgemeina 
Entwic*.lang.fortfchritt der Menfchheit, X q™ 
-de. Gao«»,^ der jedesmalig« Zeitgeift, immer da. 
^Vorwaltende. Man kann daber auch nie Weltbe»^ 
benheiten als da. Werk einzelner Meofchen . oSll 
"?* '^Vk^'"!. 1*'?^'='«=" """ in fofern als Urfacho 
der Weitbegebenheiten betrachten, in wiefern fein 
Urfache-fern dem WeUplane ßetsVnterKeordnet Tft 
-Theüs ift die Ausführbarkeit feiue. HaSln.Tn t 
.Wdiirdnnng bedingt und befchränkt, theil. ift " 
iWbft, in fofern in derfelben aach die Caufalität fei 
■B« eigenen llandeln. enthalten ift, »ntfh nur ihi 
failrument oder Organ, fo daf.. wShrend er i„ fe" 
nem «andeln nnd Streben feine Freyheit behaupte^ 
de» Gang der Menfchengefchichte doch nicht von 
menfchlich^rWillkühr a§bSn«, fonde?« von dem - 
-Gefetze der Weltordnüng regfert wird. — -. r'oa 
der f"/«™"/->"ff^rf*/ Einzelnen in das Gan- 
w. Alles Wirf.« ftrebt nach Totalität, „ach V^- 
knnpfung de. Einieloen in daa Ganze, und dl ' 
Ganu« ammw \niA»t in ein Ganze, höherer OrS^ 
nuDg. in endlorex Reihft Die GeTchichte noo, de- 
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ren Werk Anfcbauung des menrcfalicben Oefcbledm 
in feinen Erfcheinnngen ift» hat fo ihwoi böcbßen 
Pancte die Meiirchheit felbft in ibrer tlrfcbex^nang» 
die Id/ee dea menfchlicbeii Gerchlecbta ab-eiws Gern 
^en von Errcbeii|U|igeq. . Dnrcb die wlfhl^ireittge 
Besiebang des Ganzen und des Einzelnen auf einan- 
der ge^äbrt die Gercbrcbte das Verftandtfifs der ein-^ 
seinen 1£rfcbeinungen des Menfchenlebens Tovrohl als; 
des ganzen Gefcblecbts. --• 4« Über allgemeine und 
be [andere Gejehichte^ fynehronißifche und ethnogra- 

{mijch^ Ordnutfg, AnsführUehkeit^ ADgemein« O^* 
cbicbte (hijtoria generalis} ift die» welche nur düs 
-GemeinfcbaftHcbe» nach Abzug alles Befoiidereo» ent- 
hüllt» In ihr kann alfo nicbu Raum ftnd^o, als was 
'das Ganze des menfcblicben Gefphlecbts angebt« für 
das Oana&e Bedeutung und Einflufs bat* ' Ihr Wefen 
ift nicbu weniger als. ein Aggregat der befonderenGe- 
fchichten, und fie muCi daher vqn der gefamnitto 
* Gefchichte (jhißoria univerta) , welche die Gefammt- 
'heit aller befonderep GeCcbichien der einzelnen Völker 
entliält» forgfahig unterfchieden werden^ — Was 
feine Bedeutung hat in der gemeihrcbaftlicben Ent- 
Wickelung der Völker» In dem ganzen Zeilalter, ift 
fyncbronißitch anzuordnen, etbnograpbifch dagegen, 
'was feine Bedeutung oder Wirkfai^keit in der Fort- 
bildung des einzelnen Volkes bat; Iti der alten; iGe- 
-fcbicbte wird daher das Ethnograptiirche, in .der 
neuen das Sjhcbroniftifchf vorberrCcbeiit weilm d4r 
'heueren Gefchickte, (o wie eine aUgerileiiieris Ver- 
^Wickelung det StaatehVerbältnilTe, fo auch ein ge- 
*faieinrcbaftlicher Gang der Bildung Statt findet, wel- 
ches wohl der bedeutend ßeUnterfcMed zwifcbendtr 
alten und neuen Welt ift. ~ Die gröfste Ansfubir- 
'HchkeSt und die gröfste Kürze in der DarAellung lie- 
fen ficb einander gegenüber, und jede ,von beiden 
^gewährt ihren eigenthümlicben Voitheil. So wie 
die Art eines Menfcbeq aus der wabrßen allgemeinen 
'Befchreibung feiner Eigen t hü mlichkeit niehc fo le- 
bendig angefchaut werden kann» als wir ße bej nä- 
herem Umgange aus.der Beobacbluug eiozdtnerrZAige ' 
-feines Charakters und Jelbft unwefent^icktr Minies 6n 
Srerftehen, ja fühlen, lernen: eben (b gi^bt attQh<dJe 
'umßändlicbere Erzählung der Begebenb«eitea eiile 1^ 
beadigere Anfchauung von der EigenthumHchkeit der 
Erfcheinungen« als von den fchärffien und beftimm- 
teften allgemeinen UmrilTen gegeben werden kann. 
Hingegen ift yoB felbft klar» in wiefern Kurze «tfo- 
derlich ift zur. Überücht und Vorftelliing des Ganz^ 
^us feinen h&chßen Standpuncten. .iba wenigen 
fincblbarXcheinen diej^nigea Werke zis fej^n» wd» 
che in def M|Ue fch wankend zwifchen, AnsfübrHck- 
keit und Kürze» weder ein« Anfobauusig • des Gan- 
zen' in umfalTendem Überblick» noch eine lebendige 
Votftellung des Einzelnen zu, geben berechnet And. -^ 
5* f^on dem Jf^eltplane in dem Dafeyn des imenfchO» 
Shen GefchU,^hU » und übe^: ßie jeObJißändfge Jbedeu» 
tuug der einzelnen Mrjckei^^ttg^n m der Qßfchicktt. 
0ie Aufgabe der'Gefcib^cbte (ft'Daiftelluvg dtaivanzen 
de4 fnenfcbüchcnGeichlechis duarcb^nfanrnrnfafflim^ 



der einzelnen Erfcheinungen, Jedes Einzelne gebort 

für ftch feU>ft^ zu dem Wefen des Ganzen als delTen 

Theil» uni^ wird in fofern nur auf das Ganze felbft 

bezogen.- r Diefes ift der^ eigenth unliebe W^rili it$ 

Ethzelneik» feine unmittelbare Bedeutung für Au 

Ganze. Betrachten wir aber die Einzelnheiten in 

ihrem Vei1i9ttnifs zu einander» in fofern die eine aus 

der anderen fich entwickelt» d)is- Fortfehreiten des 

menfcblicben Gefcblecbts : fo treften wir auf den 

Weltplari in dem Eiit wickelungsgange der Menfch* 

beit. I>iefer We}tplan i^ cj^er der hdcbflsn Pnncts 

in der Gefchichte; allein er erfüllt nicht die ganze Auf- 

'gäbe der ganzen Giefcblcbte; er enthält nur die Art der 

•Ent Wickelung (des Werdeits)» nicht das Seyn Celbft. Ob 

dieMenfcbheit wirklich allmählich zum Vollkommne« 

ren fortfchreite» läfst fich aus Verjjleicbung der rer- 

fchiedenen Zeitalter incht entfcbeiden^ da jedes Zeit* 

alter feifie^etgejaibümfieh^Seköoffaeic üBdWertbi wie 

feine 'eigentbünilichen Mängel hat» wefsbalb denn 

aber auch dkß, za jeder 2^it neu an^eftimtnten Klagen 

über. die Verfchlimmeriing des Zeitgeiftel zuruckzu- 

weifen findf r— * 6*^ Jn wiefern die QehhicfUe das 

tVerk des Oejchichtjchr^ers fey. Wenn manch« 

meipen» in der Gefchichte müiie man blofs die Be* 

. gebenbeit an ficb» nicht die^ Anficht des Gefchichtrchrti* 

':bers darüber fuoben » und von dem letzteren daher 

blofs eine reine nackte Darftellung der Tbatfacben 

.ifobne Einnlifchung feines eigenen ürtbeils) fodern: 

fo find fie in offenbarer Täufchung befangen. 

Da nämlich in der Gefchichte nicht eine geift- 

\und leblofe Sammlung von Naqhricht<n» eine.Aa- 

häufupg unverknüpfter Tbitfacben» fandern Ve^ 

-ftändnifs durch Zufamnaenfaffung des Ganzen » dan h 

Eindringen in jdas innere Wefen des EijDzelnen, n^it 

icinem Wort dicht Kenntnifs» fondern Erkenntniff 

-gefucht wird:« fo wird offenbar der bifiorifche D^ir- 

fteller künftlerifcb d.h. fo verfahren muffen» d-^f» er 

das Factum in fein Inneres aufnimmt, dturch Erkennt* 

nifs in fein Eigentbum yerwandeU^ pnd aU fein 

Werk aciritchgielit« ie.allgemfeiner» ümf^lSa^de^vi^^i 

iküaz^r die £)atftelUm|g ift» je mehr dea St^ff IS^lbft ap» 

'jder Combination hervorgeht: defto näher li^t eidein 

• Gefchichtfchreiber» feiir AJvtheil hetVörir^en $ula(» 
fen und auszufprecben;i)eifnsführ}icher^ i|is£ipzeloe 
eingebender die DarftaUnng.aber iflr .4efto,«ftebr tra* 
gen dieGeftalten felbft denAösdruckihrerBedieutun;« 

• und die Thatfachen fprecfaeof von,- f^H)er^ -r 7' f^^, 
tere JS^truiMung du Gegenßandes\ der GephifhU 
und feiner BeiO^eitung^ mid,üier di^'üemj^^ '^ 

ider hißorijehtn Mrkenniiipfs^ : Alle. Gefchichte» W«nn 
'atich m der Peripherie der.Ejttaelnbeiten fch webend. 
. wendet tficb dock immer^ als jvich ihrem Centruns, 
nach deoi Wefen dar Mei^rebbeit. In ^er wahrhaf- 
ten «ond eigentlichem Därfiellong/der Gefühicbte w^^ 
den daher die befostdery^ti .GQ^»ftäfide,i4ie $l«9t<' 
irerbältbifie wie*^dai IFili1^atl8bett^ am demfiSf^o^ti- 
pnncte nndinder J9esi«bungiau%^ei»hinien(» ab ^^^ 
m ihmti eatwiekeH ^d kund tbut dief BftenCeMeit 
in ihrer lErfcbeinuiig, der Oeift.aod der'SUyKaod der 
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Zeiten'md Vfilker. das Verhallniti äer Wirklrehkeit 
mdtrldM, demGeret««d:erVerRHnft and dem Irfeate 
der Schfiiiheii im Lebrn and Hahdeln. Die vOrberH- 
tend« .Behandlung d^s hißorifcben Stoft'ria und die 
Ercrönduni; und £rfarfcbang der einMinen ThaC- 
fachen w«vden dadurch keinnwegaanigefcblofTefti in- 
deEa wird ibr Werth doch nurdanadi abiurchüticen feyB, 
in -wiefern ge die Erreicbung de* höheren Zweckes, 
in zich^igiarap Erkeiintnih des Wefe«ts der Mt^nfcb- 
b«it, mehr oder ^veniger fördern. ^ Was man vßn 
<d«r an^bliehwn Unuiilglicbkeit, in der U<^rcbicbte 
«D «iner Vö)ti^«n Offwifibeit der Etkenntnif* aa ge- 
langen , geragt hat, Hht &ch eben fo ^ut auf alles 
■Übriga oienrehliche WilTen und auf fegMche Art du r 
£rk«nntnirs anwenden; ja die Oefchichie bat iiocb 
vor anderen WilTenfchaften voraus, dafs Qe vrenigii 
-von der Oewifsbeit einsetner Thatfachen abhängt, 
Tondern M* fie Mm Theil fchOpft an« der Anfcbaa- 
«ng der Überbleibfel VereangeRer Zeiten, aus je- 
nen Denkmalen der Wiffenfchaft. Kunft.' Poeße (alte 
Heldenhge, Epos), der StaatsverfalTungen nnd Ge- 
-{etse der Vorwek, ans welchen nicht nur der Oeift 
ihrer Urheber, fondern anch der Geift jenes gefamm- 
■ten Zeitalters ohne fremde Vermiltelung mit der ei- 
genen Stimme sn ntis fpricbi; ferner dufs die innere 
-Ocfdhicbte de» Menrchengefcblecht* "ein organirches 
"Oitasea bifdet, wo das Fehlende aus dtmi Voihande- 
nen erginst und die Gtftalt des einen Gliedes ans 
ider de« anderen errathen werden kann. — g. fon 
dim f^arhäUtlifs ier Otfekiehte zur H^'tfft^ehajt vom 
Metrfkkm , zur Ltbenskunfl , vini zur Poejtc. Die 
Erkenntntfs dea Wefens der Menfchbeit' bat twey 
SeitMt^ DtB eine iß Iiibegrijf aller< Lehre, welcbe 
das VVefen de* menfch liehen Gefbhlecbls aus dem fie- 
griff nnd ^en Eigenfchafrrn der-Gattung und aus ih- 
rer Stelinrg im Reiche der Ndiur entwickelt. Ihr 
Gecenftand ift das Wefen des OErrblechls in Hinficht 
fowöhr auf feine luielli^nx als auf feine phyGfcbe 
Befchaffenheii, die Stellung und Bedtfuiuiig dt'lTelben 
im Reiche der Matar, dus VcrhMinirszwifchenRieBfcb- 
lieber Freiheit und Natnrnothwendigkeit. die- Be- 
fchaSenheit der Anlagen dci Mtiirchen; die Art ihrer 
Emwickelnngnsch empirircben äedingKiigeti u. f. w.; 
mao könnte Ge die fp'ijfenjehaft vom Menjehen nen- 
nen. Ihr gegenüber liebt die geschichtliche, die Er- 
kenntnifa dellelben aus feiner Erfcheinung in der 
Wirklichkeit. Da* Verbältnirt derGefcbi,chte zurWif- 
fenfchaft vom Menfolieu iH alfo da*^ ^dof* beide die 
Erkenutjiirs dt^ metirchlichen Gelchttchts u()d, das 
VerffM^nif* feiner Errcbeinung''n 2um Geg^Hdande 
liabeii. jeneia der Anfchanan^ der 'wirklichen Erfcbej- 
nilDaen. diefe naeh dem Uegtill'und der allgemeiiien Art 
>der OaUtiiig ; daher befdezwe;^ coordiiiirtb Glieder ei- 
net'jQjmsen find; — . Gtrcbirfata-iß WilTenfcbaft und 
|(*<>w, ^^leicb. I ,I;«etie]i4kui>R, Pqffi^ und^cfcbi^bio 
Aadc4(lofatJn>deT.lArrr^3ibMr «MhJViiA.djcr Oatnang ibiebr 
GegenAäiide verfcbieden. Entwedei'-iiir'M^^'d^ 
d^me X.eb)rn frlbft mit deutlicher Erkcnnliiifs und 
UaremBewDrsireyn (LebensKunQ^ ; oder ivirbercblif- 
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- tigen anferen Oeift mit Öeßahen anfMr'nniT; welche« 

auf doppelte Weife gefcbebea kann. Willkuhrlich 

gefetzte oder doch umgebildete meiTfchlicfae Te^lfailt- 

niJTe cum' Oegenftand für unrtfe anfchaucilde, ur- 

theilende, geftaltende Geiftenhäiigkeil ifaacben, wäre 
■ Potße; -AuifalTaag and DarAellung des Wirklichea 

aber O&ßkiehte. — -g 
JehattUttg in Jer Gef«t 
.der Gtjehieht* und d 

Neigung de« Menfchei 
.genwürtigen Zeit nicb.! 

gangenheit. die Thatt 

fchen. die Oefchichter 

Freuden des Meiifcbe 

nehmenden filipke vorü 

de zum Gegeeftande di 

fchiehta und Poefie 

nahe verwandt (Hon^e 

e* aufi'^lend. dafs Id 

Grade anxuaiebeo pflej 
.fecha hievon kann un 

Gelcbichte felbft liegei 
.betrachtet, kann die Get 

Gegenfiand es, noch dn Z 

an Lebendigkeit und A 

im minderen der Poe 

wird alfo immw entvr 

der darßellenden KunQ 

am Lefer felbß liegen. 

Charakter d«r alten ut. 

Alle und' netie Gefcb 
' lieh an| wefentlicbften 
: die . lebendige und re| 
, aam GeganlUnde kat 
< Ausdehnung auf d«* C 
Alten b^'ubt demnach 
vollen , ergreifenden D 

hs der Wekanfchauung, noch in der O r g ani f e ti on 
eine* Ganzen. — Nachdem der Vf. zuletat noch 
^ie Gefchichtrchreibung de* Herodotu*. Tbucydi- 
des, Tacitus und Macchiavelli, kurz, aber fcharf 
nnd treilVnd chatakterifirt hat, fchliefst et nJit ei- 
nem Blick auf die böchfle Aufgabe def HißowogÄ- 
phie, und deren Riebtang der neuen und neoeAea 
Zeit. ' ■ ■ * 

Wir haben hier freylich nur einen Ahrif* Üht 
gedankenreichen und fcbön gegliederten Ganzeiv.gc- 
.geben, glauben aber dennoch^ tmfcre tefer hinlSog* 
Beb auf ein Buch»/ aufmcrhfam gemacht zu habeii, 
das kein Freund gründliober GefchichuAudien ÜQ- 
gelefen-laiTeii darfj 

Wir wünfcben öbrlgen*. dafs der Vf. diefe» 
(Schrift,, welcher fchon jetzt einem Lehramt der G*- 
fcbicbte auf jeder UniverfiiSt mit Ehren vorBeh^ 
TT&rde, bald in eine folche Lage verfeiet werde, 
■VfpViti *r ,j[eine Kenutniffe ahm Voribeil der Wi*. 
ifefirchaft; Miiaev melir -, eiweitcin ' und anwenden 

küna« "■.:■>■ ■-',( , . ■ , 

Z— ». 
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$ C H G ^ E ^ U N S T E, 

AuoiBDKdi in der Wol&fcben Buciibandlangi 5m- 
_bän Heroen iit ßehen Gefangen von F. A. C. 
s 'Wtiihes, »8*0. &49 S. Q. 

icr Geift. gebildet in der 
! da weite macht," nicht 
SuTcht, ein «mfte», freyei, 
mbart fich in dirfen Ge- 
ihaltigkett und kernbaft 
WS und Hagedorns I>br- 
I erinnern. Die hier ge« 
ilthäter der Menfchheit 
ßkenes , Oaliläi, Stare 
ykrates und Titus. Zwi- 
ung der Lyta- und dem 
[aktircben Po'e&e Geh in 
d, giebt nni der linni- 
QüinteOTens Ihres geifti- 
!s Jonerbn, hSheren Men- 
Liebe Tcheint der VF.' 
nnd Penn entworfen %a 
, welche dier« beiden 
lerrUchen, find ihm ganz 
auch die übrigen Gedln- 
m Zügen und goldenen 

"Sprüchen. Wie meiRethaft ift in Las Cafas das 
Bild eines für die Rettang armer' Mitbrüder ans 

',^en Klauen Tober Willkühr begeifterten Oamüibi 

§■■ efchilderl! Wie herrlich in GalUäi nnd Kepler der 
,Titbufia>niiis für die himmlifche WirTenrchaft! In 
der Thät, diefe trefflichen Oel^ngfl verdienen in 
einer Zeit, wie' die unTere, wo es den ernftellen 
JEam'pf um 'das Rechte und Wahre vtelleieht mehr 
als je gilt, 'in- dia H9nde recht vieler wackeren 



.MHnner und lunglingfl an kommen , - nnd in allen 
Schulen geleten zu werden. Am rchwJchße« Tcheint 
nns der letete Ocfang, Titus, ausgefallent und am vor- 
hergehenden, welcher das Bild de» SoAraf« eni- 
.-yrirft, dürft« vielleicht ein zu üppiger - Wan - und 
Sentenaen-Reichthum KU rügen feyn. Dahingeg» 
weht in Mare Aaral, 

d«t Tolber vroUt« , wu er wollen foUte, ' 

und nimner folue , «m er nicht such- woIlMi 

■nd in delTen geiftiger Bildung nns : df v Dichter dis 
Ideal einer für fieel nnd Leib gleich tüchtigen Ei< 
ziehnng auHlelU, fo wie in Dcmoßkefiet ein wilu* 
.haft antiker Geift in grofsartiger Lebeoaan licht ani 
Ge&nnung. In Las Cafas fcheint uns der Doppd- 
linn des Engels, der feinen Namen von dem beksna- 
ten Vorwurf zu reinigen gefucht C^"*. indef* Gr»- 
goire vollQHndig gelungen) /tft eu-fpieJend und der 
Würde der. Sprache, die im Gänsen bc^rfcht, nicbt 
ganz angemelfen. In Penn i& der „StoU aaf lieb 
felbCl", wovon einigepul d>a Rede ift, nicht giifi 
mit der chriftlichen Demulb zu reimen, die sade^ 
Wärt! an ihm gepriefen wird. Unangemellen fcheint 
nos auch S. 66 die Stelle, wo Denioßhenei Eifer. 
in der Einfamkeit dem Urbild böchÖer Redekrift 
nachdrebend, mit der Andacht «iner auf die fi^ 
tracbtung ^et Hrenaes gehefteten, ku des Erl^CBli 
Füben acffliegenden Seele verglicbea wind^ I]^ 
dief*, fo wie einige Härten in der fonft vpQ. däO 
Dichter mit Kraft und gewandter Le4cb(igkaic bc- j 
handelten Stanze, und ein halb Diitzend fallcbs I 
Reime, wie fß'elt und quält, fiad , FlÄck», diB 
bey fo viel Licht faß verfchwinden. nöd 4^ dv ' 
Vf. bey einer neuen Auigabe feines. höftbO. emplck- 
Inngswertben Werkea leicht verwifdiw!il"">*- < 

Mp. I 
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SobKh« KSRSTt. Leiptig, b. Franst GedUht« von Dr. 
.«r«>rn...8»«. »46 S. 8- C'8 JT-5 

noei Tikhin diarci Büchlein niit einigem Tomrtltcil in die 
Hand, vreil er vom Vf. dts in einer and ervr eiligen Bsur- 
.theiluiig ■Ulfehobere fieylicK fehr xbgefchniackte ; en I^ieftit, 
'mit C'iirgf lu F»l>ls giris 'l^'fd kannLc. DeRo aagenehmer 
'^urdfe e« QbeiraTelit, als «r bej mhuer Anficht To luuicken 
■reAlit'e;rg6wÜchen Einfall nnd ßüta teilt vollumiriigen Wi- 
KXM, fi^Bi&ai* leicht vcr&fictrt , fan'^ In der Th»' liafi* 
'jicjk auf' dem Büclilein, nach Auamenung äei TTirialen, ein* 
Mlclit u n an rphn Helle Samtalnng erheiiersder Sebourran nnd 
naiver Drolligkeiten machen. Cnd ein Paar foldier Einfälle 
A^i Hcc lielfar aU gaixe Biai« folch geiftJorEn Gea^imeli, 
tri« una leider jede MelTe lum Ek«l geboun wird. Gern 
gäben viir, aum B#leg iinfeTW ürtlieila , dem Leter efn 
^tbchin ii'im Be[len;^leio die Auttwahl wird um fchwor, 
und To guifaa wir dal exlla heraua, ^ai um bey nocluaaU- 
^dn Durdiblinern in die ^agtu Hut, nimlich $, isi die 
i^rua Harren (vielleictit nur elWBt EU Weit inagefponnen}. 
Acht :j(iiileutea nectcen ia ehm Schenk» e)»4n at-men von 
iluieii für dumm gcbalteBen BkHar. Uar aber ervriedani 



Ich bin siii artner Tanfel , 
Und ich gefleU* ea geni, 
Doch ohne allen Zweifel 
Viel raicher al« die Herrn. 

Dnun lachen Sie nur fachte, 
iseun Karren find nur hier. 
Ich bab' an Ihnen achte, 






Anclt In den Gedichten erafterem Tones kontnt i 
merkeniwerthe.Tor. Dai KinJtrfpiel emhUt eini 
wenig beherzigte, nnd der Baam der Dryade eine liii^htb'* 
LebM riirGTafie dar Erde. Hnr luweilen Bnkt.der'Vt ■" 
Beben int gani Triviale , wie in : der Hintmaliieegi *• *** 
und !■ uMitig: der er/chrockant Tod; hinfigor rtd'*'' f" 
Enia in die matteAe Prof*, wie S. 46; Daf» Am « Ö ..«J» 
Sereph nach Teni^e tragt, wo Amor Ihm de« Folnl wUg 
bs credenu", tnas hängekan, da dsz Vf> iMt dar T«*** 
Vin «aidtnpr iff. ■ ■ '■ ■ ■ ü. ■ ' 

■ , . .. i *• ■ , 
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Lftipsi^« b. Birth: e^fckitkt^ der PkileJojAU 
v«n 6. fFitkeim OüUiUb Tmiamtmum , oj^* Pro- 
feilbr der Phitofopbie sn Marbiirg lu f* inr. 
Nenoter ftind. t%\i^ X und ^o $• gr. 3« 
(ft Atlilr« 6gr.> 
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X^er neunte Band diefet fdbr fchUftbartn und ver« 
dknfilidien WeAes begreift «ioen der wicfatigften« 
rntereffanteftea nnd fol^erelchfien Zeitrinme der Od- 
fcbi^rCe der Philofophiev ^^rie der Wiffenfchaften 
überliaflDt*« nimlieh ^n Zeitraiini vom i5ten bis 
in die mitte det lyten lahrhmidetta. Der Vf. be* 
zeicbnetdenOeift UndCharaliter diefer FeriodeiniAll« 
gemeinen fo: AllmiUiebe Entfeffelung der Vernrnnftg- 
YorbeMttuftg anf felbAftindigere^Phil^opbirendvrdi 
Benütsung fremder <befondert ll&inircber und Orie- 
ehifcber} Qaellen. £r fagt (Vorrede S.V): «»Manlunn 
be-y 'der DarfteHong diefet gefcbicfatlicben Stoffes auf 
eine doppelte Wei^ verfahren , indem man entweder 
die Oriecbifeben Sffteme, i^nt fie naeh und nach anf*^ 
gefafs« und bearbeitet worden , auftreten ISfu^ ^der« 
mdim man mebr auf die «Denkart undOuUur« wie 
lie so Anfange des vtenM^inten (fünfzehnten) labr* 
bunderta war, liinweift und s^iget, wie fich ein gei* 
fiiges Bedörfnifa nach dem anderen erzeugte, und 
dadurch eine Hlnndginig und Aneignung der Grie- 
c^ifchen Ideen und Begriffe bewirkt wurde« loU 
habe beide Bückfichten «u veroinvgen gefucht, ob 
ixih Mkdä nkffaft fallen kanutdafaet Wiir nach Wunfehe 
damit gelungen (ejr. Nach unferer Anficht mütite 
der letztere Gefichtspnnct der herrfcheude, der erfte- 
re dnrohaus untergeordnet tejm. Denn die Griechi- 
fcben SyAeme und das Studium derfelben waren 
doch nur Erwecluuigamiltel daa fchlafenden undVe» 
hihel «les auMi^b^ndtn philoibpbifchen Geiftet. Man 
erwarte Micb^ «iSicht • eine Gefehichte der Orieeht- 
lohen tSyft^me utni ihrer Bearbeitung, fondern eine 
^ctr#ttO Darftelhing» wie fich die Vernunft allmJlli^ 
lieb entfeflehe* und «um felbftftindigerenPhilofopM«^ 
re» votbereitdtrf; dlcCa iß der grofae intereffante 6e^ 
ficht^unct , wio iha Hr. 71 felbft angegeben hat. £t 
hatte auch wirklieh aruf die Ausarbeitung keinen vor- 
theilbaftM'fiinAufa, dafa fich Hr. 7. für diefen Ge* 
fiehtipvnc« nicht entfcbieden hatt man bekommt 
doch kriu lebendigea BiM von dem Streben und Rin- 
gen dei meii(cUi€ben^Geiftea.Bacfa befferen ^nfichtM 
J. A. L. Z. 1&18. Erfitr Band. 



amd Anfichtea. «* In ^er Einleitung <$« t ~ 1 1) giebt 
Hr. 31 «n, wie «r den vorliegenden Stoff gefondert, 
4AguheUtr hat. ^Oie Gefehichte tiefes Zeitraums, 
&gt er <S.9), wird aus dr^ Abfchniuen beftehen! 
Der erße ftelli die Urfachen von dem alJmMilicben 
Sinken des Anfehens der herrfchenden Scholaflik und 
der gr^ifseren Freyheit des philofbphirenden Gefftes 
dar; ^der wey^e die Verbuche, die alte Griechifche 
^hdoiophie «us ihren rrinen <^uellen wiederherzu- 
Aellen und auszubreiten« oder das Strd>en der Ver* 
aiuaft nach Weisheit aus den verborgenen Quelleii 
dm Kabbda «u , hefriedigen ; der driUc die Verf u- 
<Äe SU Reformen in der Philofophie » welche aus der 
Kenntnifs jener Quellen «ntfprangen und «um Theil 
«eue Anfichten,, sum Tbeil nur Combinationen^ll. 
^rer enthielten. Ben WiderAreit gegen die neuen 
fich hervordffängenden Verfuche^ durch Entgegen- 
fetsung der alten «um Theil verbefferten »hilofophie 
^er des Skepticasmus oder der Offenbarungslehre, 
werden wir gleich an feinem gehörigen Gite bej- 



Auf-P^'* ^i^ *Il^'^™"«- W" wollen von jedem 
Abfcfanitte das Wefentliche kurs anaauhelben fuchen, 
«m wenigftens einen allgemeinen Überblick über 
den Inhalt zu geben. 

1. Als VrCacben von dem dlmUiKch finkenden 
Anfehen der her«Cchenden Scholallik und der gröfae- 
ven Freiheit des philofophitenden Geiftes» ftellt 
Hr. T. folgende auf: Die erße Haupturfmche ift das 
»u belebte Studium der alten c]al£Cch<^ l^iteratur • 
toeau kam^ als nothwendige ^ite,^,^^«, des glückl 
liehen £i«ilgs die Erfindung der Buohdrucke?kunll 
und die fifldnng m^raeer Freyftaaten mit republi- 
«anifchem Geffte <• Italien. Wtwn diefe gÄckll. 
eben Ereipmfle nicht eingetreten. Tagt Hr. T.: fo 
wurd«! die groften und erfreulichen Folgen, welche 
jenes Studium hatte« «ntweder gar nicht oder doch 
viel fpäter fid; ^tvHcfcelt haben, dann wÄre viel 
fpitcr erfolgt die Kiechenvefornrntion , durch welche 
die letzte &effd Air WilHiühr »erbrochen, und wJ! 
»s#ena ^m Theil ^ «uropa dem GeillewJefpotis- 

TL tf^J'^"^ rT*^. ^^^ Ki«<:henreformWon 
Aelk Hr. T. Mf ^U 4^ zMimjfU Bau^urLchs von 
der gr^fseren Freyheu des Denkens und ^ler wich.. 
?«!.\^T^^"<» »° ^^ ««»cn Oebiete der wif- 

£?w?**^!; ^^u r ^'^ '^^^^ Auefuhrung 
befehttftigt fich )edöeh <waa man bedauern möchtet 

hauptfäcblich «it der Wiederbelebung det Studiuma 

derclaffifchen Lneratmpim^ ihrem Einflufs aufScho.' 

Wik. ~ £a w« WMOiA eia.gn)isea Werk, d:^re: 
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SchoUßik, die mit dem damaligen Kirchenglauben 
in unzertrennlicher Verbindung ftand , -aa fturx«'!! ; 
um fo mehr freut man fich aber, dafs „diefes Gothifche 
Gebäude** doeh nicht widerßehen konnte« feb^d nur 
der menfchliche Geift in den clafllCcbeti Werken des. 
Alterthnms eine gefunde Nahrung und aufsen eine freye 
Stätte fand» von welcher« als dem Strebepuncte s^s, 
er mit der belTeren Kraft wirken konnte« Es lA febr , 
nlatürlich« dafs das Studium der claflifcben Alterthü- 
mer nur du gedeihen und wohltbätig wirken kann, 
WO es einen Boden findet , ähnlich demjenigen , auf 
^welchem fie erzeugt wurden; «— und ehen fo natür« 
lieh 9 daCs jenes Studium wieder denfelben Sinn we- 
cken mufste, »US welchem feine Gegenßände hervor- 
gegangen waren* 

IL Verfucbe» die Griechifche und Orieatalifche 
Vhilofophie wieder in Aufnahme su bringen. 

' Hr. T, macht zuerft darauf aufmerkfam, .wie 
von der einen Seite das gefühlte Bedarf nifs einer bef* 
feren Philofophie auf die Griechifchen Philofophen 
Burücfcftihren mufste, auf der anderen Seite aber doch 
die zu neuem Leben erweckte Philofophie der Grie- 
chen das nicht wieder werden konnte« was fie ge« 
wefen war. Gründe für den erfteren Satz find : Das 
felbßfiaadige Forfchen war fo fehr aus der Gewohn« 
beit' gekommen» dafs jeder Philofopbirende fich nach 
einem Führer umfehen mufste; in den Werken der 
Griechifchen Philofophen fand man, was man fo fehr 
vermiete« eine gefunde kräftige Nahrung nicht allein 
für den Verfiand» fondern auch für das Herz und et 
war ja die Scholafiik felbft aus der Griechifchen Phi« 
lofophie gefloITen. — Gründe für den anderen Satz: 
Jedes Syftem ift Product des Zeitgeifte» und d^r Indi* 
vidualität, der Zettgeiß war aber ein ganz anderer 
geworden , und es hing nicht allein die Wahl eines 
älteren S^ßema» fondern auch der Gebrauch dcflel- 
ben ab von der Individualität der Denkart, den Ann 
fichten derjenigen» welche es wieder zu erwe- 
cken fuchten. Aufgefallen ift uns, wenn Hr. T. bey 
diefer Gelegenheit (S. SO fagt^ «Wer die Principieo 
der Natur rein, mit keines. Hypothefen vermifcht» 
zu erkennen wün fehle, der fand iuEpicurus, was 
^bm zufagte^*. Von der Onei^aHfchen FhiloXbphie 
wird in diefen allgemeiot» Bemerkuiigea gßt nichts 
gefagt» 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen geht 
Hr. 7. über i) zu den VerfucheA» die Philofophie 
des Arifioteles herzuftellen. £r zeigt, wie Ariftoteka 
vor Plato den Vorangbekonsmea konnte (S. 52), er- 
^hlt den Sixeit» der liber diefen Vorzug gefühct wurde 
(S. 54), und fodann dieSohicUiak der AriAotelifcheo 
Philofophie und ibr«* UehamUwDfsavt^, Ami diefe 
hatte einen fehr gÜpftigenEiafiufsder Umftaiid (S.<ScX 
,»daf8 fich eine eigeitt Schula bildete» welche 
nicht aus Theologen und G^ißlichen» fondern aua 
ISichtgeißlichen und insb^lbodetfe >ana Arzttil be- 
fiand *'. & 63 we«desi ditftve^ziagUcUßoD Denker di^ 
fer-Schule geaannt» und iodattn im Einzehien ihre Vers 
dienfte gev^urdigt. . Auagezeicfaiittfe ^werdiea befondera 
folgende; Pcurua fompoMilia ($. ^) (U Beaiehuiif. 



auf feine Unter fuchungen über die Unfterhlichkeit 
der Seele, über Vorfehung, Freiheit und Schickfal) 
ncbflf einigen feiner Schüler » Julius Seal iger (S. 103); 
.von cUnen , die dem Arabifchen Ausleger des Afifto. 
.teles folgten» befon^ers Andreas jCftfaipinus» merk- 
würdig durch feine Anficht von dem leUteo Grunde 
der Dinge (S. 105). 

Sodann geht (S* 117) Hr. T. über zu den Arifto- 
telikern unter den Protefianten. Unter diefen iß der 
Urheber des neuen Arißotelismus Melanchthon» £c 
hatte das Verdieivß, da(s er dpiim AriActtelei nicht ein- 
feilig folgte, und der Philofophie die ihr faß gans 
fremd gewordene praktifcke Tendenz zu geben fjo^te 
(S. lig). So viel fich Me^nchthon Mühe gab« ini^ 
befondere durch Bekanntmachung feinerCompendiea 
Nachfolger zu erwecken, di^ in demfelben Geifte des bi" 
fcheidencn Nachdenkens weiter vor- und' einzudringen 
gefucht bätten (S. 124): fo hatten doch feine Bemü- 
hungeii wenig glücklichen Erfolg. Die Herrfcbaft 
des Arißotelismus wurde durch feine Autorität ehsv 
begründet (S. iflj). 

s. Verfuche» Plato*s Philofophie in den Gang za 
bringen. Hr. T, bemerkt (S. 130) mit Recht» daf» 
Plato's Philofophie eine eigene Geißesbildung erfo- 
der de» um verßandeu und mit Liebe aufgefalst zu 
werden» -* eine Geißesbildung», die nach dem bis- 
herigen Gange der Cultur» die mehr den Verfiand 
entwickelt hatte» nicht häufig angetroffen Vfui^tti 
konnte. Allein eben in diefen^ Gegenfatze lag doch 
wieder ein Grund zur Annäherung an die Platonifcbe 
Philofophie (S. 131); hiezu kam ihr Verhältuifs zur 
chrißiichen Dogmatik, das Lob» welches ihr angefe- 
hene Kirchenvater ertheilt.hatt,en, und dieVerfcbm^l- 
ZHng des jüngeren Alexandrinüjchen Platonismos mit 
dem Cbrißentbum; hiezM kam» dafs bald die vor* 
zügjichßen Dichter» Dante, Petrarcha» B^occaecioPla* 
tonil)che Ideen in ihre Po^fieen verwebte^ , endlich 
dafs Ficin Plato*s und Plotin's Werke ül^erfetzte, und 
fo den Plaionismus unter Ärzten und Philofophen 
fortpflanzte (S. 13 1), Allein wie von der PlaCönücbea 
Vhiloipphie bereits verfchiedeoe Anficbtea vorhaQdcz 
war<;n : fo entband auch jeut eine grofs^ Vielheit vo« 
tehrverfchiedeneuGed^nfceiifyfiemeni «Kuddedr G^en^ 
fatz upd Kampf g^eUf den Ariftotelismiia BMchie es 
faß noth wendig» dafs die Piatonifche Philofophie 
Buerft wieder aufgeführt wurde in der Geftalt, wcl- 
che ihr die fy/tematifirendtn^ aber fchwännerifphcii 
AlexaQdriuer oder die pbantafiereicben J^den gegeben 
hatten (S; 132). Hr. T. zeichnet «ns^ deo Nicolai 
Culanus (S. 135}, Marfiliu« Ficinus (8. iSB)» iohanftes 
Picus (S. i4fi; und Franz Picus. (S. 156). , Die 3 letz- 
tere» legten den Grund zu der neu aufiebaMlen Schule 
d^ Platoniker, indem Ficin mehr dem Oriecbifcheu 
MeuplAtonismus» Johannes Picua den Orientalen, be- 
fonders der Cabbala folgte, Fraaz Fious fi^b mehr an 
die unmittelbare göttücbe Offeufearung bi^lt (S. ißi). 
— In die Fufstapfen von Job. Piciis ;iJ!4t;Ae«cJilin 
(S. 164), und dA\9n ttimmt Hr. 2\ Gelegenheit £ini* 
ges über die Cabhala, .ihren Urfpruag und Inhalt zu 
Iffe^CS, 1167), audzekhiiet die intereiliaoteftcii Cabba- 
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liften «tis : Frtns Georg Venetu» (der aber nicht» wie 
Hr. 7. fagtt dem vieraehnten und fünfzehnten^ foii^ 
dem funUehnteii und Cechzehnten iabrii. angeht>it) 
(S« i85)» Heijur. Corh. Agrippa von Nettetheim (8» iQ?)« 
Philipp Aur. TheophraftuftBombaßu« von üobenheim 
(S. 8o5>, dieRoreokreuz^r-Gerelircbaft (S. 8i5)» von 
der Hr. T. fagt» fie habe wirklich beftandcn, fey 
aber dan^ die bekannten Schriften von Valentin An* 
dreä erft veranlaf^t worden (rtlan vergl. Brucker hiß. 
crit. IV^ 796X Aobdrt Find (S. $i6), Job.Baptißavon 
Helmont und feinen Sohn Francifcus.Mercuriua von 
Helmont (S. fiüsi. fl£d)f deifen Syllem einen nie^k-wür- 
digen and interelfanten Wendepanct bildet (S. $42) ; 
endlich Fraociacua Patricias (S. S4&)« der insbefonde- 
re das Verdienft hat» die untergeCchohencn ActenAü- 
cke der pngeblich uraltes^ jPhiloIophie au fammeln« 
Bämlich die fogenannten Chaldäirchen Orakel» die 
Schriften dei Hermes Trismegißus» und die falfchlich 
dem Plato als dem erden Lehrer zugefchriebene Fht- 
lofophie der Ä^yptier und Chaldäer (S. üQQ. S59). — 
Am SchlnlTe diefes Abfchnitu (S. 265) erwähnt Hr. 
T, kurz die Verfache» die Stoifche Philofophie wie- 
der herzuftellen; er nennt den Jaftus Lipfius» Gafpar 
Scioppius und Thomas Gataker. 

Jll- Folgen der Bemühungen» die Griechifche 
und Orientalifche Philofophie herzuftellen » ^-» .man* 
nichEaltige Combinatioaen und mancherlei Verfache 
einer Reform (S« S69). 

Nachdem Hr. T. einige Urfachen angegeben hat« 
warum der durch das Stadium der claflilcben Litera- 
tur erweckte Verbeflerungs- Geilt doch keine Haupt*, 
reform noch einegänzliche Umänderung jn derDtnk- 
art bewirken konnte (S. S70}: uoterfcheidet er in den 
Verfachen einer Reform eine , doppelte Richtung 
(5. S7a). — £inmal ging man daraut aus, unabhän* 
gig von den S^ftenu^n.der Alt^n ein neues Syfteui auf- 
zaftellen; zwejtens bemühte man iicb» das Wahre 
uod Gute» d^s in den einzelnen Syßemen enthalten 
war» wieder hervorzufucben, nnd he in einer beilegen 
Geüali wicdei ins Leben zurückzuführen i und was^ 
den ff^0g betrifit» den man einfchlug» um in diefer^ 
£wej£^chen I^ichtung die Philofophie an formiren:, 
fo waren th^ils Eriahrung» fowobl die ^unliebe als 
die überfinnliche» theili die Vernunft die Quellen» 
aus welchen man fchöpfte. Die Haupttendenz war 
immer gegen die herrfchende&chulphilofophiegerich« 
tet (S. fi7a)» und ebcA diefer Uiultand war es» was. 
den Gang jener Reformatbu'n entweder lähmte» oder« 
ihm eine faUche einfeitige lUciiiung gab. *- Hr. 7. 
fuhrt nnn wieder die berühmteficn Männer auf : zu* 
erft Nicolo Macchiavelli (8. 273;. Hr. T. glaubt mit 
Hecht« dafs Adaccbiavelii bey ftrintn politiichen 
ScbrifienJkeinen anderen Zweck hatte» als den Cha- 
rakter eines Delpotcn und Tyrannen und eines 
berzlofen Politikers du ich die Zeichnung feinea 
conteqnenten Verfahrens zum Gegeufiande det Ver-' 
achtun^ nnd » de» Hafles' zu machen. Aber Hr. T. ■ 
balt oft<3nbar diefe Anficht liicht ftft, wenn er 
lagt, ,»der Gegenttand von Macchiavelli's äcbrif* 



ten tey nicht StaatswefVXei/ » fondem SuktMugheit 
gewefen; er habe» ohne den Zweck der Staatsverwal-^ 
tung zubeßimmen» nur zeigen wollen» durch welche^ 
Mittel ein Regent feine Herrfchaft, gründen und* 
erhalten müfste;*' — und in der ganzen folgenden 
Beurtheilung (S. 975). &>lUe wirklich Macchiavelli 
haben lehren wollen» dafs auch der gute Regent»' 
der ^dss ffi>hl des gemeinen Wejens fich zum Ziele 
mache» in der Wahl der Mittel weniger fcrupuJös* 
und d^s Glaubens fey» dafs der gute Zweck auch' 
fchlechte Mittel heilige? ungern vermifste Rcc. die 
Anfübxnng dda Unheils» welches Spinoza über M. fällt 
(Traet. polltic.). — Er fagt (amSchluIIe vomCap.V): 
Praeter ea ofienäere forfanvoluiti Quantum libera wnd- 
titudo eaoäre debet^ fte ßUutem fuam uni abjolutä 
credat, qui uifi vanus fit et omnibus fe pojf^ placere 
extfiimet , quotidie infidias tiniere debet^ atgUe ^deo 
ßbi potius ca^ere et multitudini contra infidiari ma- 
gis quam confulere eogitur; et adlioe de^prudentif" 
fimo ijlo viro credendum magis aßdueor^ quia pro 
llbertate fuijfe c&nftat f ad quam etiam tuendam fa^^ 
luberrima confilia dedit. Diefs iß diejenige . An- 
ficht» die lieh wohl am heften aus dem Inhalte der 
Schriften und den äufseren Umßänden begründen, 
läfst. — Der zweyte von Hn. T. angeführte ift Ber- 
nardinus Telefius (S. :i79), »1* Natur -Philofoph-; Tho- 
mas Campanella» dem unter den Reformatoren mit 
Repht eine ausführliche Darßellung gefchenkt wurde 
(6, S90 — 37a), denn er drehte wieder danach» ein 
Syßem der Philofophie aufzußellen» und inachte (ich , 
insbefnndere um die MetaphyOk verdient (S. .3ti)»* 
der unglückliche» geniale Jordanus Brunns (5.39^) 
(Hr. T. folgt hier den Hn. Jacobi » Buhle und FüUe- ' 
bprn» vergl. Vorrede IX); fodann Petrus I^amus piU 
feinen Schülern» Anhängern und Gegnern (S. 4^6)» 
deil'en reformirende Bemühungen fich hauptfächlich 
auf die Lpgik h^zogen. 

Betrachtet man nun diefen Ka^ipf gegen die' 
berrfchende Schulphilofophie und die foverfchie- 
denartigen Vcrfuche, an >die Stelle derfelben etwas 
14eues und Btileres zu fetzen: — * fo wird es begreife' 
lidi, wie fich durch lie und nehen ihnen eine andere 
Denkungsart bilden konnte» die fkeptifche. Zu die- 
fer geht Hr. 7. über» und bemerkt, wie fie unter die- 
fen Umftänden einen befonderen Charakter und eine T 
hefondere Richtung annehmen mufste (S. 44^ilt ^^ 
hatte entM'eder die Religionsphilofophie zum Gegen- 
ftande» oder fachte im religiöfen Glauben die letz-^ 
te Befriedigung für die Vernunft. Hieher gehurt 
Michael von Montaigne» dem auch Kant das Princip 
der Erziehung zugefchrieben hat» fein Freund und 
Schüler Pierre Cl^arron, deilen Anfichten über das* 
Sittliche befonders intereilant find (S. 463)» Nicolaua 
Taurellus (S. 478)» der das grofse Verdienft hatte» 
das Gebiet der Philofophie und ihr Verhältnifs «ur 
Theologieftu ntiterfucken, und nachzuforfchen » wel* 
ches das natürliche Vermögen der Vernunft fey (S. 49<>) » 
endlich Frans Sanches (S. 505). 

Den Band befchliefst eine kurze Überficht» in 
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^Achet die Sctickfaleiler PfyclioJogic^ Logik, Me* 
ti(phjfik nnä der praktifdien Fhilofopfaie kurs saCim* 
anengefafst werden. 

Der Mafiftab« nacb welchem Ht. 7. die philo«' 
lophUcfaen Seftrebangen und ihre Eefaltatä Tctafttst» 
ift bekannt. Zu wünfchen wäre, dafa Jeder OeCchidit* 
fchretber der Pbiloropbie mit einem frejren , nniver- 
feilen pbilaTophifeben Oeifte fein Werk bisgnMea 
und voUenden könnte. 

ä C B Ö n B KÜNSTE. 

HEinBUEao, h. Encdmanat «. FaavMtJRT a. M.« 
In der HemBannichen Bttphbaadlung: Sämmt- 
U€he drmtnaii/cke Jf^erke von Dr, Oeorg Hein- 
h€ek. K« Wtirtemkaffg. Hofrathe nnd Profeffor. 
ItÄß Beiträgen mar Theorie der Dec^tfchen 
ScbatKpieldichtttng nnd aar Kenntnift des geg^n* 

* i/HIrtigen Standpnnocea der Deutfcben Biihne. 
Erfter Band. aB^7- ^CU n. ^»94 & 8* XBeide 
Binde % Rtblr. %jp.) 

Der Vf. wihifcht, laut der Vorrede^ vorliegende 
Sammlung, die im Ganzen «ns 5 — 6 Bänden beftc- 
hcn fall, ,^«n einem Denkmal der Zeit, nSmIich 
(fetzt «r «rliutemd hinzn) des gegenwärtigen Za- 
Aandet der Deutfchen Bühne nnd.^^ StandpuneUs 
dtr DeutTeiuü dramatifek^n Dpehter au macbcii.'* 
In der That, wenn die Nach weh, dafem Hn. A'j. 
Stücke — worim jedoch billig zn £weife!n — auf 
fie g^angen, von folektn Prodncten Atn Mafaftab 
6t^ dramatifchen Vermögens nnferer Zeit hemimmtt 
Xo möchte "fie fich keinen fonderlichen Begriff dairon 
machen« Hr. iL hatte, wie er in feinem,) das Werk 
eröffnenden, "tlramatifehm Lebenslauf enikhU , fchon 
als Kind „einen belonderen Drang zu ßiliftifehen ' 
Übungen.** Betrachten wir die im erden Bande • 
enthaltenen Stütke: Graf tiafowskj, oder nicht Alles 
iß falfch wasglämU iind das unluitige Luft fpiel: der - 
Virginier, als dergleichen Übungen : fo möchten fie • 
hingehen. Als dramatifche Knnfi werke iß das effte- 
nnbedentend, das «weyte gar erbärmlich. Der 2V*r- 
^us rerum fpielt in beiden dne hedeotende, ja die 
bedeutendfte Rolle, und es remet Ducaien zu Tau- 
fenden. Dergleichen Motive hegreift die <jallerie. 
Der Oraf Jiaß>wsky gi^t ßch für ein RufliCches 
Sittengemilde, und der Vf. berichtet, wie der geift- 
reiche EUek für die Rolle ^e% Grafen erftaunlich 
portirt gewefen, wobey uns einAllt, dafs die gröfs- 
ten Opercompofiteurs fich oft an den elendeften Text 
machen und etwas darans Jehaffen. Doch ift 4a$ 
Stück bey aller Flachheit der Charaktere nnd der ün- 
bedeutenheit des Stoffs immet noch beffer als der 



f^gihhr^ wo man wirklich zweifelhaft hleibl, wer 
den anderen an Gemeinheit übertfrifft, die feyn fei- 
lenden edlen Oharaktere oder die Böfewlehte, die 
Schafe <ider die Bocket Sind die übrigen Stüeke'des 
Vfs. nicht gehaltvoller: fo dürfte es gerathendr feyn, 
das Papier, das fie koften, %vl beffetem Gebrauche sn 
verwenden« 

Mp. 

UsrnELSBmo, h. Engelmann: Snmufs früfuugen. 
Eine GeGchichte. Herausgegeben von üebainM 
Von Ch&zy^ jeb. Frejin ron Klenki ig^T« äe7S« 

«• (Ä* gtO . 

Fr« V. Ch. fcheint «ach dem Vorwort diefe Ot> 
(chichte, in welcher fich der Vfia. iiiner^f' Lebtni- 
gang felbft afafenfpiegeln -Mieint,' auntdA für 2>/e- 
rinnen beftimmt xu haben. Aber auch lüänsliche 
Lefer von Sinn und Gemüth werden diefelbe oiclit 
<»hne Rührung ans der Hand legen.* Fehlt es dem 
Ganzen ^rtich An leichter Anordnung- dar Maffen, 
fchaden befonders dem Überblick die mdirwen ta 
dieHauptgefchichteeingefchachtelten bio^pbffchea 
Skizzen, und artet das Rnmantifche mancbmsl im 
R.omanhafte aus: dennoch muffen wir dem Taleot 
der Vfn. in Zeichnung nicht unintereffanter Charak- 
tere fowie in treffender Anffisffung eines bedeutenden 
Zeitmoments alle Gerechtigkeit widerfahren Isffen. 
.(Nur der Oraf Guy vermochte in nnferen Angen den 
erften widrigen Eindruck, den lein Etfcheinen io 
der Rkrche macht, trotz alles Beftrebens der Vfo.inha 
am heben, nicht zn verwifchen.) Dagegen ift deif red- 
liche Gottfried ein Seht Deutfcher ehrenf^er Cbt* 
rakter, und unllreitig das gdnngenfte BiM des gan- 
zen Gemäldes. Aber mehr* als das GefchithtKcbei 
fpricht nns der Vfn. emfteTi durch das Prüfongifeiier 
einer gewahigeri Zeit (wie et febeint) gelätttetter 
nnd ^em Höberen zugewandter Sinn an , nlndinaflch 
goldenes Wort entquillt diefem beiligeit Bninzen. 
Z. B. S. 74: .«Alle Willkühr ift eine ^dle des Ott- 
glucks. So wie der IMenfch fdbft Hand Hn feia 
Schickfal legt, verdirbt er etwas daran, des Maaitel 
fChöt^ellraft ift, im Unglück grofs und gilt 4e^M< 
di;m Herrn vertrauen/* Treifttch ift di» S. • 160 Aer 
die gegenwärtige Stellung der Franen Oefagte, wi 
fnrcfatbar wahr die Stelle S. 185: „Mit der fimpömag 
in Frankreich ift aas Loos geworfen : #x wird ferten 
nieht mehr Ruhe auf Erden. £h fich dieMenfehea 
nicht wieder zum Glauben und zu Gott wen^t 
kann es nicht beffer werden**. Aach der Vfn. At' 
fichten vom Adel , von der FranzÖfifchen Revolz' 
tion und vervt^andcen Oegenftänden Yerdienen, B<- 
herzigung. 



Mp. 
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Eifenterg^ b/Sehdaa t OefMekU dft J^mth^fchem Ki»eh«m^ 
Deformation mit gintr Einleitung übtr die Qßfihuhte der- fhriß', 
hiktn Kirche und ihres MmähEche» FerfalU durth die Päpße. 
Bill Lefebuch fOr denlisbea Bflrges and Laadmsnn, üuüh als 
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folches in 'Stadt* and Land-Sahnlaa sz gahtsndfcipj V^ 
Ernß Bomjchein. Zweyte dorehaos verbtCsrte uad vtazita^ 
te Auflage. Mit Luthers Porträt, s&i?. XUL o« 164 S. (• 
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STAJTSPFfSSElsrSCHAPi:EN. 

Leipzig, b. GSrchen: Über die Bildung jurißlfclier 
Staatsdiener ^ und bejonders der ^Räthe in den 
JuJliz-CoUe^ien, Ein Beytrag sur jürißirchen 
Ercyklopädie und Methodologie« von D. Johann 
Adam Gottlieb Kind , König). iSächf. Appella« 
tionsrath und Ritter des Civil- Verdienft- Ordens 

iVxit der Betcbeidcnheit, welche immer das Merk* 
mal de« wahren Verdienßes zu feyn pAegt» führt ein 
durch Gelehrfamkeit und Erfahrung gleich ausge- 
zeichneter Veteran feine dem Umfange nach Ideine« 
aber inbaUrchwere Schrift nur ats Beytrag zur juri- 
(lifcben Ency^lopädie und Methodologie auf. Mit 
liebenawürdiger Herzlichkeit widmet er fie zugleich 
als Vermächtidrs fernen beiden Enkeln, und lodert 
lie auf« üch künftig danach zu bilden. 

Rec. enthält fich, einen trockenen Auszug aus' 
diefen Bogen zu geben» die Niemand« wenigllens im 
Kduigreiche Sachfen, der ficli« wir^ wollen nicht fan- 
gen für die Jußiz « fondern für gemeines Wohl in* 
tereilirt^ ungelefen laHen dar^ upd wird. Aber um 
diefes d.eßo gewiffer zu bewirken « wo der Name dei 
Vft. der Quaefiionen allein nicht hinreichen follte»^ 
iß es noth wendig zu bemerken« dafs diefe Schrift« 
nicht blofs für die Schule« fondern für das Vaterland 
£efchrieben« einen Gegenßand zur Sprache ^bringt» 
dem man fchon längß mehr .Aufmerlifamkeit hätte 
widmen follen«, ^ \ . 

Das wijjenfehaftliehe Verdienß des Vfs. bleibt 
unbeAritten« er bat eine Lücke in den Ldhirbücnern 
der jnrißifchenEncyklopädie und Methodologie nach-' 

Sewiefen« welche fämmtlich« (fo weit wenigßens 
ec. fich in diefem Augenblicke airereihzelneif Erin- 
nern kann) den Jnrißen ^<^rade da verlaffen, *wo ,er 
guten JUth am Meiftisn b^rfÄrf, '"Wenn er nadh voll- 
endeten akademifchen Studien ßph zum Gefchäfts* 
manpe aü»bilden will; *tinä er.'bat ^life Lücke« we- 
nigßen* einem grofsen Theile nach « ausgefüllt^ m* 
dem et. den Gefchäftskreis und' die noth wendigen 
Eigenfchaften der eigentlich jurißifchen Staatsbeam- 
ten , undi 1»efonders der Käthe in Collegi^n « m,it r^* 
eher Erfahrung fchildert« und hieraua die eipzig 
Tichtige Methode ihrer prafctifchen Ausbildung ent- 
wickelt. 

Allein weit wichtiger, iß di« poUtlfche .Seite 
üefer Schrift« angedeutet durch die «um IVKottp;^ 
wäblU gipdiegene Antiiport , die Euklidet dem JELönJge 
/« J. Ja* Z. i%\^ Et/ter BUnOi 



FtolemSus gab: fAif ehfon ßaiiXiM'^v dr^mv^^s yf^iu^* 
r^iav. Seit den Zeiten, in welchen noch derGxundfai«i 
par parem judicat in ganz Deut fehlend galii« babeji 
fich ia denSächfi^hen Juftiz-CoUegiMi.adlicheBey-i 
üUer erhalten. Wir wollen nicht in die Gefchiqh^e 
«urückgehen« und weder von äen ehemaligen Reichs^ 
gcrichten (wo bekanntlich .nur Adliche zugelaffen 
wurden)« noch von äl^nlichen Einrichtungen a^de«. 
rer Länder fprechen. In' Sachfen aber iß, feijdei^ 
höhere Jußiz- Collegien eingerichtet wurden (deren * 
crfles bekanntlich das faß gleichzeitig mitdemReicJu- ^ 
kammergericht gebildete Oberbofgericht warj-dier 
Eintheilung derfelben in die adSehe und geUfirt^^ 
Bank herrfchend gewefen. Wenn in unforen Zeit^n^ 
fchon diefe Benennung auffajlend« und für den AdH 
keineswegs ehrenvoll iß; fo wird ^es die ganze Ein» 
richtung noch mehr« fobald man fich erinnert, dafs 
das alte par pßrem jadicat nirgends mehr angewen- 
det ; wird (vgl. S. 73f. unferer Schrift), und hiemit* 
der wefenthche Grund derfelben verfch wunden iß 
Ain unzweckmäfsigßen aber erfcheint fie. wenn manj 
die fehr alten Klangen über die Unfähigkeit ^eradlirj 
eben Käthe zu richterlichen Arbeiten kennt« Den^, 
eben weil fie als blofse parts euriae heutzuUge bey i 
den üriheilen über Adliche nicht mehr «egenwärtiß* 
zu feyn brauchen, fodert die Natur der Sache, dafs fi^ ' 
als Mitglieder der Collegien, auch die Arbeiten thei- 
len* Kennt man nun aber die Schwierigkeiten, dio! 
mit dem Amte eines Referenten in einem Jußiz-Col- 
legio verbunden find, oder lernt man fie durch ^ 
unferen Vf. QJ. V) kennen, und vergleicht damit 
die Studien, Welche unfere Adlichen, fo wie die 
Art, wie fie diefelben zu machen pflegen; fo wird 
man finden, dafs fich auf diefe Weife zwar Welu ' 
und Hof- Männer, auch, wo es nicht an Ausdauer^ 
fehlt, brauchbare Finanzbean^t^, Gefandtenunddergl. 
bilden können, a^ef nicht leicüt Urthelsverfaffer. die' 
fo wie fie ihr Beruf an Studirzimmer und Gerichts! 
faal felTelt, fo^a^ch in beiden fiph vorbereiten müffe% * 
Ausnahmen können und follipn nicht geleugnet wer. 
den; ein Melchio^ von OJfe^ ein Mickaßt von Teub^m^ 
mochten in der Vorzek, manche Adliche mögen jetzi: » 
alle Eig^nfchafi^en guter Referenten in fich ver^nii*. 
gen: aber auffaljencf Bleibt es doch, daf? der Sächfifck© * 
Adel, {o zahlreich die^eihe verdienter Scbrififi^ellez ^ 
iß, die er äüfzuvv^iren hat ^ doch nie einen Schrift*» , 
fieller in diefem Packe nervorbrachte« wie das Aj^^ 
land mehrere (z^ B. von tPüfendorf) befafs; um fp \ 
auffallender <fa gerade diefes Fech von den übrige«' 
Scbriftßellern Sacblena fo reichlich angebaut wurd^. 

y y * 



S5i 



JENAISCHE ALt,G. tlTERlTUR-ZEITÜNO. 



J5« 



Etwa» ttnf SU Aietef ETfcbeimuig unleugbar der , 
Vmftand bey, dafs der Gefetzgeber 4!«lb(l die adlichen 
Bejfitzev der Jufi1z^%Co)I«gien eiU)v^er. von»all^^j , 
A^beiten> oder doch von den wi^htigften (deiv Votf- ^ 
trägea aJ Jeritentiam) ausfchlofs. AUeiR ditfe he- 
ftimmiing konnte wieder nur d»i4a ihren GmhmI ha«, 
ben». dafi man die Mehrsskhl der Adlichen gerade zu 
diefen j^rbeiten nicht geignet glaubte» und führte den 
tJbelßand herbey.^ datidie g«»)ehrton ftäthe alier-^V9»i^ 
üigftens alle fchwierfgen Arbeiten, die adjichen, eben 
fogul,. oft beffer» bufold^ten^ keine, oder äufs er ft un- 
bedeutende hatten. Man mag eine folch'e Einrichtung 
betrachten auft welchem GefichtspriDCte man wiU: fo 
ift fie fehlerhaft» und fowpht mit flem wahren In- 
tfereffe des; Adels, felbft» als mit dem Geiße der Zeit 
in Widerfpruch» 

Unbillig würde ci- feyn» dem Adel darüber Vor- 
vrätfe zvb macheint. dafs er^ fo lange diefe Einrich- 
tting'befteht» die ihrii gebührenden Stellen einnimmt. ' 
S^Hyd- die Unfähigkeit &iaer meißen MiC|liederzu den 
fchWeteren ArbeHe» im luftizfache ift zum Theil in 
dtt dnirch die Mandate vom i3.ten Oqt. 1733. und vom 
sjtteii Febr 179$ wegen Qtialißcirung junger Leuta 
von Adel zu künftiger JJienjdeiJtung ihnen vorge- 
fchriebenen prakufchen Bildungsmethoda zu fuchcn* 
Diefe Methode,, ^ie für andere Zwecke recht nütÄ-* 
lieh feyii 'mag,, iß, wie der Yf. (0. XI) überzeu- 
gend darthut» ganz untauglich,, fie zu gan£ brauch- 
baren Räthen in lußiz-Col^egien,. und insbefonderQ 
stt guten 'Referenten ad fententiam zu bilden; Qe iß 
von* der» welche Bürgerliche einfchlagcn , mülTen» 
himmelweit verfehieden ;: und nur die Wenigen, wel- 
che eminentes Talent oder Glück befonders bcgunßigt» 
hBnnen dadurch für d^s Fach» von welchem hitt^die 
Rede iß,l gehörig vorbereitet werden. 

Vor würfe, gerechte Vorwürfe würden den Adel 
mir dann treffen, wenn er , gcßülzt auf eine Oblcr- 
v^u£, deren Gründe nicht mehr ^xißiren,. fich de» 
Einführung einer helleren Ordnung widerfetzen» 
•Vtenli er das traurige Vorrecht ferner behaupten woll- 
te. Mehrere ans feiner Mitte Beföldungen ärndten zu 
lallen^ ohne dafs fie durch Arbeit und IVtuhe au^ge- 
titt habf^n. Aber \yizU da die Sache einmal zurSpra* 
chfe gekommen iß, und das gebeugte Vaterland über* 
all die Mittel feinc^r Wiedergeburt mit ängftlicher 
Sorgfamkeit auffpuri, je^zt lälst fich diefes von denii . 
aüfgfcKlärten SächfifcheÄ .Adel, in defle» Mitte fich fp. . 
viele 'durch 'Geift uni Herz kleich ausgezeichnete; 
Prftrioteh^ befinden ^ fctlcchterdihgs nl^ht erwarien.!' 
Er^wird entwedet folchef Stellen fich' für die Zukunft 
gSlRlich begeben 4' 2a .denen er. jetzt nur böc'hß fel- 
t6lf*gaAz brauchbare Subjecte' liefern ^ann (und in 
de^ ^Tffät würde gewiTs hierin kein Ünparteyifcher 
cC^ä» Schimpfliches oder Nachth'eiliges füi^ den Adel 
finden, d^^ fo viele, aridere Wege^ zu Auszeichnung 
und* Vtn*dienfi zii* gcl'angeft » erofinet, und viele aua- 
fcMieUHch vorbehalten find)^ —-- oyder er wird es da- 
hiä zu bringen wiffen, dafs feiiie Jugend ,. wenn fie 
nach; glrjchtm Ziele ringen will, auch gleirhe Mit- 
tel ergreife» wie di« bürgerliche » und ^dafa dieCsf alla 



die frühereu nicht mehr ausreichenden gefetzlichenße- 
ftimmungen verändert, oder modificirt werden. Uiid 
,hietdringifich dem Reo. die Frage au f:„ vv-ar um beginnt 
bey utts k^inEdHmann feine pfaktifche Laulbabn roit 
dem edlen Amte des Sachwalters, welches, wie unfer 
. VS^^v^lV-) mit fiegr eichen Gründen zei^t.die zwecKmä- 
fsigii^ Vorbereitung zu dem Amte eines Käthes iti einem 
Jultizcallegium iß ? Sollte es nicht ehrenvoll feyn, eine 
' il«ätt-w».h»» f > < en » ^kvA-^m^Xeh^*^ ein d^Agufßeau^ ein 
Jßrskine^emf^utfchmidjtf ein f^oig^(in Weinriür; einher- 
gingen ; und zu deii ^höchßen Amterri fich ausbilde- 
teni Sollte CS» abg^feben. von allen anderen Gründen, 
nicht ans dem !^ige\n|»n Gefichtspuncte des Adels ein 
fcbönod und edjes Gercbait feyn , durch tbätige Mit- 
wirkung ut\d Bey/piel dazia beyzutragen» dafs ein fo 
eieren wert hes» aber, durch ungünßige Umftände bey 
uns tief gefiy>kenes Amt allmählich wieder zu dem * 
ihm gebührenden Glänze komme? -— Denn damit 
würde uufireitig ein Hauptgebrechen unferer gegen- 
wärtigen . iiißizverfallung gehoben; und Wie leicbt 
liefse fich aus einem \ivohi organifirten Advocaten« 
Aande eine PÜanfefchule für künftigefiuftizbeai^te al- 
ler Art machen t wenn» ungefähr wie ea in England 
der Fall iß» die jüngeren nur unter Äufficht und 
Beyrath älterer» in jeder Hirificht bewährter. Minner 
arbeiten dürften, und fo> die $preu frühzeitig v^on 
dem Waizen abgefondert würde l 

Möge in einer Zeit^ die nuti einmal verjährten 
Vorurtheilen abhold iß, der patriptifche Sinn nnferei 
Vfs., der das Verdienß überall anerkennt, wo er et 
findet, immer allgemeiner werden, jener Egoismni 
und Raßengeiß aber gänzlich verfchwin^en, der die 
Stände nur abfoiidert'und! enlzvv^ibt, jede neue Ein- 
richtung ala gefahrvoll für gewißb St^ndegtorzuge 
furchtet» und das Alte noch fei bß geniefsen, d^s 
Neue und BeiTere den Kindern und Enkeln einittfüh* 
reu überlaÜen^^will I Leider hatte fich foIche'Oefin- 
nung noch id^S in einet Apologie des Öächpfehcn 
Adels au»gefprochen , der^n VerfalTer nicht nachVer- 
diienß gezüchtigt Worden i((. ^— * Abfcr diefs war die 
grelle Mimfne ein«^ Einzelnen i die Mefirzahl aber er- 
kennt' ea an» daf» nur eifimülhiges Strebe« zu des Va- 
terlandea' Wohle gereichen, data nur Bürgertagend 
und Fähigkeit dem Adlichen wie den Bürgerlichen 
feinen i^latz im Staate anvfcifen darfl Fürwahr! tfinü 
grübe fich dei^ Adel, fein eigene* Grahl er könnte in 
dief^mZdtalter derCähiüngtii^hlbeßehen! er könnte' 
in einem , Kampfe nith*^ uegen,. Welchen . er gegen* 
Ideen zik führen/ i^at» di^e m '4pr Hütte d'ea'Land- 
mänüs^ wie, in der ^Schute . der Weltweifen bcrr- 
fcjhenT— 6er ite urbares quaejuturojeculo pioj'ntl 

, '. • ^ X. 

\Jtn^ in der SfettfnTelien Buchhandlung': Übet 

\ die gegenwärtige T/i£Ufiting*'d0rSrodffiUhte und 

• anderer L^bemmittel^ ihre OTrJaehen und die idit" 

tel ihrer Abwendung und kiiujtigen f^erhlUuug* 

^ ^^oneiaetifiYiutf^fau^«n«il:Jtoobachc«t.-aS-c7. 197^- 
"^& <»ö gf.> . . ; 

Aus deii MitteTn iur Ab\)^endung der gegtfnivätfi' 
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ERDBES CBREIBITN Q. 

JLsxPsio a. Altenburg t b. Brockhaut: A«//# na^A 
J^altnatUn und in das Gebiet von Ragufa von 
JErn/l Friedrich Gerniar^ Dr. der FhiloH , auft. 
Froh der Mineral, in Halle. Mit 9^ inam. Kapf. und 

^ ü Charten. 1817. XII 0.3938. 8* (& Rtblr. 16 gr.) 

JL/i«re Cchon vor mehrer^a Jahres angekändigtep 
4arcb maivcherlej HindemilTe ab^* erft |ets^ errehie- 
»eae ReiC« warde auf den Wunfch der Freunde dea 
V&.« fo wie -auch um debwillen» weil der Vf. felbft 
die darin angeführten naturhiftoriTchen Bemerkun- 
gett^er Mittheilung werth hielt, herausgegeben. 

Die Reife wurde im Jahr x%\x angeftelllt. Drey 
Monate hielt &ch der Vf. in Dalmatien auf, und legte 
in diefer Zeit einen Weg von 750 italienifchen Mei- 
len surück. Die Hauptabiicht d«T Reife war, daa 
Land in Rück£cbt auf Naturgefchichte« befonderf. 
Zoologie und Mineralogie, genauer zu unterfuchen, 
alt bithcr gcfchchen war; doch blieben von crfteren 
wegen der ünkunde dea Vfs., die Ichthyologie und 
Helminthologie ziemlich auagefchloffen, der man- 
nichfachen Hinderniffe nicht zu gedenken, die fich 
der Erforfchi^ng der Säugthiere und Vögel entgegen-'^ 

fi^lite. Die Reifebcfchreibung zerfälU in ^wey 

Abihcihingen, deren erße die eigentliche Gefchichto 
der Reife in fünfzehn Briefen An Curt Sprengel in 
HaNe, die .zw^yt« «^er eine Oberlicht der naturhi-, 
lUrifcbi^n Auabeute enthält. t. r • i.r • 

In den Briefen erzählt der Vf. auch feine kleinen 
Abenthe«er mi^ wodurch dat Buch allerdings dem 
ZweAe der Unterhaltung mehr zu entl'prechen fä- 
hig wird. Im erften Briefe befchreibt er die Reife. 
Yon HaUe nach Leipzig, feinem früheren Aufenthal- 
te, wo er diefto^aJ nicht zu verweilen für nötbig 
badt fomdern fich TogUich^auf den Weg nach Drct- 
de« begab. Ana Dresden erftatiet er Bericht über 
die dorl gcfeh«aen MerkwürdigKeiten, befonder« 
das venrefflicbe Naturaliencabinet des Baron von 
Block, f^ wie deffen Sammlung von Fufsbekleidun- 
en verfchicdencr Völker und die Käferfammluiig d^ 
^efa. Finanzfecretär Zenker; auch wohnte er hier ei- 
ner afchäologifchcn Vorlefung des Hofrath Böitiger 
bey^ Der »weyie Brief enthält die Reife über Pirna, 
Berggiefsbübel , Peterswaldc nach Prag, erwähnt die 
BalalUebirge bey Rrinit» und Auf^i^, die Qrte Lo- 
WO&Ui, wo die fiobmifche Sprache anfängt, Budin 
mad Wehrärn. Hiebcy nimmt der Vf. Gelegenheit, 
eine kleine Charaktei fchilderung der Böhmen keyzu- 
J. A. L. Z' »8»8- ErfierBahi. 
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bringen , die oieift zu ihrem Vortheil ausf^tt« V^n 
depi Aufenthalt in Prag erwähnt er des Prof. der Bo^ 
lanik Mikan, fchilderi kürzlich die dortige Lebens« 
an und das Leickenbegängnifs eines Bürgergrena- 
diera. I>er dritte Brief erftattet Bericht von 6^x Rei- 
fe .über Collin und Iglau^ nach Wien« Bey Znuim 
fMid der Vf. »uerR füdliche Infocten: Lamia rußpes 
Fh L^mt* ^0poUPzr.t Blaps fpinipes F. und mehren 
ve. FaUo wt09UaHus OmeLLinn. lief hSuhg a;uf Äckera 
hinter dem Pfluge, um nach Art der Rabenarten die 
Engerlinge #n freflen. Hicbey macht der rVf. die 
intereflante allgemeine Beo^erkung,. dafs, nach der 
Fauna zu urtheilen, die Veränderungen des Klinui &ch 
nicht all mähiich, Condera dovch Sprünge Andeuteten« 
fe data er folgende Grenaen bemerktem 1) die hier 
angegebenen MähriCchen Gebirge^ a) die Steyermärki- 
Cchen Gebirge (den Sömmering); 3) die Gebirge bey 
Loitzfch; 4) TriaA; 5) Zara; ß) Spala^re. Der Vf. 
bepbachtete , dafs diefe Abfondecungen nicht immer 
durch Gebirge erzeugt würden, fondern auch bey 
Loitzfch mitten im Gebirge vorkommen. In Wien 
war für ihn daa] InterelTantefte, der Entomologie zu 
leben; er befuchte daher den Hofrath Creutzer, den 
Qabinetsdirector Hofrath von Schreibers, hej welchem 
Üitaterem er aufser entomolo^ifchen. Merkwürdigkeit 
ten auch die merkwürdige Suite der Aerolithen dea 
Kaiferlichen Cabinets und auch die bey Stammera 
gefallenen fab. Fernere vorzügliche Infectenfamm- 
lungen fah er bey Megerle von Mühlfeld jua., bey 
Ziegler, Johann Natterer, dem würdigen Abbe Maa* 
sola und Ochfenbeimer. — Vierter Brief. We£ nach 
iteuftadt. Richtplatz dafelbft mit 4tm Grabmale von 
i^ini luid Fraagipaui. Anficht des Sohneeberga. Bey 
Schuttwien geht die Steyerifche Tracht tuid &te an, - 
und die Sprache wird unverßäncUicb« Von hier aoe 
beftieg der Vf. den Sömmeriag, (childert dann nock 
einige Orte Sieyermarki, und wendet AA nachher en 
Befchreibung der Windifchen Mark« Die verfchiede» 
ne Sprache der £in wohner, ihre geringere Bildung^ 
ihre Abneigung gegen die DeutCchen, dte fcUechtere 
Bauart der Häufer und alles Übrige lieb den V£ 
den angeiochmea Aufenthalt in Steyeraeark vernaif* 
fen« £r erreichte die lllyrifche Grenze, befchreabt die 
Ortie Podpetfch und Laibach. Der fünfte Brief ent» 
hält die Befchreibung der Reife von Laibach nach 
Trieft. Erwähnung der Orte OberlaitMicb, Adeisberg, 
der Erdfälle hinter Adelsberg. . Von hier ans gii^g der 
W^g nach Optfcbina; bald aeigte fich die See, und 
xmt ihr Trieft. Hier wird nun das Möthige über die 
Stadt, befonders über ihre Lage.,, ih^eq Hafen, ihre 
B b 
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Kircfienr AttcrtliümcTt Einwobn^r, Gefellfcbaften 
und dg), getagt. Den einzigen Naturforf^^er Tci^fts, * 
den ConfuI von BarraWr fand der Vf. nicht Gelegen- 
hek Kennen &a lerned. Die femer« Re^e tön Tri^(l 
nacb Ftume tmd Pchrta Re fchildert er int' (ech- 
ften Briefe. Dat einzig^ .mögliche Nachtquartier von. 
hier ixx^ war Miieria.^ Er befchreibt hier den ferneren 
Verlauf der Strafse, die Croatenv die letzte Station 
'wiarFiume; Mathia, die Stadt Fiume, ibrea Handel» 
Weinbau, und den Befuch auf Porto Re. Der fie- 
lienW Brief enthMlt die Reife nacb Cherfo und Oferdlx 
Von Cfaerfa, welche In fei der Vf. nebft Ofero» der mit 
ihr zufammefihängenden • genau befchreibt » wurdeii 
siemlicfa befbbwerHcbe Wanderungen auf die Gebir- 
ge, und eine Fahrt nach der Valle di Vallofia und dem 
Laga dl Jezera angeßellt. In diefem Briefe verbraftet ^ 
6r fich noch über die geographifchen Verb&ltniiFe von 
Cherfo und Ofeiro, ihre Cultur, BevöTHerutig u. f» w^ 
Von einer Einwohnerin der eKemalig'en llan|ytRade 
Lossin grande der InfelOfcro ift eine Abbildung bey- 

{efügt. Von hier aUa ging die Reife wieder nacb 
'iume zurück , und im achten Briefe wird der fer« 
siere Fortj^ang derfelben nacb der Infel VegHa gefchil-' 
derc. Über die natürliche Befchafkenheit, Lage, 
Or&fae, Bevölkerung, Cultur, Sprache, T^^<^ht u;dgl. 
findet man zureichende ErMftrungen. Die evgeyte 
KupFertafel glebt ein Bild der männlichen Iräthu Jm 
folgenden Briefe wird die Reife von Veg)ia nach Ar^ 
be erzfihh. Eine Apologie von Fortis, de» früheren 
Reifebefcbreiberavon Dalmatien, gereicht dem Vf* 
Eur Ehre. Die fchöne Infel Arbe wird fo aUÄführlichr 
gefcbildertr a?^ nötbig ifl. Der zehnte Brief giebt ei-' 
ne Überficht der Reife von Arbe nach 2^ra. Die Qe* 
gend von Zara, welche ziemlich öde ift, wurde nacbj 
allen Seiten dorchftricben , der Logo ^i BDCcagnazzor 
«nd die Trajanifchen WalTerlei langen b^fucht, weU' 
ehe letztere aber der Vf. nicht für Ruinen von Waf- 
ferleitungen halten will , da fie viel zu unregelmä- 
fiig und gar nicht im Niveau gehen, und da auch 
übrigen» die alte Infcbrift zwar den Trajan al» £r* 
bauer von Wailerleitnngen nennt, aber nicht fagt,' 
woher, diefe kamen öder w^hin fie gingen. *Id Zä- 
ra fand der Vf. viel wiffenfohaftliehe Bildung^' Imr 
eiifterr Briefe befindet fich eine Schilderung der' Rei- 
fr von Zara nacb Spalatro, dann eine Schilderung' 
diefer Stadt und ihrer Gegend mit Salon», der Fe- 
ftnng Clitaa und demFlüfacben Hjader, Der zwölfte 
Bri^ ertheilt Berieht ü%er die Reife von Spalatra 
nach Ragufa, giebt Befcbreibungen der Infel Brazza« 
der H^lbinfe) 6abioncel1o, der Orte Stagno piccolo, 
Sta|;no grande,- valle di Stagiio' und der Stadt RaguEa«, 
Eine Vergleicbting Atr dafigen Münzforten wird hier 
gern gelefen.. Der folgende Brief enthält die Befchrer- 
bnng der Keife von Ragufa nach der Infel Mezzo, ei» 
ner der fchönften Datmatient. yoit hier aus kehrte 
der Vf. wieder nach Ragufa zutück , und reiße, wie 
er im vierzehnten Briefe enitblt, nacb Leaina und Spä- 
tre; unterwegs fielen verfehiedene Abentheuer vot, 
. «die Infel Corzola, der Fleckeir Blatta, der Hafen 
^ooGamisaf die Infe) und Stadt Letina, St. 



Giovanni und Spalatro werden noth befondert l»* 
fchri^ben. ,0er letzte, fiinfzehnte Brief befchreibt 
dii^Rückfeifenach Zara liber Trau und Sebenico, vor 
da nach Scardutia, nach Z^^^a, dann wei^r ^ladb 
Carlobttgo, Segna, CirWvrenitza.-und endlKsb iimict« 
nach piume. 

Die ganze Reifebefchreibung iß angenehm zu lefeD, 
und durch die ruhigen Schilderungen , die fern vou 
poeüfchex Maleiey Alle» treu wiedergeben, wie es der 
Vf. auiVafslei durch Einwebung mancher nicht oiiin- 
tereüanter Ainekdoten, durch richtige ^nd. Jleuiliche 
4ngabe d^r Localverhältniile, fo wie durch uopir- 
teyifche £rwägung des Chatakters der von Ihm "ge* 
fehenen Menfchcn, wird das Buch, ohne gerade 'viel 
Neue» zu enthalten, doch unterhdltend und nützlich. 

Wir Wenden^ nn» zu der' zw^yten Abtheihmg, 
Welche einen Bericht üb^ die na turhiftorifchen Beob- 
achtungen des Vfs. in Dalmatien enthält. 

Für die höheren Thierclafl^n erbeutete der Vf^ 
nicht viel. Die LocalverhältniHe waren theih nickt 
fa befchaflfen ^ daft fie eine grofae Verbreitung dieltr 
Thiere erlaubten, theila Hefsen fie auch nicht« tu, 
itif die wenigen vorhandenen Jagd zu niachen, und 
fich derfelben zu bemächtigen. Sogar die Haustbtei« 
zeigten den Druck des Landes, waren klein und un- 
ießaltet. Aus der Claffe der V5gel war Tafta^ra me- 
lanietera Güldevßedt das befte , dereb £nropäifchei 
Btirgerrec;hi erfi durch dtn Vf. mit Sicherheit befliß 
tigt wird» Die genaue Auseinanderfetzung ihrer Syn« 
onyme, ihreBefchreibung und Abbilduirg, von Kaul- 
fufs in Leipzig dem Vf. mitgetheilt, verdient den 
Dank der Ornithologen* Aufserdem werden mit Qt- 
wifaheit als einheimifcb angegeben: Strix pojftrina, 
Lanius ifxcubitor^ jpinitQrquus ^ rufieeps t i*ierops 
äpia/ier^ Aicedo ifpida^ Fringilla coeuhs^ domeßieot 
laOxia ChlorU ILmberiza citrinella , Turdus Merulth 
Jaxatilis^ Cinclus aquaiieus, Motaciila aliot Syhi^ 
atricapilla , Muscieapa muscipeta , jilauda arvtnjis^ 
crijtata^ Columba livia ^ Oenqs^ Perdix rufa^Jäxa' 
Ulis,. Charadrius hituiculcf Jrdea pwrpurea^ mlHUtß^ 
Humfnius arquata , Totanu^ Catidris , Recurvirofira 
Avocttta^ Phoefiicopterus ruber ^ Tantaius FmUintl' 
tus (letztere drey vom Vf. ni^ht felbft gefehen) , Ä- 
lieaatra, mehrete födieepj - ; Cdymbür^ nndilM^iu<- 
Arten , Larus tridactylus^ ctntus^ tinerafins^ ridU 
bundus und fuscus. Anas feririat 'crecca^ Voti^ Am- 
phibien: Tejiudo Graeea Bechß, (Latep.Jt MytopuM 
Sehnd,^ coriaeealBechß, (Lacep.)^Latertav4lt^ä'SmiL' 
(wahrfcheinHcb), viridis^ condylus^ Unna t9mpof\irig' 
als Larve und Bufo fuscusBeehß, (^Laeep.}, O^hibtr 
JmmadjUs. Von Fifcben wird bemerkt : *8älmo tiitttä 
Bloch. 9 Clupea encraßcöttts ^ Scombtt Jcomber^ 8c. 
ThynnSf Trachurus^ ExocoHvs voUtans, 

Weit reicher find die Bemerkungen Über die Ge* 
genftändeder Entomologie, da hievon mehr vorhanden 
war, und diefelb^ auch leichter aufzcifucbett niid* 
vor Verderbnifa tu fiebern waren. Bier erlaubt der 
Raum keineawegf, auch npr das Interbfian<t^ z«%eii- 
nen, wnadem Vf. vorkam: wir muffen dah^ auf das 
Buch fdbft verweifen, um fo mehr, da felb/l eiti kurzer 
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Aaisiitg'dlfv eAiMtoen OMfinngen nelift itirci^ Kenn- 
letcben die- Lefer dlerer ElitMr ermüden därfü. 

Gewih Ut et, daf» wir durch die BeobBcblnnge» 
des Vfs. einen wichtigen Beitrag zur rnfectengcrchichie 
•rhalten» Niciit mtndev reiehhaUig find die minera«* 
)egifcheiY BMaerkvngen. Unftr den metallifcheife 
Fofllliei» 1ict«n deiV^anch eine anafUhrKch befchrie- 
hene neue A vt» di« er Sphäreotlth nennt« Farbe» ftahl« 
gran* Jafsere Gefialt. In Kleinieti rsnd^n K^oem 
¥on Erhfengr^^fae. Die Rdrner tafiierltoh, wcn^-fte 
nicht vonOlMrroderSeh)att)in>ntyertieciit Werden^ gNlif- 
B«nd mit glatter Oberfläefae. bt^th. Pla^htnnrchetieb 
endglinzend, dem WenigglSnaondefl nahekommend» 
Kinige K5rner »eigen Aniage aa contfentrifch abge* 
fonderten Stücken» Vudurtkjiektig^ Strich -wifä- 
glänzender und behält die Farbe, wenn ntchlaufäl«- 
lig bejgemengte Adern von Rdtheirenßein einen bkit« 
xothen Stiich Veiravilailen. HäHM^rt; Sprddi. Micht 
fonderlfcb (chwet xerff^rrnigdär^'- Sekwer =:* 5,000- 
fieiae megnetifafae £inwiiKinigr Schon-Chrifoflona^ 
kefchrieb das Vorkommen dietea Fofltle* Die Oobirgai 
formaiionen werden genau befchrieben » auch findet' 
fich eine auafMirliche UnterFuchung über daa Vor- 
kooimen der caicinirten Knochen» und der Vf. ift' 
steht gans abgeneigt , aneh- dai Vorkommen der An* 
thropomhen an«nnehmen , da et Irifttige Zeugen da* 

giebt. Er felbft fand keine» 

Die Kupfer find im Gaaen genommen nicht foit- 
, wae wohl bey denjenigen^ welche die Ta-^ 
nagrtt mHanittera und die Infecten darfteUen»' >m 
KupferAecher liegt» weil die Namen guter Zeichner 
daranter ftehen» Einige Infecten « wovon wli^ nxxr 
Tab. \IIL Fig« 8* X. Fig.4,6m)d XK Ftg.;3 anfiihreniT 
find miemlich unfymmetrifch dargeftellt, ondvordien^ 
teo wrohl nock ekie beffere Abbildong. 

D» U 

KlilEOSfriSSENSCHJFTBN. 

1) Lbipuo», in der Wejg^i^dfohe» fifu^bbandtong t. 
I>U fVekr- und Schirn^-iäu/ialt^ Aut der ^aau«> 
vetiMl'iiingalebre. Der hohen Ueuilchen Bandeaver« 
/ammlmg %u Frankfurt aps M#in. uAter^hänigftr ' 
dargelegt vom Oberleut» Dr. Jeutwart SmUfofUs 
1A1& i6o & Fol» «^ ttibW »A gr.> . 

s> Ebeodiifelbfi : Grundrijf einer fVehranßalt dest 
XJeuiJchen hun dfs nach JCvit und Umßänden^ Deir, 
liohen DeatlchtnBuudefrverfammlttng aU ein Sei . 
tenßück' zu der Scbriti über »«die \Vebc- und' 
Schirm » AiiAalr^ unterthänjgft dargelegt vom 
Oberleut. Dr» Teuiwart Smitjon. 1&17» 311 5* 
Fol» (16 gr.) 

Uoterfo manehen SchriCteD» die feit dem Jahre 
itxS «>ber daa beliefalA.ThLaMi der Volktbewafnnng ^ 
erfcbien^nifind, seichner» fich die.vovltege»deA «ftoreb ^ 
Beronnenfaeit und ft)«irheit aus; und wer auch nicht 
mit ilaren» Inhalte einyerftandeirift"^ Wtrd xioclt ge* 
fieheo , dala et dem Vf.> aa gutem Willen» die Wahr« 



beit tf u finden » fo wie an der Ffth^keit' ifat^ nfchr 
gebreehie.- Die erfte derfelben beballdelf die Einrieb-^ 
tnng' der Bewaffinnng ala GegenOand der $ta4ittver£af* 
rungtlehre überhaupt» ohne Röekficht aiftf einenrbe-; 
rtmderen Staat; die Aavitnadvng der biet entwtckeK 
teiv GrundRitae auf die Staaten dea DeiHrehe^ Bim*'. 
6^^ ift der Zweck der nwejtem fpäter erfcbi^nenen t 
wir betrachten beide genaue«. 

' I^ Der Vf. eifert gegen die liehafeiden Hefie, ^nd 
wifl' fi«^ durch eine allgemeine Bcwaffanpgierfetzeja, 
— ^ Wir entgegnen darauf^ daft ea des^lei^h^n in 
Xfiftii/ektand vor iQoA nicht gegtebeä. habe» denn bqr 
allen Armeen* waren n«r ^liSiaHiir fo«twftbrend^ im 
Dienft» dic| grofte IVleliraahl der Soldaten, war alt Be-r 
nrlauble der^Cuhnr dea Landet «mrückgegeben« ^nd 
jähHIcb nur einige Wochen dtw Übung halber be^ 
dei^ Fahne; jener Tadel kann daher daranf hinai^slaji- 
fen, daft die Stämme ftir daa Vehnflgen- d4Br Staaten 
zu ßark, oder aber am fich übcrfluIBgigewa^f^ Uj^p* 
Ohne, auf dfefe halb ft|artAkOnontifbhe^ hfAb militari- 
fcfae Oiacuffion einaugehenr betrachten wir, waa 
denn nuii an die Stelle jeir^r fogenannten ftehenden 
Heere gefetzt werden folL 

Der Vf. beabfichtigi eine allgemeine Vplktbcwaff- 
BUng, Unter dem Namen Lind wehr» welche die Man- 
net ¥om Igten bitzi]m6oftenlahreinsriarAherMl>tbei-. 

lungefi (ifte bta zum 85fteii'; ate bis anm 3%^^*^^ 3to 
bia zum i^Sfien; 4te bia suni öoften Iahte) nmfaTst; 
davon ßellt zunäcbft die erftemnd auabülfeweire die 
zweyte Abtbeilung die erfoderlichen Sür^iter, **";*, 
erft wenn diefe onaureicheml find» werdeli die. 
dritte und vierte < (auch Beerbinn^g^annt) heran- 
genügen [diefe Einili^iUing ,. fo wie die Befiim- 
mung über das Virhältnifi der LeiAitogen und die 
Krgaitzu'ng Merhanpt beruht • auf ' finnreichen Be» 
rechnungtn, iind btiuvkündet den Fleift und die Ein- 
ficht de» Vft.J. 

Von dieler ganzen Mafle find aber während dea , 
Pricdeii» nur die oberen Anführer bit mit Einfchlnft 
de** Capiiaint der ißen Abiheilung im DieuÜ und be- 
foMet (von d*r ArlfHerie und dem Genie auch die 
Liettteliantt), alletübiigebeurla»bt* rückt nur jähr» 
Tfch zWeymal zu gTöTteren Übungen znfammen. die 
för Jeden 44 Töge betragen ; für Bekleidung und Be- 
Wafitiung- forgi mit Autnabme der Uubemitiehen je- 
de*- felbd» die nöthigen Pferde werden in grofaen 
Marnällen d et Staat» erhalten^ für datf Material an. 
GtfFchntz \u f. w. forgt der Staat, zn de,n Besatzungen 
und Erhaltung der inneren Sicherheit diepienLand^ 
Jthtrmer, d. i. Landwebrmänner, welche fort yrvährend 
im Dienft und befoldct find; ihre Zahl btAimmt das 
Bedürfniffi» 

£» ift'nicht zu leugnen, dafafichaufdiefemWege 
ein ongeheueret Heer auf ftellen läftt; deflitnungeach^ 
tet-^müfien wir' nntg^gen däa ganze In Axt ^t erklären«, 
in der fefien Überzeugung, daU eine, fo Organ ifirte- Ar- 
mee zum Angriff und bey glücklichen EreignilTen 
brauchbar, narh-eincT^Terlorenen Haoptrchlacbi töI- 
lig aufgelöft fejn würde: denn obwohl brav» wüide 
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ße d0c1t4er iiiii^r«n Haitang eiitl^a^em 4ie atM)b ein 
gdTdilageiMf H«er nocäi «cbtbair macht; — im AU-, 
gemeine« 4>etrachtet« fehlen ihr sar Gewianimg. 
einer folebefi inneren Coa&ftenz kwej Hauptfachen: ^ 
a) SnbalMrnofficiere, deren Hauptdienfisweig jufr 
die £rhaltM»g der Oifciplin und Ordnung ift« die 
Armee dea Vfg. hat swar dergleichen« aber es ift 
rein unmöglich^ daft ein Mann, deffen Hauptbe» 
fchäFtigung und Snbfiftensmiuel WiflenfchaEt« Kunft 
oder GeTcbfiftaführang ift, Bugieich das leiften kön- 
ne, vrai man von einem brauchbaren Officier fo- 
dert. Eweyen Herren kann Miemarid dienen« und^ 
\yer, Wie hier vorgefchlagen « ii Monat lang han- 
d^, 'fchteibt oddr lehrt, kann im ssten. unmög- 
lich ein voretiglioher Officier f^n, Halbbraocbba- 
re Officiere find Jüeynahe rchlimmer alt gar keine; 
der Vf. hat es* gewUs Xelbft gefehen^ wie we^i 
tilg folcbe -^ Tonft viellei<^ht fehr lu:htbare Mio*, 
tier — über ihre Untergebenen vermögen« z) Ei|» 
Kern von gM» amgebilteten erhöhten Soldauv, 4er' 
aui-h im Unglück «der bej^den gröTsten Mührd^kei-« 
ten zurammenbleibt, und den Vereiniguiigspttnct für 
die übrigen bildet. Diefe OJBficiere mit dieren Solda^ 
ten bilden ^kichfam den Rahmen für die ganze be- 
waffnete Maöht^ die dur^ &e erß zuverläflig.wird.. 
Denn brav find auch die fungen Truppen , aber »um 
ZüCammen bleiben, zum Ausdauern unier den jgröIa-< 
ten Strapazen gehört mehr ala Bravaur; davon aft ^e- 
wifs jeder überseugt» wer den Krieg kennt, und wer 
die KriegftgeCchichte genauer ßudirte, erinnert fich 
}iithef gew4f8 der Franftöfifcben Nationalgarden von 
1792 uiid 93 nnd iheer BegegnilTei Wa» wäre auaFrankr 
yeich gewoiHien ,*' wenn ea nicht 4ie Refte leinet vor- 
maligen ftehei^en Heers gehabt Jiätte ! r 

gpeciell muffen wif noÄh hemedwn, dafa die 
Artillerie und Cavallerie des Vfs. eine lehr traurige 
Truppe feyn möchten. Wer den Dienft beider kennt« 
wird mit uns darüber eiaverftanden feyn,; es su be- 
wcireii, würde hier zu weitläuftig, undiürdieUntei^. 
richteten — die fich doch sunächft dafür intereffirea 
— höchft überflürfig feyn. Auch wall uns die^rofse 
Wohlfeilheit des ganzen STfiems nicht recht c^inleoch- 
ten. Durch die «eigene Anfchaftnng derlLleider und 
Waffen wird wohl der Staats -Caffe^ nicht aber dem 
Staate, die Ausgabe erlpart.: denn es ift eine undirecte 
Auflage, die der Waffenfähige entrichtet« Wie wird ea 
ferner bey d^rfrörsetepConfnmtion im Kriege» wo die 
Selbftanfohaffung der Einzelnen doch völlig aufhört? 
Dieünterhaltung des Materials., die Koften für An- 
h1lufiing'<^on Rriegsvocritben^ diefes ungeheure Ob- 
ject wimI tiel zu gering ,^ dagegen merkwürdiggcnug 
und nur dem Syftemau Xiiebe der Sold der Siibalterxi- 
officiere allzuhoch angeCchlagen : denn , wie einfa- 
che Bereehnungen zeigen, ift er im Verhäknib sn 
den übriges RriSegsaoigftben logar unbedeuteaii nn 
nennen« * 



üiSLB Princip aller Atmm - OrganiOKion^n bleUtt 
doch immer: „gröfstniögiiche Schlagf^rrtigKeit ii$ 
Heeres, verbunden mit der mindeftenCo^rttmiioii der 
Suaukräfte.*' Das Erftere wird nur durch gute Of&- 
eiere erhalten, das.Zweyte im Frieden durch die ^ 
weit als thunlioh ^luszud ebnen de B^Hilaubaug h* 
reicht^ im Hriege iAs nur möglich, we die Otfeiplift 
gut ift, d, b. wo die Officiere etwas uugen, vondens« 
ue ausgeht^ denn es leuchtet ja deutlich ein, dafs^ «in 
Heer, welches fich leicht anäöft, iriel r^fcherconfumift 
fejrn muffe, als ein feft snfammengehabeswa. An/dtav 
~£sn Gmndfam f vtCiend wird man wohl immisr aorBeft 
behaltung fämmtlicherOfficiere £0 wie eines StaoiaMi 
aker Soldaten eunickkebren , was eine bereits etwa 
alte liiftitution ift; die vielfachen Modificatioaea 
derfelben ergeben fioh nns der befonderen Lage jedes 
Staates. 

II. Bey der Anwendung «der in der erften Schrift 
entwickelten Ornndfüt^e^ auf die Staaten d^ Dsat« 
Cohen Bundes, geht der VL von der Meinung am, 
daCs die fimidesArerrammlang , die einen folcben £nt- 
wurf macht, auch alles Emßes •über deffen Auififli- 
rang bey den einzelnen Bundsgliederifc wachen wer- 
4e; cn einem folchen Verhältniffe, das nur au l>iU 
executiv werden müfste, Geheinen ihraber bis« jetzt die 
Mittel Bu gebrechen. Denn es ift klar« dafs -eäa f ürft, 
dergewiffe Bedingungen nicht erfüllen .will, «ndci 
aufsTäu(secfte ankomnaen läfst, nur duTch Waffenge- 
walt dazu genöthigt werden kann ^ dazu und aber 
noch keine Ausfichten da. Wie. übrigens die Deut- 
fche Reichsarmee unter einem Kaifer, ^&r unbeawei* 
feit Oberbatipt des fieichs war, bcAftUt ; gewetea, 
wiffen wir^ was aus diefer Rescksai^iiute wlbr^ 
der Rheinbundszeit «nter einem bloCaen Proteeterste 
(es war freylieb etwas nnCanft> geworden, haben 
wir geCehen!; dafs die Bundesverfammlung Baont« 
partes gewaltfame Protectionsweife weder ergreifen 
w^olle noch kdrme, davon find vi^r überzeugt.' \Yit 
demnach aus einer fo formirten Armee eines ßondei, 
def^ein Obevhaufit ha«» werden dürfte, det Ift leicht 
«n ermeffen {die AuarüAniig einigerOontingente im I. 
i8^S S*b ^A^^on einen kleinen V^rrchitttcJ^. Wir kön- 
nen affo Jode weitere Distuflion iibtr diefen ' €egea- 
ftand mit -dem -berzUcken Wemfebe abbrechen, dab 
die Zukunft nnfere Anfiohten Lügen ^afen möge, 

AmSchlulIe diefer Anzeige ift noch zu bemer- 
ken^ dafs der Vf. in der erften Schrfft aHe Benen« 
nfungen rän ' Dentfcfa wiedergiebt , utkd dabey ein 
geiftreithes Ätudium nnferer Sprache beurkundet; 
wir haben dagegen die gewöhnlichen Ausdrücke 
teybehaken. da fie altgemein verßändiich find, undj> 
we, ohne das beygefügte Wörterbuch , nidbt immer 
fogleich verftanden, auch fchwerlich inegeraml gebil- 
ligt werden diirften, %.^.AUwißforfeh^ iürNaturlor' 
f^h^, ÜA/lvlf lür Adjutant^ tbmd$r tag SSudMt, LM- 
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Lit dem^ Tpiter errchienenea Magazin macbten Geb 
•ngleich. die b^heren Scbrifien No. ■ -—6 am -Micfaae- 
lismertVeT«eicboi(« igiO mit deriAngabs: Leipzig, in 
Comm. b. SÖbter, benerklich. Der «nkündigeade 
Vorläufer Mo. i bat tw* nicbu mehr zu lagen, da .wir 
Äie Ijciftnngcn dea Vfi. felbß vor uni haben. Auf 
No. a werden ivir bald etwaa näher eineeben. In 
No. s und 4 ^od d'* pafigraphifchen Scbriftaügc mit 
den verfcbiedeeen B^ebtnngen aufgeführt, die fie 
dntcb ein« biaiukommende Besifferong eibalt«n Jol- 
len. Aaljer det Sprach« nnterfcheidet ß« blof* der 
Anhang,- den No. 3 «Vlein hat, No. 5 n. 6 astbal- 
J. A, L. Z. i8>a- ErfitrBaad. 



ten diefelben Sehriftzt 
ficht blof* biit der Hai 
riebt ficb auf dfefe S 
llut^rnd ; namentlicb 
Hefte S Vorlefangen ä 
vierte mit dem beCam 
aUg. Sckriftfpr. mit et 

pkiren nmek der Math. d. H. P. S. iüüicn, Diffnse'd 
?• '•':'\'*>'lS- » »>i»74 de. II Heft» Currentfchrift 
in Sieindnich ift. Den Hauptinhalt der alU. Sprl 
giebt eine Abbandlnng über die Redetheile wieder. 
r" abr»ge Theil de. Mag. jft mehrentheil. au, an- 
deren Schriften xnfammengetragen. Auf.er den Ideen 
nrtd Erwartungen Leiboitz'i von derPafigraphie ver- 
dienten die minder bekannten einei Deicartca und 
Condorcet allerdingK in Erinnerung gebracht zu wer- 
d«; übrigent finden -wir hier Nachrichten von man- 
tfherley Vetfuchen, Befirebongen . Trlumercyen 10 
diefem Fache, die doch mit dem Zwecke dei Vft. in 
keinem inneren Zufammenhange flehen; unter dem 
Titel Hecerfionen iß aui den Schriften, die angezeigt 
werden follen. Viele, abgefchriebco'. un<J die aneeb- 
Ifche Rfickßcht auf die deuifcbe Sprache ift ebenfalla 
«n Behelf geworden, Verfchiedene. aofzufammeln. 
Wenn maiT auch an dem Erfolge paßgraphifcher Unter- 
nehmungen überhaupt, oder weniaften. auf eine 
nicht in berechnende Zeit hinaus die gegründetflen 
Zweifel h^n mufi: fo Hegt doch an Beb in der 
Aufgabe, eine Sprache von Grund aus planmflf.ig zu 
«ntweritn, eine befondere Veranlaffung zum Nach 
denken über die Beftandtbeile der Sprache und deren 
ywUlMiiffa zueinander. In wie weitdiefeErwartnnK 
dopdi Hn. ^j. Schriften befriedigt worden, wird fich 
insdcrDarleguag feiner Hauptgedanken ergeben. Kit 
einer Stelle, au. Reinbeck* Handbuch der allg Sprach- 
lehre, worin diefer eine aUg. Sprache in der Wirklich- 
keit für unausführbar erkUrt, und mit den Worten 
rchlier.t:,„Deohbar aber ißfie; das Syftem einer fol- 
chenSpraehe Ufit fich aufßellen, und diebiß dn G^ 
fchaftder allg. Sprachlehre," macht Hr. ÄdieBemer- 
I knng : Sonderbar ! die Sprachlehre vcrbAlt Geh zur Spr«. 
che nicht anders, als wie Theorie >nr Praxis oder wts 
die rcineMatbematik zu der angewandten Mathematik. 
Ift eine allgemeine Sprachlehre möglich: fo muf. et 
auch eine allg. Sprache feyn." (Mag.I. S. 157.) DieFol- 
gerung wäre richtig, wenn die allgemeine Lehre von 
der Sprache, oder dieallgemeineoGrundtttze der Spra- 
che mit der Lehr« von einer allgemeinen Sprache ei- 
nerley wiren. Übrigen, verhilt fich die angewandte 
Uatbemauk aacb keiDeaweges inr teinca. yri» Praxi» 
Ccc 
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ftütThedne. Üngeiehtet diefesMirsyerftands über-d«*— ^-Vernvcblsifigong der AbleitunpFormanauf einen an- 
Begriff der tilg. Sprl. ift Hr. S. doeb durch feine Auf- ^ deren Redetbeil Überträge, z. B. „das Rund, det wir 
fiabe genötbigt, ficb mit der DmerfucbungderSpracb- ^ bewohnen« ift rund, faß wie eine Kugel, und mebr- 



beftaad^ile su beEcbäCtigent nad alfo mitAndeten 
4ft>I4|mlicbe untei dtm nämlichen Tiielnu verhandele* 
Ali Redetbeile im engeren Sinne nimmt der Vf. nur 
diefe gan: SubftantiT» Verb» Adverb* ledoch die 
Flexion » durch welche ficb die ewfkm beideii der Art 
«ach nnterfcheiden I vor dem letzteren aber ficb au§« 
neichnen, ift kein gvhiger Eintbeflnngsgrand für die 
nllgemeioe Sprachlehfc* Sind die grammatifeben £in* 
lieiten cL i. ue W&rter nicht auch logifche Kinbei« 
ten t fo find fie kleine einfachen Redetbeile» nnd könr 
nen nicht in die Ornndeintbeilong aufgenommen 
Pferden« Ein Wort kann febr sufammengvteii&t mn4 
dodi eine logifche Einheit feyn. So ift Scblobtbujrinr 
nhmeiger eine logifche Einheit; denn wie ScbloU in 
der Zufammenfetsung den Begriff Thorm beftimmt, 
di i. befcbrinKt und ergingt: fo Scblabibum dw 
Begriff Ubrt und äcblubtburmubr den Begriff Zeir 
^ cer. Mit dem Verbo verbuk beb» ändert* In fcri^ 
" B. B. liegt dat Subftandvlch volldündig* wenn gleich 
nur durcb die Endung bezeichnet,, ai« Subjecu eiip 
Attributiv als Prädicat» das der Wortßamta anaeigti 
endlich die Copula die Einheit beider Glieder. Vktu 
ner diefer Beftaudtbeile fällt in den anderen alt be* 
ffimmendet Merkmal; mitbin bleiben he logikh ^tt 
trennt. In unterer und in anderen neueren 6]»racben 
ift dat Subject tut dem Verbo fchon autgekbieden» 
-^ie auch in den alten in der dritten Perfon» Wir fn* 
gen: iehjehreibe, in zwey Wörtern, nicht wie der 
Lateiner ym*o in einem; aberdiefetjifcbreibe^'feJbft 
gilt der reinen Spracblebre nie für einen einaelneht 
londern ftett für zvrty Redetbeile: Copula und Attri- 
butiv. Diefet im Verbo liegende Attributiv mob nnH- 
felbft entweder Adjectiv oder Adverb feyn. Uf. & 
meint, das in den Sprachlehren von dem Adverb fß^ 
fonderte Adjectiv fey von demfelben nar dnich dve 
hinzugekommene Bezugform onterfchieden , din ihm 
nicht wefentlicb fey. Für die allgemeine Sprach- 
lehre erkennt er daher dat Adjectiv alt befondat^n 
Redetbeii gar nicht an. Allerdingt ift rund nnd ma«* 
,de in „rund Kugeln*» wie der Engläwler, nnd fnnd# 
Kugeln» wie der Deutfche fagt» ohne nnd mk Bn» 
nugform ein und der nämliche RedetheiL Abc» den 
Namen Adverb bebaUen wir demjenigen >ktuibntiv 
vor, dat der fieziebung auft Snbftantiv, und aUb 
nncb der erwähnten Bezugformen gar nicht empßing» 
lieb ift. Et ift wabr» der Grieche fagt: ei vCv a»9fm- 
^1, aber diefet vüv gebort einem verfchwiegen^i 
Adjectiv ynß otri9 an. »,Die Leute hier^* fagt der 
Deutfcbe, d. U die hier befindlichen Leute* Eben 
das iß : die hiefig«n Leute. Wird ant Aiar, hiäßg ab- 
, geleitet: fo ift in der Ableitungtform i> da§ Adjecttv 
rdbft angegeben » in welcbei nun der Begriff* des Ad- 
verbs» hier, als beßimmendes Merkmal fällt» und 
hüfßg ift mit oder ohne Besngenduoa unveränderlich 
ein Adjectiv, hi4r nngeaebtet des o/ tvtavS^ av^^pwiroi 
de§ Griecben udVeränderlidi ein Adverb. Wenn die 
Peutfcfae Spraobe nicht leiten deafetben Laut mit 



, mtlt iYin4umfcbi|Ft \rör|len« : fo entfcheidetloct dät 
fyntaktif^e Werth diefet^Laufe» ait> jeder SteBe, yr^h 
eher Redetheil er iß. Seinen Fehlbeweit aua der on- 
ricbiig an^efebenen Flexionilebre bringt Hr. & naii 
einem inneren 0«and in Beziehung, allg. SprI. S. 56 ff* 
n. Mag. II S. 75. Diefen Stellen zufolge beseiehnen 
Subßantiv und Verb da§ Beftehende und dat Verftn- 
derliche; heidet ift Hb. 6. eucb dat voni anften Oe* 
gebene, und diefet beurtheilt nun der nenfchlicbe 
6^; er vergleicht mehrere Gegenßädde mit eiteo- 
d^, und fällt dann di^rüber die g^e^^Ari^deliUrclieile^ 
%ind diefe Urtbeile nennen wir Begriffe; fie find et« 
welehe darch das Adverb bezeichnet werden.' An 
ficb ift niebti ftark nnd nichtt fcbwacb, rrtchtt tiocb 
und nichtt niedrig n. f. w. Die Adverbten tollten 
alfo eigentlich Verhältnifiwörter beiften, die der 
form nach abgeänderten Adverbien, welche gewMkn« 
lieb Ad^ectiva genannt werden» ntir eiabMtiffen« 
HierübiM^ kanfi Rec. die Gegenttinberongen Mb er* 
fparen ; abei' di^ erweiterte AaWfndnn|^f die Hr. S, 
dem Begriff der Stellvertretunff in der Sprachlehre 
giebt, fcheintihm, ungeachtet det Verfehlten in der 
Ausführung, einen Anfpruch auf Beachtung zu ha- 
ben. Auber den rogeuannten Prouominiius der er* 
ßen und zw^yten Perfon, welche er aüftfchliertlich 
Fürw&rterder Ferfon, und denen der dritten, welche 
er Fürwörter der Gegenßände net\nt, erklärt er die 
iMdvßrhia loH und temporU für Fürwörter det Orts 
«und der Zeitr; die Präpofitionen find bey ihm Für- 
wörter der Verben nnd die Conjtmoiionen Fürwörter 
der Verbindungen. In Abficht der Präpöf. tänfcbt 
- ficb der Vf. ^tfu föll ftehen ftatt nimähem ; oder Cagt 
■oan: von diefer Stunde an: £0 foU et foviel feyn, alt 
nitgefangen von diefer Stunde ; bergmt foviel • alt ^ 
fteigend» erreichend den Berg. Diejenige Art v<« 
Wörtern, denen Hr. 5. dat Amt aufträgt, die Stelle 
der Verben zu vertreten, ift, wie man ficht, fchon 
iNirhev da» ak Beftandtheil der Verben Celbft; dieft 
ift widerfpreehend^ Sollte* Hr. & einwvndmi« die 
«afammengefecite V^na diefer V«rben fey nicbu Kotb- 
Wendigea» mtd din Spräche hdmie dafihr einftcbe 
haben» fo wie der Orieche (^dbantir hahe, nid der 
DentCdie nicht bloft dat nufammengeretata mmckge» 
Aen » fondern auch dat einfache fol§en { tind Cofcher, 
wenn nicht einfach in der Sprache vorhandenen, doeh 
einfach an dnnkeride« Verben FürwOfter feyvn die 
Pripefitiopent fo glanbt Rea dagegen , die Sache 
verhake fich umgekehrt; Liegt eiattnal lein -Vevhält- 
niftbegrift* merhmal weife in einem VfoUbm': .Co wiid 
er, wenn der Sinn diefet Vetht et&lllrt werden fall, 
in einem eigentlichen Verbältniftwort «^ und der* 
gleichen find die Präpofitionen nnd die ihnen vnr* 
wandten Adverbien allerdingt —^ ant Lichr ireint. 
Nun find aber nicht die Wörter, diemnt £rUänmg 
enoiet einzehien Wottt «dtbig 4bid , die fieHv^ertreten* 
den diefet Wortt, fonderft umgdkefart ift ein jedet 
'Won Stellvertreter der logifch nadchreibenADn Wir* 
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«m JKttfft.ift nicht 4m Fäfnwvc jrm/algtit, bmierti. 
M§tn jrertntt die Stelle von nichgehe«. vnd rfftt 
Aie Scelia nicbt blofi >on naeAt iber doch mit ▼(>• 
«•dk. ApptoHonia* de pro», (WoU M fiiuim. rauf. 
«aliqa. U. p. sQiJ führt ein Bejfpi«! «o, dafii «i« 
V«rb lUu «inetCoiijaBCiiofl flehen könne. DcdSUs: 
aj ijfU^ sVW , Clrif .<7Tt Urit er überi;ebea in : (tKO- 
MuSu TJi ^iu'pcv »yoi X(ii (^; E>ai. Meint Hr. S. 
MUlXouS» lej' hier dw eigentliche Wort, und ti Ciin 
SullTcrlKtw ? Anch SiW. de Sacj' macht eine cigwio 
ARWCDdnng T«n dem Begriffe der Stell irenreliing ia 
fKÜMr aUg. SpL, wobej' eheDfallB die PrJipp&iion* 
tb*r sifiht aU dM Vartf «tflode , fooderiuM* da« V«f 
taelMie. io« Spiel k5nmt. „£•' gieht keine Art der 
S«n«bBaf , J«^ er (S. 73 ff- in Vater« Überf.), die 
picht d»rch «ine PrApoAtion und ihi Complement, 
fti** dsKcli tm onvittelbarea Gomplement BO*ge> 
4>ttclit 'wsiden köitaie. Aber oft Teiat man. ßatt 
^e Vriif, .und Ihr Cosiplement su letxen, ein einzi- 
■n Won, welche» den Sinn diefer beiden Wörter in 
neb verdoigt. Jedes Adverb iß gleicbbedentend mit 
einer Pr9poutton> die ihr Comptement hej üch hat. " 
Küku reden ift nach de Sacy To viel, alt mit Kühnheit 
Tedeo. /«tu wird nach diefer Anficht gleich gelten 
mt: in diefer oder der gegenwBriigen Zeit; hier lo 
viel ali: im dieftnt Orte, und fotche Wörter neni^t 
Ur. S. Fürwörter der Zeit und dea Ort«; darum i^ 
gl«ich mit : aus diefer Urfaehe, oder dtefein Grunde, 
tUii ein folcfae« Wort meint Hr. S. ein Furwoit ei- 
ner Verbindung nejinen sn können, ftec. glaubt, 
data folgende fieraerkungi^n , worin er eugleich 
auf de Sacy KückQcht nimmt, hier «a ihrem Or- 
te Beben, t) Bey der Beßimmung, welcher un- 
ter sw^ gleichbedeutenden Auidrücken der Stellver- 
treter dea Anderen feyn, kömmt e* darauf an, wel- 
jCher dem Anderen vorangeht und ihn bedingt. Ad- 
verbe, in deaao fub/lantiva eonereta liegen, 2.3. 
Naek£t, viritiwt, (etkeit da* Dafe^n diefer Subfiantive 
TOtauf, nnd und dernachfol^tndc kürzende Ausdruck 
iär diefclben nebß der fiesiehung ihre« VerhättnilTea. 
Ab« d*Ci «neb dßMjuhß. ahßr. al« dem enifprecb^a* 
den Af^ivqrh «nn Grunde liegend gedacht werden 
.^init«^ iß.n«;Ch nnerwiefen. Zwar [agtdeSaC7S.?5: 
« JDer J(|^v«EbJMn könnte ein« Sprache gjAzIich eatbeb^- 
IWKOf Übii^n« findet die Verbindung eintir PrSp. ati; 
ibvem Coofplenienie au einem Adverbium im Allge- 
Bie_inen nur dann &taM., wenn da« Nennwort, da» 
juaea ^Komplemente dient, einen unbeßimmten and 
.jk^raclen ßegrüf, oder eine Eigenfcbtft auadriickt**. 
Wie abcrV könnte m«n nicht anf diefe Art fogar die 
.Jidjectiva entbehrlich finden 3 Stau: der kühne Mann, 
.kaain man )■ Tagen: der mit Kühnheit begabit. Sollte 
.eiDgeweedet .werden: bcj diefer Auflölaag dea Ad- 
|ecuvs köbn behalM man dafür doch da« Adjectiv 
i^att snrücki fo mnta erwäedeft wenden* d«r« h*y 
Aex ABßölung 4«« Adverb* MtaUoler.inf km 4»]ß0Sß 
da* Adverb Teinerfcii» auch nicht nmgangen wor- 
den. Ki giebt nSmIicb iniran»iiive und tranaitiv« 
Verben , von denen diefe einek, mu de 8acj sa redeoi 
Complement» bedürfen, jene nicht. £• ficbl «b« 



f;lciche Verfebiedvnheit unter den Adjeotiveq^ mam 
pricfat von adjeetivts relativii, denen alfo abfptiltm 
entgegenßehen , und fo find auch die Adverhe fW.tJ* 
fetter Art, afagefohloifener Bedeutnng, wie: de» 
Himmel ift ohen, odw ergio&nngsbedürfMACi', '^VH 
der Hinnwl ift Afrar— Complement: der Erde od«« 
unCeren Hiuptarn. Daher wird ancsh oft d^felb« 
Lam bald abfolat, bald re 
and pofl. Die Udnnng 
abfolnten nSmlidi} könne 
behren , w«nn fie nur die 
hiarelativtt} behalte, hat d 
die von der EaMhehHicbJui 
beym Befits der traMitiven 
nen frejlich daa kdvnhfi 
fcfaeinende tw nbergeben 
tbige Erginzong berbring 
machen : in hohem Mafs» g 
ben. iß e» »ach fo. Man I 

lebt noch: da« Thier AnC 

beite gern: Ich vtrriahtc meine Arbeit gern; oder 
gar, wie der Engliaderi ich <An« arbeiten, Arbeit 
verrichten, g) Von befondevei Wichtigkeit für di« 
Kinthellnng der RadelheiU and datVerOindnif» ihrer 
VerbBlinifle unter einander Ccbeint Rec Folgen- 
de«: Werden WArtAr. wie/VttC, Aier. darum, durch 
andere aafgetdß: tm aeigi ßch in 'ihnen ein wahrer 
Pronomtnalbeftandtkeil : in ditjtm Augenblicke, an 
diefem Orte , ana diefem Grunde, Von dem Gegen- ' 
faise anhebend, der im Subfiantive xwifchen Nenn- < 
wiirt und Zeigewort (dem fogenannten Pronomen) 
fich findet, erßreckt fich ein gleicher Gegenfatt durch 
da» Ädjectiv und Adverb; die Conjunctioii iß unter 
den Adverten daa, wa«ds« pronomen eoitjunetivum Va- 
ter Atn pronominibus ; Wörter wie 1 und, aber, oder, 
denn, welche SStze gleiche« Hange» an einander, 
nicht den einen al« Glied in den anderen fügen', find 
in diefem Sinne nicht Conjunctionen , fondern fol- 
che Wörter, wie: wie, wtiin, wo, weil, ah, daji ; 
alle« aber, wa» man Conjunction nennt, laffttfich dem- 
nach, wie fchon von Batimann gefchchen, auch ala 
Adverb betrachten. Wie alfo ein gemein fchaftlicher 
Oegenfaiz herrfcht durch alle Redetheil gebiete (die 
Copula jedoch, al« bloU formalen Kedelbeil, au»ge- 
fchloiTen): fo auch eine Verwandtfcbaft de« Gleichai^ 
tigen durch alle. 3) Ehe Hr. 5. da» Merkmal der 
StellvertTetung als Verwandlfchaftstitel manuicbfalti- 
ger Wortarten beiracbtete, bitte er dea Begffff'der 
btelJveiiretung baßimmen follen. Di«: Stellvertre- 
Ini'g eins» oder mehrerer Wörter durch da« gleicbb»- 
deutende iß eine ganx andere, ata^ie Stellvertreter 
durch das nachweifende od^r erinnernde. Lefen 
wir: „Ei«i^rof«flr Weifer war defkäppbro^ifcas $ohn. 
Er ift nicht d«rch Sobriften, fondern durjchi feine 
.SehüUr berühmt.gew.orden.": foiß: Jßi^p&r.ßoha 
.«in .gleich bedeattttdeir AüMmck ' für i^okratea ,. (nur 
fteylich eine blofie Umfchreibung); das Wörter aber 
iß ßell vertretend all ein oachweifend», erinnern- 
det-ohne alle Bedeutung an fich; fAß farblo« nimmt 
CS di« Farbe jedes Gegenßandi an« den ea darcbfchci- 
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Utertfn Sinne wird dem Spitck- 
Heiirnaiuig Fütwotc genonmeii. 
h O. : «nOiUt cpoi ßebe lliad. 
u Hier ift denmach oicbt dM 
ODien* f fondern dat Nomen als 
ronomedi SteUvertreter bettteb* 
, ier umrcbreibMidea. Art nim- 
« .Ak eber, die nacbweifende, 
■lieb dem büber fogeiMUinteii 

nicht allen den WörtevR eigen. 
«D. Der fcbon eTWUbnte fcbarf- 
r Tagt, »dem er den Unter* 
n (im ragerea SiöoeJ seigendeo 
onomen K&Cetst: jenei, daa sei- 
Stelle nicbt eine* vorbergegange- 

WicderboluDS xa erlparen, fon- 
, daa nicbt einmal bütte -Äehea ' 

tviayÄvwv ««paAijOdqvai de Sjnt. 
poIloBina die berricbende Benen- 
■n können, geäeht fberebea da- 
BQi dafi diere WortcUiTe eigent- 
ertretende ifL Nachdem Rtcdie 
Scbmidrcben sUg. Spl. mit einer 
AofiiiefkrBml«cit gfpröft hat. welch« der fcbrififtelle- 
rirche Wefth de» Buch» im Oanzen beynahe abinleh- 
nen fchien . gleichwohl aber die dermalige Bildnngi- 
flafe deTJenigenWiffenrcbafi, der e* «ngebön , u^cbt 
^berflülTie finden laffen dürfte: fo wird fem Bericht 
über den p.ßgTaphifcben Verfach de.Vfa. deftobur.« 
ausfallen können. Die Grandlage der Zeicbenfcbnft 
find ao Zeichen, deren erße« Zehen wir, ohoedenForm- 
rcbneider in bemühen, folgenden iheiUaufrechifte- 
henden, theiU nmgekebrten Gtiech. oder La(. Bucb- 
ftaben vergleichen dürfen: INOUVAAVHX. Die 
anderen lO haben einen inneren Strich mehr. Man 
erwartet, mit dicfen Zeichen werde Hr. S. eben _fo 
viele Grand- oder Allgemein -flegrÜle dei erßenfian- 
eea heleeen. AHein dem ift nicht alfo ; I hcdcotet Lr- 
2t H Thal, n Walter, U Geßad. V Meere«flille a. f. w. 
Weine Seiteoftriche verrielftltigen die Zetcbensabl 
bi» auf da» zwölffache, diela giebt a4o neue Zeichen. 
Diefei' Vorralb "wnchert dem Vf. durch die gemacht« 
Entdeckung, dafaein Begriff, auf folgende Stufenleiter 
der Wefen belogen: i) Materie, s) PEan«, 5) Thier, 
4) Menfch, 5) Geift. mit jeder Stufe eine neue Bedeu- 
tung gewiitnt. £i tey m= gut (wir laffen hier einen 
eewöbUlicfa^n Bacbftaben die Stelle de« Zeichen* vcr. 
tretert): fo ift m» (denn nach Art der arithmctifchcn 
FotenxzifFern fcWeibi Hr. S- feine Staffelsiffern an) 
i^iaterienmtfftig gnt; o pflanxenmifaig gut u. f. w. 
mttrHr. A«it feiner Entdeckung Reckt: fo miifate 
keinLefer'fngeDt wa« anter dem pflanxwnKfiig gut, 
zu verlieben Xef. ~ Denn diefa wUra eben die nichße, 
fcbirffie Bdftinmiang der Speciei, deutlicher al« jede Be- 
«euntitiB dnrcb ein laden» W«rt. IndclTcDUbt m Br. 



S. a^f diefe P'Obe nicht ankowmMi; er evklltt im 
m* durch reif, m^iß brauchbar, m* Gltlich, n' 
keilig. - Za m ' febeint der Lautfprache da* genta 
bezeichnende Wort xu fehlen, denn Hr. S. hat blob 
gut beygefchrleben ; Cd fchlechtweg vermmhli^ti, 
wiewohl dafür in der Anmerkung folgende Syno- 
nymen vorkommen Ged. Vers. 6. 69: „weidlkb, 
trefflich, koflbar, köfilich, auch behagen, gedei- 
.ben, erfprief*ltcb , xußattea, «uirSglicb, Tathfam.* 
Alle diefe luftigen Wörter, die in der gemeine« 
Sprache herumfchw9rmen, verfammät der Vf. anC 
einen Fanct, and trifft 6e mit^der einzigen Klipp« 
feinea m ' ! Da naa diefe Steigerung durch die 5 We> 
fenclaJTcn nicbt überall, und um « in Hn. Si. Nun» 
gerade beraua sn gaftehen, fdibß fetaem ScharfBna 
nur in den wenigßen mien antfab^bar iß: f« 
wird dafür faß mit gleichem Erf*tg auch därck 
5 Orade vom Kleinßen zum OrÖtaten g«ßeigert (& 
V. Vorr. S. 8)> ^ B* Fleifch: 1) Efngemacktea; 1) 
Warft; 3) Geriuchertea; 4) Sata; 5) Wlldpret. Ge- 
würz: 1) Salz; fl) Pfeffer; 3) Zucker; 4) Thee; 1 
5) Caffee (S. 77). Wenn demnach Hr. $., übet- 
seagt, dafa die Wiffenfchaftlichkeit, die allen bitb» 
rigen Verruchea fehlte (Mag. I. S. 56), feiner Schrift- 
fpracbe völligfte* Eigenthum fey, dem ihr fich nM- 
mendenFleifao eine Beftimmtheit und fteicbhalii^hdt 
der Aaadiucke zum Lohne veifpricbt, dergleicbcs 
„weder fieinhold noch Eberhard (ala VIF. von Schrift« 
über die Synonymik in diefer Beziehung gpniänt) 
erreicht haben, oder aach nur au* ihrem GeGcbtf 
puncte erreichen konnten" (Mag. II. S. 175): fowirJ 
jeder Wohlmeinende, der nur einige Bekanntfchift 
mit Hn. S'r. Schriften macht, mit Bedauern bemer' 
ken, dafi derfelbe die Anlage, fich felblt zu tinfcben, 
bi* zu «ineiä ungewöhnlichen Grade in ficb entm- 
ekelt "bat. Gedanken Anderer, die ihm nngelegeii ! 
lind, fertigt er ungemein kurs ab; fo gedenkt er ei- 
ne* Auffatze* in der Tcutoburg über da* Adjectir, 
obn« nur den VF. zu nennen, blof* mit den Wei- 
ten : „er dringt bey weitem nicht tief genug 
da.*' Von Harri* borgt er ein paar Citaie (iHg- 
6p>I. S. 5S) aua Grammatikern , v*r deren MetDaog 
er felbft, wie er fagt, abgebt; Harria aber, Kp « 
kinxrf, fey ga«s feiner, Hn. St-, Meinung, da dock 
Harri* jene Stellen anführt, um ihnen völlig beyni- ' 
'pßicbten. ' Die Stelle aua Harria felbß, die Bi 
Hn. S. sengen foll, redet von etwas Anderem. Dil> 
nnfer Vf. nicht den BdruE habe, etvraa Ungewtlin- 
liehe* Au leiften , und Epocb« ia der Oeftliicbte 
des menfcfalichen Geifte* su machen, hat er' tu 
mehr als eine Weife beurkundet; aber die angel»' 
gentlicbe HeachtuiKg und unbefangene Prüfung der 
OedsrikMi Anderer kann Scb Niemaad erlalFen, dn 
Überhaupt nur etwa* leiften will. De* Oebrandi' 
der Latcinärchen Sprache bitte ficb Hr. S. entliil- 
cen folleB, d« «r -mit d«rfe)b«ii sn wMig bekannt ift- 
- ' ■ ^ Um. 
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BOTANIK. 

STDTTGAaOTy b. Steiolcopf : über die MifslilJungen 
der Gewächfe^ ein Beytrag sur GefcDichte und 
Theorie, der Mifüentwicitelungen organifcher 
Körper von Dr. Georg Fried, Jäger ^ ausübend« 
Arzte in Stuttgardt. Mit s Kupfertafeln. id^4* 
XII u. 380 S. gr. 8. (i Rtblr. 12 gr.) 

n der EinUiti^ng fucht der Vf.. den QegrilF von ilfi/V- 
entwickelungt MÜsbildung feftsufteljen« indem er 
unter erfterem die entweder durch die Störung der 
Entwiclielnnff durch äuftere EinflülTe oder durch 
Fehler des Entwickelungsactei felbft^ entßandenen 
Prodttcie verßebt« das %weyte aber Geh mehr auf die 
Form bezieht; beide bezeichnen das Abftractum , fo 
Mrie das Concretum. Der VE. hat fich übrigens nicht 
Areng an diefen Unterfchied gebunden« und beide 
Ausdrücke promifcue gebraucht« Überhaupt vermif'» 
Cen "wir in diefer philoloCophifchen Einleitung die 
aöthige Klarheit und Deutlichkeit« wodurch der 
Standpunct, von welchem der Vf. ausgegangen ift, 
genauer beftimmt nnd der Übergans zur Sache felbll 
erleichtert. worden wäre. Ferner wird in diefer Ein- 
leitung der Unterfchied in dem Gange der Entwicke- 
lang bemerklich gemacht, welchen die Pflanzen it\ 
Vergleichung mit den verTchiedenen TbierclalTen im 
Allgemeinen dnrchlanfen , nnd der Satz vorangeßellr,. 
daGs mit der gröfseren Mannichfaliigkeit der Lehens* 
äufserungen^ welche die normale Mntwickelung eines 
Organismus bn^hm^ auch die Summe der mögli-. 
chen Mifsentwiekdumgen ipachfe. Hieraus folgt , daf^ 
bej höheren Orgittifationen.cue Mifsbildungen häufi- 
ger Statt haben« ab hey niederen ; fie treten auch 
wirklich bey den Tbteren in zwey Perioden, närnlich 
bey der Zeugunc «pd bej der Öefcblechtsentwicke« 
long, vorzüglich ein; künAlich werden fie nur bey 
einigen Thieren , Eidecbfen » Krebfen u. f. w. • auch 
nach erlangter VoUbildang veranlalst* Bey den Pflan- 
zeit hingegen And die j^^beiuäufserungen einfacher, 
und wenn fie fich gleich in der Art der Fortpilanzung 
durch Gemmen an die einfacheren Thiore, in der 
durch Saamen aber an die Eycrlegenden aufchiiersen : 
fo nimmt doch die Fortentwickelung des neuen Indi- 
viduums faft einen und denfelbigen Gang, welcher im 
Allgemeinen in einer flelig forifchreitendt.n Bildung 
von neuen Organen bis zur Blüthe btfteht, welche| 
wrenn gleich ein Ganzes für fich, doch in dem Baue 
ihrer Organe wieder ihre Verwandtfchaft mit den 
übrigen Organen erkennen läfst. 

J. J. L. Z. i8i8* Erßcr Band. 



Der Vf. theilt feine Schrift in 4 Hauptabfchnitf« 
ein. Im erjien Abfchnitt handelt er von den Mifsbit'^ 
düngen der fVurzei und des Stsurnns, und fafst fich 
über die Mifsbildungen der Wnrseln fehr knrs, in- 
dem er ihre Abweichungen in der gewöhnlichen Ge* 
Aalt meiA einem Hindernif« im freyea WacbaChnia 
.und die vorzüglich ehedem für miraeuios gehaltene« 
^ Warzelgeßalten als Witzfpiele der Beobachter anfieht* 
Er bemerkt ferner, „dafs es fich faA im Vorauf erwar- 
ten lalTe, dafs die Mifsbildungen der Wurzel feltener 
feyn werden, da fie von ihrer erßen Entwickelung 
an denfelben ßildungs - Typus beybehalten. und we- 
der die änderen Bedingungen ihrer Entwickelnng» 
noch ihre Beziehung zur übrigenPflanze zu wechfela 
fch^inen, .wie auch immer djefe felbA fich ändern 
möge." Die Abänderungen der Wurzeln in Rückficht 
auf Farbe — wird in der Amnerkung angeführt — 
finden nur in folchen Fällen' Statt» wo (durch Culttlr) 
die Wurzel in Abficht auf Maffe vorzpgsweife gegen 
die übrige Pflanze entwickelt fey. Wir muffen be- 
kennen , dafs wir diefen Sätzen nicht ganz beyAii^- 
men köpnen. Denn ea lA wohl aufser allem Zweifel 
— wenigftens hat uns die Erfahrung davon über- 
seu^t — , dafs die Wurzeln auch ihre Entwickekings-» 
Perioden haben» Freylich find diefe den Augen der 
Beobachter durch das Medium, in welchem fie leben« 
meifiens entrückt; die Mifsbildungen der Wurzeln 
fiiid daher nicht fo in die Sinne fallend, und ea wird 
vielleicht Manches an ihnen nicht für Mi fsbildung er- 
kannt, was wirklich eine folche feyn mag. Et wan- 
deln fich z. B. viele Stechwurzeln der jungen Pflanz- 
eben erA im Verlauf ihrer weiteren Entwickelang in 
feine Zafer-, Spindel-, Knollen- und kuglicbe Wur- 
zeln um, und mögen in diefer Periode öfters Mifsbil- 
dungen erleiden, welche nur am entgegengefetztei« 
Pole zur £rfcheinun£ kommen« So iA es auch eine be- 
kannte Sache, daTs durch eine befiimmte Veränderung 
der Wurzel /1er Uorteufia durch eine andere Erdmi- 
fchung die Farbe fowohl als dieGröfse der Blumen der 
IIorteiifia\\e%läi\iexl werden. Die Mifsbildungen der 
VVurzeln fcheinen daher auf viel feineren Merkma- 
len zu beruhen, a1« bisher angenommen .worden 
welches auch wirklich in ihrer einfacheren Natur 
liegt. Ebenfo finden wir auch den Fall üb^r diei^ 
Veränderung der Farbe der ffurzeln in der Anmer^ 
kung nicht gehörig erörtert. Denn erfilich find bey. 
den Möbren die Wurzeln un Peres \\'illeris nie vor- 
zugsweife vor der übiioreri Pflanze,' fondern nach 
unferf^r Erfahrung meiaeniheils die ganze Pflanzo 

(vergleichungeweife mit der wildyv'achfenden) gleicb- 
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förmig entwickelt; auch giebt es bekanntlich weirs«^ 
.liehe Gartenmöbren von dcrfelbigen Farbe wie die 
wilden. Zweytens haben wir an dtn Kartoffeln noch 
ein auftaH^deres Berfprsl nicht «lur^von Abänderung 
ge^ ia Far*be der Obirbat^ ilhd'^ de& VleiCchea diefer . 
nützlichen RnollenwurzeU fondern vorzüglich auch 
in der Geßalty welcheff'man nicht gerad'e eine rela- 
tiv giöTsere oder geringere EntwickelUng gegen die 
übrigen Theile der Pilauze zufchreiben könnte. E& 
werden daher wohl noch andere Momente aufzufa-« 
«hen Teyn, welche i^ni - eiuea Erkl&rungsgtuad zu 
diefen Erfcbetnungeh geben können » aU üe uns der 
Vf.. hievohzu gebe» gefacht hat* Wenn wir diefea 
Theil der Schrift ials den mangelhafteften in dem gan* 
a^n Buche betrachten): fo iCk diefes ni<iht gerade zum 
Vorwarf dee Vfr. gefagt, andern m^ehr noch der Maa- 
1^1 an Erfahrungen angezeigt. 

^Mifsbildungen ^des Stamms i) durch Theilung- 
IKe'Hypothefe der Abnormität der Hifurcationen der 
cyliudrilchen (Palm-Strunk; Höhlen indemKalk^TuflT 
hey Ganftadt im Königreich Würtemberg fcbeint un« 
vor. der Hand noch zu gewagt» da unferes Willen» 
noch keine diefer Höhlungen nach ihrer ganzen Län- 
ge aufgedeckt und im Inneren genau unterfucht tft> 
um mit völliger Gewif&heit behaupten zu könuen»^ 
dafs fie von ausgewitterten Palm-Stämmen herrühren; 
fie durchkreuzen üch nicht feiten» es könnten daher 
lolche ßifurcationea wohl auch von abgebrochenen 
Äftett ihren ürfprung haben. 2) Veränderung der 
Ecken des Stammes. 3) Fefbr/iterung^ des 6tämms 
iCauHs fafciatus). Der Vf/ bat die vielea in älteren 
Schriften befindlichen und hieher gehörigen Beyfpie- 
le unter allgemeine Änöchrten gebracht, und noch mit 
neuem Erfahruitgen vermehrt. Da der Caulis fajeia'- 
ins fich ve^fchiedentlich' durch Saamen fortprianzea 
lafst, und die Verbreiterung des Blumönftiels^ in Tä- 
ufern diefer in manch^h Fällen aU eine Fchrtfetzung 
des «Stamma anzüfcheA iß,' bey einigen Gewächfea 
nx^rmal vorkommt : fo find wir geneigt, diefe Errcbci- 
»Fung mit »env Vf.' in den nAiften Fällen aU eine 
wirkliche IVlifsbifdung und tiicht mit' Lhine für eine . 
durch Inf^cteW p der andere äufsere Urfa^hen bewirk- 
te Deformität ahzüTehen. Wir vermia'en föiwohl bey 
früheren BeobachVun^eh , als auch-bdy dem Vf. alle 
Wntetfuchungen über den Zuüand der Wurzeln an 
f(^khen Gevv'ächfen mit* einem Caülis fajciatus;. es 
CcISeint uns riicht unwalirfcheirilich , dafs 'dalelbft 
gleichzeitige Veränderungen anzutreffen feyn dürf-' 
tien. '4) f^rmehrte oder- verminderte Ptoduction der 
geuöhnUch am Stamme 'beßndlUhen Or^ßhe. Hie- 
her gehören die Beyfpiele von Paris trifoUata , P^ 
quinquefoliar Fuchja coccinea foU terms ^ Hordeuni 
ßncis pluribui u. f. W. 5) ^Veränderung der Stel- 
lung und relativen Lage der am Stengel befeßigten 
Orgahe. ' Z. BV LythruYn Salicavia foliis cjuaternis 
Ilatt aiternatiut^joppojitis. 6) Production von Or- 
ganen am Caulis, die geivöhnlick nicht an ihm vor- 
kommeH. Z. B. Leontodod Taraxacum fcapo follo- 
fo u. f. w. Über andere Mifsbildungen der Be- 
lUbdtbciJe des Stammes^ z. B. der Dicke bey fonft 



regelmäfsiger Bildung» relativem Verhältnifs der Bin* 
de zum Splinth, Holz und Mark, Abnormitäten 
der'llinde u. f. w. , deren Urfache und Wirkung i^uf 
das, ganze -Gewächs^^ finden wir hier nichts erwähnt, 
obgleich auch äiefe Theile das Bild des Gewächfes 
integriren ,. und häufigen Mifsbildungen ausgefetzt 
find. Wahrfcheinlich hat aber der Vf. diefe Abwei* 
chungen theils für Krankheiten und Deformitäten 
. angefehen» theils mehr ins Feld der eigenilichen Phy- 
fiologie gehörig betrachtet. 

Zaveyter Ahfchnitt, Mifsbildungen der Blätter. 
1) Mifsbildunk einzelner Jilätter^ oder Blättchen ohfie 
JBeziehung auf andere* Diefs bezieht fich auf die an 
der Spitze eintretende Theilung oder an der Bajis 
Statt habende Abtrennung eines Theils fonft pormal 
ganzer Blätter. Die Abtrennting an der ßafis der Blät- 
ter fcheint uns — wenigflens nach unferer ETfah- 
rung — viel häufiger vorgefunden «u wei^den, als die 
Theilung an der Spitze,, und wir könnten die Bey^ 
fpiele, die der VF; angeführt hat, ^ot>h mit vielen- 
anderen der Gattungen 6o/a//z/m', Ac^r ^ Polypodiiim 
u.' f. w. vermehren, c) Mifsbildungen der' Slätichen 
znjäftimen gefetzter Blätter ^ wobey eine Beziehung der* 
fetben unter einander und zum^ ganzen Blatt Statt fin- 
det. Hier kommt die Theilung y die Abfonderung^ 
die f^eränderung der Ordnung^ in welcher die BlStt* 
eben am Hauptdamme Rehen , die f^ereiiifacJtung der 
zufammengefetzten Blätter durch Vereinigung feiner 
Theile,. und endlich' die f^eränderung der Anzahl 
der Blättehett an dejn eufammengefetzten Blatt in 
Betrachtung» Obgleich nicht alle in diefe Kategorieen 
gehörigen Bey fpiele, welche fich in der Natur vorfin« 
den, wirkliche Mifsbildungen, fondern vielleicht mehr 
zufällige Deformitäten feyn mögen: fo fcheint uns 
doch das von dem Vf. ausdief^n VerhältniiTen abgelei- 
tete allgemeine Gefetz, dafs mit der Häußgkeit der 
Abänderungen in der Bildung eines ^Otgafts auch die 
Dispößtion zur IStifsbitdJung zunehrhe^ gane in der 
Natur gegründet zu löyn. 3) Mifsbildungen des Blat- 
tes' durch geßeigefte Production an ihmjelbß. -Au- 
fser einigen von anderen Nafur£M*ohevn beobachteten 
Juxtet -Protiferatwneny hringf s^ Vj<n voh ihm felbft 
bisobachtetes Zwillings - Blufft ^ötf^Hmetüca fativa ti^ 
Beyfpiel bey, welches er flAsl^iAcfl^viUfto^pToduction 
anfleht, dieauf ähnliche An ^htil^detl&^ feyin Scheine, 
wie nianchd dorch Mifsbildting;t^e|lli|>te Zwillinge 
von Menfcheti und Thi^reto;efir efhöTlt hieraus, dafs 
der Vf. auf d-jefes Beyfpi^ ern &h¥ gfof^s Gewicht 
lege: wir werden auch *wiJÄfer-tmften nt>eheilnma] dar- 
auf ^zunickkommen. 4)' Mifshildung der Blätter durch 
Metamorphoß in ander & Organe dcrfelben Pßänze, 
z. B. in Blumenblätter ähnliche- G^ftalten, vorzüglich 
in Rückficht auf Farbe: hie^ hätte der Vf. aufser der 
Tulipa und Rofa noch mehrere, wijr möchten fall fa- 
^en, normale Bey fpiele von JLabiatis aufzählen kön- 
nen, \\i& Ocymum ^ Phomis, Mtlampyrum; freylich 
kommt hier nur die Farbe, nicht aber die GeAalt 
der Krone in Betracht. Als Hauptrefultat geht aus 
diefen Unterfuchungen hervor, t, dafs diefe Mißbil- 
dungen durch Bcfchränkung oder Steigerung derMnt- 
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Wickelung der Blätter entßanden find, welche fich in 
der fViederholuug fehler eigenen Bildung oder im An- 
ßreben anderer Organe derjelben Pflanze oder zur 
normalen Blattform anderer PJianzen darlegte**^ 
Anhang über die Mißbildung der Stützen {FuU 
cra). Hier kennt det Vf. nur wenige Beyfpiele, und 
2war nur folpbe» welche durch Theilung entßan- 
den find. 

Dritter Abrchnilt» Mifshildungen derBlüthe uni 
der Frucht. In derBenrtheiliing der vorhergehenden 
Abfchnitte haben wir unteren Lefern den Gang der 
Dnterfuchung anzuzeigen geFucbt, welchen der Vf. 
eingefchlagen hat; von diefem Ab fchnitt aber können 
wir nur die Auffchrift der Capitel angeben,* 'da 
der Raum nnferer Blätter nicht znläfat, dem Vf.. 
Schritt vor Schritt zu folgen , obgleich delTen Fleifs- 
und Scharffi^in fich hier vorzüglich auszeichnet. Der 
Vf. hat nicht nur fehr emfig Alle« gefammelt,. 
was ihm in ve^fchiedenen Schriften tlber Mifshil- 
dungen der Blumen und Frifcfate bekannt worden ift, 
fondern auch aus feiner eigenen Erfahrung zahl« 
Teiche und zuih Theil fehr merkwürdige 'Beyfpicle 
hinzugefügt. Sonft Tah man diefe Abweichungen, 
der Natur als eine blofseSpielerey für Dilettanten und 
Gartduliebhaber an\ fo dafs felbfl in den neueßen ge» 
rchätzießen Schriften über Pflanzen phyfiologie ihrer 
Icauro gedacht und der Metamorphofen nnr oberfläch* 
lieh Erwähnung gefchehen ift; durch diefe Unterfu- 
chuiigen aber wird es- in ein klare« Licht gefetzt, 
welch hphes InterelTe fie für den gründlichen Natur- 
forfcher haben^ und welche tiefe Beziehungen ^le im 
Gange derNat^ir äufsern.. Der Vf. hat den Werth die- 
fer Froductiünen nicht nur dadurch gezeigt, dafs er 
die Gef^tze auszimfiiitteln geCucht»: nach welchen 
üe entftanden, fondern auch ihren nothwendigenZu- 
fammenhang mit dem normalen Gange der Natur an-^ 
gedeutet hat. Die Mannichfältigkeit der Gefialten der 
Blumen, die Verfchiedenh^^it ihrer Beftandtheile Und 
die gröfsere Neigung derfelben zu IVlifsbil düngen laf- * 
fen fchon im Voraus nicht nur auf die Vervielfälti- 
gung der Fälle,, fondern auch auf die grofse Verwicke- 
lung deifelben fcbliefi»en, fo dais,. ungeachtet der flei- ' 
fsiren und fcharffinnigen Benutzung alles (feilen, was 
dem Vf. bekannt geworden, doch noch fehr Vieles * 
2U thun übrig iß. Wir wollen nicht von den öefetzen 
fprtchen, nach welchen die Natur bey Hervorbrin- 
gung der Familien -Typus in Blumen u. f. \v. ver- 
fahren fejn mag; wir erinnern nur, dafs es noch 
fehr an geiTanen Beobachtungen über niifsbildungen 
von Blumen vieler Familien hcifser KJimate fehlt,/ 
deren es gewifs auch viele in der freytn Natur auch 
ohne Zulhun der Cultur giebt, wie man z'. B. Ge- 
WJchfe mit gefüllten Blumen auf den Schweizeri- 
fchen und Pyrenäiichen Alpen gefunden hat. Das 
Capitel über die Mifsbifduugcn der I rächte und Saa- 
men ift in Vergleichung mit dem der Blumen viel' 
kürzer ausgefallen — wie fich freylich erwarten 
lie&. — Indellen enthält das Gärtnerfche Werk ei- 
nen aufserordentlichen Schatz von hieher gehörigea 



Beobachtungen und Materialien ' zu Gefetzen iind 
Folgerungen, welche fich zunächft an die des Vfs.. 
anreihen, und. das angefangene Werk um Vieles wei- 
ter leiten muffen. Do^h wir kehren zur kurzen An- 
zeige der Capitel zurück mit Übefgehuiig der vielen- 
nothwendigen ITnterabtheilungen. i Cap. MißbiU 
düng der einzelnen Organe der Blume und der jene 
componirenden Theile, für fieh betrnchtet, c Cap> 
Veränderungen des Totalhabitus der Blume durch 
Mifsetit Wickelung der einzelnen Organe derjelben. 
3 Cap. Betrachtung der Mifsbildungen der zufammen- 
gefetzten Blumen und der ihnen zugehörigen Blüm- 
chen und ihrer Theiler in Beziehung auf die ganx^ 
Blume. 4 Cap. Mifsbildung der Früchte. 5 Cap.. Me- 
tamor phofe der Blume oder ivenigßens der Gefchlechts- 
theile derjelben iit eine Zwiebel oderOemma überhaupt. 
6 Cap. Allgemeinere Betrachtung des gegen j eiligen f^er- 
hältniffes der verfchiedenen Propagatiotis- Arten der 
PJianzen durch Saamen und Oemmen. 

Vierter Abfchnitt. AUgcmeine RefuUate, die fich 
nuf der rergleichung der verfchUdenem Mi js entwiche^ 
lungen der PJianzen unter einander und^mit den bey 
Thieren beobachteten ergeben. In der Einleitung za 
diefem Abfchnitt befeitigt der Vf. diejenigen Mifsbil- 
düngen, welche durch Krankheit, l^erwachfung 
oder Baßard' Birzeugung cnftandcn find,, iiwlem er 
ntir die eigentlichen ohne i- oder durch M^tamor- 
phöfccntftandenen Mifsbildungen hier in Betrachtung 
zieht. Unter der erfteren Claffe verfteht er foichp, 
welche durch eine grad weife Veränderung, Erhöhung 
oder Befchränkung der urfprünglichcn Entwickelung 
der einzelnen Orgarie oder dfer ganzen» Pflanze hervor- 
gebracht find , wobcy die fonftige Befchaffenheit der- 
fclben nicht nothwcndigverändertift; er untejU'cheidet 
unter der Coexißenz der älteften : Ajfociation und ü<?Za- 
/#Vn der Mifsbildungen. DiezweyteGlaffie der Mjfbbil- 
dungen durch Metämorphoje wird von dem Vf. unter, 
zwey Gefichlspuncten betrachtet, nämlich 1) als durch 
materielle und 2) durch t;iWMtf^ieMetamorphofeentftan- 
den. Die materielle Metamorphofc,. durch welche ein 
Organ in ein anderes umgewawdeU worden iß, hat ihre , 
Gradi in Abficht der Veränderung deräufsereri Qualitä- 
ten und der Function, wodurch es fichiien Qualitä- 
ten oder Function eines anderen Organs entwedernähett 
oder fich davon entfernt, wodorch di« Metapaorphofe 
eine vor- öder rückwärtsfchreitende wird ; durcherftwe 
\vird ein Organ gebildet, welches der GeCehkcht«. 
Function näher gerückt, durch die aweyte aberciu. 
mehr für das individuelle Lebeü der EflaMO h^ftinjin. 
tes Organ enftanden ift. Aris diefen BettWOh|iing^, 
folgert der Vf. dicfcs Gefetz: fjdie tateitfion d^fm^- . 
terielleft Met am orphnfe^^ deren lue Otrffme d^ Psßan" 
zen fähig Jind , ijt um fo größer r jer höher die Stufe, 
iß, auf welcher Jie in der noramlenr Eniwickfilung. 
der Pjlanze flehen, und je weniger fi^ durfh ihre ur-- 
fprünf: liehe Functionsbeziehutrg gebunden Jind* " 

Ü n ter virtueller Metamorpho fe verfteht der Vf. die- 
jenige Wech fei Wirkung, wenn; durch die Steigerung' 
eines Organs zugleich das Zurückdrängen einet sia- 
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deren gegeben ift, alfo eine Terlnderte ^ntwicke^ung 
und Richtung der Bildungskräfte Telbft Statt hat. 
Die virtuelle Metamorpbofe der Staubfäden ßllt immer 
itiit den materiellen zufammen; diefe Art von Mifs- 
bildung fcheint alfo blofs bey dem Fißill Statt zu ha- 
ben. So interelTant die Betrachtungen des Vfs. über 
dieres wichtige Verhältnifs find: To geQatten fie doch* 
keinen -tfuÄzng, indem fich diefe Vcrbältniffe bis jetit 
noch nicht in ein fieberet allgemeines Refultat zu- 
fammenfaffen laffen. Der Vf. ftcllt hierüber nur ver- 
xnuthnngsweifer nnd zur fernerer Prüfung folgendes 
Gefetz auf: ^^die virtuelU Metamor phofe iß vielUicht 
im Allgemeinen deßo vollendeter f je naher die nor* 
male Beziehung des durch virtuelle Met amorphofe ver- 
änderten oder cntßandeneri Organs zu der norma- 
len Entwiekfilung des Pißills flehte und je gröfser 
ihr Froduct überhaupt (s. B. je gröfser der Bai^ der 
Füllung der Blume) i/i*\ Bey der Coexißenz der 
Mifsentwickelungen durch virtuelle Metamorphofe hat 
ein drey facbes Verhältnifs Statt. Nfimllcb es kann i) die 
tfxr#i<^z7#/!^iV^iiit^ der Metamorphofe eines Organs auf 
die Mifsbildung eines anderen betrachtet werden , s) 
AieConcatenation durch gegenfeitige Metamornhofe des 
einen und des anderen Organs, und 3) die Jj/ociation, 
worunter der Vf. die unbekannte Urfache der, in 
Tielen Fällen beobachteten Coexiftenz und Cfleich- 
inäfsigkeit des Grades der Metamorphofe yerßeht. 
Relation der Mifsent Wickelungen durch Metamor-' 
phofe ift bey dem Vf. , wenn die Froducte der Meta- 
morphofe einer oder mehrerer gleichartiger oder un- 
gleichartigei^Organe durch ihre Coexiftenz in ein 
gewiiles Verhältnifs treten, durch welches die Diffe* 
renzin dem Grade ihrer Entwickelung zu einer anderen 
Form beftimmt zu werden fcheint. Diefes Verhält- 
nifs hat Torzüglich bey .den Blumen und Früchten und 
faftnnrallein beydenfelbenSutt. AusderVergleicbung 
diefer Verhältniffe der Coexiftenz der Mifsentwicke- 
lungeti durch Metamorphofe unter einander zieht der 
den Vf. Schlufsy da(s in den Mifsentwiekelungen der ein- 
zelnen Pflattzen überhaupt diefelben BUdungs - Gejetze 
fichwieder erkennen lajffen^ weiche bey der normalen Snt- 
Tviekelang derjelben thätig feyen^ nur fcheine die die* 
~ fer zum Grunde liegende Kraft mehr nach einer ent- 
gegengeJKtzten Richtung zu wirken, nNormal, fährt der 
Vf« weiter fort, wandert das Leben der ]Pilanze 
Ton der Peripherie gegen die Axe, durch Mifsentwi- 
ckelong hingegeii von der Axe zur Peripherie, nnd 
die m&t ccgen die Aice geftellten Organe gehen durch 
Mifsentwickdung, aeaientlich durch Metamorphofe, 
meift in Organe über, welche urfprünglich mehr in 
der Peripherie der ganzen Pflanze geftellt find*'. 

Die Gradation der JMifsbildungen und Mifsent- 
wickelmiffen wurde von dem Vf. von An fang an bey fei- 
nen Unteruicbnngen als ein £rfahrungs »Satz zum Grun- 
de gelegt ; er giebt aber felber zu, dafs es noch problema- 
tifch fey, ob die allgemeinen Sätze (welche wir aber hier 
nnmöglicb mittheilen können), die er für die Gra- 
dation der Mibbildungen insbefondere abftrahirt ha- 
be, auch für die Gradation der Mifsentwieke- 
lungen gelten. Mn% dünkt aber, dafs über die vom Vf. 
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aufgeftcllten Sätze, «. B. die Seltenheit der Mifi- 
bildungen bey den Orchideen und Serumioofen und 
die Vollkommenheits- Scale der Gewächfe überhaupt 
betreffend u. f. w. noch viele Zweifel ob walten, wor- 
aus zum wenigften erhellt, dafs dje hier gegebenen 
Gefetze noch fehr fragmentarifch find, und dafs noch 
manches Mittel- nnd Verbindungs- Glied zu ihrer 
fyftematifchen Aneinanderreihung fehlt. Der Vf. ver- 
dient indelTen grofsen Dank, dafs er fich beftrebt hat, 
einige fefte Puncte zu beftimmen , an welche künf* 
tige Beobachtungen und Unterfuchungen fich hallen 
und weiter darauf fortbauen können. Wenn wir da- 
her gleich den Satz des Vfs. , „dafs die Producte der 
Mifsentwiekelungen mancher Pflanzen den normal 
befchaftenen Organen anderer Pflanzen analog wer* 
den, indem ge\iröbnlich das Organ oder die Pflanze 
felbft durch Mifsentwickelung um eine oder mehrsre 
Stufen in der normalen Scale der Organe oder Ge- 
wächfe vor- oder rückwärts trete", als der Wirklich- 
keit wider fprechend und als eine blofse HypoiheCe an- 
fehen: fo fcheint doch das allgemeine Refultat, weichet 
der Vf. aus der Betrachtung der Gradation der Mifsent- 
wiekelungen gezogen hat, dafs nämlich die Mifsent- 
wiekelungen der Pflanzen nach denfelben Gejetzen geord- 
net Jeyen. welche in ihrer normalen Entwickelung ausge- 
drückt find, nicht in Zweifel gezogen werden zukönnen. 
Über die Ümßände. durch welche die Entßehung 
von Mifsentwiekelungen bedingt wird, herrfcht, 
was fowohl die inneren als die äufseren betrifl^t, noch 
fo viel Unbeftimmtheit und Dunkelheit, dab es wohl 
begreiflich ift ,. warum der Vf. fich hierüber kurz hat 
faflen müfl'en. Unter die-injieren Ümßände rechnet 
er die Fähigkeit einzelner Organe, ei ne Steigerung 
oder Befchränkung ihrer urfprünglichcn £iitwicXe- 
lung zuzulafl'en, die Verwandtfchaft einzelner Or- 
gane unter einander und endlich das Wechfel verbältniri 
zwifchen der Entwickelung der Blumen und Saamen 
einerfeiu und von Gemmen und Blättern u. f.|w. 
an derer fei ts; unter die äufseren aber kümmerliche 
und reichlichere Nahrung, und die angefangene 
nnd fich fortbildende Neigung zu Mifsbildungen 
(welche miferes Dafürhaltens mehr zu den inneren 
zu zählen wäre). Die Mittel und Kunftgrifle, wel- 
che in verfchiedenen • Gartenbüchern , natürlichen 
Magieen a« f. w* vorgefchlagen werden , um gefüllte, 
fo oder anders gefärbte Blumen u. f. w. hervorzu- 
bringen, find grdfstentbeils fo abentheuerlich und 
abergläubifch , dafs denfelben durchaus kein Glauben 
be^zuipelTen und überhaupt nqthwendig iß, einen 
wifl'enfchaftlichen Weg zu Ver fu eben über diefen 
Gegenßand einzufchlagen, um zu fieberen llefal- 
taten zu gehingen. Mancher aiifmerkfame Bla- 
mift würde zwar vielleicht im ßtande fejn, ein 
dgrch Erfahrung bewährtes Mitte] anzugeben, diefe 
oder jene Mifsbildung hervorzubringen; fie werden 
aber meiftensals grofseGeheimnifl'e bewahrt, und mö- 
gen auch wirklich in vielen Fällen die Probe nicht 
aushalten. £s ift genug, hier gezeigt zu haben, wie wich- 
tiges wäre, genaue Verfuche hierüber anzuftellen. 
CDtfr Defchluft Jolgt im näch/ten Stück.'^ 
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o« den bisherigen Xjitiertttthnngen zieht der Vf. 
eifiige nützliche Folgerungen zum' Beßfhlujs der 
[yßematifehen Botojtik^ i^dem eryorzüglich den re- 
Jativei^ Werth der Blumenkrone bey der fyftematifchen 
Einthetlung der GeWächfd a&u beftimnien» nnd den 
Streit über den Unterfchied und die'Benennang voa 
Kelch und Krone bey verfchiedenen Fjimilien bu be- 
feitigen fucht. InterelTunt war et für Rec« 9 feinen 
früher ii^ diefen Blättern geänfterten Sats auch auf 
diefcm Wege betrachtet sü finden » nach welchem 
die BljanienSrohe bald e\lt Zwifthen- bald «in Dop* 
pel' Organ' li^t wie ficÜ der Vf. hier (cfaon palTend 
«oadrücKt. 

In dem Vorhergebenden hat 4er ^f, die Mifaent- 
Wickelungen und Mifsbildungen nur in Btickficbt 
auf ihre Form und zwaV^ofs ihrem Sufteren Anfehen 
nach betrachtet» und düe f eitleren antomifchen Bezie- 
hungen,, da et^tins beynähe gaäii'An UnterfuchAngeii 
hi^üb^r fehlt 9 hin Und wieder mfr leicht -dngedf«- 
tet; er: Kommt Vittn in .fcinehl kleinen Abf/^hnitphier* 
auf zuriick.', ^if haben fcliOn obte'ixtoierkt« "daA 
wir in denjenigen Bespielen » welches d^r Vf. in der 
freyen Natur felbft zu beobachten Gelegenheit hiitt#, 
die vergleichende^) Beobachtungen* an den W«raehi 
und anderen Theilen der Pflanzen um fb-fchoier^ 
lieber rermißen« aU wir.' durch 'die BewdCedeaiii 
diefen Ui^terlirchui^gen bewiefenin FMfae« und nicht 

Semeineh Scbarfdnni r^rg^wilTert Ibid, dab ^r ceeici» 
irende' Zuftitride benterkt haben würde ^Welche die 
Gefchicbte der MiTtbildungeir fowobiala ^er ik>raiai 
len Knlyrickelungen aufzubellen im Stande gewefen 
Wären. Wir' finden fehon iw Duhamel und Mußel 
Hioweiinngen auf folche Beziehuncen. £• wUr^ 
fehr «1 wüuTchan» der£f. ^^h(edie(emGegenPande 
in der Folge me1ir Aufh^erknimKeit wmmM: denn 
d«|« will f fw4r hier; ^ffiebe^ Seil^^nden^ ift f^r 
«pbofftftiCq]^ «and bey. .weitem nicbt; yoilfi^ndig»; £• 
-yrard« von d/en Fari^n 4(!fj^/Mtfi7 , dem Gefc^aek, 
Oerueh, Heliotrophmus imd Aeiibai^it,Apx Ilfian« 
sea gehandek; das Gffiecktwerdeft aet Bl^teir ver- 
nuITen wi?|i2/, auch 'hätt^ leTebi noiAi üele inter- 
cffante JBeyfpiele üb^ die g^afcHtttn^kginAittdcr 
liersebracht ' werden 'liidntafo; ) ufodwr^' ^eMüoht' 
J. J: L. Z. i^a. ''Brfier aMd.^^ ^ ^^-' 1 * it»ii .. 



(blofi durch die Aufzählung itad Aneinandenwih^mg) 
einiget Licht über diefe dunkfe Materie halte köoiMii 
verbreitet werden. 8or (ah-Ree. «nf einem nnd deou 
felben Stocke 4ea Pelargehmm vmale eineek A&i wel« 
eher etwas kleinere BUttea nsrit weiCiem &a«ide und 
blftKere nnd etwnaf fchpaälere Kron^nblittchen trug; 
Während daf§ der andere üppigere Zweig mit gröftai. 
ren, mit der bräunlichen Zone verfehenen Blättern nnd 
gröberen Blumen von hdhevc;na Bocfa verfehen.war; 
Ebenfofah eran§ einem und deoifelbeii Wnimelftamta 
der AehiUea miUefoiinm einen Corymbuc mtt'\vie&* 
fien und den anderen mit rotber Farbe bkihen ; tmt*' 
toer auf ein^munddemfdbigen Slocks Ae^Ckeiranlhme 
unnuus nicht nur Bitpen von verfchiedener Farben 
fondern auch den einen Stranch ganz gefüllt^ wiUit 
rend der andere ganz einfache Blumen trug; letatete« 
kann man auch häufig an der Antkemis tinctorim bei 
obachten. Zn demVBeyfpiele der HebenJlreiUa an^ 
nua könnten noch viele Beyfpiele znccfügt weiden^ 
und war die Verändertfn|^ derSäfte-Belcbaffenlieitder 
Oewächfe durch die Perioden ihrer £ntwickelung 
und dai Wandern gewilTer Stoffe von einem Organ 
in na« andere durch diefen Procefa betrifft: £b haben 
wir an einem anderen Orte diefer Blätter bey Gele«^ 
gen^eit der narkotifchen Stoffe auf die Gefetze diefe^ 
Bildungt» tind £ntwickeltuigi - Proceffe kingewiefem 
Weht • weniger finden wir hier der merhwüedigea 
Umwandelung einiger Dioedften in Monoeoiften und 
diefer in PoiygattÜben erwähnt, wekhe§ thdls durcha 
Alter, theili durchs Verpflanten der Gewächfein ein 
andnret Klima bewirkt wird. Ob und in wiefena 
alle idiefe'Thatfacihen hier einer £infchaltungftoid£r* 
^^ung würdig gewefen wären, bedarf vrahLkeinaa 
Beweifet ; möchte fie daher der Vf. bey einer weite« 
le« Bearbeitarn« diefea Gegenftandea doch ekenfeUa 
berückfichtigenS ' , - 

Der Vf. befcMiefat endlich feine imereDanee 
Schrift mit einigen fragmenurirchen Bemerkungen 
über die Ähnlichkeiten und . rerfMedeuheitem der 
MifseHtwSehelungen zwißhen Pßanzen und Thieren^ 
van SBU erförfchenj, ob beide nach denfelben Vitali« 
t|u- Oefetaen erfolgen, oder nicht. £t kommen hie* 
bey voniüglich^ folgfende Momente in Bdraehiung;* 
1) Die' Periode der Entftehung^ ü) die äufseren Umm 
fiOndei^ welche die Entjbehung, derfMem bey leidem 
Organismen hefiimmen, und 3) aie ÄhnliclHieiten. 
wmd.F^fehiedenkeiten i^der^ejchaff^nheit derMif^ 
efgtwiekeiuagen der Pflmwsuen ^nd niere felbfi^^^Jmd, 
die inneren Bedingungen derf eitern* Waa den etfktm* 
Pimot beikifft : fo feheiaea ^die Thiere und ]^9jm« 
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zen ni^ht werentUcb, fondern nur gradweife von , 
einander Terfchieden zu feyn ; in Minficht des zM^ey* 
ten Fmct«s ergiebt ftch eine ^ö£»«f# .-^haxhMi^ 
MAtche ^^^tchiedenheit zwifcbeh IJeidBn ^ (cboii 
daraui« dafs bey den Tbieren während der ganzen 
Periode ibrer EntwicKelung dlö gqfeer etr B wflü f fft ' 
jdurch die Daswifcbenkunft des älterlicben Organis- ; 
mus mebr abgebalten find» oder wenigßens mehr mo* 
diiicirt Werden als bey den Pflanzen. WicTitiger'aber^' 
ift der dritte Panct» 1 Der Vf. focht dacczuthun, dafs 
lowohl in Htn&cbt der erßen Cläjfe von Mi&bildun'* 
§tn in Räciiücbt auf Tbeilang« 'Coexiftena und Relar 
ttoo der MiCsbildnMen fi^cb febr viele Anak>ga un|er 
beiden Organismen finden ; er bemüht fich.au^bi' die 
£ntftebang und Bildung einiger der. merkwürdigßen 
llifsbildungeu , z. B. des Zwillingsblatts der Laetur 
gajativa^ der B^amen von jintirrhinum PuhrU^^ .ipit 
tbierifcbfeii Mifsbilduayett xtt ^parallelificen, und beide 
nracb MMmtya^s Anleitalig' durch die £lrfobe;inu|igen 
am Magnet £u erkliren^ -indem er hierüber mehrere ^ 
Formeln conftruirt, njTdum £nde den» wiewohl 
■ocb'bypothetifcbea« Scblufs daran« zieht <«,dab dU 
JUiJibildungen (des SeUatblatts und) der P^loria-Blu* 
mmi auf ähnliche Art wie die thier^i*ehen Milsbildi^n^ 
Mft Uftd beide . unter .dem Minßujs von Ge/et;^en er' 
folgiizu feyn Jch^inbu « welche* Mnei^^ die, den f^i^r^ 
kungen des Magnetismue zum Orundü liegen,^ amdag 
feyem**' Da jeikxch dief BntAehuag der P^qria-ßlu* 
men aaif einer virtuellen - Metambrpbofe de» Fiftill# 
au beruhen fchehtt: (b maebt'diefs 4^n Übergang 
Bur zweyten Ciaffe von MifientwickeJungeii , wel« 
che durch Metofnorpkofe bedingt find. . Hierin di- 
vergiren nun die Pflanzen Von den.TJftieren^ ind^mdia 
lAifftbildangen durch rückwärts fcbiekendc/Mietatpor- 
pliofe weder den Hemmungsbildungen hejd^ .Tbie- 
ren ^ entsprechen', noch die Mifsbild. dt^cb vorwärts 
fcbreieend« Metambrphofe derrPflaiizonan de« mate- 
riellen Geft&lt bey den Tbieren Statt bat» wie bey den 
Pflanzeil. ' Diefe ?erfchiedenb^it drückt &cb dann 
mich. im Leben beider aas» indem ienes.^r Pfiaasen 
ivioVzäglieb in Bildang tbtttig ift. j Die Qtadmtiofm -iiet 
Mibent Wickelungen ider P&inzen ifrdahKraiiclk.iiM 
einfacher • als die derTbiere» weiL'jedet Entwinh^ 
lung^vid einfacher ift, und -ihre Oi§ane ficb mafaif emt 
log find. Der Vf. fagt endlich» dafs ficb die Mi £§4 
•Atwick^hingen durch MetamörphoFe eben fo wie 
die de^ erften ClalTe auf die ErfcheinuBgen des Mag^ 
nets anrückfübven laDen würden« danicbt^anr ihre 
Verfaähni/Te in Aückficbt auf £xtan&on'U»ir<i W..QhM 
aüffalTeAde 'Ähnlichkeit -mit den einiacbfttdntErCchei« 
mingen de» Magnetismus aeigen-, londein aaeb bc^ 
der*normalin* und abnormen^fintwickeiung der Pflanz 
9« aiwifch^n der Entvrtckeluiig der 4Jv)|aB€i welche 
mebr dem individuellen L6ben,lund derer, dir incbt 
dem Leben der Gattung angt^bören ; -4ind awiCebeo 
den verfchledenen > Pprlpfibnaungs • Artfai telbftA<eiaa 
Süm^clie pdlarüohe eivergeaM^\Stdtt'£ode^V ^ß/i^'k/ae^ 
eittiämigewölKiKcbevi M^gnetMir"^^ ^^.l^*>• .^ ^..u« :.>, 
^j^P d«n-b6ygefögt«o:z:i(M^T^lnfindi^'i te'Bi^ 
guren die eigenen Beobachtungen dea Vfs. iniiamÜTen 



obneSchaUirun^ deutlich dargeftellt» fo dafs man eia 
genaiies Bild delTen- erhält, was der Vf. bat damit be- 

zeichnen. jwolle^. , ' ' > w « 

". diefe gedrjtigt^ ÜberGfht des Inialtes der t^- 
liegenden Schrift und des Ganges, welcb/fn äet Vf. 
*H9ey fri iw iw -4?ntef f ne b un g en genommen hat» wird 
hinreichen » unfere Lefer auf das grofse Intereffe auf- 
merkfam zu machen^ welches fie nicht nur für den 
Pffahzenptiyfiologen » fondem Ä«cb für 4«n Natarfor- 
fcher überhaupt h#i; fie. bedarf unferea Lobes nicht: 
denn fie wird einen bleibeiffden Werih behalten. Eineu 
-WunT^b kännw wir jcdpch oicbi unterdTÜcJ^en^iülm- 
lieh den* dab.aer.yf. mehr.Sprgfalt auf die Schreibart 
hätte verwenden mögen. Seine Sc|irifi Würde ua- 
gleicb mehr Werth erhalten haben, wenn er fichgrö* 
fsercr Deutlichkeit und Rundung des Aufdrucks b^ 
fliffen hätte; £s bat um am- vielen 8|jellen Mühe |c. 
koilef^ deq Sinn zu enträclifeln; überdiefi ift 
das Buch mit Co vielen Lateinifchen Worien - 
welche doch lehr leicht durch Deutfcbe zu eifetjca 
gewefe» wü^ren — durchweht, dafs der Stil fcbon 
dadurch rauh und uniuigeuebm geworden iß. Aa»* 
drücke der Art find: Colofation, Propa^ation, Va- 
riation^ Fertilität, Luxuries , Abundanz, CauUu 
Fetala^ Stamina, Genera, Species, variiren, com- 
poniren^ fjßrticipirön. .efpfludiren ]\i.^ f. W- Anch 
^nden ficb Ausdrücke^ welabe im Dt&utfchen gar 
.nicht gewöhnlich find, ,z, B. gerin?iertVtm ßefürcht 
feyn , untergehen eine Veränderung, ftätt eingehen, m 
^tii^rworfAu fey^ ; ein Lieblin^&avsdru^k des Vf». nt: 
dann doch, fiatj rfrwwor^und febr häufig ganz plfO- 
fjaftifcb. Ein SacbregiOer .würde den Gebranch de« 
JBucb» fehr erliqicbiieift- bähen* befondeTs da da» In- 
iMiUftv^raeijcbnifs ,w^«o «der häufigen t)unki;Jheii'n 
Mtier Paffuog d^a ^^cb&bl wn nicht febr b^förderf. 
.:Der \% wird upa d^e Börierkubg^n tmö 
Kleinen Rög«P .»aitbt.,iiibel ^ew^^wtc ** ^^ ^}^rji'^ 
Wefentlicb« betreffen *.' un4 ef unter innigltf' 
.Wunfc^ iftf da^{ feine Bea^rkunjgen voit allen Am^ 
•igen ,mH,Awf»ierkf^#ikeit.^ekfc;tt und ftudirt'wep 
4eni»i welche MeC^r ip d>e, wunderfamc N?tur 
der : larganiTcheia Oefcbppfe einaudnnj|en gcfonp^o 
fib4.» .un4»tf«6l flK Ains -b^Jd mil^ ^JN^^^trägen übtt 
aieln eeg»Qa^ befpibenke^x mögf. Diefe ;4nse;£e 
«Wöge unt/aucht wie .wir bM.^f ^ 4»« Verzeihung un- 
ferer Lefar Wegen den Vai:fpä,(,ung ^werben ! 

Die Vecbii^ban^lung: bat, fßwohj ^urcb Dm^l 
Mi- InpienAck Vec4i#f|fif3 «^ ^i^fe Schrift erwor- 
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tTurs EntJ«keläu\ig:' DraAatirche» Geliebt i» 

;■ vier Akten Von &«inr^ Seköreh. ißi?. ' »•»* 

■y ,8?.; (»^ 6'-^' K,i.^v. ,A ».,. :,. \' ^ ' .\ _ 
■^ D«r Vt t>«to«rit|i8«»* iVmJti: „Aüe^ örötse «n*^t- 
lilhliiffigb&r» jtortjftäjppe^q . oind itie trSgikbe MuTe 
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iiQtWr JB^Srenicht tnf die-Büfene? ^StdbCdem die 

iPoe&e im Ge^oiifaiz mit dem Heiligen und Elinvtir- 
jdigen? Luttiet i» ein Hdddei-MenrchbeiL. feine Tbat 
ein Wchereignifs.' Warum foUte der cewaUige Geift 
Von den Brtlern verbannt leja, ,, die die Welt bedeu- 
ten?" Oder^ünd Luther und dai Heilige' idealiTche 
.Be^TÜl'e ? Dai. mocbte der demtitbiee Mann , AfT Tich 
jtia«n „armen (linliehden Madenfacn" bief», der nicht 
Werth fey, dar:i-man Geh nach feinetn t^amen nenne, 
da» ^nfi.chte Lnibcr wohl felbH verneinen. Er war ein 
Jläinpftr de^ Heiligen, aber doch immer ein ML-nFchi 
m«i^cb<icf)eqi Irrihum und Gebrechen unterworfen. 
,Wer fiijd aber die,' die d^n L'ulher von'derpübne ver- 
jwelCcD? IflitJa» Volk? Wirzweifeln! fragt doch bej-m 
xenfieineO; Manne nach', der hier, fo wie auch fonft, 
.eiQeja ricbtie^ren Takt hat, &]• die Scfarifigelehiten 
oder die Halbgebildeten, die xwifchen HlKiinel und 
Erde fch^eben; fragt ihn, ob er an einer itürdigen 
iSarftellnng feines Ohu benriieMen Anftoft nebiiiel 
JBr ttDt(Vt^b<iidet recht WOih] zwifcb«n dem, , wat in 
der Bibel ftebt, und dem fpäteren Gefcbichtlichen, 
vceDO ^s auch auf fleligion Bezug bat. Gegen eine 
Ccenifcbc Aufführung Chrifti und der Apoftel z. B- 
Wiirde er' fi<rh wohl ßräuben (im harmloifrommen 
%1i(t^)al[er nicbt einmal dagegen'.), atid an den Tha- 
tcn und Worten der Gründer unfere» Gtdubeni mag 
er Jiein Jota ab oder zuihun liffeii, Abur ein Är- 
gernifs ^n der'gemüthlichen Ddrilcllung eines Wiclef, 
HuCi, Liither wüfde man, ihm erft ankünßeiri muf- 
fen.' l^nr bin krankhaft libeffpannter fjinn, mit dem 
Helligti'n kökelfirend, od«'' weni^ftiu» nur niit'haf- 
lem Ernll ibm anbangend, wird lieh durch eine 
parllelinng von GegenItSndi;n der Art verletzt — 
Aellen, fo wiö auch nur eine krankliebe oder ver- 
'dotbede Se^le an den'derbeü Ndiiürlichkeitcn einet 
Stlal(rii»ar'riCfi a/feern \Vird.' Dennoch 'aber billigen 
wii'a Jl}6cblich'|' dafs die berliner Studenten deä 
Werd^i^chen Luther von der fiübne gepocht, eben 
weil ee der Werjier'fche warj d. h. dai Gauckelbild 
efner überreizten hyßerifcben l'hantalie, nicht ohne 
geiftvolle Züge, aber im Ganzen ohne Halt und- 
Kraft, ein inyftilirender verJfeBter Geck, dem fein" 
Sffjfi&pleT bald injafti telbß, ijmrea ^cwprdea. ,Den 
SebOTdn'fch«o.I>ath«i', hilUeii'A« ihn. votier gekannt» 
wfirdvn '6e «Mihi auf den Br«tar» gelaffsn- haben. Dm 
M' i^ ohn« fcenifcben' Pomp, ohne Kurfärflen un3 
Pferde-, m (chlichter, hauiticber Umgebung — fchpn 
eher der treue fromme Heidi delfen Feder bis Rom 
jceicbte > . ua'd dio^dreyfaclie Krone zittern .naschte! 
Ja>d«r Dichtet >hat dieCen einfachen Scbauplats Coiiiec 
HendhMlg — ^ LMbera Zimmer in Wittenberg -^ Wohl 
mit Silin ^Wätilt,.i|hideo<po^li^(l^|^ der welterfchütf 
Keroäep Bewegung, die .von dteter^.unft^hein^WCO 
Statte BbagiMg. defte anfcliaaliehar zu uacheA , und 
SU zeigen . Aati Att Gröfste nicbt ans Aeichs- Ban' 
des- und Hof - ualla.- f agen , fondern nieift iii 
der 'jffv\aü^n'Ze]U des penkera 'vorbereitet wirdi 
Der ' Öegenfland diefes Dramas ift der entfchei- 
dende Schritt» wodurch ücb -iet- 



matQr TOiq Papfllhum losrif« : feine „Aufkündi- 
gung des Gehorfanis bey pHpftlicbei* Regiment, 
Jein öffentlicher Abgang von dtn Lehren der Kirche 
durch Handlung bekiäfiigt, und dieZerliörung dee 
Cblibats durch eigenes Beyfpiel". DieZeit derHaiid- 
Inng, i(l das labr i5aj, kur» nach Luthers 'Rückkehr 
von 'der Wartburg nach Wittenberg. Der pipftlich« 
■UnterhSndJer Albano verfudit fein Leute» an dem, 
dem weUcbeti Cbaiuäleon unbegreiflichen Dentfcben 
Stairkopf, dasRiithuin Ravennawird ihm angeboten, 
wenn er abfpringt, Carlftadts wütbender Eifer, Welt- 
JichesmitGtifllichemverniirchend, dringt auf ihn ein, 
und will den frommen Urheber der Reformation 
auch zum Haupt einer poliiifchcn Revolution^ für 
welche die Zeit noch nicbt reif war, ertrotzen. Mr 
aber fteht rubig ein Fels im Sturme, durchreifst aHe 
ücbljngen, welche der „Fürft dieferWelt" ihm fteJlt, 
vernichtet a - - — . Verehrung der 

iÜoIlie als 6 H«» Glauben», 

„der wahre ( ««> *'. "«"^ *«"' 

durch feine jedentete) Ver* 

Ipbung mit d r Natur her : ,.ea 

fey nicht eu •> f«? "• ^lefe 

Aufgabe bat Hn. St\ mit Siqn und Ernft, mit einfa- 
chen, aus der Natur des Gegenllande» felbft enttprin- 
J enden Mitteln, im Ganzen gewit» befriedigend be- 
andelt. Hn. S'i. Luther bat herrliche MomenteJ 
leipe Demutb (e. ;B. wo er fich mit Sickingen imd 
Hüllen vergleicht)., feine Furchrtoßgkeit, fei» »e- 
i^ker Scherz mit der Gefahr, das fchnelle uhwandel- 
bare Ergreifen des Rechten, wo es feinen hoben Be- 
ruf ^ilt, die Klarheit feine» Geifte«, wie er fc. B. Me- 
lancliLbons trübe Weiffagung S. a5 fogleich al* Teu- 
fcUunfufc verwirft — I^bfl ein gtwiffer Anftrich von 
Derbheit upd kräftiger Sinnlicblieit — ßnd dem gro- 
(mw .Cbarakterbilde glücklich abgelaufchle Zuge. 
Mur bisweilen fpricht er ,»u modern, wie S. >o»; 
„Was feyn wird, lebt voraus in dem was ift n. f- W. '* 
Hütten fleht recht würdig neben ihm. der Feuer- 
geift mit dem Bogen und der Lyra Äpollo's, jetzt aber 
in vergebenem Hingen nach feinem hohen Ideal aus- 
gebrannt in üch felber, fich und das Leben mit re- 
.ügwriet Ironie aufgebend, — Er und Luther, Adlet 
vuä .Löwe, beide als Cherubim tragend den Thron 
des Herrn! Beider Gefpräch 5-58 und il. ift meißet- 
haft und fchon,im Eingang iUr Jjeiderfeitiger Charak- 
ter, in ihr» gana vertchiedenen Apßcbt von Rom 
treffend beseichnet: 

..',•■•:.■: ... .ff"t.h('r- 
Aiäcli iehWlIWai. fswifi! lcli,w»r "flsu«« 
Bey dUttt Dpmct Ifcb«, :b«y dem GUni ^ 
E'tluidoWKxtil»«!' Hwwliahkeit. Dorlt ^«A» 



..ifff«' 



Hlclit fo ich. fit>fM«n 

■^ie^Cbtifibim und nller £ngeI-Cf>oi 
Mich ru den gierten Heiligen empor, 
h-ArrAtc-MT ms ö6« u >' - 
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MelanclitliOB ift itich beatmender als bejWern^. 
und der Zug S. 65 ♦ wie er weg^n eine« in der Über- 
fettung rerfeWten W/ixtc. der Bibel Luthern ^jrKede 
fetrt, fehr bezeichnende „Minft^» um% Griechifche.- 
tnet er; Luther-: ,.ünd mir yim\ Dcutfchf^^ Albane 
ift ein recht durchtriebener Italiäner iiflt achter Jefui* 
timmotal : ,,Der Zweck heiligt alie Mittel-. Äei- 
cheobach, Luther. Hau»wirth , ein treuer fchlichtcr 
Mann v<ill ftiUcr Ueb« zum Evangelium und deffen gott- 
berufenem Wiederheraeller. Auch der junge Nofti« 
mit Ceiner begeißerten Anbänglichlieit an Hütten ift 
eine £ehr anziehende Erfcbeinung. Nicht ^^f^^^^J^ 
lunaei» find dem Dictier die beiden weiblichen 
Charaktere ; die ßora und Reicbenbachs Frau. Diefc 
au» wüthendem Eifer für den alten Glauben und 
im blinden Vertrauen auf den Ablafa der Kirche -- 
Giftmtfchcrin. — jene eine holde Blume dem Strahl 
der tieuaufgehenden Sonne in ftiller Lieb« zuge- 
wandt. Ihr Verhältnis zu LuAer ift hier menfch* 
lioh fchön eingeleitet, es beginnt nicht mit einem 
bwchantifchen Ausruf: Mein Urbild^ Ruhifend ift 
^er ZuÄ, wie fie, ungewlf», welche» die vergif; 
tete Suppe fey, fie koften will, damit der theuere 
Mann nicht Ton der fchldlichcn effe. Nur in dem 
kurzen Monologs. 50 fpricht üe- follen wir fagen 
iitwa» zu— gelehrt. — Die dramatifchc Entwickelun« 
de» Stoffe» verdient ebehfall» Beyfn«. Nur der Schi ufi 
de» aten Act», wo Luther jind Hütten fich mit den Au«. 
yufcn; MeinHuttenl Mein^utherl m dieAi^tallen, 
fchmeckt etwa» nach einem gewöhnlichen Thcate»- 
ftreicb- und Teifehlt die bcabficbtigle Wirknng. 

Mp. 

Kö»TBjTZ, bej dem Hcmuagcber; OeditJUe, uehß 
einem Anhange über dßs Auge in äßheUfoher 
Hinfiekf. Zum Beßen nothleidcnder Armen 
herausgegeben vpn HaH Schottin, Furftl. Reuf»- 



Plauilebeib Hofra^ und Leibarzt. ' Mit eiaem 
Kupfer. (Ohne lahrzahl.) 227 S. g« (» RtWr.) 

Der befclieidene Vf. gefteht felbft, die Poefic fey 
nicht fein Beruf, und berechtigt biemit die Rriiik, 
weniger den dicbterifchen Werth feiner Arbeiterin 
als den edlen , feinem Herzen Ehre machendea 
Zweck hey Heraji»gabe derCelben in Anfchlag zu brirf- 
gen. Indef« crtcheiht in feinen Poeüeen doch itisneh 
guter Gedanke und manche erfreuliche Regung «in^ 

-vrir glauben zu feiner Ehre — nicht durcb mo- 

difch - äfthetifche Reizmittel erkünttelten, froiptoött 
und wackeren Sinnes, tier göttliche Sämann, Chrir 
ßui mein Ein und Alles ^ SontUag^ruhe^ äfn Gru- 
nendonnerßage enthalten , neben mapcbem nicht 
isanz Durchgebildelen uiid Gerundeten» dodi aii<A 
viel Gemüthlicbea. Schön' ift S. 67 dus kleine Gcf- 
dicht: JVeihnaehtsfeß s 

jflftt mit RiAdesgemiUh in , £aijeiB Verlangen nach 

Gott ßrebt^ 
Gisobet es ^cm. dsft im Kind ein« hier die GönhÄ 

erfchieib. 

Sinnvell ift S. 79^] Licht und J^ärme; Grüieley 
lerinnert, nicht stu feinem Nachtheil« an Goethe'i 
Libelle» die, in der Ferne gef eben« allerley bante 
Farben fpielend, in dar Nähe nur ein traurig dunk« 
le» Blau zeigt. 

Der profaiTcbe Ansatz: das Auge (vom verßor- 
benen Bruder de» Vfa.) enthält . unter manchem fie- 
kanntep , doch auch eine und die andere tselFeDde 
Bemerkung , ä B. dafs die Römer welliger Sixm ver« 
rathen« wenn fie das Angeßeht vom Munde (os) be- 
nennen, als die Deutfcbeni die je» von Sehen (voroA^ 
ge als dem fprechendden Theil des Ge^cjxU) berleitco. 
.Ein gründlicheres Werk über das Au^ haben wir 
neulich von einem fcharffinnigen Avzte ». ]9n« Pe 
Z*09benßein - tßOebel au hsa^ , erhalten« ; . , 
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KURZE ANZEIGEN. 



ßav SshiUing. 

Auch unter «le» tüfem»intn Ti»l< 

SSrnrnÜiche Schriften f*n Gufta» f'*^«"*' v?^ ^ 
Wef reichnif. einni««0 U 8. (. Rthlr. g jr-) 

Ein« lebhaft eriäUte und nntfrluatende Kl«««»«*«**'.** 

It^Slrft irielb« «k"E™a >UJ«U AalTpoeh 

fbl; wä d£ ÄiSte ^ Majori» dj./*. E'»* 't-^irft 

eben weu »«' VJ. , *„.»«,» nimmt , fcbeinl fie nn» nicht 
«nd •«« »"/X "u ftebf"S.°i«m Ro««e. deffen H.opt. 
£rreÄuug^"«fei^'^V «OBÄ ift auch fi. 

fchr gut i« da G«u* ▼•nr*t. j. C. F. D. 



Leipzig t b. Bsnh: Der MBnm vom JLfhanan, ^itiänmt^ 
ardies L«£rge4icht ' voA Johann Georg Pf^nrg^f^. Mit ein« 
VotrefbshMmusgigebctiir^niiQpai AmutL fp'mdi^ 2)ri(tc, Cd^ 
TtiMn^xte An&tgt^ *8i7. ?^^ "»^ S^ ß' g>> 8« C^ ^^^*) 

DieCc Auflage ift vom ISerausgebsr i|ait eiwst hnm^ßiO' 

frspliie de$ als Menich fo rOTtreiPfiicIien Verfaflers ni^ eiseT 
inleitung fehr lobenswordig vcrmelirt. Wollten wir flb«r 
das Gedfcüt felbft etwas fagen : fo müfs^en wir *f on* den ysr« 
tndstctott Attfsdieeii «bi;r^ dttfnfatirehs iPoefia» At^i Aic dir 
^eit^ als diefes fijMfi^%£^p t,ehrge6^hfi %nm mMm AU 
erfchie»A bey uxit^ hen;fclifnd geworden find, tmechp^t frff- 
lieh <ün reicher 8t6n. '£tn erfreuliches ZtichcÄ ' von ^em 
itodk^inntnvr herrroliendeii^nn fSV alloA SVshdnere untf Betfers 
(watz,dtui'W«dsrftreb#n fo^aAcher.idbeT lAhecifc fehwi- 
tsAodter Blätter) bleibt os i^üner.» .dalj^jbey diefeni Gtdiekt» 
eine peuo. Auflage nöthig Yrkr; und diefe erfreuliche Erfcbci« 
nüng konnteil wir' xiicht unberdhrc vorabergeben lalTra. 
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ERBJUUNOS SCHRIFTEN. 

Lbipsio« b. Steinacker: Ideen und AnJmutnngmn 

zu Beieht^ und Abendmahls- Reden über die fonn» 

und feßtägllchen Perihopen. Von Johann Chri* 

ßian Orojse^ Pfarre^ zu Noflen. iZ^\* «43 u. 

fi48 S. 8« (& RtMr. i9 gr.) 

\J m das b€ßäodige Einerlej bey Beicht- vnd Abend« 
nabU- Reden zu vermeiden« nnd dabey nicht immer 
daa Nämliche zu Tagen» nehmen viele Prediger den 
Stoff dazu au§ den (onniäglichen Perikopen« und fa- 
chen «uf eine gefchickte Art ihre Anreden an diefel- 
ben anzuknüpfen« Wer da weifs« daft faefondera 
^iefe Perikopen dem gemeinen Manne viel gelten 
«nd viel gelten muffen • weil &e ihm von Jogend «uf 
beliamii find , der wird dieTe Gewohnheit gewifs bil- 
ligen. Aach der Vf. obiger Ideen nnd Andeatangen 
^ hat diefe Gewohnheit befolgt, «nd^ giebt hier «oa fei- 
nem gefamoMlten Schatze einen xiemKchen Vorrath 
fiur feine Amttbrüder ab, den fie weiter bearbrnte» 
iwd für die ledeamaligen UmftAnde benatzen kdnnm 
••Wdhnlich find aaf feden Sonntag fecht Andeoiam- 
geo zu AbendmahUreden geliefert, nlmlid» dref über 
dat EvMgeliam und dr^ über die fipiftel. Maa 
paufa gefteben , daft die Aatwahl oft gar nicht übel 
gfrithtm ift, «nd dem Eifindpngageift dea Vfa. Eb«t 
mittit So find z. B. über daa Evangelium am Erfchei- 
iMtngafeffe folgende Ideen ausgehooen: Waman|em 
▼or eiotm heuchlerifchen Bekenntniffe lefa bey fei- 
nem Abendmahle« wobey daa heachlerifche Beneli« 
mea dea Rftnigi Herodea benatzt wird. Femer wdU 
die morgenlflndifchen Gelehrten Jefa ihre Verehraog 
^nd Haldigcmg darbringen; fo ¥rird gezeigt, tlafa le- 
(oa nirgends mehr als im Abendnuhle ein Gegenftanl 
unferer Verehrung teyn muffe. Da diefelben Odehf- 
aen allerley Oefchenke bringen : fo wird die Frage 
«afgeworfen : Wa» follen wir Jefu zum Opfer dar* 
bringen, wenn wir fein Abendmahl fejrem? Nar 
freylich, "^ai man fchon erwarten kann» ift die Vcr- 
anlaffung zu folchen Übergängen auf die heilige Sa- 
che ^e» Abendmahls aus dem Stoffe, welchen die Peri- 
kopen darbieten, mehr ergriffen, als genommen. Doch 
diefa wird man dem Vf. eher verzeihen« als die vie- 
len Vcrftöfse gegen die Logik. Z. B.^ in der obigen 
zwejten Andeutung wird lo eing^theilt. Jefna ift im 
Abendmahle verehrun^swürdig i) wegen feines Bcy- 
fpiels, das uns hier im fchönften Glänze entgegen- 
ftrahlt; 5) wegen feiner Verdienfte um die Welt, als 
ob das fiejfpiel Jefu nicht eben zu feinen grofsen 
/. 4. L. Z. i8»8- Erfter Band. 



YerdienRen um die Welt nhSrtel Oder wenn ftid 
Frage aufgeworfen wird: Waa follen wir Jefu beyna 
Abendmahle zum Opfer Jlarbringen: fo wird geant* 
wortet: ij ein Herz« das feine Schuld fühlt ; a) aber 
«lies Böfe ernftlich verabfcbeut; 3) und nun fich det^ 

?;öttlichen Gnade in Chrifto tröftet; 4) dabey feft ent- 
chloffen Ift, der Sünde abzufterben und der Gerech- 
tigkeit zu leben; 5) insbefondere feiner höheren Bd» 
ftimmung fteta eingedenk bleiben will , und ß) zu al- 
len diefen Abfichten das Abendmahl zu halten Ver- 
langen hat. Wir fragen -erftHcb : find denn alle diefo 
Techs Puncte zum Thema gehörig f Sind das Opfer, 
die dargebracht werden f Hätte man nicht vielmehr 
«rwartet^ dafs der Vf. antworten würde: Wir muffen 
Jefu unfere liebften Wünfche, anfere Vonheile, Bd* 
tjuemlfchkerten u« T. w. «um Opfer darbringen ? So* 
tiann wie laufen die angeführten Techs Puncte dea 
Yfs. in einander! Sind No. o, 4 und 5 nicht g'^nan 

fenommen «in nnd 'daffelbet I>9o. 3 ift gar kein Dar- 
ringen. Und wie No. 6 -zu den übrigen Pnncten 
kommt« begreift man jrar nicht. Wer fich an folche 
Unrichtigkeiten nicht Söfst , der wird diefe Andeit« 
tungen xAt brauchbar finden. Übrigens laffen fich 
nnck ^dfiefe Fehler Iddit ▼erbeflora» 

— a~ 

Bavwzo n. WSmzBüao, In den Odbhardtifehon 
BnchhaiM1an|eni Jokmnn XaHtn Sehrig\ Pfar- 
rers za Ingoiftadt, tMemeuefie Predigten und 
FreiigtenUeüt^e fyr das ganze katholUehe Kir* 
ckenjakr. SrllerTheiL Xlt und ag? S. Zwei- 
ter TheiL 513 8» Dritter Theil. a8i6. 314 S. ^ 
<i Rthlr« 14 gr.) 

Der Vf. nennt feine Predigten darum alterneUefle 
Predigten, weil fie wirklich, nach eilf fchon vor- 
her gelieferten Binden, neue Arbeiten enthalten. Er 
'will zugleich mit denfelben feine fchriftftellerifcho 
Laufbahn befchliefsen , weil ihn Kränklichkeit hin- 
dert, (eine biaher bewiefene Thitigkeit fortzufetzen. 
Rec bedauert des Vfs» Abtreten von der literarifcfaen 
Welt von Herzen, weil er dberzeogt ift, dafs derfelbe 
unter unferen heutigen Schriftftellern einen nicht un« 
rühmlichen Platz behauptet. In diefer Oberzeugung 
haben ihn die vorliegenden Arbeiten beftirkt, die 
er auch proteftanti Cohen Predigern mit Recht em- 
pfehlen könnte, 1/venn wir nidit fchon in unferer 
Kirche eine grofseAnztffal nachahmungs wurmiger Mu- 
tter bel^fsen. Wären in diefer Sammlung nicht Pre* 
digten hÜ d#n Fetten der katholifchen Heiligen ent- 
halten : ^ fo würde nun es kaum bemerken , dala fie 
Fff 
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▼OR einem katholifchen Prediger herrühren ; überall 
fpricht der Vf. mit einem- fo lobenswerthen Geifte 
der Duldung, felbft über die nnterrcheidenden Glau- 
henalehren feiner Ki(che« daft wir nicht umhin kön- 
nen • ihm debwegen unferen gerechten fieyfall zu 
verücbern. Auch von der Bibel iß immer ein fchö- 
ner und zweckmärsiger Gebrauch gemacht worden ; 
die Predigten fchlief»en (ich faft immer gena^ an den 
Text an, was um fo lobenswerther iß, da man heut 
zu Tage nicht feiten d^s Gegentheil bemerkt. — Da 
^er Vf. von (einem Publicum fcheidet: fogiebter jun* 

fen Predigern noch manche treßliche Ermahnung» und 
lec. glaubt,demVf. feine Aotitung nicht mehr beweifen 
SKU können • als wenn er hier die hauptfächlichßen 
*derfelbeu mittheilt. — «»Geh mit oÜenen Augen 
durch die Weh. Ohne Welt - und Menfchen-Kennlnift 
wirkß du mit wenig Vortheil. Du haß die Welt um 
dich , und die Meufchcn vor dir. — - Lerne dich 
felbß kennen. Mit dir kennß du auch die Men- 
fchen. — Sey Freund der Philofophie. Sie iß dei- 
nem Geiße» was deinem Körper dein rechtes Auge iß* 
Sie lehrt dich den Schein von der Wahrheit unter- 
scheiden« Sie zeigt dir die Grenze des menfcblichen 
Willens, und maqht dich demüthig. Durch Bekömmt 
Leben tind Ordnung in deine Vorträge. Ohne üe 
-wirß du kein guter Prediger, fondern ein fader 
Schwätzer. Sie giebt deinen Füfsen feßen Boden, 
£e zügelt deine Phantafie» üe regelt deine Gefühle. — 
Sej Freund der heiligen Schrift. Iß dir die Philofo- 
phie lieb 9 fo fey dir diefe heilig. Sie bewährt üch 
täglich an unferen Seelen als Gottes Wort. — Nimm 
gern ein pädagogifches Buch in die Hand. Weifst 
da mit Kindern umzugehen ,* fo haß du auch den 
SchlülTel zum Kopf und Herzen der Erwachfenen ^e* 
funden. -7- Belfere täglich an dir. Eine einzige 
licidenfchäft iß fchon im Stande» deinem Blicke 
eirte fchiefe Richtung und deinem Urtheile Falfch- 
heit zu geben. *^ Bilde deine Sprache. Das Wahre 
fchön gefagt wirkt dreifach. Die Menfchen kom- 
men mit dem Feyerkleide zu dir. Fejerlich fey auch 
deinis Rede. Lafs dich es nicht verdriefsen , deinen 
Ausdruck zehnmal zu verbelTern , und ihm Kündung 
2U geben. Doch hüte dich vor dem Gezierten. — Me- 
morire deine Vorträge. DuentdeckßfoeherihreMän- 

Sel, trittß mit mehr Mu^h auf die Kanzel, und wirft fr^- 
er fähig, auch aus dem Stegreife zu fprechen. Was 
nicht in dein Gedäcbtnifs will.iß nicht gut gefchrieben. 
Was du nicht bebalten kannß, kanndas Volk noch we- 
niger behalten. — Sprich mit Überzeugung. Fehlt 
dir diefe, fo fehlt deiner Rede die Seele; das Salz 
wird dumm, die Kraft des Amtes lofe. Du wirß 
mit Überzeugung fprechen » wenn du die Lehren Je- 
Xu nicht blofs für Worte des Weifen von Nazareth, 
fondern wirklich für Worte eines von GottGefandten 
und innigß mit Gott Verbundenen bältß''. — Wir 
fcheiden mit Achtung von dem Vf. , und wünfchen, 
dafs feine Amtsbrüder einen gleichen Sinn und Geiß 
in fich aufnehmen mögen, ' 

O. 0. P. 



SuLzB ACH, b. Seidel : HomiU&sn üher die Evangelien 
aller Feße des Herrn ^ von Franz Jof» Zenger^ ße- 
ne&ciaten zu Paulsdorf bey Amberg. ißi?. XIV 
jund 24.0 S. ^ (»6gr.) * - 9 

Der Homilieen find 15, und man erfieht ttis ifalaen, 
dafs es dem Vf. wohl nicht an Anlagen zu einem 
Prediger fehlt, dafs aber diefe Anlagen noch viel zu 
roh^ der Gefchmack dellelben viel zu wenig ausge- 
bildet, die Ausarbeitung voller Tautologieen und über* 
flüiliger, zum Theil läppifcher Darßellnngen , und 
feine Dogmatik allzu crafs iß. Lange kann Rec. &ch 
bey einem Buche, von dem man unter den evange- 
lifchen Theolögen weiter keine Notiz nehmen wird, 
unmöglich aufhalten ; doch iß er es fchuldig, feia 
Urtheil kürzlich zu belegen. Daher mögen nur feigen- 
de Stellen hier ßehen. — S. 1. „Die geheimnifsvoHen 
Zeiten ßnd endlich erfüllt; AiePVölken haben fich ge- 
fenkt, und den Gerechten (Jefusü) her ab geregnet-^ 
die Erde hat die längß gewünfchte Frucht (Jefasü) 
hervor getrieben\^* (Welcher Widerfpruch!) — Inder 
Geburt Jefu Chrißi erkennt der Vf. zwey fp^uhäer, 
nämlich eins: der unbegreiHichßed Liebe und Vor« 
fehung Gottes; und eins der gröfsten Undankbarkeit 
und Blindheit von Seiten der Menjchenl — 8.6. 
,,Wie ein reines Waller aus feiner Quelle hervorquillt, 
ohne diefelbe zu beilecken (glaubt man nicht Pafcha- 
fius Ratbert zu hören ?) , wie der Sonnenftrahl das 
Glas durchdringt, ohne es zu bemakeln^ eben fo ging 
der Heiland u. H w. •* — „Weil Maria durch die Wir- 
kung des heiligen Geißes empfangen hatte, fo war 
fie von dem Fluche der £va frey, und den gemeinen 
Regeln nicht unterworfen. Sie konnte darum ^ fo* 
bald ihr eöttliches Kind geboren war, demfM^ 
fo gleich alle mütterHehen Dienße ohne einen fremden 
Beyßand erzeigen u. f. w. " — AI» ob das nicht 
ftueh in manchen Fällen gewöhnliche Mütter, die 
nicht durch die Wirkung des heiligen Oeiftes' em- 
pfangen haben , ebenfalls Könnten ! Wir veÄchoncn 
den Vf. mit ärgerlichen Confequenzen, die es ibm 
fühlbar genug machen würden, wie, fehr er durch 
feine Bemerkungen die achtungwürdige Mari« herab 
würdigt ! -— Und was giebt der Vf. alles über die 
Geburt Chrißi zum Beßen ! Man höre : (S. 7) .£*" 
armer, halbzufämmen gefallener Stall — feht diefer 
wird feine Wohnung — fein Pallaß; eine hölzerne 
Viehkrippe — feht diefe iß fein Thron; verächtliche 
Windeln — feht diefe find fein Kleid; zwey Unvernunft 
tige Thiere machen^ nebß Jofeph und Maria feineti gan- 
zen Hofjiaat aus ! Fro/l und Halte ( ? V ) peinigen hie* 
bey feinen unfchnIHigen LAb.Ötroh nnd Stoppeln verle^ 
tzeii feine zarten Gliedmafsen; — die Viehkrippe felbft 
iß mehr eine Folter, die ihn quälr (als ob es Foltern gäbe, 
die nicht quälen!), als eine Kuheßätte, die ihn er- 
quickt u. f. w. '• . — S. 8- vSo wolkefi du — auf 
dem harten Holze der Krippe zwijchen zwey unver- 
nüuftigen Thieren liegen, wie nachmals am Holze des 
Kreuzes zwifchen zwey Mördern hqngen (welche Ver* 
gleichung — und nun welche Verbindung!), um em 
Schlachtopfer für unfere Sünden zu werden, und der 
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Gerechtigkeit 'deines Vaters vollkorhtnene Genugthu" 
nng zu verfchaffen^* ! — 'S. <) Jäfst er gar den Stall, 
die rauhe Vichkrippe unÄ ^\e fehl echten Windeln, 
nnd alles, wis Geh/« ihm und i/m ihn befindet — 
fiifenit — Die Schild»ung S. ii ift einzig : „M^ia 
nnd Jofepb waren zwar kaum zu Bethtehem ange- 
Xoromen, ah fie fchon forg fältig ein Hana fachten, 
Aa« i>e aufnehmen, und durch die Geburt des Sohnes 
Gottes beglückt werden möchte — allein fie 'fanden 
keUis. ' Sie gehen von einer Gaffe in die andere — fie 
dehen iiie Stadt auf und ab ; lie bitten , fie ßehen — 
aUe« Vergehens! nirgends wiM man fie einladen. (Was 
mufs der Vf. för *in N. 'P, haben ? Denn von demallen 
nnd Folgendem fclrrÄbt' doch Lucas kdn Wort.) Sogar 
ihre Freunde weigern Jftch^ ihnen ihre Wohnung zwöff' 
nen. Überall muffen fie diefe Antwort hören : „Beyuns 
giebts keinen Platz mehr für £uch \ Es ift fchon alles be- 
fetst; wir können £uch nicht mehr einnehmen *<• 
Ihre Verlegenheit wird* hiebej noch mehr durch das 
Einbrechen der Nacht ^ das Getöfe von vielen Frem- 
den , das öftere Hin « und Her • LaufeA vergröfsert. 
Sie fehen fich endlich geiwung^n , ihre Zuflucht zu 
einer Berg hdhle und einem elenden Stalle zu nehmen 
u. f. w. Genug, die Darfiellungsgabe, und den Ge- 
fchmack des Vfs. zu beurkunden ; jetzt nur nocli ein 
paar Belege zu dem Urtheil über die Dogmatik delTel* 
ben. S. 1105 läfst er die katholifche Kirche zweimal 
über die Adferftehung Je^n' frohlocken — als ob darü- 
ber nicht auch die evangelifche und Griechifche — 
überhaupt die- ganze Chrifienheit frohlockte^. — 
und nach S. 108 ,«ruht auf dem unerfchütterlichen 
Grunde der Auferftehung Jefu die von ihm geftiftete 
ekrißkathotifche Kirche — (o gevrifsdie ganze chrift- 
Uche!) fo Ächer,, u. f. w. — S. log, „Wir haben 
aieht-nöthig, foWeit zu gehen, um uAfaren If^iland 
anzutreA*en; wir brauchen nicht einen fo befchWer'- 
Hobea Weg, als den von Jei^ufalem bis in's GaNiSer 
Land zurückzulegen: nur einige Schritte dürfen wir 
in diefe KiVche thun , fo treft'en wir ihn auf 'dem Al- 
täre im Tabernakel rnit Gottheit und Mtnfchheit an** 
u. f. w. — und nach S. ito verfichert uns der unfehl' 
bare Glaube zur Genüge, dafs unter den Geftahen 
des Brodtes der nämliche Jejus im h. h, Aitdrsfacrt^ 
mente zugegen //?, der vormals fiir uns am Kreuze 
gehangen u* f. w.— In feiner Predigt tun Frohn^ 
leichnamsfeße ^ welche ^^von der , Ko/l barkeit und 
den heilfamen Wirkungen' des h. Abendmahls ** han- 
delt, kommt S. Sil und 212 folgender merkwürdige 
Schlufs vor, der, iveil er fo wohl von der Befchaft'en- 
heit der Theologie als auch der Logik des Vfs. fatt- 
fam zeugt, fo anth das letzte *— als das nön plus ul* 
<ra alles Unfinns — feyn mag^ was wir ius diefem 
Schriftlein ausziehen wo41en , und dem v/ir mir noch 
eine wohlgemeinte Schhifserinnerung hinzufügen 
werden. Der Vf. läfst fich nämlich folgendermafsen 
vernehmen: Chriftus habe zu Cana in Galiläa einft 
das WaHer in Wein wirklich verwandelt, wenn auch 
etwa die Geßalt des PP'aJfers immer noch jo , wie 
zuvor f geblieben fey. (Welch eine abfcheuliche Ver- 



flrehung! Da« Waffcr zu Cana war wirklich fVein 
gcivordcn^ und jedermann fchmeckte^ dafs es ff^eirt 
wai^: im Abendmahle aber fchmeckt jeder, der Prie- 
fter mag auch noch fo %'iele Verwandlungen damit 
vornehmen, immer, dafs er TVein und nicht £/ii# 
trinkt!) Nun habe Jefus im Abendmahle gefagt, vom 
Brodte: das i/l mem Leib — und vom Weine: das ijt 
mein Blut; mithin wzV^tf man fchliefsen (durch ein 
gräuliches yi/zo mortale)^ dafs er jenes in feinen Leib» 
diefes in fein Blut verwandelt habe. (Es war aber 
noch immer Brod und Wein!) Und da nun recht* 




ßalten Ües'Brodes und fein Blut unter den GeßaU^ 
des fVeins vorhanden^*: — - Mehr bedürfte es wahr- 



lich nicht, um jeden Vernünftigen vor der Theil- 
nahme an einer Kirche zu bewahren, wenn darin 
folche Theologie und folche Logik gilt, Fragen wir 
übrigens nach der Urfache, warum diefer Vf., der 
nicht ohne Anlage ift, doch hier fo erbärmliche Sa- 
chen liefert: fo finden wir leicht diefe dafrin, dafs er 
fich l^iglich an die kirchliche Dogmatik hält, und 
die biblifchen Erzählungen zu erweitern ftrebt, was 
man doch, ohne lächerliche Willkührlichkeiten, 
nicht *Vohl kann; hätte er fich mehr an diealigemei- 
nfen chriftlichen Dogmen , oder an die Moral gehal- 
ten: fo würde* er vielleicht, nach einigen wenigen 
Stellen, z. B. S. 195 und 196, zu urtheilen, etwat 
Erträgliches geliefert haben. F* Q. 

Magdeburo, b. Heinrt^thofen : Neuefies Magazin 

von Feß * » ßelegenheits - und anderen Fredigten 

und kteinoti^ Amts - Reden. Herausgegeben von 

• Hanßein^ Eylert nnd Dräjeke. Zweyter Theil. 

• ' »ei7- 37a S. gr, 8- (^ R^lr. is gr.) 

Diefer zwe^e Theil giebt dem erfteren, in den Er* 
ganz* Blatt, diefer A. L. Z. 18^8« ^o* 6 recenfirten 
•Theile an Retcbhaltigkeit und Originalität der Ideen, 
und «n Kraft und Schönheit in der Darßellung 
nichta nach; ja er hat wegen Dräfeke*s herrlicher Ge- 
legvnlfeitsreden einen wefentlichen Vorzug vor dem er- 
ßen. ^on Hanßein enthält die SammlungurA/ Predigt 
fen und zwey kleinere Heden. Die eine der letzteren 
•ift bey der Taufe und Trauung eines edlen Jüdifcben 
Paares 9 und die anderein einer Morgenßunde am Ge- 
burtstage des Königs im J. 1814 gehalten. Von den Pre- 
digten haben unsbefonders die beiden Ofterpredigten : 
,,Chrifius iß mein Leben, Sterben ift mein Gewinn ! *' 
wegen der frommen, herzlichen, faibungsvollen Spra- 
che und wegen des inneren freudigen und gewilTeh 
Glaubens, der fich darin fo überzeugend ausfpricht, febr 
angezogen). Nur ein wahrhaft frommes und gläubigem 
Gemüthkann fo fprechen. — £y/tfr^hat'«;/>r Predigten 
und /ü/i/ kleinere Beden geliefert. Von den erfteren ift 
aber fchon eine früherhin gedruckt gewefen, nämlich 
die zur Fejer der vierhundertjährigen Regierungen 
des Haufes Hohenzollern, verbunden mit der Jahres- 
fe7er des Sieges bey Leipzig. Von grofser Wirkung 
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ai«Tt Ate Charfr«7taMpredigt flber Offenb. loh. TI, i« 
^voo -der Treue bis in den Tod*' gewefen rejm« Sie ift 
bey der Abeadmaihltfeyer det Röiiigt ^halten, and ßellt 
4Ie f roaraie Tagend « welche trea ift bis in den Tod» 
4)ar» -als def angelegt in ihren. Orandfätsen, als feft in 
ihren Ätll^n Klmpfen» aU herrlich in ihren Wirkun- 
|;en und ieltg in ihren Verhelf sangen. Alles ift durch 
4las Leben ond den Tod Chrißi anfchaalich gemacht« 
mnd Licht mid Wirme gleichm^fsig vertbeiTi. Sehr 
imsiebend find die Predigten von Dräfeke^ deren die- 
Ce Sanunlnng yitf&e/i entbilt. Die Predigt nach der 
Hückkehr von einer l&ngeren Reire» welche nach fldni« 
Iflll, ka— &7 das Trachten, die Vorrechte and die Se- 
ligheit eines Chriften darftellt» giebt ein rührendes 
Bengnifs von dem Tcbdoen VerhäUnirs« in welchem 
der gemüthreiche Mann an feiner Gemeine Aeht, and 
lehrt sogleich'» wie der Prediger von £ch felbftaufder 
Kansel l^rechen 4arf » jnrenn der 2 weck eines religio- 
fen and erbaulichen Vortrages nicht geftdrt werden 
foU« Herslich« geiftreich » «rbauHch und ergreifend 
lind die fe^s Metnen Trau-. und Altar -Aeden. Siß 
find alle» arvie der Vf. auch felbft bemerkt, genau dem 
Zuftande» dem Bedarf nifs » der Stimmung der Zuh6* 
rer für den dermaligen Augenblick angepafst. ^»Bcj 
folchen Amtsreden öffnet üch dem Geiftüchen eine 
«inausfprechlich reiche Mannichfaltigkeit von Kreüfea 
und Herzen» in die er lehrend» warnend« -ermun- 
ternd ^ triOAend» immer aber erbauend und das Ewi- 
ge fördernd« eindringen foU. Kann er diefs mittel 
eines ßehenden Formulars» das entweder, wenn «s 
fpeciell ift, viel geradesu UnangemeiTeaes haben» oder 
«wemi es in weitefter Allgemeinheit fich hilt» die Her- 
zen unergriifen JalTen mufs? £a ift Jiaer «ben die Auf- 
. fabe des Predigers» das aussttfpredMi» was dlejeni- 
' gen» SU welchen er an reden hat » nach ihrer Per« 
fönlichkeit und unter ihren Umß&nden » in der Wd- 
heftundcr die ihn» den Weihenden« lierbeTnift« als 
Chriften empfinden» überlegen» beCdiliefsen ioHen* 
Kann er diefe Aufgabe Ibfen » wenn 4r an ein S^ke« 
na Ach bimAet, daa für keinen Fall gans geeignet fejn 
w^ird» weil 4U in jedem unverändert wiederkehrt} 
Nur Erinnerungen jra das fVefentUche der Handhnig» 
nur Andentungen» wie £e stwa könne vollzogen wer- 
den » find Formulare; niohu weiter.** Die Foderun- 
gen» welche der Vf. hienach an den Oieiftliche« 
macht» vrenn er bej folcbenOelegenhrilsreden sweck- 
m&fsig» erhebend und mit Salbung fprecfaen will« 
find gerecht » und Tollten mit allem £rnß behersigt 
werden. Möge uns der geift - und ideenrache Red* 
nerinden künftigen Theifen diefes gehaltvollen Wer- 
Jtes noeb viele, folche gediegene Amtsreden liefern I ' 

' R. d« e« K« 

tiBint^f Ih Barth: Hie Sprüehä Satomo's, bear- 
beitet su Voilefungen in Betftunden. iQiG. VIII 
n. 375 & S* <t Rthlr. 8 gr^ 

Aie Hansel ift «ifcht gerade der Ort» von wekkem 



aus das Volk in eine innigere Bdanntfchaft mit in 
h. Schrift gefetzt werden kann » wenigfteot kamt 
demfelben da nicht Alles Schwere erklirt werden. Oet 
gewürenbüfte Prediger wird deCikalb au dieremwich« 
tigen Gefchäft andere Gt*iMenheiten» die ficb ihm 
darbieten» benutzen, a. B. Betftunden und Wochen- 
kirchen; auch können die am Sonntage an haiceadea 
Katechismnsinformatiolien dazu benntat werden. £i 
kann daher nicht anders als erfreulich fejn, wena 
denkende und gefchickte Männer ihren Fleib diraaC 
verwenden» durch genaue und praktifcba £rkUrttii| 
der Bibel das Volk der reiben wieder mehr aoaufnh* 
reu. Die Sprüche Salomo*s eignen ficb gaqa vorsög« 
lieb daau, ein Haus - » Hand - und Lebeo«-Buch jedei 
Alenfchen^u fe^nx denn £e enthalten fo viel prak« 
tifche {«ebensweisbeit» dafs ihre Leetüre nicht anden 
als erfpriefslich feyn kann. Defs wegen verdieotanck 
ainfer Vf. Oank» dafs «r fich einer Bearbeitnna der* 
felben unterzogen hat. Dafs er im Ganaen die La- 
theriCcbe tJberfetzung beybehalten hat» billigen wir: 
denn wir find mit ihm d^r Meinung» d$h bej dem 
I^aienmitdemMirstrauen gegen die Richtigkeit diefer 
Überfetaung» ^n d\e er von luvend auf verwiefea 
wurde» auch bald Mibtrauen gegen die Bibel ani 
Chriftenthum überhaupt «ntfteht« £ben fo wenig 
liann es Rec. mifsbtlligen» dafs der Vf. alle kritircbea 
(UnterCnchungen über Zeit^-unit VMalter dieCsi bibli- 
leben Buches weggdaffen hat: diefe verwirren des 
gemeinen Mann «mr noch mehr» ftatt ihn aufenhcl- 
len • und «rvegen leidit Z weifdülucht. Sie gehdrea 
allein für de« Gelehrten« und dem JLaien genügt ei 
SU wiffen » da£i daa Such ein bifaliCebes Bach iL 
Auch verdient m JLob« dafs fich der Vf. im fleiriigct 
^Gekraache der B^briflfjirache «iner lebten protsftaa- 
tifchen frcyr m«tl4i|h«t^ die in unferen Tagea i«- 
jner fekener wiid« 4>efleKaigt hat. Wie das Volk 
feine Sunden angeCckoU inf eht» fo foll.fie ihm sndi 
4iee Prediger ungrifaiient «vorhakeH und «uafiMrechea. 
Denn -es ift ntdit ans leugsen » dafs viele Prediger da- 
durdi andern fittfadieti Zuftande ihrer OemeindegUt- 
der nichts belTern » fondern v^ielmehr rerfchliflMner*» 
weil 4fie aus Menfchenbircht Sünden und Thorbeitet 
anit fo 4isadernden . Ausdrücken belegen, dafs der Za- 
liörer gjbaben mufs^ als habe die Buchung derfelbea 
doch fe viel nicht auf fich. ^-^ Die ganae Bearbei- 
tung ift anit Fleif« beforgl» und Rec« kann &e mit 
Aecht allen Predigern und Schullehrern empfebleo* 
Auch weiden chriftliche Famijien» welche mit die- 
sem ichttnen Überreft des Alterthuma in eine vertras- 
lere Oamesfifchafit areten wollen» ainen trefflichen Ge* 
brauch von ihr machen kdimen. Schliefslich errocbt 
Bec noch den würdigen Vf.» uns mit ähnlichen Be* 
arbettnngen anderer Bücher der h. Schrift » a. B. dei 
Siradi und Tor&üglicfa auch der apoftolifchen Briefe 
' «u beCchenken. Möge aber auch das Publicum d^ 
Fleifse des VCi. die verdiente Theiloahme nicht nt- 
fegen ! 0.0. P. 
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FEHMJSCHTE SCHRIFTEN. 

CB«x<lgtioli auf das Jabelfsft der proteftaBtifchea Eirchft.} 

1) Berlin» b. Maurer: Predigten des alten tierrn 
Magifhr Matheßus über die Hißorien von des 
ehrwürdigen^ m Oott Jeligen^ theuren Manns 
Gottes, Z>. Mart. Luthers Anfangt L^hre^ JLe^ 
ben und Sterben. Mit einer Vorrede herausgege- 
ben von iMdw» Jochim von Arnim* Mit de© JBild- 
niffen Luthers und Melanchthons. xB»7« 7* 5. 

3) Augsburg» b. Braun: Gefchichte der Reforma* 
tion durch D. Martin Luther. Nebft dem Merk- 
würdigtten in Bezug auf die ReformatJon vor 
und nach ihrer Zeit. Als Vorbereitung auf die 
dritte Reformationsjubelfeycr in faftlicher Kur- 
se und für Lefer aus allen Ständen bearbeitet yoh 
Jug. Kraufs, des evangel. Predigtaipt» Cand. 
1817. VIII u. 182 S. gr. 8. (12 gf-) 

5) Berlin» h. Albanus: Doetor Martin Luther^ 
der Mann Gottes. Eine lebensgefchichtlicheDar- 
ftellung im einfachen VolksKjp von Sam. Chßn. 
Gott fr. Küßer ^ Köhigl. S>p^ und evang. Pred. 
auf dem Friedrichs - Werder und der Dorotheen- 
fladt in Berlin. Dritte durchgehends verbelTerte 
Auflage. 1817. IV «• »©8 S. 8- (8 gO 

4) Nürnberg, b. Monath u. Kufsler: Kurzer Leit- 
faden zur Gefchichte der durch D. M. Luther 
im L 1517 begonnenen Reformation und Grün^ 
düng der evangelilchen Kirche. Bcy der heuri- 
gen Jubelfeyer diefer merkwürdigen Begebenheit 
zum Gebrauch in proteftantifchen Schulen und 
bey dem Jugendunterricht gesogen von Karl 
Friedrich Michahelles r Pfarrer äu St. Job. bey 
Nürnberg. Nebß dem Bildnif« Luthers und bey- 

fefügter kurzer Lebensgefchichte diefcs grafsen 
lannes. i8i7- XVI u. 64 S. 8- (8 g'O 

Hr. v: A. erhielt vor längerer Zeit durch einen 
Zufall Matheßus Predigten » und fand . dafs in den- 
lelben von Luthers Leb^n mehr ftche,^ils in allen ihm 
bekannten Gerchichtfchreibern. Er entfchlofs fich 
daher fchon damals » einen Auszug aus jenem Werke, 
der aber das fcigenthümliche deffelben flicht aerftörte, 
drucken zu laffen und als Zugabe das Lehendigße aus 
i*§. eigenen nnd feiner Zeitgenoffen Schriften beyau- 
J. A. L. Z. i8»8* Brfter Band^ 



fägen« Da er aber i« dem lakre der Jubelfeyer dem 
Buche» auch wenn er es nicht mit diefem Reichthume 
ausftattete» die meiften tbeilnebmenden Lefer verfpre» 
eben konntet fo<g4h er jetzt inNo.thlofs* den Auszug« 
Roc hat ihn mit dem Originale vergiichen» «md-konii • 
verficher« , dafs er treu ift in AnCehung der erzähl ten * 
Nachrichten und dea.Cbaraktera» der den Predigten * 
des Matheßus eigen ift. Ana . 17 Predigten find bey 
Hn. v. A. 7 geworden» da er die s und S» die 4, 5 . 
nnd 7« 8 und^ u. f. w* snfaoimengezogen und die 
15» 16 und i7, einige Sätze ausgenommen, ganz .über» 
gangen hat. Die BildnilTe» deren der Titel erwähnt« 
und fchon früher von Grimm gefiochen nach Gemäl- 
den von Lucas Cranach, welche fich in der Königl. 
Qallerie zu München befinden » und ftellen Luther« 
und Melanchthon in den fpäteren Jahren dar. 

Als erfter ScfariftfteUerireherVerfuoh irerdient die 
Arbeit desHn. JT.» No. s, alles Lob. Er erzählt in 7 Gap.» 
weiche in 50 jjj. getheilt find, die VeranlaJTung zur 
KirchcnverbelTerung und die Gefchichte derfelben 
bis zum Weftphälifchen Frieden. Die Wahl der Be- 
gebenheiten ift zweckmäfsig; der Vortrag einfach 
und verftändlich , und die Urtheile zeugen von rei- 
fer Mäfsigung . Minder Belefene können durch diefe 
Schrift fich deutlich von der KirchenverbelTerung 
belehren. 

No. 3. Das Publicum hat fehr bald über den Werth 
diefer kleinen Schrift entfchied«n. In 14 Tagen ift 
die' erfte Auflage von 2500 Exempl. vergriffen gewe- 
fen. Die Vorrede zur zweyten» wahrfcheinlich weit 
ftärkeren» Auflage ift den fis Octbr. t8i7» und die zur 
dritten Auflage fchon den 15 Novb. eben diefes Jah- 
res unteqseichnet. Rec. mdchtediefenrei&endenAbfats 
des Büchleins unter die erfreulichen Zeichen der Zeit 
rechnen, da derCelbe dem frommen Geift^» der in der 
Darftellung weht» zuzufchreiben ift. Die Anord- 
nung der Begebenheiten ift natürlich ^ und der Stil 
einfach und alterthumlich» Eine kurze Stelle wird 
am heften unferen liefern das Eigenthümlicfae der 
Darftellung bekannt machen. S. gz heifst es; »,Sio 
(Zwingli nnd feine Freunde) waren zuerft eins in ih- 
rer Lehre mit Luther und denen» die z« ihm gehör« 
ten ; aber nach etlichen lahrei} ward eine Zwietracht 
unter ihnen über den Worten: das ift mein Leib» 
und: das ift mein Blut. Da fie nun ^ern einmüthig 
und einhellig feyn wollten: fo kamen fie zufammen 
und befprachen fich mit einander» was der Herr in 
den Worten: das ift» gefagt haben möge» Doch fie 
Ggg 
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gedieh ten nicht des Wortes Chrifti » da er su Teme» 
Jüngern Tprach: ihr könnt*« nicht} fallen; and die- 
uml ein Jeglicher meinte, dar» er es getAst habe: 
f o wurden At nitnmer einig ^'. 

No.4. Hn. M. war keine Schrift bekannt, fn wel- 
cher die Gefchichte der Kirchen verbeHerang für die. 
Jagend bearbeitet ift, und er entfchlofs (ich daher 
sar Aasarbeitang des gegenwärtigen Verfuchs. Dafs 
es fchon früher nicht an Lebensbefchrei bangen L's. 
für die Jugend gefehlt habe, bedarf nicht erß erinnert 
zu "Verden. Per Vf. ersählc in karaen {)$• die Ge- 
fchichte der KircbenverbeiTening, und hat zum Beften 
un^htger LehrOT unter jeden $. Eine (feiten mehrere) 
Fragen gefetat^ um eine Anleitang bu' geben , wie. 
der Inhalt wieder den Kindern abgefragt werden foUe. 
Die Darftellung felbft hat aufserdem nichts» was ihre 
Beftimmuug für Kinder beseichnete. Nur der 57 §, 
(S. ü6) ftehe hier: „Es wurde nun im Jahr 1530 aber* 
XßaU aur Ausgleichung der Religionsftreitigkeiten ein 
Reichstag za Augsburg ausgefch rieben und feßge* 
fetzt**. Darunter fieht die Frage: ,,Wann, wo und 
z|2 welchem Eiutzweck- wurde abermals ein Reichs- 
^tag ausgefcbrieben?** Der Vf« rühmt noch am SchluiTe 
ferner Vorrede, dafs die VerjJagshandlung das Werk* 
eben mit einem fchönen BildnilTe L's. geaiert babe. 
£s ift Steindruck, undfiatt der Oberlippe l'cbeint ein 
Stück, am Ende krumm gebogenes, Fkilch L'n. ein« 
gefetzt. 

Helustadt, b. FleckciCen: Ungedruchte PreJigfenj 
Dn Martin Luthers, Herausgegeben von Faul 
Jacob Brufis. Zweyte vermehrte Ausgabe, mit 
einer Vorrede von Dr. G. ÜT. BoUmann^ i^aftor 
SU Helmftädt. i8i7- IV und 31g S. 4. (^o gr.) 

Diefc Predigten, welche bis S. ff 16 der verftorbene 
Bruns fchon 1796 aus Handfchriften der ehemaligen 
Helmftadter Univer&täubibliothek herausgegeben hat, 
find ohne allen Abfatz geblieben, weil jene Zeit dem 
Andenken an Luther aus mehreren Urfachen nicht 
günßig war.. Es konnte defshalb die FortfeUung, 
«1 welcher fchon 15 Bogen gedruckt waren, nicht, 
erfcheinen. In der Hoffnung, dafs üe Jetzt eine bef* 
fere i^ufnahme finden werden, hat der Verleger diefe 
13 Bogen beygelegt, einen neubn Titel vorgefetzt 
und Hn. Bollmann nm eine empfehlende Vorrede ge- 
beten. Reo. will den Lefern nur ins Oedächtnifs zu- 
rückrufen, dafs die fchon früher in das Publicum ge- 
kommenen Predigten von L. überdil XYUl — XXI Cap. 
und über einige Verfe des XXU€ap. des Matthäus und 
die jetzt hinzugekommenen i|ber delTelben Evangelifien 
Cap. XX11I> i — öS ungeifthrg— to Jahre vor fei- 
nem Tode find gehalten worden. Obgleich auch 
diefen Arbeiten mr Stempel von L*s. Geifte aufge- 
drückt ift, und jedes neu aufgefundene Stück von ihm 
für uns grofsen Werth haben mufs: fo werden fie 
doch nie einen grofsen Kreis von Lefern finden, weil 
fie mehr, als andere feiner Vorträge, für die Zeit und 
den Ort» fiu welche xjA an welchem fie gehalten 
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-fin*, an fich tragen, nnd diefelben Gedanken, Wca- 
düngen, Ermahnungen fsfhr oft wiederkehren. Der 
Vorred^ier giebt auf a Seilen die Nachricht von der 
Befchaifenheit diefer zwejten Ausgabe, fegt, dafs*Ve^ 
fland und Olaube im Bunde das Ziel der proußaatircfaen 
Kirche feyn folle, und fchliefst mit guten Wünfcben 
für die Erhaltung der 5 Theologen , deren Freymü. 
thigkeit nach feinen Anfichten dahin wirkt, dafi dai 
Licht, welches die Reformation angezündet hat, 
nicht wieder verdunkele werde. 

Nürnberg, b. Lechner: Die ff^eiskeii D. Martin 
iMtker's. Dritten Theiles andere Abtheilang. 
1817. Von S. 199 — 510. gr. la. (la gr.) 

CVgL Jsn. A. L. Z. 1846. No. 90. Igt?. No. ia4.1 

Mit diefem Bande ift diefe forgfähige und näulichs 
Auswahl aua Luthers Schriften gefcMoffen. Ereot- 
h^lt noch in zwey Abtbeilungen L's. auserlefene klei- 
ne Auffätze und Sprüche (S. 005— 55a) Und aeserle* 
fenc deutfche Briefe (S. «35 — 50a). Als Anhang find 
S. 505 — 5to die Ankündigungen der erften und awey- 
ten Audage beygefügt^ wahrfcheinlich, damit die Le* 
fer fogleich des Herausgebers Belehrung über feines 
Zweck bey der Hand haben. Die kleinen AafHitse 
find verfchiedenen Inhalts und mit befonderer Hin- 
ficht auf das, was unferer Zeit Noth thut, ausge- 
wählt. Es find folgende: i) Ober den Pfalter (S.203- 
fioß). ajt Die Liebe von reinem Herzen^ 1 Tim.1,5. 
(S. 208 — 1:14.) 3) Vom Gewifiens2wauge (S. fli4- 
ßöi). 4) Der chrißliche Fürft (S. aa 1—028). 5) 
Von Dolmetfchaing der heiligen Schrift (S. a«9 -r 
Ä36)- 6) Vom Ehaßande (S. 236 — 244). 7) Voa 
Schulen (S. 245 — q^), g) Von Atn rechten Wun- 
derleuten im weltlichen liegiment; dann von diu 
Klüglingen, den Nachahmern und dem Faulwits 
(S. 280 — 301). Ernft warnende Worte über dai £x. 
perimentiren und Organifiren im Staate, an welchem 
auch nnfere Zeit leidet« 9) Von der Gefchichte 
(8. 301 -^SoS)- Die Sprüche (S. 30« — 330) find dop- 
priter Art : religiös d. h. kurze Erklärungen und Be- 
trachtungen über biblifche Stellen und Bemerkungen 
über Gegenfiände der natürlichen und chiiftlicbtn 
Religion; moralifch und politifch. Z.B. S^Sa?: i»Eio 
jeglich Land , fo es beßehen foU , mufs zyrty Ding« 
haben, nämlich eine Macht nnd ein Recht... Das Land 
mufs, fpricht man, einen Herrn ^ d. i. ein Uaapt, ei- 
nen Regenten haben; es mnfs aber ai:tth ein Hecht 
haben ,^ nach welchem fich der Regent halte u, f. w.** 
— Die hier ansgebobenen Briefe, an der Zahl 85» 
find nach der Zeitfolge geordnet, und betreifen theilt 
die Angelegenheiten der Refornuition, iheils L's. udd 
Anderer, die fich an ihn wandten oder mit ihm in 
Verbindung fianden, Frirat verbal tnÜTe. Obgleich je- 
der Zeile, .welche L. fchrieb, feine IndividualiUt 
aufgedrückt iA : fo erhalten wir doch das deutlicbßs 
Bild derfelben durch feine Briefe, Daher wird Nie- 
mand fich beklagen» dafs »a viele derfelben mitge« 
theilt würep» 'Möge diefe Auswahl von Latheii 
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Stfbnftdfi «llgcineiD felefeo und befaersiet w«r-» 
dien, und zur wahren Weiaheil AHeo verhelfen « da« 
mit bald und ßcher aua dem beginnenden Kampfe^ 
Bwifchen dem kalten Unglaaben» den uns die Ver- 
gangenheit hintcrlallen har, und der finnlofenSchwär* 
merey der Gegenwart die chridliche Goureligkeil 
hervorgehe! 

Zbit^9 ohne Angabe de« Verlegers: yaria^ ad Ju- 
aiaisum ref-ormationis Lutk^ri tertiUm ei proH^ 
fianiismwn fpeciantia. ibrevilEmjs paopofuit A« 



f^0ria im eigentlichen Sinne des Worts, die we- 
nigftens einen hoben Grad von Gutmüthigkeit ver-' 
rathen» wenn fie auch zur wahren Verherrlichung; 
des Feftes nichts beitragen Tollten. Die Abßcht diefer 
kleinen Schrift giebt der Vf. j$. i felbft fpat): ^.Hoc ti- 
hMo Uctores amicijjitns monere volu^mus^ ut jubilaeum 
fffiireform. L. IB*7 ^^^ts t^Ubrare ^t Protefiantis^ 
wmtn undi4/ne hummnjfime prop'agare f^rvidimme eu* 
piant*\ Dann wird 0. s— ^ii über das Paplhbnra, 
j)[r i&"^3i über den Urfprung, Fortgang, die Hinder- 
müe und Beförderungsmittel des Pioteftantismus un- 
ter Katholiken, Juden, Griechen, Türken und Pro* 
teftanten felbft geFprochen. Der aa $. fchliefst mit 
des Vfs. Anlichten über die zweckmäfsige Einrichtung 
der öffentlichen Gottesverehrung. Von dieCerwird un- 
ter anderen 8. 37 verlangt: ^^quemdam terroremjucun- 
dum ex regulis pjychologicis eonftituat^*. Die 
übrigen Vorfchlüge und Hoffnungen mufsRec. zum ei- 
genen Nachlefen überlaffen, fo wie auch weiter keine 
Probe von dem Lateinifchen Stile des Vfs. nöthig 
feyn wird. Nur über die Erzählung des Vfs. 8. 1 1 von 
der Verbrennung eines Strohmanns zu Lille, welcher 
Lntb^r'n vorftellen foll, will Rec. noch Einiges he- 1 
merlten. Nicht zu Lille allein, fondern in dem gan- 
zen Umkreis ift diefs gewöhnlich, doch nicht ya#- 
piuSf wie getagt wird, fondern es gehört feit Jan- 

Srm Jahren zu den Carnevals-Beluftigungen. Die 
onorataoren der Stftdte ' fahren dann fch warz an- 
gezogen mit dem ebenfalls fchwarz gekleideten 
Strobmanne» der allerdingn L'n. vorftellen foll, 
isi ProceiEott umher, halten an Wirthshäufern ßill,. 
harhen dem Strohmanne zu trinken vor, und werfen 
ihn endlich, indem fie noch derb auf ihn losfcblagen, 
ins Fener. Überhaupt hat der Fanatismus gegen die 
pioteAantifehen Befatsungseorpi in jener Gegend auf 
mtnniolifache Weife fich geSufsert, und es wlre za^ 
"^nfchen , dafs ein j^eißreicher Beobachter auaffibr«» 
laclie« uns damit bekannt machte. 

Deutschland, ohne Angabe des Verlegers: Zwey» 
f$ Sendjchreiben Dkm Martin Luthers an dtn 
neuefien Herausgeber feiner Streitfekrift : »fdas 
rap/lthum m Rom vom Teufel ge/iifiet.*^ 1817. 
5«». 8. (3gr.) 

VfgU Jen« A. L. Z, 1817. No« 13t nnd »75.] 



Die Lefer unferer Btttter find hinlSngtich unter- 
richtet von den Angriifen des Hn. Abts Preekt iuC 
Lutbern und die Kircb^enverbelTerung. Diefrs zwey« 
te Scndfchreiben ift gegen deffen neue Auä^go von 
dem Seiteuftüeke zur Weisheit L^sl und die Antwort: 
auf das Sendfehreiben D. M. L'a. an den'neli^enHer- 
aus|eber feiner S^treitfchrift u. f. w. gerichtet, uh^ 
deckt aofs Neue die Blöfsen diefes kampflnftigm» 
Abts auf. Wenn der unbekannte Tf. der Sendfckrei* 
ben es ja der Mühe w^rth halten folUe, den Strdb 
noch weiter forzufetzen: fo durfte es in jeder Bezie- 
hung gerathener ityn^ diefes nicht mehr in Luthers: 
liamen zu thun. ' - 

* 

1) Stüttoardt, b. Steinkopf: Mäftih Lu^er. 
Eine Lebensbelchreibung für Jünglinge. Von 
Ludw. Pßaum. Zweites Bändeben. igi?. Vlii 
und i48 5. 8* ' 

fl) Nbubrandbmbijro, gedruckt anf Koften des Vfs» 
b. Korb : Predigten über Dr. Martin Luthers Le^ 
ben und Wirken , zur Vorbereitung auf die diefs^ 
JIhrige Jubelfeier der Kin:henverbeirening, ge- 
halten von Franz Ckrißian Bell. Paftor zu Neu- 
brandenburg. Drittes Heft. i8^7* S. m ^ i74* 
Viertes Heft. igi?. S. i75 — 230 und VI S. Ver- 
zeichnifs der Subfcribeuten. 8* i^^ ^^*) 

* * 

CVgl. Jen. A. L. Z. x^7» No. \lo a. »91.I 

In diefem zweiten Bündchen von No. 1 vollendet Hr. 
P. dieErzihlung von L's. öfFentHchem Leben und Wir» 
ken, und fchliefst mit der Nachricht von deffenletaten- 
Tagen. Ein drittes Bändchen foll noch erfcheinen, und 
LV Perrönliehkeit fchildern. Im Ganzen gilt von^ 
dem vorliegenden Theile das Urtheil, welches Rec. 
fchon über den erßen geßllthat; nur mnfs er ruh- 
mtn^ dafs die Darßellung weniger phantafiereich ift,' 
und fich vom Anfange bis zu Ende gleich bleibt. Doch 
fcheint das Beftreben , ^ganz önparteyifch zU feyn» 
den Vf. verleitet zu haben, dafs er in der Erzählung von 
dem Streite über das Abendmahl nicht alle Unafiände 
forgfälrig erwogen hat,, welche zu einem milderen 
Ürtheile über L's. Verbalteh dabf y berechtigen. So aus- 
gemacht, wie S. 163 beb'aüptet wird, iß es v<rohl nicht» 
AikU L. das Lied: Eine fefte Burg etc, i53<> währendt 
des Augsburger- Reichstages gedichtet habe, da ea 
n^ch Schamelii Lieder- Commentarius (S. 345) ^u* 
erft in dem 15&9 herausgekommenen Oefangbnchs 
Luthers fteht« 

No.fi. Über den Zweck, Oeiß, OebaltunddieEin» 
riehtung diefer Predigten beruft fich Reo. auf feinde 
Anzeige der beiden erßen Hefte. (M. vgl. Jen. A. L. Z. ' 
i8t7» No. 191.) Jeder der beiden vorliegenden ent- 
hält wieder 4 Predigten, von denen die 9 und 10 
Luthers Charakter und Ende, die 11 und ifl den 
Oeiß und Zweck der KirebenverbelTerung , die ij 
die Wirkungen der Kirchen verbelTerung,'* imddie'i4 . 
eUe Einheit und Einigkeit Aller » die an Jefum Chri« 
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fiom glauben , darßellcn. pfe 15 und 16 endTicb 
find am erßen (über Gen. I, 5) und dritten Tage 
(Vibtc: loh. V, 39) der Jubelfeyee felbft gehalten. Treff- 
lich iß .in 4er 11 und lö Predigt der Geiß der; Kir- 
chenverbeffefung aU^gefchichtliche Erfcheinung auf- 

SefaCst und dargeflelU*. Die 15 iß ein freyer, begei- 
«rter Ergufs des Herzens über den Wetth und die 
£rba^tung der Kirchen verbelTerung, hej Atxn Rec. 
dat einsige Bedenken hat, ob es nichl: der Erbauung 
Etiiinig thue« dafs in fo häufiger und oft Tchneller 
Abwecl)felung. die Rede an Gott und an Luther ge* 
richtet wird. Die 16 Predigt (was uns als Chrißeit 
dieter Zeit zum Frieden diene) hat, da« Eigene, dafs 
fie» den Eingang ausgenommen 9 gans aus Stellen aus 
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Lutbers Schriften züTammeng^fetzt iß. SchtrerlicW 
dürfte eine folche Art zu predigen zweckmÄfsig und 
nachzuahmen feyn. ' 

HeLmstadt, b. Fleckeifen: Dr. Martin Luthers 
Reforntations' Jubelf e/l jür jMthtrifch - ehrijiü^ 
che Landfchulen. Zwejte Auflage, ißi?. 16 S. 
ß. (Geh. 11 gr.) 

Die erfte Auflage diefes Bogens iß Rec. nicht zu Ge- 
ßchce gekommen. Wenn aber auch wirklich eine 
zweyte Auflage daron erfchifinen iß : fo kann &e doch 
Landfchulen nicht fonderlich zum Gebrauche em- 
pfohlen werden. O; P. B. 






KLEINE SCHRIFTEN. 



VEHSf^iscitTB ScH]aiFTEii. Havntae , b. Schultz: Anttfti' 
tum, ecclefiae UunUae, Slesvico - Hol/aticae et Lauenhursenßs 
aviftola encfdica a^ Clerum ,de tertio Beformatioms Jubilaeo 
liehut XXXI Octobth. la II NovemMs MDCCCXFII pie 
€eiebraado» fio S« 4- . 

Diefer ron dem Bifehoi von Se«Un^, Hb. D. Munter^ vcac» 
Mite CirKelbrifif gkbt zuv^rd^rß eine kurze Darlegung des 




«uf weichen die Reformation i>ey«ht , und dte fo wieder 
in ihre Ac^chyte eingefetzte Vernunft ainfste den WüTenfchaften 
iiberhaupt eine ganz »ttdere Geftult geben , weit alle Wahrhei- 
teif im ZufammeahMiige ßehen. In der Religion wurden di« 
Chrifien wti die HaupUache ^ewicfen« und Aoyix^ illa Xar^ioct 
fr%k%%mr^^ Ula^ perf^ctior Jcilicet religionis notitia et in mores 
epnverfio cum fohrio rationu ufu intime conjuncba , ad quam 
aliis coetibus Chrifiianit aJdicti oh myßicismi pericula^ iisquiaU 
tiorapetimt vixdtimevitattdat dij^culterpervfiuie^t^ decretisado» 
ctrina EceUfwrum Evaußelicar. Jtahilitis e^regie adjuvatur. Da- 
rauf wird der Einflufs der Reformation auf den Aufseren' 
^^ufland der Kirche angegeben, und erinncK, welche vortheil- 
hafte Wirkungen felbft die Katholifdie i^irche devon erfahren 
habe. Üher diefe heilfamen Folgen die Gemeinen zu belehren, 
Werden nun di-e Prediger ermuntert» und manche Erinnerun- 
gen gegeben , die wohl wenigßens fftr Einzelne nötlii^ f<^n 
möjen , wiewohl zii^wünfchen ift , dafs Jeder das Maf§ 4n aei 
Beßlgttng d^rfelbert ÄU treffen wiflCp« welche« die Ywh&lt- 
nxfle bcftinmie«./ Wa» von der Belehrung und Leitung der 
SekuUehrer» gefagt wird, ift recht gut, und c« mag z. B. woht 
gegründet und zu beachten feyn , wai Von den Serainariften 
getagt witd^ Rüdes i iieifHcs, et praetiia difcipiina deftituti 
plerumtfue introemnt* Fkndamentm omnia ponenda funt brevi, 
tempore i unds vijc vitari poterJt id incommodi, ut apud haud 
ita paueo% nutnoria magis e^colatur^ quam ceterae auimi facuU 
tates , iftique , mß femmariorum praeffcti ' principiis ferw oh' 
ftent 9 haud Jatis modefie de femetipfis fentianU Accedit vero^ 
et qucd maasime, notamdum 9 Jiosca juvenes^ jihi e feminarüf cum 
teßimonio puhlicOfdMßii officio Jdiblafiico admoventur, ^mnife* 
redeftitutos ejfe expetientia^ mon nn rßis quidetk ftdiolisj fed diutnö 
lahore^ rerumque lon^iore ufu ae^uirenda, BArum follen ihnen 
die Prediger die I\eiter und friDnerer feyn , deren fie fo fehr 
badarfen Wa« aber Ton der Belehrung Aber die Unterfchei- 
dungftlei^ren derHirchen und über die .verfchiedenen Seoten ge- 
wfinfcht wird, bedarf grofeer Behutfandteit und W«hl bev 
d«r Anwendung, da auch in den Dlnifchen Staaten noch 
Sc^ttbn^i&cff' f^yn wtfdeai^ btj denen ^in nmA£ndllcher 



Unterricht Aber diefe Dinge nicht angebracht Teyn Wfirdt; 
Beachtet und befolgt aber. möge werden die Ermahnung, dk 
Siteren Theoloeen nicht zu v^r^iachläfll^en , die non imi tan- 
ttim aetati fcnp/eruntt fondern ftc mit den neueren so Ter- 
binden. yos monemust heifst es unter anderen, ut ne nlUs 
vefltuim feculi illa levitate fefe uhripi patiatur, cui non niß 
nova placent, vetera vero omnia taedio funt 9 quaß nuijom 
nofiri omnes errori fuerint obnoxii$ nobisque in verUatis agni» 
tione lange inferiores! Fruemini recentiorum fcriptorum doctri" 
nae apparatu , in quo tot nova lumina accenja , tam multa 
acute obfervata f tot egregia praecepta inveni^is de concordia- 
rationis et ßdei augenda ßrmandaque , deque tkeologia Chri* r 
ftiana ad exesnplum veteri* Eccleßae , qaae yv(ucty algue TiVriv 
bene difiinxitt ab ipfa religione disternenda, atque d£ fimplid- 
täte doctrinae publice -proponendar, Agnofcite eoram merita 
in rem Chrifiianam , laetiqu^ praedicute. Hoc vero agenUS 
atterum minime negligite , neque coeci jurate in verha recentio' 
rtun illorjmt iheologorum ^ qui fane haud fuerumt aurohhtLWUt 
fed antiquiorunt dijciplinne per htaloyiiv alumni u. f. W. -Von 
der Angsburgirchcn Confellion wirdgefagt: ^gnus erat hie 
libbf , qui ab omnibus Evangelicorum eccleßis hafis haberettw 
doctrinae publicae atque commuHe vtnculunt > quo invieem jtuf 
gerentur, Tali enim pinculo opus eße^ ue in devia flectantur 
tngenia , et latente aetate omnis doctrinae puhlicae concordia 
dufolvatur , experientia fatis docet. Aber was fidd hier dt* 
via? und behaupteten nicht auch- die Papiften» in devia fleeti 
Lutheri ingemum? -^ Doch ds^ qrangflifpha Freiheit foU 
dardi die Augsburgifche Con|piIion uicnt gefährdet werden. 
Dum finim ad S* S, ubique provocat , eamque folam doctrinae 
normam agnofcitf viam ßihul Jtentit qua incedendum eft de* 
ctoribus Chrifiianis • omnemqme ^tiepudtat asutatniiatem ab iUf 
diver f am. ifeqste ßngula verbm^premenda , fed fßo/ui snenti* 
que inhaerendum e^ffe, ipfum Rejorpiatorum exemplum atq^e 
eccleßae confenfus docet, inprimis vero Danicoßf cujus doctO* 
res furisjurandi facramento ad do ctrinam^ eoeleßem 
fcriptis Prophet, et ApofiöL lihrirque Eccle/ie^ 
tum . noftrarum fymbalicis , com,pt^hen[am »uJ^ 
terihfis fideliter^ ir^tiUandam adftringwttur. Coe leji e m vere 
doctr, non quaercndam ejfe in decri^ ßcholaßicis i atque fvh* 
tilitatibus e theolo forum controverfih* enatiSf fed in iontibaS 
religionis , Sacra utmirum^ Script, , rite explicata , per fe patef* 
Wiefern nun dennoah die A. C ein vinculum und zwar ata 
nothwendiges vinculmn tej, wird Mancliet doch wohl et- 
was beftimmter beantwortet w^finfcken. Die Beantw<ntuDg 
hatte aber allerdingt , 'w«Bn. fie im Nanacn aller ÜnterfdixiA* 
banen aosgpfptooluBn «werden [oJJUe , ihre Schwierigheit. 

. HJäL.- 
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GESCHICBTE. 

Lbipsio , b. KOchly : Karl Lacr^dU^s^ iMitglledet 
cl«t {nßitnu nndProfdiTort d«r Oefcbiclite an der 
Akademie sa Paris, Q^Jdhi^Mh von Frankreich 
MvMhrend der AdigUnskrU^e, Aus dem^Fransö* 
fiCcben überfetzt# mit einer Vorrede und einigen 
eriftotemden Anmerkungen begleitet von /• Ow 
C. Kiefnvetter , Doctor und FroCelTor der Philo* 
fopbie. i8t5. Erßtr Band. XXIV u« 311 9. 
.Zii>«yt#r £OTi2. VIII n. 311 S. gr.^ (s Rthlir. 
16 gr.) 4 » 

V orain bemerken wir, dati der Plan di^fef Werks 
niehtt wie man auf den erßen Anblick denken mOch» 
te, durch die gegenwärtigen^ jenen des 16 lahrhun* 
derts leidet To unerwartet ähnlfeben Auftritten im 
rüdlichen Frankreich geweckt worden, fondern durch 
eine ganz andere Idee und Tendenz. Nachdem d«r 
Vf. unter fchwierigen Umftänden «wcy hiftorifche 
W^ke über die Ereigniffe unfererZth herausgegeben, 
füblte er, laut der Einleitung, Oefahr bey der Fort- 
fetsung und Vollendung des Glsmäldes, und ent- 
Tchlots fich defswegep, eine Gefchichte Frankreichs 
im 16 Jahrhundert zu fchreiben. Er wählte »us der 
aweyten Hälfte deffelben die bürgerlichen Kriege, 
„bey welchen die Religion meht Vorwand als Urfa* 
che war.*» Er werde zwar, lagt er, noch einmal 
die langen Unglücksfälle der Franzofen und die Ver- 
brechen erzählen rnüiDTen , welche fie in ihrern^ Wahn- 
finn rerübten; aber wetiigftens führe ihn feii; Weg 
zu der glücklicfaften Auflöfung, zur Regierung Hein- 
rieh dis Fiertert. Dann werde er in die Gefchichte 
Frankreichs im 17 Jahrhundert eintreten , und wenn 
Arbeiten diefer Art feinen Geift gewöhnt haben wei^ 
den , die Ürfachen grofier Erdbegebenbeiten zu ent- 
wirren: fo werde er wieder zu der Erzählung der 
Begebeliheiten unferer Zeit zurückkehren, und fte 
bis xnr gtückliehen ^iederher/leilung. die uns zu 
Tfaeä worden, fcrtfetzen* So fchrieb Laeretelle 
im I. i8«4. »^» Ludwig XVUI den Thron von Frank- 
reich beftiegen halte. 

Wie weit man in jenem Augenblicke noch ent* 
fernt gcwefew, die feit zwey kurzen Jahren auf ein- 
ander gefolgten Verhältniffe vorauszufehen , ift be- 
kannt. Gegen die fa eben ausgefpr^chene Tendenz 
hat nun die vorliegende Schrift das beyhülorif eben 
Werken diefer Art fo feltene Gefchick, dafs da^ Intcr- 
tile d^s Hanpigegenftandes im Laufe der Zeit fich 
uicbt vem'^\r\defK,< fon^iem im Gegeoihei) wider Ver- 
/. A. L. ^* 18 »Ö- Erßer Band. 



hoffen erneuert hat. Auch giebt das wenigftens ein 
günftiges Vorurtheilfür die Kritik , dafs man voratrs- 
letzen darf, der Vf. werde in der DarftelluAg feneY 
Verirrungen der vorigen Jahrhunderte um fo unbe* 
fangener zu Werke gegangen feyn, je weniger e'r eind 
Wiederholung vermuthen odelr wohl gar fo -nahe den» 
ken konnte, ala &e wirklich war. Wir möchten 
wohl wiffen, wie-er jetzt eben (im Sommer 1816) 
auf folgende und ihnliche Stilen feiner Schrift zurück«, 
fehcn wird. », Warum machte Franz I (fragt er in der 
Einleitung S. 40) bej feiner Furehtfiimkeit von feinem 
fehönften Rechtia^i dem ,der Begnadigung, keinen 6e^ 
brauch? Warum milderte er nicht die Strafen, weK 
ehe» wenn man fie^ anich den graufarnften Mördern 
auferlegt haue , die Natur würden zittern gemacht 
haben? Warum iiefs* er, wie erklärte Rebellen, wid 
KOnigsmördev, Mtenfehen ftrafen,^ von denen maA 
meinte, fie vermifeliteh mit einer dunklen Lehret dift 
liveder fie noch ihre Gegner verftanden, einige Ma^ 
ximen , welche derKönigÜefaen Autoritit gefUhrli^ 
fejrent Schwankende BeforgnÜT«, welche die Furcht 
OlFenbaren und Tjnrannef herbeTfuhren , fchaden det 
Autorität am meiften/' 

Die Vorzüge des Vfs. , welche eine Überfettung 
diefet f Gefebicht Werkes überhaupt wünfchensWert^I 
machten , werdeii von Hn. KefewHter (in der Vor'- 
rede) richtig angegeben. „Die Klarheit, Anfchau^ 
lichkeit und Wärme der Darftetlnng, bey welober 
fich der Vf., wie er in diefem Werke uns fagt, die 
AHen zum Mufter nahm , werden den Lefer anzie-^ 
hen und erfreuen, (ftefcheiden (agt er Celbft in dei^ 
Einleitung, er habe einen Gegenitand gewählt, de# 
durch fein InterelTe, durch feine* Gefiimmtheifc 
und durch fein deutliches Fortfehreiten feiner Schwär 
che zu Hülfe komme, ^ und ibm ^erlaube, das hh 
jetzt wenig verfechte \Jnternehmen auszuAihren, 
bey der neueren Gefchichte die Erzählungsweife 
der Alten anzuwenden u. f. w.) Ohne in er^ 
müdende Weitfeh weifigkeit zu verfallen, zeichnet 
er mit wenigen, aber kräftigen und bedeutenden 
Strichen das Charakteriftifche der Perfonen und 
Zeiten, und bringt fo Leben in fein Gemäldel Er 
weifs fcharffinnig That fachen znfammenzuftellen, 
entfernte Begebenheiten in Verbindung zu bringen, 
Zweifel zu löfen , und Einwürfe zu entkräften, und 
fo die Überzeugung des Lefers zu gewinnen. Ach- 
tung« worthiü feine Idee von dem hohen Beruf der 
Gefchichte a\% Weltgericht, und von' den heiligen 
Füichtt^n (lf»s Gtfihichtfchreibers als unerMttHrfaen 
iiici^toiÄ.; Jo'jensvvcvih ^cin aufriehtires Bemühen.' 

il h h 
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voil den FelTeln der Vomrtheile der Religion » des 
Standes und feiner Zeit fich loazamachen ^ und un- 
befangen mit aller Freybeit des Geiftet über fei- 
nem OegeQfhmd %n fcfaVreben** u. f» vr. Vorrede 

s. vm. . . * 

Je mehr indellen ein Gefchichtfchreiber mit fal- 
eben blendenden Eigenfcbaften das UrtbeiT/ja das 
Gefübl der (gewöhnlicben) Lefer in feiner Gewalt 
bat: defto erwünfcbter muft es feyn, dafs ein philo- 
fophifcher Oberfetzer &cb die Mübe genommen , das 
Werk mit Anmerkungen in unfere Literatur überzn« 
tragen» Die Vorrede des Hn. Kiefewetter darf deCs- 
fl^egen oicbt überfcblagisn i^rerden. Sehr treffend be- 
merkt er, der unbeCaiigene Lefer'Werde doch zutei- 
len finden» dafs e0.,(bej allen jenea yomügen) La* 
erHelle nicht immer geglückt (ey* ^cb von allen 
Geißesbanden loszumachen , namentlich fey bej ihm 
ein unverkennbares fi«ftreben p •<^' wenn auch fein^ 
Wahrheitsliebe ihm nicht zulalle, m^ancfae empörende 
Dinge so verhehlen oder gar zuentlleUen» — doch feine 
Nation wenigfl^oi • j(u entfchuldigen. Nur können 
wir ^n. iaeki4>ßtttT nicht b^jßii^n)^, wenn er bin- 
subtzt: »»obgleich eine folch4 Schwäcbe tiacb dem 
Arengei^ Richieramte der Vernunft nicht gebilligt 
werden könne; (p werde doch unfe^r Gefühl durch 
diefelbe keineswegs beleidigt » . Cpndern vielmehr fo- 
gar aipjgezo^en *'• — Wir bi^tev» dafür» dafs man ger 
rade^ in diefer» fo mancba Gefühle abftumpfeii^den 
Zeit dB mit der Sache des G^hU doch etwa« genauer 
^bn^en folgte. Wobl.iA.f« wabr» wie er fagt» dafs 
bey Völkern » wie bey Einzelnen » Tchon im Stande 
der Sünde gute Keime &cb entdecken laffen » i^Q bey 
dem belebenden Sonnenfchein einer günftigeren Zeit 
aufgeben und goldene Früchte der Volksherrlicfakeit 
tragen mögen (S. IX). Aber folgen kann daraus ge- 
wiCi nicbt» defl es dem Gefchichtfchreiber zu verge- 
ben (ey» wenn er in hoffnungsreicher Erwartung 
belferen Werths minder heftig tadle. <^- 

Dafs die Urtheile des Originals über Kirchenre* 
formation und die Reformatoren von den unferigen 
abweichen » oder mit anderen Worten • dafs L^aere» 
^eUe hierin über den gewöhnlichen Fehler fdner 
Xandsleute (idi. Begreifen oder vielmehr Nichtbe- 

5 reifen de^ Auswärtigen) fich nicht erhebe« ift in 
er Vjorrede dea Hn. KiefewHter noeh befonders 
bemerke und erläutert. £s gilt diefs bauptfäoh- 
lich der wahr gedachten« fonft meifierhaften, Ein- 
leitung des Vfs. Mit fo vieler Aufklärung derfelbe 
die eigentlichen Verdienfie derPäpfie und felbß auch 
der Hierarchie im Mittelalter von der nachherigen 
Entartung unterfcbeidet : mit: fo vieler Befchränkt- 
lieit fieht er in Luther nur ein Werkscug. der Augu- 
Ainer Mönche ge^en die beneideten Dominikaner« 
voll Stolz» Zorn, Ärger« Schmähungen und Verwün- 
fchungen.- Auch den Geift und Zweck der Reforma- 
tion felbft fcheint er nicht höher zu fallen. Schwe- 
den » Dänemark « fagt er S. 50« waren arm « und fo 
ergriffen &e die Gelegenheit« fich von einem läfilgen 
Tribut zu befreyen» fie liefsen fich zu einer Reform 
des Gottetdienfies fo willig finden , ala wenn von ei- 



nem Aufwanisgejetze die Rede gewefen wäre. »»Datii 
kein anderes Volk das Phlegma diefer nordifchen Völ- 
* ker nachgeahmt," ift bekanntlich eben fo Aictifcb un- 
richtig, als die Behauptung der vorhergehenden S-ay» 
»«dafs t das: fchwäbifche Haifetbaus die UnhJlde von 
den Päpften ta Jsig erduldete'*. In jenem Gefichts- 
punct finder der Vf. auch allein die Gegenmittel» 
welche Franz I; zu gebrauchen hatte. »,Wo war» 
ruft er aus (S. 40 f.)« Gefahr für Frankreich und für 
den König« dafs in wenigen Verfammlungen man 
Pfalmen fangi die Mmro$^in Verden ohne Kriit» Sal- 
bung und Harmonie über fetzt hatte? Der Reis» den 
die Neuheit diefen GeLtängen verfchaffte» würde nicht 
lange ihre Eintönigkeit verfiecht haben. Wie viel 
Franzofen wären nicht in kurzer Zeit zu Kirchen* 
gebrauchen zurückgekehrt, die nfoht blofs* ihre Väter 
erbauten« fondern auch erfreuten! Die traurige Nackt« 
beit einer proteftantifchen Kircbei würde nicht lange 
jenen Kirchen vorgezogen worden feyn» welche 
reich an taufend Gegenftänden einer alterthümlicheu 
Verehrung .^waren« und welche das aufkeimende Ge- 
nie der fchönen Kunft mit Denkmälern fchmückte« 
die. zur Einbildungskraft und zum Herzen fpracben.** 
-^ ««Ich fürchte» fagt ^/>/^ii;0/£er» dah X^aersteUe^ wie 
39aan<;bQ Proteftanteo unler^r Zeit« den Werth der Pre- 
digten zu gering achtet« und die finnliche Erregung 
der l^inbildungskraft beym Gottesdienft« welche frey- 
lieb mit^virkend zvuc Erhöhung und Fe^Telung der An- 
dacht g^brau^bt werden kann« für wichtiger l^lt»akfie 
yrirklich ift; dei|n Hauptfache bleibt immer Aufregung 
des inneren fittlichenMenfchen«daCB er inne werM« er 
fey mehr als ein Erderzeugter« er fey Bürger einer freyen 
Geifterwel tunter der Regierung eines heiligen Gefeuge- 
bers» eines gütigen Vaters und eines gerechten Rich- 
ters ; dazu . könnefi finnliche Gebräuche das Oemüth 
vorbereiten und Timmen« a|;»er die innere OfiPenba- 
rung diefes höheren Sey ns mufs aus dem durch die 
Vernunft erzeugten« mit ihr Aeheiulen und fallenden 
Gefühl des GewiHensrichters in uns enßehen. ** Vorr. 
S. XL. 

Indem Hr. R das Verdienft einer dem Geifie des 
Originals angemelTenen Über fetzung mit folchen Be- 
richtigungen über eben jetzt hänfiger vorkommende 
Fr^ggegenßäiide erhöht hat« hätte er wohl auch den 
Text felbft mit Ähnlichen« einzelnen Bemerkungen 
begleiten mögen» wie z. ß. über StrvH^ II, 20. Die 
übrigen Noten « welche , unterfchieden von denen 
des Originals« hin und wieder beyaefügt find» he« 
Ueffen meift geographifche u. a. Lrläuterungen für 
minder kundige Lefer« oder auch Berichtigung der 
Eigennamen« wie f^ürtemberg für /Wittenberg I« 83» 
Dafs er auch die Quellen des Originals verglichen und 
Ergänzungen daraus anzubringen wuCste« beweift 
er II« 154. — Z.nrrtf<W/e'j Aulserung, I, 90« „dafs 
Karl V mehrere Souveraine Deutfcblands als feine Un- 
tergebenen behandelt habe« und (ebend. weiter un- 
ten) es fey zu bewundern, wie das natürliche Phleg- 
ma der Einwohner dieCes Landes ihnen die fcbreck- 
lichfte Plage (des Religiouskricgs; abftümpft'»{? bef- 
fer : fie dagegen abftümpf t), zeigt» wie wenig er auch 
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in den Oeift der politifeh$n Oefchichte Dentrcblandt 
eingedningen ift. — Wenn er 11» 84» bej dem fchö* 
nen Zage* da der Herzog von Guire mit feinem Gefan* 
genen, dem Prinzen von Coode» fogardas Betttheilt» 
ausruft: «»Man muCi gefteben, daft die glänzendßen 
Tugenden der Alten nicht die Grazie und den 
Schimmer diefer ritterlichen Zöge haben: diofe 
Gefinnnngen und den Franzofen natürlich • denn 
man findet (ie felbft in den Eeligioniikriegen ** : fo 
fcheint^ ihm das Ge^enßück von Friedrich von 
Öfterreich .und Ludwig deOi Baier nicht bekannt 
gewefen zu feyn. 

Nicht ungeneigt ift übrigem Hr. if. , jene Ein* 
feitigkeit hauptfächlich dadurch au entfchuldigen» 
daf» Ltoer^teUe^ wie es fcheine, der Deutfchen Spra* 
che ganz unkundig » diCxbeften Quellen über die Re* 
formation nicht gekannt habe. Wir können diefea 
um fo eher gelten lalTen » da wir finden , dafs Laers- 
teU$ wenigftens von den lateinifch gefchriebenen bil* 
lig nrtheilt. Doch wird, was ^<Y^r/ geleiftet bat, 
immer noch gegen ihn gelten. 

Von einer anderen Seite hat fich LacretelU vor 
den meißen Gefchicbtfchreiberh feiner Nation darin 
ausgezeichnet , dafs er kritifche Anmerkungen unter 
den Text gefetzt hat; zwar nicht in fo grofser Zahl» 
wie nnfere Deutfchen Original werke« welche mit 
befonderer GewilTenhaftiskeit alle einzelnen Tbeile 
ihrer Gefcbichte, und U)mit die ganze £ntftehung 
und Zufammenfetzung pünctlicb in den Quellen 
nachweifen» dagegen hat er wenigftens bey den wich« 
tigeren Gegenftänden die Refultate Ceiner Forfcbung 
auf eine auch für den Laien anziehende Art beyge- 
fügt; fodann find hin und wieder über * den ' Cha- 
rakter und die Glaubwürdigkeit der Quellen felbft» 
befonders der zahlreichen Memoires von Franz II 
an, fo viele Winke gegeben, welche den Lefer 
ebenfalls mit denfelben unvermerkt vertraut ma- 
chen. Gegen einheiuiifcbe Schriftfteller ift er im 
Ganzen nicht nacbfichtig; er rügt den katholifcben 
Fanatismus« wie den pruteftantifchen in feiner Art; 
doch mit einigen unten noch zu betnerkenden Mo«» 
dificationen. . 

VomTrid.Conc. fagt er (I, 107): ,,DieIntriguen 
der Priefier find die furch tbarfte Klippe der neueren 
Gefchichte, und bis jetzt haben wenig Gefchicht- 
fchreiber fie zu vermeiden gewufst. Diejenigen, wel- 
che ZeitgenolTen diefer grofsen Kirchenunruben wa- 
ren, verirren fich um die Wette in den theologifchen 
Streitigkeiten u. f. w. , der grofste Tbeil gehörte, zu 
den Proteßanten. — Die, welche ein zu heftiger 
Eifer für die katbolifche Religion begeißert, laiTen 
fich in Vertheidigungen, und Erörterungen ein , wel- 
che die Lefer ermüden, ohne zu erbauen. Endlich 
verführt der Geiß der Irreligion, die ärgerlichen See- 
nen zu fchildern, welche fie für ergötzlich halten 
u. f. w. yoltair^ hat — das Feld der neueren Ge- 
fcbicbte zu fehr verengt (in feinem Essai sur les 
Moeurs des Nations)^ indem er fie faft ganz in die 
Kirchengefchichte verwiefen.^' 



Bey dehi verrStherifchen CberMl von Metz fagc 
er im Text, I, isgf. s ,«£s ift fchmerzlich, dafa 
man das Verfahren der Franzofen nur durch dia 
Worte von Franz Rabittin: „„Denn wir waren da- 
mals die Stärkeren,***' erklären kann;** und he« 
merkt in der Note, der gute Vincent Carlois ent- 
rufte fich über den Eifer des --Publiciften , der fa- 
gen konnte: Hoßis pro hofpite^ fub fpe et ßde 
protectionis t Germaniam inva/it 9 et proditorie 
cum omni perßdia Metim ete. — fibi afeifcere au» 
Jus ejl, und fchimpfe den Deutfchen Gefchicht- 
fchreiber einen Schuljuehs und Trunkenbold^ Bey* 
Worte, deren fich in der damaligen Zeit die Fran* 
aofen gern zu bedienen fcheinqi^ wenn fie von 
Deutfchen redeten. — Von der Gefangenfchaft des 
Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen fagt er 
(I* 87) • es eebe wenige fo Ehrfurcht erregende und 
aufs Gefühl wirkende Gemälde, als diefe Begeben- 
heit; drey Gefchichtfcbreiber haben fie mit einer 
Würde und einem Interelle dargeftellt» das an die 
fchönften Stellen der Gefchichtfcbreiber des Alter- 
thums erinnere: Sleidan, Juguß de Thou und 
Robertfon^ worauf er eine nähere Vergleichung 
von ihnen giebt, und vom erften unter anderen 
bemerkt^ er habe das grofse Verdienft gehabt , feinet 
Fartey durch feine Unparteylichkeit zu mifsfallen, 
wiewohl er namentlich Karl V mit unerbittlicher, 
zuweilen ungerechter, Strenge beurtheile. — Auch 
bey anderen AnlälTen erhält de Thou das gebührende 
Lob I, «95. II, 47. Wenn bey der Verfchwörung 
von Amboife, welche er fo anfchaulich und genau 
entwickelt darftelle, dafs die Einbildungskraft uns 
lebhaft an den Ort des Schaufpiels verfetze , getadelt 
wird , dafs er fich zu fehr bey den untergeordnetea 
Perfonen aufhalte, und dafs die Rede, welche ex 
La Renaudie halten lalTe , ein zu regelmäfsiges udd 
geziertes Manifeft fey: fo mufs ihm doch zugeftan- 
den werden, dafs es ungerecht wäre, wenn man 
ihm vorwerfen wollte , er fey vorzugsweife den Be- 
richten der proteßantifchen Schriftftdler gefolgt. — • 
„Gegen Brantonve (der fonft als ein angenehmer und 
rührender Erzähler gerühmt wird, I, i84« H* 4^)» ^^^^ 
Lacreteüe felbft vi^eder (I^» 47)» wird man unwil« 
ligfl wenn er, nachdem er zugeftanden , dafs mehr 
als 60 Haguenotten (in dem Blutbad zu Vaffi) umge- 
kommen, der Herzog von Guife aber nicht einen 
Mann verloren, damit fchliefst: „diefe Unruhe war 
nichts und verdient nicht , dafs man fo viel Lärmea 
davon machte. La Popeliniirre , JDavila und Daniel 
drückten fich mit ähnlicher, unmenfcblicher Grau- 
famkeit aus. Ein felifamer Scrupel der Menfchen» 
welche, um fich einer Religion der Sanftheit und des 
Friedens getreu zu zeigen, die Principien derMenfch- 
lichkcit verkennen !•• Wenn er aber ferner bemerkt» 
„die Proteßanten legea (in den Memoiren von Con« 
d^) dem Herzog von Guife Züge von Rohheit und 
Unmenfchlichkeit bey, die feinem Charakter völlig 
entgegen feyen**: fo widerlegt er fich felbft, wenn 
er hinzufügt ^ alle proteftaniifchen Schriftfteller ftim» 
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xnen darin überein« „daft dh Herzagin von Ouife» 
i^velche ihren Gemahl begleitete« nichi: aufgehört 
hätte-« ihn zu ermahnen « dem Morden ein Ende su 
machen.'* Von Theodor Beza wird gefag^« II» 19, in 
feiner Bist» des Eglises reformier en France drücke 
fich dieres Haupt der Secte mit weit mehr Mätiigung 
und Unparteilichkeit ajaft • all la Planche und andere 
proteßantilche SchriftftelTer.' £& betrifi't die Unter- 
redung von FoilE « welche der Pater Daniel feiner- 
feits febr leicht bebandelt habe. — Dem CondeCchen 
Heer muFs zugeßanden werden« II« 53 f.« dafs man 
' fich der Oewaltthätigkeiten und Beleidigungen ge- 
gen die Katholiken enthalten habe; wenn die Pro* 
teftanten, nachher diefen Geiß der Mäfsigung verlo* 
ren, geraubt, Bilder geßürmt u. f. w. bStten : fo 
hätten ihnen die Gewaltthätigkeitefi ihrer Gegner 
nur zu viel Vorwand- biezu gegeben. Da noch ein- 
mal der Pfalmen von Marot gedacht wird: fo kann 
der Vf. doch nicht umhin, zu bekennen, die ge- 
wöhnlichen Gebete der Soldaten des Cond^fchen 
Heeres, welche ohne Zweifel den Beza zum Ver- 
falTer haben und feinen Geißesgaben und feinem 
Herzen mehr Ehre machen« als alle feine Streit* 
fchriften, feyeh vorzüglich rührend. Er fühlt &ch 
gedrungen, zwey Stellen aus den Abendgebeten der 
r^achtwachen wörtlich in der Anmerkung bejzu- 

fügen. 

Über die Berichte von der Bartholomäus 'Naeht 
dürfen wir mit Hecht eine umfallende und ßren« 

f;e Kritik erwarten. Schon 1 , 253 wird von Davi- 
a, für welchen Catharina von Medicis war, was 
Cäfar Borgia für Macchiavel« gefagt« es koße ihm 
viel « die Bartholomäus - Nacht nicht zu preiten« und 
er würde fie gepriefen haben, wenn man nicht zu 
viel Frotefianten hätte entrinnen laifen; fie fcheino 
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ihm ein Stuußreich, de? knbn entworfea« aber 
mit Schwäche ausgeführt worden. *- Die Haupu 
frage, ob fie länger vorbereitet gewefen, und anch 
Karl IX zeitig mit dem Plane feiner Mutter bekannt 
gemacht worden , beantwortet der Vf. ohne Schwie- 
rigkeit mit ity und giebt Beweife aus dem ganxen 
Zufammenhange der Begebenheiten und der lutri* 
guen. Die befonders wichtige und entfcbeidend« 
Tbatfache, — das Verfprecben, das Karl IX de» 
päpßlichen Legaten, Cardinal Alexandrin ,*gegebenr 
•—erhält nach iLacreteUe den Grad hiftorifcher Oe- 
wifsheit durch die übereinfiimmenden Zeogniffe 
eines JOavila, Capi^Lujd und Hieron. Cattna^ 
welche* in der Lage waren, gute Nachrichten sa 
erhalten. Bey einem Verbrechen« fagt er« dsi ei- 
ne Italiänifche Königin in Verbindung mit swef 
von ihr erzogenen Söhnen und verfchiedenen lu- 
liänern begangen , mülTe man Italiänifche Schrift- 
ßeller zu Rathe ziehen. „Das Verbrechen, fagt 
Mezerai, war italiänifch.** Eine gefchickte Wen* 
düng« auch diefen Oräuel v6n feiner Nation absa* 
wälzen ! Noch eine ausführliche « ßrenge Anmer- 
kung folgt II, S58 ff« über die Schriftfteller, wel- 
che die Bartholomäus • Nacht gar zu rechtfertigen 
oder doch zu entfchuldigen gefucht. Der Vf. geflebt 
am Ende viel zu; doch weifs er wieder Alles sn ret- 
ten II, 867: „Funfzigtaufend gemordete Fransofen 
fcheinen jenen sräfslichen Menfchen nur der fcbwi* 
che Verfnch eines Blutbades. — Die Fransofen 
vereinigten damals das Scheufsliche, was üch bey 
den barbarifchßen Völkern und bey den verderb* 
teften findet, aber Heinrich IV lebte, und der fran- 
zöüfche Charakter ward unter ihm wiederberff^ 
ftellt!" 

QDer Befchittfg folgt im nächflen Stütke.'^ 
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Sch5kb Kukstb. Berlins in der Manrerfohen Bach^ 
Handlung: Gedichte von 2*. H. Friedrich. 1Q16. 45 &• 8* 

Der Vf. hiit durch feine fatinfchen Feldzüge und andere 
^Tgleichen Schriften eine Art Celebritftt erlsn|^ Wie viel 
MeUen diefe CelebritSt noch erleben werde, wagen wir nicht z^ 
behaupten. Hn. Friedrich gelingt Allerdings manniebroal «in 
8paft , aber von rechtem Aemiyitt £ndet lieh doch feiten 
eine Spar. Er weift fich an die Erfcheinungen des Taget 
zu hingen, und das macht ihn zum Liebling alter Politica- 
fter, &t fich über feine» oft fehr reichten und weitautge- 
fponnenen Spifse halbtodt laehen wollen • . weil &% , bey ei* 
nem Glafe Bier nnd einer Pfeife Taback , dergleichen rchnur- 
rige EinilUe anch wohl zuweilen erfchwingen^ Im Grunde 
genommen ift Alles bey Hn. Friedrich Product der Refle« 
xiont dei nachtemen verfiandei; daher die Fulgura ex peU 



vi ohne zündenden Schlag — zum eigentlichen Witz gebriclu 
es ihm so fichtlich an Tiefe und Objectiviut. — 5olcha 
Verfiandeswefen find denn auch meiAens die q yerfificirun 
Stücke diefer Blitter. Am meifien nähert ficli wohl noch 
das 5te rom ^ifernen Kreuz der Poefie. Die 5 letzten liia* 
gtßen find doch gar zu nüchtern: Worte, Worte. Wonci 
wio Hamlet fagt. In t,Schillers Manen** ift die Stelle: 

„Alles was zum Himmel euch entraclite. 
Alles Schöne w^at euch einll entzückte, 
Stmrb tiät Ihm und feiner Lyra Klang'* 

«ben kein X^bfpmdi für den gefeyerten Todten ; das wir« 
ein fchlechter Dichter, oder rielniehr gar keiner, den feine 
Gefinge und ihre Wirkung auf lUtz und Seele nicht über- 
leb ten. 

Mp. 
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Q E S C H I C H T E. 

LEIPZIG, b. Köihly: Karl Laereteüe^s ^ Oefehlck- 
lü von FranJireich wäJirend .der Religionskriege. 
Au» dem Fraiizöfifchcu überfetzt — von J. O. C 
Kiejewetter u. f. W. 

CBeJchlufs der im vorigen Stüßke abgebrochenen R^eenfionO 

V on der Darftellungsart de« .Vf». , fo wie von d«r 
AngemelTenheit der Überfelzung könnten aufaer den 
bereits angedeuteten viele voVzügliche Stellen als 
Belege zu dem Obengefagten nacl^geviriefeh werden. 
lo wenigen Linien, als Epifode, ßebt das fchönfte 
Lob de» Maltbeferordens II, i85'- •.Frankreich (nnd 
das war die beweinenswürdige Wirkung der bür- 
gerlichen Kriege) fehlen unempfindlich ^egen die 
Gefahren . welche diefem religiöfen , gafihchen und 
hn*^^^ri(cben Orden drohten, ^der fchon feit drcy 
Jahrhunderten mit einer Handvoll Rittern einen 
Kampf bcßand, den drey Millionen von Enthufia»- 
mua entflammte Chritten , fo viel unafchrockene " 
Könige, fo viel Prinzen, Barone, Päpfte und Bi- 
fchöfc fo unglücklich gegen die Mufelmänner begon- 
nen.** (Zweyhundert Segel erfchienen vor Malta 
»565. Da» einzige Fort St. Elmo hielt da» Türkifchc 
Heer länger al» vier Monate auf. Von 45,000 fchmolz 
diefc» auf i7»ooo Mann.) „In ganz Europa, fagt der Vf. 
S. 185. crfchoU Lavallette's (de» Grof»meifter«) Name; 
von Philipp und feinem Statthalter (der die Spani- 
fche Hülfe zu fpÄt gebracht) fchwieg man.»' — Zu 
den trefflich gehaltenen Charakteren gehört der Her- 
sog Franz von Ouife nach dem meuchelmörderifchen - 
Schuf» II, j^o , wiewohl er im Ganzen, nach unferem 
Gefühl, befonder» auf Koßen de» Coligni, zu fehr ge- 
hoben iß, vergl. S. 95 Not. und 307. Der letztere, in der 
unglücklichen Nacht, wie er zu dem hereinbrechenden 
Bcsroefprach, nachdem alle feine Diener geflohen : „Ich 
bina! Junger Menfch, du follteß meine weir»en Haare 
ehren, aber thue, wa» du willß,du kannß mein Leben 
doch nur um einige Tage verkürzen. •• — Dann der 
iunie Teligni (S. 039), von welchem felbfl die katho- 
lifchen Schriftßeller mit Theilnahme fprechen. „Die 
erften, die^ ihn auf dem Dache eine» Haufe» erblick- 
ten» wagten c» nicht, ihn zu tödtcn, lo fanfter Na- 
tur * war «'; andere, die ihp nicht kannten , kamen 
dasu, und lödteten ihn.'* — Schauererregend iß 
die Schilderung von Karl IX und der Verrücktheit 
S^ntBßofes, wie fie nach dem ßlutbade fich kund 
that' wie die Damen unter den Leichen durch Au- 
cenfcbcin lieh überzeugten, ob die Klage der Baro- 
J. 4. U Z. i8»8- ErßerBand. 



nin de Pont gegen ihren Mann (wegen Unfähigkeit) 
gegründet gewefen, S» S48* Karl» IX Ausgang vor 
8. 251 an. „fir wufate nicht, ob er der Hache Got- 
tes, oder einem Verbrechen unterlag, das feiiie Feinde, 
%*ielieicht feine Mutter» an feiner Perfon verübt •% 
8.298* ^^ nach der Unterredung mit Heinrich: 
hSo log diefer verßellte König noch in dem Augen«" 
blicfk, W9 er im Begriff ßand, über fein ganze» Le« . 
ben Reehenfchaft geben zu muffen. Kurz nach die- 
fer Unterredung fing fein Todeskampf an. «' — ,JEiii 
Gemälde, woraus fich ergiebt, fagt Laeretelle S. 303^ 
daf» der Fanatismu» für die bürgerliche Gefellfchaft 
ein geringere« Übel iß, als die arglißige Politik.*« 
Folgende Stelle au» dem Schluf» mag ganz hier ße- 
hen. S. 509. „Wie konnte dSefer Zußand der Sitten 
»5 Jahre bey dem gefelligßen Volk der Erde Statt fin« 
den f Man miif» diefe Frage mit Oftenheit beantwor- 
ten und keinen Flecken verhehlen , der unteren Na- 
tionalcharakter triflt. Diefer Hang zur Gefelligkeit, 
der felbß vor der Erfindung der fchönen Künße uns 
einen befonderen Charakter von Thätigkeit und Zart- 
heit gab, bildet einen Verein, der den Oemüthern 
oft nützlich, zuweilen aber auch verderblich iß. 
Die Italiäner waren viel verderbter, wie wir, aber 
in mehrere Staaten getheilt ; mifstrauifch durch ei- 
nen Keß republicanifcher Formen und alten Zwi- 
ße» fah man fie feiten fich vereinigen, um glän- 
zende Thaten oder Verbrechen auszuüben. Deutfeh* 
land, in noch mehrere Staaten vertheilt, kannte 
wenig diefe glühenden und allgemeinen Aufwallun- 
gen , die fich überdiefs mit der Natur ihre» Klimas 
nicht vertragen. Spanien ward nach Vertreibung 
der Mauren und nach der Vereinigung der verfchiede* 
nen Reiche eine mächtige Monarchie; aber fie ward 
durch finßere Anfialten , die oßenbar gegen alle Gei- 
ßesthätigkeit , alle Oftenheit de» Charakter» gerich- 
tet waren , eingeengt. Bey den Engländern grenzte 
der Geiß der Gefelligkeit mehr an Überlegung, al» 
an Gefühl. Lange Stürme, welche die Religian 
und die Freiheit bey ihnen erzeugten, lief»en ihnen 
noch einige» Vermögen de» Nachdenken» ; mitten in 
denfinßeren Anfällen ibres Fanatismus vernünftelten 
fie fchlecht, aber fie konnten fich nicht enthalten, 
SU vernünfteln. Bey uns wird jeder Eindruck let)* 
haft empfanden und fortgeflanzt, und läfst der Übf^- 
legung wenig Raum. Wir thun uns in einem Tage 
fo viel Gutes und fo viel Böfes , als andere Völker in 
mehreren Jahren; taufend kleine Urfaehen wirken 
auf uns; wir wollen lieber ahnen, als genau be- 
rechnen ; wir reiften un» lieber einer den anderen 
I i i 
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»ur ausgclaffenen Treyheit oder Knechlfcbaft fort. 
Wenig empfänglich für Hafs find ^Yir 6s für Zorn; 
"ivir können nicht füx uns allein .bewundern und 
}ieben , unfere Gefühle erkalten, wenn wir fie nicht 
mittheilen; das Abfchreckende des Laßers wird un- 
feren Augen nur zu febr durch den Glao» und die 
Menge der Beyfpiele verhüllt.«' 

So der Vf. Wir brechen diefe Anzeige »ab mit 
dem Wunfche, dafs Hr. K. auch die Fortfetzung, fo- 
faald fie erfcheint, dem Publicum mittheilen möge. 

— C. — 

J U R I S P R U n E N Z. 

* 

LsiPEio, b. Gräff : Neneße Behandlung eines Preuf- 

fifchen Staatsbeamten, £ine mit Aetenfiücken 

belegte Selbßbiograpbje aus der Epoche von 

i8ii— i8*7 von M. F. C ff\ GrävM, Rbnigl. 

Hegierungsrathe. i8i8- ^9^ S. g. 

Wenn man diefe so enggedruckten Bogen « welche 
nur den einen Theil der zur Sache gehörigen Acten- 
fiücke enthalten, lediglich aus dem Gtfichtspuncte 
einer Streitigkeit im Inneren eines Collegii, als den 
vergeblichen Kampf eines Rathes mit feinem Vorge- 
fetzten und mit den IVlinifiern, über Gegendände 
von geringer Erheblichkeit, betrachtet: fo iß es 
leicht, darüber ein wegwerfendes Urtbeil zu fällen. 

Was liegt denn der Welt daran , ob einem einzelnen 
Manne mit Recht oder Unrecht ein Vorwurf von 
Arroganz und Widerßreben gegeü die vertalTungsmft« 
f^ige Autorität des Präfidii gemacht wird? £r kann 
denfelben, wenn er gegründet iß, fich zur BcITe- 
rung, und wenn er ihn unverdient erhält , wenig- 
Aens 9ur Warnung dienen lalTen, nicht g^gen den 
Strom zu fchwimmen, vielmehr Dinge, die nicht 
SU ändern find, mit GelalTenheit zu ertragen, da ihih 
dadurch ah Befoldung und Rang ja nichts entzogen 
wird, und was die Amtsthätigkeit betrüFt, ein je- 
der feine Schuldigkeit gethan hat, fobald er nichts 
unterliefs, was Ihm zu thun vcrfiattet war« Wird 
er gehemmt in dem, was nach feiner MeinunE zum 
Wohl des Ganzen noch mehr gefcheben follte: fo 
haben es diejenigen zu verantworten , welche an der 
Henlmung Schuld find, und er felbß mag dann die 
unfreiwillige Mufse als ein Gefchenk von höherer 
Hand betrachten, oder feine Thätigkeit in anderen 
Dingen erweitern. Allein geht man tiefer in die 
VerhältnüTe ein» welche hier aufgedeckt werden: 

' fo wird auf Betrachtungen geführt, welche in das 
Innerße der Verwaltung und der CollegialverfalTung 
überhaupt eingreifen, und von grofser Wichtigkeit 
nicht blofs für den Preufßfchen Staatsdienß, fondem 

' auch für andere der Behefzigung werth find. Wenn 
es dabey auf der einen Seite zu bedauern iß, data 
der Vf. die Hauptpuncte mit einer allzugrofsen Maf- 
fe von Actenßücken überhäuft hat» worin fie fich 
aus dem Gefichte zu fehr verlieren r fo iß auf der an« 
der^^ diefe Umßändlichkeit auch von Nutzeri , in- 
dism man die VerhältnilTe bia in ihre erßen Quellen 
▼erfolgen kann« 



Der Vf., du^ch mehrere juridifche, moralifchc 
und i>olitifcbe Schfiften vortheilhaft bekannt, 'vvar 
im J. 1805 zum KammergeYichtsairciTor ernannt und 
in dem damaligen SüdpteAlT^h angtftcllb wd^deii. 
Der unglückliche Krieg *von 1306 veHneb-aiich ib« 
von feiner dortigen Stelle;" er wurde Königl. Särh- 
fifcher Jufiizamtmann , aber, im J. tSti in Preuffi- 
fche Diet)fie zurückgenommen, und als AffeiTor bej 
dem Oberlaiid^ericht bu Soldinangeßellt, im Nov. 
i8i3 als rechtsverfiändiees Mitglied (Juftitiar) zur 
Regierulig (wie bekanntlich. dier K/tegs» uYid Domä- 
nen-Kammern feit 1808 heifiien} in Stargard ver« 
fetzt; machte den erßen Krieg äU Hauptmann ii 
der Pommerfchen Landwehr mit, mufste Krank* 
lieitshalber im lulius 1814 feinen Abfchied vom 
Kriegsdienß nehmen, wurde zum Rath befördert 
und trat im April i8t6 als folcher in die nenein- 
, gerichtete Regierung zu, Merfeburg ein. Hier geritth 
er denn mit dem Präfidenten, dem vormaligen Frü- 
fidenten der Königl. S^chf. Kriegsverwaltungtltam* 
mer zu Dresden, Hn. von Sthönberg^ in älerlej 
'Streitigkeiten über die gegenfeitigen Befngnilfe dci 
Präfidii und der Käthe, wurde vom Präfidio (befte> 
bend aufaer Hn. von Schön berg aus dem Hn. Vice- 
präfidenten Heyer, und Reglerungsdirector Krüger) 
bej dem Minißerio verklagt , und erhielt von diefem 
unter dem .15 Julias 1817 eine fehr nacWrückliche 
Zurechtweifung. Es hiefs in derfelben, dafs er lieh 
durch Anmafslichkeit im officiellen Betragen, durch 
Rechthaberey und durch einegewiile Ungefchliffenbeit 
der Manieren unangenehm auszeichne; dafs er 
überall belehren , zurechtweifen und den Klügeren 
fpielen wolle, dafs er die Meinung zu beherrkben 
fache, dafs er von einer Neigung zur Eigen macht zu 
Irrthümern über den Oienß verführt werde, ilidem 
er dem Präfidio das Recht beßreite, art feinen Con- 
cepten etwas zu ändern, behaupte, dafs d^s Go)l^ 
giuiQ fchuldig fey, der abweichenden Meinung ei- 
niger Räthe in feinen Berichten zja erwähnen, oi)<i 
da£i er öfters den collcgialifchen Anßaiid aus den An- 
gen gefetzt habe. Wegen eines einzelnen Fallei der 
Art» da er zu dem Votum eines anderen Rathes bt« 
merkt hatte: „da indeifen Herr Referent es beffer ver- 
Aeht, und fich an die Erfahrung zu binden nicht för 
nöthig hält, ** würde er in eine Ordnungsßrafe von s5 
Thalern genommen. Wegen diefer Vorwürfe Aellte 
er eine Injurienklage gegen die Minißer, Grafen v<»n 
Bülow und Frejherrn von Sthuckmann, bej dem 
Kammergerichl an, wurde aber damit abgewiefeOf 
weil 1) die ihm gemachten Vorwürfe weder an Ach 
Injurien feyen, noch jö) Verweife der Vorgefatiten 
als Injurien betrachtet werden könnten, auch 3) wenn 
er glaube, dafs ihm Unrecht gefcheben, die Sache 
nicht zur Competenz der Gerichtshöfe gehöre« foD- 
dern fich nar zu einer Befchwerde bej dtrn Könige 
eigne. Doch diefe Gründe der Abweifurig fucbte er 
«war in einer neuen Vdrßellung zu widerlegen , und 
wiederholte feinen vorigen Antrdg, weihdete Beb 
aber zu gleicher Zeit mit einer Belchwerdefchrift ge* 
gen das Rammeigeiicht au des Königs Majeßäii oud 
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afick dMnit wurde er von dem Suatskanzler « Fürßea 
Hardenberg« eurüd^gewiefen, weil in der ihm znge«^ 
gaagenen mihiAeriellen Zurechtweifung das Mafs 
wicht im geriagßen üherr<;hritten worden fey, und 
ihin darin nur eine Schwäche des Charakters beyge- 
«ieiTen « nichl ab^r die fiefchuldigung einer ftrafba- 
ten HandliMig gemacht worden fey. £rne gericbtli« 
che Klage über Uilche Zurecht weifufigen könne durch- 
a«s nicht geßattet werden u. f. w. Dabey blieb ea 
4<ef»n auch auf eine wiederholte Vorfiellung des Vfs.^ 
^reicher inswifchen von den beiden genannten Mi* 
mftera hty einer anderen Gelegenheit noch eine här- 
tere Rüge« wobey ihm eine abermals bewiefieneZank- 
piKl Schmähfucht sur Lad gelegt wurde» erhalten» 
fich aber darauf fehr nachdrücklich und unerfchro- 
ckcn vertheidigt hatte. 

Über die Frage von Rechte oder Unrecht in dem 
beConderen der öffentlichen Beurtbeilung vorgelegten 
Falle bat nun die Kritik offenbar nicht zu entfchei- 
deup Denn es kommt hiebey zum Theil lediglich 
ftof perfiknlich» EigenFchaften an, mit welchen Wir 
nichu va thun haben » aum Theil aber würde ein 
lolches Urtbeil über die einzelne hier vorliegende 
Sache um fo unnaffender feyn » wenn üe, wie öffent- 
liche Berichte lagen , bereits zum Gegendand eines 
g^chtlichen Verfahrens geworden ift^. Ohnehin 
Wäre auch eine folche Beurtbeilung immer nur eine 
•hifeitige. Allein diefes Einzelne ift auch nicht die 
Hauptfache» fondern es werden Fragen angeregt, 
"Welclie gerade für untere Zeit ein grolses Intereffe 
baben. Das lebhafte Verlangen nach Conftitutionen 
ift nur eine einzelne Änfserung des allgemein er* 
"Wachten Strebens nach einer geietzlicheni d. h. ei- 
ner (blchen Ordnung, in welcher der individuelle 
Wille fowohl bey den Gehorchenden als auch i» den 
Befehlenden nur in fofern gültig und mächtig iß« 
als er dem Gefetae gemäfs ift. Dazu ift gefetzliche 
Begreuaung einer jeden Gewalt im Staate, und eine 
Znfammenletzung der oberften Gewalt dvtrch mehrere 
£1ementev oder eine reprftfentative Verfaffung aller« 
dingr'^in bewährtes Mittel, jedoch nicht zu leugnen, 
datft &e einerfeitsfür fich allein nicht hinreicht, eine 
firenge OefeuHchkeit in der btaatsverwaltnng zu be- 
gründen, fo wie, dafs andererfeits eine Iblche Gefetz- 
tliohkeit auch ohne repräfentative Verfaflung durch 
einen klugen und gerechten Hegenten auf geraume 
Zeit faergeftellt werden kann. Das Wefentliche einer 
toichen gef^tzlichen Ordnung im Staatsdienft fcheint 
nun darin zu beruhen, dafs überall nur verfaflung»* 
mäfiiger Gehorfam gefodert werden kann, und fo 
wie den Oberen kein Mittel fehlen darf, einen fulchen 
SU erzwingen: fo müfl'en auch den Untergebenen die 
Mittel gegeben feyn , fich zu fchützen , wenn der 
Obere die richtigen S^chranken überfchreiten wollte. 
Die Collegialverfafl'ung ift vornehmlich aus dielem 
(Snxnde zu empfehlen, aber nun bey ihr wieder die 
Uofse Ordnung der Gefcliäfte von der materialen Be« 
handlang zu untertcheiden , und fie wird ihren 
Zweck deffo weniger erreichen^ je weniger diel letzte 



immer ein frcy.n Refultat der Gefaramilieit bleibt, 
und je weniger Selbftßä^digkeit an<ih in der F«rM 
dem Einzelnen übrig gcilafftn Wird. Daher ift ea 
fchon immer empfindlich für den Manti, welchem 
der Staat eine voMe Stimme als Rath zngeftanden bar» 
wenn ejr in Neben dingJBU , in feinem fchriftlichen 
Ausdruck, fich allzu fehr tneiftern laiTen foll, fobald 
nur diefer überhaapt beßimmt, deutlich und außän- 
dig ift. Noch weniger aber kann dem einzelnen ver- 
wehrt werden , einen jeden Vorfrag an d» Callegi- 
um zu bringen , und es fft eine Überfcb reitung der 
Amtsgewalt, wenn der Vorgefet«te das Gutachun 
eine« Beyfitzers darum anzunehmen verf«|[l ♦ ' weii. 
er irgend etwas Unangenehmes für fich datm finden 
da er fich defshalb auf andere Weife die gehörige Go- 
nugthuung verfcbaften kann. * Seine abweichende 
Meinung kann nicht nur ein jeder £i«tzelne zu 4<)U 
Acten geben, fondern wo der höheren Stelle die Mei- 
nung dea Collegii zurEntfcheidung vorgelegt werden 
mufs , kann nach des Rec. feßer Überzeugung ein je- 
der Einzelne verlangen,, dafs in dem Berichte er- 
wähnt werde, ob das Coll^inm in feiner Anficht 
einfiimmig gewefen ift, oder ob eine Verfchiedenheit 
darin Statt gefunden hat, und gewöhnlich ift es 
wenigftens, auch der CollegialverfalTung, in Welcher 
die Individualität fo wenig als möglich gegen aufs^^n 
hervortreten foll , angemeffeUt da U auch die Gegen- 
gründe kurz berührt werden. Eben weil aber is 
der Staatsverwaltung überhaupt die f erfönlichkeif 
verfch winden foll, kaiin-es bey allen Handlungep 
eines Staatsbeamten nur auf die änfsere Legalität un4 
auf die Zweckmäfftigkeit feiner VorfchUge ankom- 
men; das Innere des Menfchcn kann nie ein Gegen* 
ftand einer fremden Beurtbeilung feyn. Ein Vorga* 
fetzter, welcher mit feinen Zure4ihtweifungen in das 
Innere einzudringen und feinen Tadel dadurch ;Ba 
fchärfen fucht, dafs er den inneren Werth dea 
Menfcben angreift, gebt nicht npr ganz ofienbar 
über fein Recht hinaus, fondern kränkt und er- 
bittert auch ohne Noth. Eine, väterliche Autori- 
tät, welche auch die fittllchen Gefühle in andere 
zu heben vermag , kann nur dem freyen Willeli 
durth Achtung und Vertrauen abgewonnen« aber 
nie durch Gefetze gegeben ^verdea. Gerade darin 
würde uns alfo im Allgemeinen die - BefchWerde 
des Vfs. am nleiften gerecht fcbeinen, dafs man nicht 
blofs bey der äufseren Legalität feinea Oienßverbal^ 
tens ßehen blieb, fandern fein Inne^s beurtheilte 
und tadelte« Die Kuaft, wehe zu thun, ap'f. wel- 
che Manche fich fogar etwaa einzubilden fcbeinep^ 
ift aber nicht fchwer, ea geh'ört dazu faft nur der 
Entfchlufs, auf wahre Hochachtung! VertrauenJUid 
Anhänglichkeit der Menfcben, durch die man wir- 
ken foll, Verzicht zu leißen. Was durch blofse Furcht 
erreicht wird, ift allemalfchlechter als das, was ed- 
lere Gefühle hervorbringen. Liberalit4ir im Slaats* 
dienfte beßeht in der zarten Schonung, wötnit dali 
fittlicbe Selbftgefühl eines jeden bebandelt wirif, 
und diefe kann neben den Foderungen der ftrengften 
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Pünctlichkeit nnd Ordanng !n den Oerchäften picht 
nav ^ebr wohl beftehen , fondem üe iß für di^sfelbe 
gerade d>i> wirkfamfte Beförderungsmittel. 

Hieraus werden untere Lefer Cehen , dafs » wie 
mi^n auch über den vorliegenden Fall zu urtheilen 
fich verfucht fehen möge, wenigßens Stoff zu man« 
cherley Betrachtungen gegeben iß, und dafs im All- 
gemeinen die Aiiüchten des V£s. nicht getadelt wer- 
den kdnnen, wenn man auch Vieles» was er gethan, 
fclion von Seiten der Klugheit nicht billigen, möch- 
te. Man wird aber zugleich der Überzeugung fich 
nicht . erwehren können » dafs es in der That Tchoo 
ein fehr gutes Zeichen iß» wenn der £inzelne einen 
folchen Kampf gegen vermeintlichen Mifsbrauch der 
Minißerialgewalt anternebmen kann, wie der Vf.» 
chne bej dem erfien Schritte zu erliegen. 

' L. T. D. 

a C B 6 N E KÜNSTE. 

BfiBLiN» in d. Maurerfchen Buchhandlang: Bun- 
desblüthen von Georg Grafen von Blankenfee^ 
fVUhelm Henfel^ Friedrieh Grafen von nalk* 
reuth 9 PViLhelm Müller ^ fVilhelm von Studnitz* 
18 1& IV u. S50 S. gr. ß. (i Kthlr. 8 gr) 

V^ohl mögen die fünf Bundesbrüder, welche die 
fehöne» durch diplomatifcbe und andere derglei* 
eben WalTerrpritaen endlich slücklich gelöfcbte Be« 
eißernng von i8t3 auch in den Kampf für Deutfch- 
ands Befreyung getrieben « belTer zufammen geftrit* 
ten , als zufammen gefungen haben. Und fo kön- 
nen fie wohl dftn einen Lorbeer über dem ande« 
ren entbehren und vergelTeii { — In Graf Blan- 
henfees Liedern iß ein trübes Wefen» das keine 
Oeßalt gewinnen kann« S« 7 läfst er einen armen 
Dichter Tagen: / 

Ich dichtete gern nnd dichtete viel« 
Wenn anders die Mufe nur wollte» 

Doch kaoi ich hithero noch nimmer som Ziel» 
Weil eyyig mir Armen fie fchmollte. 



f 



Hee. wurde der unholden Schöne fo lange wieder- 
XchmoUen» >is fie fich bekehrte vnd ihm ein 
freundlicher Geficht machte! — Rußiger tritt fein 
Waflfenbruder Benfei auf» und Frin:^ ff^ilhelm 
tS. 6i), Powtmerlied (8.69)9 der Bundesmorgen 
(S. 47) find recht wackere Gedichte, f^or dem hei» 
ligen Abendmahle (S. 34) athmet frommen Sinn, 
und fcheint aus dem Herzen gekommen» woge* 



gen das folgende nach dem Abendmahle fich fchon 
mehr an Nebendinge» au Orgelklang und dergl: 
iißhetifirend hängt» und über' feinen Urlprung aos^ 
dem reineren Quell der Andacht mehr zweitelbafv 
läfst. In den Bitten (S. 57) ift zuviel Hlangfpield' 
rey. Auch jouquifirt der' Vf. mitunter etwaA au^* 
fallend 9 jekamich ^ adlich, zier ^ in ßulden ' uni 
dergl. Seinen Balladen fehlt es an Lintalt, Oe« 
drängtheit, überhaupt an acht eptfcbem üeift. Die 
Plempe (S. 70) will uns doch lafi zu burfchikos 
bedünken. — - Vom Grafen Kaikreuth dürtte die 
Bundesnacht (S. 169) leicht das bette Stuck der 
ganzen Sammlui^g iejn, wenn wir nieht dal 
ünnreiche : der Bing mit Ferien (S. 166) » noch 
vorziehen» delTen Schluis fich nur nicht recht 
sum Ganzen runden will« Von Friedrich dem 
Einzigen wird S. 119 gtifagt: ,,der ideale Zid 
wirft Du Jeyn**. Das Ziel der Ideale? Was 
heilst das? Eben dafelbft heilst es: ff'eithin er- • 
tönen die Himmel Friedrick**. Die Himmel » mei^ 
nen wir« ertönen wohl von einem anderen Namen! 
Treiben wir die Verehrung Sterblicher nicht bil 
zum Götzendienfi! Die metrifchen Verfiöfse in Aie» 
fem fo wie in dem folgenden Gedichte, wo Gho- 






riamben» wie Leben ließt tief, vorkommen, übeiw 
gehen wir. In den Diftichen: bey Napoleons 
Zuge nach Bufsland (S. 163) wird ^ fpottsnd 
gefagt: um Zucker und Kaffee fey damals das Blut 
des Menfchengefchlechu geiiolTen. Wir wünfcben 
und hofi:*en , das feitdem vergolTene Blut möge für 
höhere und hellere Zwecke geflollen fejn! — 
Von Müller verdient das Morgenlied am. Tage der 
erjlen Schlacht (S. 174) Lob, nur das Trinken 
aus Franzenfchudeln kommt uns ein yvenig sa 
heidnifch vor. Das kleine Gedicht: der Kufs 
(S. V07), ifi niedlich. — Von fJ^ilheUn von Stui- 
nitz Beiträgen hat uns der Sprung von der Grä* 
^itburg (S. fi3i) am heften gefallen. In den drey 
Worten der Freufjen (S. Ä34) — einer Nachahnmog 
der dref Worte von Schiller — haben wir diefe 
drey Worte unter den vielen, die das Gedicht ent- 
hält, vergebens gefucbt. — Treffend wird, bcjm 
Anblick des nun wiedergewonnenen Siegeawagent 
aus Berlin, (damals noch) im Hofe des Loavre» 
dem „gallifchen Wahn" die Lehre zugerufen: 



Mdals er dis Herrfchafc aoch nicht mit dem Palla» 

Mp. 
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NEUE A*UFLA6£N. 



Gßttlegemt^ b. Vandenhoedi v. RnjprecBt : Grttn'dfitze der 
mÜEemcinen , Loi.l von Gottlob Emft Schulze. Dritte rer- 
b«£»ta Attigsb»: S817. XJiLlYm.^6S. t. (iKthle.) Dia 



«rftt AuÜMgB erfcbifn lÄoa, die sw^tt« iA.^ Tk«^ »-. ^ 
UrkMt de.*fluct.i ift rchra itagft ÜSJliil * *"* 
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JURISPRUDENZ und LEOISLJTION. 

Lbifxio. b. Broohbaus: Entwurf zur JPeutfehen^ 
und Dar/lellung tUr Ehglifchen Oefetzgeiung 
über die PreftfireyksU. Der bobep Oentfcben 
.Bundesverfainniluag ebrerbietigft gswidmet vom 
f rofelTor Krug in Leipzig, igifi. VIII u. »57 & 
8. (»ogr.) 

J_Jie erße Abtbeilang diefer Schrift befteht in einer 
aweyten Aufl«fe de* Aufbuea, welchen der Vf. au» 
cift in UüiUrj Deutfehpa, Staottanxnigen «wd dann 
dnrcb einen befonderen Abdruck .begannt machte, und 
'«reichet bereu» in unferen Blättern (J. A. I* Z. ig*?« 
No. 3> angeseigt worden ift. In der .Hauptfach« 
können wir an« alfo nur auf jene frühere Anzeige 
beziehen , und ea iß blofa iioch des Grunde* zu er» 
wähnen» welchen der Vf. dafür anführt, daf* e^ 
obgleich felbft von der inneren Unrechtmäftigkett und 
UnzweckmäbigKeit einer jeden C«ja/«r überzeugt (V4V^ 
rede S. VI und S. 3 t), dennoch diefe auf Beibehaltung 
oder Einführung einer Cenfur gerichteten Vorfchläg* 
mache. Volle Cenjurfrejheit Vtttde nun einmal nichit 
zageftanden, und ein Urtheil über Prefsvergehunge^ 
durch 0«fehivorne nicht .eingeführt werden, an^ 
darniU fey e» beiler, nur eine glimpfliche und g«> 
wiffca Regeln unterworfene Cenfur in Vorfcblag ^fl 
bringe«. Allein wir müiTen feiner eigenen Überle- 
gung dab^ hauptfilchlicb Folgende* zu bedeakeo 
geben. Der VocdetfaU ift fcbon factifch als unrich- 
tig erwiefen. £• haben fcbon mehrere Dentfche &e> 
Sieinngen, die Oinifche in ihren Deutfchen Lan- 
en, NalTan, Wirtemberg, VVeimar, die Cenfur 
wirklich aufgehoben , und in einigen anderen Län- 
dern, s. B> Sachfen>HildburghauIen, iß üe fchon 
längA ftilKbhweigend eingegangen. Für andere ift 
-mit der gröfsten Wahrfdieinhcbkeit zu erwarten, 
s. B. fär-Pf^fffln nach den üufserungen des Für* 
ften Hardenberg, 4»-U in Kurzem wenigftens für Bü- 
cher, weiin auch nicht für alle Arten von Tage** 
hlftttern, eine Befreyung von der Cenfur eintreten 
^^fetda. Wie hemmend die Cenfur an fich in blau 
•ioduftrieUer Hinficht, ohne auf di^ Creyheit dpa gel- 
.ftigen Verkehrs zu fehen, und welch gefährliche* 
Werkzeug in deni Händen untergeordneter Beitmten 
an Aoübung einer willkührlichen Gewalt über £in« 
■eine &e,ift, ift zu bekannt, als dafs es eijier^ befon- 
deren Anseinanderfetzung bedürfte. Warum follen 
nun diefe Regierungen wieder einen Schritt rück- 
wArtt g.ehen , «um eine Gleichförmigkeit ist ^ereta> 
J. J. L. Ä »«»fr £rfttr Smtid, 



gebung mit den übrigen «n erreichen, welche doch 
nur einefcbeinbare und keine wirkliche feyn würdaf 
Oder wa.um tollte nicht vielmehr zu hiifcn fe4»! 
daf* auch nach und nach die^rigeo ein Syftem inl 
nehmen werden, welche* fieh in de« Dänifd,?Deu6: 
fchen Landen bereit» feit 177, ab durchaus unfchid. 
lieh bewährt bat, und, wenn ein »weck^äWge. Ge. 

kommt, gewifs den Zweck des Suats und der R«. 
RhH*^"^" ^r'uT* 5^ ^ e«t«««*«>gefetzte? Di# 
£Ä'/^**'*J'"/\*'^ Dentfchen Staatenbund J 
befteht dann , daf. keiner gehindert werden folL 
da*fi5^«r# zu ergreifen, wohl aber für den Mib. 
brauch der Gewalt gewÜTe Schranken gefeUt find, 
und diefen grofsen Vortheil der fiideraJven Verfaß 
fung wollen wir la fefthalten. Es kotomt dazu, dSL 
wie gefagt die Einförmigkeit der Gefetzgebung doch 
nicht wirklich feyn würde, wenaauch d«ch allfD^I 
fchen Lande emeCenfur nach den Vorfchlägen de. V& 
«ngericbtet wurd^ Man müfste dann auch Ähera* 
Cenforen von gleichem Sinne, gleicher Bildung, mk 
•inerle, Inftructionen .nftellen! wenn mw. ^ii^ 

■f «*"l'l'?" ^'1'=''! ^^'^ "«ben wollte. ^ 
" ?"*,? ^"' «'^"^^ «n« <!<»« verboten iR. 1^ 
wurde alfo hiedurch die Verantwortlichkeit nur dem 
Einzelnen abgenommen und «nf die Resierunc e» 
kgt .welche* bald zu dem Refultale fü&en dürfii 

A wT^^J ^^^^^ "'«'•* die Macht, oder nicht 
den Willen haben, den Federkrieg zu einem wahren 
Kriege werden «i laffeo, gezwungen wären, auf all. 
eigene Cenfur zu verzichten und einer fremden fich 
|u unterwerfen. Wer diefc leugnen will . muf* di" 
Franzoafcbe Proconfular- Cenfur veigeff« habe" 

^i"lf i*aV^^ *l'* ^"'«"•* ^' *»«" DeutfchenBund 
nicht beftebw , fondern eine eemeiufehifeliche O«^ 
fctzgebung kann nur da* ProtSem zu löfe. haben; 
wie ein leder Staat auch in diefer Angelegenheit frf! 
nen frejreu felbßgewähUen Weg gehel kö*nnes oh^ 
die übrigen ftörend zu durchkreuzen: wie die Ce^ 

i^Ähli T "°K° ^'"^ «bgekaltenWerden können 
die Rechte der übrigen zu verletzen', und wie d« 
Deutfcbe Bacbbandel. welcher immmer etwa* Ge. 
meinfchafthche. haben wird, unter allen diefen 
Verfchiedenheiten fowofal aufrecht ak in Ordnnnc 

ffhis*"!! "^ V?*" ?"u«*- ^*''»» ^^'e^ •««' d« Vor? 
Icnlage des Vf*. niehta. 

Der «weyte Tbeil des Buch» ift die überfeuun« 
«ner Franzöfifchen Schrift. ,nn einem uns «nS 
kannten Vf. (De U LigisUuioH augUis. surut 

k k k"""** *' 'WIM»* P^ M. d0 Mohvi, 
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ran. Paris ifii?. B«)- Sic gicbt von der Gefetegebung 
und dem geltenden Rechte Englands'nur ei« fehrtin* 
deutliches und verworrenes Bild, und trotz der an- 
fcbeinanden Gründlichkeit^ trotz des ZurücT^fübrens * 
der Sache bis auf Bracton (im 15 Jahrb.), fa bis auf 
die Bömifchcn^und Mofaifchen GeTetze, >vird man 
den wahren Stand der Dinge daraus nicht kennen 
lernen. . Sehr wahr bemerkt fcbon der Öberf^tzer 
felbß« dafs^es weniger auf die' Gefetze, aU auf den 
Sinn ankommt, welchen fie durch den yojksch^rak- 
ter in der Ausübung erhalten. Wenn man blofs die 
MalTe alter Gefetze undRechte zufammenßellt, wel- 
che in England noch gelten: fo ift es leicht, ihnen 
fehr grofse Vorwürfe zu m'achen , welche aber zum 
Theil ganz verfoh winden, zumTheil w^nigftens fehf 
gemildert werden, wenn man fie in ihrer Wirkung, 
m Verbindung mit dem ganzen heutigen Volkslebeh 
betrachtet« Alles Einzelne in der Darftellung des Vfs. 
könnte richtig Ceyn, das Ganze gäbe durch falfche 
Zufammenftellung, Unvollßändigkeit und Mangel an 
Leben doch ein unrichtiges Bild. Diefs im Einzel- 
nen gegen den Vf. zu erweifen, würde eine Abband^ 
lung weitläuftiger als die feinige erfodern , und um 
Itir diejenigen, welche nicht fcbon mit der ganzen 
RechtsverfalTung Englands vertraut find , vollkom- 
men verftändlich zu werden, müfste eine völlDSndige 
Auseioanderfetzungder letzteren vorhergehen. Schon 
die Darßeilnng der beiden Hauptquellen des Engli- 
Icben geltenden Rechts , des allgemeinen Landrechts 
{^CiHnmon law) und der ausdrückUchen Gejetze {sta* 
tutelaw^f iß mangelhaft und undeutlich; denn jenes 
ift gar nicht fo zufällig entftanden, als der Vf. S. 4^ 
. meint. Es find die alten Rechte desEnglifchen Volkr, 
welche zwar nie in Form eines gefchriebeneö Ge* 
fetzbuchs gefammelt Wi;rden find, fich aber dennoch 
in ununterbrochenem Gebrauche erhalten haben, 
mnd durch die Verhandlungen in den Gerichten wei- 
ter «usgabildet worden find. Alle Urtheile der Ge- 
richte findZeugniile des geltenden Rechts, und haben 
daher eine .ganz andere Kraft als die Rech tsfprücbe 
in anderen Ländern. Sie fintl weder mit der Franzö- 
fichen Jurisprudt^nz.der Gerichtshöfe noch mit unfe- 
xer Praxis z« vergleichen, da die letzteren für die 
fpäteren Richter darchans keine verbindliche Kraft 
haben, der Engl if che Richter hingegen von einem 
früheren Bechurprnche nur dann abweichen darf, 
wenn er zeigen kann, dafs derfelbe mit einem noch 
•keren in Widerfpruch ftehe. Dafs aber diefes Land- 
recht den Statuten det Parliaments vorgehe, oder -wie 
der Vf. S.49 fagt, dafs das gefcbriebene Recht fchwei- 
ge, fobald das Natnrgefetz vor ihm geredet habe, i^ 
eine wahre Ungereimtheil, und durch die täglichb 
Erfahrung widerlegt. 

Die Abhandlung zerfällt in 5 Abfcfanitte. Im er- 
Ben ßellt der .Vf. die jetzt in England geltenden Rechts* 
fätze über das Libell zufammen , im zweyten fpricht 
er von ihrer Anwendung auf die verfchicdenen Arten 
des Libells, im. dritten von den verfchiedenen We- 

Sen^der gerichtlichen Verfolgtrng , ' im vierten von 
eroefetsgebnug über die PrdTe überiiaopii und im 



fünften von der befonderen Gefetzgebung über die 
Journale. Diefe ganze Aliordnung gewährt keinen 
"klaren Überblick, welcher gegeben feyn würde, wenn 
er die Gefetze über Preisfrey hcit, wie fie iith nack 
und nach gebildet haben, -znfammengeftellt, undd«nn 
eezeigt hätte, fowohl welche Mittel vorhanden 
ßnd, MiFsbräucbe derfelben zu beftrafen, als worin 
ditTe Gefetze etw^a als mangelhaft betrachtet werden 
müITen. Der erße Punct iß fehr einfach, denn ci 
(jnd dabey nur drcy Hauptmomente zuunterfcheiden: 
die Slteße Verfäifung, indem gleich nach Erfindung 
der Buchdruckerkuiift eine Cenfur eingerichtet wur- 
de, weil man den Gebrauch 'der Prelle als eineblolse 
von der Rrone' abhängige Polizey fache betrachtete; 
die zWeyt!e Periode von 1694 an, in w^elchem Jahre 
die Cenl'ür i^re Endfchaft erreichte, da die Psrlii. 
nient^acte von 1662 abgelaufen war, und ihre femers 
Erneuerung nicht zugeClanden wurde ; und die Far- 
liamentsacte vom Jahre ijyg, welche gegen die dam«* 
ligen geheimen revolutionären Verbindungen gerieb* 
tet war, zugleich aber auch der Verbreitung aufräb* 
ferifcher Schriften durch ei^e Aren gere Buchdrucker* 
Ordnung entgegenwirken foltte. Ohne die Prcfafrcy* 
heit felbfr anzutaften, fieberte fie deita Staate die Mit* 
tel, folche Verbrechen jederzeit zu entdecken «ndge. 
ricbtlich zn verfolgen.- Sie ift aber auch im Jahre 18*^ 
wieder fehr gemildert worden. Diefs ift der Pooct, 
von welchem unfer Vf. im 4 Abfchnitt bändelt. 

Was aber das Libell betrifft: fo mifcbterzwey 
verfchiedene Dinge durch einailder^ das Recht der 
Privaiperfonen auf Unbefchohenheit, tind die Auf« 
>echthaUurtg der öffentlichen Ruhe. Jenes erkennen 
die Englifchen Rechte nur in fa weit an, als Jenaand 
durch unwahre Befchnldigung ein wirklicher Schade 
angefügt werden kann; diefes mächt die Grundlage 
der Gefetzgebung über das Libeli aua. Jm Libell wird 
%ur die gegebene Veranlaffung zu Sti^ruiig der öfl'eut* 
Heben Ruhe beßraft , wobey es natürlich einerlty ift. 
*ob der Vor wnrf, welcher d^n Beleidigten flazü reiwa 
. liönnte, wahr ift oder nicht. Doch hal'allerdingi 
auch hier die Praxis der Gerichte das Recht allmäb* 
Heb verändert, und es wird nicht leicht JemaiHlfür 
Tchuldie erklärt werden , wenn er' nur die Wahrheit 
gefagt hat. Diefe Praxis ift nicht fowohl^ beftfitsgt, 
als dadurch erleichtert worden , dafs im Jahre i79> 
die Gefbhworenen gefctzHch das fttfcht erlangt ha- 
ben, nichtt blof^ über die Tfaatf^che der Dekaont* 
'machung einer als ein Libell angdfodk't^en Schriftt 
Tondem auch .über den eansen Charakter derfel* 
l)en zu urtheilen. Allerdings ift man (in 'finglsa^ 
init diefem Syßem zum Theil föhr unzufrieden, und 
'Wünfcht eine genauere gefetzlrche Bettim»oiigt 
"wodttirch auf aef einen Seite die Privatj^ffonen ge- 
gen Befchimpfung und Verläurodhhg m^^ gcfich«"^» 
kuf der anderen aber auch bey Öftehtlicbeii Schriften 
der Erweis der Wahrheit allezeit nachgelalFen wufde. 
A'ber eine blofse SpitzfindigNtit kann mttn dennoch 
öfefenÜnterrchi^dzwi'chf'r Privalinjurieund Schrift- 
fielleruhfiig nicht nennen/. 
" * Unkulriedener als mit dem gelti^den Rechte 
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die-Greils^ii citfi ]^rlanbten und Sirafb«r#n ift 
nuiB noch mit der Art, wie die gericktlichen Ver- 
folgungen in dieCen Sachen ^eingeleitet werden. An- 
Jlatt nämlich den gewöhnlichen Weg einer fcbriflli- 
chen. Anklage bey der grofsen Jary (iiidictmeiit) zu 
gehen, werden fifcalifche Proceüe vom Generaladvo* 
caten (informations ex officio) angefangen, 'yvelcho 
in. mehreren Hinßcbten tur den Beklagten nachthei« 
li^er find, Vornehmlich weil er i) das vorläufige Ur-. 
tbeil der Grand Jury über dieZulä/Tigkeit der Anklage 
verliert, Q) nie einen ErfaU der Koften. zu hoffen 
hat, und 3) der Generalad vocat (KronfiTcal) den Procefs 
nach Gutdünken' liegen laffen, aber auch zu jeder Zeit 
wieder aufnehmen kann. Auch bey diefen Informa- 
tionen ex oßicio mufs übrigens .das Urtheil über di^ 
TfaatfaJDhen durch Gefchworene gefällt werden; aber 
wenn die Jury der Graffchaft, in welcher das Verbre- 
chen begangen wurde, ihr Schuldig ausgefprochen 
hat: fo wifd die Strafe von dem, Gerichtshof der 
tiings Be»€tk erkannt. Diefs wird im 3 Abfchnilt 
weiter aus einander gefetzt; der 5 befchaftigt fich mit 
dem Gefetze vom qq Jun. 1798t wodurch die Tages- 
hllüter in eine etwas fehärfere Zucht genommen wur- 
den. Man wollte vornehmlich dafür forgen, immer 
die £igenthümer und Uedactoren jeder Zeitung ge- 
nau zu kennen, ohne dafs übtigens die Journale, 
aaber dafs fie mit hohen Stempelabgaben belegt v/ur- 
den, dabey in ihrer Freyheit lehr befchränkt worden 
Ifären. 

: Die Überfettung iß zwar gut, und fcheint im 
Ganzen richtig, allein hie und da hat«s ihr gefcha-. 
det, dafs. dem Überfetzer dieEuglifche Kechtsverfaf« 
fung und ihreKunüausdrücke nicht genau genug be- 
kannt waren. Misdcnteanor z. £. ift ein technifcher 
Ausdruck, welcher alle Vergebungen bezeichnet, 
bey. welchen keine- Confifcation des Vermögens Statt 
findet, und welcbe daher nicht zur Felonie gezählt 
werden. . Die. Übevfetzung bochverbrecherirches Ver- 
halten (S..151) giebt die Sache nicht richtig wieder. 
Jury würden wir nicht durch Schwurgericht überfe-- 
lien. Etüde 6. t&6 Ift in der That die Schreibßube 
dea Notars oder Adyonaten. Man zählt nicht 184 be- 
fonders.merk wiirt^igfi £/y/Atf»70 (&. 55), fondem fpvie], 
und mehr SamßfpiUngw (^Reports) von Rechtfällen^ 
welche, von Heinrich 3 (isiö) an, iii ununterbroche- 
ner lUihenfoIge vorhanden und. 

L. T. D. 

_ P Hl LO SOPHIE. 

Hali*s, b. Gebauer u. Sohn : Qtundrifs der L^gih 
zum Gebrauch bey Vorlefungen von Gottlob ' 
ffHlhelm GeHneh^ßocior und Privatlehrer (jetzt 
au r.4 erordentlichem Profeifor) der Philofophie zu 
HalJe. ißi?. VIII u^ 167 S.* 8- (8 gr-) 

Der Vf. hält die Logik, wie er fich in der Vorre- 
de auüdiückt, nicht blofs für eine Willenfchaft von 
den verlchirdenen Verbal tni (Ten der Begriffe oder 
gleicbfam für eine Bucbßabenrechenkunf » fond^ra 



vielmehr zunächß für die W^irenfcbart einet wicbti- 
genPunctesaus dem Leben des Geißes felbß, ebenfo^ 
nicht blofs für die Wiffenfchaft von den Formen dea 
analytifchen Denkens, fondern von den Formen und 
Gcfetzen der Denkthätigkeit überhaupt. Nun haben 
a^war diejenigen, welche das analytifcbe Denkea 
als Gegenßand der Logik angegeben haben , unferes 
Erachtens, diefe nicht blou für den Inbegriff der 
Regeln des methodiCchen Denkens oder wiffenfchaft- 
liehen Nachdenkens fo erklären wollen, dafs davon 
die Erwägung der Natur und der Gefetze dea Den- 
kens überhaupt ausgefchloffen wäre; indeffen hat 
der Vf. nicbt Unrecht ^ wenn er darauf hindeutet,' 
dafs, wenigftens öfter, von den Lehrern der Logik 
nicbt genug auf das Bilden der Vorßellungen Rück- 
ficht genommen, ja die Lehre davon aus der Logik 
ausgefchloffen werde, welches befonders in fofera 
tadelnswerth iß, als mit der Logik der Anfang dea 
philofophifchen Curfus gemacht wird. Jedoch trifft 
'diefer Tadel nicht alle bisherige Logik, wie wit 
denn nicht finden, dab Hr. G. der Wiffenfchaft, 
w^as den Umfang betrifft, Etwas gegeben hätte, vnia 
ihr in den früheren Bearbeitungen durchaus man- 
gelte. Aber er hat feinen Stoff* ^Ibßßändig bearbei- 
tet, und klar und befiimmt vorgetragen; auch fehlt 
es nicht an eigenen Bemerkungen. Sehr gut iß« 
dafs bemerklich gejnächt wird, der Besriff fetze 
bereits ein Urtheilen voraus; follte es daher aber 
nicht die beße Methode feyn , die von dem Urthei« 
len zu dem Begriffe übergeht ? — Die fogenannten 
unendlichen Urtheile, unter welchem Titel die ein-« 
fchränkenden gewöhnlich aufgeführt werden, läfsC 
der Vf. nicht für eine eigene Form gelten, und er- 
klärt die einfchränkenden (limitirenden) als folche 
Urtheile, in denen, enthalten iß, dafs ein Frädicat 
dem Subjecte zwar in Hinficht der einen Seite zu- 
komme, in Uinficht feiner übrigen Eigen fchaften 
aber abznfprecben fey. — Dafs das hypothetifcho 
Urtheil kein doppeltes Urtheil fey, fieht er ein; aber 
fo beftebt es auch nicht, wie er kurz vorher behaup- 
tet, aus zwey Urtheilen^, wenn es gleich als das Ur- 
theil über das Verhältnifs ^weyer Urtheile vorgeßellt 
werden kann. — Das Gefetz der Affociation beßeht 
nach dem Vf. darin, dafs fich jederzeit verwandte 
Vorßellungen wieder erwecken; die Verwandtfchaft 
der Vorßellungen aber theils darin, dafs fie in Zeit 
und Raum einander naheliegen, fo däfs fie^alfo mit 
einander fchon gewiffermafsen in Einem Acte zufam« 
nien verbunden' find, theils darin, dafs df<B**tlne Ei- 
genfchaften der anderen in fich enthält, alfo tbeil- 
We^e fchon in ihr liegt und in foweit fchon mit vor- 

teßellt iß. Sollte dadurch die Sache erfchöpft feyn? 
rweckeh fich denn nicht auch entgegengefetzte Vor- 
ßellungen? — Hr. 6. glaubt, nach der Vorrede , in 
der Behandlung der Logik, befonders im zvf^e^« 
ten Theile, auf Refultate gekommen au feyn, die - 
für die Philofophie in mehrfacher Beziehung, ihm 
von Wichtigkeit fcheinen. Als Beweis davon 
f ührl er den erßen Abfchnitt der angewandten 
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rik an. 80 gut nun aucli in diefem die beton- 
req Functionen de» Voiftellen» nnd da» Verhalt- 
3 de» Verftande» arnn niederen Erkenntnifsver* 
>gen beßimmt find : fo bat doch Rec. nichts darin 

fiindan vermocht , was ah ueues Refuhat gehen 
nnte. — Die Erklärung der Wahrheit. Ee fey.dieje- 
ze Eigenfchaft unterer Vorftelluqgen , daf» fie den 
fetzen de» Vorftellen» gemäf» gebildet find, läfot 
b an ihrem Orte allerding» rechtfertigen (virenn 
{ich Rec ßatt Vorftellungen lieber üriheile Ta^en 
irde); aber weifet nicht da», wa» Hr. Ö. gleich 
(izufetzt: „Da alle» unfer Erkennen nur ein 
mfchliche» itt: fo wird auch die Wahrheit dcffel- 
n nur eine menfchliche fejrn können, alfo keine 
folute« fondem nur eine relativ^e** — noch auf 
len anderen Begriff von Wahrheit hin ? — Von 
r Wahrfcheinlichkeit drückt der Vf, fich richtiger 
*^ aU gewöhnlich gefchieht; ihm ift dasjemj;« 
ihrfcheinlich , wa» zwar überwiegende» aber kei- 

zurcichenden Gründe feiner völligen Gewitsheit 
t ; doch hütet er fich wohl , von einer durch un- 
reichende Gründe erkannten fVakrheit zu fpre- 
en. Allein worin befteht denn nun da» Uberwie- 
nde der Gründe, da bekanntlich da» Wahrfchein- 
he oft unwahr ift? Nach Rec. Meinung heibt Et- 
»» für wahrfcheinlich halten — eigentlich: ur- 
eilen , daf» , ^venn man hier und allenthalben , wo 
»iche ümftände Sutt. haben , fo verßihrt, al» wäre 

wahr, man weniger Gefahr laufe ^ zu irren nnd 
ine Zwecke zu verfehlen, al» im entgegengefeta- 
11 Falle. — Die Überzeugung erklärt der Vf. »n* 
a al» die Feftigkeit de» Geißc» in Beziehung auf 
e Wahrheit einer Erkenntnif», Da» Gefühl der 
ithignog, worauf fie beruhet, wird gut nachgewie- 
Q , und fo eine andere Erklärung der Überzeugung 
rbeygeführt: Bewuftifcyn der GefetzmÄfsigkcit ei- 
» Erkenntnir»acie«. — Für jede Wiffenfchaft fo- 
rt er 5 Principe, nämlich: ein logiCche», d, h. ei- 
n böcbften ßegrilf, durch deffen ajlfeirige Ent- 
ickelnog oder Darftellpng die Wiffenfchaft ent- 
bt; ein conlUtutive», d. h. eine QueHe, vrot- 
» die Erkenntniffe gefchöpft we*-"' 1; 'ein heuri^ 
[c\xt5. A. h. eine allgemeine Re 1 für die Me* 
>de, wonach die einzelnen E jntniffe aufge- 
aden werden; ein regulative», d..h. eine Erkennt- 
:», welche die Äcßel der Einheit Aet einzelnen Er- 



kenntniffe *in fich enthilt; tind ein Mreffifes 
Princip, d. h. die erfie gewifle Erkenntnib« wo« 
mit die. W« beginnt. Rec. würde dieb durch beftimmta 
Angabe der Principe für die Logik erläutert haben. In* 
deffen hat der Vf. immer zunächft nur an feine Zu« > 
hörer gedacht, die durch den mündlichen Vortrag 
erhalten werden, was mancher Lefer vermifTen 
möchte. Auch die Beweife der Sätze und Regela 
find feiten angegeben. 

In der Darfteilung hat fich der Vf. , fo viel die 
Wiffenfchaft erlaubte, an die Sprache de» gewöhn- 
lichen Leben» ffebalten, weil ihm dief» den Bedarf- 
niffen de» An»nger» in der Philofophie allein ent« 
fprechend fchien. Indeffen hätte fich die Angab»* 
mancher abftracter Formeln, fo wie eine etwa» ftren- 

Sre Methode, damit wohl nützlich vereinigen 
Ten. In logifcher Hinficht wird man wenig «a 
dem Vortrage au tadeln finden; in rhetorifdier 
.Hinficht hätten manche NachlälEgkeiten vermieden 
werden follen, z. B. 109 s AenFerfiand in den Stani 
SU fetten. 

Da» Ganze zerfällt nach der Einleitung in die 
reine und die angewandte Logik, und jede von 
beiden in Elementarlehre und 'Methodenlehre. Die 
Elementarlehre der angewandten Logik enthält : 

I Abfchniu, von d^m Verftande in der Anwendung^ 
A. Die befonderen Functionen de» Vorftellens : 1) An- 
fchanungsvermögen i s) Einbildungakraft; 5) Gedächt' 
nif»; 4) Verftand. B. Verhältnif» de» Verftander 
sum niedere^ £rkenntnif»verm5|eil. II Abfcbnitt 
von den j^efchaffenheiten menfdiltcher ErkenntniU 
Ar von der objectiveii VoUkonimenheit , 1) in Hin- 
ficht de» Umfang»; fi) von der Wahrheit. B. fnb^ 
Jective Befch« d. £• 1) von der Überseugting; n) vom 
Jfrthume. Die Methodenlehre der angewandten Lo« 
gik behandelt im I Abfcbnitt die Methode der fnbi 
jectiven Ausbildung: A« innere HülCimittri, t) tüX* 
gemeine flegeln, d) im Befonderen; B. äufiere 
Hülfsmittel, t) Sprache, n) Dnterricht, a) mündliebor, 
b) fchriftlicher; j) wilfenfchaftlicbe Unterredung« Im 

II Abfchnittedie Methodeder ob|eetvveh WilTenfcbaft, 
wo die Abtheilungen find: A. allgemetn« Bemerknn« 
gen ; B. empirifche Wilfenfchaften \ C ntioiaaleWif* 
fenfchaften; D. pofitive WÜEenfchafteik 
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'ALTDEUTSCHE. LITERATUR. 

FraukfüRt a'. Mm b, Körner: IMe gpld§ne Sehmiä* 
de vou Conrad tfon Pf^ürzbvrg. htn Gothairchen. 
HandfcHHPteti heraus gf>geben und erklärt von: 
/T. C. Grimm. i8iS. 96 S. 8- (^» g«'0 

Jlii roufs Towohl den Freunden lU den Verichtem- 
dos Deutfchen Alterthums angenehm Tejn, daft Hr. 
Grimm durch dieFen eiozcinen Abdruck des berükm«' 
ten Lobgefangs auf die h. Jungfrau denfelben allge« 
meiner bekannt macht. Die leuteren werden mit 
Freuden oder mit Reue gedehen muffen » daCs fie 
ganz mit Unrecht den Gedichten des dreyaehaten 
Jahrhunderts die höchße Kunß der Sprache, des Aus- 
drucks und des Versbaues abfprechen. Der über- 
fchweneliche Reichthum an Bildern und Gleichnif- 
fen in diefer fchönen, gewandten und gefchmückten 
Sprache wird .Niemand ohne Bewunderung kffen,' 
venn er auch viele endKch ermüden foHte. ^i«- 
freye Regel mäfsigkeit des forgf^lligen Baues nimmt 
den kurzen Verfen bej Conrad von Würzburg das 
fonft fchwer zu vermeidende Eintönige, und zeich« 
net ihn vor allen Dichtern feiner Zeit als den gröfsten 
Vecskündler aus. Wie die unzähligen Bilder, anter 
denen Gott, Chriftus und die h. Jnngfrau in dem Oe-' 
dichte erfcheinen, durch Oberlieferung fieh durch 
das ganze Mittelalter ziehen, und wie Üe von an- 
deren Deutfcheri Dichtem des drejsehnten Jahrhun-' 
derts ausgeführt find, hat der Herausgeber in der 
voranftehenden Einleitung fehr forgfältig und gelehrt' 
nachgewiefen. £^ giebt daliej, wie mai^ es von ihm 
fchon erwartet, viele grofsentbeils fehr fcharffinnige^ 
und feine Vergleichungen. Darauf folgt eine Nach-* 
rieht über die gebrauchten Handfchriften. Hr. (?•' 
giebt eigentlich einen zwar buehftäblich getreuen, 
doch berichtigten Abdruck einer Gothaifchen Perga* 
menthandfchnft, wahrfcheinlich des 14 Jahr hunder ts.*^ 
Wir erhalten daraus einen, vfie es fcheint, dem nr« 
fprüngKchen allerdings fehr nahe komtnenden 1 we- 
nigßeris lehr lesbaren Text in zilsikilich reiner, nicht' 
durch fchlechte Formen abrchrecktoder Sprache und* 
Schreibung. Aufser anderen Handfehriften-, die^niur 
ftellenw^ife verglichen find, hat Hr. (?. noch eine 
zweyte fthon früher bekannte Oothaifche benutzt, 
in der jedoch überall fehr deutlich „eine gewiffe ab- 
fichtlicbe, nicht forglofe' Überarbeitung fichtbar ifi/' 
Wir Wtinfchten zu wiffen, ob die Abfchnitte oder* 
Abßtze ito ÜhM Aandfchrift mit denen der erAen 
fenatt übereinftimmetii Eigene £rfahnii}g bat nna 
J. A* L. Z. rata« MrfterSand. 



gelehrt, dafs diefe AbCätse von kritifcher Wichtig', 
keit find. Affch wlre es gut, wenp k|inf^ig Heber) 
danach als nach YerCtn gezSblt. wü^de: fo hät^e^t^ 
wir una nicht mitN Zahlen. von fifb^a Ziffern 9n,pl*»' 
gen; denn der lange Pareival a. B. wir4 i|pch mcht. 
acbthuiidert Abftttze lihlen. Übrigens iß recht fehr. 
SU wänfchen, daCs alle HandCchriften der goldenen. 
Sehmiede genaa verglichen, und daratu der ächte 
Text gewonnen werde # woran bey einem fo cor-. 
reeten Dichter, Mrie Conrad von Würzburg # befos- 
ders gelegen- ift. 

Da Hr. Ol den Abdruck nur aus EUier Hand« 
fokrift beforgen konnte: fo dürfen wir nicht tadeln»! 
dafs die Fehleic g^«B die Rechtfchreibuug nicht ge*' 
tilgt find. Indeffen war gerade bey diefer Handfchnft 
wenig gewagt, wenn z. B. überaU z und j, <A und 
k genau unterfchieden, und die Doppelzeichen der 
Mitlauter zugesetzt , auch, wie befondeifis bej ü und'. 
tit forgfUttg getrennt wurden. Denn im Ganzen iß» 
wie gefegt, die Sprache fehr sut und rein, und deCi» 
halb auch gar nicht des Beacntens werth, dafs Ein- ' 
mal Z. i84o der movn ftatt mane und 1529, 188 t 
_grauwer und blown für grawer^ blawen^ Einmal 
gri^ze für groze im Femin« » dann oftmals wo und 
one für wm und nire , und do für da ^ noch faß hau« 
figer aber mDgekehrt da für Jo, auch .öfters For^en,^ 
^ie mitunt ftatt wUent^ ßehen , die letzteren gegi^a 
Conrads ausdrückliches Zengnif« durch den Reim 
1591 « oder dafs in zwej Wörtern 488 und 389 e ßatt 
ei gefetzt ift. So konnte ohne GdFahr eines Fehlers 
überall das au in ov verwandelt, ftatt wenne aber in 
einigtin Stellen wah , gewöhnH<^ tAitt fwenue ^ . und 
ir für irm^ irs tmd irn gefchri^ben w-erden, ferner 
ÜberaU yi?^re, fo i^ie febiebeJH ipn4 zerkUebm 1489 f* 
voAt'ie\ hingegen 7^fxz«/t, vtiv^a 1097». t747< ßUzzet 
588 (f- 1460) ohne#, auch^Zotic &ait ßog 1962, dann 
türteltube yjo und überall iüte^ düten^ ßiitde u.f. w.» 
aber^^'zi^. brut^ truteftnnA rate^ Raute, ohne o*^ Ein^ 
umnütses # war feiten zaiitgen, yfießu 30 &, ^oti und 
Aeii 303, t5SS, an ^l^^eins 478t dius ij^f ß^H S77» < 
Defto häufiger verlangte der Vers und felbft (z« {|. in ' 
ze tuoHe\ wiUf Hilfe» fehöne) die Grfmunatik«« dafa t 
eiW e hinzugefetzt 1 wurde« feiten ^t weiterer] Ver- 
Änderung, wie 1499 ievaA« i^t bevach^ urf^ünde ^ 
1996, wühfe ii57f und überall hoybet für hovpt: die 
anderen zahllofen Stellen übergehen wir. Z«. 732 
mufs geliehe ftehen und fiat durnehtecUchen. Auch 
find es bey Cearad von Würzburg grammatifche jFek* 
1er, wenn 250^ SJd., 709, 8^, 1159 mokte £ät \ 
mökteAAt, uadvarJk. für a78s: ^38» ^^o» trw^gß 
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ft. trüg^ 6«6. Wir brechen hier ib, well wir'Wif- 
fen, dafo Hr« O. an der Schreibung überhaupt iMchu 
hat iodein wollen. Es foll aber die AVisPprache Avt 
a\c\iiet dargeßellt wörd^sn, nud* tticht die Schreib- 
oder Sprech • Art der Abfchireiber. 

wir gehen einige Stellen . durch , in denen nns 
thtila die Lesart, theils Hn. Or's. Erklärung (anter ! 
dem Texte) nicht richtig fcheint. Wir wollen dadurch 
diejenigen, denen Handfchriften su Gebote ßehen, 
mmtxnmdntik machen , in walchen Stellen (aufser dtn 
Ichon Tom Herafnsgeber anageseichtiei^ ea berob- 
dert wichtig wäre, die Lesarten auch Tchlechtercr 
Handfchriften mu kennen. Doe&n^ der Ungft An- 
merkungen tu denl Gedichte vttrrprocfaen , würde 
uns durch eine ftreng krftifche Ausgabe noch mehr 
erfreuen , wi« ^r fie. fall» es ihm nicht an Hülfsmit* 
teln fehlt, woM zu liefern im Stande ift. Ea ift un* 
AlltbJg, die vielen Stellen su bemerken, an denei^ 
Ht. &. den l^fem durch gate V^rbefferung und ge- 
ntue Erklärung zu Hülfe gekommen ifti Zeile aq. 
find die Kunß -iide nicht genügend erklftrt. Wir 
^erftehen die Organe des Sprechens« Mund und ZuA*] 

Sc. — Z. 13 f. lies g&ßahen und gHumhea. ^ Der In- 
niti^ heifst nicht twagen. 44. kann kein Zwei^ 

ffel fCTU, dafs verfüdet^ verfiedet, verbrennt, sü le- 
Ten ift.— 59. Sinn und Reim erfodern die Erklä- 
rung: So bdkommt man nur die Schale deines Lobest 
Ber Gegenratz von htfeheUn ift erkimt^ — 53 i^ ^U' 
lang* Dekeins wijm hertm gird^ möchte zu hart 
feyn , keins mit 6er Wiener Handrchrift wäre fchon 
beffer. — 73 wird zuzUn nicht fowohl gefüfsten hei* 
fsen, als vielmehr yiS/Zrit, füfseften, oder auch nur 
füzen. — 85 f. werden nach der Wiener Handrchrift 
nnizußellen fejn , doch ohne Verändterang der Go- 
tfaaifchen Lesart. Dann palTen die Worte feh» gutx 
/^on lichter funn^H glänze Belli' ick gmr ungemuot. 
Denn dafs ungtmliot ungefcbickt bedeute, ift nicht- 
gegründet. — 93. Ich finde nichts in dem Bächletn,: 
wie voll fchöner Erfindungen es anch. dahin rauCcht, 
Swie^ tmfie rufeken ez alUn ge. Mufchen ge wie 
4x>3 Swen wir dl(e lefen vot uns ßwu -^ 10$. Smaz- 
UH verjinne an dinem lop. Man Tagt nutßch eims^ 
dinges verßnnen und defahalb auch eines Junges ver^. 
ßnnet fin. Oan^ gewib ift verfume %n lefen« AUein; 
auch det Dativ to^ (vielmehr lobe) ift im Reim auf gro;j 
unrichtig. Es wird alfowoblgeheirsen haben: Swa ich 
vtrfume an dinen top. Es ift fonft'kein fehlerhafter Reim 
in dem Gedichte, aufser werde und arda männlichr 
755 f. und Klünanen auf funnen 19^9 £. In der erfte-: 
Teil Sitelle erwarten wir noch Heil von den Hand^ 
fchrtften; da» letstere wird Conrad wohl (ni<^t oh« \ 
n«* Vorgang Atiderer) gev^H^ haben ^ — 117. Durch 
daz ich ez vil kleine räd^ (ehr fein aus^fiebe. Hr. fi. 
irret hier. — 134 Zuo lone nicht herrlich, fond^rn- 
Im, dem Maien, zu Lohne; 137& heifst es fchonmebr,? 
smn Beften. — 191. SttfttvaAa^ mufs immer it^e^. 
ft^en. Diefet heffit flshftninachen^ fcAes^bant ma- 
cheit. Der Unt^rfchied die e uüd ä ift beydemStn«^ 
iMit^ tfnfeviMr' alte» Sptache 'fdlrwaoh tig. . *^ fl^a f. t 
ift mit Hülfe der anderen HandTchrift zu lereii: JOie 
Qotes'brut tn allem treit Uitjchone vor den jpicgel. 



fic tiügt mehr als Ge alle den Spiegel der Scb&nbeit 
an Cch. — fi66 iß* durchaus nur ^11 J ez richtig. — 
97%. ane mannes gruofetif obaemänalicheuSaaieiir-« 
09«. verßÄen wir her under nicht. — > 296. So ^ot 
^ din küjche ßnne Menfchlieh laß verbäre ift gani 
* unrichtig erklärt* F^erbäre heifst vermiede, und 
Jinn^ ift Accuf. Plur. So heifst es vom Teufel: 
^ untrüwe in niht verbirt. -— 336. Vermuthlich : Uni 
ßch in einen ttp war Ktnt und vuter^ unden 9 in 
Da Jtch'ßrikte zuo dien zmem Der frone g^iß eo 
xwijcnen^ So daz i r drier mifcken ff'as nie datt (viel- 
mehr niwan) der eine 60t. «^ 35t ift mUsveribs- 
den« Die ram heifst nicht Zeit oder £nde, foudera 
Strick 9 oder Webe- Rahm. Spelten kommen ohtn 
vor, und meift R^t, drihen dabey. Wir &nd aber 
nicht gewifs, was es für ein Werkzeug ifli. — 39S 
v«rfteban wir nicht ober fle. Gleich darauf itijuou 
und grunze zu lefen. —- * 419 ift vielleicht unvollüäii* 
dig. — 603. Was beifst zemmeigen? •» &|0 ift wohl 
gewifs zu lefen: Davon (aus welchem Stamme) iin 
tugent -^ vejie^ünne uf Sione bluote.^ Dabin führet 
die ^lerhauen i^esarten beider Handfchriften, nicht 
auf Hn«^ GrV Änderung. *- 648 ift du zu tilgen. — 
653. Räze heifst auch hier fcbarf , im Gegenfau von 
Ziiker- mä^* Doch fcheint diefs auch wohl Hu. 6r*;. 
Meinung. — 679. lies: Der als ein holz» weichet 
die Conftruction erfodert. — 744 1. Du. — N«cii 
7615 ein Punct, aber nicht nach 768« — 'jyo wohl: 
Jlfo daz du. — 85^* ^o daz geleit zufanuiitn 
wart. — 937 1. ßnjelbes. — 96a ift zu lang; viel- 
leicht muff twic wegFttUeu. — 975 1. Bnniere und ovch ir 
leiievan^ aus der anderen Haudfchrift« — yiß^'Vtr- 
hesi fVerkcs duldet der Heim fchon nicht. Lbeo fo 
ift ia85 ft.u Iqfen. — 1017 fteht£a£ wan für bazdaif 
na* Sehr merkwürdig. — 1020 \ie§/T^aze. — i^^T 
L alle tügeutt Der gottelich neitüre wlelU — 
1.^50. ff'aj für /f^an fcheint Druckfehler, wie io78 
daa Komma zwifcben I>ie Jo. «— to88- ?^ ^*^ 
wutg im dmnne? vergleiche man die Stellen in fien^ 
okens Bonerius S. 440 und Ttißan S. 7 c. -;- >V8' 
Gefwache. So kann bey Conrad der Infinitiv ni<^bt 
verkünsi. W/erden. Es ift ßacJien und gejwacken vx 
fchreibea. Doch- find uns die Worte nicht dentlicb. 
Wir vevmuthen: Dich tpohte niht geßoacken, Dat 
dem gelovben würre. Du z weifelteft' nie an den Wun* 
dem deaChrißenthumSy die du fonah^ betrachteleft; 
nichu konnte dir den Glauben nehmen, \ri« ^^^ 
Adler das Anfcbauen der Sonne nicht blendet. /Turn 
ift dei Conjanct- da Präteritums; der Indic beiUt 
nicb^,i<M«rr, CoDdArnnuri^nr, V\\kx.wurreni ^ ii48t 
ftehi in dem zweTten Verfe wabrfcheinlieh ein Wort, 
dns in den* erften geb^ru Kein Fehler ift bej onf^ 
ren altisa Selbe] bern häufiger. Man lefe: Unddai 
du davon allermeiß Oebäre den der dichgeßphuoß -^ 
1169I. Undmucz an ende für Ji wegen. — - ii77'* 
Mit luterbären. vollen. *^ 1 226 1. JEr Jpraue ßatt Bf 
ßpraeh. — 1058 \.^ingHwer^. Getwere und /iparrfi»^ 
wohl nieoaak männtkh. ~ 1066 1. Dir. -^ i^Q V^T 
IW^hf r{ Din gleiß Jo reine^in duhie^ u^ erluthe ohne i . 
— 1273 f. 4^97 f.li$»Ä^e,.ore, rüvahe, govcke. Sooft- 
find die Verfe um eine Sj^lbe zu kurz. — li^^lruif^ 
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— N«ch ijoi keine lBt«rp«mctnm. — i3»5 Ä|r 
rnicbt raor. denn dat folgende A*r/«ormirf. AÄr/wr 
Sn) veTßehe« ^ir nicht ; Hn. &s. Erkltrung ift 

Z«7ruot. Die Oealfchen GraartnartHer habe» bitter 
t?er Vu wenig auf dJe Doppelkeichen geacbtfct. Hi« ' 

«UM in dmcb ihm. E. war aber beffer. aufdiefa 
S" Demfche nnd Griecbif^he Fügung «fBwrkfam 
£ machen. ' Sie ift übrigens nicht leite«: ^ In dwt 
Nibelungen: Si hat „^fatefwärät dazMrze und 
oShJeSmuot. ffonicM'rz aber ift ^'^J\^^' ^^ 
Seh. Denn fronigwur.el k«nn ea wobl der Form 
«ach nicht beifaen , zumal im Reim ««*«»;»• — 
T^ ^ahrfcbeinlicb Und durch. --, '373 ift Fr«^i*. 
iJrtuftreichen. - «31)0 ift unvollftind«. Etwaj 
^rbok dtr rol(0 für niht w«. - 1436 war üi«f 
-irht in Ofr aü verwandeln , fondern ala Schreibfeb- 
T^i^^ungetM^^r .u tilgen. - t^öd 1. U^bern. 
X _ .500 mufa A«y/ gefchriebe« wenden; der 
?viniiinctiv li ift gegen Sinn nnd Vera. — »5H *• 
I)«' JS LW"-^*«! . ?•«». und aU Chfuort .oirt von 
Cintm labt. kVirt nach dem StngnI. /««c utti alt 
Äeticht aufteilen. , Die Sie»en.«. -«««""- 
fried von Braunfchweig, welche Hr. G anfuhrt. 
Sn nicht. In der einen ßeht Krxjltn und Heiden, 
beidea Singularformen. In der anderen . Du boUn 
J^X *r«!r«, Wird hat Schreibfehler für hantfejnx 
denn felbft Wolfram von Efchenbach, d«r gerade biet- 
in lehr frey ift. bitte nicht fo gefügt. - «54 > \Da- 
Zn lUx, er betrüben Din herze nikt delr for^m fchur. 
_- i«!«;4 Erfreuwe uns armen und vernun Denjinen 
trimmen (wenigßena srimmiden) zorn. Vernim MX 
K« : iimm über, auf d.ch. t. wird aber kaum 
\dmm weg bedeuten können. — , «575 ß'*f i^'^*f** 
Ut^Je una hiebt g.n« deutlichen Worte kehrt 
Si: G. um: die Kraft feiner Glied«, t. wird ein« 
AnfnielnnR darin liegen. — i58o *• kat der Heraua- 
Ä d«?h feine Verlndernng nicht hergeftellt^ Wir 
Ufea • £)u foU den vient von uns verjagen , Der ans 
mU Kraft leßtxxt. Din hilft wol gejpuzet Sin ob- 
Zht^L der-^Handfchrift Ob Jin mäht) verfehrt** 
Ivubteret)! - 1608- »o find al. Parenthefe anzufe- 
len — i66p 1. i»dbeh. — aÖTBiß njtbt ganz rieh- 
.:- *_ »683 heifat U*» fo viel ala deis, daz iß. — 
i&ofcheint verdorben. — »7*4 «ß mangelhaft. — 
i%Q. fTerdM kann nicht der- Accuf. d^ Subßant. 
»•rt fevn. Ea ift ßcher zu lefen: Dofuocht er dtnen 
werd^Lipwid dirikeifMejugent.-MJo. l&alles 
HcifeklidJgirde richtig^ - .79. '•,^''* '"'***"" 
\mI t'nozen. .— »8«a iß «"» nndeuthcb - «848 ff- 
hat Hr. G. ganz unrichtigl..terpongirt. Unter anderen 
ift dabev häie mit wie verwtcbfelt. Wir fchreiben: 
Bazvonunkufekerjiüter Nie'wart genetzet (nStnlkb din 
herze äoademNächßfolgendfn) Aar« gioz. Swiegar 
x" vi.u mm dr l blot (befff r Moudals btoz) Im fnjdttr. 
ju,ent grünete. Daz (fo dafaj '^"'e't«rtverjä- 
nete Mit Oot uns algemeine. — id?6 »• und vet- 
doibeo. Auch verßehen wir 1889 "»«*«* — ••* >"»* 



,88» ungmnn^n nicht. H». S^s. K'*»'^°"«*"^,^;i 
.Sf Theil offenbar unrichtig. - »908 ^'" //'/ß 
atzuo InterUeh Für alUn prtr gebrochen. „ '* fft 
ihn. Der Auadruck kommt auch, fonft "O'« ^»^ 'J , 
vom Hervorbreche» der Sonn« hergenoinmen. *n 

durchbrochene Arbeit, wi. »" i^^^^f VeTande- 
rtnV g-^rnSr..ÄS!*:il^Ä.^^^^^ 
bciiUn Handfchrifte« keine Hülfe. - »S^o ?• ^er- 
den wohl fo gelautet haben: Du^ähte uns «"fiden 

riehen ; Uf Irgeriadenp/iumS, *';"«« *5""'eTei 
ff^art er ins xuogeßifzzm. Da» Folgende iß una ebe« 

fo dunkel ala dem H^rauageber. . , ^ „ c^,,„ «^ 
Wir haben ^bficbtlicb aucb faß alle Stellen att- 

gegeben, in denen wir weht zu helfen wiffend,« 
f2genomn,en. an welchen .«cb der Herauageber 

feine ErklSrungen felbft «cht gen»?«»^ ^nr „rkSb- 
f«e VerbefferuSge» tieflF« zum Theil nur Drockfeh- 
1er; manche abea wutd^ nur durch ein g«»«^'" 
Studium der alten S^^che möglich. Und zu diefem 
m&chten wir eb«« i«ttt von Neuem «muntern, fca 
ift Uaber nur allzu febr vemachlafligt; m>d Joch fcrt. 
len ia «nfere alten Gedichte felbft nach der Meipung 
ihrer Feinde gerade ak Sprashuxte wichtig feyn. 

Oe J>^* 

a C B ÖN E KÜNSTE. 

r.ANMüiiT a. M.^ b. d.Gebr. Wilmana: D'r ffTn^ 
urgorten. Herauageg«b«n von St. Schütze, l^na, 
18*6. 36« S. UBand. 1818. 379 S- 8- (3Rtblr.) 

Unter den Erahlongen dea «rßenBandea ßebt oben 

hakfpe»; 

tnngen dea trefflichen Singerai Die näcbße Stelle nach 
diefer wunderbaren Novelle dürfte dw Geburtstag tm 
tPalde von St. Schütze durch rührende Wahrheu und 
geroütbliche Einfalt dea Inhalta und der DarB^llung 
verdienen. Weniger befriedigt, ungeachtet dearQinan-. 
tifcben Anftricha : dieveriaJJeneJUühle von Moys Schrei- 
ber, worin eine Art gröbere Undine die Hauptrolle 
fpielt, tind der wohlbekannte Oheim ifaAi«*or?»Jogat 
ir.Geftaltgeft»en«ifcher Mühlburfcbe durch «««»«"')• 
Wafferguffe lein Wefen treibt. Am fehwäcbßen iB die 
Erzihlung Victoria von Luife Brathmann, deren ver- 
ffehlter poelifcher Beruf durch matte trübe Beimereyen 
(wovon auch in diefem BücHd« Proben) oder durch 
gefliehte Aberitheueriichkeiten(wiedi« genannteVicJo- 
ria) fleh beurkundet. Dm- goldene Aegau, einländlichea 
Suiel in Verfen. in einem Act von St. Schütze, ganz m 
der bekannten heiteren» anm^thigen WeU« «*»«[«• e«* 
fälligen Dichter^ tlÄd, nach Rec. Ermeff«», •«« Darftel- 
lung auf Privatbfibneft befondera zu empfehle. i»ia 
ff'ette, ein Schwank nach dem EngUfchen von Äaa- 
regard Pändin, fehr ergötslkb durch pikante »'"cbo 
Bull«, ein lebendigerCommeotar dea bekannten :^a- 
JtfTAjra expeÜat etc. Unter den JuJJätzenpra^Hchen 
jMhaks iß der Pah or und der Zuhörer von ST. jchMi^ 
e^ Vrabrbalt göldenke Wort zu feiner Zeit, und befon- 
jiCtf gpwiffei» allaoneuwungalnftigen und dem fogcr 
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nannten Gcift der Zeit (ich accommodirenden Predi- 

Sem 2ur tiefften Beherzigung su empfehlen« Die mo- 
eme» heillofe Vermengung det Theatera und der Kir- 
chen , der Mifsbrauch der Hansel zu anderen Dingen 
alt zur Verkündigung des göttlieben Wortet,das Schndc* 
kein, Putzen und Stutzen am Gotteadienft und feinen 
ehrwürdigen Formen, da« hocbgepriefeneVertaufchen . 
der gewöhnlichen Evangelien milf anderen Texten -^ • 
Alles diefes findet hier feine wohlverdiente Abferti- 
gung, und wir bedauern nichu mehi;» als dafa Mangel 
an Raum uns verbeut, den ganzen trefftichen aus der 
Fülle des Herzens gefchriebenen Auffatz mitzutheilen« 
Folgende Stelle bezeichnet deii Hauptinhalt: „Etwas ; 
Grojses und Einfaches mufs in der RAigion feyn und 
bleiben; alt und ehrwürdig, wie fie urfprünglich ift 
und war, darf üe nicht nach dem veränderlichen Sin- 
ne des Menfchen fich richten.** Und weiter oben läfst 
der Vf. den Zuhörer nach einem langen , dürren von 
Gott und feinem Wort entfremdeten Leben in fchmera* 
lieber Sehnfucht nach fei n^ Jugendzeit, wa€s anders 
warf mit befonderer RückBcht auf das modifche Ver- 
drängen der Evangelien fagen : „ . . In den unverän- 
Jkrten Textesworten fahen wir einen alten Freund, 
der immerauf derfelben Stelle ftand. wenn wir des 
Weges Kamen, und uns ßärkend die Hand reichte. Die 
Jahreszeit, das Blühen der Bäume, die Reife der 
Arnte» Winter und Froft ging mit uns in das Haus 
Gottes, mit uns in die Andacht des Evangeliunas hin- 
ein. So hatten Natur und Gottesfurcht mit einander 
«inen Bund gefchloffen, und der Sonntage Namen 
fch webten durch die GefcbSftstage wie fromme Erin- 
nerungen, wie künftige Freuden»« u. f. w. — Die 
jiuh^puncte von Lehr enthalten ziemlich wohl- 
feile Gedanken. Dagegen zeichnen fich die üwrA-. 
llicke und Bemerkungen von Ä. Schütze durch 
manches geiftreiche. witzige Wort aus. (Wir ver- 
weifen z. B. auf die treffenden Reime: Moderner' 
Zeitvertreib überfchrieben,) Wenn aber der Vf. be- 
hauptet, dafs der letzte Krieg -„aufser der Ideenwelt, 
um blofses Bcfitzthum, geführt worden»*: fo können 
wir ihm dicht fo ganz bejßimmen, obfcbon wir 
ihm darin Recht geben, dafs jener Krieg auf die 
Ideenwelt, auf Kunß und Willen fdthaft bUjetU mcht 
den Anfangs erwarteten befruchtenden tintlufs ge- 
habt zu haben fcheint. Es mufs die Menfchheit, 
noch Einmal und taoch gründlicher in ihren Tiefen 
aufgeregt werden , wenn aua den bewegten Wafc 
fern der darüber fchwebende Geiß «ine neue Welt 
erzeugen foll. •«- Unter den Jileineren poetifchen 
Äeyirägen zeichnen wir aus : Des Buches Urfprung 
lind das fVeihnaehUwundw vom Herausgeber; alt^ 
deutfcher Qrabgejang nnd das JLiedbeym mdeshei- 
mer von Moys Schreiber, was zu fingen Xioth thut 
▼on Z^^Ar, und den heiteren I^wgiW/iyrÄewSchw^pk: 
die Feuersbrunß. Gemeinheiten, wie der Beweis von 
König f folUen billig ana fo gebildeter Gefellfchaft,, 



wie man in diefem Büchlein «meiftens antrifft, aui- 
gelchloffen bleiben. 

Im tweyten Bande firablt die kößliche Erzählung 
von ^o^iua/iif, dem genialen Vf. der Phantafießücke : 
Fragment aus dem l^ben dreyer Freunde^ als ein In* 
wel von erftem Feuer hervor. Das iß nicht Dich« 
tung, fondern das Leben felbß, in .dtfffen wahrhaft 
objectiver Darfiellung bis auf die kleii^en Züge, fo 
wie in der Kunß, die Ahndung einer geheioinili« 
vollen Geißerwelt mit dem fcheinbar Ünbedeuten*' 
den des gewöhnlichen Treibens zu vermählen, der 
Vf. in dkr That unübertrdjAich iß; wie auch dai 
Publicum idiefe glänzen de^^ite feines Talents h^' 
reits aus Ceinen früheren Arbeiten kennt, vor allea^ 
aber aua dem unvergleichlichen Mährchen vom gol- 
denen Topf (Phantafießücke dritter Band) , welch« 
unßreitig zu den fchönßen ErzeugnilTen unferer Li« 
teratur gehört. — Neben Hoffmaunsjant eben fo ti^ 
fer pfychologifcher Wahrheit als nühner Phanufie 
ausgeführter £rzählung, erfcheint ^e nach einer 
Volksfage von Laun (übrigens recht brav) bearbei- 
tete: Der furchtbare Jusforderer, freylich etwas 
flach, und das Allerley von Rübezahls Spuck* nnd 
Abndungs -Gefchichten, welches Luije Brachmami 
in ihrer £rsählung : der Winterabend^ ups auftifcbl, ift 
kaum zu geniefsen. Gelungener iß das Bergmännchen, 
ein Mährcheo von Wilhelfpiae ffillmar. Die Legende 
von C. A, ; die Königstochter aus der Fremde,' wie 
der Teufel in Geßalt einer wunderfchönen Jaugfna 
einen Heiligen zu verführen fucht, iß fchon hundert- 
mal und hundertmal belTer erzählt als hier. DerKö* 
nig von geflern, Poffe in einem Act von St. Schutu, 
iß ein heiter angelegter, aber etwas breit getretener, oAd 
auf gut Ifilandifch mit materieller Beglückung enden« 
der Scherz. «— Von den Gedichten verdienen g^ 
nannt zu werden : das Spielzeug von Langbein und 
das Concertgefpräch vom Herausgeber. Jenes könnte 
unter andern gewilTen Landfiänden zur Beherzigang 
empfohlen werden. Des Riefen Tochter, von ihrem 
Berge ins Thal loßwandelnd, findet da einen Bauer 
fein Feld beßellend, und bringt ihn fammt Pflog nn^ 
Gefpann, als lebendiges Spielzeug, ihrem Vster« D^^ 
Alte aber fchilt fie aus: 

— — — Nicht waifo 
Wardfi do aal deiner Reife t 
Das ift kein SpieUeug, lieber Schatz! 
Trag« wieder nin auf feinen Flau ! 

und da die Tochter nicht gleich gehorcht t Oüax 
er auf: 

— — — W*s aatiderft da noch viel? 
Mir ift, ob ich gleich mächtig^ walte. 
Der Bauer in der Xlut kein Spiel n. f. w. 

Die Küpferchen , womit das -Wt^. geziert i& 
find ziemlich unbedeutend. Auch hat fich wedec 
Zeichner noch Stecher zu nennen für gut befanden* 

Mp. 
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T H E O L O G I E. 

i) Ki^NiösBSRO, b. Härtung: Oefehichtc der LU' 
tkaUifchdn Bibeln ein Beytrag zur Religionsge- 
fcbicbte der Nordifcbcn Völker. Von D. L^ J. 
Rhefa, Prof. der TheoL und Fred. s8i6. VIII 
u. 6o S. gr. 8* 

a> £bendarelbft: Philologifek-kritifehe Anmerkun* 
gen zur Litthau ifchen JBibel alt Erläuterungen zu 
der bey der peuen Ausgabe veranftalteten Umar- 
beitung -des Littbauifcben Textet. Von D. L. 
J.Mk^a u. r. w. 18*6« 78 S« gr- 8- 

VV ie wichtig für die KirchengeFcbicbte einet Volks 
die Oefcbichte fein€r Bibel dberCetzung fey, wird in 
der Vorrede richtig bemerkt, und zugleich auf die 
Lücke* hingei^iefen , welche in diefem Tbeile der 
LittbauifcheM Gefchichte fich findet. Einen Beytrag 
dasn bat der Vf. fchon geliefert in der akademifchen 
Schrift: Do primis vefiigiis religionis ehrißianae in* 
Ur Uthuattos propagatae. Regiom. i8io, welche 
wenig fcheiat bekannt worden zu fejn , und die er- 
ße obiger Schriften will er ebenfalls als «inen folcben 
angefeben wiffen. Die VeranlalTung zum Entßehea 
beider Vtferke gab die neue Bearbeitung und Heraus- 
gabe der Littbauifcben Bibel , wobey die Verglei- 
chusig ^der vorhandenen (atu dem Deutfchen geiloITe- 
nen) Überfetzung mit dem Orumdtext der heiligen 
Schrift und die letzte Gorrectur dem Vf. aufgetragen 
wnirde« Bey.diefer Arbeit fah er lieh genöthigt , die 
früheren Überfetzungen undfelbß die erßen Verfu- 
che zur Bibelverfion nebft allen über die Litthaui- 
fche Bibel vorhandenen Schriften forgfältig aufzura- 
uhen» um durch ihre Beyhülfe die Berichtigung des 
Littbauifcben Textes fich zu erleichtern. Im Ver- 
lauf der Gefchichte felbfi find diefe Schriften nament- 
lich angeführt, und Einige derfelben ausführlich be- 
fcfarioben worden. Aus den Nachrichten, welche 
diefe gefammelten Qaellen darboten, zum Thcil aus 
Bandttemerkungen, Unterfchriften , Vorreden und 
anddireifi fchriftlicben Auffätzen i(l daher diefer hißo- 
Tifebe Entwurf erwachfen. Aufserdem fianden dem 
Vf. noch andere Werke zu Gebote , aus denen er hin 
und wieder manche Angaben gefchöpft hat, als da 
find: Hartknochs^ Arnolds^ Lepntps t Oßermeyers 
xk. JSk* in die PreuIHfche und Litthauifche Gefchichte 
einCcblagoode Schriften. 

Das Ende des dreizehnten Jahrhunderts war^für 
die Litthauifche Nation (welche bekanntlich zu dem 
grofsen Lettifchen Volkafiamme gehört t und. deren 
J. A* L. Z* i8»8« Zwyter Band. 



Sprache eine auffallende Verwandtfeh aft, zumal in 
der Flexion, mit der Griechifchen hat) der Zeitpanct^ 
WO'fie mit dem Chrißentbum bekannt wtirde. Weil 
aber damals , nach ^en Grundfätzen der Romifchen 
Kircbe, das Lefen der Bibel als nicht nothwendig 
angefeben , und die Vulgata als die allgemeingültige 
Kirchenverfion allein gebraucht wurde: fo gefchah 
es, dafs mehrere Jahrhunderte vorüberftofTen, ehe 
man daran dachte , eine Dolmetfchung der heiligen 
Schrift in der Littbauifcben Landesfprache zu veran- 
ftalten, Erft mit der GlaubensverbelTertmg im Tech- 
zehnten Jahrhundert und der Verbreitung der herrli* 
eben Lutherfchen Überfetzung erhielten , fo wie die 
Schweden, Dänen, Niederländer und Finnen, auch 
die Litthauer eine vaterländifche Bibelüberfetzung. 
Der um die Preuffifchen Lande unfterblich verdiente 
Markgraf Albrecht forgte nicht nur für die Bildung 
Litthauifcher Geiftlichen auf feiner Uhiverfität Königs- 
berg durch Aufnahme von ß Littbauifcben Studiren- 
den ins Fürfiliche Alumnat, fondern ermunterte auch 
den erden Lehrer der Theologie, 'Dt.RapagtUan^ der 
aus Grofslitthauen herftampute, zur Überfetzung der 
Bibel die nöthigen Anßalten zu treffen. Diefer 
keuntnifsreiche Mann ßarb bald nach Stiftung der 
Univerfität. Aber fchon 1547 lieferte Mosvidius. ei- 
ner der Zöglinge des Fürfilichdn Alumnats, und nach- 
malt Superintendent zu Raenit, den kleinen Kate- 
chismus Luthers in Litthauifcher Sprache, und fein 
Bruderföhn fVillentus, gleichfalls auf Fürßliche Ro- 
flen gebildet, der von 1550— 1537 Litthauifcher Pre- 
diger in Königsberg war, ging noch einen Schritt 
weiter, und überfetzte die evangelifchen und epifloli- 
fchen Perikopen, die Leidcusgefchfchte nach den 
4 Evangeliflen und das 53 Cap. des Jcfaias, welche 
Überfetzung im Jahre 1579 (nicht, wie Quandt 
fchreibt, im Jahre i6ifi) erfchien. Sie iß nach der 
Lutherifchen Überfetzung, jedoch in einer treuen und 
fliefsenden Schreibart, abgefafst, wiewohl man noch 
den Mangel einer nach fetten grammatifchen Regeln 
beßimmten Wortbiegung und Zufammenflellung, und 
viel fremdartige Ausdrücke, die fich nachher aus der 
Sprache verloren haben, bemerkt. Auch gab fVil^ 
4entus in demfelben Jahre einEnchiridion odet Hand- 
buch heraus, worin zu Mosvid's Katechismus die 
Erklärung Luthers fammt deffen Vorrede, ingleichen 
das Tauf- und Beicht- Formular hinzugefügt war. 
Während deffen hatte Mosvid's Nachfolger im Pre- 
digtamt zu Ragnit, Auguftin Jamund , eine Überfe- 
tzung des N.T. angefangen, wurde aber durch einen 

frühzeitigen Tod an der Beendigung derf^ben ver* 
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hindert^ und es ift ungdwib, ob die Tplteren Heraus- 
geber der Litthaaifchen Bibel von Xeiner Arbeit Ge- 
brauch gemacht haben. Durch diefe Vorarbeiten 
•war fo Tiel gewonnen , dafs die kirchlichen Ab- 
fcbnitte in der X«andes(^rache vorgeleren« und der 
Katechismus erklärt werden konnten « auch i^var die 
Hanptfache zur Bildung einer Littbauifcben Kirchen- 
fpraiche gefchehen ; es fehlte aber noch immer andern 
Einen, was Noth ift, an der erßen Quelle, der heili- 
gen Schrift felber. An diefes grofse Werk legte die 
JHand noch vor Ablauf des fechzehnten Jahrhunderts 
Janas Bretkß oder Bretkuns^ feit 1563 Pfarrer zu 
Labiau, von 1537 bis A6ofi Prediger der Littbauifcben 
Gemeine in Königsberg, ein Mann, der nicht nur die 
nötbigeSpracbkennutnifs, fondern auch ausdauernde 
Geduld und Beharrlichkeit befafs. Bis auf feine Zeit 
war es in Litthauen. üblich, durch Oolmetfcher zu 
predigen, und die biblifchen Stellen, welche aufser 
den Evangelien angeführt wurden, überfetzte der 
Frediger gemeinhin a.u* der Lateinifchen Bibel aus 
dem Stegreif, wobey natürlich mancher Fehler ^e- 
gang^ wurde. Um diefer Unvollkommenheit abzu- 
helfen, entfchlofs üch Bretke^ eine vonßändige Über«» 
fetzung des A. uiid N. T. zujiefem, welche Arbeit 
er mit der gröfsien Anftrengüng iunerhalb der Jahre 
)57g*^ij5gOy. mit einer Unterbrechung von fünf Jah- 
Ten», zu Stande brachte. Er fing mit dem Evangelium 
9es («ucas an » i;ind ging von Buch zu Buch bis zur 
Apokalypfe fort, bis er mit dem ganzen N. T. im 
Jahre 15^0 fertig war« Hieraufnahm er die Pfalmen 
vor, und lieferte auch das ganze A. T. Diefe Über* 
/etzung von Janus Bretke^ den man den Luther der 
Litthauer nennen kann • zeichnet fich vor der fpäter* 
^ hin im Jahre i735 gedruckten vortheilhaft aus , ob- 
fc^on ihre Sprache alterthtimlich ift. Der Vf. rühmt 
an ihr eine mufterhafte Treue, worin fie fogar zum 
Theil dieLutherifche übertrift*t, die Reinheit des Lit- 
tbauifcben Ausdrucks, welcher von den (päter ein- 
gedrungenen Germanismen frej iß, und die Kürze 
und Deutlichkeit. Brethe revidirte feine Arbeit mit 
Zuziehung mehrerer fprachgelehrter Prediger , und 
übergab fodann das Mfpt. der Fürftlichen Landesre- 
gierung, mit dem Wuniphe, dafs ße das Werk noch- 
mals durcbfehen lailen, und alsdann dem Drucke 
übergeben möchte. Die Landesregierung nalim die 
Handfchrift mit Bezeugung ihrer Zufriedenheit gern 
an.; aber die befohlene Durchficht verzögerte fich, 
die Handfcbrift wurde dem Vf. abgekauft und der 
Fürftlichen Bibliothek einverbleibt, aber dabey^ hatte 
es auch fein Bewenden» und B, ftarb, ohne feinen 
Wunfeh erfüllt zu fehen, dafs die Bibel in der Lan- 
desfprache gedruckt wenden wäre. Die Urfache die- 
fer Verhinderung lag darin, dafs die Koften nicht aus 
Fürfthcher Milde verabreicht wurden. Denn MarJ(- 
graf Albrecht lebte nicht mehr. Das Predigen durch 
Dolmetfcber dauerte noch immer fort, und die Kir- 
chen fprache wurde nach dem Geiftc' der damaligen 
Theologie mit Griechifcben und Lateinifchen Wör» 
fern vermifcht. Bis t6i9 gefcbah weiter nichts, als 

dafs die Evangelien und Epifteln von fVilUntm neu 



herausgegeben wurden , aber ohne die geringße Vcr- 
befferiing. 'Den erften Schritt zum Druck der Lit- 
thauifchen Bibel that Johannes Rkeja^ Prediger der 
Litthauifqhen Giemeine in Köntgsberg^ ^ Eribef^rgie 
mit Erlaubnifs un4.Unterßüt9Qng d^r Laudetcegie« 
rung , nach einer mit mehreren Littbauifcben Pre- 
digern gepöogenen Berathung , den Druck des Wal- 
ters, welcher wirklich ^m Jahr 1605 nebftder Deut- 
fchen Überfetzung Luthers erfcbien. Diefe Pfalmen- 
Überfetzuiig unterfcheidet fich von der ihr zum Gran- 
de gelegten Bxetkejchen dadurch, da(s fie Bhefa 
mit der Lmherifchen in Übereinftimmnng gebrscnt 
hat, da fich jene nSber an den Orundtent atifcUieltt, 
und dafs fie viele Germanismen enthilt, dienarin 
den vermifchten Gemeinen, wie in Königsberg, be- 
kannt find« Rhefa hatte die Abficht, die ganze Bi- 
bel herauszugeben, wurde abejr durch den Tod ver- 
hindert. Im ganzen 17 Jahrhundert fand fich weiter 
kein Mann, der fich der Bibelfacfae kräftig ange- 
nommen hätte. Zwar wurde in einer zu Infteiborg 
1658 gehaltenen Generalvifitation auadrücklich. ver- 
ordnet, dafs die Bretkejehe Bibelüberfetzung zum 
Druck befördert werden follte; aber die Ausführnng 
' unterblieb ebenfalls wegen der Kofieh. lodefs er- 
fcbien im Polnifchen Liithauea eine LittbauKcbs 
Bibel, die im Jahr 1660 in London gedruckt würdig 
Der Verfailer derfelben war Samuel JBogusiam Ckjf 
liiiski. Aber diefe in einem anderen, dem faakogisi- 
fchen Dialekt abgefafste Überfetzung konnte im Preaf« 
fifchen Litthauen keinen Eingang finden # und eins 
Preuififch-Litthauifcbe Bibelüberfetzung blieb dar 
her noch immer Bedtirfnifs. Von dena Könige Fried- 
rich I erhielten die Litthauer bej 4er Annahme der 
Königswürde im Jahr 170« wenigftens die Überfe* 
tzung des N. T. Bey Veranftaltung derfelben befolgte 
man den Plan , dafs .fie von den Gemeinen in dem 
Preuififchen Littbaut-n fo^obl ak in derii Folnir 
fchen gebraucht werden könnte, und darum re^ 
fcbmolz man fo viel als möglich die beiden Dialekte, 
den Weft- und Oft-LitthauiCchen, damit einzige* 
mein verftändlicher Dialekt zum Vorfcbeiu k^mmea 
follte. Der Haupturheber war öamuei Bythner^ &^ 
perintendent der evangelifcben Gemjetnenim Grol^ 
herzogthum Litthauen. Weil der unreinere PoV 
nifch-Litthauifcbe Dialekt, bej allem Beftreben. fich 
an den Weft Littbauifcben aiizufchliefsen, in diefer 
Überfetzung vorherrfchte : fo übernahm FriedriA 
Sigismund Schujtehrus eine Aevificm derfelben» und 
fügte zu den Potnifcb- Littbauifcben Anadrucke« die 
Preuflinch Litthituifcben in Klarhmern bey« £1 that 
aber hierin zu wenig, und darum fand diefe Ube^ 
fetzung im Preuilifchen Litthanen nicht den gewünfch- 
ten Eingang. Hiebey widerlegt der Vf. die folfche 
Behauptung Arnolds in feiner Preuilifchen Kirchen- 
gefchichte, dafs diefe Überfetzung des N. T. vom 
Jahre 1761 ein Abdruck der Bretkelehett, fey. Sie ift 
vielmehr eine eigene ganz neue überfetzung nach 
dem Grieebifchen OfginaL Bretkes Arbeit ift nicht 
einmal dabey zu Rathe gezogen, worden, und fcbeint 

den Verfaüem fogar unbekannt geblieben au i^l^ ^^ 
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Vf. lobt übrigduii dief« Übarfetattit^y und vietit Be in 
manchen StttUen der Lutherifchen vor. Angehängt 
find 5 altteftamenüiche Perikopen in einer nnmittel* 
bar aiM dem HebräUcbeil gefioilenen Überfetaung. 

Dem neuen. Scb wolltet 'den die Theologie- and 
Kirche durch SfMitcr erhielt, ,und wodqrch der Ge- 
brauch der ßibel wieder allgemeiner und lebendiger 
wurde, verdankt Litthauen emeÜberfetzung der gan- 
zen ftfbe)^ ber Kc^nigl. Oberhofprediger Quandt^ 
obfchon der Littbauifcfaen Sprache unkundig, wirkte 
am meiften dafür, indem er den König Friedrich 
Wilhdm I zur Darreichung der Druckkoften zu be- 
werfen wutite. £« erfchien aber 9uerß nur das N.T. 
nebft den Pfafmeri nath* einer neuen Umarbeitung 
im Jahre 1727, Vi^d «War im PreuHirch-Litlhaüi- 
fehen Dialekt, weil man fich häufig beklagt hatte, 
dafa man die Oberfetzung von 1701 picht überall, 
hinlänglich verftehe. Mitarbeiter am N. T. waren 
Bemhold fU>fenterg\ Ckrißoph Rabentifchy Hiob 
Naunyn und Philipp Muhig. welcher letztere den 
gröfaten Antheil an der Übetfetzung hatte. Zum 
Grunde gelegt wurde die Deutfche Verfion von Lu' 
iher/ deren Vorzüge und Mängel alle auf das Lit« 
thauifche N. T. übergegangen und; es ift aber kein 
Zweifel, dafs derVf mit Hecht wünfcht, man möch- 
te die Bretktfch^ oder die Überfetzung von 1701 
zum Grunde gelegt haben, da eine überietzufis aus 
einer Überfetzung immer hinter einer felbßlh^hctrgen 
zurückbleit^c . Auf diefe Weife änd «uch eiliehe Ü ber* 
fetzungsfehler begangen worden , welche durch Be- 
nutzung jener früheren Arbeiten hätten vermieden 
werden können. Der Luthe^ifche Text ßeht dem 
Littbautfchen gegenüber , fo dafs fich Vers für Vers 
und Zeile für Zeile genau entfp'rechen, welche Ein- 
richtung befonders für die Deutfeh- Litthauifchen Ge- 
meinen von Nutzen ift. Die als Anhang beygefüg- 
ten''PTalmen find aus deni Rhejajchth Pfalter vom 
labile i6s5' mit geringer Änderung abgedruckt wur- 
det. AuMrdem find noch etliche alttefiamentliche 
Abfchnitte beigefügt. Endlich im Jahre 1755 ^^: 
Cchienauch die ganze Bibel in Litthauifcher Sprache, 
£0 dafs aUo Herzog Albrechri V^unfch erft' nach soo 
Jahren ib Erfüllung ging! Auch dfefes Gefchenk veir* 
dankt Litthauen Friedrich Wilhelm 1, welcher fich 
nicht nur die Wiederbevölkerung des Landes nach 
der Peft von 1709 und 1710 durch Herbejziehung 
Deutfcher Colonifien, fondern auch die geifiige und 
religiöfe Bildung des Volks angelegen feyn liefs, und 
dafür forgte, dafs jedes anlehnliche Litthauifche 
Dorf feine eigene Schule^erhielt, und an der gelehr- 
ten Provincii^lfchule zu Tilfit einen Lehrfiuhl derLit* 
thauifchen Sprache errichtete, äiebey fpricht der 
edle Vf. den Wunfeh aus, in welchen gewüs jeder 
mit ihm einftimmen wird, dafs man. Satt die Liv 
thauifche Sprache zu vernachlälHgen und zu unter- 
drücken, auf die Ausbildung derfelben wirken möge/ 
indem jedes Volk nur mittelft feiner Sprache, die ihm 
als ein unfchätzbares Gefchenk von Gott gegebt n fey, 
zu einem kräftigen und gefunden geifiigen Leben 
gelangen könne. Überhaupt fej es nicht möglich. 



eine Sprache, die von einer Million Menfdhen gere- 
det w«rde, durch irgend ein Mittel auszutilgen.« 
(Man wird hiebej au wehmütbigen Betrachtui^^ 
gen veranlafst. Eine Sprache und Votksthümliehkeit 
unterdrücken keifst ein Gefchöpf Gottes yertil^n.. 
Aber ruht nicht auf der Deutfehen Nation diefe 
Schuld? Hat fie nicht die Wendifcbe und PreuIBfcbei 
Nation unterdrückt, und fcheinen nicht die Litthauer 
demfelben Schidkfal unterliegen zu muffen?) Fried-t 
rieh Wilhelm I dachte anders. Ihm verdankt es dan 
Litthauifche Volk, dafs jeder Litthauer in den SohUf 
len lefen xmd* fchreiben lernt. Um nun noch in dei» 
Schnlen dar Lefen der ganzen Bibel ifnöyelich zu mas 
eben, beauftragte er den Dr. Quändt, durch die Geiftf, 
liehen Ats Landes eine Überfetzung beforgen zu laP 
fen, und verwilKgte dazu die Kößeui Da da« N. T* 
fchon überfetzt war, Po brauchte »an Wofs den Uhr 
thauifchen Text befonders'abdrucken zu laiTeni.votti 
A. T. abei* unternahm man eine neue. Mari jbanit^t^ 
die Bretkdfcßtfg nicht, weil man eine m«t der Lutlier^r 
fbfaen -übei'einftimmende Bibel' haben wollte. Nu« 
Tön dien 'Pfalmeii nahm' maA die Bretke - Rk^JaiJckM 
Überfetzung' mit ^einigen Vei^nderungen auf. Mitar- 
beiter am A. T. waren ebenfalls die vorhin genannte« 
jy. Naunyn und Ph. Ruhige aftfser wekben.noch 
Mehrere hfnzutraten^ ' Man vertheilte dri^ einftebiiei» 
Bücher unter fidr, ^ani aber^ oft zufammeni «m ficH 
zu beratben. Die Leitung des Oanzen haihe Joh. 
Behrendt^ Senior und Erzpriefter zu Infterbnrg. {He 
Überfetzung trat im Jahre 1735 auf Königaberg mit 
puandts und Behrendts Vorreden ans Lickt. Der^ Vf« 
lobt an ihr den Wohlklang, die Rundung, Klarheit 
und Kraft des Ausdrucks ^ tadelt aber, die dmcll 
die Benützung der Lutherifchen Überfettung veram 
hifsten zahlreichen Germänianaen und die durch die 
Vielheit der Mitarbeiter entftandento Ungleichheit de« 
Arbeit. - ' 

Um die Mitte dea ig Jahrhunderta war die 
erfte Ibrke Auflage fchon vergriffen , xmd es ,er* 
fchien in Kanters ^Verlag, unter Auf6€ht zwejiec 
Mitarbeiter , an der erften, Schrmmelpfewiigs und 
til^rims\ im Jahre 1751 die zweyte mit einzel«« 
nen wenigen Verbeilerungen des Ausdruck«, wel-» 
che vorzüglich den Zweck hatten, den LitlhauiT 
fchen Text dem Deutfehen näher zu bringen , : und 
mit zahlreichen grammatifchen und ort hographi fchen 
Abänderungen, welche- die indefs fortgefchritteil^ 
Ausbildung der Sprache nothwendig gemacht hatte« 
Der Vf. hat aber auch bedeutende Auslaffungen und 
neue Unrichtigkeiten in diefer Ausgabe bcmefhc 
lyeide Auflagen hielten bis zu Anfange öieCes Jahr* 
J}underts vor, weil die Bibel in den Farn ilien fich 
als gefchätztes Erbßück fortpflanzte. £rß da itoachte 
fich das Bedüfrfntfs ^iner neuen Auflage fühlbar. Um 
aber die einem folchen Unternehmen entgegenßehen- 
ien Schwierigkeiten' zu überwinden, trat im L^gio 
in Königsberg eine Gefellfchaft zufammen, die fich 
pait der Brittifchen Bibelgefellfchaft im Zufammen- 
hang fetz'te, die nian aber fälfchlich für eins genom-* 
men mit der Ködigsberger Tochtergefellfchaft d<r 
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Berliner Bibelgerelirchaft, welche erß im L 1314 
entftanden iO. Jene Gerellfchaft» deren Mitglied der 
Vf. ift» marchte Geh die Beforgung eines neuen Ab* 
druckt- der Litthauifchen Bibel zum Zweck, den üe 
auch mit Brittifcher Unterftützung glücklich erreich- 
te. Da nun einmal eine neue Bibel zum Vorfchein 
kommen Tollte : Co ward befchloilen, diefelbe in einer 
Terbefferten Geftalt erfcheinen zu lallen. Man woll- 
te aber darüber die Stimme der Litthauifchen Geift- 
Uchkeit hören, und fich ihrer Mitwirkung verßchern* 
Man wandte fich def*wegcn. an die Köni^l. Regie-. 
rang in Gumbinnen, und diefe wählte au diefem En- 
de drey LtuljiauiCche Geißliche, Zivpel, Hübfeh und 
Jordan^ au», welche die Gefellfchaft zu ihren aus-, 
-vfärtigen Muliedern einnahm. Man kam übereiq, 
die Lutherifche Überfetzung überall beizubehalten, 
-wo fie mit dem Grundtexte übereinlUmmt; wo üe 
aber 2XC weit davon abweicht, foUte eine leife Ände- 
tung nach dem Sinne des Gcundtextes bewerkßellig( 
werden. Dem Vf. fiel diefe Bearbeitung zu. er hol- 
te aber hej fchweren Stellen die Bejfiimmung jener 
Geiftlichen ein. Von diefeu ftarben zwar zwey,. 
Zippel nnd Hübfch, vor Beendigung der Arbeit, ein 
gröfserea Hindernifs aber legte der Krieg von iS^a— . 
1814 in den Weg, und der Vf. wurde Telbft ins Feld 
gerufen* Aber feine dadurch veranlafste Anwefen- 
lieit in Lopdon hatte eine neup Unterßützuug der 
Briitifchen Bibelgefellfchaft zur Folge, durch welche 
das Unternehmen nicht wenig gefördert wurde. 

Die philologifch-kriiifchen Anmerkungen No. £ 
find vom Vf., wie er in der Vorrede bemerkt, in der 
Abficht niedergefchrieben , um den lohabe^rn der 
tieuen Bibel die Überzeu-ung zu verfchaffen, dafs 
lieincfweges Willktihr oder Neuerungsfucht die Urfa- 
che fey, w^^^^ manch^ Stellen jetzt anders lauten, 
als in den vorigen Ausgaben, fohdern dafs jede be- 
richtigende Abänderung auf den entfchiedenften 
Gründen der Sprach- und Auslegungs- Kunde beru- 
he, mithin als ein noth wendiges Erfodernifs, den^ 
Sinn der heiligen Scljrift richtig darzußellen, be* 
. trachtet werden muffe. Er hat fie befonders den 
Geiftlichen feines Vaterlandes gewidmet, denen et 
eine zu grofie Achtung fchuldig zu feyn glaubte, um 
Äicht da von feinem Thun Rechenfchaft abzulegen, 
wo fie fragen können , aus was für Macht er folchcs 
thue. Zu dem Ende find aus jedem biblifchen Buche 
die crheblichften Berichtigungen ausgehoben, und 
mit Belegen aus der Sprach- und Auslegungs. Kunde 
kürzlich erwiefen. Der gefchehenen Veränderungen 
find im G^n^en verhaltnifsmäfsig wenig; fad immer 
aber find fie richtig oder doch mit verftändiger Über- 



legung.gemacht. Wir geben einige Belegr. iMer.4,7 
hatte die alte Ausgabe: Jo ßadet ßch du Sünde in 
dir; Luther: fo ruhet du Sünde var der Thür; der 
Vf. : lautet, i Mof. 33. i8- Luther und die ah^Aui, 
gäbe: nach Salem ; der VC: wahlbthaüen. a Mof. 4,25 

erklärt der Vf. die Worte vSrjS JW\1 dtirchißehe. 
rührte feine Schaam. 5 Mof. 33J is. B. d. Rieht 5.7. 
Die vorige Ausgabe mit Luther 4 an Bauern gebrachi 
m Israel; der Vf. : an Helden. B. d. Rieht, 17, 2. Lu- 
ther: Die du zu dir genommen haß, ga^z das Entgc- 
gengefetzte vom Original; der V^bemerk^ den Feb- 

v5 "i?V#- ^^*™- 7, i9-\l*wther finnlos: Boiili 
die Pf eife eines Menfchetf, ^er Qott der Herr it 
und fp in der alten Ausg.. Der Vt nimmt die Worte; 
ZTfrr Gow, richtig im Vocaiiv. Pf. 19,5. DiealteAusg. 
mit Luthejr : ihre Schnur geht auf iu alle Lande; der 
Vf.: ihre Saiten u. f. w. PC 7», 6 ßatt: wie Re§ca 
auf das Feil, richtiger: auf das abgemähte Fell 
Sprich w. 18,^ 17 hat der Vf. Luthers ' falfche Übci- 
fetzung richtig verbeffert, wie fchon JBretke ^09 i\ii 
abgegangen war. Jef. 9,' i iß Luthers ÜberleUung 

{;anz finnlos. und daher mit Recht jiach n^u^ren Äuk 
egern verbeiTeft. Mal. 8 , a die alte Au^g. mit La- 
ther: den Koth eurer Feyertage ; der Vf. richtig: 
den Miß eurer Opferthiere, noch richtiger: Feß> 
Opfer. Nur wenige Veränderungen kann.Rec. nicht 
billigen. Z. B, Sjurich Wörter 10,9 giebt er VIJ^ 
mit Ziegler , der W\^ ließ : iß in Furcht. Dfc Lcs- 

art iß aber richtig, ind man mufs überfetaen: wiri 
es fühlen. Im N. T. haben wir häufiger Anmerkun- 
gen über die VerbelTerung des Litthauifchen Am- 
drucks als eigentlich exegedfche gefun^en^doch laf- 
Ten fic|i auch von den letzteren Manche auszeichnen, 
welche zur Empfehlung der neuen Ausgat^, gerei- 
chen; z.B. Äp. Gefch. 17, 11. Luther Annlp»*2 dmi 
fie waren die edelßen unter den^n zu ThßJJalonidu 
Noch verfchlimmert war diefer Fehler in der allen 
Litthauifchen Ausgabe, wo die edelften im^innpder 
edeln Geburt gefafst waren. Der V^ bat richtig 
verbelTert. 

So Erfreuen fich^alfo die Litthauer einer verbef- 
ferten Lutherifchen Überfetzung, und wir Deutfchen 
wagen es nicht, die beffernde Hand an jie *u legen? 
Wer kann uns hindern, als der Aberglaube, mildem 
man fie verehrt , und die Uneinigkeit der verfehle- 
denen Völkerfchaften , welche eine Vereinigung dar- 
über unthunlich macht ? Beides aber gereicht nns 
nicht zum Lobe. 
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<jB«|F9WAU> « b« Bflaoritius :. ^u^üf^rliehe I>qrjiel- 
lung, d^r L^hrm. ufjit sEigmthumi. imi Jotchen 
Rathtmm^ die ihm nmhß kovism§n. fie(Qnd^a nach 
Orandrätzen de« Rdmifbhen Recbti» Von Dr. 
F. C. Oeßerding. iß»?* ,XXVyi u. 459 .§•, 8f 
(9 Rtbln) 

(erSonmervtiii 18169 — ^ faeibt.tii ut*iet tMs Qrmb* 
waM ▼om April 1817 datixtea Vbvred«, «^ hat dem Vf. 
Üenlkhige Mube davgebiMeir, Qtt eifwn.(cl»on lange im 
Stillen gcfDährten Wusfcb su befriedigen, nämlich 
die Lebte voin.£igaathum au bearbeiten« t^Der Le* 
fer findet hier alfo , — heifst es weiter, -^ udie Dar« 
A^ang tinei Lehre« « MrOrani gar ^iel gelegen , t und 
fit denttoch von den Rechttgelcd^rten «mit Kaltfinn 
bebandelt und gegen andere Recbttlehren von ^erin« 
gei^m Belange faft remacblärfigt.ift. BefoiAideri vrard 
er erfnliten, auf vrelche Art man aüm £igei>thümet 
wird 9 • nebenher auch » auf welche Weife man ea 
nickt wird, und wie man aiaßiört es nn hjnr^^ 
nachdem zuvor von der Natur und dem Weten des 
Eigenthums» .von djem darin enthaltenen Reobteti^ 
TUm Miteigenibnm u. T. Wt die Bede gewefen. JToa 
allen dem , Jö \ wie. von den Reeh^smitteln • diA fich 
auf 4ea Eigenthurn bezieben V baxidelt die erfte Ab*« 
tbeilung. In der zweiten wird von verwandten 
Rechjten gcbendeU, namentlich. Ton der Empbjleu* 
68, in Anfebjong deren der Lefer Manches äüden 
wbrd, rwaa> ihm auf den erften Anblick aQffaHen4 
fcbeine» möclMei 4a. der yf. in Hanptpunctenrvon 
der gewdllnUci»en Lehre abweichte Die Hauptfliche 
aber war immet da/s Eigenthnm CeUift, wobey der 
VL hanptfäcblich , ^eichwie bej den juribus domU 
nii mnalogis ansfchlier»licb, die Ideen des Bömifcben 
Rechts beruck(|cbtict bat.** — Vorzüglich merk- 
wüjrdig i(l noch folgende Äufserung d^s Vfs. : „Sie 
(die gegenwäriig» Mateirie), vTelcbe, wenigdeus in 
ihren HaupttheUen , ein reines Froduct der Philob* 
phie der Römifch^n RechCsgelehrten nur war; t^nd 
wenn auch die Anficbten derfelben nicht iinmer für 
die richtigen zu halten und, was fchadet das? Über- ' 
haupt ift ja der Irrthum für die Wiffenfchaft fo we-. 
nig verloren, dafs er ihr vielmehr nützlich ift. 
Denn, ^ durch ihn .gereizt, erfcbeint feine, Feindin, 
die Wahrheit, weiche, hat fie ihn zu Boden gefchla* 
gen, als Siegerin ''f^ns&voll Arahlt.** 

Rec. glaubt, da(s es den meißen Lefern gehen 
werde wie ibpif d^^ bey Durcblefung^diefer Vorrede 
/. ^. L* Z. 18^8« Zweyter Band. 



feine Verwunderung nicht bergen konnte, theils 
über die Aufserung, dafs" die Lehre vom Eigenthum 
im Römirthen Recht auf rein philo fophifcher Bafis 
berubfe, theils über den Fleifs des Vis., der einen 
fo umfaHenden und grofsen Theils recht fchwierigen 
OegenOand in Jahres Frift, oder, den Worten der 
Vorrede nach zu urtheilen, gar innerhalb Eines Som- 
mers für den Druck hat bearbeiten können. 

I. Dominium. Ohne über die Römifcben Be- 
nennungen des Eigen thnms, und insbefondere über 
den Ausdruck dominium^ Dnterfnchuneen anzuftel- 
len» hebt der Vf. mit einer philofophifchen Entwi- 
ckelung des Begriftes vom Eigenthumsrechte an, und 
bemerkt nur , dafs fich im Römifchen Rechte keine 
Definition des Eigenihums vorfinde, und dafs man 
fich über die gelegentlichen unnaOenden Umfchrei- 
biungen des Eigenihums, insbefondere im Verhilt- 
nifs zu den juribus iVi re, in Juftinians Rechtsbü- 
cbern laicht beruhigen könne, 1 indem man nicht zu 
angftlicb an den Worten der Römifchen Reqhtsge- 
lebrten kleben muffe, die fich zwar befiimmt, aber 
doch nicht fo logifch |eni|u ausdrückten , wie wir 
zu thun pflegen. Die in dem Eigenthum enthalte- 
nen Rechte galtet der Vf. , in Folge der allgemeinen 
Anficht, in Hauptrechte (Recht des Fruchtgcnuffes. 
Recht der Benutzung, freye Verfügung über die 
^ubftanz der Sache) und Nebenrechte (Recht des Be- 
fitzes undRechtder Viudication). Nur darin weicht er 
von dem, gewöhnlichen Wegeab, dafs er diefe Rechte 
nicht auf drey Claffen (Proprietät, Niefsbrauch und 
Recht des Befiues), fondern auf zwey Rubriken zu- 
rückführt, nämlich auf die Befugnifs, über dif Sachfe 
nach Willkühr felbft zu verfügen, und auf das 
Recht, Jedem Anderen zu verwehren, fich eine Dispo- 
fition über die Sache anzumafsen. Indefs die Ver- 
theidiger der gewöhnlichen Anficht könnten entgeg- 
nen, dafs, genau genommen, fchon das erfte unter 
den vom Vf. genannten Rechten das zweyte in 
fich fchJiefse, indem die freye willkührliche Ver- 
fügung über die Subftanz einer Sache nur verbun- 
den mit dem jus prohibendi gegen jeden Drittenge-' 
dacht werden kann, eben fo gut wie diefelbe Sache 
nicht zu gleicher Zeit von Mehreren ausfchliefslich 
beleffen werden kann« 

Nicht uneben indefs ift die Bemerkung des Vf«. 
dafs, bey dem Verhältnifs, in welchem die Servltus 
zum Eigenthum ßeht, die Lehre von den Servitu- 
ten benutzt werden könne, um durch den Gegen- 
fau deffen. was der Eigenthümer in Folge einer /ei- 
nem Grundftück anklebenden Servitut rückfichtlich 

B 
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feiner Sache nicht thun darf» oder dulden muft, aus 
den davon, handelnden Gefe'tzen sa zeigen , vrati er 
vermöge der natürlichen J^rejhcit (bey einem domi- 
nium ptenum) thun darf» oder zu dujden ni^htYiö- 
thig hat» Naeh diefer A'nleitung Tucht der Vf. d6n 
Umfang der Rechte des Eigenthümers nach den ein- 
seinen ZeugnilTen unterer Quellen genauer zu beßim-* 
xnen.. Diefe Ausführung ift im Ganzen gelungen zu 
nennen. Indefs wenn der Vf. die Frage ^ ob d/erÜ- 
genthümer auch blofs in aemulationem vicini über 
feine Sache verfügep dürfe, dahin beantwortet: die 
Ahfiicht des EigenthümerA be^r Eolchen Verfügungen 
könne in der Sphäre des Rechu nicht in Betracht 
kominenf jedoch« wenn die aufgeworfene Frage 
auch nach allgemeinen Grundfatzen zu bejahen wSre^ 
fo fcheinedoch die Verneinung derlelben die Sanction 
des poütiven Hechts für üch zu haben : — fo fnufs 
fiich Rec. gar fehr dagegen erklären. Die Stellen, auf 
welche üch der Vf^ beruft, L. t. JJ. iß. L. fi. JJ. 9. 2>. 
de aqua et aqu. pluv, Z». 3« U^ de^ operib. puhk. L. JQ; 
JD. de. A. y^ Von. diefen gehören nur die beiden 
zuecd genannten Fragmente hieher» Die L,. 3. !>. 
de aper» puhL unterCagt Privatleuten,^ ein öffentliches. 
Werk ohneKaiferlicheErlaubnifs zu errichten, wenii 
dadurch Unruhen oderMifshelligkeitenentßehen kön- 
nen i und es xählt dahin ausdrücklich den Fall, wenn 
die Errichtung des Vf erhee. in aemulationem alterius 
civtitatis^ gefchieht» Diefe, mit dem Municipalrecht 
der .Römer zufammenhängende,, ganv (inguläre Be^ 
ßimmung hann unmöglich eine allgemeine Regel be* 
gründen. Eben fo unbedeutend ift L. 53. D. de- 
ü*. F*^ welche nur in fiezug auf die Einreden das 
Beklagten wegen gemachter Verwendungen bey der 
Rei. Vindicatio die Regel aufftellt: Malitiis- non ejft 
indulgendum. Was aber die beiden Stellen aus dem 
Tit. Z^.. de aqua et aqu, pluv^ anlangt : fo- müfs 
man auf folgende Weife unterfcheiden. Sobald der 
Eigenthümer innerhalb der Grenzen feines Grund* 
flücks irgend eine dem Nachbar fchädlicho Vorrich* 
tung trifft: fo iß es für die dingliche Gültigkeit der- 
felben gleichgültig, ob er zur Beförderung felbftnü^ 
tziger Zwecke, oder blofs in der Abficht, dem Nach"^ 
bar zu fchadenr gehandelt habe;, feine Verfügung ift 
immer gültig,, und dem Nachbar fteht niemals ein jus 
firohibendi gegen ihn zu. Damit find alle Zeügniffe 
des Römifchen Rechts im Einklänge. Aber verfchie- 
den hievon ift die Frage,, ob der Eigenthümer, wel* 
eher dola malo zum Nachtheil de$ Nachbars über fei-- 
ne Sache verfügt,, nicht von diefem mit einer De- 
lictsklage belangt werden könne. Diefs bejahten die 
Römifchen Juriffen unter folgenden Vorausfetzungen. 
Wer durch eine dolofe Vorrichtung auf feiner Sache 
dem Eigenthume des Nachbars eine körperliche Be- 
fchädigung zufügt,, kann von diefem mit der Aetia 
Legis jiquiliaer belangr werden r fo z. B. wer feine 
Blumen vergiftet» oder Rauch verbreitet, und dadurch 
die Bienen des Nachbars tödtet (X. 27. j^. is. L. 49. 
pr. JD. ad L. Jquit. vergl. CoUat. LL, Mof Tit.XlL 
in f. und QuinctilianiDeciamatt, 13); wenn er hin- 
gegen durch eine folche dolofe Verfügung denx Ei- 



genthume des Nachbars keine körperliche Befcbädi- 
gung zufügt r fo Icann fich diefer gegen jenen der 
actio doli bedienen. Davon find Z. i. $. is. L. 2. 
0. 9. D^ 4^ aqua et äqti. plu9* €ht verfteken ^ wslche 
beide atisdrück^eh 'den' Pafl ^erühfem, wo' der Et» 
genthümer dem Lande des Nachbars das WalTer ent- 
zogen hat^ alfQ nee corpore nee corpori damnum 
dedit^ , 

_.Nocb yreit auffallender iff es, wenn der Vf auf 
S. 24 die ohne Zweifel richtige Erklärung, welche 
neuerliche Thibaut (in f^inHi Civilift. *A6h«indlgg. 
No. i.) vprv. der Verjährung des interdieti de glande 
legenda g^eben hätl mit folgertden- Worten verwirft: 
,^Äber li^en wir es nur bey det gewöhnlichen' Erkli- 
rung bewenden. Sib. fcheiht die natürlichere au 
Cfeyn. Hätte der PrltorTageir wollen ,^an jedem dt it' 
Un'Tage^*r fo hätte er auc^i hinsufetzen muffen, ven 
wo an die drej Tage berechnet werden folltcn. 
Wahrfcheinlich wollte der Prätor wegen eines fo inp 
bedeutenden^ Oegenftandes-genthtlichefStveitigkeiten 
verhütisn;. d^cunt fdilöfa er düt Hechtsverfofgvng in 
fb enge Schranken ein^ *^ Wer der gnöndlichini md 
tiberzeugenden Darüellung von Thibaut folche Argih 
mente en tgegen fetzt ,^ mit demi läfst ficb-fcbwer 
dis^utirens 

Die Darfiellung^ der Lehre von idenr MiteigcO' 
tiium in $. .9; ift' im Ganzen flüchtig ,' und btty eiai^ 
^n aiiaführltcher erörterten Pnncten'' fii»^bdli<h« 
NannentHchi trifft diefer Vorwurf die UttterTuchmtg 
d^r Frage,, ob eia Mitieigenthümer einfeitig VetSodi^ 
fungcir an der gemein fchaftlichenv Sache rernehben 
dürfe,, wemn diefelbei^ reift" rortheilhaft 'find, oni 
alfodie condomini bey deren Unterlaffung Itein Inter- 
effe haben. Der Vf; hält dafür, nach der richtigeren 
Ünficht «nulle mabdiefs- für afle nieht^ nothWendi|en 
VeränderuMpen^vernei^enf; iixtt be^Vi^fzieronttn leide 
diefs^ nach '£. %i^ J. i. D^ de & R U. din^AÄiuhme, 
in foweit,. dafs der condominus ^infeitig die ge- 
meifffcbaftliche Wand init Gyps oder Mkrinor ober* 
fetzen,, oder Gemälde daran hängen düvfer diefe ^<^ltQ 
^och nur für deiv Communis partes i deM diefef 
könne fchoi) «lafcb der Matnr der Saefie toickt gans 
auf denfelbtsR Puf» behandelt werden ^leeineander« 
geAiefnfehaftliche Sache. Über dl e -f gtgentt>cilig« 
IVldnnngr Welche die amfgeftellte Frage bej^lit, an« 
fsert ficb der Vf;^^ fo: „Hinweg aKo mit fenfer tV9ty 
de'tltt^en Lehre , welche die RedhtsWHr*?tifchaft"nör 
entftf'llt , und deren Gefährlichkeit wir nicht einmal 
gedenken wollen.*^ Recglaubf, dafs die £» sg. i)> 
comm, divid. > auf welche fich der Vf. üur gelegeiit- 
lieh beruft, die ^allgemeine fintfcbeidung für die 
von demfelben aufgehellte ganz einfache Frage ent- 
hält* Auf den* Grund diefes Fragments müflen \vjr 
aber behaupten, dafs jeder foeius 9. Welcher dnfciiig 
wahrhaft nützliche Verwendungen auf die Äntheilc 
feiner condomini gemacht hat, deren vollftäudi^en 
Erfat^ verlangen kann, um fo mehr da diefe «W^* 
mini durch zeitigen £infpruch die Verwendung«« 
verhindern konnten, und durch ihr Still U:l|ViHfigen 
diefelben genehmigt haben» Nur fre^rlich wird auch 
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hier die Regel Anwendans leiden , dafs der Begriff 
nützlicher Verwendungen üch ganz nach den perfön'« 
liehen VerhähnilTen der IntereHenten abmifst. Die 
L. 13. Q. 1. JD. d0 S, P< U.^ wekhe offenbar von blofa 
siereilden Veni^endungen fpricht, enthält keine Ab- 
Tveicbun^ von allgemeinen Rech tsgrund fitzen, am 
arllerwenigßen aber iß in der Befchaffenheit des com' 
munis partes ir^^nd ein Grund zu einer folchen Ab-- 
weichung zu finden. 

In $. lö erörtert der Vf. Anhangsweife die Frager 
Giebt es aufser der bürgerlichen Vereinigung ein £i- 
Centhum, und wodurch wfrd diefes« möglich ?. Rec«^ 
ift nicht weniger überrafchtr worden «. aufdiefe Un- 
terfttchnng an diefem Orte* zu ftofsen,. als ihn dai' 
von dem Vf. gefundene Refultat befl-etudet hat: „Ea^ 
gebe fchon vor der bürgerlichen Vereinigung ein £i- 
genthum oder eine Herrfchaft über Sachen , welche 
vom Befitz unabhängig fej ; nur werde durch jene 
Verbindung das Eigen th um gegen* widerrechtliche 
Anmafsongen Anderer ficher gedeih» auf der aperen- 
Seite aber auch über die Schranken ausgedehnt, die- 
dat Naturrecht ihm (etzcn würde.'* Es würde una* 
zu weit führen, wenn wit diefe Anficht genauer 
prüfen wollten , indenr ^ine Verftändigung mit dem: 
Vf. nur durch Anfechtung^ feines^ naturrechtHchem 
Glaubensbekeimtniires vorbereitet werden* könnte. 

Bej- Gel -genbeit der allgemeinen Erfoderniffo' 
zum Erwerb des Eigenthums ($. &i) tritt der Vf. der' 
gemeinen Theorie^ bey , dafs zu j«dem Eigenthums* 
er werb aufser dem modus acquireiidi auch ein ju/ius 
titulus gehöre!^ welcher letzte bej der Tradition und 
der erwerbenden Verjährung in einem befonderen* 
Rechtsgefchäft,. bey allen anderen Er wer bungaarteii' 
aber im Gefetze gegründet fey. Einer neuen Begrün- 
dung diefer Anfidit,, welche längft verfchoUen fehlen,, 
bat fich der Vf. überhoben , und der Ausführung die- 
fes Gegenßandes bey Thibaut und Huga mit keiner. 
Sjibe gedacht. 

Die einzelnen Erwerbungsarten^ dt% Eigenthums^ 
bandelt der Vf. (($. 12) nach, der Unterfcheidung in 
itiodos aequirendi juris gentium und modoi acquir. 
juris civilis ab. Unter dem jui gentium aber -verlteht 
er das Naturrechr nacb unteren heutigen Begrif- 
fen, und fagt daher: „Die natürlichen Erwerbarten 
haben den Vorzug des höheren Alters;, lallen wir 
fie alfo auck in der Darfiillung den bürgerlichen. 
Erwerbarten vorangeben.** Der Vf. fcheint alfo die 
Fragen , ob die Homer fchon in der alt* ßen Zeit 
ein dominium juris gentium^ neben dem dornt mum jw- 
riS' civilis gekannt haben, ob die Tradition fchon» 
steich Anfangs neben der mii7/ri//a//0'praktirch gcwe- 
fenfey, fich gar nicht vorgelegt, oder ihre Prüfung: 
für unerheblich gehalten zu haben. Dafs aber bey^ 
der folgenden Darftellung die Entwickelung der Rö- 
mifchen Rechtsbegriffe bezweckt fey,. darüber lafst 
folgende Definition des Vfs« keinen Zweifel: ufnodi 
aequirendi dominium juris civilis ^ <^- b. tolcbe, wel* 
che erfi durch das poutiver nämlich Römifche Recht,, 
eingeführt find. **' 
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s der Vt g. 13 in Beziehung ai^ die Occu- 
pation über die Requifite der Befitzergreifung lagt, 
ift nicht minder auffallend. Seine Gewährsmänner 
find hier Bachov^. Coeceji. Höpfner und Hurt ; Sa- 
vignys Unterfuchungen über diefen Gjegenftand find 
nicht berück ficht igt. Im Verfolge des Werkes gc- 
fchieht der SavignyJcJun Theorie des BefiizeR zwar, 
öfter Erwähnung, doch auf eine Ärt^ welche nichtf 
eben das (orgfältigfie Studium derfi Iben veriäth. So' 
heifst ea auf S.- 15a, »55» vo#i Savigny das ftVchtf 
dea^ Befitzes,. S. ßoay 303) nehme an, aus der Über- 
gabe der Schlülfel fey auf die Abficht zu fcbllersen, 
Befitz EUi geben und zu erwerben; wäljrend nach 
des Vfs. Anficht die Scblüffel die Stelle dei Jaeti 
adprehenjionis vertreten ,. indem der Erwei^er ein- 
gclchloücner Sachen ohne die Scblüffel nicht in* 
die Lage verfetzt werde,, die Sachen jeden Augen- 
blick willkührKch ergreifen zu können. Wer nun 
die angezogene Stelle in Savignys Buche nachlieft,' 
der wird fich bald überzeugen , wie wenig es Sa- 
vigny^m in den Sinn gekommen ift, die Schlüffel bey 
der Übergabe für ein blofsea ßnnlichcs Zeichen des ötii- 
muj* pojjejfionem transferendi der IiUereffenten zu 
erklären i. wenigßens wcifs Rec nichts was- klarer 
feyw kann aU folgende Worte Savignfs : „aber der 
animus poQldendi kann natürlich ohne das fäctumr 
apprehenjionis keine Wirkung haben;, es wird alfo in 
jenen Stellen«, die blofs davon fpreohen, ob die Abficht 
der Jradition vermuihet oder nicht vermuthet wer- 
den folle,, immer vorausgefetzt, dafs an' dtm factum 
appröhenjumis nichts fehle,, d. h. dafs die Über- 
gabe der Schlüffel in Gegenwart der Sache^ vor fich 
gehe. •• 

Die Frage,, ob durch die TÖdtung cmes wilden 
Thieres die Occupation deffelben vollendet fey, 
glaubt der Vf. gegen die gewöhnliche Annahme ver- 
neinen zu muffen, weil die Tödtung nur eine Vor- 
bereitung zur Occupation fey, und bey ihr diefelbe 
Bedenklichkeit, wie bey der blofsen Verwundung, 
eintrete,, nämlich multa aceidere pojfe^ ut bejctani 
non capiamus. Wenn man bedenkt , dafs die Röttii- 
fchen Juriften die Occupntion eines wilden Thierc« 
als vollendet anlehen, lobald daffelbe feine natürli- 
che f reybeit nicht wieder gewinnen und fich fö un- 
ferer /;or^/ax entziehen kann (L. 35 -^- de^. R^D»)^ 
fo kann wohl nur darüber ein Zweifel entftelven.. ob 
das Tödten eines Wilde» hinreichend die Abfichr dea^ 
Jägers,, fich daflelbe zuzueij^nen ,. bethätige, welche 
Frage wohl nur mit Bcrückfichtigung aller ümßände 
dea^ concreten Falles^ beantwortet werden kann.. 

In.g. 17 verbreitet fich der Vf. ausführlich über 
die Frage, warum das Kömifche Recht das Finden ei- 
nes Schatzes nicht flrenghach den Regeln der Occupa- 
tion beurtheile, da doch der Schatzr,. gleich den wildert 
Thi'ercn, eine herrenlofe Sache fey- Nach feinem 
Daturhalten beruht die abweichende Beftimmung 
der Römifchen Oefetzgebrmg hierüber blofs auf der 
Billigkeit. Hadrian und die ihm folgten, Leo Mtidi 
hijiinian, fcheinen, fo meint er, ohne tiefer nachi 
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d£n Gründen «u foTfchen, Ton dem Orundfata wtge- * 
gangen zu feyn, der Eigcnlhümcr habe dai nflchße 
RecKtÄum Erwerb de» in feinem Grnndftücke verbor^ 
genen Schatze»; ihn habe da» Glück fchon begünßi- 
gen wollen, indem e» ihn ein Grundftück erwerben 
lief», worin] ein Schatz verborgen lag. Vorzüglich 
erklärt er fich gegen die Anficht derjenigen, welche 
den Erwerb de» Schatze» darch- den Grundherrn als 
einen Anwendung»fall der Acceillon betrachten. Er 
nennt diefeVorßellung ▼öUig ungereimt, undfchlief»t 
mit der Bemerkung : „Hätte daher diefe Unterfucbung 
auch keinen anderen Nutzen: fo mag üe,wenigflen» 
dienen, der Römifchen Rechugelehrtcn Ehre zu ret- 
ten. '* Rec. denkt, dafs die Römer dei^ Schatz nirgend. 
«Ig eine eigentliche herrenlofe Sache , fondern nui; 
als eine res quaß 7iw///i/J betrachten , indem fie vor- 
mu»fetzen, daf» unfehlbar noch Jemand exißire« der. 
den Schatz jure dominii in An fpruch, nehmen kön-. 
ne; nämlich die Erben desjenigen» »der den.Schatz. 
-verborgen , zu welchen in fubßdium die Staaucaffe, 
gehört ; da diefer Eifeenthümer aber nicht ausgemit-s 
teU werden konnte; fo behandelten fie die Sache« 
Vifl quaß al» eine herrenlofe. Damit ßimmt die Au-a 
Iserung de» Paulus in L* Sip S* t' D< de Jj,R. D^ 
Ihejaurus eß vetus quaedam depofitio peeuniae, eu- 
jus non exßat memoria^ utjam dominum nah hab^at* 
Dev Jurift ficht hier/die Herrenlofigkeit der Sache pl». 
©ine blof»e Folge de» Zei^verlauf» an ; . mithin gicbt 
er zu erkennen , daf« da» Ei^nthumarecht an ihr 
nicht rechtH(?h zerftört fey, indem wir fonll den 
Zeitverlauf al» folchen zu den Aufhebung»arten des 
Eigenthum» würden zählen rnüHen. Ift aber der 
Schatz nicht eine herrenlofe Sache im ßrengen Sinne ; 
fo find auch nicht die Grundfätze der Occupation in 
ihrem ganzen Umfange auf ihn anzuwenden» fondern 
die Anfprüche de« Finder» mit denen detwahrfchein- 
liehen Eigenthümer» zu vereinigen^ AI» wahrfchein*. 
liehen 'Eigenthümer des Schatze», oder al» RepräCen« 
unten deHelben , kann man aber entweder den Fis* 
€USt öder dan einßweiligen Herrn de» Grundßücka 
hetrachten; und daher erklärt fich da;i Schwanken 
der Gefetzgebun£ über dieCen Punct unter der Römi- 
fchen Kaiferregierun|. Je humaner und uneigen-^ 
nütziger einzelne KaiCer dachten: um deßo mehr 
fühlten fie fich aufgefodert, dem Grundherrn oder 
dem Finder einen bevorzugten Anfprjich vor dem 
Fiseus auf den Erwerb de»- gefundenen Schatze» zu 
geben ; diejenigen jedoch , welche den Schatz dem 
Fiseus au»fchliei»lich sufprachen, thaten dieb nicht 
ohne allen rechtlichen Grund, und fie fehlten nur, 
indem fiedem Anfpruchde» Fiseus eine zu grofseAus^ 

dehnung gaben. 

Richtig erklätt fich der Vf. in Q. iS dahin, daf» 
alle von Soldaten erbeuteten Sachen, auch die beweg- 
lichen, dem Staate eigenthümlich zufallen; i^nd daf» 
da» Eigenthum an erbeuteten Sachen im Augenblick 
der ' Tollendeten Occupation erworben werde, ohue. 



daf» ein Deponiren in* befeftsgten Plätzen erfoder* 
lich.fey. ^ 

Die auf S. ifig^«- 13a vorkommenden Auslegnngs« 
verfuche find keine» weg» gelungen zu nennen. So 
die Vereinigung won.L. iQ. 0. 1 und £.* 3^pr..D,de 
A. V. A. P», von welchen beiden Fragmenten der V£. 
fagt : wolle man den WiderAreit derfelben nach der 
Vernunft löfen: fo^mülTe man cihne Zweifel d^ Eot- 
fcheidung der L. i8* $• >• cit* den. Vorzug geben;. 
nach rechtlichen Principien aber fey man genöthigt, ' 
die widerfprechenden S^ugnilTe. der VerfaHer diefer^ 
Fragmente neben einander beßehen zu lairen,,und je-. 
de» auf den fpepiellen Fall zu hefchränken^ welchea 
die VerfalTer im Auge hatten t d^nn diefs fey offenbir« 
der Compilatorefi Meinung g^wefen. Bey Gel^en«^ 
heit der Auslegung von L* 36. D. de A^ R. 2>. nnd 
L. i8* pr. Da de R. C (auf S. 136 fgg.) erklärt ück 
der Vf«, ohne die von Duaren {in Comm. ad Tit. D. 
de R. C. cap. s) vorgefchlagene Vermittelung beider 
Stellen zu berü^kfichtigen, dahin: die Entfcbeiduag 
Juliaqa Sey der des Ulpian vorzuziehen , denn fie habe 
die Vernunft für fich, und fey dem ganzen Röxnifcbea 
Rechtsfyßem mehr angemeüen. 

Sehr ausführlichi und vorzüglich gegen Sayigny 

Serichtet, iß de» Vf». Darßellung der Lehre von 
er Traditipn« Die eigenen Anfichten delTelben laf- 
fen fich indeCs auf wenige Numern zurückführen. 
Dahin gehört z. B« der Vorfchlag, anßatt der traditii^ 
Vera und ßcta einen Unterfchied zwifcheo Tradi- 
tion in eigentlicher und. uneigentlicher Bedeutung 
zu machen* Die letzte fcheint ibm nur in Bezie- 
hung auf da» Verhältnifs, wie fiefitz überhaupt et- 
worben wird, nicht aber rückfichtlich de» Verhält» 
nilFeSy^wie. der Befitz durch Tradition, erworben^ 
wird, eine Abweichung von der allgemeinen Regel 
zu enthalten ; indem die Römifchen Jurißen hey der 
Tradition in manchen Fällen den Be&tz, ^ bleu zur 
Erleichterung de» öffentlichen Verkehr», als er» 
worben angenoipmen haben« obgleich er körperlich 
noch nicht ergriffen iA, weil ihnen der Wille da; 
bisherigen Befitzers als da» hauptfächlichfle logre-, 
dien;? der Tradition erfchienen fey. BeCb geßeht, 
dafs er fich von der Unterfcheidung des Vfs«, 
BWifchen den Voraus fetz ungen des Befitzerwerbes 
überhaupt und denen des Befitzerwerbes durch Tra- 
dition, in Bezug auf diefe Unterfuchung, keinen 
deutlichen Begriff machen kann, indem ja die Eigen- 
thümlichkeiten der Tradition, als eine» Vertraget. 
von den allgemeinen Requifiten des Befitzerwerbes 
ganz unabhängig find, und ohne deren Vorbanden-. 
feyn niemals im Stande feyn könnep» lurifiiCchen 
Befitz. zu erzeugen. Eben fo wenig will ihm der 
wefentliche jLJnterfchied zwiCchen Tradition in 
uneigeatlicher Bedeutung und traditio ßcta ein- 
leuchten. 

{Die Fcrtfetzung folgt im näohficn Stück) 
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JURISPRUDENZ. 

CBgiFffWALD, b. Mauritiu«: J us f ühr li che Dar fiel- ^ 
luii{; ätr l^ehre vom EigeUthum, und folchfn^ 
Rcchtm , die ihm nahe kommen. — Von Dr. F. 
C. Geßerding u. f. w- 
QFortfetzmtg der im vorigem Stück ahgebroeheuem B^ceufiqn.), 

XJie über dte Frage, ob «ur Tradition eine var(»a 
pi^ffeßto erfodprlich fej / üch fcheinbar widerfpre-- 
eilenden Zeugniffe unferer Quellen hat der Vf. auf 
folgende Weife au vereinigen gefucbt. ZumBefitser- 
ivirb durch Tradition gebort noth wendig va^^^^a poj- 
jelfioi aUo da^ Innehaben einer Sache durch einen 
Anderen, gleichviel ob diefer mit der Ablicht, Eigen- 
tbum SU haben» oder in fremdem Namen beutzt, 
l^pht dem Erwerbe des Belitzes von meiner Seite im 
Wege. Indeta zu dem Zwecke» damit das perfönliche 
lischt zu einem dinglichen erhoben werde (alfo bej 
der Tradition als Erwcrberbungamodus ^es Eigen- 
tbums oder der jura in re)^ ift ein auf Befitzgebung 
und fie&tzergreifung gerichtetes /ac/iiin hinlänglich;, 
alfo es genügt , wenn in Folge des auf Veräufserung 
gelichteten Gefchäfts eine Ha^idlung geCchieht, wel- 
che de^ Be&ts^ übertragen würde > ftände nicht der 
bla&e Üoiftand im W^e, dals poßc^io nicht vacua 
ift. Di« Stellen des Codex, welche zum Erwerbe 
^ea Eigenthnms eine ioductio In vacuam poffcjfionem, 
erJodem., verfteht der Vf. von der volftommenen. 
Tradition , wriche freyljch jederzeit vacua poffejfio 
cxfodert. und in der I^egel auch b?y Übertragung 
dinglichef flechte angewandt wird; allein er glaubt 
dietelben dnrch d|e ZeugnilTe anderer Gefetze be^ 
fcbränkea au müITen , welche zur Übertragung dea 
Eigentbums eine vollkommene Tradition (ohne t;««»« 
yofftffio) für hin;:eichend erklären, per Vf. fchliefst 
dittf« D4rfte\lung mit folgenden Worten : ^Wohl uns, 
we9n,e# una gelang, den Renner zu bi^f^iedigen,. 
und diefe fchwierige Materie a^Ps Reine zu brin- 
gen!" Äec. dünkt die Behauptung. dea Vfs. ganz un- 
geheuer» data die Tradftion ,bey Übertragung ding-, 
lieber Rechte, und die Tradition als Ubertragungs- 
form des Befit^es ganz verCcbicden gewefen fejren, 
oder wenigßejns haben feyn können; und dafs die 
Formeil derfclben bey der Eigenlhumsübertragung 
laicht etwa, wie map vermuthen rplUe, erfchweri, 
fondern erleichtert worden feyen. Dagegen fpricht 
die Natur der Sache, und kein clafüfchef . Zeug- 
nifs unterftützt diefe Vermuthung; vielmehr finden 
&ch überall die Grundfätze vom B.eüuennre^b durcb 
J. A. L* Z. ißiÖ« ^weyter Band. 



Tradition auf den Kigenthumserwevb üb^nrtgen. 
Freylich beruft ßch der Vf. auf L. a. J. i. D. de' 
A. R. iT*., indem er bebauptetr, Paulus erkläre den 
körperlichen Befitz der Sache durch einen Dritten 
nur für ein Hindfrntfs der traditio vaeuae poffeß' 
JioniSf nicht der traditio überhaupt. Rec. giebt zu, 
dafs Paulus hier den Fall vor Augen hfit, wo KSnfer 
vmd Verkäufer die tra4itio Dacuae^ j^ffeffiotdr 
hefondera verabredet haben; aber JFür die Tradi- 
tion ohne diefe Verabredung folgt hieraus noch 
nichts, aufaer mittelft des ar^umenti a eontta- 
riOf welches, :wie überall, fö auch hier, lufserft' 
miblich iß. 

Bey Gelegenheit der fructuum perceptio Bellt det- 
Vf. (S. 1^9) die Behauptang auf, dafs die fruetuum 
pereeptio für den Ufufroctuar, Pächter und aniichre-' 
tifchen Pfandgläubiger nicht ein eigener Er werbungs- 
modus des Eigenthuma, fondern nur ein An wen- 
dungsfall der Tradition fey. lodefs wenn, diefe An- 
seht ^ rücküchtlich des Pächters^ der die Früchte ^ 
nur in Folge eines Vertrages und als Repräfentant 
des Verpächters ßch zueignet,' vollkommen richtig, 
auch fchon von DoiieU {Ccmm. J. Civ. IV. «4. pr.) 
gründlich vertheidigt iß: fo leidet üedoch auf den 
üfofructuar» Ufuar und Pfandgläubiger keine An- 
ivendnng, da diefe die^ Früchte der Sach^ mit»' ' 
telß eines dinglichen Rechts in.Anfpruch nehmen, 
ihnen mithin auch das Eigenthum derfelben, gän^ 
abgeCehen von einer wahren oder präfumtiven Tra* 
dition, zufallen mufs« 

Auf 8. 193 beantwortet der Vf. die Frage, wel- 
cbe Sache bey der Acceffion als die Hauptfache an 
betrachten fey, dahin: „Im Allgemein^ wird man 
nicht irren, wenn man. der Spur folgt, die der 
Lateinifche Ausdruck an die Hand giebt, und die- 
jenige für die Nebenfache hält, welche <— oft 
durch eine wirkliche, wenn auch nur paffive, 
Bewegung — zu der anderen hinzukommt, oder 
von der wir dief« fagen würden; für die Ilaupt- 
fache hingegen diejenige, zu welcher hiuzugekom^ 
ipen wird. Wenn diefs auch gerade, nicht das Prin- * 
cip iß, worauf diefe Lehre beruht: fo kann doch 
jener Satz als ein Criterium dienen.^* Das heafst das 
Römifche Recht eben nicht verhcrrlichrn. wenn 
man demfelben , ohne genaue' Berückiichtigung der 
Quellen, aua deren einzelnen Entfcheidufigen fich 
wohl das allgemeine Princip für diefe Rechtsfrage 
ableiten lälst, eine fo fch wankende Anficht unter- 
legt. Was foll man denn unter einer pafliven fie- 
"Vfcgtuig verftehon, namentlich be^' der Vörbiiidung 
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veTfckledMer bCTreglicher Sachen? und wie läfst 
ficb dief» Princip auf die Vereiniguiig voin Sa<hen 
anwenden, welche dem Volumen nach gleich find? 
I^l»erb«t dtr Vf.ficb auob genothigl gerehenj in $. ^ 
fiir, gf wiiteu Fälle dev- Adiunction * 2. B. das Efnwe^ 
ben, Anrrhmieden n. f. w.»beßimmtere Regeln hier- 
über «ufsußellen. 

Zur Überficbt der Acceflionen hat es der Vf. am 
sweckmäfsigilen gebalten, bey. der gewöhnlichen 
Vnterfcbeidung in natürliche and künftliche Accef- 
^OAen *su bleiben, blofs defsbalb, weil die früher 
TQü Haubold Tarfielchlagene und von Günther be- 
folgte Unlerrcbeidnng des Zuwachfes» in folchen,' 
der Torber herrnlos war, und folchen, der es nicht 
Sirar, ihm unrichtig dünkt. Allein die ron ihm ge- 
machten Ausftellungen seigen nur, dafs man einzel- 
ne Fälle der Acceffipnen unrichtig in die eine diefer 
lieiden^ ClaiTeR geftellt bat, während fie in die ande- 
re geboren; »nd wenn auch dem Vf.* diefe Ein th ei- 
lung, unsweckmäfsig erfchien : \varnm liefs er die 
von Heife (in delTen Grundrifs eines Syflems des ge- 
meinen Civilrechts) auf Äaw^wV'j-Vorfchlag ange» 
nommene höchnzweckmäfsige Uberiicbt der Accef» 
fioaen uoberückficbtigt? 

Die der Regel des Pandektenrechts, dafs eine 
im Flufa entßebende Infel in das Privateigenthum 
der Uferbewohner fällt, widerft reit ende Anseht von 
Jaabeo in L. 65* ^ 4.. D. de A. JR. 2>. erklärt der 
Vf. durch folgende Überfetzung der Worte diefee 
Fragments: „So wenig als das, was in jmhtico 
entßeht oder gebaut wird, res publica ^rd: eben' 
fo wenig wird es die Infel, die im Flufs oder auf 
dem Flufsbette entftebt.'* Labeo alfo bat, nach 
4es Vfs. Dafürhalten , aus der Abfurdität des Nach- 
latzea die des Vorderfatzes deduciren Nwollen. In- 
defa dann hätte fich der Jurift gezwtmgen genug» 
t]|Bd wenigftens vollkommen unlateinifch ausgedrückt» 
B^ec» hält folgendq. Auflöfung für natürlicher. Patt- 
hu 9. der Epitomator Labeo^s^ führt in X. 65. $. 4« 
2>. cit. die Anlicht des Letzteren blofs ah hiftorifcb 
intevellant an^ ohne ihr bejzutreten. Diefs führt 
a^f die Vermuthnng^ dafs die iuriften vor Alexan- 
der Sevet'a Zeitalter » namentlich die Zeitgenoffen 
von Lmbeo-f über den Eigentbumserwerb durch 
Allttvionen niebt nach denfelben örundfätzen, 
wie l}4pian ^ Pauln» n. A. la^ geurtbeilt , nümlicb 
dafs ße die Flufsinfel und das verfalTene Flufsbette 
für res publieas frklärt haben» Diefe Vermuthung 
wird zur Gewifsbeit durch Vergleichung des Zeug>- 
nifles> eine» der ScrifHorum rei ngrariae bej Goeßus 
(Rei agrariae auctores ediU fVüh. Goejiit Amßelod» 
1674. 4*^)t nämlich de» fogenannten Aggcnus Urhi- 
eus^^Bg^ 6ow Muliis madis loca publica diei poßuntt 
fed dum diverjis eonditionibus conjiringuniur ^ non 
pojfwit niji Jua Juis laeis^ incedere* Nnm et (naeb 
Anderen efi) uhi vis aquae alvei Tiber is popttli 
JUunaui tantummoda inJiUam fecit 9 toeus et public 
€us^ «— Pag» 69V Item de hae re tractatur ^ ad 
quem pertinere debeat illud, quod reliqnerit ^ cujus 
infuritOA proximus pojjejjor non med^oerem patia*' 



tur^ per evjus folum amnis pnbtiais preeßuatf 
niß tfuod jutis peiiti aJUter interpretantur ^ et tt%' 
gant illud Jolum , quod populi üomaui ejje coepU, 
uliof modo ufuebpi a quoquam mortalium pojfct H 
e/i veriJtmUe, 

Auf S. ööi hat der Vf. bey Gelegenheit der Rc< 
gel des Römifchen Rechts, dafs die Alluvionea 
nur bey limitirten Grundßücken einen Zuwacht 
zum Privateigenthum zu begründen im Stande 
£nd, Niebukr^s Unterfuchungen über die Limiu- 
.tion zum Grunde gelegt, jedoch delTen ErMärnng 
der obigen Regel mitteilt der Conjectur, d^fs 
die Römer einen a/Kgnirten fundus als ein Gan- 
zes in unveränderlichen Grenzen behandelt habei 
(Welche Hypöth^fe neuerlich Savigny in feiner G^ 
fcbicbte des Römifchen Rechts im Mittelalter. Bd. i 
S. 33 — 35 ^gl. S. 136 durch ein wicbtigea antiqna- 
rifches Zeugnifa bedärkt hat), nicht beachtet. Des 
Vfs. Meinung ift vielmehr, ^^eil die GrenzOreifen, 
welche den ager limitatns einfcbloffen , im Eigen* 
jthum des Staates blieben: fo habe der durch Atlo* 
vion bewirkte Zuwachs, da er mit liefen Umitts 
organifch züfammenbing, das Sehickfal derfelbcn 
theilen müITen. Indefs diefer Auslegung würde der 
Einwand im Wege flehen, dafs eine zwifchen dem 
Flufsbette und den Privatbeßtzungen in der Miite 
liegende via publica dem Anfpruch der Privalbeßi^cr 
an das Eigenthum der AUuvionen nach Romifehem 
Recht kein Hindernifs in den Weg Kgt. L^y^D* 
de A. R. D. 

Auffallend ift es, dafs der Vf. den Efgenlbaiw- 
erwerb durch Bauen auch auf das Zimmern eines 
Schiffes aus fremdem Material ausdehnt, aaf dea 
Grund der i. 61. D. de ü. ^. Der Jnriß bat den 
eigentlichen Grund des Cigenthumserwerbes, nSm- 
Kch die Specification , hier unberührt gehlFen, and 
er bedient fich der Regel: ^^am proprietas tothu no- 
vis carinae caujam Jequitur/* nur, w^eil er den FÄ 
wo Jemand auf feinem Kiel mit fremdem Matenal 
gebaut hat, gerade im Auge hatte, um einen dem 
»nvor genannten (wo ein fertiges Schiff Wob mit 
fremdem Holz reparirt wird) analogen Fall »t» c'* 
fcheidem t)er Vf. meint zwar, i. 61. cit. f«y v«» 
dem Falle zu verßehen , wo Jemand fremde itnip 
Planken in fein Schiff* verbaut, alfo nicht «tt 
durch das Schneiden der Planken eine Specifici* 
tion . bewirkt hat; allein der allgemeine Äui* 
druck materia rechtfertigt diefe Einfchränkun^ Kei- 
nesweges. 

Wenn der Vf. die L. 5* J. 3. Z>. de A f* f^ 
erklärt, als ob Farus und Nerva die hei f^indicä- 
tio utilis hier gegen denjenigen, der fremde ö*»' 
me in feinen Boden verpflanzt, als gegen eineD 
folchen, der fich vor fätzlich des Befitaes twer 
fremden Sache entäufsert hat, haben^' wollen ein- 
treten laffen: fo Wcifs Rec. feine Verwunde/öng 
nicht zu bergen. Dafs hier TJlpian die Aulw*»^ 
des Varus und Nerva als von der fHnige» ver- 
fchieden referirt; geht thvils aus dem Gebrauche 
des Imperfecti {dabant)^ theils aus dem ZufalÄe^"^^ 
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ßninStkn eoahfi ^tc^ flentHeli Tietrdr, dorcb wel« 
di«n er das SeUrame jener Anficht recht btvvorhe- 
1i=en \rollte. • i - 

Eigenthümlich , ]e<k>ch nicht überaevgend , ift 
ct. dais der Vf. S. 252 das £in weben, EinfalTefi 
in Metall, Zurammenrchmieden nnd Zufammenlö« 
then« ala Anwendongefölle der Ad/unction zufam* 
suenftellt, and auf diefelbent mit Ausnahme des 
Anfcbmiedens, die allgemeine Regel angewendet 
wiiTen will, dafs der £igenthümer der Uauptfacfae 
tn der mit' der feinigen verbundenen fremden Sa- 
che tint- ein interimiftifches Eigenthum habe, fo 
lange die Cohttüon derfelben mit der Hauptfache 
dauert t and es dem £igenthämer der Nebenfache 
unbenommen fey, mit der actio ad exkibcndntn 
auf Trennung su klagen und fodann feine Sache 
zu vindiciren. Wie der Vf. diefs bey dem ^inwe» 
ben für liiMf «urbar hält 9 hat er leider nicht ge- 
zeigt. 

Richtig ift die Anficht des Vfs. (S. flSa— 063)» 
dafs in dem FAlle, wo Jemand theils mit fremdem, 
theils mit eigenem Material eine Specification vor- 
genommen hat, dem Specificante» ftets das £igeii- 
thnm des Ganzen zufalle, ohne Unterfchied, ob eine 
Reduction ausführbar fejn mag oder nicht. 

Die Lehre von der £igenthumsverjähTung ift 
auf \» Seiten (dgS — Soo) fehr flüchtig behandelt. 
So z. B. wird unter den Vcrjährungstitehi nur der 
titulus pro kerede ausführlicher erörtert, der übri- 
gen aber nur mit zwey .Worten gedacht. Zwar 
entCohnldigt fich der Vf. in einer Schlufsanmerkung, 
dafs er diefen Gegenftand nicht genauer abgehan- 
delt lKabe> weil die Lehre von der erwerbendeB 
Verjäbrnng nicht an diefen Ort gehöie; indefs' 
fügt ev felbft'hinza, e^ glaube doch, auch in ei- 
ner Materie, die er nur ilucbtig berühren wollte, 
einiges Neue entdeckt zu haben. Kec. kann* hierin 
dem Vf. nicht beitreten : denn felbft über die ufu- 
eapio pro herede^ welche der allein ausführlich er^ 
dnerte Gegenftand dsefer Abhandlufig ift, aufwei- 
che ficb alfo der Glaube des Vfs. an gemachte neue 
Enjdeckungea miv bezieben kann , würde der Vf» 
weit genügetMlet^ Auffchlüile iu dem, von ihm gar 
nicht benutzten, Werke Uni^rholzners über die Ver- 
jährung gefunden haben. 

Der 40 fi. führt die Übevrchrift: Auf weTche 
Art lemand nicht £igenthümer wird. Hier wird 
nur die Regtf,' dafs man nicht das 'Eigenthum ei^ 
ner mit feinem Gelde geki^uften Sache erwer- 
be, nebft ihre» Aufnahmen angeführt.- Merk- 
würdig ift die Art, wie der Vf. den Wider- 
Areit z^vifcben L. 54. X). de jur^ dot^ und £,» 
isr. C« tfo^. veVmütelt. Die X-. 54* I^- ^it. ent- 
hält^ feiner Anficht zufolge» die abweichende 
Meinung eini£;fr unter den Kömifchen Juriüen, zu 
welcher^ ik:h Qapu- ^Wkd ^Uiptan bekannten; diele 
Meinung, — h<»if5t es weiter,. — welche aller 
Vernunft widerßreite, und die der Coiiex, Jii wel- 
chem das gehende Kechi gefundeu werd^^ aus4f tt«fe* 



lieh rerdamme, fey ab«r aua Unachtfarnkfit der Com* . 
pilatoren in die Pandekten übergegangen. Jedoch ^ 
iloch bey weitem origineller ift folgende gclegentli*^ 
che Äufserung des Vfs.: bey Cajus die genannte An*. * 
ficht 2u finden, falle auf^; Weniger dagegen Cej es von 
£//>!;ia>f zu Ter wundern, dtStn Pbilolpphie fo erbärm- 
lich, wie feine berüchtigte Sprache abfchralich fej». 

Sehr ausführlich handelt der Vf. die Lehre von 
den Rechtsmittdn dea £fget)thümeva ab. Seine Dar» 
Heilung der Mei Findhmtio ift, befonders In dem 
Theile, welcher von der Beweisführung bandelt^, 
gründlich, wenn gleich in der Auslegung einzelner 
Fragmente nicht immer glücklich. Weit weniger 
gelungen ift feine Abhandlung von der Actio, Publi- 
eiana^ welche freylich, bey der von aller biftori-^ 
Cohen Forfchnng entfernten Methode des Vfs«, noth- 
wendig mifslingcn mufste. Von der richtigen Idee 
ausgehend, dafs die Actio Fublieiana im Ganzen 
auf den Vorausfetzungen der Ei^enthumaveriährung 
beruhe, hat fich der Vf. durch die Hegel, die £i- 
genthumsverjShrung leide auch dann Anwendung, 
wenn der Auctor nicht die Ffthigkett gehabt hat, 
Eigenthum au veräufsern^ zu Irrthümem verleiten 
laffen, indem er diefer Regel eine viel zu grofse 
Ausdehnung zugefteht. So behauptet er, dafs zwi- 
fchen L. 7- $• a X>. de PubL in R. A. und L. fi. 
9. 16. p. pro emt. ein abfoluter Widerftreit Statt 
finde, indefs das etfte Fragment dem letzten un- 
bedenklich vorgezogen werden mülTe, weil' daf« 
felbe in dem Tit* de PtiUiV. vorkomme^ und feine' 
iLnilcheidung nicht blofs dem Kömifchen Rechts- 
fyfteme mehr angemeffen fey, fondern auch den 
Vorzug der CenCequenz habe. Eben fo konnte von , 
dem Vf. der Sinn lUr Regel, dafs die Actio Publi* 
ciana nur gegen denjemgcn, der die Sache mit 
fch wacherem, nicht gegen den, der üe mit ftärke- 
rem Rechte befitzt , gerichtet ift (L. pin. et ult. D. 
de Publ. IM JL A.}f nicht richtig aufgefafat werden, 
da diefelbe nur aus dem Verbältnifs des Prätori- 
fchen zum Quiritarifchen Eigenthum klar gemacht 
werden kann* 

Der Bweyte Hauptabfchnitt dei Werkes han- 
delt die Jura dominii analaga ab. (S. 405 fgg.) Zu 
diefen dem Eigenthum entfpi^echenden Rechten zählt 
der Vf. die £mphyteufia und Superficies; nicht 
weil fie dem Berechtigten ein. dominium utile ver- 
fchaffen, fondem weil fie fich über andere jurm 
m re aliena bedeutend erbeben, und befondera 
die Superficiea nur dem Syftem zu Liebe durch die 
llömifdien lurißen vom Eigenthum gefchied^n fey» 
indem die natürliche Anficht der Sache eine folcha 
Grcnzbeftimmung ignorire, nnd man daher acfch 
täglich dem Superficiar durch den gemeinen Mann 
ein Eigen thumsf echt beylegen höre. Der Vf. über* 
läfst es Anderen zu unterfuchen, welche Grund* 
Aücke bey den Ri^mem ' agr$ veetigale^ genaaj)t 
worden feyen , und wie fie ficb von den agris em^ 
pkyteuticii unter fehiedeir haben : ihm fcheipt diefi» 
Uttteffttebung keinen b^foaderan Wcilb >u haben« 
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indeff *nf Vertnlaffaiig iet Rubrik des Pandekten- 
Titel.: Si ag»r veetigaUs, «iebt«r Wne Stimme da- 
»fiber beyWufig alfo ab. Jgri veetigaUs. hie&en alle. 
Grundßücke. für deren JBefit* und Gennfa eine, 
iäbrliche feftgefetate Abgabe (»««rtv*/) erlegt j«rard. 
Dahin cehBrwn Aer diejemgea, welche, dem Ro- 
Äifchen Volk du»«h Eroberung im Kriege anheim- 
gefallen . und ihren Beützern gegen Erlegung ei- 
Lr iähritchcn Abgabe überiaffen wait«»; .ferner 
?„,bclondere die ron den Städten .u immet- 
währender Benutzung awgeöiwen landwirthrchaft- 
licbtJn Grundftücke (.agn vtetigmles Jeufu ßrtcto). 
Öiefe ztWetat genannten agri vtetigalcs waren aber, 
eine blofce Ünterairc de. w«ugre»fendlen^«iaj, 
Welche, unter dem . Namen EmphyUu[is bekannt 
m- denn beide Inßilnte ftimmten dann uberein. 
Lu die immerwährende Bönuteung «ine. Grund- ' 
flück. ihr nolh wendige. Object war. und fie wi-. 
chcn n»r von einander ^b rückßchtkch der Per, 
fon de. verleibenden Eigentbün^r., Wen d,efe Er-, 
Klärung befriedig«, deffen Federungen verdienen bil- 
rigTenlont zu werden. Wer kann, nach 2V^.*«Ar, 
hlrriicben Unterfuchüngen über daji Wefen der Uö- 
Scbcn Domäne und die Art ihrer Benutaung. den 
^ikr vuhüeus und den ager vecUgaUs verwech- 
f.C Cm fo mehr da Ntebuhr (Rom- Gefch. Bd. «. 
^xi6 ^TJ) vordieferVerweehfelangfelbftau.drÜck- 
Jiob geSa'iit hati Wie konnte der Vf. fich durch 
dTe blof«e Ähnlichkeit der Namen verfuhren lallen. 
Jn glauben, daf. die Emphyteufi.. wie fie im Ju- 
fiinianifchen Recht vor un. hegt . 'O« jeter diefelbo 
Salt gehabt habe! Wer fieht nicht deutlich .dal. 
J^e offenbar fpäter entftandene Emphyteufi. fich a 1- 
n ählich manche Eigenthnmlichkeiien de. agff- vtct^ 
^L/?^ Angeeignet hat. fo daf. «her d^ ager ve.,.ga- 
£ da. «««i «n^ dieEmpbyteuü. dit fpcctcs genannt 
werden könnt«, al» wie umgekehrt. 
^ Die eigentbnmliche Anhebt de« Vf.. von dem 
Wefen der Emphyteufi.. auf welche «r fcbfn in 
Sr Vorrede auWexkfam gemacht hat . befteht in 
Folsendem. Die Empbyteufe fey nach Romifchen» 
|X*ine beftindige *der Exb-Padit («rf«»»« r;: 
«rL/iV fie fey nicht, andexe., aUeine beftändig4% 
£t«ne dingliche« Rhge verfebene Pacht, und 
^» t.Vn!indi£e Pacht fey, auch, oho« befondete Vcr- 
'k !i^,„r Sue R-Phjwnß«- ^l. Beweisgründe 

den m D-ß^g'r vcctigaL, befonder. L. .. pr. it., 

■A 7 1 L 3- C de loeat. pratd. eiv. / fodann 

^r« vi^rbilidttiiir der i^hre von der Emphytenfu mit 

a« von der Ve^.phtu„^ k«d wirtbfchaftUeher Grund. 



fiöcke« itt den Inftimtloiieii» dem Cod«« iiad ikm.Kft- 
nonitdbttn Rechte, Oiefer Anficht ftehen erbebliche. 
Gründe entgegen/ Die Stellang der Lehre von der: 
£iiiplijtenfi«' in iuftiniMis Compihition fpricht durch- 
an» nicht für eine nothwendige Verbindung derfel*i 
ben mit dem Fachtcontract: denn in den Fandekten 
vrird die Emphytenßs ganz getrennt von der loeatio, 
€onduetio abgehandelt , nnd im Codex , fo wie in 
den Inßitntionen, haben die Compila^oren, wiedieb 
der Anfang der. Abhandlung darthut, beide Inditute 
nur defshalb verbanden, am der, wie et fcheint, un- 
ter den clajlifcben JariAen fehr allgemein verbreite* 
ten Anficht, dafs der Empbyteufia no^hwendig eia 
Fachtcontract zuip Grunde liege^ encgegeazuarbei« 
**ten« Und ohne Zweifel war die VerpAchtung auch 
bey weitem das gewöhnlichfte üechiageTcUä» 
mittelft delTen .ein Grundftück in emphyieußn aoige* 
than wurde« diiher denn ^gewöhnjich in unfereai 
Quellen hty der tmphyttujis der loeatio coniuHioi 
geducht wird. DaCi b^ fdfem alten ägtr v^eiigaUs 
die Verpachtung eine rechtlich nothwendige fotm 
gewefen fey, giebt &ec gern »u, nur proteAirt er 
gegen die unbedingte^ Anwendung diefer Regel ftxd 
die Emphyteufis, bey welcher ea lieb ja gar nidit 
erklären liefse, wie die Römifchen Juriften dtru*^ 
ber hätten ßreiten können, ob der Emphyteuteon* 
tract nach den Grundfätaen der locntio cotiiueti^ 
wxk^ beurtbeilcn fey. Das Inftitut des 4^«r victir 
galis bezog fich nur auf den Landbefit» moralircber 
Perfonen, und hier führte das Bedürfnifr einer 
^eichförmigen Verwaltung des Conamunalvennö* 
gens sur "Annahme des Princips, dafs die Benu* 
tzung der Immobilien einer Gemeinheit our io £i' 
ner heftimmten Form follte verlieben werden kön« 
nen* InsbeXondere «ber litt, diels bey den 1^* 
^irth(chaftlichea Gxundftücken der Mujiiicipien Aa* 
Wendung • welche durch die obrigkeitliche Bebor«» 
de, wahrfcbeinlich beym Ccnfust aii^eiban wurde« 
Indefsdafs diefe Ver.paohtung in perp^tuum gefchebea 
Ißjt ift nipht wahrfcheinlich , vtod £um Überflab 
berichtet Faulus in X. 3*^ I^> fi ^g^ victig** dib 
die loeatio coudu^tio eines agon vmtipaUs anck üi 
temp.us ^efpbehen könne : welche Bft&iaainnng »ock 
im JußinianiLchen äecht vollkomffiett praktifchei 
Anfehn geniefst, wie diefs die Rubrik des PandekUtt- 
litels ergiebt. Der VL kömmt freylich weiter nntea 
(S. 433) auf diefe Sülle «arück^ erklärt dierdbi 
aber fehr upge^<igeftd von ej^ev Emphyteufi» ii 
unei^Cintlicber Bedeutung. - i 

C'^^^ Beß^kifi folgt »a mächfi^ StüJce.y 
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Oabifswald» b. Maaritius: Ausführliche HarlleU 
lu$ig der Lehre vom Eigenthum ^ und folchen 
Rechten » die ihm nahe kommen. — • Von l)r. Fm 
C. Geßerding u. f. w. 

(BefMufi der im vorigen Stücke ubgebroJkemem MeeemßonJ) 

XJen Unterfcbied zwifcheo fuperßcies und emphy» 
tcufu reut der Vf. S. 455 » 454^ aof folgende Weife 
fcft: Bey A^t fuperßcies fey dei Oebrancb, »u wcl» 
cbem das Grundftück eingeräamt wird, beftimmtv 
nämlicb er beftebe in dem Rechte » auf demfelben 
ein GebäudiB su haben/ oder aufscufübren r hin-* 
gegen bey Att £mphyteu(ia fey der Oebraucb un« 
befiimmt« und der Empbyteuta habe insbefondere 
dai Recht, fich die Früchte der Sache zusueignen» 
wovon bey dem^ Superficiar nicht die Rede feyn 
)(äane. Dagegen aber habe der Superficiar neben 
dem Gebrauchsrecht in Anfehung des Platzes ein 
Recht an dem darüber Hebenden Gebäude, das von 
dem vorigen ganz abgefondert , * unter beiden da» 
Torsüglichere fey • und auf einer ganz anderen 
Grundlage beruhe, i^ie jenes, oder -wie* die Em- 
pbyteu&s. Indefs diefe Grenzbeftimmung fcheint 
uns keineswegs genau zu feyn. ErhSlt der Em* 
pbjtenta die fremde Sache nicht auch zu einem be- 
Atmmten Gebrauche, nämlich zur landwirthfchaft-^ 
liehen Coltur? und hat der Superficiar nicht das 
Recht, fich die bürgerlichen Früchte des Gegen* 
ßaodei der Juperficies zuzueignen? 

Bec, der das Werk des Vfs. mk Aufmerkfam« 
keit durchgegangen ift, hält fich überzeugt, und 
glaubt auch den Lefer erinnert zu haben, dafs 
diefe gelehrte Arbeit in einzelnen Theilen nolanches 
Lobenswerthe enthält, und von dem Streben des 
\ü. nach Selbftftändigkeit in feinen gelehrten An* 
fichten ein rühmliches Z^ugnifs abAattet; allein 
gelungen kann er diefelbe nicht nennen, und^er 
zweifelt, dafs durch fie die WiifenCchaft wefentlich 
gefördert werden dürfteu Man vermifst in dem Rai» 
fonnement des Vfs. die Klarheit und BeConnenheit, 
welche nur das Refnlut eines Jahrelangen vertraup 
ten Umgai^gea, mit dem zu behandelnden Gegen« 
ftande feyn kiüiuien; vor allen Dingen aber hält er 
es für einen grofsen Fehler diefa^ WeaMa^ dafs 
der Vf. eine (»ehre, welche in ibreh iwsTentlich« 
ften Theilen. auf hiftorifcfaem Boden beroht, und* 
nur durch gefchichtliche Entwickelnng anCchatN 
lieh gemac)it wf rden kann , fo ganz -entfernt von 
J. J. L* Z. Igt 8* Zweyter Sand. 



dem Stande des Rechtshißorikers behandelt hat.. 
Auch kann fiCh Rec. nicht enthalten, den Vf. auf- 
merkfam zu machen, dafs er auf die Richtigkeit 
der Sprache, nicht gehörige Sorgfalt verwendet, 
und nicht feiten gefchraubt und afiectirt fich aus- 
gedrückt hat. £r verweifet, vorzüglich auf folgen- 
de Stellen: S« S35 mit widerftrebeüder Feder wi- 
derfprecben. S. fi66. Der Fehler, eine geßohlene 
Sache zu feyn, klebt, nach Paulus^ der Sache 
auch nach ihrer Umbildung an. S. 396. Bey be- 
weglichen jachen ift der Ablauf von^dreymal 365* 
Tagen zur Verjährung erforderlich. Is. ids wird 
die Tradition der letzte Funke der erlöfcb^nden 
Flamme des Rigenthums genannt, der zugleich ei- 
nem neuen das Leben giebt. ^.414. 415. Zeno hat 
den Emphyteutcontract aus den anderen Con- 
tracten , worin er, gleich dem Korn in der Hülfe, 
verborgen- lag , losgewickelt, und als ein felbftßän« 
diges Wefen zu Tage gefördert. Er machte alfo 
nur die Hebamme für ihn* Auf S. 314, und an 
anderen Orten, führt der Vf. fießimmungen des 
kanonifchen Rechts mit der Wendung an: Der Pon* 
tifex lehrt, entfcheidet u. f. w. Sehr pO0ierlich, 
ift^ es auch, wenn er die Schriftfteller, welche er 
widerlegt, namentlich anredet; z. B. S. 847: Nein, 
Merillf das kanü der Grund nicht ge wefen feyn! 
und S. 39d: Dir, f^oit, gelang es hier (bey der 
Auslegung von L. 12. $. t. D. de PuBl. in A J.) 
nicht, in den Sinn der Römifchen Turiften einzu- 
dringen. Eine blofse Singularität war es Dir, was 
Paulus von demjenigen lehrt, dem die fideicom- 
millarifche Erbfcbaft reftitnirt ift; — wovon Du 
doch keinen befriedigenden Grund anzngeben ver* 
mochteft. P. J. Rm. 

FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

. Münster, b. TheilCng: Über Kirche unä SiaaL 

16 17- VI u. 9a S« d- Am Schlaffe der Vorrede 

nennt fich aU Verfaffer der Freyherr Franz Dro* 

, ßcf Domcapitular zu Münfter und Hildesheim« 

Der Kern der chriftlichen Lehre ift in fo wenigen 

Worten enthalten, dafs ein Palmblatt fie faffen kann. 

Mittelpunct ihrer erhabenen Gedanken ift das Ver» 

hältnifs, in welchem die Menfchen zur Gottheit vor- 

' geftdk werden , das Verhähnifs der Kinder zum Va* 

* ten Die M'enfehen alfo felbft find unter fich durch ge- 

fchwiftdrUcbe Banfde vereinigt. Von den erftea 

htbxtra der dtriftlieheil Religion wird entweder 
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diere^ Vcrglcicbung beybehaltcn (Ephef. IV, 6), oder 
es wird abgewechfclt mit den .ähnlichen Äildern der 
Theile eines üebäudes (Ephef. II, öo — fic"), der Glie- 
der- eine» Leibes ( i Cor. XII, 12-— 14), der bchafe ' 
einer Heerde (Job. X, 16). Diefe genaue verwaudi- 
fchaftliche Verbindung aller Menfchen, mit voll- 
kommener brüderlicher Gleichheit t ohne alle» Kirch- 
liche Herrfchen und Gehorchen » ift durchaus die 
Grundlage des chrilllichen Lehrgebäudes. Nach dem. 
Tode des Stifters, und feiner Rückkehr zum bimnv- 
lifcben Vater, bildeten fein^ unmiuelbai'en Schüler 
den Stamm der chrißlichen Kirche, und ergänzten 
ihre Zahl (Apoftelgefch. I, 26). Auf ihren Reifen 
zur Verbreitung des Lichu der gö(jtlichen Wahrheit, 

!;ründeten fie m verfchiedenen Städten des Hönii- 
eben Reichs, auch hie hnd da auf dem Lande, Ge- 
meinen, die, anfänglich einzeln und zerlWeut, firh 
bald deßo genauer an einander fcbloEcn , je deutli«. 
eher fie das Urbild^und Wefen des Chrülenthums er- 
kannten. Ältefte, auch genannt AufCeher (Apoüel-- 
gefch. XX, i7» «8)/ »US der Mitte der Gomdne ge^ 
"Wählt, verwalteten alle gemeinfamen Angelegenhei- 
ten des Andachtsvereins. Einige darunter hatten- 
zugleich das Lehrgefchäfi (i lim. V, 17). Als Er- 
fodernilTe folcher Gemeineglieder, die zu Alteften 
oder Auffehern bedellt werben follten, giebt Pau- 
lus folgende an : Unbercholtenheit des Rufs, Mäfsig- 
keit, Ordnungsliebe, Friedfertigkeit, Uneigennü- 
tzigkeit, Verheirathung blofs mit einer Frau ^ Kin« 
der von guten Sitten, und, auf cien Fall der 
Übernahme des Religionsunterrichts, Lehrfähigkeit 
(i Tim. UI, 2 — 5. Tit. 1, 5—7). Von allen Gc- 
meinen hatten zWey am vorzüglichften die Meinung 
der Einßcht in die neue Lehre für fich , Jerufalem 
und Rom , jede von beiden aus einer eigenthümli- 
chen Urfache, und in verfchiedenen Gegenden. Je- 
rufalem , weil dafelbft der Stifter perföulich gelehrt 
hatte, und der Eindruck der von ihm geoüenbar- 
ten Religion am Icbendigßen feyn mufste:. dahin 
lichteten begreiflich die aus dem Judentbum überge- 
tretenen Bekenner am meißen ihr Augenmerk; Rom, 
als diejenige Stadt, die, als Mittelpunct der bür- 
^ gerlicben Herrfchaft, auch die meiden Männer von 
WilTenrchaft und KenntnilTen befafs, wodurch über- 
haupt eine gewilTe, in Vergleicfaung mit anderen 
Städten gröfsere, geiftige Aufhellung unter den Em* 
wohnern Statt hatte: für diefe war am meiften die 
Meinung der Chriften, die bisher von der Gtie- 
chifch-Römifchenl Religion gewefen waren. Von 
beiden ein Bejfpie), und zwar noth wendig ans der 
Zeit des urrprünglicheuZußandes der Kirche! Denn 
füllen und muffen Veränderungen in der Rirchen- 
▼erfaffung eintreten : fo werden fich über keine 
Hichtfchnur dafür die verfchiedenen Meinungen, wo 
nicht vereinigen, doch annähern, die nicht der ein- 
fachen Urverfaffung entfpricht. — In Antiochia 
traten einige Männer als chrißliche Lehrer auf, die« 
vom Jüdifcbeii Glauben übergegangen, demfelben^ 
nicht ganz zu entfagen vermochten, und bebaupteteht 

auch andere, nicht aus d^m 4.ud<iAUKi»m Oammende, . 



Neubekchrte wären an gewilTa Vorfchrlften deflelbcn 
'gebunden. Dem widerfprachen aber Paulus und Bar- 
nabas,' eben daCelbß anwefend. Beide Parteyen be- 
riefen fich auf das fchiedsricbterlrcbeGutaditefi'dA 
Mutter -Gemeine zu Jerufalem. Die beiden Apollel 
begaben fich perlönlich, dahin, die andere Partej 
fchickte einige Beauftragte. Denkwürdig iß nan, 
von wem zu Jerufalem der Ausfprucb, der für Paa* 
lus und Barnabds au&fitl, gethan ward«. Nicht von 
den dortigen Apoßeln und Äl^ßen ausfcfaliefslicb, 
fondern /mit Zuziehung der ganzen Gemeine. Das 
fchriftliche Gutachten ward auch mit im Namen al- 
ler Binder abgefafst; und zwey Gottbegeißerto 6e- 
meiiieglieder, die nicht Alteße >varen, wurden da- 
mit nach AGren gefandt (Apoßelgefch. XV, 1 — 32); 
wie foiche auch in anderen aufserorÜentlichen Kir- 
chen-Angelegenheiten thätig geweCen find (dafelbft 
XI, 27). — Einen ähnlichen Fall enthält die fiu- 
heße Gefchichte der Kirche von einer Berufung der 
Gorinthifchen Gemeine auf die £ntTcheidung der 
Bömilchen: die Bevollmächtigten, von Rom nach 
Corinth zur Vermittelung gefchickt, wurden eben- 
falls von der Gefammtheit all^ Mitglieder beauf- 
tragt {Clementis Rom. epijl^ I ad Carinth. ap. CO' 
teier.<t in SS. patriim öpp, f^oL L)* 

Das iß die urfprüngl^che VerfalTung der Kirche. 
Keine AmUgewalt der Älteßen und Auf feher über 
die Gemeine; Kein Rang- Unterfchied unter jenen; 
keine Oberherrfcbdft des Auffehers der Römifcben 
Gemeine über andere Gemeinen und deren Alteße 
und Auffeher. 1) Kein'e Amtsgewalt der Älteßen und 
Auffeher. Mit der Stelle i Cor. V, 1—13 kann eine 
foiche nicht belegt werden. Wenn fchon von g^ 
'Wohnlichen, zu weltlichen Zwecken vereinten Ge- 
fellfchaften Männer tusgefchloITen werden , die in 
dem Rufe grober Laßer ßehen : wie viel mehr darfte 
der Apoßel Paulus von den Gorinthifchen Chriften 
verlangen, aus ihren Andachtsverfammlungen die 
Mitglieder zu entfernen, die fich mit den fcbamlo- 
fen und unnatürlichenr Wollüßen befleckten, %vo- ^ 
. durch diefe Stadt im Alterthum berüchtigt war! Hie« 
' durch gab er fich noch keineswegs das Anfehn einer 
, Herrfchaft. Eben fo wenig folgt diefe aus der, dem 
Apoßej Petrus zugefchriebenen Verordnung» dafs 
die chrißlichen Brüder ihre Streitfacbeft nicht vor 
diis bürgerlichen Gerichte bringen , fondern den Äl- 
teßen der Gemeine zur Entfcheidung vorlegen foHtett 
^ {Clementis Aom. ep. I ad Jacobum , ap. Harivin* 
acta conciL ' et €pijt, decretaL T. I. p. 4i). Beriefen 
doch fich fogar zwey Apoßel, tti einer Streitigkeit, 
auf die Eütfckeidung nicht blofs der Älteßen in Jerufa- 
lem, fondern der ganzen Gemeine. Solches Verfah- 
ren war ganz dem bezeichneten gegenfeitigen Ver- 
hältniil« der Kirchenmitglieder angemdl'en: dieäl« 
teren Verwaisten (Hfteten Vergleiche unter den jün- 
geren. Sehr ausdrücklich fprechen für unfere Vor- 
ßellung die beiden Stellen Matth. XVlU, i?. u"^ 
s Gor. II, lot der ^nzenGemeine (nicht austcbliefs- 
lich den Älteßen) wird ein YmenrichtetHiShe» Anfehn 
«eing«rä«jntv -«- ü) i\UQ iUingt-Udterichied uiit^ 
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den A]teft«fi und AnfTeTifm: das erbellt Tollkommen 
ftut det bisherigen Zufamnienllellung einiger That- 
fichen. Unverkennbar ift ab^r gleichwohl, dafs die 
Apoftel ttU Lehrer^ begreifKch, in höherem An fehn 
geftanden haben , als die übrigen mit dem Lehramte 
bekleideten Äheften und Auffeher: fie leiteten die 
Verhandlangen über Religionsfachen ein (ApoOcl* 
g^fch. XV, 7. 13). Darauf gründet fich die, dem 
Apoftel Petrus bejgelegle Bedimmung eines ^Ünter- 
fehiedt zwifchen den vortugs weife fogenannten Auf- 
fehern, nnd den übrigen der ithrenden Älttjftcn : jene 
fejen zu betrachten als an der Stelle der Apöfle). diefe 
als a^ der Stelle der übrigen Jünger Chrifti (Clement. 
Rom. ep. l ad Jaeobum^ L e, p. 45). 3) Keine Ober- 
herrfchaft des Auffebers der Römifchen Gemeine we- 
der über andere Gemeinen, noch über deren Alteße 
nhd Auffeher. Ei fey hier eingeräumt, Pptrushabe 
iA Rom gelehrt, nnd £ty einer von den Auffehern 
der dafigen Gemeine gewefen (C/«w. Rom, l. c, p, 39; 
— donfcUutt. apoJloL VII, 46, in Clement inis^ 1. €. 
Clenfentis opp. p. 306): wiewohl i\\e Apoftel fonft 
nicht Auffeher waren, noch, ihrer binimmung we- 
gen, feyn konnten. — Das aber itt Alle», fürwahr 
das ift Alles. Die Beziehung der Stelle Marth. XVI, 
18* >9 s^^ Rom, ift durchaus ohne gcfchichtlichen 
Grund und Boden; fie kann fchon defshalb nicht 
Statt haben, weil anderwärts der lieligionsitifter daf- , 
fdbe, doch ohne Anipielung auf Namen , von allen 
feinen Schülern fagt: ««was ihr auf Erden bindet, 
wird auch im Himmel gebunden feyn u. f. w, •* 
(Matth. XVIII, 18)* lyiit jeder Au«zeichnnug, die Chri- 
fias vor allen Apodeln dem Petrus gewäbrt hätte, 
Wücde im Widerlpruche ßehen, was er anderwärts 
20 dem verzagten Manne Üulsert: „er fey nur für 
Menfcbliches empfänglich, nicht für Göttliches 
(Matth. XVI, S3). Nicht an den Auffeher der Hömi- 
fchen Gemeine wandten fich die Corinther mit ihrer 
Rechtsberufung, fondern an die ^anze Gemeine 
(oben). Wer mag für den Ausfprudi der Schriften 
des neuen Bundes und der gefchichtlichen Wahr« 
^lieit fo wenig Achtung haben, um nicht ihn, fon- 
dern einen Irrthum , und hätte derfelbe ein tanfend- 
jähriges Alter für fich, als Kichtfchnur feines Glau- 
bens ansuerkennen ! 

Wäre nun die KirchenverfalTung, wie fie nach 
der Abficht des Stifters: und der Apofiel feyn 
füllte, und wie fie im erßen Jahrhundert wirklich 
gewefe^ ift, fo würde freylich die bürgerliche "Macht, 
alt folche nirgend darin herrfchen, aber eben fo 
\itxi\tL würde der Geifilichkeit ein ausfcbliefsliches 
\ui (acrorum zuftehen, fondern es iiürde folgen- 
de Einrichtung Statt haben. Kirchenbehörden, be- 
fiebend ibeils aus Kirchenlehrern und Seelforgernt 
tbeils aus unbefchohenen und einfichtigen weltli- 
chen Mitgliedern, würden die Angelegenheiten der 
Religion und Kirche verwalten. Handlungen, zu 
denen die Amtsweihe erfoderlich ifi , und bütdch- 
ten, deren Abfaffung geirrte Kenntniüe voraus- 
fetzt, blieben den geifilichfll Mitgliedern rorbebai- 
teo. Da ea diefelben MenfcbcQ iiuU^ die im Staate 



fich gemeinfchaftlich fchütze« nnd helfen, und in 
der Kirche gemeinfchaftlich daa Gdtilicbc vereh*. 
ren: fo beftände in jedem Lande ein Kircbenracb, 
alt Mittelpunct der fämmtlichen einzelnen Behör- 
den ,. eine Nachbildung der mütterlichen Gemein« 
^u Jerufalem in der Urzeit des Chriftenihums. Zu- 
folge der EbenmSfs'igkeit enthielte auch er fowohl 
geiüliche als weltliche Mitglieder. Der Landesherr 
Wäre noih wendig, wie er das erfte Mitglied des 
Staats ift, eben fo das erfte der Kirche, nnd in 
dief^r zweyten Eigenfehaft Haupt des Kirchen-, 
raths; an feiner Stell« ein hoher Staatsbeamter. 
Staaten im Staate können nicht Statt haben, aber 
Kirchen in der Kirche follen (tyn. Kirchen ina 
engeren Sinne find die einzelnen» gröfseren oder 
kleineren, unter einem Rirchenrathe vereinten Re- 
li^ionsgefellfchaften ; Kirche im weiteren Sinne ift 
die Gefammtheit aller Chriften. Da diefer urbild* 
liehe £ntwurf ftreng nach dem älteßen Zuftande 
der Kirche abgefafst ift: fo kann er von einem 
Unterfchiede der Griechifchen und RömiCchen, der 
Luthecifchen und Calvinifch- Zwingli fchen Kirche» 
allerdings eben foT wenig wiffen, als von Engli- 
fchcn und von Kdnigl. Sächfifchen Confißorien» 
von Schottifchen und von Jülich -Cleve*Bergifphem 
Synoden. 

Wer den Glauben nnd die KirchenverfalTung 
der Chriften nicht ausfchliefslich auf die Schriften 
des neuen Bundes , fondern grofsentheils auch auf 
die Satztingen fpäterer Kirchenlehrer bauet, der 
verwerfe Alles hier Gefagte, nur nicht die Ab- 
ficht des Verfaflers. Wer aber die angeführten 
heiligen Schriften für den einzigen ächten und 
gültigen Quell der chriftlichen Lehre anerkennt, 
der würdige diefe Worte feiner Theilnahme und 
Prüfung^ 

Um über die vorliegende Schrift, zu deren An- 
zeige wir endlich übergehen, kein Urtheil fällen zu 
dürfen, weder ein beyfälliges über einige Stellen, 
noch ein abweichendes über andere, haben wir die- ^ 
fe Ausführung vorangefchickt , fo dafs unfere Lefer, 
wenn wir die vorzüglichften Sätze der Schrift aus- 
heben , und zwar fo , dafs die gleichartigen zufam- 
niengeftellt werden, überall unfere Meinung abneh- 
men • vorzüglich aber fich felbft ein Urtheil bilden 
können. Zu diefem Verfahren bewegt uns die Ach- 
tung, welche ier Vf. des kleinen, aber gehaltvol- 
len Werkes für fich einflöfst. £r &eigt Eindringen 
in das Wefen feinea Gegenftandes; er trägt feine 
Gedanken meiftentheila mit Würde nnd Mäfsigun|; 
vor; felbft fein Zorn und Teine- Bitterkeit hie und' 
da wird diejenigen nicht gegen ihn aufbringen, an 
d«nen der Strom der beiden letzten Jahrzehende 
nicht bedeutungslos vorübergefloifen. Nothwendig 
ift* noch die Vorbemerkung, dafs der Vf. fich auf 
den eigentlichen und Grund-Begriff der Kirche nicht 
einläfst, fondern allein den Theil derfelben im Auge 
hat, der unter der Gewalt des Römifchen Bifchou 
Aeht, alfo ohne alle Berückfichtigung des £rofsen» 

mit Kom niemals vereint gewefenen Zweiges der 



Oriechircben Chriften ; dafi er abpr feinen befon-- 
dettn Tbeil als das Gänse betrachtet, und ihn im^ 
ner ohne Einfchränknng^ Kirche nennt, endlich 
daft er auch das zum Chrißenthum rechnet» was 
nicht Chriftus und feine Schüler gelehrt, Topdern 
fpäte»e Geiftlicbe hinzugefetzt haben (S. 90)- 

Die Staaten halten äufsere Ordnung unter den 
Menrchen, damit das Menrchengefcblecht durch die 
Pflege der Kirche «ur inneren Ordnung geleitet wer- 
de. Staats- und Kirchen - Gewalt find gegenreitig 
unabhängig, jede ift in ihrem Wirkungskreife^die 
einzige, höchfte. Reinesweges ift alfo die Kirche 
«hzureheii als «ine, im Staate auf|enommene Ge- 
fellfchaft; Kirche im Staate ift ein arger Wider- 
fproch. Vorfteher und Mitglieder der Kirche find, 
als Bürger, dem Staate unterworfen, in der erften 
Higenfchaft aber völlig unabhängig vom bürgerli- 
chen Verein. Bey der wefentlichen Unabhängigkeit 
und Selbftftändi«keit find abejc beide Anftalten innigft 
Ijcfreundet, und machen fich Mittheilungen in FäJ- 
Icn, wo entweder ihre gemeinfchaftliche Wirkung 
nöthig wird, oder wo gar zu beforgcn fteht, die 
Mafsregeln der einen möchten denen der anderen 
SU widerlaufen J Das Recht, fich vor Schaden zu 
höten , das jede von beiden Gewalten in Beziehung 
auf die andeire, neben ihr ßehende, hat, darf nicht 
ausarten in ein Genehmigungsrecht, noch weniger 
in eine Oberherrfchaft, Eine folohe darf der Staat 
fich nicht über dip Kirche anmafsen , etwa unter 
dem Vorwande, Mifsbräuche der Rirchengewalt 
unm^fslicV ^xk machen. Blols gegen vdrkliche Mifs- 
brauche darf er einfchreiten, und ihnen für die Zu- 
kunft vorbeugen. Eine vorläufige vertrauliche Mit- 
theilung zwirchen beiden Anßalten, um allem Zwit.- 
fpalt zuvorzukommen , iß befond^^rs zweckdienlich, 
wo von dem, zum Rirchendicnße erfoderlichen Be- 
d^f anPerfonen dieRedeift.DerKriegsdienftiß mit dem 
Berufe der Geißlichen und der Schullehrer nicht ver- 
einbar. Sachen können dem Dienfte und Gebrauche des 
Staats entzogen werden,wenn dieKircheGüter erwirbt, 
die dadurch zur Steuerfreiheit gelangen. Eine zu 
grofse Menge unverÄufserliches Befitzes fcheint aller- 
dings dem Wohl des Staats nicht zu entfprechen. 
Gleichwohl , da der Staat djer , ihm nicht unter-^ 
worfenen, Kircbe nicht verbieten kann, ohne fei* 
ne Bewilligung Schenkungen anzunehmen, oder 
Grundftücke durch Kauf zu erwerben : fo iß auch hier 
eine vorläufige Mittheilung das beße Mittel, die 
Schwierigkeiten »u b^lffeitigen. Auf Schenkungen 
an Gdde findet diefes jedoch keine Anwendung. 
Aufser dem Rechte des Staau, fich, in Beziehung 
auf die Kirche t vor Schaden zu hüten, gehört zu 
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dellen jus circa facra auch fein Recht 1 ^er rithti« 
ger, feine Pflicht, die Kirche zu fchützeo. DiefePflicht 
findet Statt in Anfehungfowohl der dc^n Kirchenvereia 
überhaupt zufiehenden Rechte, als insbefondereder, in 
demfelben angeordneten Regierungigewalt. Wenndje 
Kirche, um ihren Geboten und Verboten Nach- 
druck zu geben, die ihr eigenen Zwangs- und Straf« 
Mittel anwendet, und Widerfetzlichkeit findet : fo 
mufs der Staat, da die kirchlichen Zwangsmittel 
k^ine phyfifchen find, diefc ergänzen. Denn über 
üie Kirche, die nur Eine iß, und alle Menfchen 
und Völker der Erde umfafst, iß die Hierarchie 
göttlich angeordnet. Die an ununterbrochener Reihe 
den Apoßeln folgenden Bifchöfe find , unter dem 
Fapße , als dem . gemeinfchafdichen Oberbaapte, 
vereinigt, vom Herrn gefetzt, feine Kirche zn re- 
gieren« Es iß nur Ein Bisthum in der Kirdie; ia 
Gemeinfchaft mit dem Ganzen ßeht jeder einselns 
Bifchof einem Theile davon vor; der Mittelpuiaet 
der Einheit iß der Papß, der FeU, auf dem der 
Sohn Gottes feine Kirche bauete. Zu fagen, dm 
Papß folle die Ober- Aufficht; über die Kirche be- 
halten , aber bej Veränderungen in der Kirchen* 
verfaflung nur in fofern zugezogen werden , ali et 
dabey auf feine Rechte ankomme, und fich biebej 
auf die Zeiten der Blütbe des Chrifieathumi zn be- 
rufen, iß Frevel und Vermeß:edheit, worüber die 
heiligen Väter der erßen Jahrhunderte ßaunen wü^ 
den. ^ Mit Grunde würde über Verletamng der frejeft. 
Religions . Übun^ zu klagen fejn, wenn bürgerli- 
che Gefetze, die den beßehenden kirchliehen sQ- 
wider wären, follten aufgedrungen ^werden. Gr<^ 
fse AufmerkfaAkeit verdient insbefondere die Ehe 
zwifchen Perfonen von verfchiedenen Confeflionen? 
die Kirche mifsbilligt folche ausdrücklich« Kvl 
den fogenannten höheren Lehranßalten , den Uni- 
verfitäten , find die theologifehcn Studien ausfchlieb« 
lieh Angelegenheit der üirche. Waf die phßofo' 
phifchen WilTenfchaften betrifft: fo haben Kirche 
unct Staat gleiche Jlechte auf deren Pflege, da e$ 
dabey immer auf die Bildung des Menfcben aa^ 
kömmt, und. nicht auf die Vorbereitung zu einea 
befonderen weltlichen oder bürgerlichen Fache. Soll- 
te der Staat di« Sorge dafür ausfchliefslich überneh- 
men wollen: fo bleibt der Kirche nichu übrig, abt 
nach Befinden der Umßände, ihren Zöglingen dis 
Theilnahme an anßöfsigem und gefährlichem Un« 
terrichte zu verbieten, ein Recht, das ihr aber« 
haupt in keiner HinfichiL beßritten werden kaooi 
und dann für Ausfüllung der etwa entßehenden Lü* 
cken fich felbß Hülfe zu fchaffen. NN. 
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, Ba^lv« b. Hemmerde a. SchwetfcbXe: Jrchtvfür 
, , den thhrifcJun Magnetismus. In Verbindung 
xnu mehreren Naturforfcbern herausgegeben von 
'Dt,^C\A. V. Ejchenmaytr ^ Profeffor zu Tübin- 
gen^ Dr. D.O. Kiefer^ ProfelTor zu Jena, Dn Fr. 
Najfftf Profefljpr zu Halle. ^Er/ien Bandes ißes 
Stück. 1817. 188S. ^tes Stück. iSaS. 5tes Stück. 
174 S. Zweyten Bandes xßes Stüek. i8i7* 188 Si 
2tes StücL 175 S. gr. 8* (ledea Heft i8gY) 

«A-lle Bemühongen » welche dahin abswecken, dem 
Geifie den Sieg üb^r die Materie zu verfchatfen und 
jede Dunkelheit in das Gebiet des Licht« zu ziehen« 
verdienen fchon um des Beßrebens , um der Rieh* 
iung der Th^tigkeit willen , Bejfall und Dank. Die 
hier anzuaeigendeo » fchon weit verbreiteten und 
viel gelefeaen Hefte gehören defshalb unter die er- 
freuhchften Erfcheinangen nnferer Tage, weil ih-' 
fien ein entfchiedenes Beßreben zum Grunde liegt, 
den Magnetismus aus feiner bisherigen Dunkelheit 
ftu ziehen, und fein Wefen klar und entdeckt allen 
. Denen vor Augen zu legen, ^dia da fehen können und 
vollen. £s iß aber hier überall nicht die Rede da- 
von, zu unterfuchen und zu entfcheiden, ob es fo 
Etwas wie Somn;imbulismus und zoo • magnetifchea 
Einwirken auf Somnambulen giebt: denn beides 
fiebt den Herausgebern diefer Hefte als conßatirter 
Gegenftand fefi; fondem lediglich davon, die uri- 
bezweifelten zoo«magnetifchen Phänomene in Theo- 
vie, d.h. anfchauliche. Erkenntnifa aufzulöten, um 
dadurch eine ächte Technik zu begründen. Dieje- 
«Ugen finden alfo ihre Rechnung in diefen Heften 
nicht, welche «rjjl noch ausgemacht wilTen wollen, 
ob €• dergleichen Phänomene gebe* Für fie wird 
hier nicht getchrieben ; welches auch die Heraus^e* 
her unverholen bekennen. Der Magnetismus iß ih- 
-nen Factum , ein Natur- Räthfel , zu dem ße das lö« 
lende Wort fachen. Dieb der Standpunct, von dem 
fieania, und daa Ziel, nach deip ße hingehen. Ob 
fie daran &Qcht thun, mögen Diejenigen entfchei- 
doa, welche .feß überzeugt ßnd, man müiTe in der 
Bäg^ feinen eigenen und Anderer gefunden Augen 
trauen 9 obfchon ße darum die Möglichkeit des opti* 
fehen Betrugs in manchen Fällen nicht ableugnen. 
Daher empfehlen auch die Herausgeber unbefangc* 
nea Boobachten und ftrenges Sichten des Beobachte- 
ten TOK allen Dingen an, erbitten ßch Bcyträj^e 
blefii von »Ifo Beobachteliem , und beurkunden hie* 
J. J. L. Z. iS^S* Zw^ter Band. 



durch ihre elp;ene Unbefangenheit. Wir bergan ea 
nicht, dafs wir uns auf ihre Seite fchlagen, und un- 
ter den bis jetzt bekannten Fallen die Summe derer 
wo richtig gejehen \rurde, der Spmmo der anderen! 
wo das Gegentheil Statt fand , für weit überlegcii 
halten. Man muts das Kind nicht, wie neuerlich 
der wackere Pfaff gethan , mit dem Bade ausfchüt- 
ten. Dem zufolge fuchen auch wir das Dunkel 
welches über den «oo-magnetifchen Erfcheinungen 
liegt, nicht in der £3r(/?e7Ji derfelben, fondern, mit 
den Herausgebern diefer Hefte, nur in ihrem iveTen. 
fo lange daffelbe nicht ans Licht gebracht iß. Mit 
einer folchen Anficht und ßeflrebung, follte man 
. meinen , müfsten auch felbft die Gegner des Magne* 
t|smus glicht unzufrieden feyn, indem es ganz in 
ihre Macht gegeben iß, zu fehen und zu prüfen. Ein 
einziger Fall, den man fah, führt uns in das Reich 
einer neuen Möglichkeit ein, ja das erzählende Wort 
eines glaubwürdigen Freundes thut faß daffelbö. 
Vor Entdeckung des Galvanismqs waren die Erfchei« 
nungen der Nalurkraft in diefem Gebiete , nebß den 
Begriffen der Bedingungen derfelben, im menfchli- 
chen Geiße gleichfam noch ungeboren : mit der er* 
fien galvanifchen Beobachtung Var der fchöpferifche 
Schlag zu einer neuen Geßaltune in der Welt der 
NaturwilTenfchaft gefchehen. Und wäre der Fall dea 
Hellfehens durch bewutstezoo-magnetifche Einwir- 
. kung nur einmal daj;ewefen: fo wäre fchon dadurch 
die Pforte eines neuen Reiches von Naturerfchei« 
nungen geöffnet. Und wie oft iß er dagewefen ! " 
Diefs bezweifeln, oder gar für unmöglich halten* 
weil man dergleichen noch nicht fah, heifst: feine 
individuelle Erfahrung zum Mafsßab aller '^fah- 
rung njachen. 60 wenig die Herausgeber diefes iXfa- 
gazins mit den Gegnern des Magnetismus zu thun 
haben mögen : fo haben Wir doch gemeint, ein Wort, 
auch an dicfe gerichtet, werde nicht überflüifig 
feyn, weil wir diefem Unternehmen,' wegen des 
kräftigen,. hellen Lebens, das ßch in ihm regt, recht 
viele Freunde und Theilnehmer wünfchen, da blofa 
daa klarbewufste Leben und feine Verbreitung die 
Men fehen .wahrhaft fördert. 

Rec. würde etwas eben fo Unfruchtbares als 
Obcrflüiliges unternehmen, wenn er die einzelnen 
4nffätze aller vor ihm liegenden Hefte desMagazina 
der Reihe pacb in einem Auszuge wiedergeben woll« 
te: denn er kann vorausfetzen, dafs der Inhalt der- 
felben dem gröfsten Theil der Lefer diefer Anzeige 
fchon bekannt iß, den Übrigen, durch uns aufmeri^. 
Tarn gemacht» leicht bekannt werden kann. „De» 
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Bucbßabe t^cltet, zhev äet Geift^macbt lebendig.*' 
Und fo genüge es denn, den Geift, der durch' jene 
BUtter webt und fie befeeit« fo weit wir ihn erkannt 
babeoy^vo.r die Augen dex L^fer zu (lellen. Der In- 
halt de« vor ufts liegenden » der Idee Jiach , öanzen, 
serfällt, gleichfam polarrfcb, in JDuitAtfMW^ und X«mA<. 
Und mit Recht: denn Duuke) muft da (eyn, wenn 
fich daia Licht daran fpiegeln folL Der erßeren Ilu* 
brik cebören die erzählten merkwürdigen zoo-ma- 

fn^tiicben Fälle an« indem fie das genannte Natura 
äthrel, in mannichfaltigen Wendungen und von ver- 
fchiedenen Seiten« als Rätbfel aufßellen. Sie lind 
Vein hißorifbh; und fo find fie, was fie feyn Tollen. 
C^* fi». 3f 4 unter I im erften Heft des erften Bandes; 
der ganze Abfchn. I im zwej^ten Heft ; No. & unter I 
im dritten Heft ; fodann das ganze erfte Heft des z wey- 
ten Bandes .mit feiner Fortfetzung im zweyten Heft 
gehören der betagten Rubrik an.) In die zweyte Ru- 
mik fallen die zur Theorie gewendeten Auffätze« und 
die Kritiken neuer, fowobl Deutfcher als Fraazöfi- 
fcher Schriften« welche den übrigen Raum der fämmt- 
lichen Hefte einnehmen, Wiejeneerße Rubrik gleich- 
fam der Leib und Träger des Ganzen iß: fo diefe 
xwejte der jenem einwohnende« überall durchbli- 
tzende Geiß. Wir verfuchen eine Charakterlßik bei* 
der Elemente des Werks. 

Die erße Erzählung (i Bd. i St. I, s) enthält 
xwey Fälle, die f^orherjagungsgabc Hellfehender im 
magnetifchen Schlafe bezeugend. Hr. v. Efchenmayer^ 
"welcher die Thatfachen giebt, hat unfägliche Mühe 
darauf verwendet« fie durch gültige ZeugnilTe zu be- 
Aätigen. Der Charakter diefer Darßellung iß die 
Jtfengße GewiHenhaftigkeit in Sicherung der Fälle 
durch Zeugniile , und kann als Mußer bey ähnlichen 
Ereignillen dienen. Es find die berühmten « faß 
könnte n^n fagen« berechtigten Prophezeihungen 
TOn dem Tode einer hohen Perfon. 

Die zweyta Erzählung (ebendaf. 3), gleichfalls 
durch die fich offen ausfprechende Rechtlichkeit des 
Erzählers (Hrn. Dn TritfchUr in Cannßadt) gefi- 
ebert , ßellt einen« in Entwickelungskrankheit zum 
magnetifchen Schlaf gebrachten « hell fehenden Kna- 
len dar« welcher Jeinen Magnetifcur nicht fah^ 
überhaupt fich nicht von dtfftn Anwejenheit über- 
tsugen tiejs^ eben fo wenig als davon« dafs er fich 
in einem anderen Zußande als dem des gemeinen PVa- 
ehens befinde. Er glaubte z. D. mit offenen Augen zu fe- 
ilen« indem feine Augen feßverfchloITen waren. — Er 
üah durch die Herzgrube, im finßeren Zimmer,unter der 
Bettdecke« nach ganz forgfältig angtßelhen Verfuchen. 
— Er fpracb eine Zeit lang« im Zußande des Hei] fehens» 
lusgezeichnet £ut Franzofifch« in welcher Sprache 
«r eigentlich vem Anfänger war. — Er hörte mit 
dem Ohr fei^e« Magnetifeurs« was diefer hörte« der 
fich am anderen Ende des Haufes befand« von woher 
kein Schall in das Krankenzimmer drang. Er fab 
in fich hinein« er verordnete fich Arzneyen«' er be- 
ßimmte Aen Zeitpunct feiner Genefung genau. — • 
Kurz, e\n Beleg zu vielen Beyfpielen des nellfehens« 
fo trea und offen mit Nennung der giegenwäitigea 



Perfonen erzählt« dafs es febr inhtimaA wSre« zm 
* zwei/dn. Unbefangene forgfältige Beobachtung zeich* 
net diefe Erzählung aus. 

Die dritte Erzählung (ebend. 4 von Hn. Prot 
Najfe) hellt einen merkwürdigen Fall Von magneti^ 
fcher Lebensempfänglichkeit bey einer früher ma* 

fnetifirten« an der Lungenfchwindfucht ßerbendea 
erfon auf, ah welche, fchon völlig abgcÄchieden« 
bey der jedesmaligen Näherang defljeji « der fie früher 
magnetifirt hatte« wieder auflebte. Der Fall ift 
mit der« dem Vf. eigenen Präcifion und Geradheit er- 
zählt. 

Die vierte Gefchichte <i Bd. ates Heft. Abfchn. 1 
. von Hn. D.iV*VÄinStuttgardt) überfieigt freylieb allei 
gewöhnlichen Glauben. Wenn fie fich aber zugetra- 
gen hat: was wollen wir dagegen fagen? Diefes 
Hellfehen, diefe Divinations-Gabe«' diefes Aufgeldft- 
feyn gleichfam in dem Magnetifeur« fo dafs das ganze 
Muskelfyßetn der franken dem magnetifirenden Arzte 
eben fo zu Gebote ßand« wie etwa fein eigener Arm 
oder Fufs, gleichfam als wäre die Mnskehnaffe der 
Kranken eine Forifetzunc feiner eigenen Muskeln ge- 
wefen; ja noch noehr: dier^''reinminera1magnetircbe 
Attraction, vermöge welcher der Arzt durch bloftes 
Daumen «An fetzen die ganze Kranke« «ils habe de 
kein Gewicht« in die Höhe hob; diefz Alles« und 
noch VieJes von dergleichen Wunderdingen mehr, 
fetzt allerdings in das höchße Erfiaunen. Allein noch 
einmal: wenn Alles nun gerade fo gefchehen ifi^ \nt 
es erzählt ^y^itd: was woUen wir denn machen? 
Können nicht eben fo gut Inverfions-Gefetise in der 
Natur liegen, als in der Mathematik? Die Möglich- 
keit polarifcher Umkehrung zugegeben, find alle 
diefe Phänomene denkbar; und wenn vrir fie auch 
nicht zugeben : fo iß doch gefchehen« was gefcbehen 
ift. Betrug vcJlf Seiten der Kranken ? Täufchung 
von Seiten des Arztes? — wie Hr. Pfojf meint, -der 
alle folche Ereigniffe in dfe eben genannten Elements 
auflöß, und namentlich bey diefer Gefchichte ein 
vollßändiges Betrüger - Complot von Seiten der Kran- 
ken und ihrer Umgebungen vermnthet — Betrag 
und Täufchung in diefer Art und in diefem Giade 
fetzt bey der feynfollenden Betrügerin eine Virtnofi« 
tat in ihrer Kunß voraus« welche noch'fehv^^crer za 
begreifen iß« als die fonderbaren Erfcfaeinnngen 
felbß« wenn wir fie für Thatfachen annehmen; 
bey dem Artzte aber und feinen mitbeobachtenden 
Freunden eine folche Befangenbett nicht blofs« fon- 
dern gänzliche Sinnlofigkeit, dafs wir uns gröblich 
an der Menfchheit verfüiidigen « Wenn ^vir aus den 
Datis. einer« das Gepräge der Aufrichtigkeit und Ehr» 
Cchkeit an fich tra|enden Erzählung einen folchen 
Schlufs ziehen wollen. Dafs Beobachter bey der* 
gleichen fonderbaren« aller biöheri^en Erfahrnng 
widerfprechendenEreignifTen nicht gleichgültig blei- 
ben können, dafs fie etßaunen « ja dafs fie in eine 
Art begeißerter Bewnnderuiig des Ungeheuer S«lt» 
famen« was ihnen vor Augni komn«* , gerdihen, und 
diefe auch noch zum 1 h«^!) be> d -< 'Li^ählung f«^lbft 
ausdrücken müHelCij wer will ihnen diefes verubelQ? 
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Cefchichte oMbefäpgen , und' man' muft ein^eft^henv 
data der Erxülil^r ruhig iind befonnen über dus Gai^- 
se binblidkt; tihd es mit klarem Bewiifstreyn als 
wahr anerkennt.' Dafs d^e Kranke ein 'hö^hft zer- 
rüttetes NervenfyRem hatte, tfnd diafs viele ^rfchei- 
Dungen ihres Subjects« befonders in rpäterer Zeit» 
das Gepräge, Wenn aiich nifht eines daudnVd^nWabYi-^ 
finns» dödh d^s kr^khafteften Trattm • Wachens an 
fich tragen, kann und wird man gern zugeben; j& 
man muFs ei, wenn m^n -ihre Viüonen Toii Ver- 
ftorbeoen, ron Schutzgeift und dergl. erklären 
will t ^^^ diefs Hr. Ptro^ Klojhr To überzengend in 
feiner vortrefflichen Abhandlung (im sten Bde. fites Sr.) 

5ethan hat. , Aber aites diefs bewejf^t eben m^hr für 
ie Wahrheit, als für die Lüge, und fetzt uns in den 
Stand, die gun^e dreijährige Rrankheitsgefehichte als 
Factum richtig zu falTen und zu würdigen. Kurz» 
wir fehen hier das Leben gleichfam aus feinen An* 
gelh gehoben, und fichzngIMch mit einer wider* und 
über -natürlichen Frej hei t bewegen. Warum ver* 
wundem wir uns denii nicht über die Erfcheinun- 
gen der Voltaifchen Säule, wenn wir uns fo fehr 
über fremde £rfcheinuhgen in der Leben'srphUre ver- 
wundern wollen? Oder vielmehr, warum glaubeii 
wir denn an jene, und an diefe wollen wir nicht 
glauben? Kennen wir denn die Natur? Das ganze 
Maf« ihrer Kräfte? Das ganze Spiel ihrer Gefetze? 
Darum dem Vf. Dank,^dafs er uns an die Grenze des 
Wunderbaren geführt hat! nicht an die Grenze, wo. 
das Wunderbare aufhört, fondern an die, wo es an* 
hebt, gellalte es fich auch nur in einer Krankheits* 
Erfcheinung. Unter' das Oefetz mufs fich<<* zuletzt 
auch das Wunderbare fügen t und aufhören, uns als* 
folches zu erfcheinen. 

Die fünfte Oefchichte (i Bd. stes'St. I, fi von NaJJe) 
erzähh uns einen durch magnetifirende Manipulation 
fahr bald geheilten Veitstanz, Das Cbarakteriftifche 
diefer Uefcbichtje ifl die Cur durch einen tmer- 
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fabrenen, ungebildeten Nicht- Arzt, einen ehrlichen 
iTagelöhner, den Vatör der Kranken. Arztift, werbeilt. 




64 nennen win,.itön dcn.iSdCer geleg^i^ On 
befond^rs Nerven, in höher gelegen^ .uberge^-a^ 
wurdet was namentlich in Beziehung auf das, Seh- ^ 
vermögen der Fall war. . <Hr, Prof. ^^fcr fchliefst* 
hieraus in feiner fchon erwähnten trcfillchen Abband-^ 
lung (Bdj.ift. St. J^), dafs. de^nj dqqh .I\iapi^ulalioi^, 
überhaupt und die Art der Manipulation bey der 
magnetifchen Behandlung von B^4eul;unjg fef o m^ilte : 
was*Vir auch, wiewohl nicht für, alle Fälle, \auge-' 
ftehen.) Von Seiten der Kranken, iß der U.mßand* 
höchß bemerkenswerth , dafs fie im Zpßande des' 
Hellfehens ihre Vorfiellungen von den dynamifchea 
VerhältniiTen ihres leiblichen Organismus» fäm.mtHch^ 
in fichtb^re Configurationen metafchematifirte, oder^ 
deutfch zu fagen« in körperliche Anfchauungen ver-^ 
wandelte. Hr. Prof, Ä>/#r. vergleicht diefe Th^tip- 
heits- Weife in der ebeng<»nannten Abb. fcharffinntg' 
ipit unfer Aller Thun und Schäften im Träume, v6l 
welchem ebenfalls , unfere idealen Vorftellun^eä' 
uns als körperliche Realitäten vorfchweb^n. Wiet 
wenn man weiter cinge» und auch unfer tögenann« 
tes wachendes Tagleben auf diefe Weife betrachteter 
fo dafs alle unfere Berührungen mit &ufserer,'unft' 
entgegenkommender, gefetzlicher Kraft durch did^ 
metafcbematiürende Thätigkeit unteres Lebens -Prin- 
eips zu körperlichen Gefialten gewonnen; und unfer. 
eingebildetes Wachen immer nur ein höher - po tenzirter 
magnetjCcher Traum wäre? Dann wäre erftlich das 
Aäthfel des Magnetismus« zweitens das ünferes Sin- 
nen » Wachens , endlich daa de? fogenannten Verbin-^ 
düng der Seele mit dem Körper -f- diefes Jcandälum 
philojophorum — gelöfet; unfere Seele könnte dabey 
nur gewinnen^ wenn die Vorftellung einer Körper- 
welt nur als ein natürliches Vorurtheil auf dem ge- 
meinen Standpuncte des Sinnen - Lebens anerkannt 
würde, wie die Sonnen - Bewegung um die Erde ein 
folches Vorurtheil ift, das wir freylieb, fo lange wir 
folche Sinnen- Wefen find«, wie wir find, nie able- 
gen, wiewohl erkennen können; es würden fich 
beide, die Vorßellung der Körperlichkeit der Dinge,' 
vvie die der Sonnenbewegung um die ferde, unter 



Die fechfte GcCchichte (2 Bd. iftes St), wiewohl^ die gleiche Kategorie« nvnlich finnlicher Wahrheit 



auch fie mit A(itrichtigkeit erzählt ifi*, und interelTante 
neue, eigene Lrlcheinungen, z. B. eines fich auf ganz 
entfernte Pro.vinzen und Länder erfireckenden Fem« 
tehens, darbteleC, bat das Fehlerhafte, dafs fie, ohne 
Noth. nicht blofs den Kaum eines ganzen Heftes 
einnimmt, fondern auch noch.<*inen grofsen Theil 
des folgenden. Sie hätte fiigUch' bedeutend abge- 
kürzt werdeil können, thüils indem das polemifche 
Raifounfmeiit im Holländifchen Original, welches 
als Linkitunrg 55 Seilen einnimmt, unüberfetzt ge- 
llieben, iheHs • indem ' aus d<m allzuweiilöuftigen 
Tagebuche nur der .Hauptcharakler der Krankhetts* 
Ericheiiiuiigefft nn^ 'ärztlichen Vfrfahrungs- Weifen 
ausgi'hoben worden wUre. Das Merkwürdigße, was 
die CielcUichte darbietet, ift von Seiten des Arztds 
die a^itfülUiide Wirkung dei Striche von unten nach 
oben« aUwodoicti liie m^^n tiicht; Stimmung, Kraft, 
das oidguctiiche Lebeu der Kranken , oder wie man 



und geiftigen Wahns (nicht überhaupt ,des. Wähns^ 

wie Hr. v. Ejchenmayer wiHr S. Magaz. f^ thier. IVU 

i Bd. 1 St. ä. ifl), bringen laJOfen, und indem de^ 

Forfcher, als Sinnen * Wefen , einem potbwendigea 

Natur • Gebote huldigte , wÜKde er als geiftiges We* 

fen über feinem eigenen Wahne fchweben ; was zu» 

letzt in der geißigen Welt einen eben fo bedeutendea 

Umfchwung der Verhältniffe hervorbringen, könnte» 

wie die Anerkennung des relaiiyen Sonnen -Stillftan« 

des in der Betrachtung der iph^rfiif eben hervorgebracht 

hat. Wir Würden eine folche Umänderung ur- 

fprünglicb dem zum Tbeü .verkanbten Fichip ver- 

danken. ^ 1 

Die fiebente Gefdhichta . (3 ;St, J, 3 yonHerni 

D. Nick) zoo-magnetifch fchnell geheilter ferShipf« 

'tt ttierltwtirdig durch die Methode » nicht gleich s« 

Anfange der Anfälle zu magnetifiren, weil dadurch 

theils heftigere Zufälle erregt ireiden, iheils die 
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%nit\}itit Teriahg^t -wiia.' Hr. J^.Ifhk TfriuAl 

Sef« iWetbode feinem frühcr«i» Kraaken, der Krämt- 

ritt, Ate anch in Beziehung »nf diercn Fajl ihre Divi- 

9. ße hatte ihrem Arst« 

T «ir Behandlnng der 

»de ift, gerufen werden 

ror noi liegenden Heften, 
fang gemacht, da« boo- 
U arztliche Kra/t,.iilii^iU 
adnrch w6iiddrbar erre^< 
idividnen. mannichfaltig 
den verfchiedeDarticßen 
Errcheinangi - Weifen, 
n PhXnomene der indivi- 
■nn jetst noch nMbt das 
yn, wohl aber das ein* 
r in diefem Oehiet mag- 
ar Induetion die JDcdur 
ifchSft natürlich eine ent- 
geißigen TbUtigkeic ver- 
: haben die Heraotgeber 
zu begründen angefan^ 
een. wir oegegiieii ivuua in' dem Verlauf diefer 
Heft« fo manchem genialen Blicke, man möchte 
^en , Blitae , ■welcher das Dunkel der wnnderbnr- 
ften Phänomene auf einen Äugenblick erleuchtet. 
tq daf» zu hoffen ftehl, wenn diefer Lichtfunken 
«beb mehrere erfcheinen, wenn fie gefammelt und 
in Einen Brennponct reireini|et weiden, aui diefetq, 
■wie aus einem geiftig-orgamfchen Keime, fi«h eine 
klare Theorie entwickeln wird, ledocb wir haben 
die einzelnen BcytrSge nn diefem Qefchäft, ah in der 
sweyten Rubrik niedergelegt, die wir die Licht- 
Seite diefe» Magazin! genannt haben, beOimmtei 
anzuzeigen' ■■ 

Eine lichtvolle Darftellnng deiZweeki und Plana 

diefer ZeitCcbrift (wir erienneo in ihrem VerfalTer 

den Hn. Prof. HiWar) eröffnet da> Ganze. E. ift den 

Lefern fchon bekannt, dafi Auffuchung derTheone 

dei Zoo • Magnetiamui , Läuterung der Pra:^!*, und 

Kritik der Mittlreb enden, im Laufe der Zeit, die 

Puncte find, um die fleh diefe» Ganze bewegt. Je- 

" " " ete ift mit klarer Gründlichkeit, die 

ft . fein wiffenCchafllicber Ort ange- 

,ocb beftimmter und rollftändiger »u- , 

iS. Ehfir nber die Elemente des ftrzt> 

IS in der Abhandlang (oten Bds. ster 

ieen ans dem Gebiete, des thierifcben 

▼on welcher weiterhin die Hedfl 

id von der wir wohl gewunfcbt 

die ficb befonders mit den d*Jidt- 

ratit ie* Zoo-lÄagnetiamos befeiiÄhigt, als Hüle- 

iin der Pfbrte de» hier -eiÖflEnaten Tempels geQellt 

^'^'^^ erftea AnfTit« tjefckenltc nns Hr. Prof. ^ 



V, EfihMimayn v^ H^IgMueineA IWAexi^fq. ^aa 
den thter. Magn. und den orsanifchen y^thcT.'* G^ 
ift T»n der FUtoniCchen Idee.Defeelt, und geht to« 
ihr aus: die Vernunft-Erkenninifs zerllöre diel^o- 
fchungen der Sinne; und Qellt' dem zufolge die 
drej Begriffe von StoiF. Form und Wefen, in mcti- 
phyfifcber Beziehung auf, um daraus die Erfcbei- 
nnngcn einer pbyUfchen fmechanirchf» und cbcmi. 
Cchen), einer organifcben (des' Z.ei«nf.'der Fflinien, 
Thiere und Menfchen) und einqr geißigea Natiit ta 
erkUren. Der Stoff iff daa nach Befondeiheit (DilT^ 
lenzirung), das Wcfen das nach AHgemeinheit (Eia. 
heil) ßrebende, die. Form das beide veraiiuelnd« 
(/indifferenzirende) Princip. Dia phyüCcbc K[atut iS 
durch den Stoff', die geiffün durch das Wef^o, du 
Leben durch die Form bedingt. Der Charaitet ia 
Form iff Ofcillation (Schwingung in abwecbfelodet 
pontraction Und Expanüon) , welche [omif auch da 
Charakter des Lebens ift. Hieraus werden mehrere 
Eigenfchaften des Lebensprincips abgeleitet, s.S. 
dafs es plafiifch bildend fe^, . das Wachsthum roljici- 
tire, zeiigend und erhaltend wirke. Die fo berbt}'«- 
führte Idee eines Lebensprincipi wird nim für ait 
Theorie des thier. Ma^. benptAt. Aus dem organi- 
fcben Äther (LebeniprincipJ, als dem Mittelglied« ivn- 
(eben dem Natur - und geiftigec Element, weTdeoDiiii 
die KOO-magoetifcbenErfcheinungen abgeleitet, wie- 
fern diefelben tou den.mannichfaltigen Verfetiun- 
gen, Umkehrungen, Vertbeilunsen u. f. w. derpo- 
larifchen Verbällniite diefes Äthers fUfhingit &u^ 
Daher alCo (weil diefer Äther feine grbfsce Wirkram- 
keit im Gehirn und Nervenfyftem aufaeri) det Zu* 
fammenhang der Veränderungen und Störungen ia 
Oefchlecbt« Organe mit der DiipoGtion zum tbin. 
Magn,; daher die Sinnenrerfeizung an andere I4cf 
▼enmittelpuncte; daher endlich das Erfcheinen pby- 
lifch-magnetifcher (wie hey Dr. Nicki Kranker) nei 
elektrifcher (wie van Ohert's Kranker) i^niongta 
im Organismus, welcher lieh in feinen Spblreawit 
eine Ellipfe verhält, in deren Mitte das Gebiet do 
Indifferenz- PuttCtes ( = Lebetu'-Pcincips ^orgis. 
Äthers^ durch zwey Brennpancte begrenzt tft (^j* 
Irriubilität durch SenübilitSt undBeprodijction, die 
Binlibühlfl durch Kopf-' und Bauch • llöhle), y^ 
che beide Brennpuncte aber, jeder an feiner Auben- 
feite und an der Grenze der Ellipfe , einen Scbeitd* 
punct bat, nnd zwar der Brenqpnnct der SenfibiU- 
tat einen poütiren geißige^, der der Reprodnctioa 
einen negativen pbyüfchea ; fo dafs der organirclie 
Äther, je nachdem er in der zoo-magaetircben Sp»' 
nuDg entweder nach dempoäiiven, oder nach den 
negativen Scheitelpuncte hingetrieben wird, ifof 
ften Falle pfychifcbe, im zweiten ztm-fhj&i^ 
Fhänoniene zeigt. 
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Halle» b. Hemmerde a. Schwetrchke: Archiv für 
den thicrifchen Magnetismus. In Verbindung mit 
mehreren Naturforfcherti hennugegeben von Dr. 
C. A. V. Efchenmaycr, Dr. JD. G. Kiefer. Dt. Fr. 
NaJJe u. L w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück ahgebroAei^em, Eeeenßon,) 

X^iere Anßchten, welche hier hejMck nur ango« 
deutet werden konnten, verdienen gewifs« wie gro« 
Tse Beachtung , fa weitere . Verfolgung ujxd nähejre 
Beftimmung (die wir auch von dem genialen Vtrf« 
anderswo erhalteii haben) , wiewohl uns theiU das 
Flatonifche Verwerfen d^r Sinnenbelehrung, iheiU 
die Annahme eines brganifchen Äthers nicht au den 
glänzendßen Farthieen des Efehejtmayerjchen Aufta* 
tses SU gehören fcheint. Denn was dae Sinne be- 
trifft: fo ift nur unter Bedingung ihrer W^irkfam- 
keit Vernunft -Entwickelnng im Menfchen möglich, 
und die Vernunft mag ihrer Amme» der Natur, von 
welcher fie durch die Sinne gefiiugt wird, nicht 
mit Undank lohnen. Die Sinne täuichen nicht : fie 
fagen ehrlich , was fie wiiTen. Was können fie da- 
für , wenn ein übereilter Verfiand fklfcbe Folgerun-, 
gen au4 ihren FrämilTen sieht? Und was würden 
'die Sinne fagen, wenn fie ea erführen, dafs die Ver-, 
nunft, oder der Verfiand, oder richtiger die Phan? 
tafie einen organifchen Äther erfchafft, um es dem 
ILieben nicht an einem Princip fehlen sn lalTen ? I^h 
lerdsngs ift an keine finnliche Wahrnehmbarkeit dea 
t^ebensprincipa su denken : woher nun der Name 
Äther? Sagt er mehr ah: x ? Soll er mehr oder we* 
niger ausfagen, als: gefetslich wirkende Kraft? Soll 
er etwa die Quelle der Kraft beseichnen? Der For- 
fcher hüte fich hier vor einer Klippe! 

Hieran fchliefst fich die erfte Kritik in diefem 
Heft über die Efehenmayerfche Schrift : „Verfuch die 
fcheinbare Ma£ie des thier. Magn. aus phyfiol. und 
p iTchifchen Geletsen su erklären **. Sie ifi unterzeich- 
net: Nees von Ejenbeck. und mit wiflenfcliaftlichem 
Geifte gefchrieben. Mehrere aus ievEfehenm. Schrift 
Angeführte Stellen werfen eine grofse Klarheit auf» 
das Dunkel der magnetifchen Erfcheinungen. In- 
swifchen fpielt auch hier der „organifche Äther^* 
'wieder eine grofse Rolle „mit Eigen fchaften, die ihn 
•ine Potenz höher fetzen als das Licht*'. Man follte 
ihn demnach für ein Medium des Erkennens halten. 
Das eigentliche Medium des Erkennens bleibt aber 
wohl immer das fubjective Licht, d. b. dex Geift. 
/. A. L. Z. i8>8« Zweyter Band. 



Warum nun nicht das Kind beTm rechten Htamen • 
nennen? Was fchauen wir denn an ohne den Geifr» 
ohne die Thätjgkeit dea Gesftes ? Warum wollen wif 
denn eine Wirkung delTelben, das Verkörpeto% cur 
Urfache machen ? o voir^iSftaiXcuc rov vayrog. Hr. iV« 
V. JS. fcheint nichts gegen die Annahme eine« ocgani» 
fchen Äthers einwenden ,su wollen, eben fo wenig 
dagegen, dafs in der Efefunm. Schrift Anfchauong, 
Einbildungskraft, Phantafie auf die Qefühlsfeite im 
Menfchen geworfen worden: was gegen alle pfy* 
chologifche Beobachtung ftreitet. B^o Ickarifin« 
niger und lichtvoller find die anf mathematifofai 
Gleichung siirückgefübrten Verhältnifie desNervefls 
fyftems , auf welche die Polarität der magnetifchen 
Phänomene gegründet wird , und wozu Hr. IV. v. £& 
einen lefenswerthen Beytrag Jiefert. Kurs« an^ 
hier Licht, nur noch nicht sanz ungetrübtes 1 ^ .: . > 
In der zweyten. Recenfion über f^ßHo^itz-woA 
ffufelmd** n. f. w. hat Hr. Prof. Kiefer, n^aiiyeit 
wisife, durch Berichtigung mancher. Irrtbnmer, sut 
Förderung tfelTerer Erkenntnifs beigetragen» ^— Da& 
felbe gilt von den fämmtlichen Kritiken des swe|> 
ten Hefts. ^ 

Mit grofsem Vergnügen haben wir (Bd. iSt.j5,' I) 
den Auffatz des Hn. Prof. Najfe: „Übei 4a^ Begrünl 
dendedea fogen. thierifch-maKuetifchen Eii^finffea,«^ 
gelefen. Mach feiner natürlich • wahren ^ überUI 
auf das Zeugnifs äufsererund infierer Erfahrung <f^ 
fsenden Unterfuchungs • Weife führt er die Quell« 
des magnetifchen EinflulTes auf das einfachgeifttg« 
Princip des fVillens zurück. Hr. N. läfst fiets nui 
ThatEachen fprecheq, und eeht auf diefe Art eiuMS 
ficheren Weg. Und er hat hier um fo mehr Verdienfti 
je mehr es gerathen ifi, das zoo-magnetifche Wirk ung»« 
Verfahren dem geifttödtenden Stoffe .zu ^entaieheat 
und es der bewufsten Geiftesthätigkeit atfsufübfeav 
da ja, bewufstlos oder bewufst, immer nur dos 
Geift das Wirkende ift, felbft dann, wenn ftatt fei» 
ner eine Welt von Stoffen und ihre Verhältniffe aU 
tbätige, ja als den Geift bedingende, Natur -Jrijidin 
pieu aufgeftellt werden , ind^m es ohne Mühe eirkenar 
bar ift, dafs alle diefe Stoffe. nur in fofern und Ca 
lange Exiftenz und Beftahd haben, als fie imBewubV) 
feyn fchematifirt und feßgehalten werden. Eine me^ 
terielle Welc voq> Geifte abgeiremu und Terfchiedf A 
vom Geifte, ja als den Geift eraeugend, su äe|\kent 
ift ein^ qptifcher Betrug, ein Traum. Da)^er. wir 
auch die, auf Hn. Prof. ^/i^enj Abhan41ung Colgis^dA 
Traum ' JDeutung von Hn. Nees v. Efenifck <I, $)^ 



4S 



JENAISCHr AtLG. I.ITEEATUR-8EITÜNÖ. 



44 



Gabe auch darauf verwendet iß, Telbß nur fiir ein 
Spiel mit körperlich- gejetzten Mcgriß^i erklären 
muffen» denen lediglich die Wahrheit der geiftig' 
f^ufffe^ndenen Proportionen den Schein von Aealität 
^cnrleiHt. Ebten fo ift ea mit der darauf fofgenden 
Kritik dea MMeamerismys ** (U« i) von demfelben 
VexfaiTer befchaffen » wo derfelbe » als Exeget und 
Apologet der Mesmerifchen Natur' Anficht » «ns den 
Beweis giebt, dafs auch geiftvolle Männer des Ge- 
fahr theoretifcher Selbft Vernichtung des G^ißes nicht 
MKigeheB kdnnen« Detm man Aelle fieh wi^ matt 
,WoUe: fo blei^ die Mesmerfdie Thcorit ein Frevel 
g«ges d«]i. Geilt « indem fie eine todte, blinde, wenn 
«lieh noch fo fabdlennd fubiimirte Materi^e, wie 
Jie fogenamtte Allflnth« stiitr Träger der Dingemacht-. 
Ca «gicfbt Dingtt für uns , nur widern wir fie» auf ir>> 
pnd eine WeiCa, in irgend einem Grade» erkennen^ 
IUmI wir evkeftaen &e nur , wiefern wir fie mittelft 
geiftiger Thütigkett und nach den Gefetzen unferes 
Btwnfstfejaa au Vorßelltingen eben diefes Bewnfst* 
fejais ttMcben« Aufaerhalb des Bewufstfe^^ns iß reine 
Nkcht, ift nichts«' Kurz» die ganze Wek von Mesj^ 
aserifchen Flath* Stoffen und Reihen ift nur etwas 
ßndachtäSf tind i/l nur, fo lange &e gedacht wird* 
Der ßeh fctbfi ^vergaffende Qedanke allein giebt ihff 
den Schem- von Realität, einer Realität, die dem 
Gefetzd imd der Würde geiftiger Selbßbeßimmung 
Hohn I^mcht, 'weil fie den Geift nur als ein Phäno- 
men ckr Materie gelten läfst. Wenn dieb^wahr wärev 
naüfsten wir es uns freylich auch, wie Manchesiti 
der Welti gefallen laflen: aber die Wahrheit des Ge^ 
g^ntlieils liegt am Tage fnr Jeden, der ße fehen will | 
und fo folhen denn Sjßeme, wie das Mesmerifche^ 
tKckt 40dera als hißorifch, als Documente menfch* 
}iidm GeiAes-Verirrung, -leben« 

£s folgt (11, 3) ebenfalls von ftn.N.v,, £• die An** 
imge der Kiingerjehen (Dötlinger?) DilTertation : da 
Magnetismo ammalif in welcber die Idee ausgefpro-^ 
ehen ill: „Der Menfch geht durch den thier. M. in 
die OaKung zurück, indem feine individuelle Grenze 
geCchwicbt und aufgehoben wird. Diefe Grenze ift 
asal in der Haut gegeben, und die Haut iß, erfahr 
ningsmäfsig , der unmittelbare Gegenftand der Ein« 
Wirkung de« magnetifirten Subjects.** Diefer Gedan« 
hn, fofebrihnHr. i\7. t7. £. zubilligenfcbeint, iß von 
aaciir als Biner Seite einfeitig. Erßlich ift hier nur 
Ml das Msgnetifiren durch Manipulation gedacht; 
wenn aber nun* durch den Blick , den Willen , daa 
Wort magnetifirt wird? Zwejtens ßeht hier die Haut 
aielit abfolcke in befonderer DignitSt, fondern nur 
vriefem die peripherifche' Grenze des Nervenfyßems in 
ie fällt. Nun giebt aber das gefammte Neryenfyßem 
(äigentlicfa der ganze Organismus) , und nicht blofa 
die peripherifcho 6ren/te, dem Individuum' feinen 
individuellen Charakter und feine individuelle Gren* 
ze: folglich ift durch Aufhebung der peripherifcben 
ilidividuenea Grenze (wenn ße wirklich durph den 
M«gn«ti«mus gefchwäcBt und aufgehoben würde , 
vidllelcht findet' aber gerade das Gegentheil Statt) 
gar nicht die individuelle Grenze Felbft aufge^ 



hoben: denn das Individuum ift ja nicht durch blofa« 
Baum- Erfüllung Individuum. Folglich iß die Idee 
einer Umwandlung, eines Zurncktretens des Indivi- 
duums in die Gattung, wenigftens ex hypotheß nicAt 
begründet* Überhaupt aber fcheint die Erfahrung 
diefer Idee zu wideiiprechen , da das Gefchlechube* 
wufstfejn im Zpßande des Hellfehens bleibt, und 
wi^ Beyfpiele von Frauen halben, die ihre künftige 
SchwangerCchaft u, f. w. im Zußande des Hellfeh ena 
beßimmten. '— Man ficht, wie leicht fich die Natur 
zu den mannichfalligftan Begriftsfpielen bequemt. 

. Das gröfste Lob verdient der fchon b^rm Eia- 
gang unlerer Anzeige flüchtig erwähnte Aunatz slea 
Hn. Prof. Kiefer (ö Bd. 2 8t. I. 3) „Rhapfodieen aus 
dem Gebiete des thierffchen Magnetismus ,*« mit deC- 
fen Würdigung vrir ditfe recenfirende Anzeige ba* 
Cchliefsen wollen. Er zerfällt in zwey Abfchnitte, 
unter den Rubriken : i« ,;Wie fördern wir den thie- 
rifchen Magnetismus, und was ift für dcnfeibesi 
efnweilen zu thun?** a. „Myfticismua;^* 

In dem erften diefer Abfchnitte ftellt Hr. JE. dia 
Bedürfniffe zu wahrer Theorie, fe wie die Mängel 
der bisherigen Empirie, gar trefflich dar« Was nna 
an Genauigkeit, Vollftändigkeit , rein factifcher Be- 
gründung der ZOO • magneti£chen Erfcheinnngen noch 
abgeht, wie der Empiriker über feine Grenze hinaas^ 
fchreitet, und ohne theoretißren zu wollen, fich« 

f;}eiohfam bewufstlos, theoretifcbe Principien er^ 
chafft, dioauf feinem Gebiete keinen Grund babent 
und wie er, um feiner Anficht willen, die Theoria 
auf ihrem eigenthümUcben Gebiete verfcbnE>ähet; 
wird fehr klar und gründlich gezeigt. Auf der an«, 
dern Seite aber auch , wie der theoretifirende For« 
ffeher fo häufig die Noth wendigkeit und den Werrh 
empirifcher Forfchung, zur Förderung wifTenfchaft*. 
Mcher Erkenntnifs felttft, theils die Schranken eige* 
ner Ferfönlichkeit verkennt; fodann% wie er zn be- 
achten vergi£üt, dafs daa Gebiet der That fachen« über 
Welche tbeoretifirt werden kann, theils noch nicht 
erfchdpft ift, theils noch in fo verworrener Ge* 
ftalt vor uns liegt , dafs erft öftere Beobachtung der^ 
felben fie in helleres Licht Aellen- kann. Um di^ft 
zu betbätifen ftellt der Vf. eime Reihe wichtiger 
Fragen unaZweifd auf, zu deren Beantwortung er 
zum Theil Fingerzeige giebt, und die uns die Stuff« 
auf welcher dermalen, wie die Erfahrung , fo die 
Wahre Erklärung, in Bezug auf zoo-aiagnetircbe 
Erfcheinnngen ftehen , recht anfchauUch vor Augea 
bringen^ Kurz er zeigt uns , wie in einem Gebier, 
wo wir fchon recht feft zu ftehen vermeinen , noch 
Vieles fo äufserft (chwankend ift, wie in einem Ge- 
biet, wo wir fchon fo klar zu fehen glauben, noch 
Vieles in dichtes Dunkel gehüllt ift. Und Jo erreicht 
er völlig fernen Zvreck, nämlich den treuen^ Beab* 
acfatungtgeiß , die Aufinerkfamkeit, die Bahutfafü» 
keiu» wie im Auffaflen, fo im Urtheil und der Aa^ 
ßellung von Erklärungsprincipien zu erregen ^ und 
auf diefe Weife den fich immer weiter verbreitenden 
Bemühungen die richtige Bahn vorzuzf^ichnen« 

Eben- io^ lehrreich , warnend und berichtigt 
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stigfleicti ift i\t «weyic RubHlt : ,,Myftid«tttUi.«* E« 
fft nicht zxx leugnen, dafs diefs tiie Krankheit der 
Z«it «um Tbcil Tchdn Jft, zumTheil, wenn die Vor- 
boten nicht trügen, noch mehr t«rerden witd. Uni 
fo iiothwendi|er, um fo verdienfiHcher iß eine Be- 
leuchtung diefes dtinXeln Abgrundes, welcher fchon 
fo manche treAiche Ratitr rerfchlungtn hat, in wel- 
eltett aber auch die Meißen erft ihr iHeil Tuchen, 
ftachden^fie, körperlich und geiftig Zerrüttet, fich 
iAd^ mehr stt rathen und zu helfen wiffen. Nicht 
blob inBeaug anfMagnetiffmut^ fondern auch über- 
farupt rückfichtlich der faifcben Hichtung, welche 
fler ftrebesde MenTch nach deir G^äAlx- Stite hiti nish«» 
mcti kann , verdient diefer TheiT des Auffatzet gani& 
befondere Beberzigung. Rec. glaubt nicht die Rolle 
ühtes feiehten Lobrechtersf zu fpielen, wenü er diefe 
fkdebft gelungene Darftellung blofs im Allgemeinen 
«ndrpfiehiC. £r will blof^ Diejenigen, die fie noch 
fficlit kennen» und vielleicht ihrer bedürfen möchten» 
tfam Lefen, snm Prüfen, zum Beherzigen aufregen. 

Und fo viel von dieifem Auf fatze , der das Archiv 
Aen fo fehr flchmückt, als er im Stande ift» feind 
tchte Richtung zu fördern. So viel aber auch vo^ 
der Hand über diefet Archiv, dem wir den betten 
FortgiTkig wünfchen. 

Warum wir diefs wüntchen? Warum jeder Na- 
tur* und Menfch^i- Forfcher es wünfchen (ollte? 
Weil es höchft wahrfcheinlich iß^ dafs das Phäno- 
■aen dea ZoO'-MagoetismüsT. wiefern es fich theila 
ala Kraft im Helfer, theils als Emptänglichkeit im 
|(ff«i»k<B offenbart» das Menfchen • Gefchlecht ^ani 
eine Stofe weiter fördern werde« Das Hellfehen im 
krftnken Zoßande wird Vieileicht dem gefunden Hell* 
feben, iMid die entdeckte^ Kraft des Willens wird det 
Gttitnir diefer Kraft, welche Ws jetzt nur als rohei 
Neturproduet vorkam« den Weg bahnen. Bis jetzt 
ijl nur von Geißea- , allenfalls von Gemüths - und £m* 
p&ndunga C«ltur (moralifcher und äßhetifcher Cul« 
^tar) die Rede gewefen: der geiftig -magnetirche At^ 
tractiv - Pol (das Begehrungsvermög^fn) iß vorherr* 
fcbend gewefen , und der geißig- raagnetifche Repul- 
&v - Pol (der Wille) iß Ut^gen geblieben : denn wir 
kahett bis fetzt blofs unler Begehrungsvermögen 
ixter onferen^Verftand als Surrogate des Willens und 
«mer*dem Titel deffelben gehraucht, und darum fo 
wenig vermocht und fo eiafeitig gewirkt. Die einfeit ige 
' Will«*iiscallur hat auch ihre Nachtheile, aber fie zeigt 
cineRraft imMenfchen,über welche wir, wenn lie recht 
hervorgetreten feyn wird, noch erßaunen werden. £i« 
geoClich hat freylich jeder kräftige, zur Zeugung fähige 
l^ann auch Willenskraft s Schöpferkraft = Leben ge» 
hende Kraft; und Alle diefe ächten Männer können 
magnefifiren, fo bald &ei£;o/fe;i»und fobald fich biulän^» 
lieb depotenzirteNervenfjßeme^gleichviel ob in w^ibli«> 
cht^n oder minnlichen Individuen» für üe finden (Weib* 
Männer« d; h. die» welche die Mannheit verloren habeiH 
iDÜßon Iricht zu toagnetifirea^ Cejm, können es aber 
felbß nicht» to wenig ala willenlofe Kinder und 
Greife)^-' Daher die kräftigen Naturen im Volk vor* 
aüglich * hieztt geeignet find» Stubengelehrte aber» 



dite fich verfcffen und rhannich faltig gerchvrlcht ha* 
ben, fo wenig; woher denn auch wohl nicht filtert 
die Zweifel an der Wirkfamkeit der Willenskraft. 
Ouid quis non kab'tt, id alt^ri däre necfuit. Mes^ 
meft der kräftige, tüchtige Schweizer, fagt, er 
habe feinen ffiUen befonders für daa Magnetifiren 
eultivirt. * Nur fagt er nicht, wie; wie er denn 
überhaupt mit diefem Wörtchen fehr fpärlich am^ 
^ng. £r wnfste aber vielleicht, wie alle wahren 
Genien «^ und v^riim foll et denn nicht auch folehe 
für die Wunderkraft des Willens gebe^ ? -^ felbll 
iticht deutlich, wieder wollte» d. h. von was für Ge- 
fetzeu die Thätigkeit des Willens abhängt (diefs bat 
uns suerß Fichte^ in feiner Sittentehrc^ gezeigt, für 
die wir ihm nicht genug danken können »- und die 
zu ihrer Zeit udth wirken wird). Kurz» Mtsmer 
moUt0^ und wollte wieder , und immer wieder ^ und 
fo übte er die Kraft» wie man die des Magneten übt; 
aber freylich ein Stein, der kein Magnetßein ift, lernt 
nicht ziehen und abftofsen. Hätte Jf^^mar keine über« 
wiegende Mannheit gehabt: er wäre nichteinmftltaf 
den Gedanken gekommen » zu wollen. (Rec. ift über4 
^ugt, dafs der /Fi//e die wahre Urkraft der Weit ift< 
die frejKch nur einem G^»//« ein wolinen kann.) Kurz» 
Mesmer wollte^ begrift' aber leinen eigenen Willen und 
defl'en Wirkfamkeit nicht, und fo — erfand er feinSj« 
ftem, das nun als Bällaß dcis reichen Rauffarthey-Srchißa 
mit in das Meer der Zeit ausläuft. Wir wölken aber ei« 
gentlich mit -allem diefem Folgendes : Wird der Wille» 
aJ» geiftfger Repulßv-Pol des^agneten» welchen w^t 
Men(chenreele nennen» imGegenfatz gegen den Attra* 
ctiv - Pol dea Be^ehrungs- Vermögens inskünftige geübte 
und werden beide Wagfchaleu ins Gleichgewicht ^^ 
bracht : fo wird auch das Zünglein (die Vernunft) mit^ 
ten inne ftehen»und der Menfcb wird ein ge[under,krftf' 
ciger» natürlicher Hellfeher werden, wie er es jetzt nur • 
im kranken,und zwar im höchft depotenzirten Zaftando 
des Nerven fyftems werden kann. Darum alio meinte« 
wir, dafs die Doppel-Phänomene derzoo^magnetifchenf 
Kraft im helfenden Subject, und der ihr entiprechendeia 
Sen fibilität im leidenden ein Hebel fürdieMenfcbheiC 
felbft werden würden. Di e> Magnetnadel hat ein neue» 
Stück der Erdenwelt entdecken helfen» wer weifs. 
Welche Welt uns noch durch den Magnetismus auf*« 
geht» den Rec. bey guter Zeit nicht mehr den thieri* 
jchtn genannt wiffen m.öchte , weil wir hotfentUcb 
nicht auf das Land derThierheit — denn da kommen 
wir ja eben her, ja wir find eigentlich noch nicht her^ 
aus—*» fondern auf das der Menfchheit losfieuern^ 
Und hiezu helfe denn auch daa dem X.e&airJ*Magnetia^ 
mus gewidmete Magazin ! A. W. F. 

a C H Ö N R E Ü N S T E. 

TüBiHGEN , b. Laupp : Poetifehe Werke von Aloye 
. Schreiber, fl Bände. 1317. Xllu.571» Vln.57oS.t« 
(SRthlr. i6gr.; 

fio wie nach dem Ausfpruch eines geiftreichen Man- 
nes jeder Menfcb wenigßens Einmal im Jahre ein Genie 
ift: fomagesHn. 5.— wirghiuben gern, meiir alsKin- 
mal im Jahre*- begegnen» ein Dichter zu ieyn. ImGan- 
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sen m^elitai: wirsiin{6äo£limehrzuden^W#rii/0/i, als 
sa den ^tf&<9rir«n Poeten zählen. Ein nicht ganz günfti- 
ges Zeichen für feinen Oichterberuf find feine Jagend- 
poefieen« Da iß keine Spur von jen^n wildenFeaer.dem 
gewaltigen Gähren und Braufen eihes reich enChaos.dat 
eben eine Welt verheifst, wie et in den früheßen Aus- 
Arahlungen wahrhafter Genien wohl wahrgenommen 
«wird— fie find bloft matt, leer und nachgeahmt. EtSt 
nach und nach fcheint fich des VA. Talentan der Fülle 
des vonAufsen empfangCAen Stoffes» fo. wie an grofsen 
Vorbildern, vor allen an Schiller^ bu einer gewilTen 
Kunftfelrtigkeit herangebildet su haben. Faft durchaus 
aber fehlt ihm^was ein gciftvollerKritiker,, eigene Bruft 
und Stimme** nennt« meiftens glaubt man in feinen I^ie- 
4ern 4*** Widerhall anderer Stimmen zn vernehmen, 
und nur feiten gelingt es ihm, feinen ErzeugniiEen den 
Stempel des Eigen thümlichen aufzudrücken. Oa er es 
zu keiner nur einigermafsen originalenÄnficht def Welt 
und des Lebens gebracht hat: fo wagt er fich auch nich^ 
an gf öfsere Compofition^n, die ohne eine eigene Welt- 
anfchauung gar nicht ausführbar find, oderwoerdiefs 
thut: fo miEsräth ihm die Arbeit und verläuft ins unbe«. 
Aimmte Allgemeine. Dagegen seigt er eine unendliche 
l,uft, fick io kleinen poetifchcn Bildchen zu verfucben, 
und Alles, wa^ ihn nur einigermafsen geißig angeregt, 
nicht ohne fichtbajre Anfirepgung,in allerhand, oft recht 
gefälligen, und bey häufigem Mangel an Gehalt durch 
eine gewilTe correcte Glätte dennoch anziehenden For- 
men auszuprägen, wobey nur zu bedauern, dafserfich 
von jener Bildunpluft, fo wie von der Leichtigkeit, die 
Form zu handhaben, nuf^aran oft verführen läfst, und 
feinen ohnehin fehr mäfsigenpoetifcbenBefitz viel zu 
-wenig zu Biithe hält und concentrirt. Ein gewilTes Ge* 
fühl poetifcber Ohnmacht iß es wohl auch, was ihn an- 
treibt, fich Vorzugs weife an die Reize einer umwehen* 
Neureichen Natur, an die Erinnerungen feiner Kind^ 
heit, fo wie einer leibes • und glaubeiyakräftigen Vorzeit, 
Tor Allem aber, an allgemeine Betrachtungen überLe* 
ben, Welt undSchickfal zuhängen, wobey er auch die 
abgegriffenften und gemeinßen Bilder, z. B* "^on einem 
Strome der Zeit, nicht verfchmäht« Verfiändi^e Nüch- 
ternheit iß daher der Charakter der bey weitem grö- 
Xseren Anzahl der Schteibtfrjehen Gedichte, es find 
^eißTreibhausgewächfe der Reflexion» und eigentlich 
Mcht viel von ihnen, weder zu Lob noch zu Tadelt zu fa- 
^en. Eine erfreuliche Ausnahme machen jedoch die Ge* 
dichte in allemannifcber Mundart^ Es iß, als ob die 
Sprache dem Sänger hier felbß dichten hülfe, und man 
findet unter jenen Gedichten mehrere, die eines Hehel 
ToUkommen würdig find« Wir nennen hier vorzüglich 
die überaus lieblicheErzählung,der5/or«/t, die wir gern 
canx mittheilten, ferner d^r Regenbogen^ der Schwarz^ 
jvätdeTf beym Orah det Tedtengräbers, die Legende: der 
Knabe Jefus. Hier nnr zur Probe die kürzefie aus diefjem 
fchönen Kranke gexnüthlicher Foefieen und swar ins 
Hochdeuitfche übertragen. 

Ehrlichkeit währt am ISn^tetu 
EkrllchKeit wifart txn längfien , fo Tagt man ! wüst ihr, 

warum auch? 
Wsil XDSB nidit vid braueht • nutzt lie fich such 

laicht viel ab. 



Unter den Gedichten in hochdentfcher Mundart seich- 
nen fich aus : Meijler Oluf, St. Augußin (die bekannte 
Sage von dem Hinde, welches das Meer aUsfchopfcn 
vi'ollte) mit dem fo wahren Schluife: ,»Wer wauddt 
fromm und ohne Trug, der weifs vom lieben Gott ge- 
nug.** Hugo von fVindeck, Hadur Schlacfugefang 
der ff'alkyren^ Jnmeine Söhne^ am iko Julius iQiK, Jk- 
deutfches Grablied, Schwalbenlied^ der Mummeljee^ dtt 
Hausvater und ÄeÖa/Z^ (ächtjovial!), das Bheintkdl^ 
Lied beym Aüdesheimer, Maria und das MUehmädqkau 
Der Reft find meißens — Fapierblumen. Doch höchft 
feiten beleidigt verfcbrobenes Gefühl, wie ip Gram der 
Liebe: „du haß mich um die Seligkeit betrogen ,** und 
der froßig verrückte Schlub. Öfter fchtoerzt denLefer 
ein gewiües unfruchtbares Eingen nach demPhantafii* 
f eben o,der Bedeutenden, wie in : ^r Kirchhof, an md* 
nen Geiß (der wahrlich zahmer iß, als der Vf. hier gUtt- ! 
ben^^u machen fucht!), die Begeijlerung, (worin diele 
nun gänslich fehlt). Unter den „kleinen Dichtungen" 
zum Theil in ungebundene^ Rcd<e, iß viel Gefuchte^ 
GeblümeUes, eher auch manches Schöne» wie Raphad 
und fein Schüler^ das Feuer vom Himmel, das Todtenpt 
rieht: ein treüjüches Kleeblatt ! Die epigrammatifcbea 
Gedicht^ ermangeln häufig des Sucheis, und es läuft dt 
vieles Alltägliche mitunter, aber auch manches Gold« 
körn , z« B^ 

jin einen Kunßler, 
Willft du die Fiömmigkeit zeigen im Bild , fo labe Hl 

VVahrhch der HeiligSttCohtui jonchc noch dealL^h^ 

nicht. 

Von den allemannifchtn Gedichten iß fchon oben g^ 
fprochen, und wir erinnern hier nur, dafs der Dichter 
zum leichteren Verßändnifs ein kleines Wörterbuch 
beygefügt hat. So wie der #r/?4f Band Poefieen: foent- 
hält der z wey te, dem noch mehrere gleiches Inhalts fol* 
gen follen,£:r^aA/£i7z^tf7ivon gröfserem od^rr geringerem 
Umfang, fämmtlich in ungebundener Rede. Sie fpie- 
len meiß im unl}eßijiimtenHellduniKrdesMittelalteri« 
welches unfere Dichter von fch wachem oder unent- 
fcbiedenemplaflifchemTalentbefonders lieben. £tWtf 
ganz Vorzügliches fuchen wir unter diefen Erzählun- 
gen vergebens; Begebenheiten ohne fonderlicheErfin- 
düng und InteteiTe, bisweilen mit etwas Zauberej und 
Romantik gewürzt, find der Inhalt der meißen. Sicdrc- 
hen fich faß alle um ein hübfch^s Mädchen, und Kntoi 
aufs Heirathen hinaus, wodurch fie freylich etwas ein- 
förmig werden. JDie verlajfene Mutter erinnert zu ßstk 
an Fouques Undine. das ßrautUed hat etwas Geiftct- 
haftes^ der arm« P^^er iß, bis auf einige Züge, volksml- 
fsig und derb, die iuJälUge Trauung und die fVtUi 
find nicht ohne Humor, der/rezie Fa/^« ißgemüthlicbf 
der Sorgloje enthält einige drollige Züge. Der Traih 
ring nach der bekannten Sage von der VenusbiMßlale, 
die den Ring eines eben Verlobten fefihält; jener Aoi- 
gang, wo der Bräutigam am Fuls der Stjitue todt gefun- 
den wird, gefällt uns belTer, als das komödienmäfsift 
£nd^ bey Un. S. und das vandalifcheZertnhnmem d^ 
Bildfäule. 
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P H I L O S O P ff I £. 

Stüttoabdt, b. Meulct: Übtr Einbildungskraft 
und Gefühl, vorzüglich nach ihrem wBchJelfeiti- 
gen yerkältnifft und Wirken aufeinander^ in 
ihrem Einfiufje auf Poefie , Bertdfamkeit , fchö- 
ne Hnnji, Heiifiion und Moraliiät^ fo wie auf 
das Leben überhaupt betrachtet, von Ä B. ßf^eber, 
Kdni^L VVinemb, Crimiual Tfibunalrath. i8^7- 
Xtt. löSS. 8 •(' ^^^^^' 8 g') 

Auch ttnter dem Titel: 

Jnthropologifehe f^erfuche zur Beförderung ^iiuif 
gründUfhen und umfajfenden Meujchenkunde für 
ffijjenfchäft und Leben von Ä B. Weber. 
Zweytcr Tbcil: 

Diefps Bttch wurde durch die yoti d^r pWlotophi* 
fchcii Claffe der Akademie der Wiffcnfchfcften zu Ber- 
lin ißoo aafgegebenen , aber da fie Km rte Bearbeiter 
fand, 18 ti wieder «ariicilpefiommene Preisfrage ver- 
anUfst. Ea bt ftebt aus 3 Hauptühfohnirten. 

Der erfte onterfucht die WechW Wirkung der 
Einbildnnitskraft und dea GefühU» und Verfällt in 5 
Abfchnille, namlicb 1) von der «Natur und Wukram^ 
keit der Einb.; Z) vöti den TGerei«.^!» ibrer Wirkfam- 
keif ^) von dem Wef^^n und der Wirkf. deaGefuhla; 

4) von denOefmen der Wirkt, deffelbeni 5) von dem 
gegenfeiiigen VerhäUniffe beider Vermögen, ihrer Ver- 
wandtfchafl, Coordin-tion und Suliordinatiom 

Der «weyte Hauptahfcbn. belrachlH die aufge* 
icigle WechMv^^rkungim Einzelnen i bebt dann aul 
den einzelnen \lom.-ntfn die wef#»ntHcberen Puncte 
hervor, und fucht die letzten Grunde und Geffize der 
Wechftlwirk. beider Kräfte darznlegen. Er beftchl 
aus 4 befonderen Äbfchnittc«: i) vom Einflufs det 
Einb. auf das G. ; 2) vom Einll. des G. auf die K.} 

5) von den Hauptmomenten ihrer Wechrelw.v4)von 
den letzten Gründen und Gefetzen derftrlben. 

Den 3 Hauptabfchn., welcher fich mit deni Em. 
flnffc der beiden Kräfte auf die auf dem Titel dea 
. Buches genannten Gcgenftande befcbäftiget . hat der 
Vf. in ö befonderc Abfchnitte getheilt, nättilich! 
1) von den Verhältniffen der Einwirkung und Be- 
ftinimung der Einb. und des G. auf und durch die 
fcbönen KünRe; s) von dem VerhäUniffe der Einw. 
u. Bfft. beider Vermögen auf und duich die Religion 

und Moralitat. , 

Noch folgen Schlufsbemerkungen , wclcbe theila 
Rückblicke auf die Belultate der ünurfttchongen, 



tlieilt 'BeleuchtuiTg gewiffer Nebenpnncte enthalten» 
mit dem Zwecke, die wichtigen Einflüffe der Imagi- 
nation und dea Gefühls auf das Leben überhaupt^ 
aüT die allgemeine Anficht xtnd Oehrsfucha weife deF- 
lalben anzudeuten. 

Die EinbildntigskraFt erUSrt der Vf. als „dai 

Vermögen der inneren Anfchanung der von ihm Telbft 

^ur Objectivität (zu anfchaulichen Bildern) erhöbe*» 

nen äufaeren und inneren , d. h. durch did Sinnen- 

weit und durch das Überfinnliche in uns gegebenen 

Anregungen oder Stoffe.** Dafs dieTe Erklärung wei« 

ter fey, als die von Anderen gegebene: daa Vermö* 

gen der Anfchauungen« auch ohne Gegenwart det 

Gegenftände, *— finden wir nicht. Denn ea ifV unge* 

gründet« wenn Ht: fp^. fagt« diete deute nicht aaE 

das Innere, da ea ja nach dem» von dem Vf. felbft 

beibehaltenen» philoTophifchen Sprachgebraucbeaach 

^ Anfcbanungen dea Inneren giebt,^ das Wort Oegenftand 

aber fo gut von dem» was der innere Sinn^ als von 

dem. was der äuTsere Sinn anTchauet» gebraucht 

Werden kann« Die Eintheilung braucht aber nicht 

in der Definition enthalten zu teyn. Und macbt 

die £. in jedem Falle die ihr gegebenen Stoffe erft 

«nfchaulicb? 

Der Vf« i'ft niclit der Meinung, daFa alle Gefetzt 
der ThäriKireit diefes Vermögens fich auf Ein Höcb* 
Res, als auf ein reales Grundptincip» aus dem Wc-^ 
Ten der Einbildungskraft felbfi genommen» zurückfüh- 
ten laffen» weil die Verknüpfungs weife der Einb. von 
dem zwe^^fachen VerbältnilTe der Affociabilität und 
der fchon im Gemtitlie beftehenden Vergefellfchaf- 
tung) alfo von der objectiven Verwandtfchaft^ wie 
von der Fubjecnven Verknüpfung der Vorfiellungen, 
abhängig erfcheint. Die Wechlelwirkung dea obje- 
ktiven und dea fubjectiven Zu fammen banges mag als 
dasGrundgefetz dt r Einbildungskraft gelten. Geregel- 
ter erfcheintihreTbätigkeitindem Mafse» als Ge.aus 
dernaturgemäfsen Wvcb fei Wirkung desünnlichen unä 
dea geiftigen Seyna hervorgeht, — reiner und origi- 
neller, ala fie ihren Stofl* ^ünächfi vom Geißigen» 
von der aus der Wurzel hervorgegangenen, unmittel* 
bar ins Gefühl getretenen Idee empfängt» und in dem 
Augenblicke der Empfängnifs unmittelbar auch ge- 
ßaltet. 

In der BeRimmung dea Begrifiea «»Gefühl** kommt 
Hr. ff^. dem Wcfentlichen nach mit Carus und Sua* 
' bedijjen überein, und erklärt es als »»die durch das 
Wechlelfpiel des Sinnes und Triebes vermittelte in- 
nige und individuelle Erregung unferea Seyna, und 
unmittelbare Erfaffung diefer Erregung/* Mrelchea 
O 
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ifTir nicht Co deutlicti halten» al§ S*s, «»ron einem 
unmiitelbaren Beyvufstfeyn begleiteter ZiiCldnd eines 
Individuums, *^ obgleich^ in beiden Oefinirionen der 
IJjiterrchied von der inneren Empfindung nipht gB- , 
Bug beaeicbnet au fejn fcbeint. 

Die Wahrheit, dafs jede Unluft aus Hemmung 
und Verengung der SelbftthätigkvTt, jede Luft aus 
dem Fortfehreiten und der Erw^fiterung derfelben 
entftrht, führt den Vf. zu diefen^Aufseruiigen: „In 
fofern das abfolute Ich oder die höhere Freythä- 
tigKeil Gich im £nd)iehen unablällig dadurch kund 
thut, dar& fie die £rfcheinuiigswelt fich mehr und 
mehr zu unterwerfen, und foinit alle äulseren Schran- 
ken ihrer Thätigkeit aufzuheben ftrebt: fo zeigt (ich 
die gröfste und wahrefte ünluft da« wo jene Frej- 
tbätigkeit »m meiden gehemmt und in ihrer leben- 
digen Wurzel zunächft angegriÜen wird , fo wie um* 
gekehrt die gröfste und reinfte Luft da, wo die Frey- 
thätigkeit,. die wahre Selbftkraft, am lauterften und 
«ntbundenften üch offenbart. Kurz, in der Elrhe- 
lung. und Erweiterung des em»pirifchen (^ebens zum 
ideellen» ifi der Annäherung des endlichen DaTeyns 
und Wirkens zum unendlichen, ewigen und freyen 
Seyn , liegt der wahre Quell rein menfchlicher Luft 
und das lebendige Princip des Vergnügens, Diefes, 
in feiner Vollendung gedacht, wie es. aber dem end- 
lichen Wefen eben fo wenig erreichbar ift^ als fein 
iSrondy. die Erringung abfoluter Freyheit, erfchmnt 
dann als das nur den Göttern zugetheilte Loos der 
Seligkeit 9 von welcher in diefer Beziehung (?) er- 
liaben und wahr Spinoza am ScbkiHe feiner Ethik 
Tagen konnte, dafs &e nicht Lohn der Tugend, fon- 
dern die Tugend felb/i tey (S. 73.). Das allgemeine 
und höchfte Grundgefetz aller menfchlichen Luft und 
Unluft fpricht der Vf. S. 83 fo aust „Alles, was mein 
«mpirifche» Seyn dem abfoluten Seyn näher bringt, 
erweitert und erhebt meip Selbftgefühl» und erzeugt da^ 
mit immer reinere Luft ; Alles. hingegen , was mein em- 
pirifche»Seyn befchränkt, an die Objectenwelt fell^lt 
und vom fieyen, abfoluten, eigentlichen Seyn fern 
iiält, beengt und hält auch mein Selbftgefühl da- 
jdieder,: und erzeugt damit die eigentliche Unluft/* 
Der VL leugnet darum nicht, dafs das Gefühl der 
tJnluft öfter nur als Hemmung der Kraftthätigkeit 
Tind des Eigenwillens ,. das Luftgefühl ala blof&e ße- 
Jriedieung oder Erweiterung der Kraftthätigkeit und 
des Eigenwillens^ erfcheint; er glaubt aber, dafs- man 
an jedem Menfchen eine fuccefßve Reinigung und 
Erhebung, feiner Gefühle annehmen müITe. Kec» 
Icheint es,, als hätte das Verhälinifs der Kraftthätig- 
keit und des Eigenwillens zu dein ,. was der Vf. das 
abfolute Seyn und das reine Wefen der Selbßtbä- 
tigkeit, den wahren Gxundtrieb des Selbfis nennt» 
'befriedigender gezeigt werden follen. 

Der 2Ui(ammenhang der Einbildungskraft und 
des Gefühles hefteht darin«, dafs im finnlichen Ge- 
'hieta jene diefem vorarbeitet, und ihm da« Man- 
nitihfaJtige der Aufsenwelt zu Bildern verarbeitet als 
Stoif zuführend, entweder unmittelbar und daher 
i^rker». oder mittdbac und fchwächerj^ aber xuhi* 



ger und ficherer^ Anregungen von Aufsen darrdcht, 
und zwar in demfelben Mafse mehr, als die Einbil- 
dungskraft für (ich felbft lebendiger und wirkfameK 
ift, und ihre ßilder mehr ßerührungspunr.te mit ua« 
ferer ^ndivid^ajit^t (nnferem Gefühle) haben; im 
geißigen Gebiete aber das Gefühl der Einbildungs- 
kraft vorarbeitet, und ihr das im mi mittel baren belbß- 
bewofsfeyn. crfafste höhere Ueinfubjecttve überlie- 
fert. Das Gefühl wird alfo zunächft durch die Ein- 
bifdungskraft von der Sinnen weit angeregt und be< 
ftimmt, und^ fo exten^v belebt, die Einbildangi- 
kraft aber zunächft durch das Gefühl mit der in- 
neren, ideellen Welt in Verbindung sefetzt, er- 
hoben und intenüv verftärkt. Ohne ihr Zttfam« 
menwirken ift weder ein lebendiges Wehverfteheu, 
noch ein Wollen und. Handeln in der Welt denlbar, 
indem das G. das Wefen und die Wurzel alles Lebern 
erfalTet , die £. die endliche Umgrenzung^ und 6^ 
ftalt gicbt.. Durch eine fchärfere UnterfcheuluBgdes 
Gefühls von dem inneren. Sinne und der innere» £m- 
pfiiidung würde die Aubführung diefer Gedanken febr 
haben gewinnen könnet). ' Bey« dem EinflulTe der E* 
auf das G. häirgt übrigens viel davon ab« wie weit 
fiefey, undobfie warm öder kalt, klar, bewafitund 
geordnet,, oder dunkel,, verworren und unordentlich, 
hiegfam oder zügellos und ausfch weifend, fpringend 
fey. Von der Zügelung der ausfch weifenden £., fag^ 
der Vf* mit Recfa^, muls alle .Lebenskunft, müffea 
alle Verfuche^ in feiner Sphäre za^behai^reD and 
wirkfam zu feyn, ausgehen. £r betrachtet übri- 
gens zuerft den directen Einflufs der £inb.. auf dii 
G. , dann den indirecten, rückw^kenden, da ibi 
der Stoff zunächft aus dem Gefühle ffslbft dargereicht 
wird ^ und zeigt darauf« wie dpr dir. und indir. £ifliL 
in der Wirklichkeit mannichfaph in einander fpi<l«n, 
fich bald bey einem gefunden und gelailencn Seelen- 
zttftande,. wechfeKeiu unterl^ützen «^ hald bey geß&r* 
tem Gleichgewichte der Seele« einander Abbrach 
tbun. 

Die Wirkfamkeit des Gefühles und damit feia 
Einßufs auf die Imagination wird in^ dem einzelnen 
tbtils durch die Art feiner momentanen Anregung«»^ 
oder Zlußände^ theils und haup^fächlich durcb die 
bleibendere Stimmung und lii chtung £eine^ Gefübl* 
Vermögens bedingt. In dem, was hier von denXefflr 
peramenten gefagt wird, lefen wir durchMreg fanqui' 
nifch. .Was die Zuftände betriftt: fo erhält ein (relif 
tiv) gejjundes (d» i. dem ÜS^ormal > Zuftande annähernd 
entfprechendei) Gefühl den Menfchen mehr Jm Gleich- 
gewichte mit fich felbft»,- folglich auch an^ näcbßeo 
in derMittezwifcheu der endlichen und der, uneadlir 
chen Welt, le nachdem der Gefübli^ufiand ficb mehr 
oder minder ivahrnehmbar^ d. h. klar und beftimmt 
dem Bewufstfeyn darfteilt; defto mehr pder we* 
niger Klarheit und Beftimmtheit hat auch die 
correfpondirende Imaginationsthä tigkeit» defto. mehr 
oder weniger leicht kann fie iron der Wfllkübr 
gehandhabt werden: alles, was uhfec Gefühl ver* 
deutflacht , n^rsiget und ordnet das Spiel der knagi* 
natioa;, nach. Mafagabe djBJt.Bildui^g d^ M^nfch^ i& 
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es mehr rom Sim^ieiian gtCelTeU oder mehr für das 
Höhere gcßimmt, und danaeh wird auch die Eii^bild. 
mehr ans Sinnliche oder ans Geißige bingekebrt; )e 
leifer und zarter die Gefühlserregung« defto leichter 
fpielend und zarter ift auch die Imaginaiionsthätig- 
keit; dM» viclfeitige Gefühl treibt auch die £inb. zu 
jnehrfacfien uod vc^fchiedenartigen Bildungen, die 
£ch dann entweder weiter mit einander verknüpfen 
oder im Widerftreite von einander trennen« wodurch 
bald ein angenehm belebender Wechfel der Vorftel- 
lungen« bald eine widerliche Verwirrung derfelben — 
Zerjireuung bald in ^utem bald in fchlimmem Sinne *— 
epineht; das intenßvbelebte Gefühl veranlafst die 
£inb. zu energifchen Vorftellungea und Atrsbildungen 
des hervorgehobenen Hauptgegenflandes; auch Luft 
«indUnluft haben den gröfsten Einiiufs auf die Einbil- 
dungskraft. G. und £. theilenihre beid er fei tigen Voll- 
kommenheiten und Unvollkommenheiten , Eichtun- 
gen und Abirrungen» Erhebung und Erniedrigung, 
3iär)^e,and Erfcblaftung , fleinheit und Unreinheit 
n. f, w. einander mit. Als allgemeinen Grund djefer 
Wechfel Wirkung giebt^er Vf. das Wechfelfpiel des Sin- 
nes und des Triebes oder dasjenige alles Seelenleben 
bogicüiidende und bewirkende gegenfeitige Vcrbältnifs 
dieter zwey Kräfte an, wonach üe üch einander ftets 
annähern und aufregen, als näheren Grand aber der 
^hcjoud^rs genauen und innigen WecbCelw. zwifehen 
G. und £. die Haupteigenthümlichkek diefer Vermö- 
gen , wonach 6e beide ihre üethätigunsfpbäre in der 
.Mitte zwifehen den anderen ihnen verwandten Ge- 
. xnütbskräften, die £. nämlich als mittlere Potenz 
de^ErkentniCsvermögens, das Gefühl als m. P. aller 
.Gemüthskräite, behaupten. Irren wir nicht: fo ift 
das, was der Vf. hier als Grund angiebt» in der That 
nichts anders, als die Erfahrung Telbft,. die er dadurch 
.gegründet glaubt. Das Grundgefetz aller WeehfelvY. 
swifcl^n £. 14 G. drückt Hr. fV. unter andeirn fo 
aus; „Je unmittelbarer (ohne Vermittelung desfchär- 
fer begrenzenden Begriffs)» je üärker folglich und 
überhaupt in dem Malse , als der Sinn vermöge der 
£inb. den Trieb zu erreichen und für ficb zu gewin« 
nen fu|:ht: um>fo unmittelbarer und ftärker uud 
überhaupt in dem gleichen Mafse wirkt die E. auf 
das G. ein; — - und je unmittelbarer und in eben 
dem Malse, als der innere Trieb nach dem Sinne 
ausftrebt und im Äufseren ßch darzufiellen bemüht iß : 
uxcl io unmittelbaj-er und in dem gleichen Mafse be- 
ßimml das G.die Einbildungskraft** (S. 196 f.). Aue 
ihm leitet dann der Vf. ab» oder richtiger ihm ordnet 
er unter mehrere befondere, die in der That nur die 
vorhin gemachten Bemerkungen über die Wechfel» 
-Wirkung beider Vermögen wiederholen. Als Regula-^ 
tiv för die möglichft vollkommene Wechfelwirkung 
ßellt er zuletzt noch diefen Satz auf: „Während die 
£• an der Hand einer naturgemäfsen Sinnen - und 
VeiflandesrTbätigkeit dem Gefühle eine mit der realen 
Gegenwart und Weh harmonir.ende Anregung er- 
theilt, und dailelbe zur ang^meffenen Aufnahme der 
'Wirklichen VerbältniÜe befiimmtr fomufs anderen — 
theifs das Gefühl^, vom inneren Triebe belebt ^ das 
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dttrchahn geoffenb«rt« Höher« oder Ideale erfaffend 
und pflegend , die Einbildungskraft zur Idealität er- 
hebe», damk fie dat reale Aof.ere mit dem ideale« 
Inneren gehörig veTknüpfen» und diefe» m jenem ve«» 

achtbaren könne*' (S. so^). , u 'j ^ 

So wenig in den Untetfuchungen der beiden er» 
ßcn Hauptabfchnitte der>enige. welcher «»*«" ^^ 
«enftande nicht unbekannt ift, etwa» etgenthch Neue» 
finden wird: fo wenig ift e. auch der Inh«^. ^«» '"?• 
ten Hauptabfchnilt.. Die Abhandlung von den fchö- 
„en Rünften beweifet, dafi^der Vf. das Wefen derfej. 
hen nicht verkennt ; fie enthält aber doch g'öf»" »" 
theih nur Anwendungen von Ideen KawtJ «"/^f***- 
/*r'*. Aber auch fo kann fie nütiTich feyn und wurde 
e. gewif. noch mehr, wenn nicht die trockene uml 
weitfchweifige Behandlung der "ften Abfchnme. 
vHe wenigften» zu befürchten ift, Manchen, der hier 
^el lerneS könnte, von der Durchlefang de» Buche» 
abfchreckte. Was der Vf. an einer Stelle denp fei. 
Carus, vielleicht nicht einmal mit Recht, vofwuft, 
daf. er nicht karg genug fey »°i' Porten, kann ma« 
ihm felbß mit Grunde vorwerfen. Daneben fe»»»»^»«« 
Buche die Fülle von eingreifenden »««7!^^^ "* 
Beyfpielen und Anwendungen .wodurch Licht und 
Int^etSflre entfteht. Tadelhaft fi^^ »"^'1'«*"^%^^! 
vielen vorläufigen Andeutungen , die langen Uber^ 
-gänee und weitschweifigen Vorbereitungen. Über- 
haupt weif., wie e. dem Ree. fcheint, der Vf. jnicht 
genug den Punct zu treflfen ,_ von wo der Lefer am 
Beßen in die Sache eingeleitet werden kann. In 
dem letzten Hauptabfchnitte '»^^'^'".^«1^.« 
trag etwa, lebendiger. Von der Poefie «indBeredfam. 
keh wird hier am ausführlichften ?«^'^''"delt . dea 
Abr<!hnitt von der Mufik hätten wir ein wenig meür 

''^^nm'mefftrnn'Ät fich de. Vf. Vortrag -a 
er von Moralität und Religion rpricht. Beide gehen 
ihm unmittelbar au. der Vernunft hervor^ jen» 
durch Hervortreten de. Höhern. fofern «1^^^,°^ *"^ 
Gefct. de. freythätigen Wefen. für da» I^nde^n m 
der Erfcheinungawelt conftituirt. — ;»'f<=' ^"1^, 
da. Höhere fich In fich felbß verfenkt. ß^h aU ewi- 
ge., abfolme. Seyn erfalTet, wie folche. kein Begritt 
de. Verßande. völlig »n faffen vermag, ßch ohne^na- 
here Beziehung auf da« Irdifche im «"oluten Seyn 
enthalten und gleichfam aufgegangen betrachtet 
tt. f. w. (Diefe Deduction der Rfl'gl^n fchemt nn» 
nicht all« Klarheit zu haben, die ß« '>»'j«P,7'"*' 
d. h. nicht geeignet zu feyn , dem Lefer in feinem 
eigenen Bewuf.tleyn da. kenntlich «u machen r wo- 
wlf er au merken, bat. Ob auch die I?>™«°«"* ""? 
deffen, wa. iß. in Gott, die da. teligiöfe Gemutb 
glaühig behaupten foll, die aber verfchieden feyn 
foll von Spiuoza's fubßantiellem Seyn der Dmge m 
Gott, nicht hätte follen beßimmter dargelegt wer- 
den . wollen wir dahin geßellt feyn laffen.) ünier 
Gefühl (Hew) muf. aber .. wa» die Vernunft gieOt, 
rein und liebevoll aufnehmen, bewahren und pö^ 
gen, damit e. zur lebendigen Überzeugung und 
Kraft in uns w«fde» J« reger und tiefet eine folche 
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OefiihUbetliltigQng ift: defto lebendiger ift «och die 
innere Übersengung , die achtungsvolle Anerken* . 
nnng des Höberen; je reiner und sarter das Gefühl»'^ 
»defto lauterer und zuverficbtHcher der Glaube. Wat 
von der hinsntretenden Thätigkeit der Phanta&e Teht 
Tichtiffgeragt wird, wurde, wie das ganze Buch, weit 
lehrreicher geworden feyn, wenn der Vf. mehr in da^ 
Einzelne eingegangen wäre. •— Von dem Myfticismui 
unterfcheidet er die reinere IVIyßik des gläubigen Ge« 
mnths, ohne das Wefen derfeiben hinlänglich zu be- 
ßimmen. »Jm reli^iöfen Gefühle oder GlaubeUf 
Tagt er, wo das Abfolute, als Gott, als der AVles in 
Einem ^rereinigende Unerforfchliche, anerliannt und 
feftgebalten wird, in diefem Culminationspuncte dei 
Oefiibls, mufs nothwendig das höchfte und tieffte 
Gefühlleben iconcentrirt feyn; hier mufs ßch folglich 
auch fein Geheimnifsvolles am meiften offenbaren» 
Daher dann jene reinere Myftik des gläubigen Ge» 
müths^ das vom Religiöfen voll und durchdrungen 
ift«** Wie unterfcheidet fich nun diefe reine IVlyftik 
von dem Glauben de$ religiöfen Gemütfas überhaupt» 
mit dem üe, nach dem Vf., doch nicht Eins ift, 
fondern nur zufammen beßeht? — Den verirrenden 
Myftiker verleitet nicht fowohl das Gefühl, als die 
ungezügelte Phantafie, die Phaiitaßerey, welche 
eine gefteigerte Schwarmerey ift. Den Charakter 
der Schwärmerey fetzt der Vf. darein, dafs die 
Phantafie, als ideale Kraft, ein zu ftarkes Überge* 
wicht über das reale Denkvermögen (den Verftand) 

* behauptet (unverhältnifsmäfsig exaltirt ift). Die wi- 
^ derlichße Mifsgeftalt, worin nur immer das Hö» 
here in der Erfcheinungswelt hervortreten kann« 
ift der Fanatism, welcher entfteht« wenn das re* 
ligiöfe, wie das rooralifche Gefühl durch eine 
wilde und unlautere, von ftürmifchen Begierden 
und Leiden fchaften , von Irrthümern und Vorur* 
theilen des Verftandes erfüllte Imagination, aui^ 
feiner reipen und zarten Stimmung, geriffen und 

, in feinem eigenen Grunde verunreinigt, gleich* 
wohl deHen Wärme und Lebenskraft durch das 
wilde Feuer der Imagination noch verßärkt wird. 
Der wilde, gewaltfame Eindrang phyfifcher Kräfte 
kehrt hier die Natur des Höheren in gewiifer Art felbft 
um, und diefes mufs nun fogar fein Gefets oder die 
Scheingeftalt feines Gefetzes herleihen» um die phjß* 
^Iche Macht defto freyer und imponirender herrfchen 
'9ttlalfen. — - Den Enthuüasmus, als reine Begeifterung, 
Tichtigbeftimmcnd, warnt der Vf. vor delTenVerwech» 
lelung mit der Leidenfchaft (nach den GrundCatzen 
Fran^ßfcher Senfoalphilofophen). Ihm gegenüber 
ftellt er den Indifterentismus, fo wie dem Fana* 



tismua die höher potemirte Schlauheit und raffi. 
nirende Weltklugheit des gebildeten Tchlings, dem 
Schwärmer den gemeinen fenfuellen Menfchsn, 
wie er allenthalben in der Mt-hrzahl gefunden 
wird, dem verirrten Myßiker den Sophiften. 

•^ Die Schreibart diefes Buches iß nicht durchaui 
rein; wir finden unter anderen einen Jich kervor» 
gehobenen Gegenßand« eigeni^fte und dgl. 

HtJ + K + L. 

ERB AUUNQS SCHRIFTEN. 

Frakkpurt a. M., in der Herrmannfch^n Bnchf 
handlung: Predigten über die Sonn^ und Feft- 
tags ' Evangelien des ganzen Jahres zu eigener 
Erbauung und zum Vorlefen in den Kirchen. 
Von Dr. Karl Chrißian Palmer. Grofsh. He£ 
Superintendenten tuidKirchenrathe. igi?. XXXQ 
u. 54Ö S. gr. 8. vft Rthlr. 3 gr.) 

Rec. bekennt Bfiit Liebe und Achtung gegen dea 
Vf., dafs er die vorliegenden Fredigten mit v^^ 
1er ^ Erbauung und Belehrung gelefen habe. Ei 
fprrcht fich in ihnen eine heilige Achtung gegen 
Gott und feinen Gefandten, ein Streben, diefe 
Achtung auch in den Herzen der Zuhörer an bfr 
gründen, fo unverkennbar aus, dafs wir mit Zn- 
verficht glauben tlürfen, ße werden auch b^^y die- 
fen viel Erbaunng und Belehrung bewirkt haben. 
Damit verbindet fich eine edle Popularität , die saf 
mehr und weniger Gebildete gleichmüfsige Rück, 
ficht nimmt. Dicfs verdient eine dtßo gröfsere 
Empfehlung, je weniger darauf gewöhnlich geach- 
tet wird. Wollte der Vf. bey feinen. Vorträgen rocht 
noch von der Bibel Gebrauch machen: fo würdeti 
fie auf den Namen ficht biblifch-chri Ali eher Predig- 
ten in einem noch höheren Grade Anfpruch machen 
dürfen. Auch möchte Rec den befcheidenen Zwei- 
fel «uftem, ob nicht dit-fe Vorträge in diefergeriir- 
gen E^ctenfion (denn jeder hält faß nicht übe^ vier 
Blätter) doch zu kurz feyen , um Alles gehörig zu 
erfchöpfen. Der Gebildete zwar bedarf einer gro- 
fsen Weitläufigkeit nicht, ihm iß oftTchon cinfe 
kraftvolle Sentenz genug, und auch He/:, bekennt, 
dafs er für Jich Klarheit nicht vtrmifst hat; aber 
foUte eine giöfsere Extenfion den Schwachen nicht 
vonnöthen fWyn? — 

Druck und Papier find fcbön, und die Hen- 
mannifche Buchhandlung bewtthrt auch hier ihren 
wohlerworbtnen Ruf, — , Möge der würdige Vt 
das Publicum recht bald mit einem neuen Jahrgänge 
befchenken ! ^ ^ .*^ ** 



O. O. P. 



NEUE AU 

* « 

Neußadt a. d. Orla, ^- Wxgner: Di« vonOglichfien 
Regeln der Katechctik, tdt Leitfaden bejrm VnterrieMe künf" 



PLAGEN.' 

1i::i.XnV"J%?l- l^''^^"'^' Schulen. Vie„eiufl,p. 



« 



N hbj..' €$j 



M 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



A P K I 



8 t 8- 



mm 



mfm 



m 



STjATSfViSSEN SCHAF TEN. 



At;r£NBuiio n. Lbipzio, b. Brockhans; Theorie des 
Geldes und der Münze Von Dr. Karl Uäurhard. 
1817. VIII ü. 396 S. 8- (* Rthlr. la gr.) 

X^ieTes Werk hat den Zweck» über die g;inse Lehre 
Von Geld und Münze eii^ hellere» Licht an verbrei- 
te^, und die Theorie diefer wichtigen Lehre der 
Staatswirthfchafc durch neue Ideen und Anüchlen %u 
'hereicbern; und wirklich verdient esTcbon um die- 
fes Zwecks willen ausgezeichnete Aufmerkf^mkeit* 
Doch noch mehr gebührt ihm diefelbe um der Art 
und Weife willen» mit welcher der Vf. feinen Zweck 
▼erfolgt. Die Klarheit der Anfichten und Darftelluit- 
gen, die unter die Hauptvorzü^e diefet Werkt ^e* 
hört« der nüchterne» umfichtige und l^edächtigo 
Geift, der in ihm überall vorherricht» und die Veg- 
illndlichkeit des Vortrags machen es jedem empfeh- 
'lungswerth , den AmtsverhältnilTe oder Liebe zu dep 
StaatswilTenfchaften zu folchen Erörterungen heran- 
ziehen. Das Einzige» was wir am Ganzen tadeln 
/möchten» iß die zu O^rke Hinneigung des Vis. zur 
Rechtfertigung eines blofsen Papiergeldes » worüber 
wir in der Folge weiter fprechen werden. — Sei^ 
Werk zerfällt in drey Bücher: I. Binleitung (& i«^ 
6^;; II. vom Oelde (S. 65-^83); und HI. tion der 
Jkiütize (S. 83 — 396;. Das erße ßvteh enthalt eine 
.gedrängte Darfteüung der Elementar- Lehren ät^r Na- 
tional wir thfchaftslehre, namentlich eine kurze Eni- 
▼rickelong der fo wichtigen BegriiFe von Out^ff^er^t 
Preis, F'ermSgen und Qapital^ wo befonders, die Leh- 
re vom Capitale mit vieler Deutlichkeit (S. 36 — 64) 
auseinandergefetzt iß. Bey der Lehre vom Oelde h^t 
*der Vf. zunächß nur das Geld als F'ermögeiismeffer 
ins Auge gefafst, und hienach die Begrifte vom laeal- 
und Real' Oelde und zuletzt den Unterfchied zwj^- 
fcLen ff^ettgeld und Nationalge\d entwickelt, jrf 
Am ausfiihrlichßen iß die Lehre von der Münze be- 
arbeitet. Die h^er gegebenei^ Unterfuchungen zer- 
fallen in 8 Abtheilnngen : 1) uom Begri^e der Müu^ 
%e (S. 85~^i ^) '^^^ Urite'rjchiede zwifchen Geld 
und Münze (S. 87 — 90); 3) vom NutT^n der Mün- 
Z0 9 theils ala Werthvergleichungsmafsfiab» theils als 
Taufchvehikel (S- 90—101); 4) von den vrrfchiede- 
nm Arten der Münze {ß. loi — fi55}» 6) "^^^ Umlau- 
fe der Münze (S. 256 — -J73); 6) vom Bedarf an Mür^- 
xa(8. Ä73 — flS® 5 7) ^^^ Uberßußean JXtünze (S. ö8ß— . 
t97) ; 8) vom Mangel an Münze (S. S97 -^ 396> Das 
yMeü der Münze als reines Taufchmittel betrachtet^ 
/. Ai X«. Z. 18^8* Zweyter Band* 



fetzt der Vf. (S. 8<9 blofa fn'die Anweifuhg» Welche 
Ge ihrem Befitzer auf den E^rwerb der in den Ver- 
Jiehr kommenden Güter giebt. Indefs will uns dieC^ 
etwas beengte Anficht, und der ihr zufolge (S, 8^ 
gemachte Unterfchied* zwifchen Geld und Müni^ 
nicht recht einleuchten. Unferer Anficht nach iil 
durch den Unterfchied, den der Graf v. Sodem 
ftwifchen Geld und Münze gemacht wilFen wiA« 
und den auch der Vf. annimmt» für die klare uqjl 
'deutliche Einficht in das Wefen der Dinge nichts 
gewonnen. Wenn Beide den eigenthümlichen Cha- 
rakter des Geldes darin zu finden glauben» dafii 
'diefes der Mafsßab Cur die Vergleichung des 
Taufchwerths der in den Verkehr kommenden 
Güter le7»,.das .Wefen der Münze^ aber darin» ds(s 
diefs eine Anw'eifung auf alle in den Taufchver- 
kehr kommenden Gater oder Genufsmittel fej: fo 
fcheint dabey eine offenbare Willkührlichkeit ;iuhi 
Grunde zu liegen ; eine Trepnung von Dingen » die 
fich eigentlich nicht wohl trennen lalTen. Im Wefen 
des Geldes liegt die Realität eben fo nothwendig» die* 
fes als FVerthmeffer für die zu verUufchenden Güt^ 
l)etrachtet» als Se im Wefen der Münze liegte diefe 
als allgemeine Anweisung auf alle \ii den Verkehr kom- 
menden Güter geübmmen. Die Begriffe von iietd 
und Münze fallen in diefer Beziehung offenbar. js 
Identifch sufammen« Es find beides körperlicheDip« 
e zur Förderung des allgemeinen Taufchverkehris« 
lur diScin und nur in fofern ßellt fich ein Differenjs- 
pufict ^'wifchen beiden dar» dafs die gegebene Sache, 
wdcbe wir» gleich viel» Geld oder Münze neonen» 
5bcym Verkehr zweyerlej für die Tautchenden .noth- 
wendige Functionen zu verrichten hat: einmal dine 
eines Werthmepkrst und dann wieder die einer ai(- 
gemeinen AnweiJiiTig auf alle im Verkehr begriffepen 
Güter. Doch diefer .Differenzpunct machl^ keines- 
wegs die Trennung der Begriffe nothwendig» vvi^ 
fie der Graf ^ v, Soden und der Vf. voi^enommefi ha- 
lben J und der Vf. hat daher fehr Recht» nur iß.es fsjl- 
ner Darßelfung des VerhältnifTes zwifchen Geld nokd 
Münze und dem Werthe» den er (S. 1.^7 f.) auf .die(ie 
Darßellung legt» nicht ganz angemefl'en» wenn er 

*(S* 89) C^S^ • ^^'^ l^ff^ fich nicht wohl denken » ohne 
Münze. Will nguin» abgefehen von dem eben an^ 
deuteten Differenznuncte ». ^en der verfchieden artige 
Gebrauch ^es Geldes und der Münze beym Verkehr 
giebt» noch einen weite,ren Unterfchied zwifchen 
Geld und tiilünze machen : fo liegt er wohl nur i.n 
Aem Verbal tnilTe des Genus vat Speeies, oder in der 
Art und Weife, wie fich der Begriff des Geldes in 
H 
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jler Vtnntt ßmlieh oflenbirl, Otld detitet d«n allge- 
meinen Begriff für die sam Taulcfamittel angeroom- 
xpei^ WaafA an» Münze aber bezeichnet nur die zu 
Tau?chmit(elii^ oder Kum GeUe, geWidineten jk^ethü-^ 
flücke: denn dafs verfcbiedene ftaatswrrthtcbäftliche 
Scbriflfieller nenerdinga dt^Bapiergßld MXXÖkB^Urt^ 
münze nennen« darin liegt offenbar weiter nichts» 
aU ein Anftreben gegen den allgemein angenobime-* 
Ben Spracbgebrattcfa , des ani Ende ntir ttt -Mf far«r- 
JUpdniffen und irrigen Anßchten hinfuhren muft» 
lind ancb wirklich fchpn'zu fo mancher hingeführt 
liat. 'Auch den Vf. hat diefe Anficht in fofern nach- 
^heOig befchlicben, dafs er fein ganzes Sjftem'» und 
den hier (S. lOa folg.) gemachten Unterfchied zwi- 
tchen Idealmünze ^ Rüalmünze und Idealrealmünze da- 
rauf baut» und dafs er meint« etwas blojs IdealiJcKes 
liÖnne die Stelle der Müuze vertreten» felbft da» wo 
'£e eine Anweifung auf Güter aller Art g^ben foll. 
Kann keine Idee \t zum Gelde^ zur Münze diHiv^n« 
felbft in fofern diefes nur als Werth radier betrachtet 
wird : fo ift ein folcher Dienft der Idee» wie der Vf. 
liier fodcrt» gewifs doppelt unmöglich, wenn man 
im Wefen des Geldes (der Münze) auf feinen Charak- 
ter als allgemeine Anweifung fieht. Der Gedanke ei- 
3ier Idealmünze» im Sinne dea Vfs. (S. 107) und 
jidamsv. Müller^ dem diefer Gedanke abgeborgt i(l» 
ift allerdings nur ein Gebilde der Phantafie» dem die 
W^ltklicbkeit durchaus widerftreitet. Der Glaube, 
A^U die Behörde» welche die Münze ausgegeben hat» 
diefelbe als ein allgemeines Wertbau6gleichung8mittei 
im Verkehre werde gelten \^Kenivollen nt;\d konnen^*^ 
diefer Glaube, auf d<;m die Idee von der Geltung dies 
Papiergeldes ruht, ift wirklich — wie felbft die ei- 

1;enen Betrachtungen des Vfs (S. i aß} zeigen — ein 
ehr unhaltbarer Glaube; wir möchten ihn einen po- 
litifchen Aberglauben fiennen. Das Ding (die Waa- 
Te), welches zum allgemeinen Werthmeller dienen» 
und eine allgemeine Anweifung auf alle Waaren be- 
gründen foll , mufs nothwendig entweder felbft ein 
'Gut von unmittelbarem Werthe feyn» oder tein 
Wenh mufs wenigftens mittelbar aus dem Öafeya 
€inea Gutes von einem folchen Werthe abgeleitet 
werden können. Aber eine folcb^i^Waare ift jener 
Glaube an das Gelten laßen wollen und können nie» 
und kann es nie werden i wenigftens nie in der» in 
der Luft fchwebenden Geftaltung, in welcher die 
Yertheidiger eines auf üch felbft beruhenden Papier- 
geldes die Geltung des Papiers darzul^eilen fuchen. 
Der Glaube an daa Gelten lajjfeu wollen vermag an 
ficb gar nichts; und der Glaube an das Gelten laffen 
können wird fich nie erzeugen» wenn dem Pa- 
piere nicht eine Gütermaffe im Hintergrunde fteht, 
aus der |ener Glaube hervorgeht.» und auf die er ba- 
£rt ift. Und wirklich ift diefes f/elbft der Fall bej der 
, vom Vf. (S. 108) angenomdieneiif Voransfetzung einer 
Übereinkunft der Bürger eines Staats, irgendeiner 
in üch werthlofen Sache die Attributionen des ei- 
gentlichen realen Geldes beym ifineren Verkehr zu- 
geftehen zn wollen. Nicht diefe t)bereinkunft ift ei- 
gentlich die Bafta dei Geltulig und des Umlaufes ei- 



nes folchen cnnvcntionellen Geldes, fdndem diefe 

. Baus dönftituift fich nur^nrch die allgemeine Güter- 
maHe des Volks und die Möglichkeit einer Theilnah- 
* me 9Jfn ^enuITe derfelben» die aus jener Überefii* 
' kunft füf den Papiergetdbefitzer hervorg^bl. * Diefei 
und nicbl» andere» ift — wie der Vf. (S. lag) sm 
Ende felbft zugcßehen mufs — die Grundlage jeder 
Goltong eines lolchen conventionelien Geldes im 
lalande wie im Auslande, und der Graf v, So- 
den hat dabef allerdings, fehr ^Becht, wenn er 
behauptet (S. 10I), der ünnlich'e Stoft* des Geldes 
müde einen wirklichen.eigcnthümlichenTaufcbwcrth 
befilzcn und felbft Genufsmittel fejn. Diefes ift 
das Pfand der Geltung alles Geldes (aller Münzen)» 
und ohne diefes unerläfsliche Pfand» es liege anmit- 
tfjbar oder mittelbar vor» ift wenigftens an bleibend« 
und dauernde Geltung irgend eines Papiers^ nie zu 
denken. M^g auch die WiÜenfchaft durch die vom 
Vf. verföchte Darftellung des Papiergeldes als eiiter 
Idealmünze j^egri ff s münze) und eines reinen und 
die Anweifung auf alle Güter unmittelbar enthaltca- 
den Taofchmittels (S. 10s) zu gewinnen fcheinee: 
für 'die wirkliche Geltung und den Umlauf des P^ 
piers und für feinen gleicbmäfsigen Stand mit dein 
Metallgelde ift 'damit zuverUIHg nichts gewonnen* 
Der gemeine MV nfchenverßaud » der im Keiehe der 
Güter nur allein herrfcht , und wahrfcheiiilich fteti 
feine Herrfchatt behaupten wird^ will kein Papier* 
Ideal Gtid, kein Luttgebilde ftatt der Wirklichkeit: 
fondern wenn er überhaupt fich mit Papier ftatt M^ 
falls begnügte» fo will er eine Papier- üea/- oder P^ 
pier-/^e/z/-Ü0a/- Münze (S. 1071;) und ron diefem 
lehr verftändigen Verlangen werden ihn alte Philolth 
pheme und Railonnements unferer'fiaatswinhfcbafüi- 
chen Schriftfteller und Finanzkünftler über denWerth 
des Papiers an fich und über die Nationalkraft nod 
das National wort » welche jenen Werth begründen 
follen» nie abzubringen vermögen. Alle die Vor* 
theile» welche der Vf. (S. 115 f.) dem Papiergelde 
sufcbreiht» beruhen nur auf der Voransfetzung, dati 
'es in einer ausreichen'den Güteif- oder Metallgeld* 
Mafle, die ihm überall» wo es ohne Zwang iu&* 
hiufen foll, fo unentbehrlich nothwendige |olidc 
Bafis habe. Fehlt es ihm aber an diefer Baüii 
und leider fehlt es daran beyViahe überall» wo wit 
die Regierungen in ihren Fiuanzverlegenbeiteu sa 
dem Papiergelde ihre Zuflucht liehmen fehen: fo 
Ift Buverlaihg an Nützlichkeit des Papiers nie so 
deüken. Das Papier reifst fich — wie man fich ans* 
drückt -- nothwendig vom Metalle los» es finkt 
unter feinen Nennpreis» und ift wed<r als Weitb* 
melTer zu gebrauchen» i^och als Aiiweifuiig auf 
Güter. Und diefe Loareifsung erfolgt nicht blofs 
da» ys'O die umlaufende Papiergeldmaue den Bedarf 
des Verkehrs überßeigt» foudern fie wi^Jundmufi 
felbft da erfolgen» wo jene M alTe die Ce Hohe nicht 
erreicht haben mag; denn nicht der Bedarf zum Ver- 
kehr fiebert der Papiergeldmaue in der letzten Ana* 
lyle ihre vojie Gehi.ng» fondein diefe Sicherung g^ 
1/rährt BOX allein jene Baftt. Was der VL (& ^^0 
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über das uStbige Cleichmafs Ewifcheii der MalTe de« 
umlaufenden Geldes und der Waarenmafle fact , he- 
Tuht auf einer offenbar falfcbefi Auflebt, die nur 
jaem Anfeben von Montesquieu und Hume einige» Ge- 
tricht zu rerdankeu bat» ungeacbfit ibrc Üniicbtig- 
keit ficb von fclbft anstpricbt, auch von dem Vf. 
felbtt (S. fi6a f.) fenr ausführlich auteinandergefetat 
und nachgewiefen ift. Nicht in der Menge de» Pa- 

Jiergeldes, das in einem Staate umlaufen mag, an 
^ ch liegt der Grund feines fallenden Curfes, fondern 
in der Creditloßglieit und der Finanzverlegenbeit der 
negiernng, die ficb durch die Vermehrung der Pa« 
^iermalFe immer oOfenbart. Und diefen Grund ins 
Auge gefafst, ift das Übermafs des umlaufenden Pa- 
piers an ficb betrachtet am Sinken feines Curfes ei- 
f entlieh fehr uufchuldig. Was der Vf. {S. iu$) als 
olge der unverhältnifsmäfsigen Vermehrung 4es Pa- 
|»iers darfiellt, ift wenige/Folge diefer unverbältnifs- 
ttiäf^igen Vermehrung an (ich , als der in der Ver- 
mehrung ftch aus fp rechenden Schwierigkeit der Re* 
gierung, ihre BedürfnilTe phne diefes Äuskunftsmit- 
tel decken zu können. Auch ift es wohl keine Frage, 
Aah diefe Schwierigkeit, fobald fie zur Kenntnifs 
^ts Publicums kommt , nacbtbeilig auf den Credit 
der Papiere wirken müIT^. Doch auch ohne Fermeh- 
Tung würde der Curs der Papiere gefunken feyn und 
haben finken raü/Tm, wäre die Schwierigkeit der 
Regierung, ihr in Umlauf gefetztes Papier honorircn 
SU können, laut geworden. Die Preufufeben Trcfor- 
fcbeine ' fielen nach der unglücklichen Kataftrophe 
^vom Jahr ißoS fehr bedeuleni. ungeachtet die Regie- 
rung' fie nicht vermehrt halt* daJTclbe begegnete iu 
den Jahren 1^*3 bis igi5 den Sächfifchen Credit - 
Caflenbillcts, ungeachtet auch hier Niemai^d an ihre 
Vehnehrung dachte. Und wepn tiagegen das Öfier- 
r^ichifche Papier in den Jahren 1792 bis 1798 troi» 
feiner bedeutenden Vermehrung ficb fo Kiemlich auf 
feinem Nennwerthe hielt: fo lag auch wieder der 
Grund nur in dem feften Stande desCi«^iti^ derÖßer- 
reichifcben Regierung, fiatt dafs bej einmal gefunke- 
nem Credit alle Anßalten ftur Verminderung des Pa« 

Eiers und delTen wirkliche Verminderung, wie die 
rf^brung zeigt, wenig oder nichts, fruchten wollen: 
denn noch heute gilt das Öfterreicbifcbe Papier nur Ei- 
nen Drittheil feines Nennwerthes; — wie denn 
überhaupt nach dem eiget^en Zugefiändniile des Vfs. 
*(S. 124 und 5. 188 — ^9^) ^^7 der Geltung und dem 
Curs des Papiergeldes Mies einzig^ und allein von 
dem Credit der Regierung abhängt , welche folches 
-ausgiebt. Daher hat denn der Vf. gewifs auch fehr 
Recht, wenn er (S. 124 f.) meint, nur in ruhigen und 
friedlichen Zeiten liefsen ficb von der Einführung eig- 
ner Idealmünze günHige Folgen erwarten ; nur dann 
hifle ficb hoffen , dafs diefelbe ficb nicht von der 
Real -oder Ideal Real -Münze — d. h. vom Metalle 
nnd dem «of Tolide Wararenmallen Cundirlen Papier- 

felde — Josreifsen werde: denn nur dann erfreue 
ob die* Regirrong gewöhnlich des zu einer fblcbe» 
MaCsregel er£üd«rlicben öüeullichen Zutrauens » nicht* 



aber, wenn der Staat Geh hinliebtKcli feinter Fin»^ 
sen in einer Verlegenheit befinde; nor bej gefällten 
StaaucalTen folle diefe IVIafsVcgel ergrffteA werden^ 
und nie folle derfelben ^in anderer Zweck suin 
Grunde liegen , als die Beförderung und Belebnngf 
des Nationalverkebrs. Arte die Einführung der 
Idealmünze in eine Finanzunternehmung ans: fö 
fchade fie nicht allein dem Verkehr, fondem derbe- 
ablichtigte Zweck« den Finanzen eine n^e ergie* 
bige Quelle zu eröffnen, werde in der Regel iM2ch 
gänzlich verfehlt. Zwar vermöge die Anw^endung 
diefes Mittels bisweilen dem öffentlichen Schatte ein^ 
augenblickliche Hülfe zu gewähren; aber die Zer* 
rüttnng, ^velche derfelbe in der Folge erleidet, führ» 
gewöhnlich Nachtheile mit ficb, welche mit jenen 
augenblicklichen Vortheilen in gar keinem Verhalt» 
niffe (leben. <-* .Hierin wird wohl jeder nnbefan* 
gene Lefer mit dem Vf einverßanden feyn. * Dock 
gerade wegen der grofsen Gefährlichkeit diefes Mit«» 
tels feilten unfere wirthfchaftlichen Schriftfteller fick 
hüten, es nur uiiter irgend einiger Beziehung %%, 
vertbeidigen und zti empfehlen. Selbft unter dem 
fehr befchränkten Geficbtspuncte eines Nothmittela 
zur Rettung des Staats, unter den der Vf. die Ideal« 
münze (S. 15B — 140) geftellt hat, Wst ficb dagegeil . 
noch Manches erijifiern. lede IdealmünzfcbÖpfnng 
iß ftets ein äufserß gewagtes Unternehmen, das nie 
gelingen kann, wenn man auch fein Gelingen und 
die davon zu erwartenden Vortheile noch fo könft« 
lieh vordemonßrirt. Alle die Luftaebäude, welche 
unfere ßnatswirtbfcbaftlichen Schriftfteller zur Anf« 
rechterbahung des Credits der Idealmüilze conftmi« 
ren mögen, find reih Terderblich, und zwar in der 
Hegel nicht blofs für das Volk, fondern auch felbft 
für die Regierung, die ficb fehr bald nur mit der 
Münze bezahlt ficht, mit der fie bezahlt, nnd da« 
durch felbß in ihrem öffentlichen Einkommen nn- 
endlich leidet, wahrend fie zugleich die Elemente 
des fieberen Vermögensbefitzes und Woblßandes des 
Volks bis auf das Innerße'erfchüttert. Darum aber 
treibe man doch nicht mit etwas blofs Idealifchem, 
oder Eingebildetem fein Spie^ l da wo et die Ruhe 
und Zufriedenheit und die erßen Bedingungen des 
Woblßandes und Glücks der Vöiker gilt. Mag das 
Papier manchen Staat vor dem Untergange bewahrt 
haben : manchen hat es auch wieder zum Unterganao 
hingeführt, und mancher würde ganz und gar nicht 
nothwendig gehabt haben, im Papiergelde feine Ret« 
tung fuchen zu muffen , verleitete nicht gerade ^efes 
Papiergeld die Regierungen zu den verderblichea 
Kriegen, die beym fchiefen Gange des Glücks ana 
Ende zum Recurs auf folcbe Nothbehelfe swingeiu 
Gerade der Umßand , dafs das Papiergeld die felbft* 
füehtigen Plane aller Regierungen fo febr fördert, 
zerreifst gewifs nnaufhaltfam das Band zwifchen &e* 
gierungen und Unterthanen, das nach einer mehr 
rtheinbaren als wahren Arguitien tatton nnfer||r nenen 
Aaauwirthfcbaftlichen Schriftfteller^ -^ namentlick 
Jdamv. Müller p dem der VL (S* 198) be7 wei* 
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fem mtht Acbtmng fcfaeakt lU ibm gebührti — durch 
diefet Surrogat des wahren Geldes gefcbaflFen werden 
Toll. Was den Bürger tob der Menfchheit trennt, 
liann nie das Bürgerthum dauerhaft im Bürger befe- 
Algen; am aller wenigften bej der dermaligen — wir 
möchten Tagen , kosmopolitijchen — Geftaltung un- 
ftres bürgenichen Wefens. Und gewifs verdient 
diele Geftaltung bey weitem mehr geachtet zu wer- . 
den, als et unfere neueften ftaatsw^Tenfchaftlichen 
Scbriftfteller au thun pftegen. Die chinefifcbe Mauer, 
welche fie gern um jeden Staat gezogen fehen möch- 
ten, kann unmöglich dem Wohl der Menrchheitfrom« 
nien. Sie kann nur dazu dieoen , dafs der Defpo- 
tismus der Regierungen fich innerhalb derfelben um 
fo freyer bewege und entwickele. Diefes und nichts 
lindert iß auch wirklich die Grundtendenz diefer ge* 
Xammten politilchen Sophiftik. 

Abgelehen von diefen die Ideal -Münze und die 
Vorliebe des Vfs. dafür treffenden Bemerkunge|i hat 
der Inhalt der vierten Abtheilun|[ unferen ganzen Bey- 
£all. Mögen auch die Unterfchiede, welcbe der Vf. 
j^wifchen den einzelnen Münzart^n macht. Manchem 
gefttcht fcheinen: bey näherer Anficht überzeugt fich 
jeder leicht , dafs fie in der Natur der Sache ^egrnn- 
4et find, und zur Aufhellung der ganzen Lehre fehr 
viel beytragen. Auch die in den vier letzten Abthei- 
lungen behandelten Materien find mit vieler Sach- 
kenntnifs bearbeitet. Nur an einzelnen Stellen möch- 
te fich vielleicht Stoff zu Erinnerungen darbieten; 
E. B. (& sdd) bey den Bemerkungen des Vfs. über die 
Nothwendigkeit eines Schlagfchatzes , delTen Vortheil 
fich beym Weltverkehr zuverläfllg nicht nachweifen 
läfst. Welche Erleichterung für den Verkehr aller 
Völker unter fich würde nicht zu erwarten feyn, 
prägten fie ibre Münzen allefammt nur nach Einem 
Münzfufse aus, und trügen die Regierungen den 
SchlagCcbatz , wie es die Englirche thut. Wirklich 
ifi der Gewinn, der durch den Schlagrchatz gemacht 
•wird, im Weltverkehr kein wirklieber Gewinn, fon- 
dern nur ein eingebildeter. Beym Curs unferer Mün- 
sen im Auslande .ttreift fich immer der Schlagfchats 
ab , und die Ausprägungskofteu fallen auf den Staat 
fburück, der fie zu gewinnen hoffte. Namentlich 
fbeigt diefs der'(S. so4} erwähnte Fall mit den Spani- 
fchen Fiaftern , die ebehin in Frankreich felbft unter 
ihrem Metallwerth ftanden, weil fie ohne koftbare 
Upaprägung nicht als Geld (Münze) hier zu brauchen 
waren. Für den Weltverkehr, wo jede Münze nur 
^Is Waare erfcheint, hat ~ wie der Vf. (S- 043) felbft 
^ugefteht — die Abtheilung, Form und Benennung 
fler Metallmünze gar kein Intereffe, und alle die 
künftlicben Mittel der Münzkunft, durch die man 
tnf Täufchung der Münzannehmer ausgeht, find 
sweck« und nutzlofe Bemühungen. Voi:züglich gut 
jUgegen ift der Einflufs (& S50 — S75) aus einander 
geletzt^ den der Geldumlauf auf den Nationalreich- 
(hum und die PreiCe der Waare hat; und eben fo ver- 



dient das einer vorzüglichen Aufoierkfamkeit, wasdei 
Vf. (S. 874 — 888) .über den Bedarf an Mürae nnd 
die Schwierigkeit einer zuverläffigen und beßimmteo 
Ausmittehing diefes Bedarfs , delsgleichen übet das 
Thörichte und Täufchen^e vortheilhafter HandeUbi« 
lanzen (S. 358 — 387) fagtl Dagegen aber möchica 
feine Anfichteu über die Mittel, dem vorhaDdeoea 
Münzmangel eines Landes abzuhelfen, wohl hie 
und da noch einige Berichtigung erheifchen. Die 
IRlagen, Welche man in fo vielen Ländern oft üb« 
Geldn\angel hört, treffen, genau zergliedert, in den her 
weitem meiften Fällen nicht fowohl den GeldmanfH 
als vielmehr einen Gütermangel ^ einen Mangel la 
den vertaufchbaren überflüfligen Gütern. Und die- 
fem Mangel vermag keine Regierung [gründlich ab- 
zuhelfen, fucht fie nur die GeldmajTe des Landet s« 
vermehren , und geht fie nicht vielmehr darauf am, 
jene GütermalTe zu ver^röfsem. Oeld und ff^aarm 
laufen immer wechfelfeitig gegen einander um. Da» 
^ine fetzt die anderen in Bewegung, und das Vorbau« 
denfeyn und der Umlauf von Gütern ift fiets die uo- 
erläfsliche Bedingung des Umlaufs des Geldes. Da- 
rum aber kann alle Geld Vermehrung durchaus nicbu 
frommen, wenn es an den durch fie in Bew^Qf 
zu fetzenden Gütern feh]t, und in fofern indem 
Gelde nicht zugleich Güter felbft gefchaffen werdeo. 
Sind hingegen Güter zum Umuufch geeignet yov 
banden : fo wird felbft bey gleichbleibender Geld- 
malTe kein Geldmangel zu verfpüren feyn. Die 
Schnelligkeit und Lebhaftigkeit des Umtaorchet 11- 
fetzt, wie der Vf. (S. 317) felbft zug6fteht, und wie 
vorzüglich das Beyfpiel von Grofsbritannien «eiil, 
die MalTe des zur Bewegung erfoderlichen Materiak; 
und um defswillen werden denn alle Vennebroo- 
gen der MünzenmalEe durch die vom Vf. für ein«« 
folchen Fall des Män|;els vorgefchlagene Idealmünie 
trotz der Verheifsungen des Vfs. (S. 30a und jgi) 
nie von Erfolg feyn, wenn nicht zugleich anck 
für jene unerläfsliche weitere Bedingung des Geld* 
Umlaufs geforgt ift. Dafs vorzüglich die Qüt$r' aod 
nicht die G^/^-Maffe an fich es fey, welcbe dem bie 
und da vermeintlich vorhandenen Geldmasgel absii' 
helfen veirmag, diefs zeigt fchon die einzige Bemtf- 
kung, dafs in jedem Lande nach der Arndte tuberft fal- 
ten über Geldmangel geklagt wird, wenn man anch 
vor der Ämdte folche Klagen noch fo laut hörca 
mochte. ^ Vor der Arndte konnte das Geld leioaa 
Dienft nicht leiften; es fehlte an Gütern, weldi^ 
es hätte in Bewegung fetzen können«' Aberiod 
diefe Güter durch die Arndte gegeben, und kaoa 
nun das Geld leine Dienfte leiften: fo ift Tielleicbt 
in etlichen Wochen dem früher fo fühlbar drüskea' 
den Mangel abgeholfen, ungeachtet fich die 6al^' 
malTe des Landes um keinen Grofchen \avi^ 
>aben mag. 

i^Der BffiUt^i feigt im ^Mhfim SmMü 
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STAATSfVISESNSCBdFTEN. 

f 

! ^LTEHBüÄO ul Leipzig, b/BrocT«hau8i Theoriedes 
Geldes und der Münze voa Dr. Karl Ikturhard 

" , CßefMiifs der im vorigeiLStäeke abgebrochenen RecenponO 

\3 berhanpt ift es mit allen ^Irwirtungen , welche 
»tu fich von einpr Vermehrong der Gcldmaffe eines 
lindes mtcl^it, eine tehx mifsliche SacHe. Die Wirk- 
famkeit jeder Geldverrachrung , ift nur bedingt, ein-; 
mal durch den {Ünflufs, den &e auf den Gang der 
Betriebfamkeit m fofern haUa kann, jls fie ein-? 
sdne Zweige diefer Betriebfamkeit hervoUockt oder 
in Tbitigkeit fctzt, welche entweder vorher gar 
nicht vorbanden waren, oder fchlummerten ; und' 
dann, wieder durch die Erleichterung, welche 
fie in/€in»elnep Fällen dem Taufchverkebr geben 
kano» Doch was den erßeit , Punct betrifft : fo 
wird Jede Vermehrung der GüterroalTe gleichfalls 
auf Erhöhung der Betriebfamkeit wirken; und da 
Idealgeld die GüterroalTe eines Landes wirklich 
nicht vermehrt : fo ift fchon darum von einer Ver- 
tnefamng der Geldmaffe auf diefem Wege nichts zu 
^warten. In Rücklicht auf den zweiten Punct aber 
fövdect die,. Geldvermehrung »uf den Taufch an 
6ch, ohne sogleich die BetAebfamkcit zu vermeh* 
res; sauner wird üch felbll in diefer Beziehung 
Ton ihr kein fonderlicher Nutzen erwarten laffen, 
am wenigften ein bleibender Nutzen. Wefshalb 
denn auch aus. der an üch nützlichen Verbeilerung 
4ea Credit fyftema eines Landes fich nicht immer 
'die Vortbeile ergeben, die man davon hoffen m^g» 
Waa wohl zu beherzigen ift, aber äufserft feiten 
ausreichend beherzigt wird, ift das: alle Credit- 
anftalten vermehren nie die wirkliche GntermalTe 
einei^ Landea, auf die doch- in der letzten Analyfe 
Altea ankommt, fondern fie wirken immer nur in 
fofern vflrtheilhaft, als &e den Umlauf der vorhan- 
denem Güter f nnd alfo den Verkehr erleichtern, 
-und dadiureb die^ Bewegung und Lebhaftigkeit 
von jwoductiven Kräften erhalten, welche aufser- 
dem ruhen und unbenutzt bleiben v^ürden. Liegt 
der Geldmangel, über dep man irgendwo kla- 
i^en mag, in einem Öüi^rmangel, wie diefes meift 
der Fall ift: fo wird Ijelbft von den trefflich- 
ibn Crfiditanftalten zunäcbß nichts, zu erwarten 
feyn. Erft dann wird (ich davon etwas hoffen 
laffen , we»n durch lie die Betriebfamkeit belebt 
und Guur hervorgebracht find, die man früherhin 
J. A. Im Ä \ igiS« Zweyter Band. 



nicht hatte. Was der Vf. (8. 304) ' Sber dfe rori 
theilhaften Folgen d^ Credir^eb&ns der Bn^ift^ett 
Begiemng im Jahr i79S anfuhrt, ill zwar wsrihVr 
aber jene Folgen waren nicht die Erzeugnil^e ' d^ 
C^redits an ßch, fondem fie berühtAi vrirklich' niij 
auf den Gütervorrätheä:, die jene MaCiregel w!ed< 
in Umlauf fetzte, und ans dem Fortgange der frü- 
herhin ftockenden B^ttiebfamkeit, welche dadurc|k 
möglich war. Ohne das letzte Moment würde df^ 
Mafsregel zuvj^rlälti^ ohne alleä "Erfolg geA-^efeM 
feyn. In der Noth , Welche die Rriegiperiode' vonj 
Jahre 1906 bis tgi^S in' dem Preulfifchen Staate erzeugt 
hatte,' halfen alle Credi tan ftalteti nichts, weil es att 
ihrer Bafis, an der nöthigen, zum Umlauf geeigne- 
ten, leicht beweglichen Gütermaffe fehlte, un4 
^iefelbe Erfcheinung wird überall vorkommen, wO 
die Umfiände diefelben find. Wo Güter fehlen — 
wie diefes in der Regel da iß, wo man über 
Geldmangel klagt — da ift nie mit etwas blofs Idea- 
lem zu helfen, fondern nur mit Gütern; und foll 
mit Geld geholfen werden: (o mufs diefes MetaW- 
geld feyn , das hier jedoch genau betrachtet nicht ala 
Geld im eigentliehen Sinne ^ als blofses Taujchmitteti 
wirkt, fohdern als fVaare; denn nie ISKst fich mit 
einem blofsenTaufchmittel helfen, da wo eigentlich 
nur fVaaren fehlen. Eine Nation ift in der Regd 
nicht darum arm , weil fie wenig Metallmünze (ab 
Taufcbmittel) befitzt, fondern fie befitzt wenig folche 
Täufchmittel, weil fie arm ift, weil &e wenig ff^aaren 
befitzt ; und diefer Armnth ift nur abzuhelfen durch 
fPaaren. Wo man Waaren hat, um dafür Geld ztl 
kaufen , da wird nie Geldmangel fühlbar feyn. Af er 
fehlt es an jenen Waaren: fo wird man mit je^ 
nem Mangel fortwahrend zu kämpfen haben, man 
fey auch noch fo erfinderifch in der Wahl der MftteT, 
durch die er gehoben werden foll : denn aus Nichts 
ift, wenigftens in der Wirthfchaft der Völker, wii 
der einzelnen Menfcbeu , noch nie Etwas geworden. 

F. Z. 

Berlin; b. Maurer: JDas Panorama 9 oder Semer* 
kttngen über die neueren GrundfätZe in der Staats^ 
wirthjehaftf von einem Deutfchen Oefchäftsmao« 
ne (!;. i8i7- 60 S. kL 8« (8 gr-) 

Ein unverdauteres Oewäfche'als diefes Panoramt 
eines angeblichen Gefchäftsmanns, d. h. wie ani 
dem Ganzen klar hervorleuchtet, eines Fabricanten 
oder Fabrikuntemehmers , ift Rec lange nicht vor« 
gekommen. Ohne die allermindeften wiffenfchaftU- 
chen KenntnilTe der Staatshaufhaltuagskmii^e wagt 
I . * 
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u der Vf., über den wicbtigflen Gegeiidand^det. 
SUltibBUiball* mit einer vrafaihstt bi* Kur Albern- 
heit gettiebenei^ Sei b Q genüg Tara bcit abzurprechen, 
«nd.obne auch nur feiner -MaUetTpracbe mäcbtig 
>nfeyn, aU ScbriflllelleT anfzuttelen. 

Er glaubt, den Sttin der fp'eifm-in der £m*U<-. 
banabaltang dadurch gefunden zu iiaben. data er 
diefe dnrch ein auch vor dem Bii&blein iit Kupfer 
geftochenei Panorama verfinnlicht,' \vo In den gezo' - 



nimmt, hat feine Schrift einzig den Zwec'R, die ^'a- 
brication auf Koflen dei Ackerbaues zu begüußigen. 
£t iß nicht einmal mit hohen Imponcn auf fr^t^mde 
Fabricale und Auifuhr inländifchfr fJaiHTproducte' 
snfrieden, fondern verlangt fchkchterdiiig« gänzli- 
«bei Verbot der Einfuhr diefei, fo wie der Ausfuhr, 
der Urproducte dei Landbauet. Ob eine Berechti- 
gung hiezu im Staativeibande liege, darum ifi er 
freilich ganz unbekümmert, und eifert überhaupt 
, eegeo alle fogenannten humanen und Ubaraltn Ideen. 
Dafi duTi^h. dergleichen Verbote die iiiländifcben 
FabricanteQ zum Nacbtbeil aller übrigen Volkaclaf- 
fen zu -M«nopolißen erbobcn , dat* der Ackerbau 
durch dergleichen Monopole nothWendig gelähmt 
werden mülTe, für deir doch, bey feiner Mübfeligkeit 
tind Äbbäagigkeit TOn Naturereignilfen, ein Heiz zu 
Erhöhung der Frodaction lo nothwendtg ill, daf« 
die inlandifcben Fabricanieu auf jeden F^ill wohl- 
feileren Einkauf haben, weilGe die Fracht- undCom- 
merz-KoAenerrparen, airobeygleicberGütedieCoticur- 
iens mit dem auswärtigen Fabricate halten können, 
«nd daf» die inländifchcn Fabricauten felbß dai Opfer 
eine« futcben Syftems werden müftten, weil der Lund- 
laaer aufhören würde zu produciren, wennimPreife 
kein Reis dazu mehr vorbanden ift, — das allea 
mit dem ehrlichen Manne, — derwabrfcheinlicbein 
Tochfabricant ill, und dem vorzitglich da* Verbot 
der Auafohi der Wollen am Hetzen liegt, — gar 



ab allgemein gültig und richtig anpreiß, erklärter 
doch wieder auf der anderen beite, daf« er einen be- 
Aimmten einzelnen ütaat im Ange habe: welchej 
nach allen Anzeigen kein anderer, sla der Freufüfcbe 
Staat feyn foll. £* iß ihm vorzüglich um bevölke- 
Tun$ SU thun, zu HerßL-lInng des fp'ihrjiandui. £■ 
trttio wabibiit veiloieoe Mobe, ihn bierubex aaf 



Taine^OrnndfStze zurückeuführen, 4nd ihn üben»- 
gen «u wollen, djfs imr'vom Landbau die krüftigfte 
und ßreilbaifte M^fle d<,r VaterUnd» VeTtheidi|er 
auigebt, ddl« die unroärsige Fabricattannur^ktkrea 
fand Bertler erteu=ri. und ernährt; uiiddfcfi dereio. 
tU^e .wahr« ji|io dfluerndc Kejcbthum einer Nation 
einzig in der MaÄe ihrer Naturereigniffe beßeht. Er 
lefe' doch, waa-nocb neuerlich ein ei nfichtt voller 
BriiM, «mer der Maake cinei. Spanien, .über du an- 
ermer»liche Elend der Englifcben Fabricarlen ht- 
bannt gemacht bat! ' ■■ ' . •- 

• tine Bevölkerung ^OTch crawnrtgene Fabrikea 
liat für deu Staat IteinC'ri Werlh. Sie gAt;nur bej 
der urproducirenden Ctaffe und den Rauflemro ia 
die huß. Webe dem Staate, der, um feifie ExiOeni 
KU erhalten, einet folchen Wehrßandi bedarf, uod 
ihp durch unrechtlicbe Be^ünßigung der Fabrik» 

tewaltfam erZvvingen mufs! Der Prenffitch« 
taat iß wahrlich nicht !o diefem Falle. — Am bef- 
tigßen eifert der Vf. gegen die Einfuhr de* Btitti- 
fcTicn Fabricale. Et ift freylich tnrurig, daf» dti 
Brittifcben Fabricate zum Thcil die Fabricate de» 
Continent» noch an Güte und Wohlfeilheit nberlrrftViu 
Aber abgefehen davon, daft e«, zumal feit der Aalhe- 
bung der Continentalfperre, bey weitem damit »iclit 
fo arg ift, als der Vf. A macht: fo beweifet dieft 
■Veeiter nichts, als daf» die Fabrtcantcn de» Cwni- 
iient» diejenigen-Fabricationt-Zweigeriufgeben müfTm. 
in welchen üe mit denBriiten die Concurrena niebl 
halten kbnnen. ^ Aber wovon follen diefe Arbeixt 
leben? Sie follen ficb dem Landhan widmen. Unt 
iß in Europa kein einzige* Land bekannt, wo 
der Landbau auf derjenigen Stufe ftlnde, auf der 
er ßeben könnte , wenn alle Odungria ange- 
baut , und da» Grundeigenthnm richtiger tct> 
tbeilt wäre. Darin liegt alfo der Grund dei Übdii 
darin liegt et, daf» die Fabricationa-Claße anf dea 
Continent nn verbal tniftmafsig angewacbfen ift: eil 
Übel, da» fich durch die weit gröfiere Vermehmag 
der Fabricanten- Familien im Verhalinifa de* Land- 
bauera immer rergiöftern muf». DefVf. behandel' 
auch den Staat nur al« eine Mmfehenfahrik; »bei 
felbß au» diefem oifenbar irrigen, ja llcherlicheu Ge- 
ficbiRpuncte betrachtet, waa für fchwacblicbe, krafb 
lofe Menfchen liefert nicht die Fabrication! Die H(^ 
voVbringune der höcbßmöglicben Made van Naiurei- 
zeugniQen iß e» alfo, welche der Staat begünftigen vuf>; 
der Fabrication muf» er nur ihren freyen Lauf lail'^a. 
Was an inneren Producten vom Inländer, in den Mta'A- 
eben Freifen und in der nämlicher Güte als voin A«itii^ 
der, verarbeitet werde^i kann, verarbeileer, under irird 
dabcy beßeben können, weil er ja doppelteCommO' 
kußeu erfpart. Derjenige Fabricant aber. welGbem 
durch Aus- und Einfuhr- Verbot das Hecht einge- 
räumt wird, dem Inlander fein Fabricat tbcnerer sB 
verkaufen, alt diefer es vom Ausland beziehen kann, 
erhält daduich nur einen Faniabrief, iß ein Kößliai 
feiner Mitbtiiger. 

Da» Hafuunement des Vfa. S. id tind feine do^ 
ti£«u BitasjEcn ^d wahiex UttUna. £r bärecb«A 
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Die Fabrieanten find- ihm aKd fioAgäager, did dev 
Staat fMraäbren tnuHr: 'denn in ihrer Evnäbrang }iegt 
ja detf angebÜclie Überfchub. .. Aber was aatzt deon 
dem Staat diefe Ernifarang? Ifk denn dar Staat eia 
Kofthaa«. eine Spitalaoftalt? ~ Dafs die ÜbQrvöU 
keraug der Stidte, die der Vf. anpreift» vielm^^ 
dem teinem Prindptler Seattbauibaltang. ^^iderftre^ 
Üe, ift längft iinerkannt. Auffallead genug lA es^ 
daf» folcbe Sätze in eiwem Zeitpuncle anfgefiellt ff^^r^ 
den, «wo ganz £aropa, durck den Meng<S der exften 
Lebeft »bedarf niffe,^ die traurigen Folgen jener unna<* 
türlichen Fabiication» • Bevölkerung fo fcfawer ß em? 
pfunden hat. 

Der Raum dieCevBl&tter geftattet nicht, die iibrif 
gen fchiefen Räfonnemerits des Vfs. » z« B, über den 
Nachtheil der Hauürer S. 4^^,* welche doch gerade 
för die Fabricanten am aHernützlich&en 6nd, über 
die Urfachen dea erhöhten Frei f es alier Waaren u. f. w.. 
Bäher zu prüfen; wirwüiden felbft diefer. Anzeige 
eines wahrhaft erbärmlichen Machwerks nicht die 
gegenwärtige Ausdehnung gegeben haben, wenn 
uns nicht die Betrachtung dazu vermocht hätte, dafe 
dergleichen Brofchüren von denjenigen, welche am 
Ruder der Regierung üczen, gewöhnlich, weit eher 
eis grörsere will^enfchaftliche Werke gelefcn werden. 
Dem VL aber rathen wir, bej feiner Fabrikarbett ,zu 
bleiben, und &ck nickt weiter in die IchrifiacJleri«^ 
fche Laufbahn su wagen, zu welcher es ihm an allen 
VorkennturilTen , gefchweige wiffenfchahlicbiem StUr 
dium, gänzlich fehlt* 

N. — S. 

SCHÖNE HO N'S T E. 

• - ** • * 

JLsuMlh b» Hartknoch : Friedrich Kindes GedickU^ 
Zii^eyie verbeflerte und vollßandige AuUage. ißi?» 
Srftea Bättdcben. 30g S. Zweytes Ban.dchen« 
JiaS. 8- (SRthlr.) 
Dürfte man neben der edlen freien Kunß der Poe- 
Ret)bch ^in poetifcbes Handwerk ilatuiren: Hr. Kind 
iKÖMte. fttv eincsi Merller -darin gelten* V^irKlich 
«et);M'4eitte Oe4i^€e< viel.Gelchick, heb eiutJii geger 
benen ^off afikildgtieü md ihn konftfenig au&zubil- 
den» Aber was das Gedicht eigentlich zum üedicbt 
mache ~ die Seele, das Gemuth — die höiiere Weihe 
«-> wird meifteiis bey ihm vermif^t; und feinen Ar- 
beiten -im Fache der Hemaoze namewilich lehlt jener 
sauberifche Duft, jenes wund« ibaie i^twas', \i^e)ches 
}edem>Wort und Zog höhere Beileatung gi^bt« und 
uns die Nähe einer geheininiUvolkn, und unfeiem 
ItancVß^' Wefen-'^iiucb io invii^tt befreuhdeten Welt 
ahnten läfst. Zu lehr vtrfpurt nian die atbeitende 
.Hand dfs Run^lt^rSt und nur ftlteii fpringt das Werk 
-aiit der Leichtigktrit de» Gedankens rund und vollendet 
ans des Dichters Stirn hervor. Daher (weil Caitfe 
Sch&pfungeu weniger durch eine innere heilige 



auch njar. zu oft » ßoh- 11^ eine Maffe iinwer?nilicher 
2(üge zu verlieren und die Idee bisweilen darfa fäll 
untergehen zu lallen ; feine Arbeiten find faft durch-' 
aus zu breit, er kann manchmal kaum ein Ende fin- 
den, und nur feiten trifft er das rechte Mafs, wie in* 
der fchönen Ballade ^er Baumeißcr^^ worin tbea 
der Gedanke verfinnlicht iß, wie das Höchfte itt aller 
Runft fey, ^,das rechte Mufs der Kräfte keinen ^U" 
Im Lyrifchen verliert fich Hr. K. zu häufig ins Unbe« 
nimmt- Sentimentale, ohne eiitfchiedenen Ernß oder 
eigentliche Tiefe des Gefühls. Die Sprache ift mei* 
ßens edel und gewählt, jedoch ohne Orginalität, und 
Ton und Liedesweife ift nicht immer gefällig undr 
wohllautend. Am wenigßen fcheint er bey Darflel-^ 
lung heiliger Gegenßände in feincifi Element. In d^r 
Verkündigung, altdeutßhes Kirchenbiid , lädt er die 
Maria fagen: 

Zwar eab der Gott der Viter mir 
Der ird'fchen Schöne Pracht und 2ier| 
Xevit und Rathniann , die mich, feha , 
Auf offner Gafle bleiben fiehn. > 

Aljein damit läfst es die fromme Magd noch nicht 

bewenden, fie fährt fort» 

Doch hat vor Stols and fchnöder Art 

Stets Demuth meinen Sinn bewahrt , t 

(eine fchöne Demuth, die da weifs, dafs fie es ift ^^ 
zumal pach dem vorhergehenden Selbßbefpiegeln!)«^^ 
Und im wunäerthätigen Orab erfcheiot die büfsende 
Magdalena noch als ächte Cokette, indem Von ihr 
gefagt wird, fie habe ihr Haar, fo reuerfüUt fie war^ 
doch gern wallend gezeigt. Fürwahr das heifst den 
Sinn altdeutfcher Kirchenbilder fchön getroffen! 
In der Heimjuohung wirft Ehr^n Zacharias auf den 
frommen Mann eher ein Komifches Licht, während 
der Dichter das Entgegengefetzte beabfichtigte. Ma^ 
donnß mit dem Kinde iß ein Wiegenliedchen, 'daa 
auf jedes Kind pafst, wenn es nur gelbe Haare hat# 
Criäus als Gärtner iß', die weiße Hand Magdalenena 
und das hier zur Unzeit „zur liüfte herabwallende 
dunkle Haar*« abgerechnet, ziemlich brav gehalten; 
aber der fpielende Schlufs: ,»0 kehr' auch ,. Herr , in 
unfre Herzen ein, und lafsfie ftets dein Liliengar» 
ten feyn** vernichtet sHim Theil den guten Eiiwiruok 
des vorhergehenden wieder, und läfst aiit dem reehüem 
Ernß des Dichters bey diefer Cömpofitfon zweifeln« 
^e Legende der Mönch und da4 f^ögleinto wie die 
Ballade der Sehlangenbändiger hätten, fo wi« di# 
ji^ieißeu ähnlichen Dichtungen des Vfs., durch Concen« 
triren ofienbar gewonnen. Das Käthfel der Parabel 
;iß lo gewöhnlich, defs es in der That keines magni^s 
JpoUo zu feiner Löfulig bedarf. In Dichters Som» 
memaüit zeigt fich recht djes Vfs. ,urfprüngliche Ar« 
muth an^Phantafie, indem ftatt i&ecker Träume blofa 
erkünßelter nüchterner Unfinn erb:heint. Schale 
um das herrliche Kirchenlied : Herzlich lieb hab* ich 
dich^ oBerr^ delTen Anfühjung in <li^i»r4Imgebun|; 
als wirklicher Mifsbräuch' gerügt zu werden veirdient. 
Notbwendigkeit bedingt errcheinefli,' weil fieHneb»^ > DJ^Abfiammung^er jRbniflyiz^ von Phöhus, und Aphro* 
gemacht als erzeugt findj begegnet es dem Dichter dite bezweifeln wir, ihr Wefen wenigi^eu^ wird ia 
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diem gleicVnamigdfi Geweht tehr eifireitig anfgefafst. 
Dem Pygmalion dcf Vft. «iehen wir den SehUgeVfchen 
vor, finden aber die Idee — wenn Qe gleich grie- 

«hifcti überhaupt etwas gemein. Ein Hüpfller, der 

«in Werk txiit folchen Augen anfieht, ift gewift kei- 
iierik und da» Herabsiehen eines Götterbildes in die 
Snb&refinQ^ich^v Luft eiAo Entweihung hochheiliger 
Ihiaft. Befriedigender ift Arkäos^ und der Öfters 
Wiederkdirende Vers; ^^Traue nicht demfälfchen Otä- 
#ie/* von wahrhaft tragifcherWirlcung, gleich derStim- 
ftie des Griechifchen Chors. Der Raufeh warnt mit 
farohtbarer Stimme, auch der Icleinfien Vetfuchtmg 
stiniB5fea zu milstranen. Das Mönchsmähreben: Det 
nnterlrdißhe Saalt ift zu trüb und verworren. Die 

y igid0$ I^indfpiele gewöhnen änTt;h Der 

Harfner macnt fich's gat au leicht, auf der Strafse be- 
gegnet ihm fein „Dimlein** in Pilgertracht, ein Ka- 
pellchen ift gleich dabey und ein Klausner drin , der 
ßc ohne Weiteres traqt. Wo der Dichter als Erfinder 
feines Stoffs auftritt „erfcheint er meißei^ ^^m. Der 
ßtrtnnden , Jbtiffin erliefsen wir ihre lange und 
langweilige Leben'sgefchichte von Herzen gern', und 
an der Länge des grofsen^dhrißophs zu läf „Ehlen« 
(fo fcbreibtiir. R. ftatt Ellen) zweifeln wir keines- 
^we±i9 fobald wir die si Seiten lange Legende des 
Vfs. gelefen. In Swanilde ift die Idee von derfitim^ 
we ans der ferne, deren Heimath der Dichter fucht, 
aber immer weiter gewiefen wird , wabirhaft roman- 
tifch ; fie wird aber von über^üifigem Putz in Sprache 
imd Zuthat — «in fchon oben bemerkter Fehler des 
Dichters — faft verdeckt und eingebaut. Ith Korn- 
mtgel vermilst man Klarheit des 'Grundgedankens. 
f>ie Bleieherin und der Chrißabend find wahrhaft 
rührende Bilder, nur hat uns in letzterem die uWil- 
würs Lotte *• etwas geftört. An nicht für die Erde 
verliert diefe nicht viel. DasRäthfel erzählt einen, 
mit pfychologifcher Wahrheit erfundenen Zug von 
ISädchenrache aus Anlafs eines wirklich geiftvoll er- 
fonneaen Räthfeis. In der artigen Erzählung: der 
BaVim^ wünfchen wir Mofs die Nutzanwendung am 
SeUoIfe weg* welche eine fchicfe und zwejdeutige 
ISoral «athälL Der Oang in die Pilze ift ein acht 
velksmäfsiger Schwank , der Jahrmarkt zu Hnojelir^ 
g^ über kein Ooethifcher Jahrmarkt zu PiundersweP- 
^rn^ fondem blofs gemein und ohne fonderlichen 

> fipafs. Der erße Kuß ift fo ge wifs dem Schnäbeln der 
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Tan&en «Ggefeben wff dAt "RijSiiMIk ii^ -ftift* r D^ 
Mädel im Tkal^ zuäi Theil nach einem Tyrolef Lieds^ 
atfamet frifcheBerg- und Lebena^Lnft. h^DicktvsUA* 
ohen ift der Meifsnet, womit jener vorlieb nimai^ gir 

4en GeiftfeinerGedicbl^imGftnBenfoziflinlicb.befeieli* 
•nend. Dantes ooloffalcs Bmup^ (nach einem ake« 
Meifter und Ferd. Hartmann) facht ohne Q\üc\^ 
den Oeift^ jenes- Dicfateis anzndeuitear DasSchfecelV 
fehe Dier Irme^ dürfte im Ganzen das Origiiul 
doch fprechendet wiedet|;eben » ' als die Ddlhnet* 
fchung von Hn. K. Die Deutfchen Frauen ^ eia 
^eergefang: Prachtftück; mit Trommeln und iMad<« 
r^r ¥e\Atmxt\Bi. Der SehüUr dcsi fFeifen^. lobea»^ 
werth , nur wieder zu gedehnt. Der ,Ldwe^ Eia 
bekanntes Be^fpiel* von der Dsrnkbatfkeit düsfesThi^ 
tes. ZHe fanjte Frau:. • Eine intartf ante Erzik« 
lunff. Ritter Rofenwart, auch im Sjlbenmifi m 
Schillers 'Ritter Toggenburg erinnemit. 2)is £m« 
ftedler mn der Twerza. Es koftet esnige tlberwii* 
dune, dav Stück durdtzolefeh«. Der 4Üte iJßger^ 
Der Gedanke ift äehtpoelifoh, die Ausführung wi^, 
der iru bteit, und könnte rpotantifcher gehiaUen iepu 
Rath»tiHd Thatf acht nrolksmäfsige AUegovie. O^erg 
Neumark (der bekannte geiftliehe Dichter) und Ji< 
OamBe. Hecht brav. Der JmL- Ein ariiges Bild* 
eben. Der Todlenweiher.. Die Nixenfage ift m 
Wenig lang. Der Jprieofendieb» Etwas grobe Mi^ 
lerey. fVeehjelgefang nach dem Horazifcheil Do* 
nee gratus ermm» Der „reizende 9aron» der . den Li« 
li^nhals, den fchlanken Leib'umfchljagt,** kann eis 
Pröbchen vom Geifte diefer . IQachbiUladSg' gebea« 
Leider hat Hr. K. öfters das Unglück, acicb dea 
aarteften Stoff etwas ins Grobe au verarbeiten. 
Noch- häufiger Verliert' er flch.gan^ ivi Leei$ und 
Ur^bedeutende. Wer mag a. B. Reimereyen lefea, 
wie der Trauin des gefangenen Kloßerhraders Zd- 
de, das Abi« Aha in Ottemhönigs^ TödkterUuf ^ 
Aus der früheren Sammlung vioi» JTi» Oäücb* 
ten vom J. tßoS find in der neueren einige gir m 
]geringhartige Stücke weggeblieben.- Zru wünfehea 
Wäre# der Dichter möchU mit nodh ^öderer S^n^ 
jge verfahren fcTU. Wenn dann auch die awey 9li^ 
«hen in ein ganz mäbiges «sCamnilnigeCchfiiolMi Hfr 
ren» — defto bcflCer für de» Anf da* S«ii^l 



>'.. 



Mpb 



wm 



NEUE AUFLAGEN. 



i t 



rrankfmrt M, M. , In der Andr^aübken BiichkMldlna^t 
Jefeph üihUfks Erfier thuerricbt m der Lauitnfohen Spm- 
0he in rerbhtdmHg Mut der peutfchen. YonJ.^ Brand, Hcr- 
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BERI.IN ,. b. tffaurcr : FrUirieh der JDritte , JETar* 
füiji von Braiidetfbijrg • £r/?er Kiknig in Preuße 
f€n. dai^eftellt yon Franz Hörn. 18/6. VIu. 
3^8 S, 8- (^ Äthlr. i6 gn) 

B^y der BeunheiluQg diefet WerliCi dürfen dia 
Schwierigkeiten, diu in dem Stoffe felbft Hegen, 
nicht überfehen werden , wenn gleich die voraatgep 
fchickte Anrede »n d^n Lefer ibrer nicht gedenkt, 
Hr. H. wiU, ♦•neobdfem *r feincÄniQemüth dnriOi die 
Vben»bi!|rchrjBibuJHg döt grofaeq Kurfufßen ein vol- 
Üa Genüge g^thaa batte, nun auch em^fi a^nderen 
lehr nahe liegenden Gedanken ausföhren« — ^ Pia 
An , wie der erfte Preuffifche König biiher von den 
Gerchichtfcbreibern aufgefaCit worden, fchien ihm 
[o ungenügend f )« anm Theil fo gan« verkehrt und 
falfcb, daft er eine ans den Gefchichttacten hervor- 
gehende, ohne Vorliebe, aber auch ohne Vorabnei- 
gang entworfene nnd gründliche Daraelhxpg feinet 
Lebena nicht nur für wünfchenawerth, fondern wirk- 
lich für nothwendig hielt. •• Eine folclie DarfteUung, 
nicht eine Lebenabefcbreibung , wie die des grofaen 
Kurfüraen, vcrfpricbi auch der Titel, weichender 
Vf., an dem man eine forgfähige Würdigung jedea 
Aoidrucka gewohnt ift, gewifc nicht ohne 3edeu« 

*»ög gewählt hat. . , , 

Die Regierui« Friedricha I trifft mU den leta- 
len Jahrsehenden Lndwigf XIV. mit der Entthro- 
mnog König Jaooba von ILnjland , mit dem Kampf 
Bm die Spanifch« Erbfolge, mit der gjlnsoiden 
Laufbahn und dem Falle Karls XII, und mit der fe? 
Aipn Gründung der RwCafchw Macht Eufammen; aber 
hcv Allem, waa in diefipm ?eiiraumc gefcbab, er- 
f<heint Friedrich meh» leidend^U^n^lelnd. Et gelang 
ihm nicht, gleich feigem groben Vater auf die Begeben- 
heiten Ein&nfs »u gewinnen, obgleich, fo wie fie 
an ihm vorübergingen, fie ihn und fein Volk näher 
oder entfernter berühren mufaten. Wollte daher der 
Vf. diefen Fnrften alt Hanpij6gurjn einer Kcihe von: 
eem&lden hervortreten laffen: fo mulate er gerade 
mf dat. waa der Gefchichte. jener Z^it reget Leben 
«od Jen höchften Reip verleiben konnte, Veraicht 
Seiften« Er mutete die aneiehendßen Gebilde in den 
Hinteagmnd verweifen, dat eigentlich Hiftorifche 
der Zeit nur mit matteren Farben andeuten , wenn 
der voniehn^fte^iegenftand [einer «cbilderungeri nicht 
Mtwedee im erborgten Älan»e alle ÄhnlichhfU vej:- 



r 
lieren oder von den Umgebungen ver^nnlieU wer« 
den follte. 

Dadurch, daft er diefet Opfer braehte, Und dett4 
noch feiner D/irfie)luog einen Reis anheben wrufat^ 
der den JLefec ;ui ioiimer fleigepder Theilnabme i^ii^ 
reibt , hat der y f. fich alt Künftler beurkundet* fi| 
gewährt einen ^phen Genub, ihm in feine Werkftatt 
eu folgen, fich zu überseugej», wie tiefet in feineat 
Stoff eingedrungen ift, wie gana er (ich delTelben z» 
bemeiftemi wie verftändic er die Gi^genftände ii| 
ClalTen su fondem, und wie richtig er die Wirknntf 
feiner Gemälde zu berechnen .gewuftt bat. Ein ge- 
xWiffer, ihm eigner, trüber Ton ift über die erfte» 
verbreitet« iinduidem dä^ipemden Halbdunkel wird 
et fchwer, die wenigen, noch fch wankenden Um» 
rilTe su unterfcheiden: nur erft indem man weiter 
lieft, lernt man fich in die fcheinbare Verworren« 
heit finden. Denn immer sablreicber und deutlicher 
seiebnen fich die Geftalten, bilden fich die einseinen 
Gruppen, und dat Spätere wirft nun auch fein Licht 
vückwärtt auf dat , wat Anfangt dunkel geblieben 
V«r; mit jedem Schritt, d^n die Erzählung fortruckt, 
belebt fich die Darftellung , bit fie am Ende beynabn 
dramatifch wird, und der Lefer nicht mehr vor einem 
Gemälde zu ftehen , fondem die Perfonen fdbft vot 
feinen Augen fich bewegen und handeln zu fehen 
glaubt« 

So ift et dem Vf. gelungen , indem er dat hiter« 
effe SU fparen und et zuletzt auf Einen Punct su fam« 
mein verftebt, feiner Schilderung eilet dat Anziehendi 
SU geben , weichet dem Stoffe an fich felbß gebricht« 
Wirft man zugleich einen Blick auf die meifterhaften 
Cbarakterzeichnungen • die, für fieb felbftftändig, 
doch ftett dem Hauptzwecke untergeordnet bleiben^ 
Co wird man diefem Buche den Ran^ einet in fich 
vollendeten Kunß werket willig zufprechen. aber euch 
ungleich in der. Darftellung eii)egewiffe Manier, die 
yroHl nicht die acht hiftorifche feyn dürfte, nicht 
Terkennen. Der Geift der Scbwermutb und der Be« 
drängniit, der in dem Ganzen atbmet, die Stimmn 
aut geprebteriBm^, dat matte Erfreuen über des 
Gute, d^s immer ^vieder durch frommet .fiedaneni 
det Schlechten geuübt wird« find nicht die Organe^ 
durch weliäie die Mu£eder Gefehichte »u der Mach«« 

Jrelt fpricht. Sie ift eine weibliche Gettheit, ahee 
e hat einecmännliche Seele • nnd felbft wo fie trauert« 
kenn nie der Schmers fie su kränkelnder Weichheie 
abfpannen. Sje verfchmäht et , ein änderet Licht sia 
fuchen , elt datg vrelob« tteue Prüfung der Wahi^ 
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aen der' WahrtthekiHcMteit . b^bauput . dic^ an fieh 
felbft fchwankcBd, gegen das aatdrücklicbe Zeugnib 
tier Mim. de BraiüUiourg wohl zu leicht befunden 

werden durften. 

Mit vofÄÜgMcber Kunft hat der V^ gegen daa 
Ende den Antheil • welchen feine Darftellung erregt» 
auf den Gegenftand . decfelben »u lenken gewufst. 
Friedrich« Perfanlicbheit nimoat in den letzten Jah- 



chen weiten leinm- x^»«omw»vm« j«^«^ «««M..W •.•.^w^-^^ 
»acbgefetat haltte, de» Pttichtgefuhi und der allge 
meinen Stimme dat Opfer feine^^ GeCcbmacka und, 
feinea Freundea briiageiu Wartenbergs Verl oft war 
für ihn , 4U Menfcb* uneTfetzlich ; er trennt fich mit 

Wehmnthvon dem GünftKngt Aber er weif» fein ^. ..,.,, — , j^__ 

Gefähl der anerkannten Nothwendigkeit unt€r«uord- denn wir halten unB.über&^ugt« da{ftjedtir t^t^t voa 
aen. -Mit StandhafMgkeit erträgt er die £infcbrän-; dem Buche« wie der Vf. vqn detn jSilde ft-ineiUdr 
kiincen einea Aufwände«, in welchem allein er fich^ 
glücWiA gefühlt b«tte# Woe kjärperli^hen Leiden, 



mi^ fooi^mev E;rgebi^l$.- Pie £[eburt Ceines Sfikeli 
war der letzte Sonnenblick« der den Abend einet L^pi 
erheiterte» daa nun immer freudenleerer ward» und 
deffen traurige VerSdunp; der Vf. nicht treffender be- 
seichnen konnte, ala indem er des Blübens einer 
Aloe als einer Begebenheit gedepkt. Er fchlierst feia 
Werk mit einem Rückblick auf den .Charakter Fried* 
richs und apf den Zuftand, in, .welchem er 4en Staat 
hinterliefs. Die 24 Beilagen epthalten i^c^^ilücko 
und erläuternde Nachrichten von Perfonen und ße- 
fiebenheiten. Den Geiß des Ganse^^ feine.qiannicli* 
fachen Vorzüge und feinen Werth aU reines Kuuft; 
Werk , £q wie anc^ das , was die ftreiige Gefchjchl« 
^amn vermiffen mischte, wird man aus d^ van aoi 
angeführten Zügen beurtbeil^ kÖ^^jn«'!^! wjr ,\vo1lea 
daher dieCa hier nicht noch einu)<il zubm^meqfiilFeQ; 
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«ittnfclK«B«ckh«iuUunf: Q. SmUußiu, Crifpus. oder hfio- 
^/ch' kfkilchei fJi^^rfuchung der Nachriehten von feinem Lc 
hen i der ürtbeSle über feine Schriften, und der Erklärung der- 
t2heZ Nsbft eincÄi Beytrag z«r KrtuK des Cicpto und ^e^l©ct.^ 
aS^VepTen von ^ Odi Moriz Müüe^. li^. Vltf o. .1«, 



Der Vt . LArar sm W.lfeii^as uni GT»iuifi«« i» ^^ 
Kefaau, hat fein«« Gegena«iid trefflicli heh^delt. Mit bt^on- 
•il^r Kritik hst er die Quellen benyue, und auf Puncte auf merk- 
SS^aC^rVelcte tei^^ die er fehr forgftl. 

tiTcelofea hat. her der Rechtfomg«ng des SalUül entgangen 
Sfd^Rec ytrigt lein Bedenlwn, dem yf-i weicher fewen 
cLnten ctgtnMe Befclm!dig«ngen vertheidigt, beyxaftun- 

H^ Weife der Ver^idiying au beurtteileir, fo heben wir 
dsi HauptUcliliphRe derfelben ans. , ^ .., 
^^ V^% »an lieh anf das Zeugniff de« GeUlos, jron «UiMn un- 
•tlaubten ümgangedes Sslhiamit der Frau des Milo. und von 
SrXfÄren^gene« entehrenden Züchtiguni^ WaiTen 

iSnne. fuchni?- M. fo »u beweifen : ^jl^i"«^*'^. f~/* 
Stohrichten nicht feiten aus de«..G«iiclitaiÄe ^^^^^fl^ 
ben. WO.U mehrere Belege, nach ^^ eigene« Grfindniflii 
^ ScbTiftBellei«, angeführt werden; er könne fidi alfo in 
?^ ..u^^^ amII« in dem Namen feines Gewährsmannes 




wieder mit BeyfpUlen belegt wird^ aus der genauen Bcfchrw- 
toÄSi GnrE;rsmannes*. de.yarro, lolge nicht notKwen. 
5?^- dais der belLsnme Terentius Var*o au verftehen Uf, 
Si Xfe» würden von dem GelÜus in. anderen SwHen 
2^¥rldkat0 beygelegt, vielmehr fey diefe Befcl*reibang 
^;^er^?7wi7l.X' Verf.,Ton feinen Zeitgenoffen au 
rLJtKr«VA»e!weftwe«eneryon einem fpftteren Varro fpreche ; 
£ teJE%^fflr ans welcher Gelfiu. gefchöpft („PiW. 
^ jT^^s") könne an den Kaifer Antonwut Pins erinnern. 
Sierw53Ki€«mus lebte; es fey auch der Faü denkbar, dals 



'^lie .AnUa/TiiBges werden nadigewiefe« Cditfs ül PM nicht 
wahrtcheinlicn. weil Gellius fchwerlich fchre]j>en l^onnte: m 
tuteris atqne vita flde homo multa tt gravis . . • . Jicir), Wy 
die BeCchuldiffung bctrHFt, dafs Saflui^ als StwAtfwr toi 
Kumidien lieh Bedrd<4ungen erlaubt •hal^'; lo wird iü 
nnehreren ^teilen des Dio Ca/lkis geaeig^ i wie .el' Ctfsr fb«* 
all befondej's auf^ GLlderprel^^ngen abgefelien.^ji^re; ,bcy del 
Obernalime von , Jama (ey er dui^ gegebene \rerrprrchDO* 
gen nicht allein gehindert, von den Einwohnern mehr ztt 
verianeen al/^daf in der Haupcfiadt vorgefumlene kdni^icbl 
Eig^nthum , fondem ^r habe, weil ihm die $tadt 1lbsrg«lMS 
wurde , Belohnungen ansgetheilt , und die lu>nigljcktn Zölb 
abzufchalfen angeordnet; die Freude Aber diefe Mildf Cifir^ 
(ey indefs von Iturzer Dauer |^ewelen, indem der ProeonM 
Saüuft die Frdvina nach «den eigentÜcfaen Grioidfttaeft Cnsci 
mS^litig^n Freundes verwalten muffte, w^^bey' csaii^tieU<s 
Konnte . daft , mit Rddkficht auf CiCar's Benehmen bey ^ 
Beßtznahme derfelben , die Geiderpreifungea nur dem S^* 
halter aur I»aft gelegt wurden. 

Wir glsuben . dafs es nttf des Aushsfbnns diefer Ui3a 
Pnnete bedarf^ um an ^ig^. wie der V^ «feinen Gfges^as^ 
behandfit hat. und. halten uns für verpfliclitet . dai ei^esi 
Kachlefen der gehaltvollen Schrift recht fehr an empiotileii. 

Um „an ae^en . wie viel d«m kanitfgen Bearbeiter nfifi* 
mes 6ch#ift|UUers an skon , ao^sh i>t>Hg fef^. ihsik Mr. ßt 
Bemerkungen an cap. aoi Bell, Jmg. zmt^ denen gewi^ *^ 
Vtrrflindigen ein ganfitires Ortheil*' nicht verfagen werdS^ 
nnd Rec^ darf den fchartfinnigen und belefenou VSrf. Mentnn* 
«em. £di der vollflAndigen fearbeltnng diefes Sdirinflellcft 
jiu wiäipen.^ 

Die in 4em ...Anhange" inii||;etheikai «.iu>ine m^ • 
dceronis de Oratore iibrum I cap. t ^ sj)*' « ^^ nldit fos 
Iblobean Belam^e, w;ie die über 4 Stellen aus Clcero'i epy. ä 
MverJ. heygeiAgten Bemerknngen. Am Sehlufle ieht eist 
AttfwahX vAn yarÄanten num Seneca $ die ^^enomraen ind m* 
einer Ausgabe diefes SohriltfteUsn , ^vxptegu U^m-P'^ 
uoldmm de CoJoma aauo 149$« 
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CHEMIE. 

IsffA , tti der Crdkerrchen Bachhandlang: Grund- 
rifs der allgemeinen Chemie %xim Gebrauch bey 
feinen Vorlerungen entworfen von Dr. J. fV. 
Döbereiner 9 GrofshemogL S. Weimar. Bergrath 
und Prof. i8i<^- VIII a. 379 9. gr. 8«(i Rthlr. 4 gr.) 

Uer Vf. fcheint bey der Bearbeitung diercr Che- 
mie einzig die AbQcht gehabt zu haben, einen Ter« 
fuch SU machen, ob &ch nach den neueren Änßch- 
tcn, z. B. dem eleXtrochemifchen Verhalten der Kör- 
per und der Stöchiometrie, ein Sydem der Chemie 
begründen lalTe. Diefes geht nicht nur aus dem In- 
halte des Werket im Allgemeinen, föndern auch dar- 
aus hervor, d^Ts befonders diejenigen Materien abge- 
handelt werden, welche in Hinficht ihrer Mifchung 
unterfucht find. Da die elementarirchen Beftand- 
theile der ornnifchen Körper quantitativ nur wenig 
befiimmt find: fo find auch nur fehr wenige iertel- 
ben hier abgehandelt; allein die Art, wie HfSD. 
die organirchen Stofte ftöchiometrirch beftimmt, ift 
dem Werke fehr eigen thümlich, wie ficb aus dem 
Folgenden ergeben wird. Hr. Z>. hat in diefer Htn- 
ficht gcleiftet, was jene bis jetat fehr unficheren und 
znr Begründung ihemifcher GrundfätAe nicht hin- 
länglichen Lehren sulalTen. Schon der Umftand, 
dafs es weder abfolut negativ«?, noch abfolut pofiti« 
ve Körper giebt, fondern dafs das elektrO-ohemirche 
Verhalten der Körper nur relativ genommen werden 
kann, zeigt, dafs darauf leine Eintheilung der Körper 
mit glücklichem Erfolge au gründen fcy, und die von 
verfchsedenen Chemikern zum Theil fehr verfchie- 
den beftimmten chemifchen Äquivalente geben eben- 
falls Beweis, dafs man das wahre Zahlenverhiltnirs 
der Körper aus den von Berzelius aufgeftellten Gefe- 
tzen nicht entnehmen könne, fondern dafs diefes ein- 
mig der Erfahrung überlalTen bleibe. So verbindet 
fich nach dem Vf. t Verhältnifs Phosphor r: lo, mit 
»wey Verh. zr X^ ?# 5 SauerftoflF, welches für hun- 
dert Theile Phosphorlkure 40 Phosphor undSoSauer- 
RoS giebt , während nach Berzelius Beftimmung die« 
fe Säure aus 45,58Pho«P*»o' ««d 54» 4a Sauerftoff zu- 
fammengefetzt ift. 

Diefe Chemie zerfällt in 4 Abfchnitte und eine 
£in1eitung. In der letzteren fpricht Hr. D. vom Nu- 
tzen , Zweck, von den verfchiedenen einfachen Stof- 
fen der Chemie u. f. w. Die Chemie definirt derfelba 
8. 1 logifch falfch alsWilTenfchaftvondenGcheimnif- 
fen der materiellen Ifatur, und die OelKfimniiTe der 
/. J. L. Z. i8»8- Zwejter Band. 



Natur als unferen Sinnen verborgene Qaalitlreh dqc 
Naturwefen u. f. w. Dagegen ift S. 7 die Definition, 
fie itj „die Lehre von der Mifchung der Körper, der 
Kenntnifs ihrer Kräfte und Urfache aller chemirchen 
Erfcheinungen und der Gefetze , unter welchen die- 
felben fteben , und nach welchen Änderungen des. 
Zuftandes der Körper oder ihrer Mifchungsverfaält* 
nilfe erfolgen,*' ungleich belTer. — 

I Abfchnitt. Fon den chemifchen Grundkräfl^n 
und den Oefetzen, nach welchen dielelben wirken. 
Hier wird unter anderen auch eine Erörterung der 
Mefskunft chemifcher Elemente, des chemiu:ben 
Äquivalents und das Äquivalent jedes einzelnen ein* 
fachen Stoffes gegeben. S. Ho, wo durch folgende 
Formel der Satz, dafs, wenn zwej neutrale gemifchte. 
Materien in Berührung kommen, die ftchwechfel« 
feitig zerfetzen, auch die Producte neutrale Ver« 
bindungen feyen, erläutert wird: 

A 6 * + 33 d rr 49, 5 c. 



A. 54. 
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37. St> t ä8.,5 = 67. 
find die letzten Zahlen zu lefen: 37f 5 b -{• fig, 5 
C = 67. S. 35 bemerkt der Vf., man habe Urfache 
zu glauben, dafs die Menge der Wärme, welche er* 
foderlich ift, eine fefte Subftani in den flüffigen Zu* 
ftand überzuführen ^ multiplicirt mit de^r chemifchen 
Verhältnifstahl der letzteren, die Summe der Wär- 
me anzeige, welche diefe erfodert,^ um aus dem flüf- 
figen Zuftand in den .elaßifchen überzugehen» Sind 
z.B. 140^ Wärme erfoderlich, um g, 5 Eis von 30^ 
in WaHer zu verwandeln: fo werden 8t5 ^ », 4oz:r 
J190 ° Wärme nöthig feyn, , um St 5 Wafler von sa* 
im luftleeren Baume in Dunft überzuführen, oder 
um die Temperatur von 8 1 58 X 5 Waifer von 3a* 
auf (3« + »4or:) 170'' F. zu erhöhen. 

II Abfchn. f^on den irdifchen Elementen und ihf 
Ten chemifchen Verhältniffen. S. 52 werden alle Kör« 
per i) inelektropofitive; fl) in elektronegative und 3) 
m folche eingetheilt, welche fowohl negativ, alspofitiv 
elektrifch werden können. 1 Abth. Von den Elenten* 
ten^ welche fich elektropofuiv verhalten^^ werden Oxy- 
gen. Chlorin und Jodin genannt; allein wenn man 
biedenkt, dafs die ungleichartigen Elektricitäten fich 
nur anziehen, gerade wie diefes bey dem Magnetis- 
mus der Fall ift: fo würden jene Stoffe, wenigftens 
das Oxygengas, denn von den übrigen beiden ift zu 
glauben, dafs fie aus Sauerftoff und anderen Materien 
zttfammengefeut find , umgekehrt als negative Sub« 
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ßanzen «Tifzufubrcn feyn. Daher ift S. 58 Chlorig, 
auch belTer alt eine Verbindung von Salzfaure und 
Sauarßoff su betrachten« Hier w^erden ab^ehamielt : 
I Davfs Euchlorin, oder Chi orinoxyd ,, deffen Mi- ^ 
:bi^>g ilerj Vf. 34 Cblorin «t 7,5 Siuer'ftöilF angiebt;' 
r' die" voll dem'Grafcn 5«ifd/d/f"erit'dec1ite Verbin- 
dung mit einer noch gröberen Menge Sauerftoff 
aus 3« Chlorin + 5 X 7. 5 SauerftoflF; 3) die Chi yin- 
riure an» 3« Cblorin + 5 X 7.5 SauerRoff; und 
4) des Grafen Stadiot^s oxygenirte Chtorinf^ure aus 
30 Chlorin -fr 7 X 7,5 Sauer ftoff. Über die Natur 
des lödin S. 63 pflichtet der Vf. Gay- LrjJJfac's und 
Thenard'f Anfichten bey, ohne der Meinung derer 
Erwähnung zu thun, welche diefelbe als ein Oxyd 
betrachten« S. 66 bemerkt er zwar, dafs Jodin nicht 
im Meerwaflfer enthalten tey; allein dabey ift doch 
beyzufögen, dafs 5iyii^Ayoii7Vr//7a7i^'j letzte Verfuche für 
das Gegentheil (frechen. Zu der Meinung, dafs ini 
Bernftein« welcher unmöglich zu den Seeproducten 
gerechnet werden kann. Jodin enthalten fey, ift 
fchwerlich ein zureichender Grtind vorbanden. — ^ 
M Abth. yon den Rlementtn^ welche fich elektro-' 
negativ verhalten, ' Die Eintbeilung diefer Elemente 
trifft derfelbe Vorwurf, wie die vorhergehenden. 
Denn da wenigftens einige der hier aufgeführten 
Subftanzen (befonders Hydrogen) im hohen Grade 
nach dem negativen Pol im Kreife der Voltaifchen 
Säule gezogen werden : fo müiTen fie auch als poü- 
tiv • elektrifch betrachtet werden. Unter Hydrogen lieft 
man S. 68: ^»g^^^brli^^^^ Explofion, wenn plötzlich 
viel Waffer zerfetzt wird**, welches wahrfcbeinlich 
heifsen fol>: wenn daffelbezufammengefetzt wird. Zu- 
gleich werden WalTer und SaTzfäure, letztere unter dem 
t^umtn Hydralogen^ oder Hydrochlorinfäure, abgehan- 
delt, welche nach Davy*s Hypothefe bekanntlich aus 
fauerßoffleerer Chlorin und WalTerßofF zufammen- 
gefetzt iß; in diefem Falle ift aber die Bemerkung 
S. 74 : rtSalzfture fcbeint aus Waffer und Oxygen ge- 
bildet au werden,** nicht verftändKch, wenn gleich 
letzteres in dem Sinne der Antiphlogiftiker febr ver- 
AStidlich wird. — S. 75 wird die fogenannte Jo- 
dinwafferftofißnre, ohne Zweifel von einem Schreib- 
fehler herrührend« öfter Hydrothiönfäure genannt. — 
Das SehwefelwaJJerßoffgas erregt wohl keinen faü* 
ren, fondern vielnäehr einen füfsen üefchmack. — ^ 
Des Vfs. Erfährungen zufolge kann Borön dargeßellt 
werden, wenn man Borax mit 10 bis 15 p. C. fei- 
ner Kohle im FHntenlauf weifs glüht, und die Maf-' 
fe mit Waffer auskocht.« Unter den metallifchen 
^lektr o ' negativen Elementen werden folgende Köiper 
abgehandelt: Carbon^ welches Hr. 2>. durch Glühen 
der Kohle mit Mangan und Eifen darfiellt, indem da- 
durch nach feiner Meinung das Hydrogen, welches' 
mit dem Carboli fchwarze Pflanzenkohle bildet, ab-' 
gefondert wird. — S. 104. werden drey Verhältniffe 
von Kohlenftoff mit Sauer ftoff aufgeführt: 1) das koh- 
lenfaure Gas; a) die Sauerkleefäure, und i) das Koh 
lenoxydgas. Die thierifche Kohle hält er für eine 
Verbitidung von 1 Verhältnifs Azot = 13, 5 und6Ver-' 
btltniffen Carbon =. 6x5,7; während die Baus der 
BUHtfämr» (Cyanogeu) aus 1 Aaot = t3,5 und a Car-^ 
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J}9n =^ fi X5.7; dieBlauHiureaus i Verhältnifs Cysno-^ 
gen und i. Hydrogen {^, 13,5 -J- i -f a X 5*7) w- 
* fammengefetzt feyn foll. *»— S. 118 wird Fourcrofs 
gelbe Säiire als eine Oxycyaqogen(aure^chacakurirut 
und als eine Zufammenfetanng von 1 Verhältnis Kok« 
lenoxyd und 1 Verbal rniFs falpptrig'e Säure angeTpro« 
eben, womit übrigens B«rs«faW und anderer Chemiker 
Verfuche nicht übereinßimmen. S. 114 gefchieht 
verfchiedener Verbindungen des Carbont mit^Oxygfa 
oder mit Hydrogen und Azot Erwähnung.' Die Stner* 
kleefäure foll eine Ve^r bind ung von 13, fl Kohlenoxjd 
und 20, 7 Kohtenfäüre feyn und als kohlige Säure 
im Syßem auftreten« Neaift wohl die Ver^cheruig'« 
dafs 1 Th. Wein|[eiß und go bis p5 Th. Waffer beyso 
bis 25^ R. in Effig übergehen. — Aus dem^ Neotrili* 
tätsverhältniffe der Kiefelerde berechnet Hr Z)«,. dab 
diefelbe aus 1 Verhältnifs Oxygen::: 7, 5und8Tb»SiK- 
konzufammengefetzt fey, welches für hundert Theile 
die Zahlen 51, 60 der Baüsjand 40« 30 des Saaerftoib 
geben; während nach £tfrze//i/j*j Berechnung 49« 64 
Sauerßoff mit 50, 36 Kiefelerdenmetall verbuodea 
find. — Ob die Erfcbeinunc, welche die feurigea 
Ausbrüche unferer Erde darbieten, auf grofse Maffea 
AlumiumundSilicium im Innern der Erde hindeuten, 
wie der Vf. S. 127 bemerkt, laffen vvir dabin geficllt 
feyn; doch möchte der Umßand, dafs ganz anver* 
änderte Steinmaffen oder Auswürflinge der Volkane 
mit jeder Eruption erfcheinen , jene Meinung fehr ia 
Anfpruch nehmen« S. ifig.^/yciz^iTi (nicht Gtueium), 
.Mit Calcium hat Davy allerdings Verfuche angeheilt. 
Wenn man. Wafferdunß über glühendes Eifen leitet: 
fo entßeht nach des Vfs. Erfahrungen eine fchwarae 
Subßana, welche aus gleichen Verhältniffen Eifen« 
oxyd und Eifenoxydul zu fammen gefetzt feyn folL 
Diefes iß alfo kein Gemenge, und doch auch kein ei* 
genthümliches Oxyd ! •«- Liefse fich aber auf diefs 
Weife nicht leicht die Zufammeng^fetztheit des Oxj« 
duls ebenfalls herdendonßriren? *- Das-Zink (S. 165) 
läfst fich nicht nur zu Platten, fondern felbft zu fehr 
dünnen Folien walzen, und es wird jetzt an mehre- 
ren Orten zum Dachdecken angewandt. Der Sauer* 
floffgehalt im Zinkoxyd ift ZI 7, 5 gegen 33 Zink an* 
gegeben, während dif genaueßen Analyfen beynabe 
fio ^« C« Sauerßoff anzeigen. Cererium iß nicht von 
mjihger und Bertelius^ fondern etwas früher fchoa 
von Klaproih entdeckt. John nimmt 3 Oxyde des 
Metalls an, und bemerkt, dafs das J^rotoxyd eioegrünli* 
che Farbe habe. Unmöglich läfst fich mit dem Vf. 
di? Mennige als ein Gemenge von gelbem und flobfar* 
bigeni Bleyoxyd betrachten. 3 Abtb« Fon den Ü*- 
menten^ deren Natur und elektrifches Verhalten unl*' 
kannt iß. Hier werden die Flufsfäure und deren Bs« 
fe abgehandelt. — III Abfchnitt. Von den f^erbin- 
düngen der Säuren mit den Bafen. IV Abfchnitt. Fon 
den Ferbindungen des oxydirten Carbons unddesH ay 
fers mit KohLenhydrogen und Kohlenazot. i) Von dea 
lauren Zuiammenletzungen, welche Kobl^noxyd oder 
Kohlenhydrogen zur Grundlage haben, nach ihrem 
ßöchiometrilchen We'rthe geordnet. Die in RfdcR^ 
henden ätoffe find einige Pflanzen- und tbienfi^f 
Säuren. Dann folgen die örganifcben Zu(amlneoi^ 
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U^ngen» welche nach diefer Anficht »us Kohlettasol^ 
gaa, und Koblenhjdrogengjs zut^mmengeteizt find- 
[>abin rechnet der Vt filaafäujre, Harnfäure, Harn^ 
hoB^ Gallerte, fyweifs, FaferftolF. Diefe Hxpo&hefe, 
nach welcher man fich die organifche Natur gleich- 
fam aus näheren gasförmigen fießandtheileUt oder 
vielmehr deren Ba Ten» zufaromengerelzt denkt» (cheint 
Ton den Hnn. GaY-Luffac und Thtnard herzuröh; 
ren; allein diefe berecanen nur dai Verhältniff dea 
pxygena und Hydrogena nach Mafsgabe ihrer Waffer- 
b^ldttng• indem fie Azot« Hydrogen «nd Carbon iia 
der Reget als einzelne Stoffe aufführei^i und diefes V«c* 
jFahren ift wohl für jetzt das beße» weil die Auffindung 
iler Elemt nte organifcber Stoffe, wenigAens der Quan- 
titäten • mit unendlichen Schwierigkeiten verknüpft 
iß. Sollten . demnach Chemiker und Fhy&ker dem 
Syfleme des Vfs. auch nicht beypilicbten : fo werden 
Ge diefe Schrift dennoch nichf ohne Nutzen aus den 
Bänden legen,- foiidern eingjefieben« dafs fie eine 
srofse Anzahl genialifcher und folgenreicher Gedaa^ 
kea eathllt» - 

STJTISTiK. 

DaBiDBH u. Leipzig, b. Vf., und in Commifllon b« 
Steinacker: Sathjen^ hifiorifch topographifch- 
ftatiflifch und mit naturhißorifcben Bemerkun- 
gen dalpgeftellt von Dr. Karl Friedrich Mofch. 
£rfter Band« Mit Landijpbaften und ausgemalten 
Trachten. t%\6. spt S. 8* (2 Rthlr. 4 gr.) 

Wir wünfchten » der Vf. hätte einen anderen Titel 
gewählt. WahrCcheinlich erwarten auch Andere, 
wie Rec^« nach diefem Titel » dafs mehr nur die 
Verarbeitung der von Anderen gctfammelten Material 
Hen zu einer für Belehrung oder Unterhaltung nach 
irgend einem Gefichtspuncte angemeffenen Anficht, 
dafa die Darfteilung felbft, die Schilderung, Haupt- 
fache fey, nicht aber, dafs es auf eine neue reiche 
Samtnlung von Materialien ankomme. Diefes WerH 
aber ift zwar keineswegs auf Sammlung von Materia- 
lien befchränkt. Vielmehr iß die Darßellung mit fo 
Tiel Sinn und Lebendigkeit ausgeführt« dafs auch 
fonß trockene Gegenftände hier fogar angenehm un- 
teibaUen, zum Tfaeil anziehend werden. Inzwi«^ 
fchen bietet diefes Buch nichts deßoweniger eine 
fehr fleifsige Sammlung eigener, an Ort und Stelle 
eingezogener» >oder aus^ minder bekannten Quellen 
gefchöpfter Nachrichten , felbß über das kleinße 
Detail. DerVf. "l^gt im Vorbericbte: „Die Schrift» 
deren Anfang da^ gegen vvärtige Bändchen ift, er- 
fcbeint als die Frucht einer fechzehujäbrigen Arbeit, 
jkucll hier hat der Vf. , wie in der früher erfchiene* 
Ben Befchieibung des Hereogthums Gotha , keinen 
Ort berührt, ohne in ihm felbß mündliche Nachrich« 
ten eingezogen und die BefehaiFenheit feiner Umge- 
bung kennt n gelernt zu haben; auch hier find Bin- 
der ttifle erfchienen , die» indem fie nicbt hinwegge- 
rflumt werden kannten « die Bearbeitung ziemlich 
yreit hinter dem Ideale nnd dem Plane Kurückge- 



lalTen haben , welche dem Vf. vorgefchwebt.^ Man 
darf auch nur wilTen, dafa der ganze Band blofs das 
Amt Pirna bereift* um fich vorzuftellen« wie fehr 
die Nachrichten in das Einzelne gehen« nnd dafs hier 
mehr Ausführlichkeit ift als tu B. hty Leonüardi. 
Aus diefem Grutf de ift denn nicht zu leugnen • dafi| 
durch diefes Buch in der That die Kenntnifif des 
Sächfi fchen Landes bereichert wird« Und dafs die 
Nachrichten mit Sorgfalt gefammelt,. nichts fluchtig 
zufammengerafi't« fincU geht atia Allem hervor. Hiezu 
Kommt, dafs man überall den ncueften Zoftand ange* 
geben findet. 

Ein allgemeiner Blick auf das ganze Land, ift 
nicht vorausgefchickt. Ein folcher fcbeint dochabei; 
mcht entbehrlich zu fejn, wo nicht blofs Topogra* 
phie» fondern auch Statiftik geliefert wird, deren 
gr^fstes InterelTe in der Dberficht dea Ganzen bei 
ruht. Vielleicht ift. dea Vfs. Abficht gewefen, erft 
nach völliger Ausarbeitung aller eintelnen Theil^ 
die Refultate für das Ganze zu sieben t und ihre 
Zufammenftellung am ScbluiTe dea Werkea zu Ite-' 
fam. 

Der Anfang wird mit einer Befchreibung dea 
IMeifsnifchen Kreifes überhaupt gemacht. S. &— ^ iOw 
Schilderung des Landes und feiner ErzeugniiTe« fa 
wie der Menfchen und ihrer Induftrie ; aach Idiotis- 
men der Sprache find bemerkt. Auch hier findet 
man nicht ßatiftifche Angaben über das Ganze dea 
Kreifes, in Hinficht auf Flächeninhah^ Volksmenge^ 
n. f. w. -^ Dann folgt S. 1 1 -- 67 eine allaemeine 
Befchreibung des Amtes Pirna nach folgenden B.U'^. 
briken: L Charfn^ Plänü und Orundrijfe S. ü; 
II. Supferßiche S. 15; 111. Literatur S.iBi IV. Ge- 
Jckichie S. a i ; V. Ortzeit S. 04 : VL JuHere Ga- 
JiJt S. S4 ; VII. Berghohen S. a? • VIII. Geognoflijeh0 Be- 
schaffenheit S. 07; IX. Klima und Jahreszeiten S. 33;^ 
X. Lufterfcheinungen S. 34; XI Flüffe S. 36; XII. 
Flora S. 40» ein fechs Seiten langes Namen verzeich- 
niCi der Pflanzen ; XIII. Bod0n i^d Fruchtbarkeit 
S. 47;. XIV. Zoologie S. So ^ einlocht Seiten langea 
Namenverzeichnifs der Thiere;\XV. Fiehzucht 
und fVildßand S. 58; XVI. Menfchen, nebß Sitten, 
' Gebräuchen Und Sprache 9 S. 59. Von S. 67 an bis 
zu Ende des Landes ift die Topographie des Amtea 
Pirna enthalten. Wir können hier nicbt in das Einzd- 
ne folgen» fondern mülTen uns genügen lalTen, die 
Darftellungsart des Vfs. im Allgemeinen zu 'bezeich- 
nen. Von dem Reichthum der Nachrichten und der 
^ Sorgfalt in der Sammlung haben wir fchon gefpr^ 
eben. Eine lebendige Aufmerkfamkeit auf das An^ 
ziehendere^ ein rager Sinn, eine anfcbauliche, leb« 
hafte Schilderung» eine gute» gebildete Sprache» 
▼ereini|en fich mit dem Intereffe jener ausgezeich* 
neten üegend» fo dafs die an fich leicht trockencii 
topographifchen nnd ftatißifchen Nachrichten hier 
eben fo fehr eine angenehme Befcbäfägung gewäh- 
ren» als fie durch ihre Vollßändigkeit belehrend und 
brauchbar find. Insbelondere ift den Natorprodu* 
cten» den Pflanzen» den Gebirgsarten» mehr Aufmerk- 
famkeit gewidmet» als fonft in SutiAiken der Fall 
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BU tcyn püegt. Auch faiftorifche Nachrichten findet 
Tnan hie und da, welche fich eben fo fehr durch das 
Intereffe des Inhalts , als durch eine ansiehende Er- 
sShlung empfehlen.^ Wir verweifcn nur z. B. auf 
die Erzählungen voh der Eintchliefsung und Über- 
gabe des Säch&fchen Heeres hej Struppen 1756« wo 
die Sachren das ^ufserfte Ungemach und Elend piit 
dem rühmlichften Muthe Tom 30 Auguft bis 14 Octo- 
her ertrugen, und fich nicht eher ergaben, als nach- 
dem 3000 Mann , weniger in ihrer tapferen Verthei- 
^igixng als durch Hunger » umgekommen waren 
(S. 149 f*)« ^^^ '^^^ ^^^ Bekehrungsverfuchen des 
Grafen Clary zu Zinnwald und dem braven Sinne 
ier Protcftanten, welche voll Refignation und Er- 
gebung t ohne Trotz» lieber aus ihren Grundftücken 
als von ^ ihrem religiöfen Glauben wichen i7ft8 
(S. 236 f.)* fieydiefen hiftoriCchen Nachrichten vor- 
süslich wäre wohl zu wünfchen» dab die Quellen 
angegeben wären. ^ ^ 

Statt nun «ua dem Detail der Topographie viel« 
leicht hie und da einen einzelnen Zug . aufzulefen 
und hier mitzutheilen , wollen wir lieber uns he« 
fchränkcn, nur aus einem Artikel Einiget auszuhe- 
ben» welcher von einem allgemeineren Int^efTe ift» 
über die treflUche Heil- und Verpflegungs- Anftalt für 
Seelenkranke auf dem Sonnenftein bey Pirna (S^85 ^- ^0« 
DieAnßalt befteht aus 14s GemüthidKranken » aus 
jilten und Gebrechlichen , die einer Verforgung b^ 
dürfen » und aus mehreren Sträflingen » die Handrei- 
chungen und allerhand Arbeiten verrichten müITen 
und fich keiner bedeutenden Vergebungen Cchuldig 
gemacht haben, «- Ein Dißinguirter bezahlt jährlich 
ooEthlr.» wofür erTifcb» Wohnung» Medicin u. f. w. 
f rey hat ; die Beforgung der Wäfche » Kleidung und 
des Frühttücks bleibt den Verwandten oder Obrigkei- 
ten überlalTen* Die zwejte und dritte ClaiTe koftet 
aq 6oRthlr. diePerfon; Arme werden unentgelt- 
lich gepflegt ; Ftühftück» Wafche und ^eidung ^er- 



den ihnen gereicht. Gewöhnlich wohnen s ^4, (el« 
ten eine Ferfon» bejramnien, die auch ein befonderei 
Schlafzimmer haben. — Die dritte ClalTe Tpeift ia 
einein grofsen Speifefaale» die übrigen tbeiU auf ih- 
ren Zimmern» theils in niehreren Abtheiinngen. Da- 
mit fich die Irren in der freyen Luft bewegen köa- 
nen » find Gärten angelegt worden. Für die Dißin- 
guirten ift^ ein grofses Zimmer eingerichtet worden, 
v^orin fich ein Flügel und mehrere mufikalifche In« 
ftrumente befinden» auch eine kleine Bibliothek; die; 
fem allem fleht einer der Diftinguirten, M. Haubold» 
vor. '- Mittwoch»Nachmittags führen diefelben mit 
Beyhülfe einigermufiker aus der Stadt Concerte auf. 
Sehr zu bedauern ift » dafs dieCc Armen durch di6 
Ruflen faft alle Mufikalien eingebüfst. — Überdieb 
ift für die Anftalt' ein Bad angelegt» bey wdchem 
zugleich Tufch- nnd Tropfbad angewendet werdea , 
kann* In der Nähe befindet fich ein mit Betten 
verfehen^ und» eben fo wie die Bäder» erwänn« 
tes Zimmer.'* 

Am Schlnfl'e des Bandes findet fich eine TAelle, 
in welcher von jedem einzelnen Dorfe des Amtes 
Pirna die Zahl der im Jahr igij am Nervenfieber 
Erkrankten tmd Oeftorbenen» der Beftand des Vi^ 
hes^. im Jahre iSiSt und der Verluft daran in 
demfelben Jahre, endlich der Feldertrag nach fei- 
nen einzelnen Arten im Jahre 18 ^5 angegeben 
ift. Diefe Nachrichten find aus amtlichen Quellen 
genommen. 

Den bejgefügten Kupferfiichen (5 Landfcbf« 
ten und n colorirte Vorftellungen von Bauertracb* 
ten) kann mau zwar» vorzüglich den Landlcbif- 
ten; eine feine Ausführung nicht nachrühmen; 
da fie aber intereflante Functe darftellen: fo di^ 
nen auch fie dazu » eine anfchaulichere Vorftellung 
von diefer intereHanten Gegend zu geben. 

T. T. 
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Erlanget b. Heydtr t Banfbuch der Römifehm Jltsr* 
thamer. Zur voURändigcu Kcnntnifs der Sitten und Gc- 
wohnhciten der Eömcr und xum leichteren Verftindnif» der 
T^teinifchen CbfEher, durch £rklärun|: der ▼ornehmften 
l^orte und Redensarten, die mus den Sitten und Gebriu« 
eben erläutert werden nialTen, entworfen von Alexander 
Adam . Rector auf der hohen Schule eu Edinburgh. Aus 
Atta Enelifchen nach der swejten beträchthch yeruiehrten 
Auseabe überfeut nnd ?nit ZuAtzen und erliuten^den An* 
ner^nneen bereichert von M. Jchann Leonhardt Meyer. 
Tür LeW nnd Lernende. I Band. Mit Kupfern. Dritto 
jwbeflexio A»fl»ge. ifiiS* ^UC u. 518 »• H Band. Mit Ku- 



pfcm. Xnr tt. $04 S. N4>fk 101 8. VerzeibKnifs der 1-»»^' 
nifchen Wörter und RedeBtarten . welche in die£em Budi «^ 
klfirt worden find; nnd 9 S. Anhang cor ErhUmng der Ka* 
pferufeln. 8- (3 Bthlr. la gr.) \ d. Reo, J. A. L. *• 
1807. No. 195« 

Breslau 9 b. Hollufer: Bßli/eke Ge/ehiehte mus dem ^ 
neuen Tefiamentef mit nützlichen Lehren begleitet r}** 
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MJTItEMJTlK, 

Mannheim n. Heidelbehg, in der Schwan • a. Oötzi* 
fchen BuchhaQdlnng: Leicktfaf sticht Anleitung 
zur Analyßs endlicher Qröfsen und des Unend* 
liehen und zur höheren Geometrie^ für Fhyü- 
ker, Architekten, Hjdrodekten« Berg - und Sala* 
"Werks - Beamte, Ingenieurs und Technologen 
von Karl Chrijlian Langsdorf^ Dr. ,^ ordentl. 
Lehrer der Mathematik zu Heidelberg ü. £. w« Mit 
3 Tafeln in. Stein. 1317« XVI und 463 S. fl. 
; (3 RthlrO • 

X^er urnftändlicbe Titel zeigt fchon deutlich genu^ 
den Zweck des Vfs.» den er auch in der Einlei- 
tung noch mehr aus einander fetzt. Er wollte nicht 
ein eigentlich erfchöpfendes Lehrbuch der Analjfis 
fchreiben, fondern blpfs das aufnehmen, was der Ca^ 
ntralifi» der fiaumeifter u. f. w« willen mufs, um 
mit den ihm gewöhnlich nur vorkommenden Bü- 
chern» die praktifcbe GegenAände betreffen« fer- 
tig zu werden« Die meiften Bücher, bemerkt 
der Vf., enthielten zu viel, felbft Käßners Ana- 
lyüs enthalte noch mehr, als jen^ Herren nöthig ha- 
ben , und ein Lehrbach, das gerade für &e berecb- 
net fej, fehle ans. 

Wir wollen mit dem VI. über das Princip, wel- 
obes hiebej zum Grunde Hegt, nicht Arealen. Zn 
empfehlen iA die Scheu, dafs man doch nur ja nicht zu 
viel lerne, .eben nicht, und untere SchViftAellerfolltea 
Ach es eher zum Gefchäft machen, durch fchönen 
klaren Vortrag die Lefer mit. Vergnügen bis zu höhe- 
ren KenntnilTen hin zu leiten, als ihnen zu fagen: 
ich würde es euch verdenken, wenn ihr mehr lernen 
-wolltet! Aber obgleich wir über diefes Princip nicht 
rechten wollen, obgleich wir es aufs BeAe, nämlich 
4ahin. auslegen wollen, dafs Hr. L. nur diejenigen 
Lehren aus fehl iefsen wolle, die weder eine theoreti«' 
fche Wichtigkeit noch praktifcbe Brauchbarkeit haben *. 
fo wird es uns doch* erlaubt feyn, zu fodern, dafs 
die hier ausgewählten Lehren mit vorzüglicher Hlar- 
lieit, auf eine ausgezeichnete, felbA den Anfänger 
anziehende Weife vorgetragen werden. Denn unr- 
ßveitig ift nicht das ein Verdienft, dafs man blofs 
w^gläfst, und dann^as Übrige im ganz gewöhnli- 
cbfen Gewände wieder liefert; auch wird hiedurch 
nicht geri^de am wefentlichAen dem Lernenden fein 
Studium erleichtert : fondern eine möglichA vollkonv- 
mene Lehrmethode ift eigentlic];i das» wa* dem Stiip> 
/. A. L. Z. 10 18» Zwejter Band. 



dium der Mathematik Freunde gewinnen mufs , und 
was dem, de^ vielleicht ohne entfchiedenes Talent» 
prakufcher Zwecke wegen , Mathematik lernen folL 
fem Studium angenehm machen kann. 

Wenn wir aber die Frage, ob denn hier etwas 
fo Vorzügliches geleiAet fej, aufrichtig beantworten 
rollen: fo muffen wir (obgleich die fonAigen Ver- 
dienße des Verf. uns es fchwer machen, ihm etWM 
Unan^»efames zu fagen) frey geAehen , dafs wir die- 
res nicht finden können. Das Buch iA ganz gut; 
aber es fcheint uns, dafs es Geh eben nicht über aii- 
^^,P^f ^^*^^^ erhebe, und dafs fofern keinem 
auffallenden Bedürfnifs dadurch abgeholfen werde* 
Aus diefem Grunde glauben wir nicht, unfere Lefer 
mit einer ins Einzelne gehenden Anzeige aufhalten 
SU dürfen, und begnügen uns daher mit einigen wc- 
nigen Bemerkungen. Was Hr. L. über die Ausdrücke 
für (a -f b) n» m jj. la behauptet, dafs jeder für ein 
poütives, ganzes m geltende Ausdruck auch noch 
gelten mufle, wenn m eine negative oder gebrochene 
Zahl lA, wenn man nur am Ende der Rechnung die 
wahre Bedeutung der Potenzen mit folchen Exponen- 
tcn hcruckßchtige, — mufs wohl jedem auffallen, 
4er es wcifs, mit welcher Sorgfalt gründliche Mathe- 
matiker die Gültigkeit jener Ausdrücke zu beweifen 
fnchen. Im 5 Abfchnitt, wo die Ent^rickelung det 
Potenz einer binomifchen Gröfse gefunden wird, 
kömmt nun zwar etwas zum Beweife der allgcmei- 
nen Aichtigkeit diefer Entwickelung vor; aber viel 
«u oberflächlich, um bey einem gründlichen Lefer 
Beyfall zu finden. Da hier gar iiicht die Rede voÄ 
Beftimmung eines allgemeinen Gliedes lÄ, fondern 
Hr. Z-. blofs Regeln giebt, die allenfalls zu Auffin- 
düng der zwey oder drey crAen Glieder führen : (o 
kann das dort Gcfagte durchaus nicht auf Gründlich- 
keit Anfpruch machen. Hr. i. hat, wie die Einlei- 
tung erzählt, nie Gelegenheit gefunden, die combi- 
natorifche Analytik anzuwenden, und hat fie defs- 
faalb auch in feinem Buche weggelaffen. Unferem 
Bedünken nach wäre hier wohl die Gelegenheit ge- 
wefon; und Lefer, denen es um Gründlichkeit zu 
xhun iA, hatten gewifa lieber die fo leichte vlxA 
fruchtbare Entwickelung des polymami fchen Leh'r- 
faues, wie die combinatorifche Analytik fie ergiebt, 
hier gefunden , als fich mit diefen oberflächlichen . 
EntWickelungen begnügt. 

Insbefondere aber hätten die Reihen Entwi- 
ckelungen im taten und ijten Abfchnitte dadurch 
lehr gewonnen, und wifsbegierige Schüler wür- 
M 
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den» \rie Bec. aus der Erfahrung bey feinen ei- 
genen Vorträgen weifs, diefe Entwickefiingen dann 
mit wahrer Freude ßudiren » ßatt dafs ße bey den 
£ntwic1(elpngen « die man ohne Hülfe der combina- 
4ocifchen Analytik pur geben kann, meißens 'Lange" 
"vveile- fühlen. ^ 

Die Abfcb^tte von Auflöfung der beßimmten 
Gleichungen enthalten manches recht Schätzbare; fo 
z« B. iß es hdchft angenehm ^ die von fo wenigen 
Scbriftßellera noch benutate Bauer fche Methode hier 
Sun finden. Aber vi^enn man einmal feinen Plan fo 
lehr darauf angelegt hat, nur das ganz Unentbehr- 
liche mitzutheilen : fo läfst fich wohl nicht leugnen^ 
^afs auch viel für diefenbefchräukten Plan ganz Über- 
flüiliges in diefem Abfchnitt vorkömmt, z.. B. die 
tinmöglichen Cubikwurzeln ganzer Zahlen und mehr^ 
anderer. 

DeT vierzehnte Abfchnitt, von den Mitteln, zu 
Gleichungen zwifchen veränderlichen GrÖfsen zu ge- 
langen, hat Rec zu dem Zwecke, welchen fein Titel 
«usfpricht, gar nicht angtmeffen gefchienen. Um den 
Begriff der Abhängigkeit einer Grötse von der andern 
SU verdeutlichen , und um die Nothwendigkeit der 
'Betrachtung Aietet Functionen zu zeigen , hätten 
manche andere Beyfpiele und Unterfuchungen biet 
lelfer ihren Platz gefanden. Die Nützlichkeit deffen, 
waa diefer Abfchnitt enthält, wollen wir darum 
nitht ableugnen. Des Vfs. Begründung der Differen- 
tial-Rechnung iß fchon anders woher bekannt; wir 
wollen daher hierüber nichts fagen , als dafs fie uns 
lieineswegs den bekannten Schwierigkeiten abzuhel- 
fen fcheinl. 

Wir brechen diefe Bemerkungen ab, um denen, 
-die ein Lehrbuch der Analyfis fuehen, noch Einiges 
zu fagen, was ihre Wahl in Hinücht auf das Vorlie- 
gende vielleicht beßimmen kann. Da Hr. L. wenig 
Vorkenntuifle vorausfetzt, und mit den erßen Princi- 
|>ien der BuChßabenrechnung anfängt: fo findet man 
jbier fo ziemlich Alles beyfammen, was die Algebra 
und die niedere und höhere Analyfis nebß den Anfangs- 
gründen der analytifchen Geometrie darbieten. Indefs 
3ft zu bemerken , daf« in der Differential -Rechnung 
'docli einige Kenntnitis der trigonometrifchen Fun- 
ctionen vorausgefetzt wird, und dafs bierin «ine Un- 
Tichtigkeit in der Anlage des Werkes fühlbar wird, 
indem n^an nicht wohl irgend etwas Brauchbares 
über die trigonometrifchen Functionen kann gelernt 
liaben» ohne mit entgegengefetzten Gröfsen und Buch- 
ßabenrechnung bekannt zu feyn. In diefer Uin- 
ficht, wie in fo mancher anderen, würde doch 
Hec dem bekannten Lehrbuche der Analyfis von. Pas* 
quich den Vorzug zugeßehen. Allerdings hat Hr.^ iL. 
wohl imanche Lehre mit mehr Beyfpielen erläutert, 
auph ein und das andere Capitel aufgenommen , das 
dort fehlt; aber im Wefentlichen findet Rec. jenea 
Buch, das in Rück&cht der gefammten abgehandel- 
ten I^aterien mit diefem Langsdorffehen Werke ei- 
nige AhnUckkeit hat» aweckmälaiger abgefabt, tla 
iiefea» 



Doch wir wollen unfer Urtheil gern als das Ur* 
theil eines Einzelnen, und als der Möglichkeit des 
IrrthiMnes unterworfen anfehen, und wünfchcn, dafs 
ander« Lefer belfere und recht volle Befriedigung in 
dem Buche finden mögen. ^ 

. 1» e« V» 

p H r a I K. 

Freyecro , b. Craa nnd Oerlach : Beyträge znr 
Jtmofphärologiü von fp^. Ji Lampadius^ Piof. 
der, Chemie^ und Hüttenkunde u. f. w. Ein 
Nachtrag zu meinem GrundrilTe der Atraorphüro- 
logie. Mit einer Kupfertafel. i8i7* ^W nnd 
ß53 S. 8* (i Rthlr.) 

In^uer Wiffenfchaft, in der, wie in der Mete- 
orologie, faß noch Alles uns dunkel iß, verdient je- 
der Beytrag geordneter Erfahrungen mit Dank auf- 
genommen zu werden. Solchen Erfahruneen ift die 
erfie und die dritte der hier gefamraelten Abhaodlun« 

5 en ^gewidmet. In der erßen zeigt Hr. X. »n dem 
teyfpiele der Beobachtungen eines ganzen lahm, 
vom i4 Dec. igiS bis zum ii Dec \%^^^ wiemia 
nach guten Gründen Viarmuthungen über die io dea 
nächßen Tagen bevorßehende Witterong wagen darf; 
er theilt uns näoUich mit, was für VermuthtfügcB 
über die Witterung der nächßen Tage er im Voraus 
niedergefchrieben. hatte, und läfst uns aus dem \'ol1- 
ßändig mitgetheilten Verzeii^hniile dc^r Beobachtun« 
gen erfeben, wie fie zutrafen. Die hier befolgten Re* 
geln zu Vorausbeßjmmung der Witterung find gröfi* 
tentheils auch unter den Bauern und Schiffern aner- 
kannt, und es iß recht gut, dafs fie mehr und mehr 
auch unter den willen fchaf tischen Witteruugtbeob« 
achtern zur Sprache gebracht werden. Hr. L. tbeilt 
diefe Regeln als Vorbereitung zu deüi Beobacbtungs- 
verzeichnilTe ziemlich umßändlich mit. Wir find 
über die meißen diefer Reseln mit dem Vf. eiover- 
flanden, und hätten nur hie und da noch einige ^^ 
örterungen gewünfcht , z. B. worauf Hr. i. die Ver- 
onuthung S. 14 3. ßützt, dafs die fehr dunkelblaue 
Luft bey einzelnen Wolken, wegen JJhetxatSsvonL^i^' 
Mlektrieität^ Regen andeute. Befäfse Hr.X. Beobach« 
tungen über die Elektricität , befonders der höhere« 
Luftfchichten , fo wie fie etwa tnit fliegenden Dri* 
eben könnten angeßellt werden : fo würde die B»* 
kanntraachung derfelben wohl imm^ fehr wünfcbens* 
werth feyn. 

Was Hr. L. über den Einflufs des Mondes nad 
der Coiißellationen überhaupt auf die Witteruog 
fagt, fcheint zwar diefen nicht ganz ihre Einwir- 
kungabzufprechen; aber wir bitten diejenigen, dieet* 
wa hierin eine Betätigung ihrer, Syßeme au findea 
geneigt find , ja nicht die herrliche Bemerkung 2Q 
überfehen: „dafs die Voraus fagung^n. der Art cbco 
fo oft trügen^ als zutreffen«*! (S. 8) Eine femerkaog, 
die Rec. völlig richtig fcheint. Über die heo\i^ 
achtung«|i felbß, und die jedesmal daran g^ekoupi- 
ten Vorauifagungen , wollen wir hier nichu bem^ 
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ken , da. feiet frermi folclier Beobachtnngen fie lie- 
ber felbft )er«n \vird. Um fie nacbzu ahmen, -was 
nran vorzüplich dem, der auf dem Lande lebt, ^«npfeli* 
len möchte« bedarf et frcylich einiger Übung» um 
die Wolkenformen'' gehörig zu unterfcbeiden • und 
um überhaupt dus Änfehn des lÜitimels,, das fich in 
Worten nur demjenigen deutlich berchreibenläfst, der 
fchon Anfmerkfamlieit darauf gewandt hat , richtig 
zu heurtheilen. Eine gute Anleitung zu folchen 
Vorausbeftimmungen der Witterung, die denen, die 
ihr Leben im Freyen zubringen» fo oft gelingt, fin- 
det man hier. 

Die dritte Abhandfung theilt Vergleiqhungen 
zwifchen der in Freyberg beobachteten Witterung 
und der Witterung in Bofzeu a\i der Wefer (5 Mei- 
len von Göttingen) mit. Im Allgemeinen war der 
Gang der Witterung in der letzten Hälfte des Jahres 
1314. an beiden Orten gleich. Bey veränderlichem Wet* 
ter war der Wind , der zu folcher Zeit gewifs fehr 
von örtlichen Urfacben abhängt, oft ungleich, und 
es ift einleuchtend, daTs man dieBedbacbtungspuncte 
viel näher w>ähl49n müfste» wenn man die Grenzen 
der Jedesmal herrfchenden , und in folchen Zeiten fo 
oft wechfelnden Winde wollte kennen lernen. Eine 
der merhwürdigßan Bemerktingen, v^efche üch aus 
diefer Vergleich ung ergeben, fcbeint die zu feyn, dafs 
am s4 November der Wiqd auf ein zwifchen beiden 
Orten liegendes Centrum zuzugehen fchien. Wir 
müITen indefs bemerken» dafs diefe Bemerkung doch 
erft dann einen gediegenen Werih erlangen würde» 
ipvenn man von zwifchenliegenden Orten bis zu je- 
nem Centri^m hin Beobachtungen haben könnte: 
denn in Ermangelung diefer bleibt es ungewifs» ob 
nicht der NW. in Frejberg und der NO.. in Bofzen 
auf einen kleinen Erdflrich befchränkt war. Die Be* 
merkung» dafs die nächtliche Temperatur an den hei- 
teren Tagen faß immer niedriger war im Weferthale - 
«Is in dem höber liegenden Frejberg» iß recht merk- 
würdig. Sie zeigt, daCs auch im Grofsen» oder bej 
gröfseren Entfernungen das Statt findet» was man 
fünft fchon auf Hageln und der umgebenden Ebene 
beobachtet hat. Über diemanchmal eintretenden Un- 
Gleichheiten in dem Gange des Barometers an beiden 
Qrten liefsen fich wohl nähere Vergleichnngen anfiel« 
len; es wäre zu wünfchen» dafs die vorhAidenen 
Sehnlichen Beobachtungen» s. B. in den Schriften der 
Mannheimer meteörologifchen Societät» einmal be- 
nutzt würden, um vielleicht SchlülTe über die Verbin- 
dung diefer Ungleichheit mit der Witterung daraus 
herzuleiten. 

Die photometrifchen Beobachtungen, welchen die 
sweyte Abb. gewidmet iß» enthalten viel Aufiallen- 
des. Des Vfs. Photometer befteht aus auf einander 
gelegten Scheiben von Englifchem Latemenhornt de- 
ren fo viele auf einander gelegt werden ^als erfoder« 
lieh find, um den leuchtenden Körper» aeffen Glans 
man beßimmen will» völlig au verdecken. Diefe Horn- 
fcheib« n Werden der Bequemlichkeit wegen» und um 
das Attge gegen fremde Eindrücke zu fcbützeii, ia ' 



ein Rohr geformt. Die Beobachtungen ergeben nun» 
dafs man an demfelben Tage ?5 folcher Scheiben be^ 
durfte, um die Sonne zu verdecken, und 51, um. die 
helle Atmorphäre etwa 90 Grade von der Sonne au 
verdecken, dafs der Vollmond 58^c^eiben crfoderte 
u. f. w. Obgleich nun ein Photometer der Art in 
Hin ficht der Vergleichbarkeit von Beobachtungen» 
die zu verfchiedenen Zeiten angdlellt werden. Vie- 
les gegen fich hat, indem 2- B. die Pupille bey 
Nacht überaus viel mehr als bey Tage geöÄnet ift» 
tind das Auge alfo fchwächere Licht • Eindrücke 
leichter empfindet: fo iß doch nicht zu leugnen» 
dafs Beobachtungen» die. gleich nach einander 
mit demfelben Auge und mit demfelben Inßrumente 
angeßellt werden» doch eine beftimmte Verglei- 
chüng geßatten mtifsten. Aber zu welcher ver-, 
gleichuag des eigenthümlichen Glanzes leitet denn 
jene Beobachtung von^ 75 für die Spnne unä 
von 6t für den heitereö Himmel? ünnaöglich 
iß der Glanz Kler Sonne zum Glänze des Himmela 
wie 75 zu 5i! -^ Rec. glaubt» daCs man aus die« 
fen Beobachtungen noch am erßen ein der Natur det 
äache entfprechendes Refultat herausrechnet» wenn 
man den/ Lichtverluß bey jeder Scheibe als einen 
verhältnifsmäfsigen Theil des bey ihr ankommen- 
den Lichts anficht. Heifst die Lichtmenge, welche auf 
die erße Scheibe fällt = a, und nimmt paan an » dafs 



hievon — a zur zweytcn Scheibe übergehen : fo «m- 

n ,, ^ 

m^ 

pfängt die dritte Scheibe die Lichtmenge = ^-^ «• 
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die r Scheibe die Lichtmenge = — — a. Verhielte 
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fichfo: fo iß offenbar (-)"; (^) gar fehf 
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von 75:51 vcrfchieden. Denn wäre z. B. — a J: to 

n ' 

hätte man für 10 Grade und 5 Grade des Photometera ' 
das Verhältnifs ^V 2 töV^:« ^^^ ^^^ durch diefe Grade 
ausgedrückte Lichtfiärke wöre.nicht vvie 5 : 10» fon- 
dern wie 32: 1024 oder i: 3a; und die durch 5* tind 
75 ausgedrückte Lichißärke des Himmels und der 
Sonne wäre wie Q)'* : (|)*S oder wie Ja* : i» 
wie 1 zu 16777216. Was hiegegen zu fprechen 
fcbeint, iß» dafs (nach S. 166) allemal 4 Scheiben 
Laternenhorn eben das zu leißen fcheinen» wie 1 ■ 
Scheibe geöltes Papier» und dafs doch nicht allgemein 

(Py^ Qy^ feyn kann, -für jeden Werth von r, 

wenn — und - die beiden beflimmten Brüche find, 

n * q ' , ' 

die dem Lichtverluß für beide verfchiedenartigo 
Scheiben entfprechen. — Doch wir muffen w^ite-» 
re Unterfuchungen über die Sprache diefea Photome- - 
tera Andren überlaffen. 

Die vierte Abhandlung enthält Veifuche über 
dieh^grofko^Ichen Eigenfchaften verfchiadeiier Holz- 
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mtum. Die fnnfte Abb. «nihält einige Gedanken 
über das Liebt, dieRec etwa» unbedeutend tchci* 
tien. Die an« Lewia und Clarke's Reife nacb den 
Quellen des MilTouri ausgezogenen Witterungsbeob- 
achtungen in der fecbfien Abhandlung hätten zu man* 
eben Vergleicbungen Anlafs geben können. So ein- 
sein hing^ßellt, belehren fie uns nur wenig über 
das Klima von Nordamerika» da vrir die Höben des 
Gegenden, iro die Reifenden ßcb befanden, fo we- 
nig kennen. Die fiebente Abb. giebt Nachricht von 



1 _ 

der* im Jakre 18 ti im Eri^ebirge ^)emcrkle"Erac^ 
rchütterung. Hr. L. fcbreibt fie einer Gas- odei 
Dampf ^Entwickelung su, und glaubt die Verma« 
tbung, dafs eine Feuererzeugung in der Tiefe Sutt 
finde, auch durch die Beobachtung , dafs die Tem- 
peratur in gröfseren Tiefen höher ift , beßltigt sq 
finden. Die achte Abb. giebt kurze Nachrichten von 
einer beobachteten Feuerkugel. 
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PadAooozi;. KarlsnAe and Baden » In der Marxfchen 
Buchhandlung: Peftalozzis neue Methode^ die alten Sprachen 
xfi Uhren t '^on eioem feiner Mitarbeiter, in ihren Grund- 
^gen dargefteilt. ißiS- 44 S. 8- 

Diefe Schrift von Hn. Dr. Marx in Karltnilie , im Lauf der 
S yerfloflVnen Jahre Lehrer der alt^n Stachen, Naturlehr« 
imd G«fchichte an der Iferter Anßalt, iR. feinem v^ehrtea 
Meiner zu feinem 73ten (? 74ten) G^burtiuge gewidmet I 
t)ber ihren Orfprung heifst es (S. 37 und 33) : „Nun gefleht 
der Vf* offenherzig, dafs er in der Abficlit fieh in das viel«- 
g^feyerte Hana beeeben, um. aus der dumpfen Atmofpb&re. 
eeienner Verhandlungen in den frifchtn LuAgarten Ulbft» 
ftandieer ^ und heiterer Eleroenurersiehung (ich hinauszuret- 
ten, damit er« hinlänglich bekannt xpit dem, was das AU 
terthum gewShrt, an dem fich recht innig eifreue und fiflr* 
ke , was der urlprünglichc Menfchengeili vermag in Mutter- 
brache» NMuTAunde, Formenlehr« und jegl^Dher freyea 
Ütu^fT des Körpers und de> Seele, Kicht fehr willhomiiien 
y\Mi ihm daher di« hefondero Stimmune, in der er den Stif* 
ter di^ neuen Lebens fand, und deflen Anmnthutig nicht 
nur mit ihm uud feinen Freunden, den Gang in der La* 
t^nifclien *und Griechifclien Sprache durchfahien zu helfen, 
foudcrn auch eine roUiländige Darlegung ihrer Lehrgruiid- 
fatze zu verfuchen. Denn aut diefe Weife wurde er ja wie* 
6er an «ii^ Befchiftignng gewiefen, der er auf einige Jahre 
fo gern, und T^enn 'auch bis in die hdchft«n Alpenthfiler, 
zu entgehen wOnfchie'*. Diefes naive Geliändnifs fj^richt 
zwey- Vwße aus; die in der That feit einiger Zeit wie ein 
Fluch aut der Unternehmung der Meufchenbildung laflen, 
und ihren Fortgang aufhalten/ i) Den Wider fpruch, der 
willhohriich , "aus falfcher Anßcht und von vorn herein, 
zwifchen den Geill des Alcerthums nnd den urfprftngliclien 
Menfcben^eifti zwifchen die gelehrte, d. h. doch wohl 
fcÜbfUtlndige j philo fophifche Erhenntnifs und die Elemen* 
tarbildung von ^eftfllotzis neueien ^Mitarbeitern eefetzt wird. 
Man traut h»mn feinen Au|;en , nach dem , in den theored« 
fdlien Anfichten von der Anftalt felbfl gegebenen, aus der Idee 
klar entwidwelten Verhiknifs jener Gegenfatze, fo etwas zu 
finden. 2) Den Natnrcwang» .der den Geiflern oder wenn 
diefs felbfl nur Widerrpmch ift, den Gemüthern in einer 
Anftalt angethan wird^^ie naturgenuifs bilden will« und da- 
her pfliohtmäfsig die Lehrer nnd Bearbeiter der Bildungs- 
ffi<2)ier in eine Uirer Natur gemüfse Stellung fetzen foll. Die 
Fi'üchte dieferUnnatflrliohkeis find denn auch ganz dem Baume, 
der üe treibt, entfprechend, faft* und Kraftlos, ohne Gefcliraach 
und Farbe, ^zeugnilTe einer wahren Seelennoth. £s ift 
fi^wer zii «ntfcheiden , wer dabey mehr verliert , ob die 
ß^che .der verkehrten Anilcht und Richtung unterliegt , oder 
der ehrv^ürdjfe Peßaloztit dem in folchem unfreyen Zultan- 
dtf, auf dem peldenmathigen Kampfe ftatt Licht und Recht, 
Sieg und Hoh^, bey jedem Schritte neuer Kampf und felbft- 
gefchaffene Dornen ^pirachfen , oder die wacheren ^liiarbeiter, 
miß Aherw<^ltigt TOn feiner IndividtuliUlt, mit heiliger 5chea 



von dem Won, der That und der Liebe des j;eweilite& 
imd geauälten Greifen durchdrungen , fich felbft , nimlick 
die ifannonie ihres eigenen Wefens anfopfem , und ihtt be- 
&e Kraft .mflhfelig und uunAtz an einem Grundirrthomt 
verzehren.^ Diefem Schichfal Jionnte auch der Vt diefer 
Schrift nicht entgehen. Rec. will daher nicht mit ihm 
rechten, dafs er weder eine neue, noch Pefkalottis Methode, 
noch überhaupt eine Methode t die alten Sprachen z» lehron^ 
aufftellt^ Zu erilerem mangelt feiner Schnfc g • wenn li« sndi 
wirklich hinlängliche Bekanntfchaft mit dem , w^as, das AUff*, 
thum gewShrt, zum angegebenen Zweck enthielte, die Kennt* 
nifs des Wefens und GefeUes der Menfchenbildnng. Ent- 
fcheidender Beweis davon ift der leere, forroaliftifche, doreh» 
aus unfruchtbare Satz,- den Hr. Marx als erftes Gelieu dei. 
Kunftleitung in die alten Sprachen aufftellr: D^ot grofsoi 
Vorzug der Natur ^ in fiets veränderter Mannichfaltigkeh das 
Gleiche zu wiederholen^ uachzüftrehen. Hierum dreht fich 
die ganze Methodenlehre des Vfs. Gerai allen Gäfl det 
Calturgefchichte xSt feine Deductlon der Geichichte der GrsjDins« 
tik. S. 4 behauptet er, unfere jetzt fogenannte Grammatik kf 
aus ^^zufälligen^*' Bedingungen entfprungen^ and verweclirehof« 
fenbar die fpäcere Behandlung mit dem UrfnruDg, ihre objecd« 
ve Bedeutung mit der pidagogifchen Beziehung. Vom ZtfCf* 
ien, einer Peftalozzijchen Methode, kann um fo wsnica 
die Rede feyn, da Peßalozzi bisher über den Gang des Üb* 
teiTichcs' in den alten Sprachen nur einzelne Annchten and 
hochftvereinzelte Ifickenbafce Verfuche aufge Bellt hat Eiirt 
Methode dafür liegt allerdings als nothweudife Aufgabe ioi 
neuen Bildung« fj^ftem. Sie kann aber nur dura das ErfalÜA 
der alten Sprachen , in ihrem urfprünglichen , innerßen Le* 
ben, nämlich des Genius, der fie erzeugt hat, in feinem rei* 
neu Verhältnifs zum Genius der Mtnfchennatnr an. fich und 
der eben fo urfprüngiichen Sch6t>f ung des Letzteren, derMot* 
terfprache, en eicht Tirerden. Dabey darf man am rrtnif* 
ften fiberfehen , was Pejhalozzi und mit ihm Hr. M. 'v^^ 
überfah, dafj diefor Genius nicht in dem Lexikon ^nd de< 
Phrafeolo^ie , fondem nur in den alten Sehriftftellem, dl 
der von ihm vorhandenen Schöpfung, fich offenbart, w 
dafs diefe für das Erlernen ihrer Sprachen find, ws< d^ 
Natur und ihre ErzeugnilTe für das Erlernen der Botaoii 
und Phyfik. Noch find in Peftalozzis Anftalt felbft nicht 
einmal die Bedingungen zu einem durchgreifenden Verfitcbs 
haefür vorhanden,^ was allerdings dem von Hn. M» Sf 
wählten Titel zum gründlichen Vorwurf gereicht. Ffir die 
Methode ift dajier hier keine Ausbeute zu finden, wohl 
al>er ein merkwürdiger Beytrag zu ihrer Gefchichte. Trefflich» 
voll gefunden pada|;ogifcnen Verftandes ift der in Woli*^ 
Schreibweife geferugte aphorifiifche Anhang (Von 3tttni)% 
i\\ foweit er den Sprachunterricht betrifft. Nur ift dina 
dfiS Verhältnifs der Mutterfprache zur Erlernung der «tcB 
Sprachen nndt«das methodifche Gefetz für Letztere fo wciüf 
il^ im Vorhergehenden berührt , geCehweig« ftU^ft« 
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. Bmc^ ^ L^muo^ b. Nauck : Der Geiß der. Schule^ 
o4er wie wird einzig ein kräftiges Folk gebUdet ? 
. -Heb^ dein Entwurf einer höheren Bürgerfchule,^ 
, ,. und eine« durch diere vorbereiteten Handlungs-, 
Officianten-« Ökonomen- und Bürger - Gymna- 
fimns, von D. G. G. Khhring. i8*6. XLyillund 
5i8iS- gr. 8- (» Rtblr. lö gr.) 

I3er iMtfliche Kampf , der jüngft in einem fo £ro. 
bcn Sinn mit antiker Kraft für der Menfchheit hei- 
ligfte Güter fo glorreich gefocbteo wurde, erfüllte 
die Edlen im Deutfchen Volke mit den fcbönfien 
Hoänungen für das aufblühende Gefcblecht. Diefa 
feilte nach freyejen und edleren Orundfttaen ersoge« 
werdeif » Tollte erttarken an den Thaten der grofien 
Zeit, folUe ergli^hen für Recht und Freyheit, für 
Throtimnd Vaterland. Der Verf. vorliegender Schrift 
(Prediger bey der rtiodrichiw^r^erfchcn und Doro- 
theen • Kirche Jn Berlin, vorbef dreyaehn Jahre lang 
Voifieher einer firaiehungf • Wid Lehr - Anßalt für Söh- 
ne), ergriffen durch die weltgefcbicbtlicben B^e- 
benbeiten, die im rafchen Laufe vor uns vorübergui- 

£n, hielt ea für «eitgem^fs, mit feinen Ideen, durch 
ren Realiüruog nnfere Schulen ein bcfferes und 
würdigetes Gefchlecht an die kommende Zeit ablie: 
fem rollen • hervorzutreten. Von dem grölsen ewi- 
gen GeiOe, der (ein wahrhafter heiliger Qeiß) im fte« 
ten Kampfe mit dem unaufhörlich wechfelnden Gei- 
Ae der Zeit, bald mit gefchwachter , bald mit ver- 
Oärktetf Kraft Gegend hervortritt, fagt er in dem Vor- 
wort an die Edleren au» allen Claffep des Deutfqhen 
Vaterlandes und jeglichen Volks : „Aus den Kräftig- 
Aen unter den Kräftigen ^ welche Gottes Han4 in 
dem, was vor den Augen der Völker gefchah, bewun- 
demd erkennen I. fpjricht er laut »u den Völkern, dafs 
auch die ungeborilen Menfchcnkinder vernehmen, 
was ibr Auge nicht lab. Er bal Beb durchgewunden, 
dieter nie zu enödiende Greift des ewigen Strebena 
der Menfchheit nach dem BeS^r^ und Höchften, durch 
die tahrhundertederthiexirchen Leidenfcbsftlicbkeit, 
des blinden Aberglaubens, des egoiftifcben Patriotis- 
mns, der Hord^wuth , der überrpannten Galanterie 
mid poflierlicheq Ritterlichkeit, der phantaftifchen, 
alle Sinnennatur ertödtenden Frömipi^keit, der fchänd- 
li^beii Möpchapfiffigkeit, jies muthig emporftrebcnv 
den und kämpfenden Si#ines der f?eyeren Gottes ver eh- 
ruug, der Heiicbeley und AUes überftrömenden Sinn- 
licbkcit und Frivolität, der^^ucbwürdigaen Herrfcb- 
J. J. L. Z. i8i8- jtweyter Band. ^ 



fucbt und Sciaverey, welche letztere im neunzehn- 
ten Jahrhunderte nach Erfcheinung des fanften und 
frommen Stifters der menfcblichften Religion noch 
nicht ihr End^ erreicht hat/* Hierauf wendet Geh 
der Vf. an die Regenten und Hirten der Völker, be- 
fonders an die Fürßen Deutfchlands, an die Räthe 
der Fürßen, an die Staatsmänner und Lehrer des Vol- 
kes, mit der dringenden Bitte, die Erziehung des 
aufblühenden Gefchlechts in den Schulen feft im Au- 
ge zu behalten , die vorgelegten Ideen erhftlich zu be- 
herzigen und gewilTenbaft anzuwenden, und vor al' 
len Dingen nicht anzukämpfen gegen den entfclTehcn 
Geift, der üch nie bannen und unterdrucken, oder 
durch ein thörichtes Beginnen in die engen Schranken 
eigenmächtiger Willkühr zurückbringen läfst. Be- 
fonders hofft er von Preuffen (und wer hätte nicht 
mit grofsen Erwartungen feinen Blick dahin gerich- 
tet?) die Bildung eines guten, kräftigen Volks, das 
jedem Sturm von Aufsen gewachfen , durch zahlrei- 
che Heere und aufgethürmte Batterieen fich nicht 
(bhrecken läfst. „Freuffens König (heifst es S. XXXI) 
ehrt und liebt fein Volk, das fich freudig hingegeben 
hat mit Üab' und Gut und jugendlichem Leben zum 

frofsen, gewaltigen Kampfe. Preuffens König be- 
ordert die Erziehung, und umfafst mit königlichem 
Qemütb weife und liebend das Wohl der künftigen 
Gefcblecbter. Beharren Friedrich Wilhelms Nach- 
folger auf diefem Wege: fo wird Preuffen, ungeach- 
tiet feiner fchwierigen geographifchen Lage, unüber- 
windlich feyn.*» 

Da dem Vf. bisher kein Werk bekannt geworden 
war, das fich einzig auf das Leben und Treiben der 
Schule befchränkte: fo konnte er von den vorhande- 
nen Lehrbüchern der Pädagogik keinen Gebrauch 
machen , weil es nun einmid (ein feiler Vorfatz war 
fich blofs auf das Leben der Schule und deffen grofse 
Beziehung zur Kräftigung des Volkes zu befchränken. 
Er ift fo feft von der fiependen Krafk des Geiftes, 
den er nach feinen Ideen in die Deutfchen Schulen 
einführen möchte, überzeugt, dafs er S. XXXII den 
Wiinfch äufsert; „Möchte ich, wo es auch fej, un- 
terftützt von einem Staate, kräftig wirken können 

zur Erfüllung meiner theuerfien Wünfche! " - Nach 

folchen vielverfprechenden Ankündigungen und nach 
den pomphaften Dedicationen ah den Königl. Preüff. 
Minifter des Innern , Hn. von Sehuckmann , fo wie 
an Peßalozzi und Fellenberg ^ gingen wir mit nicht 
geringen Ervi^artungen an das Werk. Wir hofften 
die Unzulänglichkeit der bisherigen Lehr- und Erzie- 
bungs- Weifen lurBildung eines kräftigeq, edlen Vol. 
N ' ' ' 
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ket nacbgewicren, und die Gründe dargelegt zu fin< 
den, \rarum weder aui der bumani(irchen nocb aui 
der phijanthrppircben Schule, wederaut den Hochow- 
fcfien , noch au> den Feßalo^zirclieii CehranQahea 
MSnner von aUgemeiaer Tüchtigkeit hervorgehen 
honnten. Wir meinten, einen graCieo all^mcinea. 
Grundfatz, ein tiefet ä 
ten zu dürfen, weicht 
biet beleucfatet, den ei 
der Menfcbenbeßinimu 
fequenten Erwei»grün< 
■ni unferen Schulen it 
irenn ea fich in geißi 
da* alltä^Hche Leben e: 
ten tüchtig i^acben to 
auch hier da« Horazifi 
eher pädagogifchen Wa 

Anküniliguiigen zu Markte gebracht wir^, anwend- 
bar. Wir verkei ' " * en Eifer de» Vfs. für; 
da* grofse Werk i uiig ni(;ht, fchälzäii 
feinen {fatriotifi feine Liebe für da*. 
aufLilühende Gef ihni auch gute pä- 
dagogifcbe Erfah fiehleii nicht^ab^pre;■ 
eben. Aber -wer in Ideen die prettäfe 
Einkleidung, d!< <iuipedalia veria ab> 
zieht: fo bleibt ein ganz gewöhnitcber Niederfchlag 
von alltäglichen Dingen übTig. Einige Paradoxa ab- 
gerechnet, iß nicht« BefondcTe* und Eigenthümli- 
che* in deni Buche. Hr. M. muft in der pädagogi- 
fchen Literatur febr unbekannt feyn. wenn er glaubt, 
neue und unetfaöne t)inge vorgebracht zu haben. 
Wir wollen den Inhalt der Schrift in mögltcbller 
Kürze angeben. 

Nach einer einleitenden Uherficbt de* Gange*, 
den die Pädagogik in neueren Zeiten für die Schule 
genommen bat (die aber fehr aphOriHifch und 
ungenügend iß), wird der Zweck der Schute ange- 
geben. Diefer beßeht für den Erzither in der Sorge; 
.,daf( jede Anlage, he beifae Kraft, Neigung, Trieb 
'oder Empfindung, im Kinde lieh fo entwickele, daf* 
durch diefe frejie, naturgemSfa fortfcbreiEende Ent- 
wickelung der Menl'ch in den Jahren der Reife ala 
etwa* Vollendetes daßebe, da* Gute wollend, und' 
de* in ihm wohnenden kräfiigen Willen* und feiner 
Gemeinnützigkeit Geh freuend." Da* haben fchon 
viele Pädagogen vor Hn. M. ali den Zweck aller Er- 
ziehung angegeben, wie er ins Pttri's faißorirch- 
hritifchem Verfuch über den Erziehunga-Begrift', im 
erften Bande feiner pädagogifchen Literatur, fattfam 
erfeben kann. In einem pathetifchen Tone fodert 
der Vf. den Erzieher im Namen der Menfchheit, ja 
im Namen tiottea auf, .,die Entwickelungtßufen jeder 
Anlage imKtndchüchß forgf^Jtig zu beachten, keinen 
Stoff vor delTen Seele zu bringen, bevor die Empfäng- 
lichkeit nnd Verarheitungskraft durcb die dazu näthige 
Reife "äer Anlage ßch verräth ; dann aber auch au* 
dem Vorratbe, den ei ficb angelegt haben Enufa, mit 
Hebendem Herzen ihm de* Stoifeadie Fülle zu geben, 
damit es feine ganze im frohen, jugendlichen Lehen 
lieh gewaltig regende Kraft bis zur wobhbätigeo £i- 



müdung daran verarbeiten könne, und fo die filfcbe, 
verdetbliche Richtung def Kraft, welche das, all« 
Gute ertödtende Übergewicht der Sinnlichkeit im Kin- 
de hervorbringt, wei^ch gfhhidett werde,'' ftiK 
folchet nicht« facenden B«rebw6riM)g*flarmeIn.-läui 
. 4ei Vf. .Heber die Entwickelungsßufen, and den für 
diefelben gehörigen StufFangeben, und IVeine eigent- 
IiÄe Methodik de* Unterricht* begründen foUen. — 
Im zuifytea. AifcAtftt werden die Federungen ange- 
geben, die man an dt^n Lehrer zu machen bat, went 
er feinen grohen Beruf al* Erzicber erf&llen fol). 
Er muf* gelund, heiter, lebhaft und in einem h* 
^-ilTen Grade leiäeufchoftVieki?), iruTifg' *h* befäi- 
nen (eja, muf* eineTchnelte Etnd'tei^hteGtntieblund 
tJberacht, Beharrlichkeit und fefien Witlferi. HeT«lich- 
keit und Würde (nickt auchKenntniOe ttnd BInficht,' 

f;ute Lehrgaben und einen hellen ^rßand?) bAen, 
einen Beruf febr hoch fchätzen und ihn ftirbachB 
wichtig anfehen. Wer -mächte niebt'unCtrer Jugend 
Lehrer von fo vorzüglicher Tüchtigkeit wünfcbaal 
Hatte Uns nur der Vf. angvgeben, wöber ß«i» nah» 
men Gnd, oder wie ße gebildet werde« >ra)lfla- l'ia^ 
he, die nicht verwirklicht werden können, «rman- 
gcln aller Realität, und bringen d4r Alenfcbieit kein 
Seil. 

Der Hauptabfchaltt de* Buoh« bcveicfaiwt nnn 
den Geiß der Schule, al* eimig mdglich« Sctauk»d> 
nung znr Bildung eine* kraftige« Volk*. D«i Galt' 
der Schule vermag ßcb'nur irii Leb*«r Ca «Mwickuhi, 
wenn er die allgemeinfte und kackfle ivdifoH ^^ 
Kimmung des erwachfenen Menfohsn, H weltkcf 
da* Kind binangebildel werden foU, in« Aag* fate, 
lind wenn er diefe bScbAe menfcklfiahsVaftnuiang 
fär ein innerea^ unendlicbei'Reicb, fbr da* Keick 
Gottes, das dem naturgem^F* £n(wickelt*n vonfelbft 
ßch aufthut, feftbält. Wie lH»r* abfcheken könae, 
ift nicht genügend entwickelt; tmd befondcr* dii 
letztere- nur mit ethigei» flntbiigen Worten ob«i- 
bin angedeutet worden. Wa* die raligiöto- £"*■ 
hung vermag, und wie fia anf daa jog^dUcbe 
Gemütb wirken muffe, fcheint der Vf' au* eige- 
ner Erfahrung' nicht zu wiffen. St büite «i *°* 
Schwarz ' tteflnchJen BriefeM über die Ersiabong od« 
ans Jean Paült Levaiia lernen köbnen. h> eines ei- 
genen Äbfchnitt facht der VJF. di« Unnüialicbkait 
und SchSdJichkeit der ^tr^fen nachwiweifflo. H«« 
wird viel Wahre* und Beberzigenswertfaet, beloa- 
dera 3ber die rechte Leitung und Behandlong des JB' 
gendlicben Ebrtriebes, gefagt, obgleich wirdWa» 
frühered Schriften fchon gründlicher und umfaCcD- 
der dargcftellt geftanden liaben. VMA^wariet Br. Ä 
von dem Lehrer verein, durch we^en "Befleioogt- 
verfügungen veranflaltet werden follen, damit d«* 
anagefprocheneUrthetl dem Knaben >la die allgemeine 
Stimme d^r Gerechtigkeit erfcheiae. „Kein fieI^^ 
rungamittel werde dem Schüler (heilet e»8. 130; ao- 
dera als in der Lebrerverfafnmlung angekändigt, da- 
mit er flets von der vereinigt forgendeu Liebe 6cb 
abhingig glaube; kein Gefetz beftimm* Strafen auf 
befoadcte- Falle, deoD d« jedes Kind dem groftta 



*04e 



.j?* ^0. A: P>lftC 1 L.^^ lia/i J. 



HW 



h^U d(^f £raft* aber nicht allf ,g^c|| «lUrecboui^^ffäi 
big C^i\ könoenii, lo wwr<)^ offenbiiar darcb gleite» 

yi^eicUf eij»€| h^fjrhpbe, ,9l)fir^zaift^..Af\)4gA a^jriifikKl^ 

Trofa uD4,3(arr4x^ er;^^^rJw4r4jq|•^4€rn4«9 gpkoff-^ 
ten Erfolg der Strafe gänslicb vernict^ULO»**' D^rgutc^ 

t^^Q.aiu, aber di^fq &nd zvir,Er)iaku^,4e«.Or4«^ung 

d»«., je fp^C{?Jkryd^ Gi^Ue |i^, ldft(W .JW^ alK 
gfijp/^i p ff Gfjfeit^ l^Jifr« jiiicli^,! u^4.^'lw4^^iUi|jc^-r 
iQia) wog^f^n.. Aui die lÄdivadna^i^ti .dfli l^ipid^ 
mufs alli:rdinga£ik:k&cbt gpaQu^ok^m r .^M>|r- ddot G^* 
fetz sihew jeder g]ticb geachtet -yvcrdeik AUe«j .vrift 
dem. Kiode aU Willkübr eKrcheint^:^ep)pdrt feio In-, 
nerften, und kaaxn, d^n bar^pä^J^igßej^l^i^o^^^^i^g/ej); 
denn tief im G^mütbc li^t der J^ii?^ /ür* \<^Mp^t;ig-j 
'keit. In Aeth'aLlJudUhe^f.rz%^llfl^%Js^^{^^ 
tze«die drdnui^g des Haufe*^ u^dA^f^j^^fWchi^ifcn^i^ßM 
fehn des Vaters gelten a\s Regel 4«^^ Lebesi^ fiie ic\kn\^ 
mut$ aucb rohe, verdorbene und upge&ttgte ..(In^ben 
aufnehmen. Für diefe.find Strafen bey Ub^tr^tungi 

der Gefetse und J^ej, Nichta^htH^g ^i^Hi 9414^^0^ 
If^ocht nothwendig. Wenn d^r Vf, eif>ef ^.bedeu^^ 
tenden S9bpl^fl;f U|VOiJl|ij[ide« .flsidfi^ p.rii^^ciyi -;%^'^j 
nafium in Berlin i(l: fo würde er ^c\;\\ 4?^ Bitei^tQjf^ 
Bernhßrfii irefHicber Schulordnung nicht fo abge- 
neigt zeigen , als es S. 114 gefchieht. — Damit Bef- 
ferungsverfügung^n nur fellene K-rrrhpinjin£#>n j»-fr. 
den» foll jeder >AU unterrichtende und zu erziehende 
Cötus von dem Lehrer überre)^n ivqi^ef k#nni^u« ^ 
tlfo nicht zu zahlreich feyn , und dem Schüler mufs 
volle BeCipM&igWg d^^^Körpe^TA» de« Q^iften Uftd dlaa: 
Gemülha .Wj^rdeo« ' i : - 

Hitt^ttif zeigt d^ Vf;» wie der lebte Gc^ft der 
Schule fchon im Kinde liege Und von dem Lehrer: 
nur aufg^fafat w^r4en dürfe, um dei» Knabe« demi 
bietrlicliM iUele äeila leichter entgegen fübveto fett- 
lU^nnen. ' E*' w4fd an|eno|niben , daf« * diir^ Menfcb 
von {iatnr gut und unveirdoVÖen .fey^' dar«"|4licht^ in* 
ihn hineingelegt , fonderig^AlLes ^atrUCg^n^äfs «u« ihm.! 
entwickelt weiden jnÜlTe. Diefs ift abev' niir halb' 
wahr : denn däri^ eben befiehl der Vorzug des Men- 
fchen« dafs er erzogen, d. }i. durch eine böii^^e Iptel- 
ligena ausgebild^ upd zum r^ecbften Gu^bsaucb feii»ea-> 
geiftigen Vcimögeiia ge6i4btt Jwerdeoikanii« "Er fnufs* 



4«a9|£ r^hm.;U> ^tveifr taannJcht rMM«rWli»,derVf. 
damit wUl» w<ena er tieclaDg^, „wirfollefi 4i^ Xinv. 
dier nic^t auf den Strafsen ,. vfo ,(ie z^. i^l^r^kUcben 
Anfobftuungenii alCoi^ueb aa f^bimMipl^n iHgii^f 
tkm^nikxe» gan^n Gburabters 411 ^aÜr^gen n| QrWff 
ftebeii^ .umli^rlaufen bffen»; Dor fpnf^ «d^r C^m^ 
rif^ Knabe mafiir anfed^en lernen , ^ynt^r mWc^^ 
Menffdi-au leyn«'* , JD«t Anblick de# di£ept;lich^, Lß^ 
bena in hwen vielfft^en Auftritten ^^4 GeAftt^n iJk 
Aoab-dem Kind« nicht au entaieben^» und waw- ^ 
«WiSclMslekaa^m^n wiU« j^oiafs^^dc^ Hhfsr 4ie4^iBfr# 
gßben« ^ Von S» H^an wird gea^g^« .^afj^iü« 
tc^er, als Ärzieb^r*. der 8cbul#,ii| j^deq^A^g^isblkli 
(etyo UBdifi^ diefelbf tbviV: Tolle .A;3^fdui^Acif^cjtiAi 
9) diMTcb ßefvöbnung (jn.Hinßclu a^f die- («c^f^ifHK 
9>er9 in Hinßcbt auf die allgemeine fieÜimmung io» 
des .E^iuielnen und AHer für die W^t* und in Hia« 
fiicbt aBf.die.gemetnf^aftlicbe Befi^pmung AUer: |üa 
4i*.S(:buift». %)«.ei»e ^IfiHi^: vwbereitwdA WeliJ, a) 
diMTph, Veihütung* ..Von di^m/S^üi^«: wild ^Mw-hpfc^f 
irotiy^g: vQf den* («ebjFzimme^ y^Uflg^u afP«^^' fceb* 
w Col^den Zögling gewöhnen • «s L^fwpi^^ M]^ 
ein^« keiligen Ort au betrachten«' dflTefn, Andenken« 
i^m.PPcb im fpät^n Alter theuer rejni werde, weil: 
ea4fr Ort iwr,. wo.d^p Laebfl.d.e«^GfU||4ftein tei^Mr 
Ql^ckMig)^ ^t^P ,:7^0 j^m>na^,Bnjdrni|rt All^«i;|,. 
TbeiI..'WAP4«r.3^#> Ceii^nTVerftand, reich. feinHer». 
gHfi» fji^ P^ey^C Ju%l tieben heiter un4i fs^U^licb oM^ 
cb^H l(9fHM«<k "Oiefs ji^nn fre^^lich nicht andere g^ 
fipb^hen^^.^ wefiA der Lehrer felbft mit Gefühl und 
Aufserung der Achtung vor demfelben in die Mitte 
.ffinirr Z^gi^^c*^ »"^^ tind es Allen bemerklich macht, 
dafs auch ihm der Ort theuer und bober Achtung 
ly^rdtg e^fch^ne;,, äff zur Erreichung des höcbften 
Zwecks, den die Erde auf weifen kann, beßimmt 
Cey.^ JQ|aaiv.mtifate»likb€f a^cl^ dieSebuIaNa^aaer bell 
uTid #eulid>K4!rti , un4 angenehm ausaefcAmuckt, aUc 
les^ScbtilgerJtb gcfchmacltvoll , die £a§e des Schiü-* 
Laufes frey tind iUIentlich Cibjn. ISlür mit ünwillea 
tAitL.inan ia die engeCi di^mpfea/ GeoEkäcber, woriAL 
dfte*fu|^N¥d«au> efnenst fpejmxtnä «Me^'Lebe« gebtt< 
det werden toll, und alles fo armfelig uWd^ kümmisiO 
Ikrb' • ankfieb^j Das iR vt>n denen'; w^fcbe- ffir. das 
B^^e.der ScKtilcn zu föf^en haben, nof b htsat tiitb^ 
ernjincb ge^^ug erwpgen. In eine^ Stadt, in i^^elcber 4^ 
reckte ^inn für- das allgemeine Befte einfaeiinifcl^ ifi^ 
werden dle-^Mude für die« BiMäng* und deiPUftter-i 
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lernen, an einer höheren Kraft ficb 4ufVfch<an',"' und, 
Vieles in ficb aufnel^men, plcbt blpfsf cf^it er etwa»/ 
fondern damit er etwas werd^« Wenn derf 
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vir behauptet, dafs di9 Erziehung fchon'' im Mut- 
terleibe beginnen foUte, eine Foderuna, die Rons* 
seau fchon gemacht bat, und die ihm on nacjigefpr^'^, 
eben worden iß: fo bitte er unf doch einti fqkhe£n^/ 
brjohei>- Pädagogik |nitth«tieo follei». ' EineDiMt^-t 
tik für Schwangere iß noch keine Erzfehüngidehlre 
für den Fötus. In der That iß diefs noch einegrofse 

Lücke in der grofs^n Willeulcbaft der Menfchenbfl- 



dig .£eyi 

Be^l vvas \rir habe« , ' dtt« ewigey pl^t9tl^t^ttJiche 
GexAeingui efn'j&r 5titli, dis aufblobenOT biff^r^ pe-^^ 
fchlecbt, die Hoffnu^ig up4 der X^pi^^^^^^l (f^^^umi 
ISu^UAft, die Zierde, und Fttfude netferea-Leb^aa an« 
vertrafut. Wie uriveÄjMwOttMcB'i'i/lje^* it¥br lh%itP 
düßei'e :9etäuV i|^ ^i^^rd?ätoigerÖ#^; Oi^er .i^ 
dje, qp^T^swe»,Wink<jl 4«rnSft^ verficbw^bw. woÜn 
teail 'J9aa. itß.ivpni Viw ^aiiktiübttrfehfen'wotden, 111^ 
doch iß es hey der Erziehung, die eine National- An« 
gelegenbeir fcyn foll , fo wichtig. 
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' Im' fÖtgcnAeh Öapkel glebt der Vf. »n, wii d«r 
Oeift difr fSchiil«' *arch-,deo Lehrer zm Erreichung 
fles ^ohen Zwecks von Anften her verlangt; nUm^ 
iMi V^^reinfgnne aller Lrehrer ki einem und demrel« 
Vhn Geifte mit ^mVörtteher der Schale sft SihaliK>n- 
l^rtnzen und zU Mhtfaeilüngen über pädjlgogifchli 
Aufgaben und Torfchlägte, und Vereinigung de» Vor' 
flehers und Lehreirvereins mit Mtenern von värfchie^ 
dienen Berufszweigen, aber regem Sinne für alles 6e<» 
fDetnnütaige» befonders Schulerzlehung, welche danm 
tind wannd^n Sebulconferenzen bey wohnen, und 
^on WMehen}ederw:öchent] ich einmal die Schule aufn 
munt^rrid zu befuchen übernimmt. Dann kömmt 
der Vf. nocti einmal auf die Belohnungen ttttrückj 
derenf Ui^ftatthaftlgkeft er zu beweifen dch bemüht» 
Auch hier gäbe es viel zu berichtigen« wenn teii^ 
manche halbwabre Behauptungen oder einfeitig au^ 
gefafste Beobachtungen erörtern -wollten. Nicht (el^ 
tenfteht^derVf. mit ficfa felbft im Widerfpruch , un^ 
leichrMkt ' frühere Behauptungen lo vielfach, daf» 
iie^aß ganzzu^bkgenömmen werden. Soiftesaüetii 
mit der B^au^tung: So wenig man durch Strafen 
erziehen darf, fo wenig darf man es auch durch Be-' 
ibhnung. Uiid' doch handelt der letzte Abfchnitt 
von AuFmtihtthrtmg&n » die der Natur des Rinde» itfge- 
melB^n/' tof S^ärkun^; der Krafft und^ Weckutie de§^ 
Gemeingeiftes' berechnet find; nämlich Prüfungen» 
BeüVtheilungen fwo den farbig^ Genfuriiettelb dMa^ 
Wdrt geredet' wird) , Bewdfe d^s VWrtrauena^ kör-' 
perliche und geißige Übungen und Vergnügen» und 



Aufnahme l4i eStie hÖhelFe ClfflTel i* ' Von aim in- 
hange» der eii^n Entwurf für eine höhere Bürger. 
fchule ürtd ^ ein durcbr dJrte vorbereitetes Hand- 
Itengs -, Officianten -,* Ökonoihen^ und Bärger-Gj)niii. 
fiu^ %n^filt» ftJh weisen Mit; tl^efl das <}tnz^ b^ 
feiner Tonderbaren; ja Wi^ könneh wohl ragen, iran^ 
dei'Hcheil <G#ftalt Viö ünßattbaftes tethält, obgleich 
manche gu^ XJWahkeh und beachtertswertho Winke 
mitgetheilt we#d^n. - - 

Der Vf.* bat fii]b durch die prStenfiotasvolle An- 
kündigung feiiito Schrift fehr gefchadet, ^eil man 
nieh foldhien Verbt^ifsuhgeta init bohen ^rwärttingen 
an die Leckre deflelben' ging. WAs bisher deti. ein« 
n^üihigcD Beftreb^ngfeil eritocbteter und begeifterter 
MenfChehfretind^* nicht 'gelungen war, das verfptach 
dte prahlerifche- Vorrede von der Mehringfehen. Di 
atufste man üch denn frejlich durch das Triviale, 
Halbwahre und Einfeitige, das mit manchem Guten 
vermifcbt in eincfr prunkvollen Sprache» ohn^ inneren 
Hfflt undZufarnfmenhang« oft unter l^ßigen Wider- 
hdlungen vorgetragen vfurde» unangenehm ghhifcht 
htitiit Wenn man auch den guten Sinn »' das warme 
Herz und den redlichen Eifer nicht verkennen mag. 
Hätte Hr. jÄfi feine Erfahrungen, Wünfche und Vor- 
fchlftge auf eine befcheidetie Weife, in gehöriger 
Ordnung and in Heiner einfkdben Sprache dem päda- 
gogifchcfh' Publicum mitg^heilt: fö würd^ er fich 
gewifaden Dank deffelbeh-^rWorben' nnd^iel Nu- 
tzen gefiiftet haben. * / - . .. '» «i 
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Öiconema. Leipzig , b. Cnoblecb: Tf^iiSke ßr Forß'^ 
männer und. Forfibefitt^r t vonügtiok dem zum, f^rftmann; 
und wildem Gärtner ficb bildenden Scbolftren fo wie Mich 
Ökonomen und sIUa denen , welchen um des allgemeinen. 
Beften willen die Hökculcur am Herzeh iie^, gewidmet.' 
Heranseegeben von Karl Jmgwft Kupfer, K6nigL MkchiJ 
Ji^dvoToiiUr. Mk vier Kopfern« igi?^ XZIV: ^nd 257 ^. g«) 
(^, Rthhr. 16 gr.) ^ 

Bfj^.'der Yerleg^nheic» in der fich Re|C. befindet» .w^an 
qr ^0 Claila von Lefern befLimipen Toll , die aus diefem 
Werlte iQ^utzen fchöpfen liönnen, glaubt derfelbe am b^ßen 
e^ folchen empfeklen, zn liönnen, denen es dariim zu tbun' 
ift, in tinem EaEempel zu erkeniien« wie Mreit man es brin« 

San katin in der Fertigkeit , die ffemdardgfteB Dinge« .^bniir 
LIq natürliche, Ideenve^bindung zufammeBzukpüpfen ^ vom 
dundertHen int^iufendfte überzufpringefi , ohne alle Yerle« 
eenkeit di^ Begrifft ih einaiider zu wiri-en, und uD^pjfftfte' 
Sittfälle um Tagellicht zu AeUen. . m« " > 

yVpmi tß^n 4/ifk 10 Seilen Unge Inhahsrerzeichnir« durch*, 
gelefen kat: lio .glaubt ^man trotz der dsi;Mi ficht Wen Ver» 
ipvirrung doch lÜaterialieri und praktifche Bemerkungen zu 
finden. Allein 'man üvtdet fich fo Sonderbar gefäufoht , daff 
stau nickt wvifa; obt der Vf. dt« LeCer.kab» äffen iwüen»* 
oder ob 4^ ^§^/*H^ B^ec^ung «aner Combination voii. 
dberfiielieiider ^erghwätzigj^t ^mit einer jgIaci|L^cheD Be* . 
Ibihr&Dktlieit z6^ feueu , fey. ' So feltCÄm ilT der Eindruck» 
frettn^mwir b^*Ul«n Mäteri^'^da^ Unbedeatend», ja^oft das 
GlaichgtÜti^ mit Ifaiftindliabfcrii: 4nfthlt, und daa \Veeer- 



. i 



j . . . » 



Z E* 



I- « 'E'^N. 



.*' • 



lidte 'alWn Aalben tbergaltgen fiaäet.' Der Lehrüiig, ^ 



Kirren xsueien an den Vi. zu Wendeo. JNur cm Btyipw^ 
In zmr&f CapitelA ^ aber beide kommen ifolirt vor - }^ 
vi9m ^Tapctren der Hölzer die B.ede« Da erfikrc itian deso, 
was mair a^et d^bey bri^chen kaj^n t Marken ^|i TchwioKa 
Bretchen a Zoll lang Vnd 1 Zoll breit, an jeder Marl^ eis 
Stück Bik^df^den' mft eidem halben Bretifagel» einen Trtg* 
korb dtizta, mit einem TTagbiäiid, B StOök Leinen; 100, 
aiich '800 Elfen lang. »Daft die Marken an die Bioiee ff' 
hängt \llkrdeny dafs fie zum Tluil.von rother, zo» Tb^^ 
von gelber . fchwarzer , grüner , weift er Farbe feT« folle»i 
dafs i^tan dib Taxiiung mit den'Bäümeft vor äch geht, dib 
efale Tabelle Omu angelegt , auf die Hoktaxe ROclKficht ge- 
nf^vBfn iwej4efi taur» und tkr^,. daa :v«iird mit ti«!«» 

I<41 op^''^* '^ 
-Davon ßeht k«» 

-. lg wi/d Tchon Veifqche iip 

Kleinen tnftillen, MK 'guter Lehr herr wird *ffim di znr S«- 
te fiehea'Und. ihm faMÄ,.oI> ert.redit^madit, ob die T»* 
belle richtig angelegt Ö f . C w. 

acc. hält es TiTr die Pflicht derjenigen 'Behörden, ^ 
aOf Bildung dfer jtingcn Forßmlnnei^ ÄnBufs haben, «o' 
VerT>reitnlig' und An Wendüi/g ^ Vorh/mdeÄr nfittlicficr L^'- 
bAcher :raAt:|tt%virkM« * Das» S«»n fo gekaJ4l#(W Zeug keiaei 
S;;ifaden Äiften. . i ,. . . , , ^ « -r 
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ERBJUUNQS SCHRIFTEN. 

Berlin,, b. Duncker u.Humblot: Predigten von 
Fratiz Theremin^ Königl. FreuIT. Hof- und Dom- 
Prediger, i^ij. VI u. 314 S. 8« (^ Rlhlr. 4 gr.^ 

Xiec. ehrt einet Jeden Übersengung« und wird nicht 
mit Ho. TA. darüber sachten, dafs er elaubt und lehrt, 
dafs wir eine Offenbarung haben, die etwas anderes 
alt Vemunfterkenntnift id (S. III d« Vorr.). dafsChri- 
Aus wahrer Gott und wahrer Menfch ift, dafs fein 
Tod uns mit Gott v^rföbnt hat, dafa Tugend und Se- 
ligheit, die ohne ihn unerreiahbar blieben^ die Fröch- 
X6 der Erlöfang find;, wiewohl aus dem. I>tsteren 
leicht zu folgern ift, dafs nur die Chrifteu; und kei* 
ne anderen Religionsverwandten, tugendhaft und Je- 
lig werden könnten, womit denn aller Toleranz ein 
Ende gemacht, wird. Wenn aber Hr. Th. fortfährt : 
9,FeUt diefe Überzeugung, die ihm Licht und Zu- 
fammenhang giebt: fo ift -das Cfarißenthum ein ver^ 
worrenes Chaos; Jefus Chriftus verliert feine Anf^rü- 
che an£fittlichef^erehrung;Jeine Lehre vermag nicht 
mehr zur Reinigung and Beruhigung des Herzens 
das zu leifien, was üe verfprichtt ** fo widerfpricht 
diefer harte Ausfpruch nicht nur dep nachfolgenden 
billigeren und toleranteren Äufserungen des Vfs« 
(S. IV) geradehin, fondern *ift auch ganz und gar 
nicht gegründet. Denn es hat wahrlich Theologe« 
gegeben und giebt ße noch, die die letzteren von dem 
Vf. aufgeftellten Sätze entweder gar nicht oder doch 
nicht in dem gewöhnlichen Sinhe für Bibellehre hal- 
ten konnten, und deren Chriftenthum docli nichu 
-Weniger, als ein verwirrtes Chaos war und ift. Oder 
fcheint nicht Chriftus in fofern unterer fittlichen Vereh- 
rung noch bey weitem würdiger zu feyn, als er uns alt 
Menfch ein Ideal der höchften ftttlichen Vollkommen.- 
heit aufftellt, die wir zu erreichen fähig und? Kann 
die Lehre von feiner wefeutlichen Gottheit auch nur 
den geringften Einflufs auf unfere iittliche Bellerting 
haben? Und gründet ftch nicht diefe Lehre nur auf 
ein -paar, üe fcheinbar beßätigende StisU^n der heili- 
gen Schrift, während wir, wenn fie apoftolifcher 
Glaube und von fo bedeutender V^ichtigkek für die 
Apoftel gewefen wäre, fie auf allen Blättern desN, 
T. ausgedrückt und eingefchärft lefen würden? Wür- 
de die Lehre Jcfu nicht immer, ihr^pi imvergleichli- 
eben Inhalte nach, zum Troft und zur Befferung der 
Menfchen daffelbe wirken, wenn uns auch ihr Stif- 
ter gänzlich unbekannt fsbliebeu wäre? -n. obgleich 
dadurch« nicht geleugnet. wexAea Doli, 4afa ^.Be- 
J. J. L. Z. i8"l8- Zweyter Band. 



kanntfchaft mit ihm uns nicht nur an (ich unen^* 
lieh werth,* fondern auch der Wirkfamkeit feiner 

Lehre aufserordendich förderlich feyn mülTe^ Oiefs 

möge der Vf. künftig beherzigen , um fich vor ähn- 
lichen abfprechenden Urtheilen zu hüten. 

Abgefehen von der Religionstheorie des Vfs., 
geht aus diesen Predigten hervor, dafs er recht viel 
Gutes und Wirkfames auch auf eine zweckmäfsige 
und eindringende Weife zu fagen vermag, dafs er et 
mit feinem geiftlichen Amte^ — und das ift allerdings 
lehr fchäizbar, <— fehr redlich meint, und dafs et 
ihm an Anlagt und Fähigkeiten zu einem wackeren 
geiftlichen Redner ganz imd gat nicht fehlt. Aber 
nm fo mehr fühlt Rec. fich gedrungen , ihm die Sei- 
len bemerklich «u machen, von welchen feine Fre- 
digten weniger gebilligt zu werden verdienen« Wir 
rechnen dahin, dafs der Vf. feine Hauptfätze in den ' 
Predigten nicht beftimmt genug aufftellt und anord- 
net, dafs er über die einzelnen Abtheilungen fehr 
oft nicht das Richtige und Nützlichfte fagt, dafs er 
oft an einem ganz unrechten Orte die kirchlich -dog- 
matifchen Lehrfätze anzieht, und in feinem Ausdru- 
cke oft zu fpielend , zu anthropopathifch , und über- 
haupt zu breit und gefchwätzig fichi zeigt. Faft ledet 
Thema bedarf hier einer Berichtigung, wenn man 
et mit dem Ganzen des Vortrages vergleicht. Schon 
das erße Thema, „die Freude, durch die wir die 
Geburt unferes Heilands würdig feiern werden , fey 
eine dankbare , eine kindliche , und eine liebevolle «^ 
ift nicht nur zu befchränkt, da man diefer Freude 
noch mehrere ähnliche (als hoft'nungsreiche, ver- 
trauensvolle und dgl.) Eigen fchaftcn beigeben kann. 
fondern der steTheil, das Ä//iii/iVÄtf der Freude, fcheint 
das Dankbare und Liebevolle in fich zu begreifen • 
»berdiefs gehört zur Kindlichkeit noch mehr al^ 
(S. 11) Unfchuld und Derauth. Das Thema hätte 
etwa fo ftehcn follen: Einige Haupteigen fchaften 
einer wahren und würdiget^ Weihnachufreudc • 
fie find: Dankbarkeit, Unfchuld, Demuth und 
Liebe. — Das Thema der 8ten Predigt ift fo aus^e- 
drückt: „Was uns bey allen folchen Fällen (nämlich: 
Todesfällender Unferigen) aufrechterhalten kann«« —1 
„Wir unterfcheiden dabey die Zeit des gefürchteteä 
Verluftes, de» entfchiedenen Verluftet, die langen 

Zeiten der Trauer, welche darauffolgend«. ^be, 

ift nicht dat Gebet, deffen S. 153 gedacht wird, eben 
fo fehr Tröftnng vor, als bey und nach dem Verlufte? 
Sieht der Vf. diefs nicht felbß, da er S. i6q, bey dem 
entfchiedenen Verlufte^ noch einmal auf daffelbe 
als Tiößung zurückkommt? . Gilt nicht ebei^ fo die 
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Hoffnung der künftigen Herrlichkeit und Wi«'derver- 
einigUDg für alle drey Fälle? — » Aber deT Vf. imifste 
auch, um das, ^as er S. 155 — i57t übrigens recht 
"wacker» beibringt , in richtige Oedan^enordnung 
fiellen %n können»- Ceiaen Texl anders behtiodtlt/, 
und etwa das Thema alfo daraus ableiten: „Was fotl 
uns bey und nach dem Terluße der Unferen aufrichten 
und trotten?" — Zuerß die TröAttng felbft, dann 
sweytehs die BedingungeUi unter welchen wir uns 
diefe zueignen können; — und unter diefe hätte 
er da»^ gans toatürlicb .iufaehmeii können« Svas ficH 
bej ihm nur ^ewaltfam fügt. «* Das Thema der 
9 Fred. (S. i^^) muftte heifaen: von der Nothweo- 
. digkeit» (Jchon oder vorzügUeh) in der Jugend das 
Ch ritten thum mit ganzer Seele zu ergreifen. Denn 
dafsofian überhaupt in der Jagend fromn^ feyn und 
das Ghrifienthum ergreifen {611 « bedarf keiner £rin* 
nerung. Demnach wäre es wohl noch belltfr alfo aus^ 
gedrückt geWefen: ,, wie viel darauf ankomme, fchon 
m der Jugend das Chriftenthum recht iii*s Herz zu 
/ falTen.** — Eben fo unrichtig gefieilt ift das Th« 
der 10 Fred. S. 197: «»Dafs die Liebe Alles, was gut 
und Gott woblgefälltg ift» eifülU — in Beziehung 
auf uttfer Herz, in Beziehung auf die Umftände und 
Schickfale unferes Lebena, in Besiehung auf unCere 
Nebenmenfchen ; wofür es hätte heifsen m^üüesix 
einmal» in Beaiehung auf uns felbtt; 'zw^ytens in 
Beziehung auf unfere Nebenmenfchen : fo dafs jen0 
beiden erßen Functe Unterabtheilungen des erttea 
Theils geworden wären. -«- 8. 215 heifat das Thema 
der II Fr.: „Wir Collen una der Pflicht der Erbau-» 
ung befleifsen, erßlich aus Liebe zu Oott, isndzwey* 
tens aus Liebe zu den Nebeopienfchen.** Aber billig 
mufs doch zuvor erörtert werden, was man unter 
der Pflicht der Erbauung verfieht , und waa dasa ge* 
bort; diefs mufste der erfte Theil Ceyn, und darauf 
der Erweis folgen, dafs dieCe Erbauung heilige 
Pflicht fey. -^ Auch S. sj? in der la Fred« mufste 
erft gezeigt werden , wUhm die Familie eine Schule 
der Frömmigkeit feyn folfe, und dann evörtert werden^ 
warum ; fo dafs diefe Predigt eigentlich nur den fi Theil 
einer Predigt ausmachte, wie fie hätte feyn follen. — 
Bey dem Thema der 14 Fred. : „DieBeweifeder gdtili* 
eben Gerechtigkeit**, — fehlt der Zufatz:yrAo»tAf«ii»^ 
den^ «^und S. 897 fcbeint das Thema der 15 Fred, am Fe^ 
ße der Eroberung von Paris 1315 fo ausgedrickt wer« 
den ^u muffen: tOvie wollen wir Gott (für den errun« 
geilen Sieg) unteren Dank beweifen?** — Denn wenn 
^an, wie die Überfchrift fagt, von den Pflichten 
eines fiegreicben Volks, oder von der Erweifung 
unferes Dankea für errungene Siege überhaupt reden 
will : fo itt doch datr Angegebene : tiefe Demutb, 
llrenge Sitten, lebendiger Glaube, -^-^ viel zu allgemein, 
^ie denn der Vf. es felbß in der Fredigt ganzipeciell 
nehmen mufs, um das zu tagen, was er tagen wilU 

Doch auch das Innere dieter Fredigten enthält 
noch manche Mängel. Dahin gehört ,zunächtt, dafs 
der Vf. fo oft das ^öthige und Richtige (die debentia 
<bVi) nicht tagt • und daher nicht feiten «u unvolU 
AäAdigift. --«» Sobefteht iiie lictimth^ welche fich 



mit der Weihnachrsfreude vereinigen foll , noch in 
' etwa* ganz Anderem, aijs in dtr ^,Entfgrnung vom 
Übermuthe der Fernunfi^ und von dem theächten 
Stolze f der die Hülfcdes^ göttlichen lUndei (diefe 
wenig tagenden Benennu^ig bedient fich der (onl 
ftreng orthodoxe Vf.,^ fonderbar genüg, fehr oft; zjff. 
fchmähV^ fS. \%)\ und die 'ferneren Declamationen 
. (S. 14) gehören gar nicht dazu, contraßiren vielmehr 
lehr mit der Demuth felbß. Sp.iJI.Sj.35 — 3^ keines- 
wegs gezeigt, wie die Auferftehung Jefu feine gött- 
liche Sendung beßätige; nur am SchlulTe eiiierScbil« 
derung von der ßeßimmung Jefu, feinen* Wandern 
und feinem Tode S. 29 fifidet man es kurz berührt. 
Anch was S. 31 f. vorkommt, kann keine Überzeu- 
gung TOn einem künftigen Leben aus der Auferftehung 
Jc(u bewirken, zumal da, nach S. 32 und 33, der^lTT. 
Ifaiiz dabey aiv vergeiTen fcbeint, data Ckriftos mit 
dem feiten Leibe, der gettorben war, ohne verwtft 
zu lejn, hervorging, und zwar für das gegenmärti^i 
Leben hervorgiuE. Eben fo ift Alles, was^. ßi'^fi 
über die Gemeinfcbaft mit Jefu durch das beil. 
Abendmahl gefagt wird, nicht das hechte; Zabdrer 
und Lefer erfahren durchaus nicht, worin diefe Ge- 
meinfcbaft mit ChriAo eigentlich beftehe, und wie 
uns das heilige Abendmahl zu derfelben fnhre; — 
nur einige an fich gu^e Betrachtungen, wi^ wir 
durch di^ Gemeinfcbaft mit Chrifto geheiligt werden, 
machen bey weitem das Meiße aus, was wir über 
diefen Funct erfahren^ Wie viel richtiger, beffer^ 
und geiftig ergreifender — denn, die blofsen Worte 
ergreifen nicht — hätte der Vf# übe» diefen Gegen« 
ftand reden können, hStte er ihn weniaer fcbwi^ 
meritch, als S. 69 und 70, aufgefafstf— Dshti 
fpricht auch, wie man aus den bisherigen Bemer* 
kungln fchon erfehen kann , der Vf. oft febr anvoll« 
AHndig über die von ihm gewählten Sätee.' Ve^ 
gebena fucht man &^i09 ~- iifl die verbeibene 
DarfteUung des Todea , ala einer Stunde der gröftten 
Umwandlung; dagegen findet maii S. iti und ni 
durch eine ^Itfame Gedankenverbindung '— Ennte- 
rangen , wie mau den Tod ohne Schrecken ins Au^e 
faflen könne» ^und an die irdifehen Gefinnungen dtr 
Menfchen; nur ito ift etwas wenigea von dieiert/n^ 
Wandlung Jelbß gefa^. — & 132 f. foll gezeigt wer- 
den, daf& wir auch darum dem Cbriftentbum in der Je* 
send daa Hers öffnen mülTen, weil dadurch ^ 
Glück der Jugend ge&cbert wird. Nun macht vf^ 
Bewahrung der Unichuld, reger, nützlicher Fieib 
und heiterer flufserer Lebensgenufs vor^uglicb i^ 
Glück der Jugend aus, tusd es wäre leicht und ^\^^' 
fend zfu zeigen gewefen , wie das Gfarilienthion dieb 
herrlich fördere. Der Vf. hält fich aber, blofs an die 
freude der lugend, und will in fehr uhgeoügendeo 
Schilderungen S. ige •*- ig^. zeigen, wie daa €hrifie«- 
thum für dir erlaubteuFreuden der Jugend empto^i<^* 
mache, und S. &65 tund «86, wie es diefen noch höhere io» 
ihm allein encfpringende hinzufüge. -** Iß damit e^ 
wiefea, daU daaühriftt-utham' das Glüfk der Jugend 
fiebere ?Bett<-ht^^nn im G^lOifa von FTeodenda»<iiu^ 
dea Jsoyend'^i^m ? -^ • Und, cfofa angenommen» miui^ 
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nicht vielmehr Sex Vf. geigen» Wieäai Cbrißenthtim 
ilieft Ohick der iugcnd in foferu befonder« (ichere, a!» e« 
den Mifsbrauch, den übertriebenen, unliuHchen Genufs 
*derfelben, nnd daher auch die nachkommenden Übeln 
folgen and bittei^eKeue darüber verhütest? 

Rec.» der diefeßeinerkungen noch fehr vermehren 
lidnnte, begnügt üch mit diefen, um noch zu eini- 
gen anderen Erinnerungen zu kommen. — £r hat 
Bvrarfchon oben bemerkt, dafserdieÜb^erzeugung und 
Glaubeustheorie dei Vfs. ehre ; — dafs dieCeraber lolchc 
überall einzudrtingen ftrebt, auch da, wohin (ie nicht 
gehört« und üch dadurch deil richtigen üeüchtspunct 
verrückt» und da» dahin Gehörige und wahrhaft Nütz- 
liche zu Tagen üch oft hindert^ kann durchaus nicht 
gefoilHgt werden. — Hätte er a. fi. S. 13 feine £rlö- 
"langstheorie nicht einfchieben wollen : fo würde er 
fichfigernnd zweckmäfsiger über dieDemuth geredet 
haben/ und richtiger von der Reinigung und Heili- 

tiing durch die Auferftehung Jelu, 6. 35, hätte er 
ch nicht gleich vorn hinein den Gthchupunct 
verrückt, wenn er fagt: «^J^zt, da Chnttus durch 
ein Wunder ohne Gleichen in feiner hohen Würde be* 
ftätigt ift; jetzt« da wir willen^ welch* ein Opfer für 
ttiij geblutet hat, jetzt erwarten wir von Gott, niAch 
einem folchen Zeichen feiner '^iebe, dafs $r uns al- 
hs 9 alles ohne Jlusnahme bewilligen werde^ felbft das» 
was Jemer Heiligkeit am entjehiedenjien zu wider j tri' 
hen J^Heint, — J^ergebung der Sünden, Kein und 
wir vor Gott , wir und e», fobald wir an Chtißüm 
glauben r^. f. w.*' •— In diefem Tone geht es fort, 
nnd der Lefer erfährt nirgends, wie dit Auferftehung 
lefn uns, oder vne wir uns durch Üe heiligen folieu. 
Auch S. 73 f. verhindert ihn das iilinlchiebcn blofs 
dogmatifcher Ideen, die Verbindutig der Chriüenmit 
Gott durch Jelum im Abendmahl wahrhaft richtig, 
überzeugend und fruchtbar darzuAellen i und S. 255 
f.* 'Würde er ganz etwas Anderes und Wirkfameres 
mm Amdtefefte gefprocben haben, hätte ihn nicht 
eben derfelbe Prang davon abgeleitet. Lndwieübe^- 
treifot es de# Vf. mit feiner Dögmätik, wenn er S. S9 
Tagt: „Wer durch tin«folches Zeichen (die Auferlte- 
hang; für Gottes Liebling erklart wird , dem mufa 
mau vertrauen^ und wäre er auch menjehlich gejtor» 
b9n(?9); muLs ihm glauben, wenn er die Gehnnun- 
gen teines Vaters oJtnbart, wenn er fich felbß die 
lidchfte. der Gottheit gleiche ff urde zujchreibt !*• (ff'o 
hat denn diefs Jefus je gethan'O ^ Oder wenn er 
&•' 66 „Jefum verordnen läf^t , da(s durch alle Zeiten 
nnd Qejchlechter hindurch ^ fo lange die Welt beftän- 
de, die heilige Handlung felnt/s Abendmahls gefejert 
würde! (Das ift doch aus den Worten: „thut das zu 
' meinem G^dächtnils** — viel zu viel gefolgert.) •— 
'Oder wenn er 6. TQ behauptet, dafs in dem blutigen 
OpyferChrifti Heiiting für alle unjere Gebrechen zu 
huden ttyi oder 6.3:), ^^'^ ^^^ Iterbende ErlÖfer 
anchnnfere Sünden mit leiner Allwillcnbeit umfafst 
habe; oder S^. 167 von unlenm Künltigeü Zuftande: 
,,t> 'freunden; ße erkafintc'n lieh ja wohl auf Erden, 
•vvo '<?tnt dunkle, trä^V Hülle üc bedeckte, und nur 
belch werliche» un vtli/tändigcAiiiserungen ihrer inner« 



Ho. 71. A P R I L i 8 » 8- ' ^*9 ' 

ften Eigenthümlkhkeif anliefs wie viel leichter ajfo 



jetxt, wo das durchjichtigc Organ, welches üe he- 
kleidrl, die eine frey in die andere hineinfchaueu 
fefsi!** — Man wird unwiUkührlich hier an den 
orbls pictus erinnert! 

Übrigens ift auch die Gedankenftellung und der 
Ausdruck oft znfpielend, wie S. la : .»K^nft du uns 
dasu verhelfen , göttliche« Kii>d ? Ja d«, kannft es*« 
u. f. w., oder S. 68, wo das ganze Thema ein Ge- 
dankciifpiel ift, und det treffliche Text i Cor- iO , 16 
weit gtiftxoUer behandelt werden konnte. Dagegen 
läfst lieh der Vf. vernehmen: „Da aher Chrißus mit 
dem Vater und mit d^m heiligen Geifte eins iß , fo ift 
auch diefe Gemeinfchaft mit^Chiifta eine Gemein- 
fchaft mit dem Vater, nnd eine Üemeinlchalt, mit 
dem heiligen Geifte. Wir hfihm allo das heilige 
Abendmahl zu betrachten erftlich ala eine Gemein^ 
fchaftmit Chrißo; zweytens als eine Gemeinfchaft 
durch Chriftum mit Gott (nach des Vfs. Theorie wohl 
richtiger: mit dem f^a^^r; indem fonft Jemand aus 
dicler Zulammcnftellung, trot» aller feiner übrigen 

* Verücheruügen , fchKcf&en könnte, er glaube doch 
wohl nicht, dafs Chriftus nnd der heilige Geift wah- 
rer Gott iey); drittens als eine Gemcinfchaft durch 
CluiÜum mit dem heiligen Geißel'* — Nach S. 78 
hnd wir ,,Ainge einer Kette, deren erftts Gii«ii Chri- 
ßus ift-S — (Was hat ßehder Vf.dabey gedacht? und 
wer und denn die übrigen Glieder dieler bis ans fcri- 
de der Well (Auch dctn üaume nach?) hipausr ei- 
chenden Hette, wenn wir die Ringe find, die diefe 
Glieder verbinden ?) — S. 94 ift von einer makellos 
Jeu ünfchüld die Rede, und 5. 103 werden gar Ma- 
keln und F/«rAm «ufamniengeftellt. Nach S. 95 
fpielen die Seligen einft mit den Engeln ; nach S. yg 
tricht die Gottheit mild ihre verzehrenden Strahlen 
durch die menjchltehe HüUe, womit j^eßch in Chrifiö 
umgeben hat. — NachS. loö (wo der ganze Eingang 
fchr übertriebene Behauptungen enthält, und nicht* 
mehr als ein Oedankenfpjel ift) foUen mit Hülfe 
der göttlichen Gnade die, welche in fleifchlicher Si; 
cht^rheit verfunken find,- vor der tonüchlbaren Welt 
zittern lernen ; S. loß ift von ürfachen die Rede, vor 
dem Tode zu erhangen ^ wogegen von der ff^ichtig* 
hei t des Todes hätte gerprochen werden Collen. Wenn 
mau aber S. 184 gar von Gewijfensbijfen gepeitjeht 
werden toll : fo mufs der Vf. wohl eine ganz eigene 
Vorßellungvon einer Peitfcbe haben. 

ZU finnlich und anthropopathifch fpricht der Vf. 

^S. 14: „In feinem Zorn erhebt fich Jefus gegen die 
yölker, die ihm trotzen, und zertritt fie, wie Trau- 
ben in der Reiter, dafs ihr Blut feine Gewände be- 
fpritzt.*« — S. 99 „flammen die Blitze vom Throne 
des Richters*' (wer denkt hier nicht an den Jupu 
ter?)— S. 190: „wenn ihr überall n«r an verfchioC- 
fene Pforten (dcM Himmelreichs) pochtet?" (zu päp- 
ftifchl) S, »75: „dafs, wenn die Geftt« i«« Zorns, 
auch lange geduldet werden, die Hand des furchtba- 
ren Richters fie doch am Ende zerfcblägt*'* — S. 280: 

'„Endlich brach es (man weifs eigfentlich nicht : wa» V 
hervor» und aus der überfliefsenden 6ch«*le dqa gött« 
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Hdi^n Zorns fielen die Plagen zw Erde herab." — 
Die fpieiendien Stellen S. ist and 167, welche auch 
bieber gehören, find fchon vorhin erwähnt. — Man 
fleht hieraus, wie dem Vf., au» Mangel eines gehörig 
ircläuterten Gefchmaclis , ein poedfcher Vortrag meh- 
rentheils verunglückt ; das findet man noch an meh- 
Teren Orten, z. B. Tchon &. 3f ^bey Darßellung des 
Sundenfalls: „Hätte da nicht die Sonne fich verfin- 
ßern , die Erde erbeben , und der Aufruhr aller Ele- 
inente den ungeheuren Fall beklagen follen ? Doch 
bell und klar ftand wokl (?) die Sonne am Himme)« 
Tuhig blühten die Bäume des Paradiefcs , und kaum 
mag ein Icif er Seufzer durch die Natur geflogen feyn.»« 
iVofi wem? — Und war das nicht alles ganz in fei- 
ner Ordnung, da die natürliche und irdifche Welt 
canz eine andere, als die moraliCche, ift?) 

Oft: find auch Gedanken und Ausdruck doppel fin- 
nig und aweydeutig. feltener jedoch widrig oder ge- 
mein. — Zu den erßeren gehören folgende Stellen: 
S 12*: ««Wir freuen uns über dich, gdttliches Kind; 
wir deinen, dafs wir nuht mehr find, wie Du! 
rfoU heifsen : „dafs wir nicht mehr /Tmrfer find, wie 
du damals warft ; aber auch diefer Gedanke iß , recht 
befehen, fo unrichtig aki unrecht!) -- S. fi6: „Wann 
find Schlöffe der Vernunft ein Beweis der Liebe ge- 
wefen?" (Diefe Worte haben entweder gar keinen, 
oder einen höchft zweideutigen Sinn.) Defsgleichen 

S %%^ Wa» Rö^P^'f '^^^^^^^^ • ^^® ^^^'^® ^** Geißer 
Trennen ? " tOft genug ! ) S. 78 : m Wohl dem Manne, 
der nicht glaubet, dafs er m dicfer grofsen, uner- 
mefslichen Welt alUin und verlg/Jim da ßehe.^ -^ 
rDas elaubt wohl keiner, der fehen kann, und über- 
all um fich her Menfchen erblickt; aber wenn der 
Vf einen Gegentat* zu dem Folgenden bilden wollte: 
fomufste er fa^en: „Wohl dem Manne, der nicht 
klaubt, dafs fich um, ihn, dafs fich um die ganze 
Irofse unermefsliche Schöpfung, d^ren Theil auch er 
ift fein Schöpfer nicht weiter behümmere, londern 
der überzeugt ift, dafs er überall von den Armen 
Gottes getragen und von feinen Händen gefuhrt wer- 

flet") —. S. 180* »*^^^i^ ^^^^ ^^ "^^^ ^*® ^^^® 
um' die Sonne fchwingen, lange kann fchon das jetzt 
Mühende Gefchlecht zu feinen Vätern verfammelt 
fevn ehe Gott feine Jllgegenwart wieder durch fo 

irgreifende Zeichen öffenbart.^^ ^'^f/'^ *']^r^lT 
wart Gottes ift überall offenbart, fichtbar und fühl- 
'klr acnue. und bedarf dazu keiner befonderen Zei- 
cien^paSinder h^te der Vf. hier Gottes Heiligkeit 
oder Gerechtigkeit gefetzt. - Von widrigen und zu 
gemeinen Ausdrücken^ findet fich aufser dem oben 
R-K An angefahrten Peitfchen der Gewiffensbiffe, et- 
^a nur Ä. 54: .Mag indeffen der Tod auch auf 
unfer G«^b fein tyranmjches Siegel drucken; mag 
unfer Leib vom ulUn Schreehnjfen {^rf^^rwefune be. 
wicht feynl^* - Waskann man fich hiebey denken? 
- Noch ift der Vf. oft zu breit, gedehnt und ge- 
frhwfitziff, und ergielst fich häufig in Wiederholun- 
^^ S^ g«^ überflüffigen Wortftrom; 

daher eine Menge leerer Dcclamationen mit uater- 
Taufen- Doch Rec. müfste wenigftens den vierten 
Theil des Buches abfchreiben, wenn er dieUimEin- 



zelneh belegen wollte; auch wi«dman es in mehreren 
hier ^ausgezogenen Stellen fchon genugfam befi&titt 
finden: nur für den, Vf. felbft mag andeutend auf 
S. II — so, S. 97— 100, S. 107, 108. S. ,131 — 1361^ 
S./159, 160, 'S. .178 — »80 u. dgl. m. aufmerkfam ge- 
macht werden. — Mit grofsem Vergnügen hat da« 
^egen Rec. die treffliche Anrede an die Kinder bef 

. ihrer erften Abendmahlsfeyer S. 80 f. am Schlaffe der 
Abendmahlspredigt gelefen ; defsgleichen die im Gan- 
zen fchöne Darßellung S. i87 — 192. Eben fo trifft 
man auch oit auf fehr anziehende und ergreifende 
einzelne Bemerkungen, wie S. 155: „So weife bat 
es die Vorfehung eingerichtet, dafs die Angß vor 
dem Übel gewöhnlich fchlimmer ift, als da« Übd 
felbft, und dafs unfer fonß fo ungeduldiges Gemüth 
fich in die Nothwendigkeit ergiebt» fobald fie unent- 
iliehbar vor uns ßeht. ** — Auch ift es höchft lobens- 
werth, dafs der Vf. öfters ernße, oder auch trollende» 
und erfreuende Blicke auf die kaum erlebten grofsen 
Weltbegebenheiten wirft. Nur möge er ja nicht, 
wie öfters, und namentlich S. 172, auf „die Wiede^ 

^ belebung des frommen Glaubens unterer Vater, der 
uns durch ein früheres Zeitalter faß geraubt -war, und 
z\i dem uns das jetzige durch einen Wechfel höchft 
trauriger und höchft glücklicher J&reigniile zur^cJ^e- 
führt haben mufs (!), zu viel rechnen. — „Ja müjüe 
oder follte '* ; aber er komme l^raus in die Welt, und 
(ehe, was leider diefer fromme Glaube iß! Aucbläfit 
man fich den Glauben der Väter zur Nott^ noch A¥ohi 
gefallen, aber das heilige Leben, das mit dein Glauben 
fich verbinden foll, — das will man nicbt. 

Unter den' 15 Religions vortragen , welche diefe 
Sammlung enthält, befindet fich einer ^ über die 
Mrnmahuntifchen (Jicl) Jünger, welchen der Vf. ab 
Homilie auszeichnet, und ein anderer, vom Schiff- 
lein Chrißi , oder vom Vertrauen auf die göttliche 
Vorfehung, möchte y^ohl eben fo heifsen können. 
Beide find der Form nach nicbt übel angelegt, ob 
fie gleich beide die oben gerügten Fehler haben; be- 
fonders iß die letztere zu 'weitfchweifig, und die 
erßcre, die (S. 42) diejenigen nicht für Chriftcn er- 
klärt, welche nicht glauben, dafs Jefus Cbiißus 
wahrhafter Gott und wahrhafter Menfch fey, treibt 
fich in mehreren eroberen dogmatifchen und excentri* 
fchen Ideen , und in mancberley Floskeln und leer«i 
Declamationen umher. Die übrigen Predigten bta* 
dein: von der Weihnachtsfreude; — von derAufetlU- 
hung Chrißi, die das g^nze Chrißenthum begründet; 
— von der Gemeinfchaft im heiligen AbendmaUc;-' 
von den Bedingungen zur"" Seligkeit; — von den Ur* 
fachen, vor dem Tode zu erbangen; — — von denTro- 
ßungcn bey dem Tode der Unferen ; — von cJei;Noib- 
wendigkeit , in der Jugend das Chrißenthum mit gia- 
zer Seele zu ergreifen ; — von der Liebe» die aUe» er- 
füllt, was gut und Gott wohlgefällig iß; — von dci 
Pllicht der Erbauung; — von der Familie, als eiflCi 
Schule der Frömmigkeit; — von dem Danke gsgoi 
Gott am Tage der Ärndte; •— von denBeweifen der 
göulichen Gerechtigkeit im irdifchen Leben; «- vos 
den Pflichten eines fiegrt leben Yoiki. 
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ÖKONOMIE. 

XiBiPvia u. BER&nr, in d. Maurerfclien Bucbhtnd- 
lang: Archiv der JDeutfchen Landwirthjfchaft 
herauigegeben ^m Verein der Tbüringifchen 
Landwirtbrchafugefelircbaft zu Langenfalzevon 
Friedrich Fohl, D. der PbiLof. und ordentl. 
Prof« der' Ökonomie zu Leipzig u. f. w. Jahrg. 
xSiS. Januar — December. Jabrg. ig ^7* Januar —« 
Ipril. 8. (Jeder Jahrgang 4 fttUr. 12 gr.) 

JLriefes Archiv behauptet durch niMicherlej lebrrd« 
che AntOktze feine Anfpniche «uf den Beyfall der Le- 
ier. Wir äbergehen billig alle fchon anderwärts ge* 
druckten Autzüge und Auffätse» als die von den Hnn. 
Petrif Schmerz und Sehmalz ^ fo wie das minder Er- 
hebliche», um^ Raum für das Wichtigere zu erhalten. 
Der Herausgeber fährt nuch in diefen beiden Jahr- 
Sagen fort« die Botanik in Hin&cht der Landwirth» 
chaft SU behandeln. Er liefert z. B. im Jahrg. 1816 
Auffätze über den ff^iefe9ifuchsfehnmnZ' (F ehr v^äi^l 
über die ^enntnifs und den fVerth der verfehiedentn 
Lotuskleearten (April); über die Naturgejchiehie der 
fVucherblume (Juny). Im Jahrg. igi? ian. fpricht «f 
^on dem weifs^n Klee» Bey Durchlefung diefer Auf- 
fikse dringt beb Rec. der Wunfeh auf, der Vf. mdch- 
te den durch Crow^s Tod abgerilTenen Faden wie- 
•der aufnehmen, und deffen unTollendetes Werk voll- 
-«ndenr Nur eine Bitte hätte er ahdann an ihn, we- 
«iger für den Syftematiker. und gedrlingter zu fchrei» 
ben. Nachricht von einigen im Jahr xßii^ angejlell' 
Sen Perfuehcn, Ton ScnFten. Der bereits verftorbe- 
ne Vf. bellte diefe Verfuche mit grofser Genauigkeat 
•SB, und le£t die verfchiedenen RefuUate mit eben fo 
grofser Oi^nheit dar. Beides follte bey Bekanntma* 
«faung neuer Verfuche fich jedesnul vereinigen; dann 
würden Mancheni, der folchen Relationen folgt« 
tbeure eigene Erfahrungen erfpart werden, fp^ie gu* 
te Keller über der Erde anzulegen find^ vom Heraus- 
geber (Februar). Halten diefe Keller Möglichen Orad 
von Froft ab , was. jedoch Rec. noch nicht ganz aus- 
gemacht fchetnt: fo mufs diefe Erfindung bey vielen 
Localitäten den Landwirthen fehr willkommen feyn. 
Er würde auf jeden Fall diefe Art von Kellern zu 
überbauen anrathen, um das Gebäude als Strobfchup- 
pe %vi benutzen. Wäre das Ganze auf diefe Art m 
8troh eingehüllt: dann würde die Sicherheit um fo 
grofser feyn. Über die Maul- und Klauen- Seuche 
von dem Thierarzt Schröter (März). Sehr gut und 
bi^auobbar. AI» im Jahr 1809 diefe Seuche in Eec* 
/• J. Zi. Z. i8&8« Zwejter Band* 



Umgebungen allgemein herrfchte, war et» nebeii 
dem Gebrauche der gewöhnlichen Mittel, für das er* 
Jirankte Vieh wohlthäti^» wenn es täglich «mmal in 
^iefsendes Raffer getrieben, und jedesmal «inigf 
2eit darin gelalTen wurde. Das Vieh fuchte fehr b^d 
das WalTer felbft.auf , verlangte nicht ans dei^felbeft 
beraus, tauchte da Maul mehr mal in das WalFeri 
und wurde diefes Mittel gleich im Anfang det 
Urankheit gebraucht: To wurde das t^bel weniger 
iiartnäckig. Ift Kalk Düngung? von D. Crußus 
<März). Neben dem Richtigen viel Vnrichtiget 
und Vnbewiefenes. Falfch ift «s, wenn 4er Vf» 
in Hinficht der den Boden «usfaugendenKrAft den Ha- 
fer neben Stoppelrüben und Rübfen flellt. Die Ur« 
lache des Rückfchlags bey Winterung in den Kartof^ 
'feläckem fucht«r mit Unrecht darin, dafs in diefem 
Falle der Acker während des Winters das Oxygen 
isicbt einfaugen könne. DerOrund diefes Rückfchlags 
iß wohl einzig in verfpäteter Einfaat und allsugro* 
Tier Lockerheit 4es Bodens zu Tuchen^ Das Wort 
Dünger wird immer in fehr verfchiedener Bedeutung 
genommen. Einmal bezeichnet man damit nur alla 
Gegenftände, die dem Boden Pflanzen ernährende 
Kraft zuführen; im diefem Sipne ift Kalk Itein 
Dünger. Dann aber bezeichnet man mit diefem Worte 
:auch Alles, was die im Boden gebunden liegenden 
Stoffe auflöfet, den Pflanzen geniefabar macht» ui)d 
auf einige Zeit eine kräftige Vegetation erzeugt; hier 
fleht^er Kalk oben an. Dafs der Kalk kühle (S. 345)^ 
war uns neu. Antwort des Hn. Finanzrath Albert auf 
mine ihm von dem Herausgeber vorgelegte Frage (hfTi\)f, 
Bey der Domäne Aoslau vnirden im Jahr 181 1 auf 
sine Vorftellung des Vfs. die Sandfelder diefer Do- 
mäne in eine Schlagwirtbfchaft gebracht ^ der Meck- 
lenburger ähnlich. Als im Jahr 1815 diefe Domäne 
-anderweit veruachter wurde, ward die gemachte £i^ 
i:ichtung wieder aufgehoben. Diefer durch gericht- 
liche Verhandlungen befiätigte Auffatz enthält viele 
dem Agronomen nützliche Winke, beweifet aber 
•uch , mit wie vielen Hinderntilen , die ihm Leiden* 
f^tbaften in den Weg werfen, der Mann zu kämpfen 
habe> der das Gute undBeflere redlich will. — ff^eU 
0hes find in gebirgigen Oegenden die Zweckmäfsig* 
Jlen MiU^l^ bey Kegengü^en dasjb/ließen der Acker 
zu verhüten? (May.) Diefe Preisfrage ftellte die So- 
cietät der Willen fcfaaften zu Göttingen auf. Der Vf. 
bewarb fich um den Preis, der aber Hn. Pfarrer Heu» 
finger zu Eicha bey Römbild zugetheilt wurde. Der 
ungenannte Vf. des vor uns liegenden Auffatzes holt 
vireit ausi fagt aber dabey viel Zweckmäfsiget un4 
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Oüttet. M«nches V^rgerchlagene, das den zu er- 
zielenden Nutzen nicht fchaffen möchte» wird von 
dem Herausgeber berichtigt. So fchlägt er z.B. vor, an 
Abhängen der Berge ^uerüber1aufende^hochgewöH>te 
^ 9eete anzulegen, um daa Abüiefsen der Äcker zu ver- 
bäten. Solche Mafftregel würde das Abfliefaen eher 
Ibefördern aU verhindern. In den Furchen hochge- 
wölbter B^ete drängt fich das WaflCer zufammen» 
fein Druck wird vermehrt « und fteigt mit jedem 
darchgerilTenen' oder überftrömten hohen Beete • je 
weiter es fich der Tiefe nähert« nach den Gefetzen 
des Falles. In dem Säch&fchen Obererzeehirge pflügt 
man alle an Abhängen gelegenen Acker m eine ebene 
fläche» und verhindert dadurch ein bedeutendes Ab- 
üiefsen des Aekers. Bej den. hefttgften RegengüITea 
tiberfchiefst das WalTer alsdann, weil es nicht su- 
fammengedrängt wird und keine HinderniiTe findet, 
xneiftens unfchädlich die Ackerfläche. Würde durch 
9inen ßarken Runkttrühenbau in Saehpmwokl dsr Qe- 
treidebau bejehränkt werden 9^ ^ron dem Herausgeber 
(May). Der Vf. Tagt: Nein! Denn Wurzelgew ächfe 
^ngen den Acker nicht in dem Grad aus, als man 
allgemein glaubt. D<i6 Behacken der Früchte, ein 
tieferes Pflügen, das Bebrüten des ßodens durch die 
Ibreiten Blätter und Krant der Worzelg» wächfe, und 
endlich die vermehrte Dün;.ermaire erCetzen dem Bo- 
den reichlich wieder an Kratt , was ihm durch die 
Wurzelgewächfe entzogen wurde, wenn man nur 
die paffenden Getreidearten darauf folgen Täfst. Alles 
fehrwahr, wennesnurfürden gröfserenTheilunferer 
Xandwirthe nicht mit fo vielen und grofs/^n Schwie- 
Tigkeiten verknüpft wäre, den Gane einer Wirth- 
fehaft SU ändern. Wie der.gröfsteTheil unfeterLand- 
wirthe befchaflen ift, mufs die Einführung derWech- 
felwirthfchaft und des vermehrten Wurzelbaues mit 
grofser Vorficht empfohlen werden. Die Einfüh- 
rung des Wechfels erfodert die ftrengße Berückfich- 
tigung aller Locfrlitäten» einen gewiilen Tact, und im 
Anfinge befonders in grofsen Wirthfchafteü einen 
sieht unbeträchtlichen Vorfchufsi Findet fich diefs 
alles^ nicht vereinigt: fo nrifsglücken die Verfuche« 
mndfolchemifslungene Verfuche ftehen dann als irau- 
Ipige Warnungazeichen da, äie das ^kdeihen des Gu- 
ten m einer Provina auf lange Zeit hinaus hindern. 
Man ersiehe oder gewöhne erft nach und nach junge 
Ökonomen an diefe neue Wirthfchaftsart: alsdann 
wird fich diefefbe auch mit der Zeit allgemein ver- 
breiten. Keinem Zweifel aber ift es unterworfen, 
«hfs ein ausgebreiteter Wurzelgewächsbau in reiner 
Srejfelderwirtbfchaft, wie z. B. der Kartoffel bau im 
Voigtlande , den Körnerertrag des Getreides fehr 
befchränke, fobald man auf Warzeige wächfe Win- 
terung falgen läCst. Über Kalk und Metgelarten von 
Dp. Kölner (Juny). Ein fehr unterrichtender Auf- 
jEatz , viele fchöne und richtige Bemerkungen enthal» 
tendV Nur darin kann Rec mit Hn. Köllner nicht 
übereinIHmmen, däb bej der Anwendung des Kalka 
iok AckerbaU|die von ihm aus der Luft überall her- 
au^efuhrte Kraft der nährenden Stoffe in Betrach- 
tung konUttca kjöane.. Um di^e zur berückfichtigeiii, 



kann er bey dem' Ackerbau wegen anderweitig« 
EigenCchafteii nicht in der erfoderlichen Menge an- 
gewendet werden. Der VVirthfch^ter benutzt ihn 
iftehr wegen feiner auflöfenden und Erwärmenden 
Ki^ft« Defswegen ift leihe Anwendung auf reichen 
Boden, wo er die in ihm liegenden nährenden Stoffe 
fchnell auflöfet und den Pflai^zen zuführt, von fo 
bedeutendend Eitfolg, auf armen Boden hingegen ohne 
alle Wirkfamkeit. Defswegen wird ein gemergdtei 
Feld, wenn es nicht von Zeit zu Zeit ftarke Düngung 
erhält, bald ausgemergelt ; der reiehfte Böden hingegen, 
wenn er fchnell hinter einander ftarke Kalkdüngungen 
erhält, was unfere Zeitpachter trefflich verfteUn, 
ausgefogen. Über das JDungfalz vom Heramgebeit 
(July). Eine weitere Erörterung dtefer Abhandlung, 
die dc^r Vf. über diefen Gegenftand früher in Thaits 
Annalen äes Ackerbaues hat-^ abdrucken lallen. k\\% 
was er fagt, ift fehr wahr, nur feine Äursemngen 
über die Wirkung diefes Düngu^ngsmittels auf Som- 
mer- und Winter -Getreide möchten wir nicht in die* 
/fer Allgemeinheit unterichreiben. Mehrjährige Ver- 
fuche mit dem Dungfalzö bey der Winterung fpra- 
chen gar n^' ht tür die grofse Wirkfr^mneit dtffeJben. 
Hingegen ßand jederzeit die Winterung in ILleeCel- 
dern, wo der hlee mit Oongfalz überßreut worden 
war, weit vorzüglicher als in den anderen Kleefel- 
dern, weicht* £r(cheinung wir jedoch dem üppigen 
Kleewuehs und der dadurch bewirkten dichteren ße- 
fchattung des fioden^ zufchreiben möchten. Di* 
Fruehtwechjeiwirtkfchaft mit StailfütUrung desRini' 
und Schaf ^ Fiehes zu Schierau in Schießen (änguä^ 
Ein glücklich ausgeführter Verfuch, die Wechfelwirth- 
fcbaft zugleich luit der StaUfüttefung bey Rii}d-und 
Schaf- Vieh einzuführen. 'Das Areal der Felder und 
Wiefen diefes Gutes beträgt 410 Magdeburger Mo^ 
gen. Der Befitzei-^ Hr. Block, brachte Felder nnd 
Wiefen in drey verFchiedene Rotationen , w^nn er 
die Frucbtartet» unter üch* wechfeln läfst. Anf die- 
fem Wege gelang es ihm, 10 Pfetde, 30 Stuck Rind- 
vieh und 580 Schafe, die er jedoch bis auf 8 oder 900 
Stück zu vermehren gedenkt, daa ganze Jahr hindnrtli 
in dem Stalle reichjich zu füttern. £in nenerBeiireii, 
dafs dem Manne von Kopf Vieles zu thun mögUck 
wird, was Anderen verunglückt; Über dierArrott 
dirung der Oüter von F. v. 6, (Auguft). Von derwr- 
Hückeltei^ Lage der Grandßücke einea Gutes, und ihren 
Nachtheilen fehr viel Wahresi doch möchte das Oe- 
fchäft der Arrondirung üch auch ohne Ausbau dei 
- Gehöftes in das Mittel der Grundftüoke recht gut voll- 
enden liilen« Den Einzelnen zu diefem Ausbau sa 
nöthigen ,v fcheint in jeikm Betracht ejne allsabarte 
Mafsregel zu fejn, und die Furcht vor den Nachtheilen, 
welche die Vereinzeltmg der WirthTchaftahöfe nach 
fich ziehen könnte, möchte denn doch nicht über- 
trieben genannt zu werden verdienen. Bemerkungen 
über das Unfruehtbarwerden der Erdarten (Auguft)« 
Alter Teich fch lamm, der hmge.in eineaa hohen Hau- 
fen gelegen hatte, wurde aui den Acker gefahren, und 
zeigte dae erfte J^hr des Auffah/ena keine Wirkung 
£beii dieCet Fall trat bty altete veuodetom ~ 
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ein, der lange Z%ie d«n EinVrirktingen der Luft ent- 
sogen gewefen wit> Da^rs die £rde dag grobe A^- 
trahens aller in der AtmofphSIre lehwitnmenden Dün* 
fte (ey, und dafs^ hinwiederum die in der £rde depo- 
nirten Stoffe, durch den Zutritt des Lieht - Waller - 
«nd Sauer -Stoffs aufgdöft/ und in neue Yerbindun- 
gtn gebracht -vrerden muffen, ift- bekannt. Auf der 
Wech fei Wirkung der Atmofpfaäre und Erde beruht 
daher gröCstentheil» die Fruchtbarkeit der letateren. 
£rdarten alfo, die lange jener Wechfel Wirkung ikiit 
derAtmofphSre entzogen wurden, können an und für 
fich wohl krkftig feyn , aber fie werden nadh einiger 
Zeit erfi fruchtbar, wenn jenes Verhilltnifs zwifchen 
ihr und der Atmofphäre hergeftellt iff, und einige 
Zeit wieder beftanden bat. Wahrfcheinlich enthielt 
jener alte Teichfchlamm noch zu viel Säure, die 
durch den Zutritt des Lichts und der Wärme nach 
und nach erft verdunßete, wonach er erftrecbtfrucht* 
bar wurde. Über die gemachten f^or fehläge und 
yerfuche^ der Landwinhjchaft (Landwirtheny nach 
mrUttenent Kriegsjchadeu wieder aufzuhelfen, vom Her- 
JUisgeber (September> Sehr gut. Nur möchte es zu 
allgemein iVyij» wenn der Vf. fagt: Wo Fabriken- blü- 
hen, hebt ftch auch der Ackerbau. Wenn der kleine 
Ackevwirtb einen leichten und bedeutend baaren Ver- 
dieiift in den Fabriken findet: fo vemacbläfllgt er 
nicht feiten den Feldbau» und greift nach dem leich- 
teren und einträglicheren Gewinn. Auch werden 
dem Ackerbau die kraftvoDeßen Hände entzogen, wenn 
den Fabrikarbeitern von den Regierungen lockende 
Prärogative, s. ß. Freyheit von dem Militärdienft, zu« 
geftanden werden. Eben dafs die Regierungen bis- 
her immer nur die Fabrtken unter ihre Flügel nah* 
men ,. den Ackerbau jenen nachfetzten, und ihn fich 
felbft überliefsen', &ommte den meiften Ländern 
nicht. Die allemeuße Zeit, hat darüber ernße 
Lebren gegeben; wohl den FürAen , die fie zu 
benutzen wiHen! Hafsloehs fVirthJekaft zu &af' 
fenbaeh (September). £in erfreulichpsa Beyfpiel von 
liberalem Verfahren einer Regierung. Aus der 8ee- 
.le gefchrieben iß Rec«, was der Herausgeber in 
einer Anmerkung fagt« „Nur gar zu oft verfe- 
hen es die CoUegien, eben weil fie höchß ^cher 
gehen wollen, wenn fie bis. auf die Kleinigkeiten 
iJhre Hand einmifchen. ^* Ul diefer Kleinigkeitsgeift, 
der ficherfte Beweis von-Befchräntheit, hat fchon in 
allen Fächern bej feinem £ntßehen unendlich viel 
Gutes gehindert, und die befien Köpfe zurückge- 
Ccheucht. /Verwandlung ßer herrfehaftliehen Zehn» 
ten in eine Grundrente in dem Orofsherzogthum Hef» 
*fen (Octobr.). Ein treffliches Gefetz, in feiner Anwen- 
dung gcwifs von den glücklichßen Folgen; — JDi^ 
Schweinezucht in Niedereljafs von dem Pfarrer Sch/ö» 
der (Octobr.). Ein vorzüglicher Auffatz über eine 
(ehr einträgliche Gattung der Viehzucht. Auch derVf» 
empfehlt mit Recht gefäuertes Futter als vorzüglich irar 
Maftung. fpeUhe Grwide Jind vorhanden^ um zu ie* 
weijen^ dafs Saehfen knine Mungershathzu befürchten 
hat, von Florenz Sputh, nebfi einem Zufatz von dem 
Herausgeber* ^November). Wix führen diefen Auffau 



mit fernem Epilog bidfs als^ einen Bewiis^ao, wSd weil 
fieh felbft remünftige Männer verirren, wenn ^e« 
den von ihren nächften Umgebungen gebildeten 
Mafsftab an das Ganze legen. Wäre diefe Hoffnung^ 
dafs Sachfen für das Jahr iß^? keinen Mangel zu 
befürchten habe, weniger eingreifend in das gefelb- 
fchaftliche Leben gewefen, und blatte fie nicht fo 
vielen Einflufs auf das Benehmen der Regierendeii 
gehabt: fo könnte man fie dem Vf. und Herausge* 
ber billig gönnen^ Allein die Erfahrung hat beide 
furchtbar widerlegt. Wer Böhmen, Franken, die 
höheren Gegenden des Königreichs Sachfen im 
Jahre 1816 durchreifete, konnte^ fchon zu lohannia 
diefes Jahres fehen , dafs , obfchon in der Leipizigei^ 
Lommatfcher und einigen anderen Gegenden die 
Früchte gut Hangen »^ dennoch.in den oben genanii» 
ten Ländern der furchtbatAe Mangel an den erften 
Lebensbedürfnilfen eintreten müile. Hätte man da- 
mals fchon die drohende Gefahr beherzigt, und zu 
diefer Zeit beträchtliche Quantitäten von Getreide 
in den Oftfeehäfen aufgekauft, und Magazine ange» 
legt: fo würde in vielen Provinzen die Nothi&icht 
fo hoch geftieeen fejrn, als fie wirklich ftieg. . Alleia 
man wiegte nch in der füfsen Hoflfnung ,. es fey ge« 
nug vorhanden; man war unbekümmert, und fing 
eift dann an Anfialten zu treffen , als es zu fpät wät. 
Wir wundern, uns, daCs auch der Herausgeber in das^ 
Zetergefchrey der Tageblättler und Pamphletfahrf- 
canten über Korn wucher mit einftimmen kann» Rec. 
getraut fich zu be weifen , dafa^ das Gefpenft , Korn- 
wuche/ genannt, zwar auf einzelnen Märkten und 
an einzelnen Markttagen ein momentanes Steigen 
des Getreides herbejführen könne ^ aber Theurung 
über ganze Provinzen .oder Länder herbe3rzuführen 
ihm unmöglich fey. Wofl^u alfo das Gefchrey über 
den Korn Wucher» das nur zu leicht die allgemeine 
Unzufriedenheit vermehrt, die verfchiedenen Claf* 
fen der Einwohner unter einander entzweyt, viele 
Regierungen zu Eingriffen in die Rechte des Einzel- 
nen und zu einfeitigen Mafsregeln verleitet , unddeo 
Gang des Handels voii 2^it zu Zeit unterbricht? 

Aus den Monaten des Jalfres 1^17 heben wir fol- 
gende Auffätze aus .' Albert Bemerkungen über die Brm» 
che (lanuar). Brache ift durchaus nicht überall va 
verwerfen , vielmehr in devDreyfelderwirthCchaft ua- 
entbehrli^fa. Sie aber ill nach Verschiedenheit des Bo-^ 
dens auch von verfchiedenem Werthe. Frühes Aufbre- 
chen der Brachfelder und öfteres Bearbeiten .d^rfelben 
iftbefondersii^Tbonboden fehr zweck mäfsig und nütz«» 
Kch; allein es giebt auch Fälle, wo die Brache durch- 
aus erft fpäter und weniger geackert werden mufs. Alles 
diefsift fehr wahr und durch Erfahrungen beftätigt. J>s# 
Tobinämböurs ^Fehtn^v) , in manchen Gegenden Erd- 
birn genannt {^Selianthus tuberofus). Derüijigenannte 
Vf. empfiehlt es als ein gutes Vieh tu tter. Es iß wirkKch 
zn verwundem, warum nicht Ökonomen, denen es 
an fieberen, und warmen Kellern fehlt, diefes fo 
nützliche und nahrhaft^ JünolleDgevi^cbs mehn im 
^profsen anbauen, da (eine KnoDe alle Kalte im Lande 
aushältt und der Stengel zur Feuerung zu benutzen. 
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iR: Jf^ßnd dU tinzJamt StMtn , 4UiJ d^nen das 
Ottreid^ musgtwüU^rt ijl, am beßen zu htmUzmf 
(Febraar). Der Vf. Ichlagt vor», man folle die, durch 
Winter wUtemng, Schnecken oder andere Zuftlle all- 
geleerten 5teV)en im Frühjahr mit -def nämlichen 
Pflansenart 'beAechen. &ec. empfiehlt dicTs aus eige- 
ner mehrjähriger £rfahruag« Seit mehreren Jahren 
beTäet er im Herbike mehrere £eete Caine« Küchen«» 
garten« mit allen Arten von Frucht« w(miit er feine 
Felder heftelU hat. Findet es fich » dafs vrährend des 
Wini'ertBlöfsen auf feinen SaatäcKern geworden find t 
fo werden am £nde des Märses» oder auch erft im 
ApriU die Pflansen auf den Beeten des Küchen- Oar« 
Cens mit einem gewöhnlichen Meiler fo ausgefiochen^ 
dafs an den Wurzeln jeder «inselnen Pfianse einige 
Erde bleibt. Die Pflansen werden Torgfältig, damit 
die Wufseln nicht von <der £rde entblöfst werden» 
in Körbe gelegt , nach den «ntbtöfsten Stellen getra- 
gen » und hier, wenn die OberfUche des Ackers voll- 
kDmmen abgetroclinet ift, mit Vorficht eingepflanzt. 
DieJes alfo gepflanzte Getreide zeichnet üch jedesmal 
aus» nnd bez^ihlt immer das darauf verwendete Tage- 
lohn reidilich. Ifi in «inem Frühjahr diefes Aus- 
pflanzen nicht nothwenSig : fo werden die davauf He- 
benden Getreidepflanzen untergegraben. Jß Zwangs» 
geßnde varthBilhafter als fremdes (freywiUig4j) ^e- 
ßnde? Wir empfehlen diefen Auffatz, welcher fehr 
i)eberzigungswerthe Anflehten enthält« allen Hittet- 
gutsbefiizern zur auftn^rhfamen Durchficht. Wann 
werden unfere Rittergutshefitzer ihren wahren Vor- 
theil vetftehen lernen , dafs fre^e Leute den gezwun- 
genen weit vorzuziehen find» wenn auch die baare 
Auslage bey Erfteren grober feyn follte ! fVU könnten 
'toekl Land» und Ritter - Oüter fo wie ganze Herr» 
Jehaften naehkaUend am beßen und ^inträgUchften 
benutzt werden? von /. A. Blume u. f. w. (März). Der 
'Titel fcheint uns nicht der Abhandlung zu «ntfpr«- 
' eben« Nachdem der Vf. die Vortheile und l^achtheile 
eigener Verwaknng oder Verpachtung der Güter, ab^r 
•nicht immer mit der 'Crfoderlichen Umficht und Ruhe» 
erörtert hat: fo thut er einige Vorfchläge zu einer 
' «weckmäfsig (?) modificirten Pachtung. Zuvörderft 
verlangt er einengrnn^n/rftfii» wahrhaftmn^' vollßändi- 
gen Pmchtanfehlag^ worin die Naturalien -zum Mit- 
telpretfe der letzten xo Jahre angeCchlagen worden. 
'(Wahrlich «ine fchwierige» 3ianm zu löfende Auf- 
' gäbe I) Man folle auf 1^4 Jahre verpachten« (Bey der 
Veränderlichkeit der menfcblicben Denkart «in allzu- 
langer Termin!) Der Pachter darf unter Iceinerlejr 
* Vorwand Pachtgelder zurückbehalten ^ -ein Theil der- 
felben wird in Naturalien gflgeben. Alle 6 Jahre wird 
das Pachtgeld um 7*5 erh<iht(?). £in Zwanzigtheil 
des Pachtgeldes wird alljährlich auf Melioration und 



«in Hundemheil de* PacbtgeMes auf kleine Repi* 
raturen verwendet. Die Verwendung diefes Geldei 
hat Aet Pachter ^n befcheinigen. Reptratarasi 
die den hundertßen Theil des Pachtgeldes überftd« 
gen 9 träft Verpächter aus feinen Mitteln, und der 
Pachter hat die verwendete Summe mit 5 pro Cent 
^u verinteveffireü« Bey dem Antritt des Pach- 
tes mub 4er Pachter einen Plan vorlegen, steh 
>dem er wirthfchaften will u. £» w. Unfere htUn 
fehen , welch ein combinirter Pachtcontract et wer* 
den würde^ den der Vf. hier vorfchlägt. Schwer* 
lieh möchte derfelbe den mancherley Übdn der Ver« 
Pachtung nnd allen Rechtschikanen vorbeugen» loa- 
dem fie vielmehr* vermehreiL Erläuterte Bückfid^ 
ten bey dem Aufbrechen der Stoppel von dem Her- 
ausgeber (April). Stoppd» die fogleich, wena dit 
Getreide abgeführt ift, umgebrochen wird» wirkt 
mehr» als wenn fie «rft fpät nntergep&ügt wiri. 
£ine dichte Stoppel» befonders Erbfen - und Wickea- 
Stoppel» kleich hinter dem Ämdte wagen her uoterge« 
pflügt » iu einer grünen Düngutig gleich. Alles fär 
wahr und der Beachtung des LAndwirtbs werth. 
Bemerkung über den Ein/Uijs des StandorSs amfdU Ei' 
genfehaften der Früchte (Ajpril). Richtige Bemerkun- 
gen über diefe an allen GewächCen wiihrgenommeoe 
£rfcheinung. Die Urfachen. derfelben Scheinen m» 
lehr verfchieden zu feyn. Die Lage dea Plattes, wo* 
rauf eine Frucht gebaut wird« nnd w^ fie gegen die 
Einflüffe des rauhen Klimas gefchützt » den £inwir- 
Icungen des Lichu und der Wärme fehr anigcfetst 
ift» die vorzüglich auf Güte nnd inneren Gebalt )^ 
4er Frucht wirhen» kommt wohl hier zu^ft in Be* 
tracht. Obft und Getreide find in fbnnenreicbeBt 
trockenen und warmen Sommern vorzüglicher, ili in 
njtlTen. Allein auch der Boden» .und die Mircbiui* 
gen der Erdarien in ihm, nragen vid dasn bef. 
Vixt empfindlich find dieedleren fiirnforten z. Bi anf 
•den Boden in Hinficht der Güte ihrer Früchte! ie^ 
Gewächs» lehrt una die Chemie, bedarf aller Stoffe. 
aber in den Terfcfaiedenartigften VerhältnÜTen oBJ 
JMifcbungen. Ift nun ein Boden von Natur oto 
idurch die Cultur fo bel!chaffen, dafs er dieStoffeeioer 
Pflanze, die wir in ihn bringent in den ihr zuiTigUefa- 
fien VerhältnilTen und -Mi lehmigen zuführt: fo yrd 
, fie ihre höchfte Vollfcammenheit in Wacbsthum oal 
Frucht erhal ten. Nach Kec. viel jähriger Erfabrong ü 
€s füjr die Wechfelwirthfchaft eine grofse Empfek- 
iung^ dafs alles in ihr erbaute Getreide einen h^bsrea 
inneren Gehalt hat, als das in der Dre^felderwirttafebift 
^^baute. Agronomifehe Bemerkung über die Jbnahmt 
der Fruehtbarkeit des Ackers (April). Zwar bekannte 
Erfahrungen » aber deutlich und gut TorgeCrageo. 
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BÖXISCBE LITERATUR. 

Xeipwo, b. Flrifchcr d- j.: M. Tullii Ciceronis 
epiholoB JeUctac ae temporum ordiM dispofUae. 
In ufum TchoUrum cdidit Aug. Matthiaß. i8»6. 
^.8- (* ^^y^t. 6 gr.) 

Dafs Briefe £ior§er M&nner an und int fich unter- 
bauend nnd wm VerÄäadniffe des DÄfey« und Wir- 
kent dferfdben iufaerft wichtig find, ift ^ne Wahr- 
heil, «n welcher Nienund «weifclt. Dafc fie Jene« 
auch för junge Leute feyen. hat m^rtyniLaeuna 
nach mehreren Andeien in Zweifel gezogen. Der 
Herausgeber diefer Sammlung beruft fich dagegen in 
4er Vortede auf feine Erfahrung aU Schulmann.^wel- 
€he auch mit der unferigcn übereinftimmt, vorauf- 
IPcfetat, dafs Inhalt und Sprache fie Jünglingen nicht 
rerleiden. Hieraus geht lienror, dafs es als. befondert 
Äwcckmifsig angefehen werden muffe, wenn «- B. 
aas Cicero's Briefen, wie fchon von 3troth, Poppe 
tod fVeiske gefchehen. eine Auswahl getroff^^ 
wird; wobey man diefc beiden Puncte forgftUig im 
Auge hat. Und in fefern verdient Hn ^ «J>^^f* 
für diefe Sammlung allen Dank. Um '«« /e^^enft 
tiäher «u beurtheflen . muffen wir in diefer Samm- 
hing die Auswahl felbft und die Behandlungsart et- 

was ecnauer betrachten, _ . . • ji - 

Was die Auswahl betrifft: fo hat, wenn wir da- 
bcv blofs die beiden eben infgeftellten Gefichtspunete 
beruckfichtigen, diefe Sammlung '»«/•'". 8«*^ 
Beyfall. Aber es giebt auck noch andere Rnckfi^ 
ten. z. B. durch 5fe Aushebung und Zufammenftel- 
lune einen gewiffen Gegenßand, wie etwa das Le- 
iell und die^ickfale des Brief fchreibers . dansuftel- 
len . oder durch Mittheilung vieler von anderen an 
den Bricfllcller gerichteter Briefe eine An von Bin- 
menlefe aus diefem Fache w Stande»u bringen, und 
fo der Literargefchlchte vormnarbwten u. dgl. Für 
«efen letzten Fall beruht ^. B. die im Jahre 1795 
von PTeiske crfchienene Sammlung aller an den Ci- 
c^ro gerichteten Briefe auf einem fehr iohenswer- 
then Gedanken. Solche Rückfichten hat Hr. ül we- 
der in der Vonrede ausgefproche«. imdi J"* J" 
Sammlung felbft angedeutet. Auch rnnUA^ billig 
SSS Sambier anh^mgeftelk bleiben. Dechwur- 
den wir es fehr zweckmäfsig finden, die beidwi »u- 
letÄt angedeuteten Rückficht« bey einer reichen 
^niluSg nicht gan« aufzugeben. Wir veurden von 
SdeVen betühmtln Männern. befond«rs von Schnft- 
SlteT, ÜM^hr aukgehoben und einige hterafifcbe 
/. A. Z.. Z. 18*8- Zweytcr Band. 



Andeutungen dabey gegeben haben. Wie leicht waree 
^. B. nicht, bey dem i5}ßen Briefe (ad fam. XI ^ «8) 
etwas über den Matius sui Tagen und .anauführeni 
dafs diefer Brief für den fchönßen aus dem Rö« 
mifchen Alterthume gehalten wird. Solche Andeu* 
tungen find für junge Leute zur Übung des UrtbeiUv 
und aus vielen anderen 'Gründen febr wichtig. Dafs 
übrigens diefe Sammlung nach der Zeitfolge geordnet 
ift. wird Jedermann mit Beyfall bemerken. Andere 
foUten Cicero's Briefe der lugend nie in die Hände ger 
geben Werden. Das aber können wir nicht loben; 
oafa Hr. M. oft diejenigen Briefe nicht aufgenommen 
hat. aufweiche fich aufgenommene beziehen, wif 
s. B. der 1410 (ad AU. II. 6). Billig follte auch in 
einer Sammlung für Schüler, bey denen man nicht 
viel Bücher vorausfetzen kann, darauf Rückficht ge- 
nommen fqrn . dafs in den Anmerkungen wo möglich 
nur auf in der Sammluiig felbft vorhandene Briefe 
hingewiefen würde. In der vorliegenden Sammlung 
ift US oft anders. Auch ift es nicht gut, dafs die 
wirklich vorhandenen bald nach d« r Nr. in ihr felbft 
angeführt werden« wie S. 14 unter petiturire^ bald 
nach 4cr gewöhnlichen Ordnung, wie S. 8* in der 
Anmerkung au $. 3. 

Was die Behandlungsart aiUangt : fo fcheint bef 
einer für gereiftere Schüler beßimmten Ausgabe, die 
glicht den blofsen Text enthalten foll . es uns Bedürf- 
nils, bey folchen Stellen, wo die Kritik nicht zu 
fchwierig ift. und durch fie etwas GewilFes oder doch 
fieiftreiches au Stande gekommen . diefe nicht unbe- 
rührt SU laffen. Es giebt keine fchönere Übung des 
Urtheils. als dieb« auch macht nichu fo gefchickt» 
, in das oft vielfache Gewinde des Sinnes und der 
^Schönheit auch in Stellen, wo die Kritik nichu Ver- 
derbtes zu berichtigen hat. einaudringen. Nächft* 
4em würden wir in der Erklärung fo verfahren, d^ts 
-wir von Sachen nui^ das Noth wendige erörterten , in 
Büqkficht auf die Sprache aber fo viel Andeutungen 
gaben, als möglich, um fowohl für den Sprachge- 
brauch, als für die Wortbedeutungen in den Schulen ^ 
fiefferes in Umlauf au bringen, als durch die gewöhn- 
lichen Ausgaben. In diefer Hinficht hat gewila der 
firemifche Nepos viel Gutes bewirkt, und würde 
jioch mehr bewirken, wenn er zuweilen in den oberen 
Claffen der Gymnafien gebrauchr, oder den Schülena 
derfelben fleifsig zum häuslicl^^n Gebrauche empfoh- 
len würde. Überhauj^t glauben wir. dafs Brsmimit ' 
feinem Nepos den allem richtigen Weg für Schulaua* 
gßb^n betreten hat. . 

Die Kritik hat Hr. JU. ganz unber4ckfiditigt ge* 

Q 
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lalTen» Er giebl feinen Text ohne ReChÄiifchaft, nnl' 
cntueht (einen jungen Lefern die GcUgen^eit, tch 
in Beartheilnng der Richligkett oder Unficherheit 
derfelbeiT zu ii()ent' Üad doch war dazu manche gute 
^^ahhifTang. l^ai mödtße üth Endie de« loBr. (ad Att. •■ 
I, 17) dürfte fchwerlich dem Sinne des Ganzen «nt- 
fprechen. Schon Reiz hatte (ich am Kando molcße 
i. e. cum tua moUßia bemerk^. Dafaam' AnrAtige 
des 11 Br« {aA AU. I« 18) in den Worten MtttUus — 1> 
Wra ein alter Vers ßecKe, und gelefen werden inüiTe 
3B& ttllus u, n VT. 9 war fchon immer unff ro Mei- 
nung « die wir fpäter durch die Heidelb. >a1irb. der 
lateratur. Philoh 3, ts. 'S. 167 beftätigt gef^tiiden ha- 
ben. Hr. üf. bat aber diefe Stelle, obgleich fo viele 
kritifcheVerfuche vorhanden, gar nichts bey^etbracht, 
als eine Erklärung von iituSf deren fie am vicni^üen 
feedarf. Im 13 Br. (ad ^. fr. I, 1) ß. 112 ift isewifs 
das v^l vor obruere nitht richtig. Kben daf^-lbft ift 
51 50 g^rnz richtig das falfche cum in den Worten 

£uare (cum) permasni hominis e/l ausgelalTen , wel- 
1^8 die früheren Herausgeber, feibft der fo aufmtrk- 
Dame JLambin^ überfehen haben: auch £rne/li bat 
es noch. Hr. ilf. hat aber nichts dabeygefagt, \re* 
der grober er diefe Lesart habe, noch warum er fie 
aitfgcnommen. Ebendaf. Q, 54 fteht hinter liberatäs 
ganz richtig ein Semicolon. £,rneßi hat, fo viel 
wir wiiTen, znerft fo gefchrieben; noch früher- hatte 
«s üch Reiz am Rande bemerkt. Vorlier las mau /i- 
ieratar urbes; eomplures u. L w. Davon aber erfah* 
ren Hn. M*s» Schüler nichts. Ebendaf. $. 59 fleht 
Tioch non modo in quo ipf^ ßt^ fed etiam a quo ad 
alios' pervenißi putctur hnmanitas. Schon -Reiz hatte 
fich an den Band gefchrieben ipfr* welches allein 
richtig feyn'kann. Ebendaf. fchliefst fich der 7ofte fi. 
mit den Worten divinae eujusdam virtutis ejfe vide- 
tur^ und das in allen uns bekannten Ausgaben noch 
darauf folgende id tß tuae ift wegg^Iallen» ohne dafs 
man erfährt, warum. Auch ift es gewifs mit Un- 
recht gefchehen» Vielmehr ift die Stella dazu vor- 
trefftich dazu geeignet» den Dnterfchied zwifchen 
-Sehten und tinüchten Zufätzen mit id eß zu zeigen^ 
Hier fpricht nicht nur der ganze Sinn und die Ab> 
ficht des Redenden für die Ächtheit diefea Zufatz<;s, 
fondern auch der hexametrifche Ausgang eßt tfidetur^ 
den Cicero am Ende der Perioden fo gern vermeidet. 
Im Laufe der Rede findet man fo etwas wohl , wie 
weiter oben ($. 59) perveuiße puUtur, oder vor 
Itleineren Paufen, wie pr. Rofc. Amer. 40, 118: — 
reeejjßjfe i>idetur; aut iß^ fqq*; aber rordem.Pnn- 
Me gewifs nicht leicht, wenn auch Sekeiler (ob- 
Jefvationes in feriptorcs prifcos p. 5«) einige Bej- 
Tpiele gefammeit hat, worunter- jedoch ^e vidä- 
tür fehlt. Wenn ebendafelbft §. 88 in ^«n Worten 
%audem eat iUa provincia affequimur das iUa kein 
Druckfehler ift: f«> möchten wir wohl willen, wie 
Hr. M. es vertheidigen wolle. DieLaCinität verlangt 
ißa um der Rück ficht willen auf den (^uinctus als 
« Perfon, und fa lefen auch alte untere Ausgaben 
ohne Angabe einer anderen Lesart« Aoer faft glauben 

wir» da(a esJieteDrttok&hter fej. Wenigftens fagt 



Hr. M, aufs. VI der Vorrede unten: Ts entm vir do» 
ctißii0yjs in pröeclar^, illa ^d Cictrönis epiJioUts prae^ 
fatione epijlolas ißat ab inßitutioite putrili alieniß 

Jifnas eße disputat^ m^ö* die L'atinitSt hat 

epijiolas verlangt, um d^r Rück ficht willen auf den 
Vorredner, Hn. M. , als 1 Perfon. Wir glauben da- 
raus folgern zu djiirfen , dafs Hr. iH. den rechten Cie* 
brauch von hic^ ißt und ///« nicht immer beobachte. 
Wir werden indefs hierauf weiter unten zurück- 
kommen. Im i6fir. (ad Au. II, 19) 0. it heifst es 
nach ßrne/ii*s Vorfchlaee: Nihil mi Itirpiur cpud 
homines fnijfu^ ftait der allgemeinen Lesart tne. 
Das fcheiiit uns aber nicht nöthig, und -dann war 
auch zu beweifen , dafs Cicero mi für mihi fage* 
Der 18 ^r,(adAtt. II, Sfi) fSngt fo an: Qitam vellcm 
Romae i manjißes profccto u. f. w. Dicfe SteHe ift 
vorzü>^;lich brauchbar für Anfänger in 4er Kritik. Sa* 
aber kann fie nicht bleiben. Es müfste hctCaeD Öunm 
u veiUm ^omae effc , oder wenigfteiu Quam te vd" 
lern Romae. Den rechten Weg hat unftreitigXia9»AiA 
eiölVnet, und die richtige Lesart ift die, welche fchoa 
Boj.us aus Lambins Vorfchlage machte : Ouam velUm 
Romae manßffes ! manßßes profecto u. L w. Solche 
WegUfftingen kommen oft vor, und da kann die Kri- 
tikamanfchauliehAen verfahren. Ein folcher fall ift 
noch adfam, XI V, 1 3 : Si metuendus iratus eß^quics ta* 
men ab iüo fortajfe nafcetur^ woran« Jok. Fr* Qrouov 
fehr licbarfllinnig gemacht hat: Sim. i. e/t, quiejees : ta^ 
men ab «./. n. Hier -wird alles in Ordnung iejn, wenn 
maniieft:^-> quieffes: quies tamen^ic» ' 

In der JE;rklärnng'finden' wir das Meifte für dit 
Sachen getfaan : doch wäre hin und wieder wohl Ei- 
niges noch nöthig gewefen« So ift im 1 Jlr* (ad An, 1^ 
9) Q. 4 übecden Lenttättsnichf gefagt. Im 9Br. (ad Au. 
I, 16) $. 03 hätte wohl der An^xnck me ad Baiasfuiße 
einer Erklärung bedurft. Eben fo im 14 Br. (cd 
Att.llt 6) 0. s,. arf laeertos eaptandos* Ebenda 
im 17 Br. (ad Att. II, si) ^ 9, ut iret ad Bibnlum. 
Am Meiften haben wir dagegen Worterklärungen 
und Spracbbemerkungen vermifst. So würden wir 
dte s > des sBr. (ad Att. I, it]! verglichen mit XIJI, 
54 (ad Q. Fr. I, 1) benmal haben, das Nötfaige über 
non modo;'^ non^ Jed ne — quidem zu bemerken, 
wo oft daa zwey te non wegbleibt. Was von Muretus aa 
(/^or. l&ci. 10, 7) bis auf WaUh (emendationes Liv. 
p.56/hierüber gefagt worden, erfcböpft die Sache kei* 
neswegs. Abev^ueh die gewöhnliche Bemerkung hätte 
hier nicht fehlen dürfen. Hier feyeinft weilen nurdiefs 
gefagt*: Wenn von den beiden, durch i^n modo ^ 
non 9 fed ne^-^ quidem verbundenen Sätzen der|Iaupt- 
fatz einen beiden gemeinfchaftlicben Sauhaupttheil, 
wie das Subject oderPrädicat, dem NeÜenlatze allein 
überlaiTen hat : fo bleibt das »weyte Hon weg,«afserciem 
aber nicht. Z. B. Cie. Tufc. Quaeß. I, 38» 9s : »e 
Jues quidem id velint^ naumodo ip/e. In unterer Stel- 
le ift daher das ^wTe^iciso» ganz richtig, und wirwüfs- 
ten auch nicht, dab Jemand es hätt^ ausftulJseli wol- 
len, wie es MrnejLi in einer St^elle, wo es noch viel 
weniger mö^Kh ui, tbun wollte, Cic. vrat.^ II, 5: 
SIee Joium a^ optimit fiudii^ 0xceileiiu^viii,dei0r' 
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riti nonftmt^ fed ne opißees quidemfe artibus Jnis 
removeruntfqq. So wenig hat man bisher in diefer 
Sache die logifchen VerhältnilTe beachtet, auf welche 
do^b hi«r alles anköromt. Daf« aber von monmoäo^^ 
UM das zweite non auch wegfallen kötine, yrennfed 
etiamMgt^ wieHr. ZiTa/rÄ a.a.O. behauptet, bezwei- 
feln wir. ;— * Ebendaf. hätte §.3 auch über allegatio 
und fernen Untetfchied von der früheren Lesart legatio 
tftivat gefagt werden follen. Ebendaf. ß. 6 hätte 
über das miVtf 471101» wenigftens die feine Bemerkung 
€ea Sfalafpina mitgetheilt werden Tollen, obwohl 
deAen Grund dafür, weil, wenn es mirum heifsen 
follte, delectet fo\gcn müfste, uns qicht genügt, da 
ja lAv, II, t auch mirum quantum profuit fagt. 
ImSEr. (jad fam. V, 5) hätte g. 6 u. 7 bey entert 
und reüquä ^hnz leicht der Unterfehied diefer beiden 
Wörter geaetgt werden können« Im 8 Br. (ad Att, I, 
*♦) ö- 7 hätte bey den Worten IntMexi hominem mo* 
meri; utrum Cr äff um inire eam gratiam'-^ — — 
«» ^/j« tantas res noßras fqq. die für junge 
JLateiner fo wichtige Bemerkung gemacht werden 
feUeft^y wie in obliquer Rede auch nach Conjunctio- 
»en der aee. e. inf. fortläuft , welches befonders oft 
nach ^2/1, quae^ quod gefchieht. Ebendaf. ^.6 hätte' 
Ibfey den Worten ^^ hunc locum^ quem ego varie — 
foleo pfngere über hie^ ünir welches nicht feiten durch 
einfältige Abfchreiber für i\r, qui in die Handfchrif. 
ten gekommen tft, wohl etwas gefagt werden follen/ 
DaOs die Sache nicht unwichtig fey, haben unlängft 
noch JVoifs AAtflekten (St. fi) gezeigt, in welchen 
wir gern auch den' Fingerzeig gefunden hätten, 
der htebe^ auf den rechten Weg führen kann: denn' 
gewifs fehroftift auch daiÄiV, qui richtig. Nach 
nnferen Brobaehtungen beruht auch hiebey faß Alles 
auf der fchon oben berührten Beziehung des hie auf 
die crfte Perfon oder etwas Gegenwärtiges; Der erfte 
Fall 6ndet in vorliegender Stelle und in vielen ahn- 
Kehen Sfttt, %. B. ad jam. XV, i, 10: — nift eüo 
ereitum — mature in has provincias miferitis , /ttm- 
mum perieuium <y?, ne amittendae ftnt omnes kae, 
provindaet qüibus veetigkliap. R. continentur: der 
^weyte in dtmfelben 13 Br. diefer Sammlung ^. 94: 
i^n eß tibi his foUs utendum exiflimationibns ae 
indieits, qui nunc funt^ hamittum, fed iis etiam^ 
qui futuri funt^ Woraus fich zugleich der Unter- 
icbSedswifcbanA^, ^eifund iV, qui deutlich ergiebt, 
trefonden wenn man diefe Stelle vergldtcht mit ^. 60 r 
— non potefi refid^re inertiae — uUa fufpiäio , nos 
ea. quam confeeuti fnmus ^ his ßudiis et artibus 
ejfe adeptott quaejint nobis Oraeeiae monuatentis 
tradiia. Hieraus zeigt fich offenbar, dafs aufser der 
Beziehung auf die erfte Perfon auch noch einegewilTe 
N^^hdräicklichkek dea Zeigens (der Denonftration) 
^foderiiiii fey, wenn AsV, qui ftefaen foU. Zugleich 
waren die beiden hiev suletzt' angeführten Stellen 
ToiireOlieh data geeignet, das Wefen des Indicativs 
und Goniunctii^s mid ddr dab^y zum Orttnde Megen». 
4en le|(ih:heo VerbMiniffe facht attfchaulich zu ma- 
chen. In der erften di^er hetden SteHen ^baben wiv 
hier »wav yju^ /uturi fuut gefchrieben 1 am die Wor* 



tc «acli Hrf.Äf. anzuführen: wir find aber überzeugt, . 
dafs €5 fint heifsen müIFe, Wie auch alle unfere Aus* . 
gaben bis auf die hUine Erneßifeke haben. Zugleich 
würden wir damit noi^h einige andel-e Stellen ver- , 
bundcn haben, wie etwa deüelben Br. JJ« 10; Nunc 
vero ea pars tibi reipubUcae eommiffa ejfl 9 in qu^ 
aut jiüllaiH aut perexiguam partem fortunae tcnet, 
et quae Mihi totalntuavirtute*^ pofita effe videa* . 
tur^ WO' auctr die Frage ift, ob Cic. nicht ea tibi 
;;ari' gefagt hat, weil er die Pronomina nicht gern^* 
anders, aU neben einander, ftellt. — >• Im g Br. {ad 
Mt» 1 , 14) $. 19 id bey den Worten quod eos (W^ar- . 
mores) usque iß i m exaüditos puitem die Anmerkung : 
ißim^ ißine^ ex Epira.^ Wie wmig genügt docb 
diefe Anmerkung ! £s war hier zweyerley zu bewei* 
Ten: 1} dafs.i^ini. für in/?! n^ ftehe , wovon bey 
Uiuret (P^ar» leet, is, it), in Pareus lexichn crit. unten 
ißim und in Qesners theß L. /.«nnter illim Beyfpiele 
genug ftehen; s) dais hier. (/tim dem Sinne nachdena 
Ißic entfpreche, fo wie auch wir fagen können: 
Wir haben das dori, und bis von dort aus gehört» 
welchea auch der Sinn der etwas Itngen, aber dunkeln 
Anmerkung des Malafpina ift. So heilst es ähnlich ad 
jftL XI, 17 • Conßat ne profectum qu^dem illim quem^ 
quam. Dabey wäre noch zu bepserken, dafs A/ti^ , ißina 
und i7/me gerade fo fich auf die ir, 2, ^Perfop beziehen^^ 
wieAiV,'i/7e, iHe* Im 4tften Br. {adfam. {,9) j$. 63 
hat Hr. M. ftillfchweigend et omnem aufgenommen» 
wo bis auf Ernefti ae omnem ftand« Das hätte we« 
nigftens nicht ohne die gewöfanlicbe Bemerkung übejt 
n^voT einem Voeale gefchehen foUen. Wir halteii 
aber unfererfeits diefe Bemerkung für falfch, obgleich 
Fr, A* Wolf^i^ad Suet. Caej, 26) diejenigen für impe^-' 
ritos erklärt, welche das giauben« Einmal giebt ea 
der Stellen gar an viele, wo ae vor einem Vocaln 
Aeht; was aber die Hauptfache ift, fo kommt auch 
gar zu oft hie^ße^ nec^ ftmtdaa^ vor Vocalen vor» 
Was'follte denn der Grund gewefen feyn, warum 
die Bömer nicht ancb ae fo brauchten ? Als £ig.en» 
heit ^ines Schriftftellers mag es vielleicht gelten , ae 
nie o^er feiten vor eitoem . Voeale zu fetzen , wie 
Drakenbarchvom Livius (X, 16, &7) behauptet hat : als 
allgetueiner Sprachgebrauch kann es aber (chwerlich 
nachgewiefen werden. 

Was endlich die Hechtfchreibung betrifft, wel- 
che in einer Ausgabe für junge Leute wichtiger 
ift , als fonft : fo hat Hr. JU. ßch durch Ab wei« ' 
diung von manchem bisher Gewöhnlichen dem Ei* 
gentlichen wieder genähert; doch führt er das An* 
gefangene viel zu wenig gleichmäfsig durch. Oasj 
hat er mit Recht allenthalbm ^mrworfen, und fchreib^ 
iom, ioearit iumentur n. L w* S. 46. in. der Anmerk« 
sni jj. 7 fchreibt etjumtus; fbnft haben wir im l'exte. 
allenthalben das richtigei^ fumptus , redempttu, aß 
fumpferunt n. L w. geftinden.. S. 53 6< 4 ßehtmai- 
diocris klBoec» plur.^ aber S. 3 $• a hoßes^ S. 35 ^.54. 
complurest S. 107 §. 60 inutUes u.4. m. S. 12 ^, 7. 
ift das lihenti fenatu und S# 13 $• 14 das frequenti /e- 
Ttatu der gewiAnlichen und gewif^ richtigen Hegel 
entgegen^ daüs die f «rtioipia gb Äi^octara im Abia- 
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tive I litbcn • al» Participia e. Dcnnocli ialtea wir 
libenti und frequ^nti dort für richtig • weil in alten 
Zeiten der Dativ und Ablativ noch nicht gerchieden 
war, und beide auf i ausgingen. Ala diefe Scheidung 
fpäter da war, blieb' in Iblennen Ausdrücken , woran 
die Römer Jo ungern etwas Underteir» auch bey Parti- 
cipieh, im Ablative die alte Form. Da« hätte wohl eine 
Bemerkung verdient. DasifürwhatHr. itf. noch nicht 
«ewagt. Man findet daher S. 19 iJ. «5 »ad «6 ßagi- 
tii und aerarii und^fo immer. Quoiji ift von guod ß 
nirsends iraterfchieden, und immer quodß gefchne- ^ 
beut auch wo quöd nicht da« Relativum ift, wie 
S; 15 ff. 3; 37 ö. 49r 39 ff- 59 «•/• f., welche« um 
ro mehr auffällt, da in der Vorrede S. X unten ganz 
xichtig quoifi fteht. Bey der Intorpunaion ift der 
oft fo übertriebene Gebrauch des Komma febr ge- 
mindert. Dann und wann findet man aber doch 
noch ein unnöthige» Komma, a. B. S. 32 5. ;o : Quod^ 
ego, ut faeias, te oro, wo wir kein einstige« Komma 
von den dreyen bcybehalten würden , da die Sätze 
tb in einander gefchlun£en find , und doch Niemand, 
nach diefen Zeichen lieft. & 49 5. 11: Co/conio 
mortuo. fum in eiur loeum invitatus. Wenn man, 
die foeenannten abfoluten Ablative als ganz. natürli- 
che Ablative anßehi: fo ift dabey da« Komi|u übr^. 
Oder esmüfcteS. it JJ. 7 auch beiden; — ^w, tanßli' 
henti fenatu, laudarentur, wo doch die beiden Kom- 
mata ganz richtig wcggelaffen find. Aber Hr. W. bleibt 
fich hiebey auch in anderen Fällen oft nicht gjeich. 
So tchrcibt er S. 10 g- 7 ganz richtig: JntelUxi homi^ 
ncm möveri ohne Komma; eben fo S. 5a fi. 4= — 
dicbat illum primo — multa contra fqq. et »Jfirmajfs 
nihil fe effe Jacturum ; aber S. 64 fi- « ^ — poUieitus 
eß, feie curaturum fqQ. - Befremdet . hat c« uim. 
dafs Hr. M. die Br. ad familiäres unter der Auffcbnft 
ad dlverfos anführ^, welche von Jemand herrührt, 
der einen doppelten Irrthmm begangen h«t. Einmal 
find familiäres nicht immer vertrafite Freunde, fon-, 
dem auch überhaupt Leute» mit denen tna«, umgeht, 
und ift alfo von diefer Seite fc^n Grund zur Änderung 
der Auf tchrift vorhanden. Sodann ift addiverfos ge- 
gen die Latinität , und e« mübte ad narios heibetn. 

Was aber die Latinität de« Heranageber« felbft be- 
trifft: fo fehlt e« ihr gewif« nicht an einem igewilTen 
€olor antiquus , und »ft daher um fo mehr Schade, 
daf« diefer hin und Wieder etwa« zu wnig beaeb^et 
worden. So fteht S. IV in der Vottede fubfidiis ex* 
plieandorun auctorum veterum — mututi , da man 
doch auctör in der Bedeutung SehriftßMar in der 
gtiten Latinität nicht, oder nur mit einem Genitive 
oder Adjcctive;6ndet. In der kurzen Vorede ift mehr- 
mals praelegerie alieui Übrum. z. B. S. VI, VIU 
und XI, Wir würden Bedenken tragen, fo «u fa- 
gen. Ber eigcntKfch^ Att»dmck ift legere alieui li- 
trum, z. B: bey de. Tufc. 5. 39t '» f^^rr. ö, ä, 51, 
oder reeitare, %. B. in Verr. ö. 1, 3»- Von dem i/le 
S. VI der Vorrede ift fchon oben die Red^ gewefen. 
In derfelben Sielle tadeln wir aber auch noch ad Ci- 
ceronis epißolas praefmtip. E« ift ein hdut su 
Tage fehr gangbarer FeMei der Lateiif f cbreil;»er , Frä- 
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pofitionen von Hauptwörtern abbängiß vtn nach«« 
wogten Schulleute um fo mehr arbeiten müW 
Bey Sömifchen Schriftftellern kommen folche bS^ 
fpiele äufserft feiten vor. Statt der Präpodtion L 
taen fie entweder den Genitiy oder knüpfen lie «« 
em Parücipium an . oder bedienen fich eine« Adie- 
ctiv« oder einer Umfchreibun^. So fagt Nep. 14. 7. 1. 
qUiciae portae; 05, 9, t, beUunTg^ßumapVi 
Mutmam; 3, 4, 4, aditu^ qai Cilieiim aperit; 
7f 8f 3. eaftra nautica, ein Lager an der Küfl^ 
Fraefaiio ad epißolas erklären wir daher für £m 
unlateinifch. Cic. fagt im orator 69^ 030: Jmm^ 
tersn prooemio lelli Punid n. £. w.i in K^n t, 
80. ^f :^^\Porro pracfatio tu^0 donatio 
nis hiUTS. VII ifiadhuc hane etwa« üjbellameBd. 
5. 9 Anmerk. a. §. i fchli^ftt dchmhfuilfe videtur. 

Am Ende find noch memorabilia.vitae Cicerom 
p^r annps digeßa beigefügt, wie »t. JU. in der Voi- 
i^de lagt, mit einigen Abinderungen ^ach Sckiti. 
Da« Ift fehr aweckmäfsig und für fie Sachei^Üdnu« 
förderlich; nur Schade, daf« dabej die zum Gruiub 
hegende Aera nicht angegeben , da« 647 Jahr nidi 
Erb. R. (nach der Capitolin, Aera) al« da« log v; Chr. 
Q. anßatt de» 106, und fomitder ganae £rnefii((be 
Irrthum wiffler angenommen worden ift. Pas iß 
^m fo mehr zu tadeln , da fchon der gründliche ikk 
CVorlefungen über d. Rom. Alterthümer. Leip«. 170^ 
S, 57; darauf aufmerkfam gemacht hat. Du Bele 
Wäregewif«, befonder« für junge Leute , hiebey alle 
4 Zeitrechnungen neben einander aa Aellen. — 

Wenn wir nun hienabh ein allgemeine« ürthcfl 
über da« vorliegende Weirk föllen foUen: fo glanbea 
Wir die Wahrheit nicht zu verletzmit wenn wif » 
in Rückficht auf die Au« wähl der Stucke für näulidi 
und zweckmäßig, in Rückficht auf die BebaadltiM 
aber für weniger brauchbar haltien. Blof« für dea Qt- 
brauch bejm^ Unterrichte bedurfte ea gar keiner An- 
merkungen, und^für den hätt«licheii 6ebranch kwa 
^« mit den jetzigen von wenig Nuts«en %d. Wemi 
übrigens Hr. M. am Schlua*e der Vorrede behaaptet, 
eine Aiuwahl von Cicero> Briefen , wobev erliiabi 
fcyn mufa, an feine eigene au denken, kdaae ia 
Schulen eher gelefen werdicn, al« der Qrators fo 
können wir darin ferner Meii^ung mchi bejtretou 
Wir haben geriade die von ihm angelührten Werk« 
alle mit unfercn Schülern gelefen, rad«efenden. di6 
der Oratjor nicht mehr ^cbwierigk^en fua iaa«« 
leute auf Schulen iat^ al« jene« ja da(« er Mm 
theil« hißorifchen. theil« die Sprache betrefiendeo 
Inhalt« wegen fie fehr anziehen kann. In beideo 
Ruckfichten aber ift er für i&e von folchet Wichtig. 
keit, 4afa wir der Meinung find^ auf einein tatea 
Gymnafium muff? er a)le bi« 3 laKre in Prima «ifl. 
yial gelefen werden. Viele«^ hefoiHlef« im CÜceio, 
kann ihnen nur durcl^ den Qraioa gaas deutlicb we^ 
den , z. B. im 8 Briefe diefeir SamJung {ad Att. i, i*) 
fi. 16 die Bedeutung von iacm in dea Wortei^: tem 
loeum. ^U€m ego varie m^s9rmii0nUmf fokopisueri, 
i^m nur em Ueme« Beyfpiel anaoführen. 
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QdbDlinbubo b. (<Birii«, b. Ba0>; Jok. Heinr, 
'^rißdr.- Mtiatite's yartkunß der {Dtutjeheity 

-, miU'd»r..Ifmtmt des ithyahmus-^ntiioieieU in Vm- 

gUUhung ^tttit dar 0ri««IUf«hTiIiamifohnt. Znti 

, S4hul0el)rvKh i: wie »uch' für Liebhaber der 

u D^cbtlHaftiuidMuJik. ]6i7><& (a&UiJr.-i6gT,) 

jJicfn Wei4(' eines Mamiei; welotier ' 6eh in iAi 
Vorrede dw zwejten Theit* aH einen Oreii von 7a 
SBhren Imeicbnet, hat die-BeftiiiiBinng, olnetn lüHgß 
geföUien Bedävfsfffe atrtuhalFen. Altetdingi mnrste 
»■B &ch' wBBdent, dtifs htj den grafvin FovtFellntl 
Mn, wvlt^e du Stndinm d«r Profodle undMefrik 
in diefen letzten Jthräehnden anter den DeulTdien 

EoiBclit hat, ein BbcIi fehlte,' vrelchermit weaig- 
n* leidlicher 6rändli<^keit und ein wetiig'atiifiihT- 
lieber, ■)• du noch immer unnbertroftene Buch un- 
fcraa gfofben MeiAers- der Dentfchen iProfodie' tind 
Verakmift, Jt^.SMnr. f^ojt, über die ZeitravlTiiiig 
der Oantkben Spnebe. (Konigiberg iSoft), die ge^ 
nannten Oegenftaude für ilie Dcnwthen behandelte. 
SoBB Ptrjekke's Orthometrie, Fraiihf.,a. d. O. i8n8> 
ifl wabrrcbeinlich Tchon vcrgeCen, und hat k«in Hecht, 
£1^ -darübet zn beklagen i und die gelehrten Werk« 
OottfrUd Hmrtasnns, fo verdienfilieh fie auch in 
-wiffenlcbaftlicher Hinfiebt &nd , To Eebr iß ea zu be- 
danern , dafa fieb Celbft daa OentEche Handbuch nu> 
nit der Belehmng über die alten SylbeniDarae be* 
fchaftigt, OBd lufDaBtTcheVenknnft keine HückGchl 
»imiBt. Der gelehrte Mitbürger de* letzteren, Friedr, 
jiptl, Tank lüder fär die WiffenfcbaFr zu frtih ia~ 
die Graft, ata dab er fein begoAneneri Werk über die 
Metrik vt^hodeA konnte. Wie viel wärdeo wii 
üenft diefem' ala Dicbtcr.uBd, Gelehrten. gleiob huige- 
aeiofaeeten ' Manne jiiub.fHk die JDeatrche Veraknnß, 
fdr welobe ibrnfeiBe pfailöfophircken Forfchnngen 
uod [eine berrlicbe Aelerenheit wucbem muTaten, 
SU Terdaaken li^bent überall ßebt man ec feine«» 
Werke, V). d«fa der. Vf. ea Ücb zqt <Pfitctn machte^ 
Bicht blofa, waa iboa dM AUeatbun) fpendete,' der 
SeBiCcbeb Sprache <wiedex "J^ pebbnv fondern auch 
die Deuifeb^ Profodie ala WiJTenfcbaftin berficbern.^ 
1b dep Hauptgrfmdfluen £oi$te^pai ohne Zweifel 
dem Uberfe^ur Homcra and. Virgila,. ^nd warfen^ 
davon, der . Aaüobt vqn Afom za' huldigen, nach. 
' welcher der Accevt.überndie Linge tind Hiifze. der-f 
felben, entfo^iiidct, oder.|Tie)iB'ehr,..nacb weichere» 
gar knifie^.iHV^oiifi^pi^ MngA'uu^^ftee 4ei^jibe 
/ k. Z» Z. i8>ä- Zweytar Band. 
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giebt, (bn^ern wo nur die Sflbe lang ift. auf wel' 
clier der.Tan rnbt, and alle kurz Und,' welche in der 
Senkung ßeben: eine Anficht, welche voa dem tobe> 
Aen, nnpeübtefien Gehör sutgin^, und fcho'n bitte 
fallen 'müQTen', wenn ihr Urheber und ihre Verbrei- 
ter nur eirige KenntinlTe der Griecbifchen Betonung 
und dfr GriecbiTchen Profodie gehabt hätten, uat 
wenigß<'ii'K von dorther auch für die Deutfche Spia> 
che zu ahnen, dafi neben dem Ton eine inwohnende 
ge Statt finden könne. £s iß bekannt. 
Anficht rächte, nnd mit waa für Hexa* 
intametern wir aui jenen Zeiten gläu* 
;r befchenkt wurden. Et wäre zu er« 
I wir hier blofä Ramler's Verfe ala 
;en die Dentfcbe S^lbenmelfung zn 
; aber es iß zu bedauern , dafa felbft 
Klopjleck's und der Grafen v. Stolberg^ Dichtungen 
von diefer Seite Manches zu wünfchen übrig lallen. 
' £i',^ar iaher fihtverdi«nftlicb', A»ti Joh, Helnr. 
Voji in reineata fiäcfalein von der ZeitmefTung znerft 
gründlich naehwi«, dabin der Deutfchen Sprache 
neben der eigeaen und: inwohuenden Lfing'e der Sal- 
bender Ton gehe, dafa auch unbetonte Selben lang 
Ceynkfinnken, dafa aber dem Accent in der DeuifcheB 
Sprache eine gr&faere Gewalt, ala in derOriechifchen,, 
ewen (Jej, nSmIicfa die, auch 1 an fiah kurzen oder 
miltelzeiti^en Selben Länge zu ' geben, vraa aber 
nicht zu deDiInrtham verführen dürfe,' ali Fe; er daa 
einzige Ptincip derLSnge oder Kürzeder Selben. Die 
peutfcbe Sprache hat fielmebr du Eigentbümlicber 
Wai fie von den allen Sprachen gS'nzIich unterfchei- 
det, aber, wie wir dreiß fagen dürfen, ihr vor jenen 
einen Vorzug giebt, dafa der den einzelnen Selben 
inwolinende Begriff LBnge giebt, und die Deutfche 
f Tofodie weder mit der Logik nodi mit der Bh'eiorik' 
im Widerfprucfa ßebt, wie dief* fo oft im Oriechi- 
fchen änd Aümifchen der Fall iß, yi/o oft die bedeu- 
«endRen Stammfylben kurz find, und nur die unbe« 
deutenden Endfylben der Declinalion und Conjuga* 
iton die Linge bringen (z. B. iu dominus, dem, 
Jovis, homo, mutier, animtti , eanis n, f. vf-), Wtna 
degrgen ira Deutfchen jede Stammlylbe, welche 
zuglekb den 'Grundbegriff de* Wort'-) auafpricbt, 
Imng, nnd jede Vor- und Nacb-S>'lbe Kurz iß. ÜcboB 
Klopjiöek tübmte dtefen Vorzug der Deuifcheti Spra- 
che vor den beiden alten, unii Fr. jlug. H oif bat 
ihn in feiner seiffreichenAbhaiidlung, betitelt: Über 
ein Wort Friedricbi II von Oeut (eher Verakuaß, Bor-, 
lin. tSt^i f') lichtvoll eröitert , wie von einem 
l)lwuie zu erwarten war, welcher ficb nicht »uc 



iSi 



JENAISCHE ALI4..G. tITERATÜR. ZEITUNG. 



durch die liefe Kenntnifs det alten Idiome, fondern 
auch in der Munerfprache unverwe^kliche. Lorb^ern 
-&u erringen wufste. * * > 

Zu diefen Vorarbeiten durch fTofs und TVolF ge- 
litte lieh Aptl in feiner Metnk» Weher nicht blofs 
in den Sylben den Gegenfatz von lang und kurz 
unterfchied,. fondern auch auf de n O r ad ^^er Ibfin*- 
ge und der Kürze die mufikalifchen Gefetzc^ des 
Taktes anwandte» und daher den Daktylus niclit blofs. 
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Nachwelt . Zukunft , Beyfpiel u. f, w. find daher 
^ vollgjUtige Sbond^en . aljer fie werden keineiwegs, 
weil die erfte Sy1J>e den Ton hat, zu Trochäen, 
was H/. M. SU glauben' fcfaeiht/ wetin ereiiciiHi. 
xameter richtig gemeffen glaubt, welcher to beginnt: 

\\4nfangs ^y j blickt' ich noch | nichu u.f. w. Ebea 



x«^ anwanojc, unaaaner aen LiaKtylus nicht blofs, fo wenig find Unvernunft o^ex Unverzaet Anaptfien 
Wiedie Griechen und Römer/ durch - u 6 /'öder -^: 54), Sondern Cm/.^^ 

J J J • fondern auch durch \ j^ J^ und^ 
J J • J^ ^»««i^bnete. Diefe , federn, feineren 



und geläuterten Gehör züfagende uii^ä für die Ver- 
Wandtfchaft des poetifchcn und mußkalifchn Rhyth^ 
mus fo fruchtbare Anficht hatte Hn. Meiheeke ange- 
Tegt, und er hielt es für verdienftlich, fii in einem 
l«ehrbuch über die D^utfche VersmeJTung zum Grun^ 
de zu legen und weiter zu entwickeln. Aber es ift zxjl 
bedauern, dafs er ficb» durch die Betonung verleitet,, 
von dem richtigen Wege der fchon durclk tofs feÄ* 
l^efetzten Regeln über die Länge und Kürze ableiten^ 
und von diefem Rhythmus, welcher aufserdem noch 
durch einen falfchepi Provincialton Sfters getrübt 
war^ zu offienbaren Verßofsen gegen die Dentfch^ 
Zeitmeffung verführen liefs. Wie hätte er fonft Th, I. 
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$. 54. die Wöiuw 4mtifm^ AUgnoaU^^ £dr Dak^Ieil «as- 
gebw können ! Hatte Hr> itf. über die Deptfdbe Qns^ 
(ität fefte 6rundnitze»oder befo^te er diefelbeh über^ 
all mit ftrenger Genamgbeit : fo fa&tt« er fick viei 
überflüriige Worte erfparen können, und würde ^h 
«ufserdem voi mandken IntJ^ümem bewabrt haben. 
;Su den letzteren zählt Rec. , wenn Hr. M. S. 88» 
iro er von der profodiTcben Beziekhoang der An« 

fangsrylben redet, altkEtg dorcfi J . J^; iltfränkifeh 

durch J J . J ^ äcrgtßalt durch J J J*- 
bezeichnet. Aber eben fo wenig» al> Hr. M. »u£ 
Sfamm- und Neben- Sylben, welche, doch dasi 
Hanptgelets der Peutfche» Profodie iß. Rückficht 

«imint. und daher jlie WQrUt Ad^iäfs, NächtigäK- 
PFiederhalt, abermals, kint»noäru n. f. w. sttDak> 
jylen macht» hat er den Grundfata angenommen, 
deffen Wahrheit doch im Öeutfchen gar nicht zu be' 
aweifeln iff, daf. die Deutfchen Präpofiüonen. wenn 
Äe auch für fich kurz find, doch in der Zatenmen^ 
•S^'^w! r' Zeitwörtern durch den ihnen al.dan» 
de* Wortbegnfl» wegen in wohnenden Ton » al» ia 



mitnehmtn, nachfuchen, ^nüben, dw-e^ßhren, i7y* 

legen u. f. w. , lang werden. Wenn daher aueb die 
Vorwörter an, l#y, in, mit, nach und die ihnen gleichen, 
nnbesweifelt für fich kurz find : ' fö werden fie in der' 

1£ofamtt«arefziing fang. Di« Wörter, Anjmg^ UHtidt, 
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ren Beyfpiele tirir ^urch adonifehe Veirfe als : Ahorn 

er 1 läimmen , fiftiolCe \ Birnen , Mnt^rwürti \ pa^ 
Mn Up f; w.-^. ipt nxndMo5) rennehren k^nateor 
beweifenr wie niffieher ^.M^im d«*AYA^wendttWg der 
Grundregelo der DentCcheii Profodii^tift.' 

Was jedoeh im AltgMneltien dic^t^Boeti'betnffc: 
fo kann maiL ibnl deh l»örwüiCfei^bl ttmchen; daCi 
es nicht einen grofsen Reichthum an Materialien >^ 
te; möchten dMe «m nach einem iefterM Plsn -g^ 
^rdnel fejn. Aber fchon in denn saVtm^ Theile deffel» 
b» » welcher, mnrracn); Seiten zählt » * SnA .mwicherlef 
SVi^derbolusgemundf Widerfptüche;. ^ndbhteeiUicbev 
treten didfeihSr^ror^ lirenia mto,dei» zweytciD.Tkcii 
ll^mit;: vier bindist;. i^elcbet;MaaBhfis^aatdtcs^:inHl hrf* 
for heftimmt, als ^r erftc< vielieichfej£chon deswe- 
gen, weil de» Vf* bey dem zwejst^n «Theü. ein Ikicli 
benutzte,. w«kbem;er Manches, verdankte^ unil du 
ihm bey der. Abfaffoilg det eraien lüaeila ndch,mck 
^^t Hand wat; jiSm^tich^ Qtotef^O^s'DembS^ f rafo^ 
di^/ derisa er in dier,Voryiede isMn «We^tön Thot 
dankbane,£rwähBang.tbut«o BefnatM-sleidelidot^ifie 
Tfaeil durch eine widerwärtige ZerftüeMung toa 
Gegenwänden »welche zufammen gehören nnd ölteti 
nur zerriüen zu fejn feheinen möchten, um das 
sweyte Mal fich anders darübet anmulaOeB, als du 
.eipße Mal. Wie fehlethaft dib Anordnung des SxoSh^ 
fey, leuchtet gkichfalls aua'dem «rfteh Tlml hervor; 
Zuerft bezeichnet ier dto Bqriff von VeüsktmA, . Al^th** 
mus, Takt» Hebung; Senkung, von Profodie uodM^ 
trik » entwickelt darauf die' Verwandtfchalt der Me- 
trik .und Mufik» das Wefen der verfehfedenen Avtea 
^ Ahjthmus uiid. des Rhythmen , und fprieht aocb 
eiAmal vom Thkt uvd ogöm: Tempei ^Man fbttts naiv 
glauben ^ der Vf: habe }etzr hinldngKche OetegttibeU 
gehabt,; odidr geaDommeli, &Bhf übe» 'diefe Dhige aussn* 
fprechea> aber er wiedeiAolu dafanfi «it mmcherief 
Veränderungenund £rweiteran«fi abenuak dj^fchon 
Gefällte tm^, 6 und 7 CiqritcK Daranf fpncht er afcr- 
mla von dem.Begriff des MetrtmiSy von dmi Verfen 
vnd defen i$ü£ien, ala den CleihMteiv^der Vevfe^ Jind 
voto den Sjrlbcb ^ als dett Elementen dcf EÄfse^ Wef 
folUe erft'hfttr diirfe Qegenftandefuehen, weiche fenft 
AUordiftge,. wo der Vf. fleh nicht irrt, pinktifcbs^ 
Brauchbnkeit haben, nnd von denbtf er befler auige* 
gangen wUre; um fibh den Weg zum V^bau fdbft 
zu bahnen, und darauf von den einfachen nnd sufam* 
mengefetzten Sjlbenmafsen ^ tnL reden. ' Die fetzten 
Capitel des erften TheiTshitid^ln vömA^im» vom 
Veritbau» vfpai^tfei^^Cäfttr» voa der Verbindttug der 
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Ver(f ixBdder iftbftifcbea Hn4 tfu&k«}iCdheii Bebaod't 
lu&g jlerrelbcn. — • , 

.Almlich gebt es im sweytenTheil so» Nackdem 
der Vf. von S. 6o bis 144 die lytircbeii SylbeninaCie 
«aeiftena recbt gut durcbgenommen bat» darcblätift 
er noch befondert die Sylbenmafse dea Horat, CatuU 
VBd Boetkius^t WO n^ürlkh ^iefelbcn fchoiiieievial 
abgebandehen mit lyenigen Abändemogea, welch« 
^e|i.-g)w)K b#7 de« Abb^iuDung lelbAbltlilQ ^iof^bal- 
ta^ lalTfp > vorKoniUi^ia . «n^ffen». Dagegen * W4r ea 
aryrtcfcxnäbig 1 dafa ^ aaf diefe Ton. & t%^ eine me- 
trifcbe £rlauxertrag einiger fyrircbar VerainaCie.Detit<« 
Icher Dicbtert ills Hhff/tofkt F'ofs, S^^iUerf fdlgQBk 
lieÄ; Qpd'ea- vei^dieqt aucb .befoi^ra tob» 4^(a.e« 
J^i^ i^lf Dicbter u44 Ver^küciftler i«(ür.digte» «nd dü^ 
her Ceine meiden J&eyfpiele ana }bm entnahm. . . 

Oaa letste Capital des ^weyten Buoba von 8. aoa 
bia ?« |»nde Wpird.gim aftbetifeh« i^nd giebt eine Poe« 
lik« im Kern« £r g^t naeh einigen einleitenden Oe« 
danke^ über materiale nnd formale Poefie« welche 
aber ^ch.der Deatlicbkeit ermangeln» und bey de«^ 
aen (cbofn die ^ewäblt^n Benennnngeit an tadeln 
fejn moeh^n» aur epi£cben Poe(ie,ni|d deren Arien 
Hbter, .bey wekhcm befremden möchte, dafs anch 
daa .Lehrgedicht, die gnomiXcbe und allegoiiCch^Poet 
fie mit ihren Oatmngen« wie def Vf. ^e felbecnennt, 
(0 wie die Satire 9 hieher geaogen &nd ; wenn er da^ 
gegen zu dem Abfcbnitt von der hrrifchen Poefie die Ro% 
mnnsc;n nnd Balladen afibh, weiche letzteren wohl als 
Unterart« dei^epifcben bilttien eine St eile finden foUen« 
In der lyiifcbenPoefie bandelt «r von den Oden, Hym^ 
nen, Ditbyn^mben » vom Liede nnd deffen Untere 
Cchiedc von der Ode » vom Chorf 1 » der £legie » He* 
roide» Cantatfs, und giebt bey der Gelegenheit eine 
nicbt übelgelongene Oftercantate feiner Mufe von 
$• ^99 mi^ triftigen rechtgoten litur^fchen Einleitung' 
gen»; — * DanuU redet er noch befondens von Gedich- 
tet! in befiimmten Formen « von der. poettfcben £pi- 
^eJ » nnd dem poetiCchen Dialog» vom Sonnett^ Trio* 
le^t-flondean, Madrigal» vonTerainen» Quartinen, 
SeAinffn , Stanaen. — Nun wendet er ßcb aur dra-* 
m^tücben Poefie» und handelt von den Pantomimen, 
WO der yf» leider Mim^n und Paniomknen mit einan«^* 
de«: au <verw(chfeln fcheint, von dem beroifcben und 
bürgerlichen Trauctrfpiel > von den Chören in den 
Tjcnnexfpielen der Alten , vom Luftfpiel und Schau» 
%ieU nnd fch^e&t das Buch mit der dramatifch-lyri-^ 
(eben Poe&e, mil dem Melodrama ,- Monodrema, 
Duodraaaa, def Oper, Oporette und dem Scbtferfpiel* 
Wer könnte hier den Manj^ef an Materialien ankla- 
gen! Waa aber die tbeeretifchen Anflehten des Vfs* 
nb-3r die verfcbiedenen Dichtnngsarten betrifft: fa 
Terelit er ea nicbt immer, fich deutlich ausaufpre- 
oh^n« und e« liefse fich wohl Manchea ausftellen ge» 
gen einaelne Meinungen, c. B. die drey Einheiten im 
l^rama S. 306, oder gegen die Behauptung , da£i ein* 
Luftfpiel io Verfen unnatürlich fey (Ift das Lufefpiel 
weniger ein Kunftwerk, ala das Trauerfpiel ?) ; aber 
die angegebene Literatur ift meiftens gut gewählt, nur 
mctehtemanfie häufig voUfiändiger wünfchen. So h^U» 



ten & 64Stbey denEehagedi^hMaderDeutrchanbafbi^ 
i»ff Ncnbecks Oefundbrunn^ ^ine Stelle finden fol- 
len; bey den geifilichen Liederdichtem der Oeutfchen 
S. a^ SimOfn. Dß^Ap FmU GtwFuird, P. FUmming'^ 
L Biß und andere Männer, auf welche wir mi( 
Recht ftola find; bey den Dichter des weltlichen 
Liedes (S» 070) Tiek und H&Uy^ fo wie bey der Ele- 
gie, S. 971 Hök} vmA^ d. IV. Schlegel; und hätte 
Verleibe auch nur die Elegie B.om gedicj^tet» in Ab^ 
ficb( deren nicht ab&ufehen ift« wit welchem Reche 
Hr. üf. fchoo.S. 33 diefes Bande» behauptet, dafa 
0n. Se/^kfl in ihr der VeiEuch» die Trochäen aua 
dem Hexameter au bannen» niclU gelungen fey. Eben 
fo hätten bey den Eomanaen und. Balladen Aloys 
Schreibmr und Kofggartfn wegen feijaer mit Re^cb^ 
gefcbätsten Kun^n der Vor«eitf fo wie unter dcif 
dramatifchenDich^eria (S«3io) Ooethe, Säüllner^tßMtd 
Katzßbue und, Ijßaud gontaini werden foUen.. 

Diefii ift der Infaalt des aweyten Tbeiles , gegen 
deffen einaelne Abbandlungen» ^befonders w^ er 
über die Sylbenmafse redet» Manchea Auazuftellen ift» 
was wir» -um den Raum zu fckonen, nurgans Tum* 
■MiriOrh nach der Folge der leiten angeben wollen. : 

Hrl M.' beginnt den zweytenTheil mit den Vers fu* 
fsen des Niedertaku und zunächft mit den trochäif eben 
Sylbenmafien. Hier fehlägt er €. 14 für die teiranie- 
tri cataUcti die Bejaennung von trochäifcben Alexan^ 
drinem vor; aber wir zweifeln daran» dafs diefe in 
fich grundlofe Benennung Afilfnabme finden werde. -^ 
Den Unterfchied von fchweren und leicbten Trocbäen 
könnte'man zugeben, aber fcbwerlich diefs , dafs die 
erfteren fich im |, die anderen im | Takt bewegen; 
wir feilten denken^ dafs immer £e letztere Takt- 
art bliebe. In den Beyfpielen hätte er &» xS den Fä- 
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on I frählickerm für einen Ditrochams um fo we-» 
nigcr gelten laffen follen , da ^ein Ton auf der vor^ 
letzten Sylbe liegt, welcher im Gegentbeil das Wort 
f,jugmdlick^* als DHroch&us im DentCcfaen Statt fin^ 
den lifst. 

Über den Deutfchen Hexameter fagt er von S. Z^ 
folg. das Bekannte meiftens richtige widerlegt aucb 
S. 46 die Kleiftifche Auftaktfylbe deffelben. Aber iia 
den Beyfpielen giebt er viel Falfcbes. Sa S. 35 :^ 

Graafen er I regender | Angftruf. Weh» WeÄt 

Sterbender Röcheln, 

welcher V. gar nichts taugt , da ihm die Cäfur fehltj, 
und er alfq in zwey gleiche Hälften zerfällt. Eben 
fo fehlerhaft ift im Tb. I. S. 153 unten der V.» wenn 
man, wie Hr. M. will, und ftreiebt, aber aucb falfch^ 
wenn es ftehn bleibt. Aber fehlerhafter ift diefer: , 

Alle guten Völker preilcn de» Vater im Ilimmpl ». 

welcher wegen gänelichen MangeTa der Ca für un# 
wegen der gehäuften Trocbäen gar kein Hex^ iftj 
Auch Hr. M. tadelt dieTen V., aber es hätte ala ganz-' 
lieb faltch hier gar keine Stelle finden follen ^ fo we- ^ 
nig, als der S. 37: 

'9m ] die [ fctlummenide J PhylUs I gaukpittn | lieb*^ 

liehe i Träume» 
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\ 2. O LYcida% vivi pervenimui t\ \ advena nofiri 
\ 5* Hoi Uli t quod net bans vertat% \ | miuimms hoedos» ^ 



wogegen wir folgenden t ron ihm getadelten: 

Jedem Ge | birg ent | hiilit^ 1 1 and der J WtU , 

dong: I Weh am Adonif | 

in Schuts nehmen » vnd die Voffifcben Verre aut der 
Laif e : 

Viel zu I ftreog und xu | mal mit den | Lilien) 

und der Re | feda. 

eine doppelte Cäfur im aweyten und dritten Tact» 
flicht blofs im xweytenTact, zugefieben. S. 4t v«v« 
wirft Hr. M. Hexameter, in welchen 6ch der Aus- 

Sang als ein AdoniCcfaer Veri abfondert , * mit Unrecht, 
eben die Alten räumten dergleichen Verfen, als bu* 
kelifchen Ht^xametem» eine befondere Anmuth und 
Leichtigkeit ein, und jede Vir^ilifcbe Ekloge würde 
ihm. mehrere der Art als Beyfpiele geben. Wir wäh- 
len nur aus der 9 Ekloge folgende : 

V. 

y. ^7. Heu cadit in quemguam tantum fcslus / 1 1 üem tMia 

nobis 

V. Ig. Pmene fimul tecum folatia \ \ rapta Mcnalca, 
V. 23. Tityr^i dum rsdeo, (brevis ejl via') \ \ pafc$ emp$Uat 
Y*33* Pim-ides; funt H mihi carmina. \ | Me quoque dieunJt* 

Und fo viele andere noch» befondersiv.Si» 45, ^. --^ 

Daher müITen wir die von Hn« itf. S. 4^ getadelten 

Hex. vollkommen billigen : 

Und das betlub^nds Rollen verdonnerte. Liebliche 

Wefie. 

Bey den S. 43 angegebenen Allitterationen iß falfch 
gefagt: mit Strumpf und Stiel -^ fie heifst mit 
Stumpf und Stiel. 

Hr. M. thut zuweilen Vorfcbläge • verfchiedene 
Versarten im Deutfchen mit einander zu vermifchen, 
um die Wirkung derCelben zu erhohen. Nicht alle 
Vorfcbläge der Att können virir gut heifsen. Wir 
billigen (S. 55) auf drej Hendekafyllaben einen Pen* 
tameter folgen zu laflen» und fo die Armfeligkeit die^ 
fes SjlbeumaCses ein wenig zu heben und zu kleinen 
Strophen zu runden ; aber wir tadeln« den Pentameter 
eben fo auf Jamben folgen zu iailea. Diefe Mifchung der 
Versfüfse des Auftakts und Niedertakts kann dem Ohr 
sieht gefallen. Aus eben dem Grunde möchten wir 
auch nicht mit Hn. M* nach S. 65 den Archilochi« 
Sehen und Fherekratifchen Vers mit Jamben paaren. 

S. 110 und iit verwirrt Hr. M» gänzlieb die Be- 
nennungen der Monopodien, indem er ^.acerba crux** 
für eine Monopodie ausglebt. £s ift eine Dipodi^t 
weil fie aus zwey jambilchen Füfsen befteht. .Grie- 
chen und Römer unterfcbeiden fich nur darin , dafs 
die erlleren nach Dipodien » die anderen nach Mono- 

Iodien fcandiren« d. n. dafs die erfteren zwey Jambifcha 
üfse als einen metrifchen Takt» die anderen jeden 
lambus als einzelnen Takt für fich zählen. Eben defs* 
wegen ift ja den Griechen ein trimeter oder dreytak- 
tiser/ Vers • was den Römern ein Jenarius oder fechs* 
Muiger ifl^ {S. Beotlej^s tehediasma de Jkhtris Te* 
Täntiams.ynBe \ atusar \ /i/dx*' befteht daher aus ^/r^/ 
Moaopodien^, und ift keinesweges , wie Hr. M. fagt» 
^eine byperkalalektifcbe Monopodie, ocRr ein Rö* 
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Tgiitchtx trimeter p *<_ fondf rn ein ternarius. Ouaerutt" 



tur in I fylms 6»ee ift nicht mit Hn. M. txtii jambi* 
fche Dipodie» fondem es find zwej Dipodien » und 
alfo nach Griechifchem Mafs ein iftmer^r, oder nach 
Römifchem ein quaternarhis^ nichtferrainefera.f.w. 
Diefe Verwirrungen find^um'fo befremdender, da 
Hr. M. S. IS ganz richtig diefe profodifchen Benen- 
nungen erklärt. Aber auch im erften Theil S.3) 
brauchte -er fie falfch. 

Auf eben der angezogenen 6. t to vriederhakHr. % 
deu'feltfamün Gedanken , dab die Verfe der Komiker 
(Plautus und Terenz) , fowohl ihre Jamben als Tro* 
chäen « unregelmäfsige Koittelverfe find » ans denea 
fich keine R^el abftrahiren laffe. Diefs beweift aber- 
nvak , dafs der V& aus Bentlej's Terenz nie ein Stu- 
dium^ machte» und das Wefen des komifchen Ver* 
fes^^ ^welches die rafobere Adifprathe d'ei gemei- 
nen Lebens und die Außöfung jeder Länge (dea 
letzten Fufs des Verfes auscenommefei) in swef 
Kurzen geftattet , nie ergründete. Die Senare dei 
Plauius haben meiftens efntf ftrenge Meffung; uni 
▼erdienen A^n Tadel des Hn. M. nicht. Sprach 
er diefen Tadel dem H<>raz in der Afs püitiei 
oitt J. fF. Spiegel in feinen dMmatifeb^il ¥ori^ 
fungennach: fo mdchte er doch auch deiT^neii^gsdeni 
fejrn, daCs diefer Tadel länaft von Anderen und, yM 
es uns» foheint » mit beledigender' Gründlichkeit toq 
dep» Recenfenten der Schlegel fchen Vorlefungen ia 
der Jenaifchen A. L. Z. widerlegt worden iß« 

Zum ScMuiTe haben wir befonders noch Zwef- 
erley an diefem Buche zu rügen. Das Eine betrifft 
die groise Zahl von Druckfefalem , ^welche einige $. 
und befonders viele der gegebenen Be)rfpiele und 
Kunftwörter gan» unbrauchbar machen und durch 
beide Theile gleichmärsig 4au(en. Viele Druckfehler 
des erften Theils find zwar unter den VerbelFeniogen« 
welche hinter der Inhaluanzeige des zweyten Theil» 
ftehen » mit aufgeführt » aber lange noch nicht von* 
Aändig genug. Z. B. S. 59 nrafs es' iria V. Danks t 
Dankes hßiUm. S. 84 — ttaeniae, nicht naenilei* 
und der gleich darauf folgende V. des Horaz : Fidtf 
ut atta Jiet nive eandidum, ift ganzlich entßdh, tn^ 
gewöhnlich die Lateinifchen Verfe. M. vergL S.^ 
S. 9& oben mufs es beifsen: hilf ^' hilf mix ^ nidjt 
hül}\ hülf mir. S. 1273 foll ftehen der Dichter Bf 
mannswaldaUf nicht ß^fmäuns ff^aldau^ und foUene 
fich die Druckfeblerzam um Vieles vermehren. — H^ 
Zweyte ift der bebe Preis des Buchs , wekhes M 
zwey kleinen Bändchen befteht ^ deren jedes iBthlr. 
8 gr. koftet, ein Preise welcher 'WohMtir »ide ^ 
nügen könnte. Der- achtbare Vf. beklagt fich in ^ef 
Vorrede zum zw^ten TheiJe« dafs er delfkslb ^^ 
AUgem.. Anzeiger der Deutfchen, 181? N<?- S^» ^^^ 
unverdienter Weife angegriften wordiön fey« undwit 
glauben es ihm fehr gern , dalsdiefer Tadel Mrdeit 
Verleger trifft, welcher fich dadurch felbft gefcbadet 
haben dürfte. -— Möchte es dem Vf. vorbehalten feyn» 
diefen und * den übrigen Ausfttfllungen durch eine 
neue verbelTerte Ausgabe des Buchs au begegnen ! 
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RÖMIßC HE LITERATUR. 

Bologna: Oasparis Oaratonii ad M. T. Cicera* 
tiis Orationem pro Pianeio ex optimo codice Bu" 
varico Curae Cecundae. iftiS* ^^ ^* 4* 

jMdch langem Zwifchenraume erhalten wir die erße 
herrliche Ffucbt'der interpreutorirchen und ki;iu- 
fcben Mure des ehrwürdigen Oaratoni^ dea berühm« 
ten Heraaagebert de» Cicero, der Ach fonß su Rem 
aufhielt, jetst aber zu Bologna lebt. Das traurige 
Settickfal der Neapolitani Cohen Aufgabe de» Cicera. 
(vgh IntelUgenzbL 1817. No. ifl), indem das MaiMi^ 
Icript auf dem Wege von Rom naeh Neapel "verlo«. 
xen ging ♦ der darauf .folgende Banquerout und Tod 
des Verlegers , hatte dem vortrefflichen Manne einen 
TollKommenen Widerwillen gegen alle Arbeite» die» 
Ter Art bcygebracht. Nur auf vieles Bitten feineri^ 
gelehrten Freunde ift er fpiterbin »u denfelbeu wie- 
der zurückgekehrt^ und hat ßch enrfchloffen, noch 
einige Reden des Cicero zum zweyun Male herauszu- 
geben. Zunächß wählte er die pro Flaneio^ um die. 
vvichtigen Varianten einer Handfchrift aus dem Klo- 
ßer Teegemfee, die er durch den verß. HarUs erhielt» 
durch welche die vielen verdorbenen,^nvollßändigen 
und dunkele« Stellen dicfcr Rede auf eine überrafchen-. 
de Art oft aufgehellt werden, vor einem ähnlichen ün-. 
tergange »u fetten^. Er hat noch 8 andere Englifche 
Handfchriften benutzt, und foißdentieinCommentar 
entßanden , reich an trefflichen Verbefferungen ^ und 
an gründlichen und gelehrten Forfchungen üller Art, : 
befottders was den Sprachgebrauch des Cicero an-t 
langt. Um auf beides aufmerkfam zu machen, woK 
len wir die haupifächlicüen Noten der erßen Capitel 
kurz anzeigen , und diefe hin und wieder mit unfe- 
rea Anmerkungen beg^iten, ^ ^ . • ^ « . 

' Cap* 1 bgt Cicero von den Richtern der Streit- 
fache: Video 0nim i^oe.in numero neminem^ euimea 
falus eara non fuerit; cujus non mjofiet in mejuum 
'meritum. Seflft. fegt Oaratom, habe er fuum mit Er- 
nefti für richtiger gehalten , aber )ctzt kv ««• ^^^ ^le 
Lesart des Baiertchen oder Teegernfeer Codex und 
der 5 Engl. Hindfchrift^, fummum^ wodurch näm- 
lieb nur noch mehr Vertrauern in Gicoro^gegen feine 
Richter erweckt werden mufste. Bald darauf heifst 
«s: Non extimefeo, ne Cn. PlaHeio eußodia meäefa-i 
lutis apud tos obßt.qui meipfumn^ximejalvum vi^ • 
dkri^v^uefunt. Der Baierfche Codex ließ allem ipji^ 
waa aber rigentlich r0hon früher , ehe es eine Hai^d- 
fehrif^ battei hüte gefet»! werdea follen* Dimii verr 
/. A. JL Z. 18»^- Zu^ey^er Band. 



theidigt G. videre gegen Emeßl und Guilielmtis, diV 
es für einen fremdartigen Zufatz halten, weil es das Ver- 
langen der Richter recht eigentlich ausdrücke. Ho- 
minem JbMofiffimum dignitatis meae, auch der B.' 
Codex hat fiudio/ißmum, da man fon« dignißmum 
las , und daraus düigentiffimum gemacht hatte , vvic- 
wohl Ö* beweiß, dafs mph auch diUgentes Ubertatig 
im Cicero finde. iVois mihi arrogo , Cn. Pläneium 
ßäs erga me meritis impunitatem eonfequuturum effe 
Der Codex Bavaricus hat confequututn tffe, und Ö 
zeigt, dafs die Redeweife, gleiehfam als habe derBe- 
fchuldigta im Allgemeinen von aller künftigen Strafe 
Befreyung erhalten, kuch anderwärts vorkomme 
ißd div. s, pro MiL fl.)- — C* m. Mihi autem non 
modo id efi in hae re moie/iißimum , contra iUum di- 
^re, fed multoiUud magü etc. Hier wird eine Tcx- 
tes-Änderung gerechtfertigt. Der Cod. Bav., dieEnff! 
Handfchr. und die Ausg. dea Aldus laOen modo w« 
mit Recht. Denn Cicevo hatte fchon vorher eefart • 
es iß drückend für mich, gegen ihn zuTprechen: nuu 
fagt er: Doch iß das noch nicht das ünangenehmße 
für mich, gegen ihn zu reden, weit drückender iß es 
dafs u. f. w. Alfo mnfste es, wenn modo ßeben blieb* 
beifsen : non modo id eß in hae re moUfium , odei 
im Falle dafs moleßifßmum ßeben follte , fo mufste 
moda wegfallen. Nur hätte Emeßis fohderbar^r Zwei 
fei, als dürfe wohl iil nicht gefetzt werden, wenn 
nicht gleich darauf folge: qüod contra illum ditendum 
e/Z, noch berührt werden können. Cap, % Quid? 
tu dignitatis judicem putas eße populum\ Cicero 
Tagt zum Laterenßs. dem Kläger des Plancius. der 
^«4^»/ geworden wi^: du zümß, dafs das Volk in 
den comitiis dich nicht hat zum Aadilis gemacht ? 
Hältß du das Volk für einen competenten Rieh 
t^ des Verdienßes und der Würdigkeit? Wollte 

der Himmel er wäre es, — antwortet er er 

ia es aber nur bey Ertheilung von wichtiaen 
Staatsämtern; in einem Falle, wie der gegen war- 
tige, lä&t er ücb mehr von Gunß leiten. Sonach fieht 
man ein, virenn es in den Handfchr. fonß hiefs : Quid ? * 
tu inanem dignit. judicem popuL eße putas? dafs 
nach dem Zufammenhange, da hier ttwas Bey falls- 
werthes vom Volke gefagt werden muß, man^ nicht 
ßehen könne, gefetzt mian könnte auch tagen inanis 
judex. Man fiel daher darauf^ vor inanem, non ein^ 
zufchieben. Der Cod. Bavaricus Heß nun : Quid 
tum? agni dignitatis judicem put. e. p,f Hier fagt 
Ö., die Lesart tum ttj aus tune entßanden, und ani 
aus aune , und man mülTe zufolge mehrerer Engli.» 
fober üandCchriftenmitErneßi lefen: ^uid? tudfgn 
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juä. etc. mit WegUffting des an vor dii^nit. in 3et * 
GräviuITifcben Äusgatbe. Doch di^^ An&c^ &si zie- 
hen wir mit Grund in Zweifel , und kommen viel- 
mehr auf die Vevmuthung« dafs die fo allgeineine 
Lesart inamm, die fich in allen Codicihus findet, fielt 
eher aus einer älteren , wie fie der Cod. Bavarjcus 
hat (die wir in: quid? tu magni dignitaiis jvdicem 
p. e. pop. ? ändern zu müITen glauben), gebildet hat, 
und auf diefe Weife, vielleicht uns die wahre Lesart 
giebt. Denn warum follte das magni tjfe\ das fo 
bSfifig von Saehen gebraucht wird, Com, Con, I, ejus 
Opera in beUa magni fuit^ JDatAt 3* Cat. L s. Cic. ad 
div. ij. 72* Scia ejus ordinis auctoritatem tibi magni 
#^i?, nicht auch in diefem Zufammenbange gefagt 
werden» fo dafsder Sinn wäre: Du glaubjt^ das Volk- 
Jey ein Beurtheiler des F^erdien/leSf i^on öewieht itnd 
Bedeutung? G. 4f. Utjiteris dignierece. Auch 'hier 
giebt der Baierifche Codex die richtige Lesart ut^ 
die>6arafai2i fcholi gegen ErneRi's af, in der gröf^feren 
Ausgalie derCicer. Werke, vertheidigt hatte. Eblan- 
dita ilUif non enucleata ejfe fußragia.. Der Baieri- 
Xche Codex hat irrt^r Weife enudata, wobcy enn- 
deata richtig erklärt wird ; bald darauf wird die rieh» 
tige Lesart des Erfurter C. Qwie ühex^W) quid- euique 
ipß debeant^ durch den Baierifchen Cod. beßätigt« 
Noßrum ejl autem^ noßrum^ diefe Wiederholung 
hat allein^ der Cod. Bav., worauf gegen Ernefli der 
Conjunctiv» jaetemur, Lesart des C« Bav. und gEngl. 
Handfchr., yertheidigt wird. Cap. 5. Statt venia niine 
ad ipßus populi partes nimxnt G. mit Grävius, der 
dem £r& Cod. folgt, die Lesart des Cod. Bav. an: ve^ 
nio jam ad i» p> p>, und corrigirt darauf fehr richtig 
xufolge diefer Handfchrift, fitkit haec dicat:' egatibi, 
ac dicat: ego tibi^ fo dafsder folgende neue Sats 
nach der gewöhnlichen Interpunction , rejpondebis^ 
tredOf nun der Nachfatz wird. Bey den Worten 
Jemper te dieet rogari vohiijfe ei, femper fibi JuppU» 
£ari wird biemerkt, dafs der Cod. Bav. die Lesart de» 

. Erfurter y«;t;|;/i^ari^ ^eftfttigt , nur dafs ^Tje hinter 
fupplicari noch fetzt » welches auf voluiße üch be-> 
zieht. Übrigens wird die Art und Weife, wie das 
placuijje Stsitt fupplicari in. die Handfchrift kommen 
lu)nnte^ fehr nattihrlich erklärt. Gleich darauf wird 
die bis jetzt gan& dunkele und räthfelhafte Stelle, wo 
Garatoni in feiner Ausgabe der Reden bereits eine 
Lücke geahndet hatte, durch den Cod. Bav. aufge» 
hellt» indem, das Fehlende ergänzt wird. Die Worte 
waren bisher folgende : Non dica , C. Serranum^ non 

• fiultiJJ'imum hominem; fuit enim et anim Jatisma* 
gni -et conjilii. Mehrere alte Codices hmten ßultij/i- 
mum , und e conjectura fetzten blofs einige das non 
rqr, , Die f^ulgata war eigentHeh gans wider den 
gewöhnlichen Gebrauch des Wortes JuhtHiffimum. 
Nun haben wir die Stelle vollftändig erbalti-n: non 
dico Serranum^ /lultißimum heminem ; fuit enim tarnen 
nobilis ; nqn C. fimbriam . novum hominem 9 fuit 
enim et ani^U Jatis magni et conßlii. Dann wird 
näher beftimmt, wei^^der C Pimoria War. Einige' 
Zeilen weittsr unten, wo das Volk redend eing^fuhrl^' 
irixd g<^eu den Laterenßsg y^ueu die Wortt M6t 



auffallend : /Fiz, qtfod magis trUetligaf umporthüs ti 

^' aliisflreJervSfii^ e^o' quocf^e^ in quam ^ et respubliea 

i^d ea te teynpora referoavii ad quae tu te ipftferva» 

ras. Will konnte Cicero' fujarlich das Volk hier f9{;€ii 

lalTen : ego quoqtte e t respubliea ? und wie revocavi? 

, Diefe Schwierigkeiten hebt auf einmal die Lesan 

des Codt X bav. : ego autem^ inquiet populus Romanus^ 

ad ea te tempora rejervavi. In der folgenden Zeile: 

pete Jgitur eum magijcratum ^ in quo mihi matnat 

- utilitatis ejje poßfisx aediles qaicumque erunt^ idem 

mihi Juni judiee.\ parati: tribuni plebis %' p^rtka^ni 

ejl ^ qui finty wartn von dem erften mihi bis znm 

zweyten mihi die Worte in den Handfchriften ge- 

vv-ÖhiiHch ausgelallen; der Erf. Codex ergänzte die 

LiicKr, und der Baierifche beOätigt (i^; gkichwobl 

aber dünken Garatoni diefe Worte aediles quicumqui 

erunt, idem mihi Junt judices parat i-^ unver&ändlicb ; 

und er nimmt Ernefli's Con j^cttir an : iidem mihijmit 

ludi paraif. Wir wundem uns davüber, da« Vfcnn 

manjudices als Anrede nimmt, was man f ügUcberwcire 

doch kadn, da der Laterenßs gleichfam als Kläger vor 

dem^ Höiiiifchen Volke auftritt, und diefes ficb gegea 

ihA vor den Richtern vertheidigt ^ ^e auch Gravi« 

in feiner Conjectur iidem mihi trimt^ judices. grätig — 

x^it Beji5ehaUnng der Worte, der Te^ .den be^ 

ßen Silin giebt, fobald man nur, was eioe'fo ee* 

wohnliche EUipfe ift, hej parati funt, facere hin- 

zudenkt. Der Sinn wäre alfo: Was auch für Aedilea 

. find • fie find alle diefelbeii Dieufte &u leißen ivillijf 

wer nher TribunUs plebisiÜf da fragt es ficb» wasilm 

für ein Sinn leitet. Cap. 6. NMl quad diribitia, nihil 

qnod Jupplicntio magißratuum renitntiatio fu^rß^i^ 

rum exjpectetnr. Die rLch tigere Lesarjt des Erf. Codex, 

<liri^iVio,< während Ernefii immer noch diremtio, Au' 

dexedireptio lefen, befiätigt ebenfalls die Handfchrift 

Garatonis^ yvie er denp anchunttn dir ibitae tribushiU 

während die Engl, haben dejcriptae oder referiptac. 

Statt ut et des Erf. C. weiter unten h^ der Cod. Bav* 

fimul ut; videro aber und requiremus werde» be- 

ftätigt, ßey den Worten : quare neli me ad eonten- 

tionemveßram vocare^ bemerkt 6., dafs die HaiidfchT. 

revecare habe, aber auch vejiram^ wiewohl Cap. 7 >** 

gleichem Zufammenbange veßfum^ und aeigldann^us 

einer Stelle des ApollinarisSulpicius Gell, so^ 6^ ^^^ 

man ricfatigtr in diefem Falle z;^//rilm fetv^e, wiedeaa 

auch Phil. IV, \ das frequentia veßrüm veitUcidij? 

wirdv AVenn gleich frequentia veflra^ majores vejiri, 

als nicht minder dem Sprachgebrauch gemäfs befua< 

den werden. In den folgenden Worten : qupmodo i^i' 

tur efl aequius ? fie, eredo : quod^agitur^ qi^odjjiUii^ß 

judieit hie f actus e/i ^ fällt Garatoni dtß^fuadiagUuf 

auf, da mail doch eigentlich nicht fagen Köonf» ^^^ 

habetur Abficht, su befiimoaen. Wer. geworden i^y 

Ädilis,- fondern wie er es geworden fey, ob durcii 

Befiechung oder nicht. Hier ift abejr das ag^' ^^ 

viel als thun« was^ man ihut; auf die Handlung 6^^^ 

man, wen man gewählt, non caujf*ts agendi Jp^ 

etantur^ man ' eht nicht tni die iGtünd« der Hand- 

lun L^ . put>d mihi grMViJfimmm effet\<ße dicere. H^r 

bewein </J| dafs-^i dicertmr geleie«: Yiüt^u niulTe. 
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. .Wirl[8ns«ii iietti Anzti'g« nidht rcblielJeh, oh- 
n» der doppelccii'Zügabe hinter dem Cnminentar mhra- 
Ih^ gedacht eu haben. £• ift nämlich ein« f;e)eh/t« 
JDiotribe de C- Marii monamnUo angeb^n^t, die d urch 
die Stelle in der^edo c. js, wo von dem Tempel, den 
Mariu« dem Hoaos und der Virtus gewidmet, die Hede 
iß. Hier wird über den Sinn der InCchrift Honoris 
et-firtuiü, über verfcbiedene Tempel , die ähnlichen 
Goilbeiceo von ttfarcellus« Fabida niid Anderen ,ge- 
'wetht, gebandelt, und gswiller Ver wech (dünge a i 
dief et Tempels mit anderen,' welche- bey den, alten ' 
Seh itftßel lern vorkommen, erwähnt. Endlich wer- 
den noch über die verfehiedenen Inrcbrjften, dieanf 
MaritMfich faeciehsn, gelehrte Betnerkangen genMcbt, 
und bewiefen, dafcderfclben vi^leiley gewefen änd. : 
SU f dem Tempel von Marias, auE d«n Capitol,.avf . 
dem tampoMarlio bey demMaufoleo, und au£ depi < 
ForQ TrajanL Zuletzt und noch ^ptge alte Schollen 
EU verfehiedenen Stellen anferer Rede aui einer alten 
HandCch'ift der Ambroüinircben ßibliotbek in May- 
landt welche AJa/KJ fand, mit den Texteiworten, tiie 
he derScholiaßabgefcbrieben hatte, beigefügt. 'Durch 
dCD vom ScboHaAcn zugleich mit abgefcbriebenen 
Text , werden aof eine überrarchenda Art viale .St«l- . 
len ungeachtet der ungemeinen Berieb ligungen , die 
der Teegernfeer Codex gewahrt^ aufgebellt, und die_ 
Scholien find an und für ücb nicht unbedeutend, ha- 
ben aber durch die gelehrten Bemerkungen und Zu- 
fätze Garatonis einen vorzüglichen VVetth ethalten. 

Müae der durch feine Jahre, und- mehr noch 
juTch Feine umfalTende Gelehrramkeit ehrwürdige 
Kenjker dei AUerthums, una recht bald mit den letz- ' 
ten Früchten teine« Fleirses und feiner grändlicben 
Foxfchung erfreaen ! ^ • \V. 

faAiiKPURT a. M. , b. Varrfntrapp: Helfr, Bern- 
hard TftnelCs LaCeinifck« Grammatik für Schu- 
len. Zweiter Band, welcher die Verikunil und 
Orthographie iiebß Anbange euthSlt. Siebente 
Auflage, durchaus anigeatbeitct' von Georg Fried- 
rich Grötefend, Dr. u. Prof. 1316. VI u. 302 S. 
8- C"5gr.) 
- Der Verdiente Heran«geber kann mit vollem Rech- 
te diefen Zweiten Tbeil der von ihm nmgt-arbeiteten 
Wenckifcken Grammatik (den erflen haben wir Jen. 
A. L. Z. igifi. No. ,51 beuitheiltj „faß gana fein hi- 
gen^hum^' nennen; überall findet man, nicht Zulätze 
zu den von Wcnck -behandelten Gegeiinänden. fon- 
^rn eine ganz neue Bearbeitung derCulbea, fo wie 
viele! Anders , waa Wench gar nicht hat. Ur. G. 
kann gewifi verfiehert feyn, dafa keiner feine „Sorg- 
fdh und feinen Fleifs !n der Äutaibeitung diefes 
ituchea verkennen .wird." All«» wird mit grofaer 
Genauigkeit und verhall niftmür»igcr Vollfiandigkeit 
abgebaiidett, fo dafi diefe Arbeit des fo nützlich- 
thltigen Vfs. ohne allen Zweifel feinen „Collegen an 
anderen Schnlanßallen.die deTgteicheu Hüifimiltel dea 
Unterricht* bey ihren ächülerp noch vermilsten, -nicht 
unwillkommen f<yn wird." Denn auch ahgt-fehen 
davon, dab Ui. G. baup [fachlich Schüler tok Augen 



gehabt bat; fo und diefen' andere- W^Hke» in Tr,el- 

chen die hier voikommeodcn Gegenfiünde eigtnd'a 
abgehandelt werden, nicht leicht zuj^änglichl Sa 
nützlich übrigens das Buch dadurch geworden ift, 
daf» der Vf. ihm ein« folchc Ausdehnung geeebea 
hat: fo fehr fcheint es uns mit dem, für die Erler- 
nung der Sprache bey weitem wichtigeren erftea 
Theite in einem Mi fs verbal tniH'e zu ßehen, welchea ' 
der Herausgeber in der näcbßen AuiUge, aus feinem 
reichen Schatze beym Unterrichte gemachter Er- 
fahrungen und grammatifcber HenntniiFe, aufheben 
wild. -Eskann den gewif» vielen Bear- 

beitung nur höchß crfptiefslLCb äe in 

möglichäcr (verAebt heb, verbal Aus» 

führlichkeit zu beützeu; die erl kBn- 

neu näiiilich in einem folchen Sc it he- 

rückücbtigt werden. Ganz, utibc' n die 

Belebrungen und Hülbmittel des a dei; 

Lateinifchen Sprache« welche de^ a»i>n.>K u<i,uietet, 
mehr fieyfall erbalten, als die kleinen Lefeßücke dec 
vorhergebenden Ausgaben der Wenckifchen Gramma- 
tik.'* Der Anbang enthalt nimlicb : I. Über die Con- 
ßructiop und Inverbon. II. Über die Lateinifcb« 
Bezeichnung gebiuchener Zahlen. III. Über die Ho- 
mifche Bezeichnung der Geldfummen, IV. Vom Rö- 
mifchen Calender. 'V. Von der Römifchen Zeitrech- 
nung überbanpt (mit einer Aufzählung der Römi» 
fcben ConfulnJ. VI. Älteße Spracbproben der RÖ- . 
nier in Verfen und in Profa. VII. Einige DenkvCrfo 
(^ur Grammatik überhaupt; zur Formenlehre; «ur 
Syntaxe; zur Piolodie; zur Orthographie; zum Rö- 
milchen Calender^. Als eine fehr brancfabare Zuga- 
be Gnd die beygefügten Regißer anzufeben: I. All- 
gemeines Regtßer. II. Bcfondere, Regißer t) zur Pro- 
fadic; a) zur Orthographie; 3) zum Confularvei- 
zeich nifTe. 

Über einzelne Kleinigkeiten, z.B. über poful 
Rttt pojivi; darüber daf» esfaeifstif, m, n, r, j und 
lang oder kurz; über die S. 37 „von der Accentua- - 
tion" nicht wohl verftändlicb gegebene Hegel; über 
manche Etymologieen; vhet fetiaUs, fncius, fentio^ 
enthalten wir uns d^r Bemerkungen, die fich beym 
Lefen darboten, und fügen nur noch etwas iiber des Vf». 
Kegeln „von der Conflruciion" hin«u. Hr. G. giebt 
Anleitung, dasConlbuiren zu lernen, ohne an B^y- 
fpielen die Giundfalze deü'elben zu vcrfinntichen, 
worüber er ßch fo rechtfertigt: ,, Hieher gehört eina 
Menge von Regeli>und Beyfpielen, die Hr. Bröder 
in die G);^mmatik felbfi gezogen hat. Ich übergehja 
fie, weil es mir mehr darum zu thun ift, alle Regelnd 
der Grammatik in gleichem Mafse zu bebandeln, ala 
blors einzelne Theile dcrfetben mit Vernachlälhgung 
manches Gleichnothwendigen fo berauBZuheben, wia- 
wenn anf ihnen allein alles Heil beruhete. Anch (qll 
diefb Grammatik nicht dem verderblichen 2^itgeiße 
frShnen, welcher Lehrern tind Schülern alle Müh« 
des Selbßdeukens zu erfparen fucht, und ßch, WI0 
üäßnerhgl, au den Kindern hinabkauert, ßatt ih- 
nen nur fo die Hand zu lietcn, dafs der Knabe zum 
Manne heran üch ßrecke." Unfeiem Bedanken nach, - 
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iSbt ^ch dtf Conßruircn • fdbft mit hiMogaf ögten 
BeTfpielen , in einem Buche nicht gut lehren. Denn 
man müfste zu, weiiläaftig werden. Wenn mtn alle 
vorkommenden Falle berückficbtigen wollte, wa« un- 
•rläfolich feyn würde, weil es fonft hinreichend 
wäre, blor» zu Tagen: um au conftruiren , laffe man 
alles fo auf einander folgen, wie es von einander 
abhängt; man müfste, fagen wir, weitläuftigerwer- 
den, als der Gegcnftand, trot» feiner Wichtigkeit, 
werth ift. Wie find übri^ns die Regeln über das 
Conftruiren von dem Vf. „m gleichem Mafse** abge- 
handelt? Offenbar ftehen fie denen über andere Ge- 
genftändr nach, eben wegen des gänzlichen Mangels 
an Beyfpielen. Hielt er hier Beyfpiele für „müheer- 
fparcnd»*: fo durfteer nirgends welche geben. Wenn 
•m Zeitgeift nichts „Verderblicheres" hat, als Schul* 
bucher, in denen die zu lernenden Oegenllände recht 
leicht gemacht werden: fo follto man recht fehr 
wünfchen, dafs er immer beftände; ein den Unter- 
richt fo recht eigentlich erleichterndes Buch „er- 
Xpart das Selbßdenken" niöht, aber ein fchweres läfst 
diilTelbe bey Schülern oft gar nicht zu; ein „fich zu 



den Kindern hinabkauernder** Lehrer etfcheint viel 
achtungswerther, als der mit bloCs \,,dargeboteBer 
Hand«', die die Kinder nicht eneicben können. In 
unferen Zeiten , in denen man betonders fo viderl^ 
gelenit wiffen will , können die Lehrbücher nicht 
leicht genug feyn : je leichter fie feyn follen, deßo 
naturgemäfser mufs alles dargeftellt werden« and wie 
foUte das, was die Frucht eines reichen Nacfaden- 
kens ift , ohne Nachdenken begriffen werden kön- 
nen? Hat der Vf. das in feiner Bearbeitunf verbef« 
fert Daräeftellte erfchwert, oder erleichtert? Will 
er nicht m den nächften Auflagen taoch mehr, aU es 
in der fetzigen gefchehen konnte , dahin ftreben, den 
Anfängern ein Buch in die Htnde su geben , worani 
fie die Lat. Sprache beffer erlernen könneii , ab tu 
der Wenckifehcn Arbeit, wt>xu doch offenbar gebort, 
dafs die Erlernung erleichtert wird ? Und wer, wie 
der verdiente Vf., den Lernenden die' Schfttae fein« 
Sprachkenntnifs, foweit fie für diefdben gehören, 
aufthut, der giebt fich ihnen in diefer Rückficbt 
ganz hin, und bUtet ihnen nicht blofs eine4eiteade 
Hend. Öa. 
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\. JüoSHDsenmwilv. Frankfurt mm Mayn^ b. den Ge- 
krüdern Wilmsns : LintCs Märclumbm:h. Eine Weihnschts^ft- 
be von Jlbsn Ludwig Grimmu *8i6. Soft S. ^ (* Rtlür. 

• Obgleich Reo. aie LeetOre von Mäbrchen für eine ange- 
»ehiHe Unterhaltung für die Jugend hält : fo trägt er doch 
in pid»gogifoher Hinficht Bedenken, «ine folche Art der Un- 
terhaltung XU empfehlen, weil ihr das N atzliche fehlt, und 
ein nicht unbedeutender Schade daraus entfieht. Durch die 
JLectftre von flbematüriichen Dincen in der Natur wird der 
Glaut>e 4in Be|;eb€nheitcn , die fich gegen die Gefetze der Na- 
tur KUtragen, unvcrniirlkt. in das ^jugendliche Geroatfa ge- 
pflanzt , und der Aberglaube von Gerpeiiftein und Zaubereyen 
unter dem VoÄe würde weniger «llgeniein verbreitet feyn, 
wenn nicht eine Menge Volkanoihrchen vorhanden wären, 
die von Jugend au! die Genaüihcr für die Oberzcugung von 
widematürßcben Dingen in der Natur emnfänglicii machten. 
Man wende nidit ein , dafs ja ein Mihrchen als Mähreben 
•rtablt werde, und alfo keinen Beweit für die Möglichkeit 
oder Wi|:ldichkeit einer übernatürlichen Thatfache enthalten 
iöone, daft folglich die Beforgnifs. der Aberglaube werde 
bey der Leetüre derfclbcn feine Rechnung finden , ungegrün- 
det fey. — Dat' Mährchen wird immer als eine wahre That- 
fache erzählt , fonft geht das Interefle verloren , dat Hörer 
oder Leier daran nehmen follen, und Kinder machen 
fidi hinterher nieht immer den Unterfchied zwifchen einer 
Wühren Thatfaelie. und einem Mährchen deutlich. Auch lei- 
det hier die Erfahrung eine Anwendung, dafs der, weichet 
oft etwat Falfchei für Wahres erzählt oder gehört hat , zu- 
letkt felbÄ nicht mshr weift, wat an der ^i-zählung Wahr- 
Leit oder Dichtung ift. Wer fich mit der Natur und dem 
aut den nnverändeiten Gefeuen der Natur hervorgehenden 
Lauf äer Begebenheite» befchäMget , ift in der Hegel weni^ 
cer geneigt, an eine Autnaime von diefen Gefetsen zu glJli- 
Se0,%ls'dsr, dsffsa Gtift ia ifoiidcrbarsn uad durch Phaa- 



fafie ' erdichteten Begebenheiten Unterhaltiuig. nnd Naliniiie 
findet. Auch die Vertheidigung der Mährchen, dafi dadurCA 
die ('hantafie der Jugend mehr ausgebildet w«rde, ül oha« 
Gmnd, indem bey virahren Erzählungen oder dOch ber fol" 
eben , welche die Möglichkeit der Wahrheit für fich habem 
die Phftntafie immer ihre Befchäftigung findet. Reo. will 
hiedurch nicht den Sub über alle Mährchen brechen, ^or 
Lina foU &t nicht lefen. Andere Lefer, deren Geift fcbotf 
vor Aberglaube» in Sicherheit ift, Itaögen immerhin iM 
ploS zur Unterhaltung fuchen. 

Die gegenwärtigen Mährchen find g^öftti|nthei]i ta$ 
fchon bekannten ^toffen von dem Vf. neu bearbeitet 
Dat erfte hat den Titel: Mordi't Garten j ein dramatifimi 
Mährchen in vier Acten. Et enthält die Gefchichte La h^ 
€t la Bite^ in dem Magazin d§s enfans par iMad. /^i'ria^ ^' 
Beaumont, Die Bearbeitung diefet Mänrchens fcheint Hn.Cr.nock 
am heften gelungen zu feyn. In den übrigen vermifit Ret. 
dat Talent einet Mufäut» der auch durch die £inklri<)uBf 
feinet fitoffet die Ünterhaltune su feffeln , nnd dsrcfc 
Dichtertalent die Lücken autzufÜlTen wuftte, welche gewöhn- 
lich in Mährchen unter dem Volke gefunden werden. Dens 
der Vf. erzählt oft langweilig, und liftt a^f der tndern 
Seite fehr viele Fragsn nnbeanrtrorteif, welche eiiiett a«^ 
Tnerhfamen Lefer fiok aufdrineen. So erfährt man %.h'vi 
dem „luftigen Mährlein vom Sieinen Frieder mit feiner Gel« 
«e«« nicht, wat et für eine Bewandnift mit den drey „Bel- 
lerlein •• habe, Aic Frieder alt Lohn für drey Dieoftjaiir« 
von feinem Herrn erhielt, und warum der Mann^ >,der eis 
t^f^en gefpenftifchet Autfehen *• hatte, dananh ftrebM» dieCi 
drey lieller an fich zu bringen. -^ Das Mährchen upter dem 
Volke beantwortet freylich diefe Tragen nicht; aber der neut 
Bearbeiter muft da:i Ffiilende ergänzen , und durch nette £r« 
findong jede Störung des Imsreffe su befoit^geft Ivcbes. 
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CHEMIE. 

lEKAy in der Crökerfcben Bucbkaifidlang : Elemen* 
t€ der pharmaeeutifchen Chemie zu Vorlefungen 
und %aia Gebrauch für Ärzte und Apotheker, 
von /. fV, Döberebter ^ Orofsberzogl. S. Wei- 
mar. Bergrath u« Prof. i6tö. IV u. 332 S. gr. 8« 
(1 Rtbln 8 gr-) 

üLliefe Schrift zeichnet fich vor der grofsen Zahl 
Ifanlicher Werke befonders dadurch aus» dafs ihr ei- 
ne eigentlich progreflive Methode bey Anordnung 
der Gegenßände, mit fteter Berückfichtigung der 
neueren Hypothefen und Anhebten von der chemi- 
fchen Befchaftenheit und der Natur der Körper, wel- 
che >' der Pharmacie angehören, zum Grunde gelegt 
ift, und dafs lie die Fharmacie rein wilTenrchaftlich 
betrachtet. Sie kann demnach nicht eigentlich Lehr- 
lingen der Apothekerkunft , fondern fchon gebilde- 
ten Apothekern, welche die Akademie befuchen und 
ihre Kunft von einer unabhängigen und zugleich 
'wiffenfchaftlichen Seite betrachten wollen, fo wie 
fpecnlativen Ärzten gewidmet feyn. — Aus diefem 
Grunde kann es auch entfchuldigt werden , wenn 
der Vf« die fö wichtige llehre von den rohen Arz« 
neymitteln , welche , wie er bemerkt , gewöhnlich 
in der Materia meäica abgehandelt wird, übergeht. 
Als akademifches Lehrbuch , nicht aber als pharma- 
ceutifches Handbuch betrachtet, wird es das medi- 
cinifche Publicum zuverläffi^ mit Nutzen gebrau- 
chen , wefshalb wir es den Ärzten und denkenden 
Apothekern mit ^ol)em Recht empfehlen. Einer rühm* 
liehen Erwähnung verdient befonders die Aufnahme 
folcher pharmaceutifchen Zubereitungen, welche ein- 
zig auf vernünftigen Grundfätzen beruhen. — • Übri- 
gens würde der Vf. anftreitig feinen Zweck mehr 
erreicht haben, wenn er die Schrift nach einem 
federen Princip geordnet hätte, da, wie wir fchon 
früher gezeigt haben». die angewandte Methode felbft 
in der reinen Chemie viel zu wünfchen übrig läfst, 
und wenn er manche Hjpoihefe und manche blofse 
Yermuthung nur als folche, nicht aber als einein 
der Wahrheit begründete, oder wenigßens doch als 
ausgemachte und allgemein anerkannte Sache be- 
trachtet härte. Wir wollen, um diefes zu beftätigen, 
den Inhalt felbft durchgehen. ^ 

Cap. 1. Einleitung. Sie en'thält Eintheilung dcfr 

NainrvvillVnrchtfft und Definitionen der verfcbiede- 

nni Zv%ei^e. Cap. ft glebt der Vf. ein Verzeichnifs 

von dt n roh<>ii .IrzDfjmittelfU Als officincUe PiUn- 

y. A. ii. Z* löllj. Zuieyter Band. 



zenßoIFe werden auch exerementa arida et ßuida 2in* 
geführt,- worunter wahirfcheinlich die Gummen, 
Harze rnd andere frey willig aus zerriilenen Gefäfsen ' 
der Pflanzen fliefsende Materien zu verftehen And, 
in welchem Falle jener Ausdruck jedoch unpaüend 
teyn würde. — Cap. 3. Von der erßen Vorbereitung 
der rohen ArzneykÖrper, der mechanifchtn Zerthei- 
lung durch Zerreiben, Zerfiofsen, Rafpeln.; vom Aus- 
prelTen, Durchfeihen; vom Vermengen der rohen, 
verbereiteten Arzneykörpe-r u. f. w. — Cap. 4. Von 
den Bf'ftätldtheilen und Grunddofien der Körper, w^o 
S.SO alle unzerlegten Stoffe aufgeführt und diejenigen, 
welche Gegenftand pharmaceütifcherBearbeitung wer- ~ 
den, mit Zahlen ausgedrückt find. Durch Verfetzung 
der Zahlen ift das Rhodium als Medicament aufge- 
nommen und Bley weggeblieben. Cap. 5. Von den 
chemifchen Potenzen, namentlich 1) fVärmeßoff^ 
wo /luch zugleich die chemifchen Verrichtungen, 
z.B. Infufionen, Abkochungen, Auflöfungen. SchmeU 
sungen, Deftillationen,, Sublimationen, Kryfiallifa- 
tionen u. f. w. abgehandelt werden. 2) Licht; Feuer. 
3) Elektrieität. Cap. 6. Von den chemifchen einfa- 
chen Stoffen, welche als Medicamente dienen, oder 
Beßandtheile zufammengefetzter Körper find. Malier- 
ftoff. Ungeachtet Hr. Z). den Sauerftoff für einen 
metallifchen Körper hält, der fich als folcher im kry- 
* Aallifirten Manganerz finde, und vorder galiranifchen 
Säule die Rolle eines Metalles fpiele: fo darf man 
doch daraus , dafs er denfelben den einfachen Stoffen 
binzittählt, fchliefsen,^ dafs es damit fo ernftlich 
nicht gemeint fey. — S. 53 iß auch die oxydirte ' 
Salzßure als einfacher Stoff' {Halogen) aufgeführt, 
wozu, wie wir früher hinlänglich bewiefen haben] 
einzig hypothetifche Gründe berechtigen. — Stick- ' 
ßoff. fVaJferßoff. Überrafchend ift die S. 57 ange- 
brachte Anmerkung, dafs es dem Vf. am lolun. 1315 
gelungen fey, den Wafferftoft'mittelft gal vanifcher t)ek- 
tricität mitdemQueckfilber zu einem weichen Amal- 
gam zu vereinigen, und dadurch folglich auch feine 
metallifcho Natur zu beweifen. Ähnliche Mei- 
nungen hegt der Vf. auch vom Stickftoff. — Die- 
fes erinnert an die Theorie von der Natur der Metallo- 
ide, welche noch jetzt einige Chemiker als Hydrüre 
betrachten , an die Hydrofulpbüren und an Grindels 
galvanifche Verfuche mit dem Queckfilher, welcher 
ebenfalls eine Queckfilberwafferßoffrerbindung be- 
wirkt haben will, ohne jedoch darum die meialli- 
fche Befchaßenhelt desHydrogens zu behaupten, und 
ohne ein confiftenta^ Amalgam erhaltf?n zu haben 
Sollte aber Hr. JD; heb aucb wirklich hinlänglich gel 
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fiebert und überzeugt haben» dats die Amalgamation 
nicht von einem in dem Verfuche angewandten Me- 
talle herrühre? Nicht minder merkwürdig find die 
Verruche, welche der Vf. mit dem Phosphpr ange- 
ftellt hat. Er fand, dafs^ als er Phosphor unter cin^r 
Glocke durch Hülfe de« Brennglafes entzündete, ein 
goldgelber.metallifchglänzenderRückftand hinter blieb, 
den er fiir die metallifche im Phosphor hydrogenirte 
BaG« hält. — Über alles diefes werden wir hoffent- 
lich vom Vf. nähere Auffchlüffe erhalten. Der Schwe^ 
fei wird-S. 39, ebenfalls aus ßöchiometrjfchen Grün- 
den , für eine Verbindung des Wafferftoffs mit einer 
Baus gehalten. Boron-fKal^i- und Natrum • MätalL "^ 
Kohlen 'Metall. Die Balis der Kohle will der Vf. 
bekanntlich durch Calcination der Kohle mit Mangan- 
pxyd und Eifenfeile dargefiellt haben; allein auch 
hier bleiben noch manche Zweifel übrig« weil fchwer- 
lich die Salzfäure den durch jenes Schmelzen darzu* 
ßellenden Mangan- und Eifen - Graphit gänzlich von 
den metalUrchenBeymifchungen bcfreyet, und wenn 
diefes dennoch der Fall feyn follte, -welches nicht 
zu glauben ift« fich auch die Kohle Oxydiren würde. 
Wenigftens ficht diefer Verfuch mit der Erfahrung in 
Widerfpruch, nach welcher die Kohle, die bey Auf- 
löfnng d^8 Stahls zurückt>leibt , worin Hr. D. die 
Kohle AhCarboneum vorhanden glaubt, fich van der 
gemeinen Kofale nicht unterfcheidet. Auch ift man 
bis jetzt noch immer genöthiget, den Diamant als 
reinen Kohlenftoft* zu betrachten, und diefer hat keine 
inetallifchen Eigen fchaften. — S. 64 folgen die ei- 
gentlichen Metalle, nämlich Antimonium^ Zinkf^EiJen^ 
ZinUf Mangan ^ Jrjenik^ Kujxfer, fVismuth^ Silber^ 
Bley^ Queckjilber ^ Gold. — Cap. 7. Von den aus 
zwey einfachen Stoffen befiehenden Zufammenfe- 
tzungen, welche Gegenftand^ der Pharroacie und. ^ach 
yorangefchickten Erörterungen über Oxydation, Ba- 
fen und Salze, werden S. 79 die atmoPphärilcbe Luft, 
S. %o die Salpeter fäure, S. 85 die fchweflige und 
Sfchwefel- Säure abgehandelt. Nicht xxx übergehen ift 
ein von dem Vf. angeftellter wichtiger Verfuch, ndch 
welchem wafförfreyeSchwefeUäurc fich erzeugte, wenn 
100 Volumina fchw«;fliger Säure Und 50 Volumina 
Sauerßoffgas durch kocheifde concentrirte Schwefel» 
fäure geleitet wurden. — Phosphorjäure. Boraxjäure» 
Kohlenfäure und Miner alw affer. — , Kali. Nntrum, 
Kalk. Baryte welches dei^ Vh, "wie Buchholz f durch 
Schmelzen eines Gemenges aus SchWerfpathpulver, 
Kohl« und Kochfalz, Ai/Üöfung der Maüe Und Fäl- 
lung derfelben durch kohlenfaueres Kali im kohlen« 
faueren Zußdnd darftcHt. — Magncjia, Alaunerde. Kie* 
feierde. Oxyde des Antimons. Zinkoxyd. hijenoxjd. 
Zinnpxyde. Dafs ßch das Zinnoxyd (5. wti) mit kali- 
fchen Subftanzen verbinde, ift fehr gegründet; dafs 
es aber fauere Eigenfcbaiten zeige , ift ein irrthum, 
vorausgefet^t dafs es keine Salpeterfäure enthalte, 
-welche Hr. Z>. zur Darßellung deffolben anwendet.— 
Arjenikoxyd und Arfenikfäure. Oxyde des KupJerSf ' 
ff^smuthoxyd. Silberoxyd. Bleyoxyd, Die Bleyafcbe» 
fo wie einige ähnliche fogenannte Metallarchcn , be- 
trachtet der Vf. als erfle Oxyde (Oxydul;. — (^ueckfdber^ 
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oxydei Mit Unrecht wird auch hier das djnrch Scbüt- 
teln des meuUifchenQueckülberszuifereitendercb War- 
ze Pulver, welches wohl nichts als fein zerthcihci 
Q ueckfil her iß, für Oxy dal ausgegeben. Von den Zufam* 
menfetzungen aus Halogen und anderen einfachen Stof« 
fen. Da der Vf, nachi>ai;ydieoxydirteSakfäurealtei- 
nfe dem ^Sauerftoff verwandte Materie betrachtet: fo 
werden^ die Saltfäure undileren Verbindungen mit den 
Bafen hier ebenfalls alszweyfacheZufammenfetzangen 
befchrieben. Ungeachtet auch hier die Zubereiton* 

fen^zweckmäfsig und tadelfrey gelehrt werden: fo 
leibt doch fehr za'wünfcben, dafs in pharmacenti* 
fchen Lehrbüchern neue Hypöthefen , welche auf du 
Ganze einen bedeutenden Emflufs haben, nur dann 
an die Stelle älterer gefetzt werden , wenn leutere 
als völlig unhaltbar anerkannt, erßere aber frey von 
Einwendungen find; dafs aber beide Umftäode nicht 
günßig für das Halogengas find, haben wir fchon fehl 
oft dargethan. Und wenn es fich nun s. B. be&ätigea 
follte , dafs die Salzfönre aus Waiferftoff und Sanerfioff 
zufammengefetzt fey, welches G^Wami^r behauptete 
und Lampadius durch neuere V^fucbe befiätigtauba* 
ben glaubt : würde dahn nicht das Werk umgearbeitet 
werden muffen ? Abgehandelt find hier SaUßure^oxy 
dirte Salzfäure, falpetrigfaure Salzfäurp^ Spiefsglanz' 
butter, Jalzfaures Eijen^ milder und ätzender Sublimat. 
— Verbindungen des Stick ßoffs mit Wafferftoff. Amme^ 
niumgas und deffen wäfferigeAuflöfungen.— Verbia- 
duhgen des Stickfioffs mit Kohle. Als folcbeißmitgro* 
fsem Uijtrechte die thierifehe Kohle betrachtet, da ihr 
Sauerßoffgehalt neben jener Verbindung gar nipbt sa 
bezweifeln ift. — > Von den Zufammenfetzungen am 
Wafferftoff mit einigen anderen einfachen Itofien^ 
SchweJelwaJferfloJ^ und hepatifche Waffer. ff'affttr 
Jioff und Kokte. Eine folche Verbindung fo^l, an- 
fser dem Kohlenwajferjiojf , auch die fchwarze Pflin- 
zenkohle feyn. Abgeiehen von der oben bey der 
Thierköble gemachten Einwendung« fcheint Hr. A 
zu yergeffen , dafa die Kohle vieler Püansenftoffe von 
derjenigen der thieri fchen gar nicht verfchieden i&» 
und dafs beide durch die Calcination Ammonium g^ 
ben. --^ Von den Zufammtssfetzungen des Schw^ 
feit mit anderen einfachen Materien. Hier werden 
die fogenannte ^Sehwefelleber 4 der Scäwefelalkohol, ' 
Schwefelantimon , Sehwefeleifen , Sehwef elarjenik, 
und das .Sckwefelquickjili^eit befchrieueu • und 
fämmtlich als -Verbindungen von Schwefel and 
metallifchen Bafen dareeftenu -^ Cap. 8- ^^^ 
den aus dreyfachen Stoffen beßehendcn Zufamnoenf 
fetzüngen , welche Gegenßände der Pharinacie find. 
Diefes Capitel ift den Piianzenfäuren und den näb^, 
ren Beßandtheilen der Pflanzen überhaupt gewidmet. 
Es giebt zugleich einen Beweis von der UnvollKom* 
menheit des diefem Werke zum. Grunde gelegten 
ordnenden Princips. Der Vf. betrachtet die iu die- 
fem Capitel abgehandelten Gegenßände einzig als drej- 
fache Verbindungen, und doch iß es bewiefeu, dafs 
viele- derfelben vierfach zufammengefetzte Subßan- 
sen ünd.^ Demnach, können die t.hierifchen- ^toffe• 
welche ebenfalls^ AUS 4, jedoch oft auch nur aus 3£le- 
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menten snfaiphiiieDgereUt find» von denjenigen der 
Pflanzen nicht getrennt werden, oder man fieht fich 
genöthi^, ganz in der Natui'nnzevtrennlicbe Familievi 
sn^serreibeili^ nnd des Syftems wegen in verfchiede- 
nen Captteln abzuhandeln. Beyfpiele hievon geben 
die Pflanzenfäuren» welche tlieils drey- , theils vierfa* 
che Verbindungen find; das Holz, welches oft Stick- 




^mptphärifcher Luft und WaiTer Efligfäi 
prodncirt haben. Sauerkleejäure f Citronenjäure^ 
ff^9finfäure (Warum nicht Weinfteinfäure, aus dem 
fie bereitet wird ?), empyreumatijehe Weinjfi^injäurc^ 
Apfdfäure^ B^nßeinjäure (welche S* i84> ^^^^ g^o* 
fsem^ Unrecht einzig als Product durch das Feuer be^ 
trachtet wird, da doch fchon blofses WalTer einen 
Theil derfelben extrahirt), Benzoefäuref Chinafäurw^ 
OaUusfäure^ Oerbe/fofft Extraetivßofft Hematin 
(beHer Hematoxiii) , Erytfifodonin.^ Mit diefem Na- 
men bezeichnet Hr. JD. das Pigment der Färberröthe, 
welches allerdings von ganz'eigenthümlicherBefchaf- 
fenheit ift; aber eben darum auch fehr wohl den bis«' 
her angenommenen Namen KrappftoiF beybehalten 
kann, befonders da jene Benennung , wenn fie von 
s^S^fOS abgeleitet ift, nicht ganz richtig ift. Oly* 
cirrhizirt, > -Zucker ^ Honig und Zubereitungen atit 
jenen Snfsigkeiten. Mannafuhßanz, Milehztttker. ' 
OummL SehUim. Jmylofu Mit der Stärke fcheint 
der Vf. di«- HeUnin su verweclf fein , in fofern er un- 
ter den ftärkeführenden Pflanzen folche Subftanzen 
aufführt, welche zwar letztere, nicht aber erftere 
enthalten. Die Eigenthümlichkeit der Helcnin ift 
abtir keinem Zvreiff 1 mehr -xinterworfen. ' MkohoL — 
AthMT, \ Ätherijche Öle, Die Verdickung der ätheri- 
fchen Öle durch atmorphärifche (juft ift nnuerlich in 
Zweifel gezogen. — Brenzlich ätherijche Öle, Cam» 
pher, -* BaLfame, Die Eintheilung derfeiben in 
' fauere und harzige ift verwerflich, weil jeder natür- 
liche Balfam freye Sliure enthält, die treylich nicht 
imiperBensoefäure ift» und Harz als der wefentlichfte 
B' ft^ndtheil der Balfame betrachtet werden muCs. — 
Harzt, Die Anzahl der in Äther unauflöslichen Har- 
%e beschränkt fich keineswegs nur auf zwey, fondern 
fie ift unendlich grofs. — S. fts/). werden üummi- 
harze mit Hecht als zufammengefetztere Subftanzen 
abgehandelt« — Bey den fettigen Subftanzen S. 225 
verntniTen wir ebenfalls neuere Erfahrungen« und eben 
fo bey dem fVachfe S. sa?, welches aus zwey nähe« 
ren Beftandtheilen zufammengefetzt ift. Nicht min« 
der unbefriedigt läfst die Erörterung über das Prin* 
^ipium aere. — Holz. ^- In Hinficht der aus Stick' 
p-offt fVajjferßoff VLfiA CAr^^/ieziii} zufammengefetz- 
teii Subftanzen bemerkt der Vf. S. S99, i^diefe Zu- 
fammenietzungen unterfcheideh fich von den vor- 
hergehenden dadurch, dafs fie in ftarker Glühhitze 
in Ammonium, fiohlenßiure und Hohlenoxydgas zer- 
fallen *. liiebt diefes nicht einen Btrweis von ihrem 
Sauerftoftgebalte ? Und demnach find fie keine drey- 
fachen Verbindungen. Hier werden nun, bunt 
genug unter einander, ßlaufäure^ B^f^^^ Stojffh, 



brenzlieh thierijekes Öl 9 Ifiäig* Olullertc (welcrfe in 
Weingeift übrigens nicht auflöslich ift, wovon Sk 
fl36 bey Bereitung des englifchen Pflafters die Rede 
ift) und Eyiveifsßoff befchrieben. Den fogenännten 
PHanzeneyweifsftoff Tollte man billig nicht als £y^ 
weifsftoff betrachten. — Cap. 9. Von den aus Säu- 
ren und Bafen beßehenden officinellen Zufammenre- 
tzungen. Diete find Salpeter, falpcterfaure Queck- 
filberfalze, falpeterfaures Silber, fchwefellaures K^li, 
Natrum, IVIagnefia, Alaun, fchwefelfaures Zink, 
Ei fen und Kupfer, phöftphprfaures Natrum, Quecke 
filber und Kalk, Borax, kohlenfaures Kali, Natrum, 
Kalk, Magnefia, Eifenoxydul, Ammodiak, falzfau- 
res KaK. Der Abfchnitt von den falzfauren Salden 
widerlegt geradezu die Meinung, dafs die Salzfäu-. 
re aus Wafferftoff und oxydirter Salzfäure beftehe.. 
Ferner werden abgehandelt : dasfalzfaure Eifen, Ba- 

St, Ammonium, Eifenammonium; elfigfaures Kali, 
atram, Eifen, Kupfer, Bley, Zink, Queckfilber, 
Ammonium, das Sauerkleefalz, citronfaure Salze, 
weinfteinfäure Salze. — Schwefeljva/ferßoffiges Schwe* 
jfelantimono±ydul (Goldfchwefel). Schweftlwaffer- 
ßoßiges Ammenium (flüchtige Schwefelleberj. ^ 
Cap. 10. Von den aus Säuren und Alkohol beftehen- 
den Zufammenfetzungen , welche Gegenftand der 
Pharmacie find. Nämlich Salpeteräther, Salzäther^ 
Ejfigäther und deren geiftige Vermifchungen. — 
Cap» 11. Von den Zufammenfetzungen aus Salzba- 
fen und fetten Ölen oder Harzen : Seife , Linimente^ 
Vßaßer. — Cap. ifl. Von den fehr gemifchten Zu- 
fammenfetzungen.. In diefem Capitel , mit welchem 
diefe Elemente endigen, fpricht der Vf. von der GaÄ- 
rung^ dem Wein, dem Ejfig und endlich von den 
Extrakten. J. A. * 

S C H ^Ö N E K Ü N S T E. ^ 

Altenburg u. Leipzig, b. Brockhaus: Rofengartertk 
Dichtungen von O. H Grafen von I oben. i8i7« 
Erfter Theil. 306 S. Zweyter Tbeih 312 S. 8« 
(3 Rthlr. 8 gr.) 
Dct Vf. erinneit durch den Titel des vorliegenden 
Werkes unwillkührlich an den Rofengarten jenes be- 
rühmten Perfifchen Dichters^ und er darf es. Gewifi 
wird unter den Rofendiefes Gartens jedes finnige Ge- 
müth gern fich ergehen, welches den trefflichen SSn^er 
fchon aus früheren Schöpfungen liebgewonnen, zumal 
aus feinen Lotosblättern^ deren Genufs, ungleich dtm 
des Homerifchen Lotos, uns nicht des Vaterlands vergef- 
fen macht, vielmehr unferer wahren Heimath in Glau* 
ben, Liebe undPoefie uns recht tief und lebendig erin- 
nert. Freylich möchte man dem Vf. manchmal etwas 
mehr Kraft, und weniger üppiges Colorit wünfchen ; es 
find die Rofen feines Gartens, wie nach dem Talmud di^ 
Bolen vor dem Sündenfall, faft ohne Dprpen, Alles ift gar 
lieb, treu, gemüthlich, fromm und füfs, aber mitunter 
etwas fchwächlich und allzuzierlich, in der Charakteri- 
ftik feiner Perfonen bringt es der Dichter nur feiten zu 
fcharfem Umrifs und runder gediegener Gefta]tung,und 
es freut einen ordentlich, z.B. in der Erzählung: das 
weif sc Aofsf mitten unter den fublimen und faft durch* 
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ßchtigen Naturen 8. *j6 tücli auf einen ehrlichen Stall- 
knecht mit otdentHchem Flcifch und Blut zu treffen» 
und feinen komirchen Jammer über den Verluft des ge- 
liebten Pferdes zu hören s „Wie es doch tiun ganz aus 
fcy mit aller Freude in der Welt.«* Aber man foU nicht 
von Jedem Alles verlangen, und im Rofengarten keine 
Eichbäume fuchen. Trotz der etwas unbeftimmten 
Zeichnung und demlneinanderverlaufender Geßalten 
faft ohne Schatten und Contraße, waltet in der genann- 
ten Erzählung (wie faft in Allem, was Loben Schreibt) 
ein gar herrlicher frommer Sinn, und der grofse acht- 
chriftliche Oedanke der Selbftüberwindung durch den 
Glaubender Liebe ift darin auf eine fehr anfprechende 
Weife zur Anfchauung gebracht. Gewif* hätte diefe 
fchöne Erzählung, fa wie die übrigen Gaben diefes 
Büchleins, durch eine ftrcngcre Einfalt der Schreib- 
art noch bedeutend gewonnen, und „die hellen fü- 
fsen Äuglein ' der Jldelfteine. die Elifabeth mit ihrem 
kindlichen Glänze anfahen," wollen uns z. B. doch faft, 
au Kindlich oder kindifch bedünken. Dergleichen Aus- 
Wüchfe poetifcher Überkindlichkci^ kommen nur gar 
Bu häufig vor, und ftören den männhcheren Lefer bis- 
weilen. Die f olgendcErzähluiig ; dieSonnenkindar über- 
fchrieben. ift noch phantaftifcher und überhaupt fchö- 
ner yrit ' die etfte, und der alte Balthafar mit feiner e wi- 
gen Sonnenfehnfucht und die kleine Cäcilie mit ihrer 
kindlichfpielcndcn Sonnenluft recht liebe, aus der Tiefe 
der menfchlichen Bruft hervorgehobene Geftalten. Aber 
die drey Rünftler- Brüder werden es mit ihrer gar zu 
verlorenen Kunljträumerey doch nicht eben weit brin- 
gen oder gebracht haben, und fie (un^ mit ihnen fo man- 
che Kunftlehrlinge unferer Tage) mögen fich's gefagt 
feyn laffen, was S. ^29 gefchrieben fteht : „Eines gefun- 
' den und tüchtigen Sinnes mufs der Lehrling jener (alten 
grofsen) Meifter Ceyn. Mit der fVthmuth und Sehnfuck$ 
allein iß's nicht ausgerichtet.*' Auch was dem folgt, ift 
vortrefflich gedacht: „Wenn aych die alte Kunft nicht 
wieder unter uns erftehen kann, fo hat der, welcher fich 
^ ihr mit treuem und reinem Herzen zu eigen giebt, fchon 
das zum Lohn, dafs er fich felbft zum tüchtigen, fchlich- 
ten und wahren Menfchen wieder aufbaut, und dann 
findet auch die Kunft gewifs von felbft ihren Boden wie- 
der, wenn er/t Schein^ Hoffahrt und Lüge verjchwand.*^ 
— Wie der Dichtei^ auf zwey fo gemüthliche Stücke das 
froftig gezierte, gefchraubte und gefchnörkelte Dinge 
JüeFerle und di& Mayblume, konnte folgen laffen, be- 
greifen wir kaum. Schon das anfängliche Gefpräch Zwi- 
lchen den bei4en Frauen iß peinlich, und recht betrübt 
ift es anzyfehen, wie der Dichter die beiden Verliebten 
durch allerley überzarte Rückfichten und Abfichten und 
Anfichten ftch einander abquälen läfst, da man doch 
fileichvon vorn herein merkt, wo fie der Schuh drückt, 
Md was fie eigentlich wollen, nämlich einander hei- 
Tathen. Gegen diefe nadelfpitefeine Gefühlszartheit 
nicht Tiun Chlorindens Äufserung faft widerlich maffiv 
ah die ,|fich nicht freuen kann, dafÄ fich die Indifchen 
wlttwen mit ihren Männern verbrennen laffen, ohne 
äafs ditje irgend etwas davon haben // •• 



Diefe drcy Erzühltmgcn füllen den erfun Band. 
Den zweyten eröffnet ein romantifeh - mußkalifches 
Drama, Cephalus und Procris^ nach Spanifch-Cal- 
deronifchem Zufchnitt. Die Sprache ^fes Dramas 
ift ziemlich ungleich, bisweilen fehr poetifch, oft, 
hefonders vorn herein , wo der Dichter in einer für 
Ihn bisher ungewohnten Form vielleicht noch nicht 
recht im Zuge war, matt, gehaltlos^nd breit. Im Gän- 
sen bemerkt man, dafs fich der Vf, hierauf fremdem fio« 
den befindet, und gegen Anlage und Ausführung möch« 
te Manches zu erinnern feyn» Die Leidenfcbaft des Ni- 
f US wird nicht gehörig benutzt, und greift faß gar nicht 
in die Handlung ein» da fie doch zu einem intereüan- 
ten GegenfatzzudemVerhältnifsAurorens undCepha- 
^ lus verarbeitet werden konnte. Cephalus fährt obneUm« 
ßändemit der joCenfingerigen Göttin davon, und fein 
Schmerz bey Procris Tod gebehrdet fich etwas kühl und 
rhetorifch; auch die „TodesAjtf^tf«* (S.75), dieeranfFo- 
dert ihn zu treffen, wollen uns nicht eben behagen, iber 

der Schlufs des Stücks, wo die höhere Bedeutung des To- 
des un4 feine Verklär ung in Liebe gefeyert wird, ift eben 
fo zart und finnreich gedacht als dramatifch ergreifend 
ausgeführt, und in Darftellungyc/M^r Gedanken iftun- 
fer Dichter Meißer. — Ferduji^ in zwey romanzenarti- 
gen Liedern , verherrlicht diefen berühmten Dichter 
Ferfiensauf eine Weife, diedemfiefingenden wie dem 
Bef nngenen zu gleicher Ehre gereichte — Die Erzäh- 
lung: Perfiensliitt^r^ athmet— nur in fafi zu gefchmück- 
ter Sprache und allzureichem Bilderglanz •*- jenen ichö- 
nen Geift, der den Dichter bey jedem Anlafs zur Verherr- 
lichung des Chriftenthums befeelt. In noch höherer Be- 
deutung pafst diefs auf das letzte Stück diefer gehaltrei- 
chen Sammlung: die Zaubernächte am Bosporus, ro- 
mantifches Gedicht, in Stanzen« welches in einer 
glücklich erfonnehen Gefchichte die Befiegung des 
Ipäteren ausgearteten Heidenthums diHrCh den ftillen 
fchlichten Sinn des Chriftenglaubens verfinnlicht. Jenes 
tritt hier im Kaifer Julian, in welchem einige Neuere ei- 
nen ausgezeichnet grofsen Mann zu fehen affectireo, fo 
wie in der fchönen Heliodora in allem Prunk glatter 
hochmüthiger Sophiftik » und bezaubernder Sinnlich* 
- keit auf, unterftützt von den geheimeir Kräften einer 
zum Dienft der Eitelkeit und des. Aberglaubens ge- 
mifsbrauchten Natur, Sprache und Versbau find in die« 
fem treulichen Gedicht befouders wohllautend, nnr 
leidet jene bisweilen an au gefuchter Koft barkeit, cnd 
diefer an zu fichj^barem Streben nach Mannichfaltig- 
keit des Reimes, wodurch ^m Gedanken bisweilen 
Gewalt gefchieht und Auswüchfe wie folgende er- 
zeugt werden : 

Und initner fpitzer ward des ScIiiiTes Schnahelf 
Das hier der Spott durcli. Keckes W itzerzeugni/r iLf.w, 
Der Schnabel nämlich verdankt hier fein 'Da feyn blofs 
den vorhergehenden: Parabel und Fabel, und auch 
das fchlechlklingende ffitzerzeugui/s wirddurcb ähn- 
liche Schwere und feltene Keime bedingt. Das erfie 
Gebot an den Dichter befiehlt, den GeiA der Spra« 
che nicht zu nothzüchtigen« j^p^ 
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THEOLOGIE. 

LEifziG, b. Engelmann: Hi/lorifch-kritifcher F^^r» 
ftich über die Entfiehung und die jrühejten Schick* 
fale der fchriftUchen Evangelien. Vom Dr. /o- 
haiin KirL Ludwig Giejeter^ Conrector am Gym-' 
naiio zt Minden (jetzt Ditector des Gymnaf. su 
Cleve). 1318. n u. ao3S. gr. g. (20 gr^)* 

I Jer Vf. rorliegender Schrift hatte die Grundzüge 
dcrfelben fchon früher durch eine in die ^^AnaUkten 
van Keil md Tfckirnßr*\Bd. IIL St. 1) aufgenomme- 
ne Abhandung dem theologifcben Publicum zurPrü* 
fang vorgdegt. Die gün(|ige Aufnahme« welche jene 
fand, ern:unterte ihn, feine früher geäufserten An- 
Achten noch weiter zu verfolgen» and fie ganz von 
Neuem darchgearbeit.et , mit vielen Bemerhungen 
bereichert, insbefondäre durch eine genaue Überücht 
der bishir über die EntÜehung der J^vangelien auf- 
gefteliteiiHypothefen, fo wie durch einen Abfcbnitt 
über das Evangelium Johannis und die frühere Ge- 
fchichieder vier Evangelien, beträchtlich erweitert» 
in eine) eigenen Schrift zuCammenzuftellen. Die 
hier duichge^ends bewährte felbftftäudige, mit Be* 
fönnenteit undScharffinn durchgeführte, hiftorifch* 
Kritirchi Forfchüng, verbunden mit einer feltenen 
lobenswürdigen Befcheidenheit und mit gerechter An* 
erkenn^g dtr Verdienße Anderer, zeichnet diefe 
Schrift aU eine der interelTanteßen unter den neuer« 
Irch imGebiet der Theologie erfchienenen aufs rühm* 
lichftetius, und erweckt den Wunfch, dafs der Vf, 
durch ^ünftige VerhältnilTe fich ermuntert fühlen 
möge, eine fo bey falls würdig begonnenen Forfchun- 
gen ii\pT die Gefchicbte des Urchrißenthums mit be- 
barrliiiem Eiter fortzufeizen. 

Dr erße Tht^il oder Hauptabfchnitt der Schrift: 
iibex^ie Entftehung der fchriftlichen Evangelien" 
(S. ir-i^i)* beginnt mit einer kurzen Einleitung, 
in wi^her die Schwierigkeit einer befriedigenden 
Aufh^luiig diefes von der äUeftea Kircbengefchichte 
ICD Dinkel gelalTenen Gegenftandes angedeutet, und 
diejenige Conjectur über denfelben als die wahrfchein- 
liphce dargeftellt wird, die, mit dem Geiße des ür- 
chrilcntbums und den vorhergegangenen und nach- 
fblg^den Erfcheinungen übereinßimmend, das innere 
VerfeUnifs der Evangelien unter fich voUßändig er- 
klär^ und die vorhandenen Nachrichten befriedigend 
mit&ch vereinigt. Da die folgende Abhandlung felbfl 
in m^elne Paragraphen zertheilt iß: fo werden wir 
den Hauptinhalt diefer fo ausfühtÜch, als es der 
J J. L* Z. 18 »8' Zweyter Band. 



Raum verftattet, mit einigen Bemerkungen bcglei- 
tet, hier angeben, um die Lcfer in den Stand zu fe- 
tzen, felbß ein Urtheil über demV^erth diefer Schrift 
fich zu bilden. J. i. „Derßellung der Verhältniffei 
der drey erßen hanonifchen Evangelien zu einander.^ 
Aus der hier gelieferten Erörterung jenes Verhkltniffes, 
wobey der Vf. vorzüglich Sach - und nicht fowoht 
Sprach- Charaktcrißik beabfichtigt, für welche letz- 
tere auf Gtfrjifor/j reichhaltiges Werk hätte verwiefea 
werden können, zeichnen wirnur folgendes bisher we- 
niger Beachtete aus: dab die Evangelißen in man- 
eben Ci taten des A. T., wobey fie weder dem Hebräi- 
fchen Texte noch de« LXX folgen , oft wörtlich über- 
einßimmen , dafs Och dagegen in den einzelnen ge- 
meinfchaftlichen Erzähluiigen nicht eine cohfequente 
Ähnlichkeit oder Verfchiedenheit findet, dab fie hau- 
figin einzelnen Gedanken wörtlich »ufammentreffen, 
und fich in demfelbcn Augenblicke^ wieder verlaffen, 
um abweichende Gedanken aufzunehmen, oder ge- 
mein fchaftliche verfchieden auszudrücken, dafs in 
den Reden Jefu , insbeGondere in deä Weiffagungen, 
und überhaupt in Allem, was den Schülern Jefu im 
höheren Grade wichtig crfcheinenmafste, die meifte 
tJbereinßimmung angetroffen wird. Die von dem 
Vf. angeführten Beyfpiele von Abweichungen der 
Evangelißen von einander hätten fich leicht noch 
vermehren laffen. J. 2. „Charakteriftik der älteßen 
jpokryphiCchen Evangelien-, von welchen der Vf. 
mif Recht die noch vorhandenen Apokryphen abfon- 
dert. Sehr richtig bemerkt der Vf. über jene, von 
welchen wir nach den Äufserungen der Kirchenväter 
nur den kjeinflen Theil zu kennen glauben mülTen, 
dafs fie zu unferen drey erßen Evangelien in einem 
ähnlichen Verhältoiffe flanden, wie diefe unter fich. 
U^^^urv^^^/^ theils eine Vergleich ung der vorhandenen 
Brucbßucke. theils geht es aus den häufigen Verfiche- 
rangen der Kirchenväter*hervor, dafs jene Apokry- 
phen nur verfälfchtekanonifchc Evangelien, oder dafs 
üe mit denfelben identifch feyen.« (S. 9.) Die hier 
mit gründlicher Kenntnifs und Prüfung der älteßen 
Quellen und neuerer hieher gehörender Schriften £e-» 
führte ünterfuchung.Uitet m dem HauptrefoUat. 
dafs, wenn fich auch bey einzelnen jener Evangelien. 
Wie bey denen des Jußin und Tatian, ihre Identität 
mit anderen entweder kanonifchcn oder apokryphi- 
fchen Evangelien fehr wahrfcheinlich machen Heise, im 
zweyten Jahrhunderte doch mehrere andere exiftirten. 
die mit unferen drey erßen kanonifchen nahe verwandt 
waren , ohne dafs eine hißorifche Spur uns nöthifirtfe 
ßevon diefcn abzuleiten, dafs hingegen bey einlel- 
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ficn enirdieiJende Gründe Tür ihre Unabbangig'kcit 
Tprecben: J). 3. MEvangelifche Stellen in den Reden 
und Briefen der Apoftel.** Auch von" dief^n zeigf^dcr 
Vf. durch wörtftcbeZnftiinmenftellung derfelben mit 
den ihnen entsprechenden ähnlichen Äufseriingen in 
den l^vangelien, wie er denn überhaupt die lobenswer- 
the Sitte befolgt, die meißen aus den Kirchenvätern ci- 
tirten Beweisftellen in den Noten wörtlich anzufüh- 
ren, dafs ein häufiges Zu Fammen treffen in den Wor- 
ten auch hier mit eben folchen Variationen des Aus- 
drucks verbunden ift, wie fie in den Evangelien ge- 
funden werden, ß. 4. „Gedrängte Überficht derbis- 
biertgen Verfuche, die Entßehung der Evangelien zu 
erklären.*« Da es* überhaupt nur zwey Wege zur Er- 
klärung dea VerhältnilTes der Evangelien zu einander 
geben kann, nämlich den Einen, dafs fie fich unter 
einander, und den Anderen, dafs fie gleiche Quellen 
benutzt haben: fo zeigt der Vf. in einer lichtvollen 
Überficht der verfchiedenen Erklärungsverfuche, wie 

. Anfangs die erße Annahmre, in neueren Zeiten aber 
die zweyte, beide aber unter den verfchiedenften 
ftlodificationen den meißen Beyfall gefunden haben. 
Die erße Annahme, nach welcher man einen der 
dreykanonifchenEvangelißen an die Spitze ßellt.nnd 
diefen von den beidon anderen unabhängig benutzt 

' werden, oder jenen erßen von einem der Andereh' 
und diefc^ beiden voir dein Dritten gebrauchen läfst, 
wird nach Rec. ErmelTen auf das uberzeugendße in 
ihrer völligen Nichtigkeit dargeßellt, da fie bey Er- 
mangelung alles hißorifchen Grundes nicht nur der 
Befchafienheit der Evangelien felbß, fondern ^uch 
dem Geiße einer oügographifchen Zeit auf.alle W«ife 

- widerfpricht. Zur Vervollßändigung der Argumenta- 
tion hätte der Vf. indefs hier noch mehr ins Einzelne 
eingehen, und nach Dertholdt*s Vorgange von jedem 
£^'Yngelißen inab^fondere nachweifen können, wa- 
Tum er nicht einen anderen oder beide andere benutzt 
haben werde. Mit mehr Auofübrltchkeit verbreitet 
£ch der Vf. über die zweyte' Hypothefe, dafs die 
Evangelißen gemeinfchaftliche fchriftliche Quellen 
benutzt haben , wobey richtig eine doppelte Modifi- 
cation jener Hypothefe unterfchieden wird , nämlich 
die zuerß von Clericus angedeutete Erklärnngsart, 
nach welcher tbeils mehrere ältere Evangelien, theils 
Schpften über einzelne Merkwürdigkeiten des Lebens 
iefu (Schleiermacher*a Schrift über Lukas, in wel- 
cher ebenfalls das frühere Vorhandenfeyn vieler, aber 
ausführlicher Aufzeichnungen über einzelne Begeben- 
heiten aus dem Leben leftt angenommen wird, hat 
der Vf. wohl noch nicht berückfichtigen können) von 
den Evangelißen gemeinfchaftlich benutzt feyn fol- 
len, und die von Semler zuerß angedeutete, von An- 
deren verfchieden angewandte, vorzüglich aber von 
I^ichhorn zuerß ausführlich bearbeitete Hypothefe von 
einem Syrochaldäifchen Evangelium, al s gemein fchaft- 
lieber Urfchrift der drey erßen Evangelien. Statt der 
hier unrichtig gedruckten Namen frießley, Gray, 
FeilAiafer, Mar/cA — iß Prießley, Gra/z> Feilmofer, 
Mätfh -^ zu lefen. Richtig bemerkt der Vf. bieru: ter 
Anilereni dab die von Bertholdt aus Epiphanius zum 



Erweife des Daftyns eines ürevangeliunjs angeführte 
jhifseiung über eine gemt-Infchaftlicbe Quelle der 
Evan^lien nach dem Zusammenhange nur atif den 
hdl. Gfiß bezogen werde^n könne. Bey Er^^ähpmig 
der auf das Urevangelium bezogenen Bemennuiig an- 
lxi^>f}AOVBViAona r. aTroaroXwv bey Jußin hätte nochange- 
führt werden können, dafs Jufiin/Unter aTcaToXoiaach 
die 6Kamv9 TOQaKoXovSijaavTis begreife,' vgl. Diai. c. 
Tryph. Q^ 106, welches auch dem neutelianientlicbeH 
Spracbgebrauche entfpricht. Da nacb der Meinung 
des Vfs. der letzteren Hypothefe keines v»egs eine roau. 
gelhafte Erklärung des Factums vorgeworfen werden 
kann: fo geht er im Folgenden zu einer Prüfaiig der 
hißorifchen Rechtfertigung derfelben übir, luidaeigt 
zuerß ^4 5, dafs ,,in dem frühcfteu'apoßdifchen Zeit- 
alter das Evangelium »um Behuf der Lchrverträge 
nicht aufgefchneben , fondern nur münlHch fon/e- 
ptlanzt*« fey. Der Vf. nimnat hier Evtngelinra in 
dem neuteßamentlichen Sinne als einen Irbegriff von 
Denkwürdigkeiten aus der Gefchichte und Lehre Jefu; 
wobey noch hätte bemerkt werden können , daf» ein 
folcher anfänglich fehr ungeordnet unduniufammen- 
hängend gewefen feyn mag. Der Beweis wrd, nich. 
dem der Vf. die befondersvon Herder, Eichhorn und 
neuerlich von. Bertholdt gemachten Verficbe einer 
/ hißorifchen Rechtfertigung der Hypothefe als völlig 
unhaltbar uiid unbefriedigend dargeßellt hat, fehr 
einleuchtend aus der eigenthümlichen Bcfdiaffcnheit 
der Denkart und liter^rifchen Thätigkeit in ürckri- 
fienthum geführt, wobey der Vf. theils von vieler Bt^ 
lefenheit zeugende Citateaüs den Kirch etivätern, theils 
Stellen aus den apoßoHfchen Briefen fehr paffend bC' 
nutzt. Doch iß die Erwartung der nahen Widcrkunft 
Chrißi nicht berückfichtigt.ß. 6. „Es bildeten ich unter 
den Apoßeln fehr früh gleiche Erzähl ungsfomen da 
Evan^elii.** Nacli einigen vorausgefchicktei liierar- 
biftonfehen Bemerkungen, aus welchen hevorgebt, 
dafs nicht fowohl Herder, als vielmehr Eclermann 
2uerß aus einem eigentlichen mündlichen E^angelio 
dieEntßehung der Evangelien hergeleitet bab>, fucbt 
der Vf. zu er weifen, dafsdiefe Annahme vollß.ndigcf, 
als die übrigen Hypothefen, das Verhält nifs dir Evan- 
gelien zu einander erkläre. Indem, was ler Vf. 
über eine gleiche Bildungsßufe t]er Apoßel fag\ bUtte 
noch bemerkt werden follen, wie Johannes durch 
feinen Aufenthalt in Kleinaßen zu einer £ewi£en bö- 
heren Ausbildung gelangt fey. Übrigens iß (er Vf. 
nicht in Abrede, dafs einzelne Evangelißen de em- 
pfangene Evangelientradition ganz oder zum Tbil zur 
deßo ßchereren Stütze ihres GedächtnilTes fcbot früh 
aufgefchrieben haben, ja dafs Einer oder der indere 
ältere Schriften benutzt haben könne; ^docb feit er 
hinzu, dafs jene, da diefe Schriften aus der all^mei- 
nen Tradition gefchopft waren vund n\it diefer über- 
einßimmten, doch im Grunde durch jenes M^tim 
nur aus diefer fchöpften (S. gx). Wesn derVf.hicf 
nur die ^Möglichkeit eines folchen Gebrauchs zabflen 
will: fo fpricht doch der Anfang des Evangelii Lucä 
allerdings , vvenigßens in Beziehung auf diefes firio* 
gelium, für die Wirklichkeit dclTelben, da die hier 



»57 



No. 77. M A T 1818. 



«58 



vorkommende R^dcfisart ävara^acrSai 5/j^7^(nV unleug- 
bar mit dem naclifolgeiuien y^a(psiy gleichbedeutend 
iß. $. 7. t^XJb^r die Art, wie fich unter den ApoAeln 
ein gleichfüimiges mündlicbes Evangelium ausbil- 
dete.** Als ein wefentlichea UnWrchtidungs- Merk- 
mal der hier vorgetragenen Hypothefe von den. frü- 
heren» die elienfalUein mündiiches Urevangelium an- 
nehmen i befieichnet der Vf. fellift « dafs fie in kainer 
eigentlichen Abrede und in keiner Normalfchrift den 
Urfprung deOelben fucht, wodurch fie aber in hifto- 
rifcher Rück&cht nur zu gewinnen fcbeint. Diefs 
facht der Vf im Folgenden darzut4inn, indenri er 
zeigt, wie die Bildong» die Sprache und die Simpli- 
citat des apotolifchen Zeitalters fich überhaupt zu ei- 
ner gewiiien Gleichheit der Darftellung hinneigtet 
und wie inalefondere die evangelifcben Erzählungen 
durch die hohe Wichtigkeit« welche Gm in den Augen 
der Jünger hatten , durch die eigen thümlichen Auifo- 
dernagen, fie treu zu erzählen , und durch die Noth- 
wendigkeiti worin fich die Jünger befanden, fiefehr 
oft wiederbolen 9 auch wohl vertheidigen zu mülTen^ 
durch , den getneinfchaftlichen Gebrauch des A. T.» 
in wie fem man in diefem das ILeben ChriiU vorge- 
bildet und geweiilagt fand, zu einer gewilTen Gleich« 
förmigkeit gelangen mufsten« fo dafs vornehmlich in 
dem Apoficureife zu Jerufalem ein in einzelnen Theilen 
mehr, in aideren weniger übereinftimmendes münd- 
liches Evaigelium daraus hervorgehen konnte. Das 
gleichförnige Auffallen und Wiedergeben der Reden 
Jefu hätte noch insbefondcre durch die Einkleidung 
derfelben In Parabeln und Gnomen erklärt werden 
können. Dem Einwurfe, dafs es an Stellen im N. T« 
fehlt» wo diefe Einigung der evangelifcben Erzählun- 
gen befchrieben wird , begegnet der Vf. durch die 
richtige lemerkung, dafs ein ungebildetes Zeitalter 
am wenigen aufyemrEigenthümlichkeiten aufmerk- 
fam wird, weil diefe demfelben etwas Gewöhnliches 
und Allgoneines' dünken, und ihm der hiftorifche 
Mafiftab Bur Vergleichung mit anderen Völkern und 
Zeitalterr fehlt. „So auffallend uns daher auch jene 
Erfcheining dünken mag: fo wenig fchien fie den 
Apofteln merkwürdig, die durch ihren Charakter, 
durqh.di< Sitte ihres Landes und durch andere Um- 
Aände we von felbfi dazu gezogen wurden. Paulus 
dringt daier nur darauf, dafs fein Evangelium mit 
dem dei übrigen Jünger übereinßimme; dafs fich 
diefe Übaeinßimmung auch auf Worte erßrecke, 
braucht ^r ff inen Zubörera nicht zu fagen , und wir 
Können fs z. B. aus der Vergleichung feiner Erzäh- 
lung von Abendmahle 1 Kor. 11, 25 mit denen, wel- 
che die drey erfien Evangeliflten mittheilen, leicht 
fchlieffo/* (S. to4.) JJ. 8» f>Über die Fortpflanzung 
des.Evaigelii oder ^ra^aSoo-iS', nebft einigen hißori- 
jfchen Brallelen.** Zur fießätigung der Annahme, 
dafs dieunter den Apofieln gleichförmig ausgebilde- 
ten er^gelifchen £rzähluf)gcn auch in wenig ab- 
•\vercbeiden Formen durch die Tradition fortgepflanzt 
-werderkounten,i)eruft fich der Vf. mit Recht theijs auf^ 
die fcfain früher erwähnten ^suts^^si^ der jüdifcheu 
L.efarerjWelche, feit demBabjlonifchen Exil ausgebil- 
det| im.S. T. ab hoch angefehen imVoIke erwähnt wer- 



den, und delTen ungeachtet bis sooJabrn.Ch. nur münd- 
lich fortgepflanzt wurdefi»obncdar»dieGe}ebrten,die 
ewigen tlichen Erhalter diefer $«fgen , das Bedürfnifs ge- 
fühlt hätten, fie durch fcbriftlicbe Aufzeichnung zu 
fixiren, thcib auf Beyfpiele aus der fpäteren Kirchen- 
gefchichte, insbefondere die mündliche Fortpflan- 
zung der Liturgieen und Glaubenabekenntniffe. In« 
defs konnte nicht geleugnet werden, dafs der bej 
den,Pa]äßinenfirchen Jüngern befondcrs fehr überein- 
ßimmende Erzähluugscyklua durch Ausbreitung dea 
Chrißeuthums im Auslande und andere Umßände man- 
cheModificationen erfahren muf8te,vQTnehmlich durcli 
Paulus, der mit einer ganz anderen Bildung,. als die 
Paläßinenfifchen Jünger, dasChrißenthum auffafste» 
5. 9 iß daher insbefondere einer „Unterfuchung über 
das Evangelium des Paulus** gewidmet, deffen Verhält- 
nifs zu der Paläßinenfifchen Evangelientradition Bec. 
hier qoch näher bezeichnet zu fehen gewünfcht hät- 
te. Sehr wahrfcheinlich iß die hier vorgetragene Vermu* 
thung, dafs Paulus, der fich als Schüler dies Gaipaliel 
in Jerufalem längere Zeit aufgehalten haben mnfs» 
wie alle Pharifäer, Jefum fehr wohl gekannt habe» 
und bey aller feindfeligen Stimmung gegen denfel- 
beh deffen Tbaten theils durch das Gerücht, theila 
durch eigene Anficht in Erfahrung gebracht und fei- 
nem Gedächtnifs eingeprägt habe; dafs daher die 
wunderbare Begebenheit, welche feine Bekehrung 
veranlafste, nur den GefichUpunct veränderte» aus 
welchem er das Leben Jefu betrachtete; nurdieForm» 
nicht die Materie desEvangelii habe er alfo für offen- 
hält anfehen. können. Was das Letztere betrifft : fo 
kann diefs wohl nur mit Einfchränkung angenoni- 
niefa werden. Denn wenn Paulus Manches in fei- 
nen Äurserhngen von dem Kvqio^ ableitet: fo fcheint 
diefs nicht fowohl auf ein Anffaffen einzelner Aus- 
fprüche Jefu während feines Aufenthalts in Jerufalem, 
oder auf feine Kenntnifs der evangelifcben Tradition 
überhaupt, als vielmehr auf feine eigene lebendige. 
Geifiesthäligkcit bezogen werden zu muffen, deren 
Wirkungen und Refoltate er bey feiner begeißerungs- 
vollen, felbß zu Vifionen geneigten Gemüihsßim- 
muDg, als Wirkungen, des heil. Geißcs oder einer 
befoudoren Offenbarung des Meflias felbß betra9btete. 
Dafs übrigens kein Apoßcl ihn unterrichtet hatte, 
'fcheiivt daraus zu erhellen, dafs er mehrere Jahre nach 
feiner Bekehrung das Bedürfnif» fühlte, fein Evan- 
gelium mit dem der Apoßfel zu vergleichen (Gal.fi, «)• 
Jj. 10. „Oberfctzung de» Evangelii ins Griechifche. 
Evangelium der Befchneidung und Evangelium der 
Vorhaut.** Hier zeigt der Vf., wie fchon in den erßen 
Zeiten Helleniflifchc Mitglieder der Gemeinde zu Jeru- 
falem, insbefondere aber die Errichtung der erflea 
chrifilichen Gemeinde aufserhalb Paläßina, in Antio- 
chien, und die weitere Verbreitung des Chrißenthum« 
unter den Heiden Veranlaffung gegeben habe, das Sy- 
rochaldäifche Evangelium mit eigenthümlichen Modi- 
ficationen auch Griechifch auszubilden. Beiläufig 
macht der Vf. darauf aufmerkfam, dafs zu Antiochien, 
wo zucrß nicht Jefus der Meffias , fondern der Chri- 
flus verkündigt wurde, auch der Name y^icriaiot 
ftu^ft entßanden fej. $. &i. ,,Niederfchreibung dea 
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Evangclii.** Diefe wird atff folgende Weife er- 
klärt: '„Je weiter das Evangelium (ich ausbreite^ 
te, deßo mehr mufsten fioh Einaelne finden , die« 
an fchriftliche Mittheilung gewöhnt« auch dag Evan- 
gelium fchriftllch zu befitsen wünfchten«. Dadurch 
-wurden Mehrere veranlafst, dalTelbe niederzufchrei- 
ben« und unter ihnen auch unfere drey Evangeliften. 
So cntftand eine UotgaScat^ ryypaCpoy.'* (S. 116.) Alle 
früheren Evangelien Waren dem zufolge blofs Fri* 
vatfchriften, wie dieft Lukas von dem feinigen in 
dem Prologe delTelben ausdrücklich angiebt. Sie be- 
wirkten in der bisherigen Manier des Unterrichts 
durchaus keine Änderung* und das Evangelium wur- 
de von den Evangelifien in derfelben GelValt nachher 
mündlich gepredigt« wie es von ihnen nied^rgefcbrie- 
ben war. Sehr treffend Tcrgleicht dea Vf. die erften 
Evangelien fchreiber mit den Griechifchen Logogra- 
phen vor Hevodoty wie fieDionyfius von Haliharnafs 
fchildert. Die „rioKXoi des Lukas** fucht der Vf. 
((J. 11) am wahrfcheinlichften unter Griechen, da« 
diefe bey ihrem feit Alexander immer mehr verbrei> 
teten * Hange zur Polymathie und Polygraphie weir 
eher das Bednrfnifs einer fchriftlichen AbfalTung des 
Evangelii fühlen mufsten, als die einfacheren, fich 
mit mündlicher Tradition begnügenden Hebräer, in 
deren Nähe die erzählten Begebenheiten felbfl vorge- 
fallen waren« $. 13 enthält eine fehr fcharfünnige 
Unterf«chung „über die Niederfcbreibung der drey 
erften hanonifchen Evangelien**, welche der Vf. in 
die Mitte des erflen Jahrhunderts verfetzt.« Nicht 
ohne Grund nimmt der Vf. die älteften, von den 
Neueren oft verworfenen Sagen in Schutz , dafs Mat- 
thaus urfprünglicb fyrochaldäifch gefchrieben. Mar- 
lons das mündliche Evangelium des Petrus (nach dem 
Pal äßinenüf eben Typus, daher übereinftimmend mit 
Matthäus), und Lukas das mündliche Evangelium 
des Paulus geliefert habe. Beide letztere Ssgen wer^ 
den zugleich durch die auffallendflen inneren Gründe 
beflätigt. Zur VervoUfländigung der Untecfuchang 
über diefen Gegenfbind hätte noch die Frage hier 
berücküchtigt werden foUen, in wiefern die Evan- 
gelien , welche grSfstentheils nicht den Charakter ei- 
ner gleichzeitigen , fondern einer fp^teren mythifch- 
traditionellauigebildeten Gefchichtserzählung an fich 
tra^^en, defTen ungeachtet von Augenzeugen und gleich- 
zeitigen A^erenten herrühren können, und in wie- 
fern unter Anderen eine fpitere Griechifche Überar- 
beitung des urfprünglicb fyrochaldäifch abgefafsten 
Evang. Matthäi auf jenen Charakter Einflufs gehabt 
haben könne. $. 14. „Ältefle apokryphifche Evan- 
gelien.** Die Entfiebune diefer aus derfelben Evan- 
gelientradition erklärt, dem. Vf. zufolge^ die gröfse- 
xe oder geringere Übereinftimmung derfelben mit 
jien kanonifchen Evai^elien und die fpätere Behaup* 
tung der katholifchen Kirche, dafs jene Corruptio« 
nen eines kanonifchen Evangeliums gewefen feyen. 
Als richtig i(k dagegen die Behauptung der katholi- 
fchen Hirche anzufenen, dafs ihre Evangelien die acht 
apoftolifche, die der Ketzer hingegen eine mehr oder 
weniger vcrfälfcbte vagaScaiq enthielten, da diefs 



nicht nur durch alle faif^orifcheii Zeugnifle, die bii 
in den Anfang des zweyten Jalirhunderti hinaufreichen, 
föndern auch durch den inneren Charakter der Schrif- 
ten felbfl beflätigt wird. Man kann daher nach der Ähn- 
lichkeit oder Unähnlichkeit mit diefen, wobey indets 
auch anderweitige Notizen nicht zu überfehen und, das 
Verhältnifs der verfchiedenen Apokryphen zur apolioli- 

fchmParadoßsunddanach ungefähr ibrAterantzumit* 
telMfuchen.MitgrofserWahrfcheinlicbkeitläfstderVf. 
fchon früh diePaläftiBenüfcheParadofis in zweyÄftc, 
den acht Paläflinenfifchen und den A<^yptifchen, über- 
gehen,und aus jenem gegenEnde des erfleaJahrhunderts 

die SyrochaldäifchenSyngraphen,die unter demNamen 
der Ifebräifchen Evangelien bekannt find, auchJuftiM 
Evange]ium,aus dem Ägyptifchen aber du ketzerifchen 
Syngraphen des Cerinthus, Karpokrates und Bafilidei 
hervorgehen. Dagegen fcheint ihm das Evangelium des 
Cerdon und Marcion eine Syngräphe der Paulinifchcn 
Paradofis, wahrfcheinlich noch aus dem apoflolifchcn 
Zeitalter, gewefen zu feyn. JJ. 15 zeigt auf eke fehr über 
zeugende Weife, wte die Annahme, dafs in den Ute- 
ften Zeiten des Chriftenthums ein gewilfer, obgleich 
nicht fcharf begrenzter Cyklus evangel. Irzählungen 
in gleicher Form und gleichem Ausdrucke mündlich 
vorgetragen wurde, auch auf die Abfaffungund den In- 
halt des Evangeliums Johannis ein helleres Licht wirft. 
Die Eigantfaümlicbkeiten des letzteren lafl-n fich febr 
befriedigend erklären, wtnn man annimmt.dafs Johan- 
nes den allgemein verbreiteten ErzäbkingscyKltti, den 
auch die drey erften EvangeliRen der Haup fache nach 
enthalten, vorausfetze, und zu diefem ein Sipplement, 
und zwar für mehr gebildete, mit der damdigen Zeit- 
philofophie bekannte Lefer habe fch reiben \Tollen, wo- 
mit fich freylich keine eigentlich polemifche aber doch 
cineantithetifch-didaklifcheTendenz,fowicdereigen- 
thümliche dogmatifirende Charakter diefe* Erangfr 
liums fehr wohl vereinigen läfst. Diehier.g^ebencin- 
terelTante Beweisführung für jene RefultaiemufsRec 
zum eigenen Nachlefen empfehlen , und bencrktnur 
aus dem SchlulTe derfelben noch Folgendes Die ar- 
fprüngliche Beftimmung diefea Evangeliumtfür höher 

gebüdeteChrißen,der zufolge es Anfangs nicbiimVolkj- 
unterrichte gebraucht zu feyn fcheint, wo Ar alleall- 
gemein verbreitete Erzählungscyklus hinrechte, er- 
klärt die befremdenden Umftände, dafs Igmtius nnd 
Polykarpus, Schüler des Apoftels, diefes Evmgelium 
nichtnameritlich anführen ; dafs Onoßiker^ Vdentintu 
und üerakleon, unfere erften Zeugen für diefetEvange- 
liumfind;^ dafs aber dennoch die kleinafiatKcben Frei- 
byter nie dieÄchtheit delTelben leugneten.^.Dafiein fol- 
eher üaterfchied zwifcben biblifchen Bü^heto den äl- 
teren Ghriften nicht fremd war, das zeigt Origtoies (PrO' 
log,- in eanU cant.\ wenn er von dem Hohedlede w- 
theilt, dafs dalTelbeals feftereSpeife nur für reifere Chri- 
ften paffe. Nach derfelben Stelle enthielten aueh die Ja- 
dfen, nach denen fich doch die chriftliche Kircbtnvcrfaf- 
fung gröfstentheih bildete, dem gröfseren ungebildete- 
ren Haufen den Anfang der Genefis« den Anfragnn' 
das Ende des Ezechiel und das Hohelied vor** (i i4i)* 
(J)er BefMufs folgt im näfhßw Stü^L) 
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Leipzig, b.Engelmann: Hißorijch'kritijühsr Vtr^- 
Juch üherdie Entßehung und diejrüheßen Schick* 
fale der fchriftlichcn Evangelien» Von Dr» Jo^ 
kann Kall Ludwig Gicfcler u. L w« 

QBefchlufi ddi im vorigen 3tüi;k0 ahgebroehenem Rncnfimi.') 

xJet zwcytöTheWp ,,{iber den Gebrauch der fcbrift- 
lichen EvaiifBlien in der erften Kirche» und die Ka« 
nonifirang mferer vier ETangelien»*' enthält^ eine I7n- 
teTfachaney welche bey ihrer eigenthümlichen hifto* 
rifchen WicUigkeit in Tofern mit demerßenTheilein 
genauer Verbindung Hebt , als fie einen Früfftein der 
Hypothefen darbietet, welcbe man über die Entfte« 
hung der Evangelien aufgellellt bat. Der erfte $. ver- 
breitet (ich aber die früberen Unter fuchungen in Be- 
sciebung aar diefen Gegenftand, und ftelli suerft die 
Bebanptun| der älteren Theologen » dafa unfere vier 
Evangelien vom Anfange an in den Händen aller ox- 
tbodoxen (hriften gewefen und allein von ihnen ge* 
braucbt fe]ßn, fo wie die neuerlich vorgetragene Mei* 
imng, dal vor unterem jetaigen Kanon apokiyphi« 
fcbe Evangelien im Gebrauch der Kirche gewefen 
wären« xdt überzeugenden Gründen als unhaltbar 
dar. j). ft. „Die Sltefte Kircbe gebraucbte keine Syn- 
^raphen is$ Evangeliums als hirchlicbe Schriften» 
ondern bieb bey der mündlichen Tradition/' Die- 
fes Refultt ßützt der Vf. auf folgende mit gelehrter 
Gründlickeit und fcharffinniger Beleuchtung der 
Lieber goorenden Stellen der Slteften Kirchenväter 
ausgefühte FrämilTen: dafs gewilTe alte Sagen ihrer 
Natur uafa nur einem Zeitalter angehört haben kön- 
nen 9 wecbes auf fchriftUche Evangelien überhaupt 
licinen Verth legte; dafs in den Schriften der apo- 
rtolirchen Väter alle evangelifcben Stellen wie aas 
«er Tradiion citirt werden; dafs fie nirgends, felbft 
in Verbidungen nicht, wo der Natur der Sache 
nach da fcbriftiiche Zeugnifs eines Augenzeugen 
am meil^n Gewicht haben mufste, einer Schrift 
irwähnci ; dafs fie nicht auf heilige Schriften» 
Jüiydern auf Ferfonen als auf Stützen des Glau- 
^ns veweifen, und dafs von anderen apoßoli- 
Iien Vlern theils durch ihr eigenes, theils durch 
s Zexipifs eines Schülers es gewifs'iß, dafs fie 
müidlicbe Faradofis den Schriften vorgezogen 
kbeo. Der Vf. gefieht indefs zu, und hält es Cogar 
h wabfcheinlicb» dafs ächte, ansdemapodolifcben 
■italtei vorhandene Syngraphen von Bifchöfen, ifvrie* 
m Geneindegliedern, privatim zurWiedererinnerung 
J. jl. il Z^ i8>8* Zweytcr Band. 
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an gehorte EraShlungen gebraucht find, aber ohne 
noch kirchliche Autorität erlangt zu haben« „Die 
Kraft des 24eugniires von Jefn und feinem melllani- 
fchen Leben war von den Apofteln auf die von ibneii 
unterrichteten, und als Bifchöfe und Presbyter den 
Gemeinden vorgefetzten Männer übergegangen. Diefe 
predigten das Evangeliunn wieiie es empfangen hatten, 
auf ihre Autorität fiützte fich der Glaube der Ge- 
meinde.** (S. 1740 Für die Anficht des Vfs. fpricht 
auch der Umftand, dafs die ältelten kirchlichen Schrift- 
Aeller das A.T. fo aüsfchlieblich als- die heilige Schrift 
der Chriften und als die Erkenn tnifsquelle ihres Glau-^ 
bens empfehlen. Zuletzt fucht der Vf. noch das^ Auf- 
fallende der firCcheinung, dafs die Chriften |enet 
Zeit die Tradition als Erkenntnifsquelle des Evange- 
liums gebrauchen konnten , während fchon Syngra- 
phen aus dem ^loftolifcben 2ieitalter, und unter ih- 
nen fogar Schriften von Apoßeln und Schülern der 
Apoftel vorhanden waren, zu entfernen. Der Vf. 
weifet hier vorzüglich darauf hin , dafs ein oligogra- 

Jhifchea Zeitalter immer die inündliche Mittheilung 
em Gebrauche einer Schrift vorisieht, dafs die Cbri« 
ften jenes Zeitalters das A. T. als die älteße ihnen be- 
Aimmte heilige Schrift betrachteten , dafs fie durch 
den Mibbrauch, den fchon früh häretif che Fartejen von 
fchriftlichen Evangelien machten , gegen diefe einge^ 
nommen waren, und dafs fie die aufserordentlichea 
Gaben des heil. Oeiftes , der früher in den Apofiela 
die Erinnerung an das Leben Jefu belebt hatte , noch 
in derKirche fortwirkend dachten. $.5. „Über die er- 
ftenSpuren von demGebrauche fchriftlicher Evangelien 
bey Orthodoxen. "^ Durch die hier angeftellte Prü. 
fung der äheften ZeugnilTe für den Gebrauch der ' 
vier Evangelien in dem weftlichen Kleinafien , Rom 
und den damit in Verbindang ftehenden Gemeinden 
um die Jahre 170 — coo, und der Art und Weife, wie 
jene ZeugnilTe davon reden, werden wir über die 
Mitte des zweyten Jafathunderts als den Zeitpunct 
Burückgeführt , wo die vier Evangelien zuerft kirch- 
lichen Gebrauch erhalten haben mögen. Bey Er- 
wähnung des von Muratori aufgefundenen und zu- 
erft bekannt gemachten VeraeichniiTes der neutefia- 
mentlichen Bücher (S. i87)f welches in die Mitte 
des zwejlen Jahrhunderts verfetzt wird, hätten noch 
die Zweifel an diefem angeblichen Alter delTelben 
bemerkt werden follen, da es wahrfcheinlich erlt 
im vierten Jahrhundert Kefchrieben iß. Die bekannte 
Stelle beym Origenes , in welcher Celfus den Chri- 
ften vorwirft , dafs fie ihr Evangelium wie Betrun- 
kene drey, vier und mehrmal umgeändert hätten, 
X 
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und weTcbe von den Vtnhe^\%erx^ dne« ^vangeUuni* 
«of fpätere Überarbeitungen delFeltien besOgen tvird, 
glaaht der. Vf» fo erklären zu rntüTen^ dafa ,Celfiia 
«aebrere Tejir ähnliche Evanflelien kannte, und nun 
vorauafetste» fie foyen ßmmtlich durch willkuhrliclie 
Überarbeitungen aus Einer Schrift entftanden» $. 4« 
,,Über die Sammlung und kirchliche £infuhran|; der 
vier Evangelien.** Mit einleuchtenden Gründen zeig^ 
der Vf.» wie &eh in dem Streiten gegen die Ketzer, 
taachdem diefe befondera unter Tra|an und Hadrian 
snuthiger ihr Haupt erhoben hatten, auerft das Be* 
dürfnirs gemeinfcbaftlicher ReHgionsurkunden ent« 
wickelte, aua denen die häretifchenSjfteme, diefich 
meiftena auf einfeitig verfafate und yerfalfchte Auf- 
seichnungen der münaUchenEvangelientraditiön (lütz- 
ten» widerlegt werden konnten, und wie erft dai 
Beyfpiel Polikarps, der in feiner Gemeinde zuSmyrna 
die vier Evangelien einführte, auf die meißen übri- 
gen Gemeinden dea weftlichenKIeinafiens, und durch 
die gleichzeitig wacbfende Verbindan^ der ortho- 
doxen Gemeinden auch bald auf den Occident, na- 
mentlicli auf Rom , gewirkt habe. Den Mangel an 

Senaueren Nachrichten hierüber erklärt der Vf. aus 
em Umftande, dafa die Einführung der vier Evan- 
gelien ganz von dem Willen der einzelnen Bifchöfe 
und Gemeinden abhing, und, in wiefern diefe Schrift 
ten ganz an die Stelle der ihnen gleichen Tradition 
traten, durchaus keine Veränderung in der Kirche 
hervorbrachte. Rec. befchliefst diefe Anzeiee mit 
dem>Wunfcbe, dab de dazu bejtragen möge, die Auf- 
mevkfamkeit gründlichei; Forfcher auf die gehaltvolle 
Schrift zu verßärken und vielfeitige Prüfung des In-^ 
kalta derfelbeii zu veranlagen. ImT. 

Leipzig, b. Steinacker : DU Üh0r$infiimmun§ der 
ntiußen Altonaer Sibelauseabs mit iUm Qeijle 
nicht hur der heiligen Schritt felbft^ fondern auch 
des proteßantifeh* kirchlichen Lehrbetgriffs * ' in . 
befonderer Beziehung auf die dagegen öftentlich 
bekannt gewordenen Einwendungen, dargeftelU 
von Wilhelm Schröter^ Pfarrer zu Oroff - Sek wab- 
haufen bey Jena. Den Bibelgefellfchaften zur 
Prüfung ehrerbietigft vorgelegt» i8^7* VIII und 
367 S. 8. ^i Rthlr. ft gr.) 

Der Vf. beginnt , nach einer ^egen den Obfcuran- 
tismuft gerichteten Vorrede,, mit einer Abhandlung^ 
welche „die Bibel überhaupt aua dem rein menfchli-' 
eben Standpuncte betrachtet.**^ Waa die Kraft hat^ 
lagt der Vf., daa Menfchlichgottliche, welchea in 
allen Menfchen alt folchen gefunden wird,^tind allen 
menfchlichen VerhältnilTen r ala menfchlichen , zum 
Grunde liegte zu bilden, daa kann auch Bildungs* 
nnd Bindungf- Mitte) für alle Staaten, Völker und 
Menfchen werden. Aber nur daa Menfchlichgott- 
liche und zwar daa ala folchea Vollendete vermag 
das Menfchlichgottliche zur Vollkommenheit zu bil- 
den. Diefea Vollendete ändet ficb in der Bibel , im 
A. T. werdend, in^ einzelnen Zügen, nur ala Ahnung 
die b^ITereii ttsd geiftreichftea Ifraeliten erfüllend; 



in Jefu Chqfto zufammen und in der vollkominen* 
ften Wirklichkeit vorhanden. Und wie fich daiG&tt- 
. liehe im Menfchen dea A. T. immer nv menCchlicb, 
nicht feiten ganz gemein toentchlich offenbart: ta 
fehen wir in J. Ch. auch das Menfchlicke gotlTich er- 
fcheinen. In diefer göttlichen Erfchemang dei 
Menfchlichen ift J. der herrlichfte O&nbarer Göltet 
und daa würdigfte Vorbild für den Meifchen : dena 
Gott kann nichts Höheres von dem Menfchen begeh- 
ren und derj^enfch nach nichts Höhenm ftreban, ali 
dyfa er ein Menfch in dem edelften unl vollkomiDen- 
flen Sinne werde. Die innere Kraft inder Natur und 
dem Leben Jefu n^acht aber das A. T. sieht entbehr- 
lich: denn Alles ßeht in Bezug auf iehim, Alles iS 
Zug, Farbe, Strich in dem werdendes und gewor- 
denen Bilde der Menfchheit , welches ins im A. und 
N. T. dargeftelU ift. Wie wir den ^f., verftebw, 
müiTen wir feiner Anficht unferen Bsyfall geben; 
aber wir find der Meinung , dafo in tnaer Darftel- 
lung, auf welche das Studium der Herderifchen 
Schriften eiiien fichtbar srofsen Einftuf; gehabt bat, 
nicht Jeder diefe Anficht klar erkennen irerde» ^eil 
die wahre religiöfeldee es ift, die ficbinder Bibel all- 
' mählich reiner hervortretend offenbart : b eignet diefe 
fich nach dem Vf. zu einem fyitabolifchei Buche föt 
alle Zeiten und Gegenden. Auch die Fo:meo, in de- 
nen die Idee hervortritt, find, ala Formtn eines ns« 
türlichen Lebena ^ als übereinftimmend mt derEigen- 
thümlichkeit der intellectuellen , fittlichei und reli- 
giöfen Bildung, mit dem ganzen intieren uad Infserea 
häuslichen und öffentlichen Leben des Iraelitifcbes 
Volkes, wichtig, und haben für den »ffentlicben 
Lehrer der Religion eincf ganz vorzüglich ^mbolifcbe 
Bedeutung. Wie die Form der Bibel mit cem Inhshe 
ein Ganzes ausmacht, von demfelben religöfenGeiß^ 
durchdrungen ift , ala ein aua dem Geiftcdes Uen- 
fchen überhaupt und dem eines befandeen VolXei 
und einer befonderen Zeit Hervorgegangene anebdn 
Eigenthümliche ihres dreifachen Urfprun{es in baf" 
monifcher Einheit an fich trägt: fo foll auch die 
Form jedes religiöfen Unterrichts mit feintm Inbilte 
ein engverbundenes Ganzea ausmachen, voigleicbem 
reKgiöfemGeifte durchdrungen reyn ^ und dis abf- 
lute Menfchen • , Volks - und Zeit- Eigenthünlicbe an 
fich trägen. Mit würdiger Begeifterung re(et der Vf. 
von Chriftus und deffen Zwecke, dem Meifcbeodie 
Erde zum Himmel und fein Leben au einm göttli- 
chen zu machen. Er unterfcheidet aber, vohl wio* 
der nicht für alle Lefer klar genüge f»den l^nni, den 
die Weifeßen unter den Propheten im Geifteabneten* 
den alle Weifen unter allen Menfchen ahnet müffcPi 
weil die Idee von der vollendeten Menfdlbeit eise 
jedem Menfchen angeborene Idee ift » und ale vrtbre 
Weisheit da anfängt, wo der Menfch aiflpgt su 
sehnen , w^as in ihm ift, oder fich diefer Ideabewo^t 
zu werden,*— den ewigenJefua von dem Zeit» -leftu* 
«— den eigentlichen •Jefus , wie er fich febft '^' 
ftelltt von dem, wie die Evangeliften unihfot»^ 
in ihren Ideen ihn darftel1en>< Daa Bild jen« in der 
Seele i^leuchtet uns auch in daa ganse A. X»hiD^* 
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und läfft mis darin gerade dasjenige felien nnd em« 
pfinden» was nnt^ als Menfchen und als Cbriften vof* 
säglich wich:ig und «u^unferer üttlicbea und reli- 

J'iöfen Veredlang vorzüglich brauchbar ift. Mit die« 
em Bilde &n<i alle Menfchen au allen Zeiten imStan« 
de f den Bildungszuftand richtig su beurtheilen » in 
vrelchem alle bekannten Völker der Erde lieh zu ir- 
gend einer Zek befanden haben und noch befinden.*^ 
Kach des Vfs. Unheil mnfs ein Gemütb, das; vrie 
des Erlofe'rs Gt die vollendete Menfchbeit in fich 
trägt» 9,auchln aufserordentlichen Handlungen — 
in Wundem -^ feine innere Herrlichkeit offenbaren 
können und wirklich offenbaren; die Fähigkeijt» 
Wunder zu iiun» folgt mit.ufychologifcher Nöth« 
'Vrendigkeit a^ der Idee von Jefu , als dem Menfchen 
und dem Oott^fohne. ^^ Wie? das fagt der Vf. nicht» 
wie er denn mch den Begriff des Wunders nicht be- 
ßimmt , auf ^n es hier ankommt. Daffelbe behaup- 
tet der Vf. v^n dem Vorherwiffen des Zukünftigen«. 
Denn »»eine ipn dem Hörenden Einfluffe des Irdifehen 
frey gewordene Natur mufs nothwendig tiefere Bli* 
che in die (/egenwart und in die Zukunft thun » al» 
' irgend ein iiderer Menfch » mufs viele Dinge in ei- 
nem ZuXiamiienhange erkennen» der dem gewöhnli- 
chen Menfcnenauge verborgen bleibt**. Wie Jefus» 
nach dem V.» den Geift und die Bildung aller Jahr- 
hunderte if^üch trägt t fo empfanden die Apoftel den 
Zugund diiKraftdiefer vollendeten Menfchbeit» wur- 
den dadurca innerlich empor gehoben» und nun auch 
iufserlich {|hig» in aufserordentlichen Formen hervor- 
zutreten, ijas Chriftenthum ßeht da als eine »»Welt-^ 
erfcbeinunl;, indemAlIerheiligßen der menf(;hlichen 
Natur durih den Geift Gpttes erzeugt und in das le- 
bepdigße leben gebildet» in göttlicher Geftalt» doch 
keinem Nenfchen firemd: denn es ift feine eigene 
edelße NaUr» feine eigene Verklärung» die er hier an- 
fchaut.*' Ind hierauf ruhet daaChriftenthum ficber^ 
und bedai zum Beweife für' uns keiner Wunder» die 
nwn dabejaucb» foweit man kann» ohne das Göttliche 
des Chriftsithums zu verletzen, natürlich erklären mag» 
Wie der gpaen Bibel Grundidee ift : der Menfch in fei- 
ner Bilduig zur vollendeten Menfchbeit oder zum Chri- 
ftenthunqf unter der Leitung Gottes : fo mufs üe auch in 
diefer Id^in Schulen und Kirchen gelefen und erklärt 
liv erden ;und diefeldee zum Bewufstr^rn zu bringen» 
innfs au0 die Abiicht derer feyn , yfelche die B. zu 
einem hbslichen Erbauunss buche für das Volk», d. i. 
für diejeigen » die nicht im Befitz der Mittel zum 
leichtenind fchnellen Verftehen find» wie die Er- 
bauung Werfodert, einrichten wollen» Eine folche 
Ajasgab^ foU nach dem Vf. alle biblifchen Bücher» 
auch di^apokryphifchen, enthalten» — für unst^o- 
teftantei uaich Lutber*s Überfetzung» die er aber von 
Zeit zu£eit nach den Aufklärungen » welche durch 
ein for|efetztes » gelehrtes und fjrommea Studium der 
Schrif^crbreitet und* nnd fiqh bej den vielfältigften 
Prufui^en kh wirkliche Aufklärungen bewährt ha- 
ben» ait Vorgeht nnd ohne Geräufch berichtiget 
-wünf^t» — * mit Anmerkungen und Einleitungen» 



deren Erfodemiffe er gut entwfcVeTt. DTe <>fef#^„ 
fagt er unter andern» foU den göttlichen Geift o*ir. 
die Kraft» den' Menfchen zu einem Gott gf»hei]tgtei» 
und wohlgefälligen Leben, zu erheben» nicht zerßü»- 
ren oder fch wachen. Diefes gefchehe aber nicht nur 
durch Herabziehen des Göttlichen in das Gebiet des 
blofs Menfchlichen und Irdifehen» fondern auch 
durch da» Erheben des Irdifehen und Natürlichen 
zum Übernatürlichen und ReingöltKchen. Das Volks- 
und Zeitgemäfse foll ins Licht gefetzt, das aus Unbe-^ 
kanntfchaft mit diefen Formen der Bibel Geliehene 
ohne Scheu entfernt werden. Unter den von den» 
Vf. gegebenen Be/fpielen werden die Äufserungen 
über den Gott zugefchriebenen Zorn » über die Erobe- 
rung Jericho^s und über Loth'a Frau den Meißen ein- 
leuchten » aber die Erklärung der Gefchichte • Bi- 
leam^s dürfte Manchem dieSch\tierigkeit zu umgehen 
fcheiiien. 

Die s Abhandlung fiellt die Einrichtung der AI- 
tonaifchen Bibel dar» und legt dur/ch Auszüge die 
GrundfMtze vor» welche in den Einleitungen herr* 
tchen» deren Inhalt und Behandlung ersweckmäfsig 
•und durchaus nicht antibiblifch findet. Dann zeigt 
er» dafa FurüCs Unternehmen w^dtr in der Idee noch 
in der Ausführung etwas dem Geifte des Proteßantis- 
mus Widerfprechendes enthalte. Der Vf. erinnert 
zugleich daran» dafs Luther felbß die biblifchen Bü- 
ther mit GloiTen herausgab» und bemerkt bejlänfig» 
dafs der Umfiand» den man fo gehälfig ausgelegt hat : 
der Druck des Texte» und der GloiTen in der Alt. B. 
mit einerley Lettern» — was man in Holßein wohl 
hätte wiHen foUen — blofs in dem Mangel an den - 
g'ehörigen Lettern feinen Grund hatte , dem man zur 
Zeit der Handelsfperre nicht abhelfen konnte. t)a- 
raiif fucht der Vf. darzuthun » dafs F. nicht unvorbe- 
reitet und übereilt an das Werk ging. Der nun ioV 
gende Beweis» dafs die A.B. durchaus nichts enthalte» 
was dem proteßantifch • chriQlichen Glauben » na- 
mentlich in den Lehren von ChMfto » dem heiligen 
Geiße» der Erbfünde» der Verföhnang u. dgl. cnt» 

Segen fey» kann nur diejenigen überzeugen» die mit 
em Vf. darüber » was Hauptfache fey, gleich den- 
ken. Auch find manche der hier berührten Auslegun* 
gen nicht darum anßöfsig geworden , weil nnn eine 
falfche dogmatifche Lehre darin gefunden » fopdevn 
weil man fie als den Sinn der Stelle nicht richtig ge» 
bend» fondern nach einem angenommenen Sjfteme 
willkührlich deutend augefehen hat. Ob nun gleich 
Hr. S^hr. der Meinung iß» dafs die fehr fchwere 
Aufgabe einer erklärendea Bibel fürs Volk bisher am 
bef nedigendßen durch die Alt. B. gelöfet fej : fo bringt 
er doch auch Einiges zum Tadel vor, nämlich dafs 
Ht. F. zuweilen mehrere mögliche Erklärungen an*' 
gegeben und Unentfchiedenheit geßanden habe» und 
dafs zuweileii d^s Poetifche verwifcht l€j. Ii.ec. 
glaubt dagegen » dafs auch vor dem Volke zuweilen 
eine Unentfcl^iedenheit geßanden werden dürfe 
und folle» wenn diefs nur auf die rechte Art ge«^' 
fchehe» 
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Die 3 Abb. befchSftigt fich mit den Oegnern der 
Alti B. 9 befondert den Herren KUuker^ Diek und 
tio^the. Des Zweyten Art und Kund macht der Vf* 
blofs durch (zu weitläuftige) Aussüge auf delTen Schiift 
anfchauUcht gegen KL un^Koethe brhigt er manches 
Treffende vor , doch aber auch Einiges , Avas nicht 
zu billigen iß. Wenn z. B. Kl, von dem AusUg^r 
▼erlangt» er Tolle, gefetzt er zweifle nach befier Ein« 
ficht und UrtheiläRraft an der Wahrheit einer Ge- 
fchichtserzählung oder Lehre , diefs auf feine Erklä* 
rung keinen Einflufs haben lalTen : fo pafst Hn. S'x. 
Frage nicht , »»ob irgend Jejnand ein redlicher Menfch 
feyn könne» der gegen feine hefte Einficht und Urth* 
handele.'' Denn Hr. Kl. will hier blofs den Erklärer 
von dem Benrtheiler des Erklärten geCchieden wiX* 
ten 9 das Urtheil aber nicht unterfagen. 8. S69 
wird die Verwaudelun^ des Satzes: »»Jakob kämpft 
mit einer Traumgefchichte" in den: J. k. m. 
einem Traumgefichte «— für eine Verdrehung er- 
klärt. Aber foUie nicht jenes hey F. wirklich nur 
ein Druckfehler ftatt des letzteren feyn? Der Gegner 
Penkungsart im Allgemeinen fucht der Vf. zu be- 
zeichnen durch ein aus Se^hcndorß eingerücktes 
Schreiben des Herzogs Georg an den König von Eng- 
land, das, wie einige Äufserungen JSm/irr'j und^ 
Cochläus über LMthcr^n^ auffallende Ähnlichkeit mit 
den Urtheilen der Gegner FunlCs bat« Den Ton hät- 
ten wir bin und wieder ein wenig milder gewünfcht. 

J. C. F. D. 

Zeitz» b. Webei: N^me Predigerliteratur , her- 
ausgegeben von M. Joh* Fried. Aölw. Erfter 
Band. 49G 6. ZwcyterBand. 511 S. DritterBand. 
50s S. Vierter Band. 365 S. (Jeder Band ent- 
hält drey Stücke,) 18*5 ~ *?• 8* (Jeder Band 
a Rthlr.) 

Je mehr die theologitche Literatur in den neue- 
ren Zeiten an Umfang gewinntj;/ defto notbwendi- 
ger ift für einen Jeden, welcher in der Bekannt- 
fchaft mit derfelben fortfchreiten will, eine kriti- 
fche Zeitfchnft, die das gcfammte (Sebiet der Theo« 
logie umfalFend von alten wichtigen Erfcheinnn- 
^en in demfelben mit willenfcbaftlicber Gründ- 
lichkeit . Wahrheitsliebe und^ Freymüthigkelt Be- 
richt erAattet. Vorliegende Zeitfchrift, welche £ch 
mit jedem neuen Bande zu vervoUkonunnen fcheint, 
entfpricht Jenem Bedürfnifs in einem vorzüglichen 
Grade. Da &e zunächft für Prediger bdlimmt iß: 
/o verbreitet üe üch zwar am ausführlichften über 
die hnmiletifche Literatur.; doch Und auch die übri- 
gen theologifchen Difciplinen und folche Schrif- 
ten , welche jenen verwandte Ge^enßände behan- 
deln» z. B. Schriften über Pädagogik, über die Ju- 



den^ keineswegs^ auigefchloffcn , uad man wird 
nur wenige in diefen Kreis gehörende wichtigere 
Werke gänzlich unberührt finden , ^ deren Auzeige 
indefs in den folgenden Bänden leicht nacbgebolt 
werden könnte. Höchft feiten wird der mu der 
WilTenfchaft fortgefchrittene vöfurtheilsfreye Theo- 
log auf einejbeurtheilende Anzeige hier treffen, wel- 
eher er nicht vollkommen Beyfall ;eben könnte. 
Nur die frömmelnden und eifcrndei Obfcuranten 
und die neuen Myfiiker aller Art möchten hin und 
wieder an einzelnen Heceafionen Anßob nehmen, 
da faß durchgehende in diefer Zeitfcirift der lebte 
Geiß des Froteßantismus vorherricht, lex gleich fern 
von Aberglauben und Unglauben die ^rirrongen da 
theologifchen Zeitgeißes mit Wahrheiulebe und Nach* 
druck rügt; Als eine fehr interelTante iugabe zn dem 
recenß^endenHaupttheile derZeitfchrik unddied^m- 
felben angehängten Nachrichten und Bemerkungen 
über mannichfalti^e, vorzüglich den praktilchen 
Theologen wichuge Gegenßände anzifeben.« Hie* 
h#r und unter anderen zu zählen : die Notiien 
über Bibelgefellfchaften , die aus aithentirchen 
Quellen gefchöpften Nachrichten übe* die Prote- . 
ßanteii im (üdlichen Frankreich , iemerkungea 
über Kirchen verfaHung, über die Liturgie der ho- 
hen bifchö&ichen Kirche in England, Nachrichten 
über das Kirchenwefen in Scl^weden, Isknd, Frank« 
reich, der Auffatz mit der Überfchrft: Löffler, 
merkwürdiges Verketzerungsfcandal aus cer neoeften 
Zeit, die Bemerkungen über das Grofsierzogliche 
Weimarifche Militftrgefetz in Beziehan^^f das In« 
terelTe der Wilfenfchaften. Befonders merelTant i& 
die aus dem Tagebuche eines relehrtej Freundes 
von dem Herausgeber mitgetheilte fehr ausführli- 
che« mit hißorifcher Treue und unbefaigener pff« 
chologifcher Beobachtung und Forfchun; abgefafs^ 
te Erzählung von dem Aufenthalt der Frau v.Rrüdenet 
in Leipzig, Scher das Befriedigendße, was hsker über 
diefe neue, hoffentlich aber bald verfchoisne Pro- 

{)hetin erfchiexien iß. Rec. glaubt zur Empfeh« 
ang diefer, insbefondere für jeden Freiiger, der 
pflichtmärsig mit feiner Willenfchaft fotrcbreitea 
willf wichtigen Zeitfchrift nichts weitei hinanfe* 
t^en zu dürfen , und fügt nur noch den Wunfch 
hey , dafs der würdige Herausgeber in dm Intel* 
ligenzblatt auch über die Förderung nnd dsOedei« 
hen des ächtcbrißlichen Werks der Vereinijnng La* 
therifcher und Reformirter ConfeßlonsvefVandteOf 
welche durch keine Harmßfcheu Thefen und Jn^* 
monijehcn hiiteren Arznejen rückgängig gemitbt wer* 
den dürfte, vx>n Zeit za Zeit Nachrichten mitthei* 
len möge. 
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B.DD0L5TADT, iD Commifüon b. Krieger in Cassel: 
Entwurf einr verbejfert^n Oejetzgebung für bür- 
gerlicho K^htsftreitigkeitm von W. O. Engel- 
hard, Obef^erichtsanwalde au CäITcI. Zwey Bän- 
de . deren crfter das vorgefchlagene Gefetzbuch 

' und deren twcyter die Gründe deiTelben enthält. 
1817. X u fi54 S. 8- (' Rt>»l^* »* 6"^) 
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^_, gehölt fdt einigen Jahren zur Mode» die Lang- 
famkeit und • ichwe? Fälligkeit des gemeinen Deut- 
fclien ProcelTf anzuklagen , und Gefetzetrefornjen 
▼OTzufcbla^ni Ein Theil der Deutfchen Jurißeq 
lioilie dann ttil, wenn aus dem Franaöüfchen Pro- 
celTe die Beftinmungen über Schriftenwechfel durch 
Anwälde, übirExecution, und wenn die öffentlichen 
Verhand^uugin eingeführt würden ; Andere fanden in 
d«r £inführaig der ünterfuchungsnuxime des Preuf- 
üfchen ProccTes das wahre Heilmittel, während Ande- 
re, wohin auäiöön/itfr gehörte, diefleßimmungalsdie 
2i^eckmäfsig^e vorfchlugen, nach welcher der Beweis 
ffefetzlich anicipirtundmitdeni erften Schriften wech- 
lel fo rerbuuien werden mufs, dafs man ^ar keiner Be- 
•weisinterlofute bedarf. Rec. ift der Meinung , dafs 
die Nothw^digkeit einer totalen Gefetzesreform im 
Procefle gai nicht vorhanden fey , dafs der gemeine 
I3eutfche Ppcefs, in feinen Grundmaximen betrach- 
tet 9 den V^rsttg vor jeder anderen Procefslegislation. 
verdiene, knd dafs man die Vorzüge deiTelben nur 
debwegen verkannt habe, weil man fcbon feit län- 
gerer Zeitnm die gefetzlichen Ausfprücbe wenig 
ach kümmrte, in die Feinheiten der Legislatil>n 
nicht eindfiiig« böchftens ein paar Stellen aus ihrem 
Zufammeittange rifs, und mehr den Juriften, die das, 
•vraa ihnei3Xii?#tfAma/Jf/^ fchien, auch als Gtfjetzliches 
angaben, ils dein Gefctae traute- Nach Kec. Über- 
a^ugung »ben einige unferer fogenannten philofo- 
pbiCchep Jrocefslehrer, welchen es bequemer fchien» 
^u läfonnran, als mühfam Gefetae au exegeüren, 
vnebr gief^iadet, als genützt; und es ift Zeit, dafs 
im ProCÄ^'e ein ähnlicher guter Geift der Gefctzes- 
acbtung /nd hiftorifchen Behandlung wieder herr- 
Tchend ^rde , und Früchte uage , wie bereits das 
Oivilrech; diefcm fchönen Geifte eine beffere Behand- 
I nng ve^ankt. Der Vf. diefes Entwurfs giebt in 
^er Vorrde die Aufgabe der Procefslegislation dahin 
»VI , daf lic Jedem im Rechte Verletzten einen fo- 
£ort aufwendenden Richter, die Möglichkeit, von 
ilim einfcbnelles und richtiges Urtheil su erhalten, 
/. J. U X. i^i^ Zweytcr BauJU 



und daffelbe ungeßumt voUftreckt bu fehen, vcr-r 
fchaffe. Er fühlt wohl die Schwierigkeit (i^Vl)^ 
die Gründlichkeit mit der Schnelligkeit zu verbinden» 
und das rechte Verhältnifg zwifchen beiden eintre- 
ten zu laffen; er will es verfuchen (S* VIII), die 
Deutfche Gründlichkeit der Vertheidigung und Ent- 
fcheidung mit der Franzöfifchen Schnelligkeit zu ver- 
einigen , dem Deutfchen Propeffe das Schleppende^ 
und dem Franzöfifchen den fpitafindigen Formen- 
kram zu nehmen. Dafs er übrigens doch dem Fraa. 
zölifchen Verfahren den Vorzug giebt, zeigt Ech be» 
fonders aus der von ihm vorgefchlagenen Einrieb* 
tung des erßen Verfahrens , und aus der Kxecuiions- 
Ordnung, v Bekanntlich ift es, eine Eigenthümliehkeit 
des Franzöfifchen Proceffes , dafs danach das Verfahr 
ren unter den Anwälden, ohne Leitung des Richters» 
vorkömmt, während nach dem Deutfchen gemeinen 
Proceffe der Richter Procefsdirector ift, jede Partey- 
fchrift vom Richter geprüft, und mit zweckmäfsi* 
gen Aufträgen dem Gegner mitgetheilt wird. Die 
Franzoüfche Einrichtung hat unverkennbare Nach- 
theile; fie hängt zufammen mit der Öletitlichkeit 
der Verhandlungen; wenn daher der Schriftenwech- 
fel beendigt ift : fo foll (nach Satz 66) die thätigere 
Partey dem Gerich isvorßande ein Gefuch um Beftim- 
mung eines Tages zur mündlichen Verhandlung über- 
geben; alle Verhandlungen (Satz ßo) feilen öftcnt- 
heb feyn; daher nimmt der Vf. (in den Motiven 
S. 119) an, dafs der Schriftenwechfel zunächftinox 
für die Parteyen unter fich, die mündliche Verhand- 
lung aber eigentlich für den Richter beßimmt fev* 
Diele Trennung aber fchadet nach unferer Übermeu* 
gung: viel zweckmäfs^er wird die Belehrung des 
Richters mit der der Parteyen verbunden; die öf- 
fentliche und mündliche Verhandlung untergräbt 
ficher die Gründlichkeit der Entfcheidung. Der 
Vf. hat S. 131 eine ganz unrichtige Vorftellnng, 
wenn er glaubt, dafs nach der Methode des Deut- 
fchen Proceffes die Hauptingrediena im Trichter 
des Referenten hangen bleibe, oder das Ganze den 
Gefchmack verliere, oder gar die Natur eines Schlaf- 
trunkes annehme. Rea bedauert den Vf. , wenn et 
noch keine guten Referenten kennen gelernt bat, 
oder wenn er üch einbildet, dals die fogenannte Be- 
redfamkeit von ein paar öffentlich vortragenden Ad- 
vocaten die Richter beffer mit der wahren Befchaf- 
fenheit des Streitfalles bekannt machen könne, ala 
eine mit Ruhe , Unparteylichkeit und Befonnen- 
heit gearbeitete Relation eines Deutfchen Richters et 
vermag. Warum wiU m«n den Richter, deffen Ux* 
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theil, aU Prodact det Verßandes« nur das Refaltat 
kalter Überlegang und trocliener Subfamtion der 
Thatfache unter das Gefetz feyn foll» preis geben 
allen Gefahren einer leicht verführenden Überredung» 
und im heften Falle einer binreifsenden und hefte* 
chenden Beredfamkeit ? Warum in den meiflen Fällen 
ihn nöthigen, die gewifs von aller wahren Beredfam- 
keit entfernten fchwülftigen Reden der Advoca- 
ten anzuhören 2 Welch eine gemeine Vorftellung 
von der Gerecbtigkeitspflege und von der Würde des 
Richter&mtes hat man» wenn man fich einbildet, 
dafs das gTeichfam abgellumpfte rechtliche Gefühl der 
Bichter und ihre Anfmerkfamkeit durch Reizmit- 
tel r durch Feierlichkeiten und Formen erft geweckt 
oder erhöht werden mülTe! Wie nuptychologifch ift 
es 9 wenn man glaubt , dafs in Civilrecht^ßreitigkei- 
ten, in Fällen^ wo um 100 Rthlr. oder um das Recht 
det Dachtraufe oder eine gefiohlene Ziege geftritten 
wird , ein allgemeiner Intereffe des Pnblicums an 
^f Handhabung der luftiz ötfentliche Verhandlun- 
ges fodere! Wie wenig Erfahrung zeigt es endlich, 
wenn man die Parteien nöthigen will, von 
der übereilten, der Natur der Civilrechuftreitig- 
keiten fogar widerCpreeheuden , mündlichen Plai- 
doiriä der Advocaten ihre Rechte abhingig zu ma- 
chen^ wenn man weifs, wie wenige Menfchen die 
nur von der Natur felbft zu verleihende Gabe des 
fchnellen Überblicks, des Spracbreichtbums, der Gei- 
&e$gtgenvrikrt befitzen ! Wie oft wird bey dem münd- 
lichen Vortrage etwas vergeffen ! Wie oft wird man 
SU Wiederholungen genöthiget ! Wie oft verwirrt die 
klendende überrafchende Darftellung eines Anwalds 
jdea Auwald des Gegners, während bey einer fchrift- 
liehen, mit Befbnnenheit und Ruhe gearbeiteten De- 
doction der Einflufs folcber gefährlichen Künfte nicht 
zu fürchten iß, und Vollftändigkeit, Umficht, und 
Beftimmtheit im Ausdrucke erreicht werden. So 
lUHin Rec. das vorgcfchlagene öffentliche Verfahren 
aichlibilltgen ; aber auch die Verhandlung der An wäl- 
db unter fich ohne richterliche Leitung taugt nichts. 
Oewifs hat jeder Deutfche luriflt fchon hinreichend 
Erfahrungen gemacht, dafs oft die Advocaten die 
fortiiloreften und ordnungslofeßen Schriften einrei- 
chen: nur das richterliche Amt kann hier rarbeugen; 
aur durch ftrenge richterliche Inftruction. kann man 
eine ordentliche Exceptionsfchrift erhalten. Was foU 
nun da werden, wenn kein Richter prüft. Niemand 
verwirh? Die Advocaten fetzen nach der Franzöfi- 
Ichen Binrichtung ihreti Stolz darein, den Gegner 
tu überrafchea; fie veifchweigen abfichtlich in den 
gegenfeitig üch mitzutheilenden Schriften wichtige 
Thatfachen oder ReclAsgründe, um dann bey der 
PUUdoirie den unvorbereiteten Gegner durch neue 
Orüade und Behauptungen in Verlegenheit zu fe- 
tsen , und ihm die Vertheidigung zu erfchweren. 
Die atif den Schriften wechfei folgende Plaidoirie 
iß zu wenig vorbereitet, die Plaidoirie felbß ent- 
hält hänfif ordnungslofes Gefchwätz, und fo kömmt 
es, dafs die Richter, wenn fie urtheilen Collen, die 
Verhandlungen nicht vollAindig finden^ and ent- 



weder zu oberflächlichen Entfcheidingen , oder su 
nachhelfenden ZwiCchenurtheilen gencthiget werden. 
So wird man fchon mit der Gmndsnficbt dei 
vorliegenden Mntwurf es^nichi zufrieden feyn können; 
Rec. will aber auch noch alle einzelaen Tbeild ge- 
nauer prüfend durchgehen. Nach Sitz 7 toll jedem 
Bezirke von 100,000 Seelen ein Untergeichtvorßehen; 
denn wenn man diefs nicht will: fomnfs man nach 
feiner Meinung (S. 103) das Land mit mehreren klei- 
nen. Gerichten durch fpicken, jeda mit einem ge- 
wöhnlich fchlecht belbldeten Richtir verfehen, nnd 
ihm, dem nicht controlirten, die Staatsbürger tor 
frejen Willkühr überliefern. Aber ss giebt fa noch 
einen Ausweg, den : das ganze Lanl in Besirkeroo 
3000 bis 5000 Seelen einzutheilen , in jedem diefer 
Bezirke ein Gericht, das aus zwey ocer drey Beamten 
heßeht, zu organiürcn, und diefen sugleich Crinu* 
ualiußiz, oder wenigßens Polisey zu übertragen. 
Solche Beamte können dann gut' bifoldet werden; 
ße bilden ein ordentliches Gericht, beratben fich, 
machen es möglich, dafs in jedem iolchen Besifke 
auch ein Advocat ßch nähren könne. Will man ikU 
nichtl fo organifire man Landgerichshezirke, via 
z. B. in Baiern , immer für 16000 bis fio,ooo Seeleo, - 
und befetze das Amt mit drey oder vier Beamten» 
fo dafs in jedem Bezirke ßch auch zvej Advocaten 
heßndenmüflTen. Die vom Vf vorgefchhgene Einrich- 
tung taugt nichts; .fie liöthigt die Pateyen » erft 8 
und is Stunden weit zu reifen, unr. den Richter 
aufzufinden, erfchwert der Partey die Rück fpricbi 
mit dem Anwalde, vermehrt für a'me Partejea 
die Koßen ^ verlängert Proceß'e und hiidert Verblei« 
che. — Was der Vf. S. 106 über dh Einfiibrung 
von nur 2 Inßanaen i^nd über die ZiAilTigkeit der 
Bwe3rten Inßanz ohne Rückficht auf ippellatiom- 
fumme bemerkt, iß nicht uninterefFant. Bec. billigt 
aber doch die Einführung einer dritten Inffanz, ali 
eine den Bürgern nicht zu entziehende Vobhhat det | 
Sicherßelluna: ihrer R«*rhte, und findet d<nn auch l^ 
flimmung einer Appellationsfumine nothrendig, <h- 
mit, wie Gönner bemerkt, mit der aui^eteicbaftfn 
Wohlthflt fparfam umgegangen werde, ^afs der V^ 
den Schriftenwechfel unter den Anwälten naeb der 
Art de% Franzöfifchen Proceffet vorfcilflgt, nod 
darauf fo wie auf die Ößentlichkeit der ^erbandlvD- 
gen bey dem Richter Alles baue, iß fchoi sniror g«* 
rügt worden. Die gewöhnliche Friß tu Vornabint 
einer gewilTen Handlung iß (nach 8atz35)'aaf M 
Tage vom Vf. heßirorot : uns fcheint , nit ünrecbt 
Denn die erße Friß von der Klage biszuFintwortfoU 
immer länger als die bey nach feigen den *land]o0f^ 
feyn; der von der Klage überrafchte Bekkgte bedan 1 
"wohl der Zeit, um einen Auwald zu Mfbleni «1^ 1 
fich zu beratben y um Vertheidtgungsmitd berfor* 
Bufuchen. Will ihn das Gefetz übereilei: fo J^ 
dient es den Vorwurf der Ungereckfigfc^t. Nicbt 
deutlich iß (Satz 52) die Beßimmung öberw»«f»''^ 
aetionumf der Vf. läfst fie zu, wenn die l•rfcb^ed^ 
nen Klagen auf denfelben oder g eichen Rechi«|^ 
fchäften oder Verhältniilen oder deufelbo R«<^^^' 
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gründen beruhen, nnd auch da nac fo lange« bis. 
aar Venneidutig von Verwirmng auf den Antrag 
des Gegners die Trennung gerichtlich verfügt Mrird. 
Nach Sats 57 foUt wenn der Beklagte binnen 14 
Tagen»' Ton der Anzeige des Anwaldea an, auf die 
Klage nicht antwortet« die Klage für eingeilanden 
angenommen t imd der Beklagte mit allen Einreden 
auftgefchloiren werden. Diefe Ungeborramaftrafe ift* 
im grellen Widerfpruche mit der humanen Strafe 
der negativen Litiacomettation , wie der Deutfche 
Trocefa diefe Strafe kennt; lie ift aber auch legis- 
iaÜT nicht aa rechtfertigen, da hier aua dem Still* 
fehweigen soviel gefolgert wird, da die Strafe au 
hart ift, mit dem Verfcbulden in keinem VerhäUniiTe 
ßeht; &e iß aber noch weniger au billigen, wenn 
mau fie auch da annimmt, wenn bey nicht einmal 
gerichtlichem Schriftenwechfel blofa dem Anwalde 
nicht geai^wortet wird, und wenn der Termin fo 
kurs ift« wie ihn der Vf. will* — Nach Sata 6t 
und 6j ift die Replik und Duplik - Schrift nicht 
immer ootbw^ndig, foudern nur (iann, wenn ei- 
gentliche Repliken oder Dopliken « Antworten auf 
die Widerklage, da Cind, oder wenn der Klüger 
den Beweia abgeleugneter Rlagepuncte beybringen 
will. Die Beftimmung ift gut; nur ift es nicht 
sweckmüfaig« wenn, wie ea fcheint, mit der 
Replik die Beweiaan tretung verbunden werden mufa. 
Nach dieCem ScbTiftenwechfel unter den Anwälden 
mufa (nach Uaüptftäck III) die mündliche Verhand- 
lung eintreten. Der Vf. bat , um dem oft eintreten- 
den Mifabrancbe voraubc:ugen, bt;ßimn>t (Satz 74), 
dafa ftch keinTbeil auf neue Tbatfachen, neueRechta» 
auftiluchte, bder neue Beweismittel eiiiaulalTen brau* 
che; er hat jedoch (S. 75) wieder fo viele Auanah- 
meif zugelalTen , dafa es dem gewandten Advocaten 
nicht fcbwer wird, das Gefetz au ümfcbÜFeto. Das 
Urlheil foH vom Gerichtsvorftande (Satz 34) in der 
öffentlichen Sitzung fogleich in der Hegel eröftnet 
werden. (Gewila ein zuverläiBgea Mittel, übereilte» 
oberääcblicbe Urtheile zu erhalten!) Wenn die Par* 
tejen uamnig über erhebliche und nicht erwiefene 
Tbatfachen find: fo mufa deren Beweia gefodert wer*- 
den (Sat^ 90). Der Beweia mufa bej Vet Inft delTelben 
binnen 14 Tagen angetreten werden; der Termin ift 
au kurz, vorzüglich in Fällen, w^o einer Partey, 
dieisa gar nicht erwarten konnte, die Beweislaß aufge- 
bürdet wird. — Jede Partey (Satz 10c) hat das 
Recht, in den Procefs- und Beweis - Schriften fo wie 
auch in der mündlichen Verhandlung beßimmte und 
auf die Sache wefentlicbe Beziehung habende Fragen 
ihrem Gegner vorzulegen, und von ihm bey Vermci* 
diing dea fiingeßSndniiTea die untimwiindeneB«.'ant* 
"vvortiiaig zu- verlangen. Diefe aua dem alten Römi- 
schen Procefie genommene Einrichtung fcheint ilec. 
flicht auf unfer fchriftlichea Verfahren zu pailen; fie 
'^ in Conißon mit einer dchtigen Anücbt \on der 
;^^weialaft und der gerechten Foderung, dafs keinem 
/'^lieile die Laft dea Beweifes gewilTer I?nncte aufge- 
^^tden werde, welche zum Fundamente dea Gegners 



gehören; fie wird ein gefährÜchea Mittel diar Chika» 
ne , veranlafat Fragen , di« nicht (tlttn GeheimnüTe 
betreffen, und enthält einen ungerethtea Zwang, 
Antworten über Ptmcte au geben, auf wekhematt- 
fonft keine zja geben fchuldig wäre. WiU ma» ab«r 
auch eine Grenzlinie ziehen: fo wisd man auf doa 
legislativen Standpuncte fich bald von der Schwie- 
rigkeit überzeugen. — . Undeutlich und nicht ein- 
mal wahr ift deir Satz 114, dafa kein Geftandnifa 
aam Machtbeile dellen , der ea ablegte, gethdUt wer« 
den folK — > Bej dem Be weife durch Urkunden (Ab* 
fatz III) hat fich der Vf. (Satz 119) von Gönners Ent- 
würfe zu der BdTtimmung verführen laffen, dafa man 
vom Gegner im Rech taftreite die Vorlegung jeder ge* 
nau bezeichneten, angeblich in feinem Befitze befind- 
lichen erheblichen Urkunde, oder die eidliche Ver« 
fieberung, dafs er fie weder bcfitze noch abfichiUch 
abhanden gebracht habe u. f. vv. • unter dem Recbu« 
nacbtheiledeaEingeßändnilTea verlangen könne. Diefe 
Beftimmung läfst fich legislativ nie rechtfertigen; fie 
verUöfat gegen die fiebere Anficht, dafa die ftreiten« 
den Theile, gleichfam.im Kriege gegen einander be- 
grififen, nicht fchuldig ttyn können, die Waften ge- 
gen fich fei bft beizugeben, fie begünftigt die Chika- 
ne, awingt zur Entheiligung von Geheimnillen, 
und führt zu Folgerungen, welche mit der Freyheit 
der Parteyen im Widerfpruche ßehen. — Bey den' 
Hauptbüchern der Hautleute, Fabrikunternebmcr, 
Arate, Handwerker, Anwälde, läfat der Vf. (Satz 141) 
die Ergänzung durch Erfüllungaeid nur nach dem 
vorausgegangenen Gntachten der Sachverßändigen, 
nur binnen a Jahren und nur bia zum Betrage von 
500 Rthlr. au; Rec. findet in diefer allgemeinen Be- 
ftimmung ein unrichtigea Zu fammen werfen der ver« 
Cchiedepen Fälle und Gründe, und eine Inconfequens 
durch die Befchränkung auf 5011 Rthlr. — Die Hin- 
Urlegung der Beweis Urkunden (Satz 144) foll in der 
Regel bey dem Gerich tafchrei her, fie kann aber mit 
Bewilligung beider Auwälde bey einem von diefenir 
oder bey einem dritten Anwalde gefcbeheii. h^y den 
Perfonen» welche nicht zum Zeugnille verbunden 
find, werden (Satz 148— »5o) nicht blofs Geiftliobe, 
4nwftlde, Ärzte, öfi'eutliche Beamte, Ton dern auch 
Vormünder, Ehegatten, nahe Verwandte und Dienft* 
boten ausgenommen. Zu den unzuläfligen Perfonen 
gehören (Sats 160} auch alle bey der Sache witttlbar 
oder unmittelbar betheiligten Perfonen. Rec. bedauert 
die armen Parteyen , welche nach diefer Procefsord- 
nung Zeugenbeweia führen follen ; fie dürfen darauf 
rechnen , dafa in den meißen Fällen die producirten 
Zeugen vom Gegner werden verworfen werden wegen 
des ja fo leicht zu beweifenden mittelbaren InterelTe» 
Nach Satz 170 hat der Vf. auch die Franzößfche Be- 
ftimmung aufgenommen, dafs die thätigere Partey 
bey dem Richter den Tag des Verhörs der Zeugen 
auswirke (o&nbar ungeeignet», da die Leitung ußd 
Beftimmung der Tage für comroiilionelle Handlun- 
gen rein detn Richter überlaiTen feyn mufs), und dafa 
der Zengenführer die Zeugen felbfi vorlade (wieder 
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eine BeRlinitrang« die mit der heutigen Anficht vom. 
Gerichte im Widerfpruche iß, felbft der Autorität 
der Ladungen fcbadet, und bewirkt, daCi man nicht 
^nmal von wahrem Ungehorfame der in folchen Fäl«' 
len ambleibenden Zeugen fprechen kann). Unzweck- 
mäfsig ift auch die (im Satz 17s) geftattete Beyfü- 
gung der Beweisfragen zur Zeugenvorladung. Die 
Zeugen läfst der Vf. (Satz 174} in Oegenwart der 
Anwälde über die Beweisfragen abfahren , und geftat- 
tet den Anwälden, erläuternde Fragen an die Zeugen 
za ftellen« DieTen V^irfchlag fucht er S. 162 zu recht* 
feitig^i, und meint, dafs die Anwefenheit der An- ' 
wälde den Vortheil habe, dafs fie fogleich Zwei* 
fei löfen» Fragen ftellen, und zwar, wie ^r fich 
autdrückt, ftatt ^er. gewöhnlich abgefchmaekten 
Interrogatorien , UndeuUichkeiten und Mifsverftänd' 
nAÜie heben können. Der Vf. fcheint vergelTen zu ha- 
ben, dafs die Gegenwart der Anwälde den beftoche- 
nen oder unterrichteten falfchen Zeugen hindere» 
die Wahrheit zu fagen, manchen fchüchternen red- 
lichen Zeugen von eiper umfiändlichen wahren Ant- 
wort abhalte, dafa fo oft d^ fchlaue AnWald durch 
S4ienen den Zeugen unterrichten , durch die geftatte- 
ten Fragen aber den Zeugen des Gegners irre machen, 
-und in Verlegenheit fetzen könne. Wenn übrigens 
der Vf. von abgefchmaekten iuterrogatqriis (wie der 
Deutfche Frocefs fie kennt) fpricht: fo beweift er, 
dafs er in die' Feinheiten des gemeinen Proceffes 
nicht tief eingedrungen fey. So zeigt es auch eine 
ganz unrichtige Anficht vom Be weife und den Be- 
weismitteln , wenn nach Satz 19s der Augenfchein 
aui die Beweisfrift gebunden feyn foU. In der Lehre 
vom Eide labt der Vf. das juramentum äelatum , und 
das fuppletorium zu ; nach Satz 805 mufa der Eid 
Ichon in der Beweisfchrift deferirt werden, eine 
Vorfchrift, welche Rec. nie billigen' kann, und die 
mit der fubfidiarifchen Eidesdelation , mit der noth- 
-«rendigen Sparfamkeit mit Eiden, und der wahren 
Anficht des juramtnti dtlati als einer fpechs transa* 
etionis im VV^iderfpruche ift. In den Motiven S. 168 
erklärt fich übrigens der Vf. mit Recht gegen die Ge- 
wilTensvertretung durch Beweis , indem fie zu be- 
deutenden Unordnungen VeranlaHung gebe , und oft 
erft nach Beendigung des erften ein förmliches zwey- . 
tes Beweisverfahren eröffne; eben fo eifert er gegen 
den Reinigungseid ^ und zwar findet er mit Grund 



darin eine Ungerechtigkeit. Sehr unnothig, Jie 
wahre Feyerlichkeit nicht erhöhend, aber Koßen 
vermehrend ift (Satz ftio) die Geftattung, jUrt der 
Eid in Gegenwart eines Geiftltchen von fünf Feyer- 
lichkeitszeugen und in der Kirche des Schwörenden 
gefchworen werde. Hauptßüök VI handelt vom ein« 
Jeitigen Verfahren , ganz auf ähnliche Weife , wie 
daHelbe im Franzöfifchen Codex vorgefchrieben ift; 
in den Motiven hiezu S. 177 findet fich jedoch man* 
che gute Bemerkung. ImHauptftück VII vom^eben' 
verfahren ift das Capitel : von der Jujffoderung der 
Klage, nicht zu loben ; der Vf. verwechfelt offenbar 
die Proweaiio mit der, Edictalcitation : denn fonft 
hätte er (Satz fi48) wohl nicht die Provocation auch 
eintreten laHea können, gegen alle unbekannten OUa« 
biger, fobald die FeftfteUung des Vermögensftandsi 
eines Schuldners oder die Aulftellung eines Inventan 
gefetzlich noth wendig ift, und wider alle bej einem 
zum öfientlichen Verkaufe aufgefteckcen Grnndßäcke 
oder hej einem Neubau Betheiligte. Das vorgefcfari^ 
bene Verfahren ift unbeftimmt. Die nominatio aueUh 
ris wird gewifs gegen ihre Natur (Sau ^55) zugelaiKn, 
w^n der Beklagte wegen einer im fremden Namen 
vorgenommenen Handlung belangt wird. In einer 
eigenen Abtheilung (Satz 9,66 — 9) wird von einer 
Art von procebhindernden Einreden gehandelt« nSm- 
lieh wenn der Beklagte fchriftlich fofort beweiten 
kann, dafs der Rechtsftreit durch Vergleich oder 
Verzicht beendiget fey. (Die exceptio rei HudieeUti 
gehört doch wohl auch hieher ? ) In der Lehre ?ea 
der Intertvention (Sau 374) ift weder der Begriff, 
noch das wahre Merkmal des InterelTe , noch dai 
Verfahren richtig angegeben; die Litisdenonda- 
tion ift zu weit ausgedehnt (es aft übrigens nicht 
deutlich gefagt, oh dexWi. ä\e litis den. in allen tod 
ihm bezeichneten Fällen gebiete, oder nur lulalTe; 
auch hat der Vf. (gewifs gegen die richtige An ficht von 
StreitgenolTen, und gegen die Frejheit der Partejeo) 
die Adcitation mehrerer StreitgenofTen von Amts- 
wegen dem Richter befohlen. Eigene Abtheilnngen 
handeln von dem Nebenverfahren iwifchen Partef 
und Anwald. In Anfehung der Mifsbilligung einer 
Handlung d^ Anwalds fteht der Vf. (Sat2^ 310) blob 
auf die Art der ausgeftellten Vollmacht. — 

C^^ Befchluff folgt im näthßan Stücke.'} 
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SuDOLSTADT, in CommifCon b. Krieger in Cassbl: 
Entwurf einer verhefferten Oejetzgebungfür bür" 
ger liehe Recht sßreitigkeiten von W* O» £ngel^ 
hard u. f. w. 

Cfiefehlujs der im vorigen Stücke ahgehrochenen Recenßon.'^ 

Xm Capitel: vom fchnelleren Verfahren in befonde- 
ren Fällen, läfst der Vf. (Sats z^) in allen Beüuftrei- 
ti^keiten » in allen Ebrenßreitigkeiten fummarifch 
v)Sf£abren. Vergebens erwartet man nun genauere 
B^ftimmung über die Beützfireitigkeiten ; auch bat 
der Vf. keine richtige Anlicht vom Tqmmarircben Ver- 
fahren» welchen man ohnehin befl^er gefetzlich ana- 
gezeicbnetes nennen foUte. Die Hauptfacbe« wo- 
durch das Verfahren fummarifch wird, liegt na'ch 
ihm in der Herabfetsung des i4tägi£en Termins auf 
Ttägigen , und in der Befchränkung der Parteyen auf 
eine einsige Schrift im erden und im Beweis- Verfah- 
ren. «- Bej dem Concursverfahren erkennt der Vf. 
doch ^ die Nothwendigkeit richterlicher Leitung der 
ganzen Verhandlung, und fodert daher (Satz 341) die 
Aufftellung eines Richters zur Leitung des ganzen 
Verfahrens. Zugleich läfst er aber auch einen oder 
mehrere Verwalter des Vermögens aufßell^n; diefem 
Verwalter wird febr viel überlaffen, wpcey der Vf. 
nicht berückfichtigt zu haben fcheint, 'was Gönner 
in den Motiven zum Entwurf S. 799 fo richtig be- 
merkt hat. I>er Vf. verlangt auch einen eigenen Ver- 
gleicbstermin (Satz 350), in welchem die fich melden- 
den Gläubiger über ihre Foderungen gehört, die 
Ausfchliefsung der Nichterfchienenen ausgef^röchen, 
und der Verfuch zur gütlichen Auseinander fetzung 
gemacht werden folk An einem zwejten Vergleichs- 
tage foll der Richter den Gläubigern einen Rangbc- 
llimmungsentwurf vorlegen, die hienach ausfallen- 
den Gläubiger über ihren Abftand befragen und die 
bleibenden über die Anerkennung ihrer Plätze ver* 
nehmen. Wenn keine Vereinigung erfolgt: fo foll 
nach Satz 356 jeder der unbeftrittenen Gläubiger 
nach der Reihe der Plätze, und bis man an das Be- 
Arittene kömmt, das Recht haben, fo viele Stücke 
der MalTe, als zur Befriedigung nöthi^ find, zu be- 
»^cbnen, oder deren Hingabe an Zahlutigsftatt zu 
Terlangen. Wenn die Streitigkeiten nicht erledigt 
'werden: fo foll das förmliche Concursverfahren er- 
üffnet werden ; hier läfst der Vf. einen Auwald der 
llaHe hefteUen , der wider Dritte zu handeln hat in 
«llen ftreitigen Angelegenheiten der MalTe, Das rich« 
/. A» 1h Z. 18 lg. Zwejter Sani. 



terhchc firkenntnifa foll noch eine einjährige Frift 
beftimmen, binnen welcher alle beftritteiien Gläubi- 

fir unter Nachtheil der Präclufion rechukräftiM 
rkenntmlFe üher ihre Foderungen und deren Platz 
vorzulegen haben; der Auwald der MalTe mula fich 
vorn Rcchnungshaushalte der Maffenverwalter un-' 

fternchten.; jeder Gläubiger ftreitet einzeln für fich 

^f^,^^P^^^^^^<^Ys^ttizten Gläubigers mufs eine 
Abrchnft des richterlichen Rangbeaimmnngsentwur& 
bey^effigt werden. Rec. kann diefs neue Concursver- 
fahren nicht billigen ; es ift weder für die aweckmä- 
Mgtte und wohlFeilfte Verwaltung der Maffe, noch 
f^r eine gerechte Austheilunsgeforgt. Nur das Merk- 
nlal der üniverfaUtät, wie der gemeine Pracefa daf- 
reibe kennt, führt zu einem zweckmilsigea Concurs- 
verfahren. Alle Gläubiger muffen miteinander in einek 
einzigen zufammenhängendenProceü fich einzulaffon 
verbunden feyn; werden hier vier Termine isurUqui- 
dation, zur Emrcdehandluhg und zur Replik und Du- J 
phk yorßefchrieben: fo läfst fich das Verfahren fo zweck- 
mäfsig inftruiren. dafs am Schluffe deffelben ein tfe- ' 
rechtes und vollftändiges Prioritätsurtheil gefällt wer- 
den kann. Die Zerfplittcrung in einzelne ProcelT« 
nach dem Vorfchlage des Vfs. taugt nichti. Eben tm 
wenig Erhebliches ward durch die zwey Veraleicha- 
terminc gewonnen; die Gläubiger werden ohneNoth 
zu oft zu Gericht gejagt, ein ordentlicher RanÄbefti«. 
mungsentwurf läfst fich. wo die caufa nochÄchÄ «* 
nußfam inftruirt iß, nicht vorlegen; die vor«fcMa. 

'?a1«\^'^""""f /*'''« '^'^^^^^ «««* unbeftritten« 
Oläubigcr. und das flecht der leiateren , ficfe fogieieh 
an die Maffe zu halten, gewährt keihen gerechte« 
Anbaltspunct, da die Gläubiger, welqhe dfe Haupt- 
foderungen haben, dann gewöhnlich die BeftrittenSn 
bleiben werden, und einen fchlimmeren Standet* 
halten. Wie einfach, gerecht und fchonend ift da- 
gegen wenn man wenige Modificationen eintrete« 
läfst, das Deutfche Concursverfahren! — Im Cani. 
tel von der Anfechtung eines ürtheils fodert der Vf 
(S. 393)» dafs die Anzeige eines Rechumittels bionem 
14 T?8«« durch die fchriftliche Erkkrung Jj^^m 
Genchtsfchreiber gefchehe; der Vf. fpricht auch vm 
einem eigenen Rechumittel, von 4er Enirchuldi^MuT 
nämlich gegen jede, im EechtsUreite vor^efalleaf vIE ^ 
fSumnifs und insbefoüdere gegen jedes einfeiti» aus- 

fT'!; ^''kF''^^*'-.'^'^^* Mfitel verdient nicht ILent- 

lieh den Namen eines Kechtsmittels flev der Be* 

Tufung foll (Satz 41a) die Appellation gegen' ein Vor- 
erÄenntmfs bis zur ßerufung wider ein Definitivar* 
kenntnib , und et Juum di« Berufung widev daf 
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B^weuinterlocQt bis zvl d^ -vfidM- datyl^därfejieil 
aofgefchoben werden. Die Verfügung ift Vreder deut- 
lich nocU sweckmäbig, 4la hätt% VorarKenatniJEe . 
9» B. über l$gitimatio ad eaufam fa. wichtig üixd, daCi 
«oan Bicht erß bis zu dem oft nach vielen Monaten 
erfolgenden DefinitivurtheHe warten kann-, tmd fo 
▼iel Einflufs auf da& fpätere Verfahren b^eiii &^% 
▼ielleicht durch das unklog geßlllte Vorerkenntnifs 
die ganze nachfolgende Verhaddittng leidet. ^-^ Naefa' 
4em Vf. kömmt nun der Rechtsftreit an das Oberge* 
rieht. Der Vf. findet es (Motive S. ss?) gefährlich, in. 
die Hände des bisherigen Anwaldea auch die Anlei- 
tung zur Vertheidigung in deie höheren Inßanz zu le- 
* gen. Soll alfo nach dem Vf. die Partey einen neuen . 
AnwaM jetzt inßruiren? Welche Koften verurfacht. 
eine folche Einrichtung den Farteyen! Die Nullitäts- 
ktaffe iJrfst der Vf. (Satz 423) auch zu, wenn das Ur- 
theil gegen, eine ausdrückliche Verfügung des^ Gefe- 
tzea oder gegen einen unbeftreitbarcn Kecbtsfatz oder 

' gegen ein rechtskräftiges Erkenntnifs anftöfst. Der 
Vf. beweift» dafs er nicht in die Feinheiten der Ver- 
fügung des jüngften Reichsabfcbieds eingedrungen 
ift^ werni er nullitas contra jus in ihefi annimmt; 
wozu ift denn die Appellation da? Mit' der Nolli* 
tät8^ere> mufs die Gef^tzgebung fehr fparfam umge» 
b^n. -^ Am wenigften endlich mag man mit den 
Beftxmmungen des Vis. im Capitel von der Vollftre* 
cknng eines Urtheils zufrieden fejn. Der Vf. bat hier 
Tion dem Franzdüfchen Verfahren lieh blenden lalTen» 
und daher das-Executionsverfahren den Gerichten {ibge* 
frommen» und die sanse Leitung den huissiers über* 
lalTen. Rec. will nicht leugnen, idafs der Vf. manche 
Mifsgriffe des Franzötifdien und Weftpbälifchen Pro- 
'eelTes glücklich befeitigt und manche neue zwecV 
BHIfsige Beftimmungen rorg^fchlagen ; aber die 
Hftuptfache, die fixecntion durch huissiers 9 ttvig}: 
nichts. £s ift fchon unbegreiflich, wie man es ver- 
geff^n kann, dafs die RealiQrung des richterlichen 
Urtheils auch eine Function des Gerichu ift; ift nicht 
dtfi ganze ExecntionsverfahrenxioGhftreit lg? und wem 
gebührt woh> befTer die Entfcheidung des Streites 
als dem Gerichte! Wer Erfahrung in Frankreich 
machte» wbifs,^dafs diefe huissiers Defpoten find, 
Tür deren Launen man zittern mufs, dafs es blofs dar- 
aof ankomme , ob der im Urtheile Beftegte oder-der 
Sieger fich beffer mit dem mächtigen huissier abgefun- 

. ßten hat ; und wcifs nur der Befiegte mit dem geftirch- 
teteiv l^nne fich gut zu halten : fo kann der Sieger . 
lange warten. Zwar hat d^r Vf. das Infiitut der huis- 
shrs' belTer, als es in Frankreich begeht, eingerichtet» 
indem er verlangt, dafs jeder, welcher Anwald wer- 
den wlH, zuTor srwejr Jahre Gerichtsvo^t (huissier) 
gewefm feyn mufs: allein theils ift diefe Beßim- 
nrMig hart, da man einem zartfühlenden gaten Ju- 
riften zumuthen will, mit den Gefchäften eines huis- 
siüTS zwtj Jahre lang den Geift abzuftumpfen , und 

etwts-zu treiben, welches der Jurisprudenz nicht 

unmittelbar angehört ; dazu kömmt auch ^ dafs die.- 
Jenigen ; welche huissiers find , wegen der Eintrag- , 
li^bkek jdev Stelle niclu leichi ihren J?bfiea aufgeben " 



r werden , d#t»er zuletzt aB diefs Serichtsdienerwefet 
-^^fich gewöhh^n, und die ihnen bequeme und eintTlg- 
liebe Defpotie ausüben^ .£s.^ift geftfariich^ tvana 
die Gefetigebung das Vermögen der Bürger eine« 
einzigen Menfchen -anvertraut, und wer fich dag^ 
gen dn^Hdet, dafs in Frankreich durch die rem Ge- 
fetze erlaubten Oppofitionen den MifsgriSeii torge- 
beugt werde, weifs nicht, dafs im Falle des Streites 
doch gewöhnKch der mUchtige huissier Recht be« 
kömmt, und dafs in anderen Fällen dem Cefaon genug 
unterdrückten exequirten Befiegten die angeblicbs 
Hülfe des Gerichts zu fpSt klemmt* Wer Frankreiobs 
Procefsordnung aus Erfahrung und aus der Ausäbnng 
kennt I und vertraut mit den Principten desgemei* 
nen Deucfchen Procelles ift, kann ge^vifs nicht bogt 
zögern , den Vorzügen des DeutUheu ProcelTei lu 
huldigen. W2. 

Dresdek, b. HilCcher: Die Strafrechtspfiegi in 
völkerrechtlicher Rückficht mit hefonderer hci»> 
hung auf die Deutjchen Bundesjiaaten ron \ir^ 
C. ji, Tittmaim, K. S. Hof- und Juftia • lUth und 
geheimen Referendar, Bitter des K. S. CiWl-Ter* 
dienft- Ordens« i8^7* 49 S. 8* Oo gr.) 
Wäre auch diefe Schrift nicht ah fich fchoh faMh 
gezeichnet durch eine trefiliche Behan<ilan| <!ii)^* 
böchft interelTanten Stoffes, und durch den Namen 
ihres berühmten Vfs. : fo verdiente fie doch fcbon 
eine besondere £rwäbnun£ in unfefen BlSttem irt- 
genderVeranlalTung^ durchweiche die Schrift hervsr- 
gebracht wurde. — Am ßg J*ti. iQi? wurde der Tag 
der fünfzigjährigen Amtsführung des verdienfivollea 
Superintendenten zu Dresden, Dr. Carl ChrißiM 
Tittmann 9 gafejert. Am Jubel tage erhielt . er von 
jedem feiner vier Söhne eine Schrift, alle vidr Schrie 
Ten in eineä Band gebunden. Joh» Aug. B. Tittmannf 
Frofeffor der Theologie zu Leipzig, übergab ihm d« 
Schrift: Über das Verhältnifs des Chrißenthums s« 
Entwickelung desMenfchengefchlecfats; CarlA^Titt' 
mann lieferte die vorliegende Schrift; Friedrich Chr^ 
Jiian Tittmann^ Viceßadtrichtcr zu Dresden, legte frf- 
ne Schrift: über die Verbindung der Crimiusl- und 
Civil-Gerichtsbarkeit, bey, und die Schrift von fritir 
rieh fVilhelm Tittmann, K. S. Geh. Canzellißcn, biß- 
delte von Erkenntnifs und Kunft in der Gerchicbte 
(vgl. Jen.A. L.Z. 1Ö1.7. Erg.Bl.N0.95. u. 1818-^0 ^J- 
Der Vf. der hier anzuzeigenden Schrift hat danoitnicbt 
blofs dem Jubelgresfe eine würdige Feftgabe überrticht, 
fondern auch dem Publicum ein fehr willkonjmeiiei 
Gefchenk gemacht. Er verfpricht von der Strafcechts- 
pflege, oder der gerichtlichen Verfolgung der Ver- 
brechen Einzelner zu Gunßen anderer Staaten ztt bio; 
dein, giebt die Grundfätze an, welche bisberiöFr^ 
Statt fanden a und zeigt, wie es befonders feit 18^ 
dahin gekommen fey , dafs jeder Deutfche Sutl ^ 
der Ausübung der Strafrechtspflege nur fein Intereüe 
im Auge hatte, daher nicht blofs übdr Ausliefeiong, 
londern auch über die:^Apnahme der Verbrecher Atitt. 
Strwie man unter den b^y einandet leb^tiden Meß' 
fchen» wenn fie fich gleich nur noch im^aüfsergefeU' 
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fch|iftlidieii ZtiftäQcle befinden ; ein RecbttVeililTtirirt 
aimimmtr fo mufs ntth dem Vf. S. 10 daffelbe. aack 
bej Staaten gegen ehraiidt^r angehommen werden; Ten- 
der Staat mafi daher gegen den Änderen fo handeln, 
dafs jeder frey neben dem Anderen beliehen kann. 
Von den allgemeinen SItaen macht der Vf. S. ii den 
Übergang sn den einseinen Fällen, nndzwar I. vrenn • 
die Tbat in dem Staate verübt worden itt , von delTen 
Strafe walt dreAede fejnfdlY. Auch-derFtemdeiftdetr^ 
Strafgewalt dea Staates unterwtirfen; in d^iüen Gebiet 
et fich begiebt; nnr über einige AnalSnder fteht dem' 
Staa^ keine Strafgewalt stt. cimlich über fürftlicbe 
Perfonen , üb^sr Gefandte und Perfonen « welchö im * 
Staate alt feindliche SoMaten fich befinden; •— Avtt 
gleidie Art Obernimmt aber auch jeder Staat mit der 
Ernhiffmig eine« Fremden die Verbindlichkeit » def*' 
[6n Perfon und Etgenthum-^egen^Verletzangen in* 
perbalb feines Gebietes zu febütaen ; nur bey Verle- 
taungen feindlicher Soldaten fol) eine Ananahme ein- 
treten , da diefe Perfbnen nicht unter dem Schutze 
des Staates ftünden 9 und ider Staat feinen Untertha- 
neo im Allgemeinen keine beftimmtea Vorfchriftea 
geben k&nne« wie -wtit jtäet in der Anwendung 
leiner Kräfte für die Vertheidigung des Vaterlande» 
geken foUe. Da auch j«der Staat bey der-Ansübung ' 
der StrafrechtspÜege nicht blofa den Schnta der in 
ikn lebenden Individuen , fondern auch die Auf- 
recbthaltung der Bedingungen ztt berückfichtigen 
kat« unter welchen feine £xiftens' neben mdere» 
Staaten möglich fejn kannr» da er in einen Kriegs^ 
^oftand mit anderen Staaten kfime» wenn er die von - 
feinen Bürgern verübten Verbrechen gleichfam ge^ 
nehmigte» in^^m er fie unbettraft liefse: fo mufs 
er auch die Verletzungen feiner Bürger beftrafen» 
wenn der Verletzte fich aufserhalb des Staatsgebiet 
tea befand $ und zw^r bejr PriTatverbribfaen un- 
bedangt, bey öffentlieheil Verbrechen dann« \¥enn 
die Verletzung der Rechte des jenfeitigen Staates of- 
fastbkr iß, und 'wenn der Thfiter zugleich als 
gefäbrHch ^ür den Staat, dem er untergeben ift, 
üch angekündigt hat, Zr B. bey Verletzungen des 
Münzregals fremder Staaten. II. Wenn Verbre* 
eben im Auslande, und nicht im Staate felbft ver- 
öbt worden find,, von delTen Strafgewalt die Re- 
de fejn foll , und wenn die Varbrechan gegen die- ' 
fen .Staat felbft, delTen Regenten oder Untertha* 
nen gerioblac find; fo feil der Staat au firafen ^ 
berechtigt und Verbunden feyn, ^hne Unterfchied, 
ob der Thäter ein Unterthan oder ein Fremder ift, 
bey dem erSen, weil ihn die ^Verbindlichkeit, dem 
Gefetze gemäb a« handeln, i^ie und nirgends veriäfst, 
bey dem letzteren) weil auch er Subject des Strafrechts 
ift, ifidem der Stiiat die Vetbindlichkeä^ hat, die 
R'c^chtsficlx^rheit innerl^ilb (pines Gebietes gegen je» • 
den auch von aufseii her geOehieheaeq Angrifii zu^fchü» c 
tzen. • Unterthanen, die lieb in fremde iSienfie bege- 
ben haben, und als Soldaten oder wenigfiens mit 



tei geratWen ftn*. Wenw im ämUnit gege» ßrtmäe 
Staaten, d<^tcn Regenten oder Bürger Verbaecben verübt 
find :^ fo hatawar der verletzte Stsat dasRecht z» ftrafen ^ 
allein auch der Staat, deffen Unterthan der Tkäterii^» 
hat dazu ein Recht, und fein dorcb das VerkältniCsder 
Oberherffchaft begründetes Recht |eht fogar dem 
Rechte de^ verletzten Staatea^or, weil kein Staat vo» 
dem anderen aa feiner und feiner Uniertbanen Si- 
cherheit mehr verlangen kawnv »1» dafs der Celbe die 
Verletzungen ftrafe, weiche deffen Unterthanen d^a 
feinigen oder ihm felbft zufügen; doch braucht der 
Staat nicht die von feinen Unterthanen im Auslände 
▼erübten Verbrechen zu beftrafen» vorzüglich nicht 
diejenigen, welche keine gefährliche oder feindfeli^e 
Gefinnung des Ti^lters vorausfetzen. — Wenn der 
Verbrecher kein Unterthan des Slaatea iß , in deffen 
Gebiet er fich begeben hat : fo kann der Staat zwar 
nicht ftrafen , er mufs aber entweder dem vedeutca 
Staate von der Entdeckung des Verbrecbena und Tbü- 
ter» Nachricht geben , und ihm die Aualieferung def- 
fdben anbieten , oder ihm den Verbrecher blofs auf 
erhaltene Anffodenmg öberantworien. In des zwey- 
tön Abtfaeilung unterfmcht der Vf. noch die Frage, 
nach welchen Gefetsen die Beftrafunjj gcfchehe» 
muffe* Mkn ha^ die Anwendung der einheimifchen 
Strafgefetze um defswilten zweifelhaft gefunden» 
wenn der Thäter ein Ausländer ift, \Veil naan fie mit 
dem Grundfatze unverträglich fand, da[s jeder Vea- 
brecher dieStrafgefetz, nachdem er gerichtet werden 
foll , gekannt beben muffe- Der Vf. zeigt die Unrich- 
tigkeit, dief^ Grundfatzes ; bej dw Aeftvafimg der 
Verletzungen fremder Staaten odei^ deren Regen teia 
und Unterthanen unterfcheidet er die^ Rückfichten» ^ 
welche genommen werden muffen, und Wlt fich 
ftreng an den Grundfatz, dafs Handlungen nach den 
Gefetzen des Landes oder Ortes beurtbeilt werden^ 
wo fie gefehehen, und für Weichen fie wirkfam fiod^ 
dafs daher auch bey der Beftrafung die Cefetze desje* 
nigeu Staates ^ur Kichtfchnur zu nehmen f^en, in 
welchem die That vollbracht wurde. In Anfehung 
der Frage, was Rechtem fey, wenn der Thater m^ 
dem Staate , in deffen Gebiete er das Verbrechcii be- 
ging, bereits zur Unterfcurhnng und Beftrafung ge« 
zogen worden war, und wenn das Verbrechen gege» 
d#n Stüat,; deffen Regenten oder Unterthanen verübt 
worden , in welchen er fich nach verbüCiter Strafe 
begiebt, meint der Vf. , dafs der verletzte Staat nofih 
d6s Recht habe, zu fragen, ob die bereiu zugefügte ^ 
Suafe auch hinreichend, d. h. den bey ihm gelten^ 
den Gefetzen gemäb fey , und dafs, wenn diefs niekt 
der Fall fey, der Staat dem Thäter noch foviel Übel 
zufügen dürfe # ala an dem gefetzlich gedrehten fehlt» 
Nachdem der Vf. noeh die NothWendfgkeit eines po- . 
fifive^ Tfaätfgkeit der Bnndesftaaten in Bazng auf 
Ausübung der Strafrechtspflefie, und den Nutze» ei- 
net JÜbezeinknaft der BundesftaateiL gezeigt hat, giebe 
er in fiß. an die Grundfätze an, über welche man 
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daefen in den Staat -einrücken, k^nnei^ ihrer* ff üt)ef"''1t£E"ver£nigen Tollte ^ ''fie beziehen fich auf die in der 
begangenen Verbrechen wegen zur^trafe gezogen wer- Einleitung angegebenen Behauptungen. Nach No. 7 
deza» wenn fie als Kriegsgefangene in dieGe wall desStaa« ift einStaat dio imAniland^aaderen Staaten, Regenten 
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oAeK Vntarthitten sageffigtan- VeHetsongen an feinem 
Unterthanen imr dann %n ftrafen v^bniidtn « ^«nn 
die Verletzung aU ein Verbrechen allgemeinanerliannt 
•^rar; für' folcfae Verbredien werdm Ne, 8 ^^^e Ver- 
letzungen des Münzregals, dann Verfälfchung des 
Papiergeldes and Betrugerejpen durch Nachdruck er- 
kMrt; nach No. to bindet die Beßrafung eines Ver- 
brechers im Auslande den Staat» gegen den die Tbat 
gerichtet gewefen , nur sn Co weit, als die zu|;efa^e 
Strafe der an diefem Suate angedrohten gleich ift; 
nach No. «4 foU dfe Stellung eines Verbrechers vor 
das Uuterfuchnngigerichjt eines anderen St^a(es zur 
Cohfrontation OMr. Recognition in dringenden und 
befonders wichtigen Fällen nur auf vorrangige £r- 
laubnifs der oberften Juftizbehörde bewilligt werden ; 
j^er Eundesftaat foll aber nach Nj|**i5 das gegen ei- 
nen Verbrecher in einem anderen Bundesftaate^efpro« 
ebene undauf Geldftrafe oder fintTchSdignog gerichtete 
Erkenntnifs an dem in feinem Gebiete befindlichen 
Vermögen des Vemrtheilten vollziehen; jeder Staat 
foll AusKeferanf der Verbrecher von dem anderen 
Staate fodern können» und nur dann (oJl Ausliefe- 
rung verweigert werden dürfen ($. kg)^ a) wenn der 
Verbrecher ein Unterthan desjenigen Staates ift» in 
^reichem er ergriffen ward, b) in diefem Suate ge* 
bbren iß « und noch in keinem anderen Bundetftaate 
einen feilen Wohnfitz gehabt hat» c) in diefem Staate 
fchon wegen eines wenigftena gleich, ^oben Ver- 
brechens in Unterfuchung ift oder eine ihm Verbre- 
chens wegen zuerkannte Strafe noch nicht. verbüCit 
bat » d) aW Unterthan eines driuen Staates fchon von 
diefem wegen verübten Verbrechens durch Steckbriefe 
ader Erfuchungsfchreiben früher zurückverlangt wor- 
den tft. Die Auslieferung foll aber nur nach No. 23 
Statt finden» wenn gegen die auszuliefernde. Perfon 
Wegen des in Frage befangenen Verbrechens weni|p- 
ft^ns ein zur Anfteilung der Unterfuchung hinrei- 
chender Verdacht vorhanden» das Verbrechen felbft 
auch nach den Oefetzen des Staates» in welchem die 
That gefchehen ifi» noch nicht verjährt ift. Oewifs 
wird jeder f welcher fchon Gelegenheit hatte, Strei- 



tigkeiten zwaCchen Oerichtsböfen verfchiedener Lio» 
dierztt erfahren» dem Vf. beirftiipmen, wenn er^ie 
F.eftftellung gewilTer OrundCäue auf dem Wege eiuei 
Verlrages unter den Bundesftaaten wünfcht; ob aber 
die von dem Vf. voi{e(chla£enen, Orundfätze unbc* 
dingt angenommen werden« bezweifeln wir. Wenn 
jedem Staate« in 4^Sßn Gebiete Verbrechen begangen 
W^^en^ das Recht zukömmt» die Thäter zu beftra* 
fen: fo kann man dem Staate, delTen Unterthan dei 
Thäter ift, das Hecht nicht ebenfalls zugedeben, dea 
Verbrecher zu beftvafen; nur poHziejrlicbe Rückficbc, 
und eine Verwechfelung der jPraventionsaaafsrtgelo 
mit criminellen Strafen kann zu dem Saue führen, 
dafs auch der audän4if^be Staät.ftrafen dürfe. Noch 
weniger wird man des Vfs^ VorfchlagNo. 10 bi11i|eo» 
nach welchem die Beftrafung des Verhrechers imAai- 
lande nur in fo weit' den Staat» gegen welchen.dis 
That gerichtet gewefen» bindet« als die zngffufte, 
Sirafe der in diefem Staate angedrohten gleich 18., 
JDiefeBeftimmung ift im Widerftreite mit demrölker- 
rechtlichen Satze» dafs das von einem Staate sofgs* 
fprocfaesie.Urtheil auch von anderen Staaten anerkmt 
und nicht umgeftoben werden dürfe. Dafs dirfeAiu* 
^eichnng der Strafen ohnehin grQbf Scbwierigkci* 
ten habe» z. B. wenn mn Slcbfifosier UntertDia ia 
Öfterreicb'zwey Jahre fchweren Herker gelitten bat, 
und das äächüfche Recht dreijähriges Gef^ognib dem 
b^ngenen Verbrechen androht. •— Auch gegea 
die in d|er Abhandlung aufgeftellten Anfichtcpi wäre 
Manches zu eunnesn» z. ß« gegen den Satz» dafi an 
feindlichen Soldaten von den Bürgern eines oocapi^ 
ten Landes kein als Verbrechen zu beftrafender Mord, 
begansen werden könne. Befriedigend ift nach dei 
iVec. Überzeugung das Gegentheil diefer Behauptung 
im neuen Archive des Griminalrecht I Bd^ } Beft- 
No. JCV geneigt« . — Diefe Bemerkungen nahen jt* 
doch der Vorliegenden Schrift ihren Werth zi^ 
da noch in keinem. anderen Werke die verwaadtea 
Lehren mit folchem Scharffinn und folcher Klarheit 
behandelt und , als es der würdige Vf. get^an bat 
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' TamtiscHTZ Semnwzif. Coburg , b. Sionsr : BtfekreU 
tttmg der F0yerliefJuii»n hty der Fermählung des regieren.» 
dmt Heaogt En^ »an SaJkfen Coburg und Salfeld mit der 
^dntejüt Lsuije von Sachfen Gotha und Altenburg* Mit 
aif ey iforträtt, i8i7* »54 »• 8- (» A- >* l^**« Rhein.) 

Bt würde «a viel gefedert fevn ^ «wenn man in efaier 
foicben Smznnälttng, wo ein und derfslbe Ge^nftand befun* 
Mn wird,' nur den £iiig«M[ den Vertrefftidien celbetta 
^Mlte. Berf mskrerfU iil Sm ^eatk vorsügiicker in den ee&n« 
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Es ift aack far den Fronden ai^ienehni «a bea^ka, wii 
einem edein FArftenpiuir tob den ifnteiluinen JJxktt T** 
trauen and Anhan^Uohkeit rerlicbert wird, fttdeffw be- 
finden fich in dierer Sammlnne fehr fohOne Gedlcbi«i ^ 
xwir in Dentreher , Frtn^Ofifcber und Laceinifcher SpKh«. 
Die wohleetroffenen Bildnüb des Heeaoee und der l!«no> 
ein gereicbea derfelben noob som gro^^ Votspg> ^ 
uberTcbufs des Ertrags wird snm Beften der Arniea nTwa»* 
dec. Es Ttrdienen daher die Heransgeber diefor BsTdiid- 
bniig , die Herren Kamnierherr hon ^rudforsky nnd tf^ 
TongiuS£eaox Ormn^ ailea SMikt 
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M E D I C I N. 

HsiDELBERG» in A. Oswald'f Univerdtält - Buctt^ 
handlang: Anfangsgründe dernaturwijjenjchaft^ 
liehen Syfieme der Medicin. Von Dr. öCiegmund) 
fVolf. 1^17. XXVI o. 157 S. 8- (» ÄtW«- i»grO 

X^er Vf. bestellt Geh anf leine früheren Schriften^ 
von welchen in der Untej^uehung über die Natur ein' 
wirkender Potenzen (receoC. in unferer A. L* Z. igoS 
No.flsy)^ in Att Dar fiellung des Leb^nsproceffes ^ be- 
fonders aber in der allgemeinenP^ithologienndltkerapic 
(unter welchen beiden letzten vermnthlich die iQxS and 
1 01.6 in i^wej Theilen in 8 zu Heidelberg hemusgekom« 
menfn Orundfätze zur Erkenntnifs und Heilung ifar 
Krankheiten des Lebens princips verfianden werden 
müiTen) die Gmndfätse diefes Syßema enthalten find« 
und legt nun ^«in einem bündigen und verftündlichen 
Vortrage feine Reßexionen über mehrere während 
vielen Jahren von ihm zahlreich gemachte Erfah- 
rungen .«.im Vergleich und nachiUirgrältiger Prü« 
fung mit den von Anderen defsfalls angegebenen Re- 
fultaten, befonders aber mit den in den Schulen und 
Lehrbüchern der' Ärzte darüber gehegf'^n Principien» 
hier/ ihres Umfanges und ihrer Gründlichkeit wegen, 
in natürlich geordnetem Zufammenhange « vm*«'* iChn« 
Hebe Verfnche mifslangen fchon zu Taufenden^ weil 
Niemand wuCate, was Oefündbeit« Krankheit« 6e« 
uefung u. f. w. fef. . Daa Werk zerfällt in drey Capi' 
telf davon das i* Aie Anthropologie ^ das s« die Po* 
thologie, und das 5. die Therapie enthält« DBterße 
hat der Vf. umftändlich ausgearbeitet» »,um die Arzte 
fowohl weg0n der feither auf Treue und Glauben an- 
genommenen Verrichtungen des menfchlichen Kör- 
pers, als auch wegen der von Aufsendingen in ihm ent- 
Aehenden Wirkungen eines Beflern zu belehren/' »»Bejr 
vorurtheilsfreyer Überlegung wird jeder mit Sach« 
kenntnifs begabte Lefer einfehen, wie durch das 
von mit entdeckte Eiftfaugungs * und^ Leitungs» F'ermö^ 
gen der Nerven 9 noch mehr aber AntchAa^faetifeh 
^nviefene Lebensprincip (= Nervenprfncip) für das 
ärztliche' Heilverfahren 9 jetzt eine neue Ordnung der 
JDinge hervorgeht^ und der Medicin insbefondere da- 
durch eine woklthätige Oeßaltung verfchafft wov^ 
Jeniß!'^ 

Nachdem er in ^er Einleitung über den Begriff 

'mnd die Eintheilung der Arzne}'kunde, ^en Unter* 

fcbied swifehen Krankheits- oder Anftecknngs -Stoffe 

«nd Gifte, den bey d«r Heilung Statt findenden Vor- 

•/. A* iL ^* 18^8* Zweyter Band^ 



gang im erkraqkten Organismus gefprocheh, hau« 
delt er im 1 Abfehnitte des 1 Capjl^is 4;oiii Organis^ 
mus und den Potenzeit* Hier bezieht er fich auf das 
bereits erwähnte« früher bekannt gemachte lunEaui 
gungs-ttnd Leitungs- Vemiögen der N., welches ec^ 
•anch Liquidität der N nennt » und deffen Alienation 
ift Krankheiten er als Krankheitsnunterie . darftellt. 
Das NervenfjAem bei^eht für fich, zeigt fich für Atr-, 
fsendinge empfänglich und zugleich thätig, und feine 
befondere Emptänglichkeic oder Thätig^eit- beruht 
auf der Verfchiedenheit gewiHer« befonders . uiiter 
den Namen Central-« Cerebral- und 6anglien*3phäre 
bekannter Unterfchiedei Das Empfängliche der Ner« 
ven Aellt fich nur nach dem Unterfcbiede der Ner- 
ven und ihrer befonderen Sphären verändeit dM*« 
Pas Thätige bejrm Nerven rührt von deffen Flnidum 
her, welche» von Aufsendingen längs der Nerven 
ab- und angeleitet« fo wie vertilgt werden kann« 
nnd in den afficirten Organen die veifckiedenen La- 
benserfcheinungesi bewirkt. Alle Materie » wofür 
die Nerven fich empfänglicli zeigen« dient dem Or- 
^aniamus nach der Verfchiedenheit ihrer Beftand« 
tfaeile als Reiz, an fieh^ als relativer, aber nach den 
befonderen VerhältnüTen zu deo verfchiedenen Ner- 
ven einzelner Organismen. Zweyter Abfehnitt. jy^n 
der f^erjckiedenheit der Potenzen. Die Reiz« find 
innere und liufsere« allgemeine nnd belbndere, Er- 
regung vermehrende mnd mindernde. Das etgent- 
liche Wirkfame «der Reize gelangt unter den erfo- 
derlicben Bedingungen mittelfi Einfaugung undXei- 
tung der Nefven an den Ort der urfprünglichen Wir- 
kung; worauf die tranfitive Wirkung der Seeleüreize 
und der meifleiT-Sinnea- und erganifchen Reize, die 
von Innen oder Aufsen auf den Menfcben wirken, 
'beruht: ein Gleiches giU auch im exaltirtm, magne* 
tifchen u. d. gl. Zuftande. Dafs das Übertragen der 
Reize gar nichts oder äufserft.Celten, durch ^iieSaug- 
adern getchehe, w«il das Agens derfelben su fem 
und flüchtig ifl und zu gefchwind^ wirkt, auch 4let 
Klappenbau der Lymphgefäfse nichf gelBtSLtttt. daüi 
die darin umlaufenden Flnfagkeiten rückwärt#^odev 
gar ab wechfelnd hin und her wandern köanipn« Wie^ 
fern man das Blut als Reiz ani^ufehen habe. ^— JQrsa- 
ter AbfcJuu f^on Jkr Natur organifcher und anargir 
feher 0ie !) Potenzen. Die Cogetiannten Orundfunctio- 
nen des mehrchlichen Körpers laiTen fich anf die.Ner- 
venfphären reduciren; das Wirkfame aller äufsaren 
und inneren Reize» der Krankheitsftoffie« des Lebensp 
princips , befleht in einer feiMB» mit dem Nervea^ 
Aa 
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flnicloiii Biebr Oider weniger ubereiokoinmenden Mk- 
terie» die zwar nicht wob^ ftn fid|r darz6Qe]]eTi^;de- . 
ren Dafeyn jedoch aus ihren Wirkungen und Errchei- 
nnogen erfadto? D^ft Wirlirame'djiian«inDber' Reise 
getchieht nur niktseift der Nerven nach vorhergegan- 
gener Leitung» und nicht ^urch Aufnahme des Vehi* 
keU derfelbeo • und fo auch in Krankheiten. Allen 
Krankheiten liegt eine materielle UrfattheX ^^Kratik- 
heiuftoff) zum 'Gründet welche wegen dea eigen- 
thümlicben Lebensprincips felbftftändig wirkt und 
die Krankbeitsanlage macht. -— 

Zw9ytes Cupit^L Pathologie oder Mrhrankungr- 
tehr0. Sie zerfällt wieder in die Nofologie uq.d Pa^ 
thognonriet deren mehrmalige Unterabtheilungen wir 
jetzt übergehen. F'on der Erzeugung der Krankheit 
ien* Wir dürfen es für mehr als wahrfcheinlich an- 
]»ehlBen« dab „durch befondere Modificationett dea 
Iiebensproceffes » defsgleichen mittelft befonderer Ab- 
W^eichnngen des Reproductionsvermö^ons » differente 
Stoffe entftehen, die für dafür empfängliche Or« 
Hane zu Faetoren eigenthümlich lebender Or- 

fanismen werden» deren individuelle Verfcbieden- 
eit allein von dem Unterfchiede des erzeugende^ 
Stoffes und des» befonders dafür empfänglichen Ot^ 
gans abhängt; wodurch eine formliche Befruchtung 
der empfänglichen Organe gefchieht» woraus tiiit- 
-telff Secretion gewiffe Zwifchenkdrper «^ntftehen, die 
fich unter den dazu erfoderlichen Bedingungen zu 
eigentliehen Thieren und Pflanzen entwickeln » die 
aber weit niedrigerer Art find, und nur als Schmarotzet 
leben und fich fortpflanzen köi^nen ; ausdem RefiddUiii 
ihres abgeftorbenen Or£anismus ktfnnen mitteifi frey» 
williger Zerfetzung wieder andere Gefchöpfe» After« 
wefee oder Schärfekrankheiten » entfteheo.'* r^ Im 
Allgemdnen liehen die Krankheiten zum Or|anis- 
an«a des Menfchen in demfelbenVerhältnifs» medie 
organifchen Bewohner der Erde fich zu diefer » ^n 
ihrem Mutterorganisraus» verbalten. Über das Leben 
der Krankheiten und deren ünterfchied von unorga- 
aifchen und. organifchen Körpern. »«Die Krankhei- 
ten befitzen in der Regel einen organifchen Körper- 
Ima • . • • Denn dafs der Organiamps der Krankheiten 
Ton.dem.i2A];oit ergriffenen Körper befonders und ei- 
genthümlich befteht, beweifen unter anderen die Peft, 
4er Tjrpbus» die Menfchen - und Kuh Pocken, noch 
mehr ab^ die entfchieden gefonderte Lebensthätig- 
keit« Bildung» fimährung, Vermehrung, fo Wie das 
beftivntnte Alter, AbSerben u. f. w. der Krankheiten 
Tollkonsmen/* So find fie auch, wie die Thiere 
itad Pflanzen; ,,ebenMls Krankheiten, Mifsgeburteü 
«tid Ausartungen durch Baftarderzeugungen » Klima 
«• f. w.. unter würfen ; defsgleichen äufsern fie fich 
(durch -beCondere Zu- und Abneigung» wonach es oft 
gefckieht» «dab ge#iffe Krankheiten g^wt^hnlich zu- 
fiimmen vorkommen» andere dagegen nur auf Kofien 
dcz anderen aufkommen können.** Krankheit ift alfo 
mxk organiFch lebendes Wefen » das fich im befalle- 
aen Körper des Menfchen durch SelbAAändigkeit^ 
4iefe,aber durch befondere Erfcfaeinungen» vorzüglich 
jedoch durch theils willkührliche, theits tmwiUkühr- 
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TTcbe Bewegung des Ganzen oder feiner Tbeile offen- 
baret/. — Ober Jas Vorkommen und Verbreiteo der 
Krankheiten: das Klima, die Witterungsconflita» 
tiofi u»r. w. alsUrfacbe pan- und epidemUcb er Krank- 
heiten. Von dem Wachsthume und Abfterben der 
Krankheiten. Ihre Metamorphofe begreift in der 
Regel zwey beftimmte Lebensperioden, die Entwich* 
luHgs^ Mnd die Bildungs - Period% welche fich befoa- 
ders bey denen erkennen läfst , die fich auf der Ober- 
fläche des Körpers bilden , wohin die Kraue, die 
Syphilis, die Menfchen- und Kuh -Pocken u. T. w. 

t;ehöien; weniger deutlich bey den in inneren Thei* 
en oder durch Befruchtung gewiiTer Organe eotfte' 
benden r obgleich an der Wirklichkeit ihres CyA/ui 
feiicbt der geringfle Zweife) herrfcht. In der Regel 
beginnt gegen das Ende der Bildungsperiode die Ver* 
mehrung der Krankheiten, mit Ausnahme derer, d^ 
ren ganzes Wefen nur im Befruchtungs- oder Fort- 
pflan^ungs-A^Cte b^ßebt« & B. d^es Trippers, der Ruhr, 
Hundswuth u. f. w-, die durch Begattung (?) irgend 
eines Organs entftehön und (ich durch Ausfcheiduog 
vermehren. Jede Periode hat ihre beßimmten Gres* 
2en , deren Dauer, den Typus der Krankheiun büdet, 
und oft nach Verletzung ihres Organismus, vermöge 
ihres Regeüerationsvermogens, in Form und Matert« 
wiederhergeßellt werden kann ; ift diefer vorüber: 
fo ßirbt die Krankheit vor Alter, wenn ße nicht, wie 
glücklicherweife gröfstentheils gefchieht» theiUdarcb 
Klima u, f. w. t theils durch andere abßchtlicbe «ad 
anfällige fchädliche £inwirkungen gewaUrsm sa 
Grunde gebt. 'Dit Zeugung der Krankheiten ifiwii 
bey allen (?) organifchen Wefen doppelter Art: ent- 
weder ohne Mitwirkung ähnlicher Arten — soi ^^ 
Verwefung mneehender Krankheitsreßdnen; oder 
durch Krankheiten gleicher Art» durch FortpHio« 
zung. Die FervielfäUigung ift tbeils orgaotCcb, eot« 
weder durch Begattung, a. B. beym Typhus, d« 
Peft u. f. w.y oder durch Auswüchfe* s. £• bey der 
Krätte, den Menfchen- und Kub- Pocken, deBaAoi- 
rat£eu.f. w., theils unorganifch, gleich dem Magnet 
der Fermentation u. f. w.t z. B« beytnChancre, Krebii 
Scorbut u. d. gl. Die aufserordentlich grofse Fracht^ 
barkeit mancher Thiere und Pflanzen, befonders der 
Infecten, erklärt fich daraus, dafs die Mutter auf di^ 
Entwickelung der Frucht wenig oder gar keinen Eia* 
flufs hat, und diefer nur in den zurfintwickelaogaö* 
thigen Eiii Wirkungen der Wärme, Feuchtigkeit o. f« ^* 
beßeBt; und durch die aus der Verwefung thieri- 
fcher und veffetabiliCcher Organismen vermöge dei 
Heftes des in ihnen noch befindlichen Lebens tau» 
henden Infuforien, Schimmel u. d. gl. — Über dti 
Naturjyßem (Claffificaiion. Charakteriftik) derßran^: 
heiten (Nofographie). Die Erklärung der Keoasei* 
eben der Krankheiten muffen wir übergehen, tu»*" 
der Etnthailung derfelben in Sehumroix/fr und J/i^ 
' wejen.vck kommen... Die erften haben ihren eig^ 
thümlicben Organismus, der in deta entfpreche»defl 
Körper theils entwickelt, theib gebildet wi*d, aw 
^ von demfelben binßchllich der Ernährmng, Ver- 
mehrung u, L W. beJTondera abhängig ift. \A»t^^ 
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des eigentliclicnr Kranl^heitsorganumus diefer ClalTe 
Jft gewöhnlich höchjl ßüßig und nur htj wenigen 
t^Wtn feß' weich: letztere KraDHheiten befitzen in 
d«r Regel einen zarten und gef^fsreichen Körper, 
theils mit (Infecten, Würmer u. f. w.) » theils ohne 
Kopf und beftimmtö Emäbrunga- und Beweeunga- 
Organe (Menfchen - und Kuh - Pocken, Krätze ti. 1. w.) ; 
die Fortpßanzung entweder auf unmittelbare Art, 
gleich Sf^offen , Senkungen , Zweigen (z. B. bej den 
Tenfchen- und Kuh -Pocken), oder durch Zwi- 
fchenkörper, gleich Samen, Eyern n. f. w. (beym Ty- 
phut , der Pdt u. f. w.)- £iue Abtbeilung exißirt 
fafiblofa ali Sefruehtungsart (Tripper, Ruht, Hunds- 
wutb u. f^w.)* Die meißen Krankheiten diefer ClalTe 
hieben vorsugaweife befondere Theile des menrchli« 
chen Organismus^ andere kommen nur in beßimm- 
ten Se- und Excretions - Organen vor und fort. Die 
meißen durchlaufen einen Cyklus, und haben fo ihr 
beßimmtes Alter. Oft macht im Erkrankten fich eine 
Krankheit einer anderen Art geltend, da dann, wo 
nicht ßtmmtliche Parteyen, doch eine derfelben un- 
terliegen mufs , wie beym Typhua und Abortus , und 
amderer Seits Hektifche und andere Kränkliche* von 
contagiöfen Krankheiten verTchont bleiben. Die Un- 
terabtheilungen diefer ClalTe übergehen wir. ' Die 
Afterwefen find fchwer zu charakterifiren , befonders 
da fie nicht yär ßeh Uben^ fondern nur in Verbin- 
dung der organifchen Gebilde des Erkrankten mit- 
telß fo genannter Afterorganismen fich darßellen kön- 
nen, die ßehen zwar auf einer weit niedrigeren 
Stufe des organifchen Lebens, als die Schoiarotzer, 
von denen fie urfprünglich abßammen, find «her nicht 
gana todter oder gar leblofer Natur. Iht eigentlichea 
Lebensthltigea fcheint mehr ala wabrfcheinlich auf 
gtli^itirtemLebtns principe zu beruhen, das wegen fei- 
ner befonders flüffig<«i Form den Nerven zugänglich, 
verwandt a. f« w. iß, auch deCi wegen allerwäru her* 
igim zu wandeln vermag* Die Afterorganismen kön- 
nen verfchieden in den von ihnen ergriffenen Orga- 
nismen fich iufsern ; auch leidet es gar keinen Wi- 
derfpruch , dafs fie nicht auf organifche Art leben, 
fich nähren', metamorphofiren, ja felbß vermehren 
nod fortpflanzen. Auch über ihr Ableben und defs- 
balb eigenthumliches Alter kann kein Zweifel Statt, 
liaben. Ihre Eintbeilung nach der Natur der ver- 
fchiedenen Schärfen, theils bekannter, z.B. der vene- 
riTcben, krätzigen, ausfäuigen, variolöfen u. f. w. , 
theils unbekannter, wozu die katarrhalifche, rheu*. 
amtifche, gichtifch^, podagrifche (?), fcrophulöfe, 
rbadiitifche, fcorbntifche u. a. m. gehören« Noch 
gehören hieher alle Schärfekrankheften, die inittelft 
gevriSet Se- und Excretions • Organe entßehen (bejm 
Katarrh, weifsen FIuITe, Nachtripper, langen- und 
$ch\irind - Sucht, Diabetes u f. w.)* Pathognomie oder 
firanhhdtiwirkungsUhre. • Unvolikommenbeit der bis* 
berigen Erklärunpn der -ftrankheitserfchein Bingen 
ans- der Fh^fioiogie und patholo^ifciien Anatomie, 
indem man dadurch nrcbt-die vera^ftlalTt-nde Urfachö 
1er Krankheit, fondern nur dt ren. zufällige Wirkun* 

^mn können lernt, die aber auch durch andere Um« 



ßände und Reise hervorgebracTit werden können. 
Die Veränderungen der Krankheiten müJTen nach de« 
ren Lebensperioden genciU angegeben und unterfuchC 
werden, von ihrerEntwIckelpng bis zur Ausbildung^* 
der dadurch bewirkten A/Hcirung der Lebensthätig- 
keit des ganzen Organismus und der daraus entfprin* 
genden Folgen, Unvollkommene Kenntdifs der in^^ 
Krankheiten 'bewirkten Veränderungen, 'die wir 
durch die Sinne erhalten. Symptomatologie, (Das 
Ende des S05 $. fcheint durch einen Druckfehler un- 
deutHch geworden zu feyn.) Zufälle des vorzüglictt 

Spreizten Nerven fyßems; von befonderer Reizung dea 
lutlaufs; der aßicirten Refpirationsorgane"; der Ver- 
dauungsorgane; des Harn ab- und ansfondernden 
Syßems; beiderfeitiger Gefchlecbtsorgane; des Saug- 
aderdrüfenfjßems ; befonders gereizter Säfte. ^ Semio^ 
logie. Ein^heilung der nathognomifchen Zeichen in 
folche, die wir aus den Organen, wo die Krankheit 
zunächß ihren Sitz hat ; in die , welche wir aus ge-^ 
wilTen örtlichen Veränderungen der davon entfern* 
ten Organe; und in die, welche wir aus den Er- 
fcheinungen der eben erwähnten Hauptfyßeme her« 
nehmen. Doch ^seigt der Vf. felbß in dem angeführ- 
ten Be)'fpie]e des Trippers, dafs diefe Abtheilungen' 
miteinander verbunden find. Nö^higeVorficht, nicht 
aus den paihognomifchen Zeichen allein die Diagtlofd 
und noch weniger diePrognofe zu beßimmen. 

- Drittes CapiteL Therapie oder fViederherßeU 
lungslehrc. Sie zerfällt in die Krankheitsentfemungs- 
lehre (Klinik) und Rrankheitsgenefungslehre (Reton- 
valefcenz). Toxikologie iß hej unferem Vf. ein Theil 
der Therapie, Welcher den Organismus des Menfchen 
von Giften befreyt. Über die Wirkung des Rei^ea 
äufserer Potenzen, das Leben der Krankheiten taiittel- 
cider unmittelbar zu vereiteln, und leutere , fo wie 
ihre dadurch entßehenden Refiduen (= Schärfen), zu 
entfernen. Dafs das bey Krankheiten befonders merk« 
bare Leitungsvermögen der Nerven im menfchlichen 
Organismus bisher überfehen wurde, machte; dafs 
die fcharffinnigßen Ärzte immer bej Kratikheiten 
mit ihren Medicamenten entweder auf den kranken' 
Org«^nismus wie auf eine leblofe MaiTe oder wie auf 
ein oder das andere in den Organismus gedrungene 
unorganifehe Reizmittel wirken zu l^önnen wähnten, 
welches Heilverfahren nirgends wirklich, fondern 
nur zum Scheine Statt findet, indem die Krankheit 
W^ährend der Anwendung unterer chemifchen Medi- 
camente entweder von felbß ablebte und fich durck 
die verfchiedenen Se- und Excretionen entfernte/^ 
oder mittelß gewifler im Organismus dadurch ent* 
fiandener Reizungen anderwärts hin follicitirt, fo 
darauf zum Fortleben unfähig und für den Erkrank- 
ten heiUanr gemaoitt worden UL Die Heilung 
fefchieht entweder, indem wir die Krankheit 
cb felbftüberlaßen (Krankheitsbehandlungsmethod^ 
euratio)^ oder gewaltfam zu vertilgen fachen (Krank*- 
4iettsvertilgnngsmethode^ fanatio). Der- bej dem^ 
Ablcfbeto 'defr Krankheiten erfofgehde Übeir^ang mV 
. befonders empfindliche Theile macht oft aufseror» 
dentiidie EtrcheinuDgen » die bisher wegen der An 
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iVret aufiaTlenden oder iinTennerkteii Aiu^anges Xri" 
Jit^ oder Lyfis genannt wurden« ^Daf« die Heilang 
nur d«ir4:h das natürliche Ableben der Krankheiten 
erfolge« erhellt auch daraus« weil im entgegengefets- 
ten Falle ihre Vermehrung (die erft gegen ihr Lebens* 
ende 4 wie b^ allen (?) organifdien QefchQpfen in 
jl^ Regel 9 erfolgt) nnd deren Fortpflanzung auf an- 
jler« tndividaen nicht gefchehen würd^ wie esdoch^ 
trotz der vielen von den Ärxteta dagegen angewandt 
len Medicamente » hey dem Tjphits , der Ve&i den 
Jlfocken und dergl. ScJimarötserifranliheiten Statt fin- 
det! Hieraus folgen unerhörte MifsgrifFe der Ärzte 
hej Htilung fowohi des Typhns als Jeder anderen 
Krankheit» die weder durch Anwandlnng des kran- 
ken Organismus in Oefundheit, Jiocfa durchs Umän- 
derung der Krankbeitsmaterie^ noch durch anfgebo* 
bene Vei^mmnng der Vixalität» noch durch Jferftel- 
lung^ des Gleichgewichts zwifchen der Erregbarkeit 
und den einwirkenden Reizen u. C, w«* fondecn allein 
durch beendigtesi Lebenyrocefs der Krankheit un4 
der darauf entgehenden J^ntfamung aus dem menCch- 
liehen £örper zu Stande kömmt. Zur Beftädgung 
feiner Lehre verweift der Vf. auf den ron ihm foit 
swölf Jahren an mehreren Taufend Perfanen eben fo 
glücklich als gründlich behandelten Typhus, und be- 
sieht fich diefsfalls auf fdne ßllgemeine Theraph. 
Werden^ die Refidueii der abgelebten Krankheit nicht 
völlig abgefetzt oder entleerte fo entfielen daraus 
txxitteMt freiwillige 2teugw^ andere erganifche We- 
Ten , die wir durch die unter dem Namen Schärfe" 
Qier Jfter • Srankkeiten bekannten £rfchcinungen le- 
ben , deren Veränderungen im Organismus theils als 
TAtuolutionäre ]Leiden(Wechie\&eherp Epilepßeu« f. w.X 
theils als fogensinnte Ertliche fjfbel (Krebs « Skirrhus 
' 11. f. w.) bekannt find. Von der Jfirßnkbeitsvertä- 
gungsnuthodej Bedingungen, unter welchen der 
Ai;^t die Krankheit iticht der Natur überialTen » {ou" 
Aexn .euörgifeh verfahren mufs. Allgemeine 'Mitt^, 
welche Tödtung der Krankheit zur-Folge haben. ; deren 
giebt es jedoch bis jetzt wenige oder gar keine gegen 
Schmarotzer ' und nur einige gegen After - Krankhei- 
ten. Mit allen unfer^n gepviefenen tieil - und Arz- 
aiej-Mittelff kJtnnen'^wir erftere ürankh^ten nicht 
geradezu heilen 9 wohl ah^r ^hieben machen und fo 
indirect vertilgen» Hieraus enifteht die Eintheilung 
der Patenten in Arznejtn (direqt vermögend die 
JKrankheit z^ tileen > OegenCfand der Fharmakotogie)^ 
a^id fleüw^tel (mdiifect , Geeen^and der materia me^ 
4ica). — y Die JBeilmitt^l find allezeit Reizmittel» 
find wirken ^ach 4^ < jedesmaligen NerveiithXtigkeit 



des Erkrankten , bald pbTfiCch bald pTychirck. Dei 
in der Pharmakologie begrifliene Aczneyfchats enthält 
nur einige Aufsendinge, wc^lche mit dem Lebender 
Krankheiten geradezu mConflict zu treten vermögen. 
Ihre noch fehr geringe Anzahl fällt mehr der verkehr« 
ten Bearbeitung oder Ricbtung'der Mediein im illge« 
meinen , als der Hellkunde wegen Mangel an Forfch* 
begierdeoder fonft einer Tugend ihrer Prießer zu Schul« 
den. Unter diefelTrfache gehöcten vorzüglich die Ver* 
fuche mit Giften. Etwas von künftlicher Hervorbrin« 
gung von Krankheiten , durch Impfen u. f. w. &• 
eonpalefcenz. Genefnng nach von felhft verlebten 
Krankheiten; nach nicht von felbft v.Kr., und swar 
nach vertilgter Krankheit» und nach vertilgter KranlL* 
heitsform» wob^ der Arzt vorzüglich (ein Aogen« 
merk dahin siebten mufs^ dafs nachbefeitigterErank- 
heitsform (z. B* in Wechfelfiebem durch China) die 
eigentlich wirkfame Hritnkheiuraaterie ruhig, and« 
nem auf den Organismus des Menfchen unfchädU- 
eben Orte haften bleibe, und in der Folge theib 
durch^ ihr endliches (natürliches) Ableben, thetli 
durch die kräftigen £in Wirkungen der wiederhei* 
geftellten Erkränkten u. f. w. vertilgt werde. 

Bec. kann Geh das Z^gnifs geben, einen fo viel 
mpgUph gedrängten Auszug (was bey dem vom VL 
felbft als mangelhaft anerkannten Stile nicht allemil 
leicht war) aus diefem Werke gegeben za habeo« 
ohne, fo viel er üch hewufst ift, etwas Wefeotli« 
c)aes., zur Erkenntnifs diefes Syßems Gehörigei, itt 
übergehen* Da hiebey diefer Auszug fchon mehr ab 
zu fdir an^efchwoUen ift : fo l}1eibt die JBeurtbeihiD| 
davon bühg Anderen überlaiTen, denen der Vf. aa 
mehreren ,Orten als in den wenigen von uns aDj^ 
führten Stel^ gute Fingerzeige dazu gegeben hat 

Ka. 

liSiPziG, if^ Comptoir für Literatur: Ideen ükr 
die unmittelbare oder freywillige Erzeüp^'^l 
•Von Adolph Freyher rn .von Seckenderff t»J 
Zin^. 18^^ "51 S. g. 

^ Diefe kleine Abhandlung' ift früher fchon eiiusal 
in einer Zeitfchrift.^ der 'Widerfprecher , ertchicow 
und daraus hier nochmals abgedruckt. Sie hat &^ 
Vertheidisun^ der Qeneratio aequivoca zum G^' 
ftande. Scharflinn ift ihr wohl nicht abzurprecheo; 
ob inzwjfcben dieHjpothefe des Vfs., dieMöglick- 
keit einer folchen Erzeugung zu erklären , die Sacke 
felbft vilrklich mehr aufkläre und begreiflicher mifto 

mSichte wohl zu bezweifeln feyn« 

— m* 
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jjer Torliegendc «wcyte Theil der ftaliämfchan 
Reife von Goethe rechtfertigt völlig die gewählte 
Form der Reifebefchreibung^ aU die angemenenltd 
für Darftellung ienei Äeitramne» i^l Leben des Dicu- 
leri . Währtod deffen feine Kgenthümlichkeit unter 
Einflüffcn des fchönßen und altersher merkwürdig- 
Ilen Landet von Europa fich fortbildet. 

Er zeigt un« Goethe in Neapel und SicUien. 
Wie vermöchte der Dichter Eindrücke, die unver- 
frleichbar mannichfaltiger Art, oft nur augenblick- 
Uch, mehrentheiU in reiffender Folge, ja zugleich. 
hier feines ganzen Wcfens Meißer find, den Eintiuls, 
welchen üe im Einzelnen darauf ausgeübt *^.*Den. mit 
einer Genauigkeit abznmeffen, wie die Wahr- 
heit der fortlaufend erzählenden Lebensbefchreibung 
fodert! Ein neues Leben fciies Innern fuchte der 
Dichter in Italien; die vorliegenden Blätter «ben 
-ZcuEnifs. wie aufmerkfam er Acht l^atte. in wiefern 
er dSffelbefand; aber diefs letzte darzuftellcn, war zu 
jener Zeit fcbwerlich ^in Vorfatz, für den er Beobach- 
tungen fammelte. Der allgemeine Taumel, worein et 
vorzüglich in Neapel hingeriffen wurde, ^tte loi- 
cheii Beobachtungen vielleicht kaum bey der näcli. 
Aen Erinnerung dafür gehörige Abgemeffenheit ge- 
ftatut. Was Italien aus Ihm fchuf. wird am treueften 
aus uömiitelbarer Anfchauung der Gegenftände die- 
fes Landes, aus Gefühlen. Bemerkungen, ÄncKbli- 
cken auf das eigene Selbft hervorfeehen . welche da- 
anrch veranlatst find, aus der Art. wie die Perlon- 
lichkeit des Reifenden nach dem Aufenthalt dafelbft 
ßch zu der verhält, als welche fie vor demfelben er- 
fehlen. Sicherer noch als er urtheilt h]e'^J>/' ^»f 
'■ Dritte;, rollt« auch deffen Vermögen des ünhe^^^ 
i dem leinen nicht gleich kommen, weil diefer vo^^^ 
' Standpuncte feine* ürtheils Land und Perfönlichkeit 
iuglefch umfsfst. Mit ehrwürdiger Scheu geg« die 
Verletzbarkeit der Wahrheit unter folchen ümMd- 
aen lehnt Goethe alle Refnltate ab; er forgt nur, daTs 
liein Zug feiner Da^ellnrig mangle, aus welchem üe 
hervorgehen könne?; und welcbe Form diente hie.u 
r Siglicher, als die einer ReifebefchreibuHg, die m 
J. A* U SL iftiS* Zwejter BaiiJU 



einzelnen, abgeriffenen SchildecuiigcB Italien mMb 
Goethe zeigt? 

Aus Venedig hatte diefer ein reiches , fonderba» 
res, einziges Bild mit fich hinweggetragen. Der An^ 
blick der Natur, de^ Volkslebens, der Kuoft, wäh« 
rend der Reife, haben begonnen diehypochoiidrifcbia 
falten auszuglätten . welche fich in lein Oenmlh ge- 
fi^lagen hatten. In Rom erfcheint er von KunrnT'- 
fahrungen, Kunft- und t^atur-Geuüffen, von Erin» 
nerung taufendjähriger Vorzeiten auf dem. Central- 
punct ihrer Gegenwart, wie in einen Wirbel ^erif- 
fen* Einen Blick in den Park, welchen bej Gea- 
fano^ der Prina Chigi auf eine wunderliche Weife 
hält, und nicht unterhält , fdien wir ihn hierauf ak 
Landfchafumaler aufiaflen , und beym Anblick eines 
Schimmelf. welcher fich los^eriffed hat, und auf dem 
braunen Boden der pomptinifchen Sümpfe fich feiner ^ 
Freyheit bedienend, wie ein Blitzfirahl hin. und wie* 
der f^hrt. das malerifche {^tzücken feines Begleiters 
Tijchbein beobachten und tbeilen. Bey einer Saoun* 
lung von Alterthümern im Befitz des Cavalier Borgia 
zu yeletri. erinnert die AufmerkCamkeit. welche ihm 
swey chinefifche Tufchkäßchen abgewinnen , WQ 
auf den Rücken die Zucht der Seidenwürmer und 
der Reisbau vorgeßellt find , böchfi naiv genommen 
und ausführlich gearbeitet, an die Liebhabereyen fei- 
nes Vaters, den Antheil für Curiofität und Indußri^, 
womit fie feine Bildung bereichert haben. Ai^chitek- 
toiiifche, antiquarifche, naturhißorifche, voraüglioh 
geologifche Wahrnehmungen, die Meißerfcbaft klei- 
nelr Gemälde, welche das Dargeftellte der Empfin« 
dnng aller Sinne vernehmbar machen, vergegenwär- 
tigen dann immer voUßändiger eine umfauende Gei« 
fiesweife, die fich aneignet, was dem^enfchen von 
Intereffe feyn kann , und nichts aneignet , ohne es 
eigenthümlich befeelt darzußellen. Der Ausruf beym 
Glühen der Goldorangen auf beiden Seiten des Wegs 
hinter Fondi : „Mignon hatte wohl Aecht, fich hie« 
her zu fehnen! wem riefe er nicht die dichterifcb« 
Empfind ungs weife Goethe* s ins G^jnüth. Allein eine 
Frifche der Stimmung entdeckt fich , die fehr ver« 
fchieden iß von jenem Druck derfelben. womit ett 
die Wolkenzüge auf dem Brenner beobachtet, hat, be* 
vor er Italien betrat. 

Er iß in Neapel. Sieh Neapel und ßirb! ruft er 
Es dünkt ihm ein Paradies, in welchem Jeder- 



aus. 



mann in trunkener Sei bßvergelTenheit lebt, in wel- 
chem er fich kaum erkennt. Mit Rührung erfüllt 
ihn das Andenken feines Vaters, der einen unaus* 
löfchlichen Eindmck von den Gegenßänden erhalten 
Bb 



■«^ 



>95 



JENA'lSCHE ALLO. LIT£RA^UR.2EITUN0. 



156 



bat« die er heule zum erfti^n ]V][al^fab.^^ Wie jnan 
fagt, dafa ^iner, dem ein GefpenQ erfchieiien» fiiche 
"wieder froh wird: fo könnte man umgekehrt vQn 
'%m bgen«i «^afs.er nfe> ganz uaglÜGklicJi viferden 
l^anntev Weir er fich immer wieder nach Neapel 
dachte.' Wenn er Worte fcbreiben will: ia lUknf^ 
ihm Bilder ror Augen, des fruchtbaren Landes , des 
freien Meeres, der duftigen Infeln; ^m fehlen di^ 
Organe, das Alka.ulaxxu(leUen. Es nbarniniii ihm 
da» Gefühl der UnendlicHKeit des. Raumes. So zu 
tftamfMD ift Aenti doch der Mühe wenh ! Rom ii^ 
Vergleieh zu Neapel .kommt ihm yor, wie ein altes, 
ilbd^plaoirtes Kloder. Wenn man iu Rom gern ßu- 
;4Kreit mags fo mag man hier nur leben, man ver> 

S'fst fieb mid die Welt. Es ifi ihm ein eigenes Ge- 
hl » nur mit geniefsenden Menfchen ums&ügehen. 
Schon der mflcbtig über wiegende Eindruck det 
WftturHesperiens auf eine Individualität , deren we- 
-Cemliebe Befttmmung in einem gewaltigen Natur- 
finne beruht, ihr Glanz und ihre Fülle, die deren 
iieiterfceit und Reichtbum durcbgänfig entfprechen, 
Iftftten Neapel zum Brennpunct geeignet^ aller £iu- 
4üfF0 haliens auf* das Gemüth des Dichters:' jenes 
Meer« das deffen Pbantafie auf feinen Wellen zu den 
^enfeirigen Hüften von Griechenland trug, und durcb 
#ee- 4ind Schiffs - Wefen neue Zußände gewährte; 
der hier mitten im Paradiefe ^aufgethürmte Höllen- 
]gipfel d^s Vefttvs, der ihm Anlafs zu der tiefen Be- 
inerkufig giebt, dafs ein '«ingebeuerer Contraß ünne- 
▼ei^itrend wirke,' und der Neapolitaner ein ande» 
ter Menfcb feyn^ würde , fühlte er ficb nicht 9wi- 
fcben Gott und Satan eingeklemmt ; diefes Land, wel» 
cb^s ihn zum erften ]\1al begreifen lehrt, wie dem 
Menrcben einfallen konnte, das Land zu baden, wo 
er drey bis fünf Ernten hoffen darf; diefer goldene 
-Himmel, die unnennbare Maffe von Gegenftäpden 
Mdlfcb, welche darzußellen ihm die Organe feblen. 
Aber auch i^as Leben des Volkes ift in Neapel 
lüf eine Art bedeutend, die ibn^ eigentbümliches 
Wohlgefallen erregt. . Indem er die tumultuirende 
Stadt beobachtet, nimmt er eine genügfame, geift- 
teicbe, lebendige Indußrie wahr, die nicht Reich- 
tbnm bezweckt, nur forgenfreyes Leben. Augenblick- 
Hebe Befriedigung , müfsigen Genufs, vorübergeben- 
der Leiden heiteres Dulden lehrt der Sinn eines Vol- 
kes, des ausgezeicbf^et froh , gern fein Gefchäft ver-. 
richtet, aber einen Scherz aus dem Gefehäfte machen 
will,' mi^ lebhaften Farben &ch und das Seine an- 
tbut, damit es unter dem Glanz des Himmels und 
Hes Meere» nur einigermafsen Achtbar werde, daa 
grofse Feß des GenuiFes täglich feyert, und nicht einr 
iuu) 4m Tode mit fcbwarzem langfamem Zog die Har- 
naonte der luftigen Welt ftört» ^ ' 

Und nicht nur au« d^r jFerne, in Maffe , durch 
Kefah^te der Beobachtung, wie bisher auf der Reife, 
wirkt ein folches Volksleben in Neapel auf den Dich- 
ter. £r ift in einen getellfcbaftlichen Kreis vei floch- 
ten, von Perfotien der erften Stände, aber die nacb 
Gefittttung , Bildung und Eigentbümlichkeit dem lie- 
ben auf wen djefem Functe der £rde befonders in fo- 



fern angebären , als 0e vor allem geniefsendie Mea- 
' fcberf find,' 

Oft mit wenigen Worten verleiht feine Erwäh- 
nüng derfelben' Bilder zu Namen, Vefche^'deää db- 
fellfchaftlichen £ur&pa fchon lange' nicbt ft'emd kirn* 
fen, hier in ^^ufammenfiellung.mit^dem feinen ein 
erhöhtes IntereHe erwecken. Hin und wieder möch- 
ten' die Äiige wieder individualifirt feyn , baupifäcb- 
Ikb djBfla Begriffe^ 

Filangeri, bekannt durch fein Werk über Gefetz- 
gebung, ift einer der. elMPW^ürdigen^ j&n|i^n Mflnner, 

f eiche d^s Glück der Menfchen und eine löbliche 
reyheit derfelben im Auce behalten. In feinem fie^ 
tragen erfcheint der Anftand d€fs Soldaten, RUten 
und Weltmannes durch den Ausdruck einea 'Artet 
üulichen Gefühls gemildert, das ab^ Wt^t^utfii We» 
fen gar anmuthig b«rvotj(rif ht, wie er auch nie ei« 
gleiciigdltiges Wort fpricht. Data diefen'MaOQ Furcbt 
vor Joleph I^ drückte^ ihm Jofephs II Bild , der «iiie 
löbliche Freyheit der Menfchen mit folpbem perßn- 
lichen Willen, folcber Geinüthsfülle, in^ie kein ande- 
rer Regent der neueren Zeit, in feinen Staaten beab- 
ßchtigte und fchuf; als das Bild eines Defpoten furch- 
terlich war, beruhte, diefs auf inneren Gründeo, 'oder 
auf Argwohn und Inrtbum irgend einer Partey ztt 
Neapel, welche oftmals eben daher entfprangejl, dafs 
lofeph fein Volk auf Koften feines Adels freye^ fcbu^ 
und eine löbliche Freyheit dellelben zu fördenit alten 
Gerechtfameu nahe treten muCste? 

Der alte Ritter Hamilton, ein Mann ton aH- 

femeinem Gefchmack, bat nach langer Rnnftlieb* 
aberey , nach fo langem Naturftudium dien Gipfel 
aller Kunft und Näturfreude in einem fchönen Mäd- 
chen gefunden, ijider er alle fchönen Profile der Sici- 
lianifchen Münzen, |a den Belvederifcben Apollo 
fieht. In einem Griechifchen Gewände, mit an^ge- 
löftem Haar , mit einigen Sbawls, macbt fi^'euM Ab- 
wecbfelung von Stellungen , dafs man meint, man 
träume; fchaut. Was fo viele Künßler gern geleifiet 
liätten, hier ganz Fertig eins aus dem anderen ber- 
vorgehen, lodellen mufs der Dichter, fo fefar der 
Dank für Gaftfreundfchaft dawider firebt, geOebeb, 
dafs die fchöne Unterhaltende ihm eigentlich als ein 
geiftlofes Wefen vorkommt. Dagegen billigt er hi 
Philipp Hackert einei^ beftimmten, klugen Maim, 
der immer befchäftigt, doc^ gefiillig bleibt, und einen 
Jeden ftu feinem Schüler i«rcbt. Nicht ohne bedeute«« 
den Einüufs auf 'die Rfcbtung der allgemeinen Aa- 
ächt der Dinge bey Qp^the blieb wabrlcheinlicb die 
Bemerkung, der er fich mit heiterem Freymatb liiji- 
giebt» und die durcb jenes Künftlers nach AufiseB m* 
^ichtetes künftliches Streben un<i Tracht^ ▼^ranlntf 
Xcheint, dafs Sulzers Theorie der fchönen Köttfte, 
die ihm wegen ihrer falFchen Qr'nndmaximii immec 
▼erhafst war, nocli viel mehr enthielt, als die L««ta 
braueben. . 

Ein kleine! lockeres vornehtues Prinzefsdiiti, 
}m feidenen Fähnchen, dtfu KofNf wunderlich a«i^e> 
Untat, das einer Putzmacherin tfhiJicb fitbt, und da 
fie in Thun und Liallen gehindert iftf ibrem Miuad- 
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werk wenigtkeni ganz freyes Spiel gieht, gehört auch 
nach Gebart und Erziehung dem Neapol{tani(chei» 
Leben ^ da$ MittagsmäbK zu \ire)cbem fie den Reifenden 
Aiebt« vergegenwärtigt den häoslichen Brauch in den 
•rften Familien zu Neapel; aber merkwürdiger als 
dadurch ift die Aufmerkfamkeit, welche diefer ihrem 
Benehmen und ihren Scher;sen weiht »* weil fie au$ 
^ner feftfamen Laune feines Oefchmacks hef vor- 
gibt» vbn der feine Scbriften aufserdem Spuren tra* 
£E!n. Wohhbuend verPöbnt rajt derfelbep feine geift- 
Mchetind fitiHche Bemerkung, .daft eine freche Ver* 
iri^eahti t' daf Eigene habe« in der Gegenwart au er- 
fteixeDt *well fi^ in Erßaunen fetzt, erzählt hinge? 
ftsn , t^eVeidige^d und MHiderJich fey. 
^ ' Wenn ^tmll und Vorzeit in Rom nur durch daa 
]rtFedfum d^ VorftellungVerßändlicbkcit, Einheit und 
6egenWart jerhälten, und di^ AnQfrengung, welche 
if^ren OenufT^ voraufgeht uiid ihn begleitet«' äch nicht 
afurcbans mit der freyen Bequemlichkeit des GenuIIea 
tnertragen konnte, ' welche Öoetk^ liebt; wie. der 
Arenge "Schatten, der allemal Roma Erinnerungen 
deckt, auch dem heiteren Elemente nicht gans an- 

f;emetren war, worin Ach dIeferGeift behaglich fühlt; 
treten Kauft und Vorzeit feiner in Rom amScbwe- 
ren ^öbten Kunfterfahrung« feiner Anfchaüting, 
verflochten ins Leben des Tages in Neapel unmittel- 
bar entgegen. Er mag in diefem . Sinne wohl Rom 
im Oegenfatz zu der letzteren Stadt mit einem alten 
übel placirteo Klofter vergleichen, wo man gern Audi« 
te^f wenn hier^ nur leben will. Die Neapolitani- 
fche Malerfchule lernt, er begreifen : Lucca OiordanO 
mufste fich wohl fpdtto , 4jxn folche Flächen auszu* 
füllen! ruft er« indem er die ganze Vorderfeite einer 
Ktrcfae geraalt fchaut. Die kleinen Häufer und Zim- 
aaer der mumifirten Stadt Pompeji ^^igt da^ Mufeam 
ihm enger und weiter, als er he vollgedfängt von 
fo vielen, würdigen Gegenßänden denkt» die nicht 
Uofs atft noth wendig vorhanden', fondern durch bil- 
dend«Ki|nft ^ufs gcüireicbfte and anmuthigfte belebl« 
denJiiMi mehr erweitern und erfreuen, alsdiegröfstd 
Geriulnigkeit vermöchte« (Doch nur in fofern die 
£nge des Raumes dem einzelnen K^nftgebllde nicht 
den Raum vevktiduQert» welchen es allem zu behenr» 
fchen fodertt) Das' Theater giebt ihm keiiie Freude 
mehr: und wie follte diefer Freude nicht abRerben^ 
i?reju Welt und Natur %u Scb^ufpiel und Ergötzen 
dUeaen müßeo 1 , 

Unter allen folchen Einflüflen gewinnt feine 
Sarftellungsgabe in den Befchreibungen von Neapel 
tind Sicilien den höcbften Grad , felbu ihrer Meißer« 
fichaft. Die .Gewalt, die fie auf ihn ausüben , }& (o 
nattehtig, dafs fie häufig an die Gewalt der Leiden* 
fchaft m Werthers Leiden erinnert. Das AbgerilTeney 
4as vermengt Lyrifche un4 Befchreibendet ift die« 
fen Blättern eigen» wie jener Dichtung» Dafs fein« 
pfjchologiCcfae Nothwendigkeit auch ihre Anordnung 
^regelt Sir haben fcheint,- ift vielleicht nuif eine 
Folge '^dtr. Wahrheit. Und wenn in Werthers Leiden 
WechXielwirkung «wifchen Naturj Leben und Indi* 



tfduaUtlt einert leidenfchaftlichen Zuftand im fee^l^ 
ren fteigemd vollendet : fo fteigert und vollendet fie hiei^ 
ebenfalls einen inneren Zdftand, deffenaunehmendefe-^ 
ßigkeit und Helle freylich als Gegeiifatz m dem «nehr 
und mehr zerrütteten, vcrdüfterien Imieie« Werthe» 
dienen könne«. Einer folchen Umwandlang des iime* 
ren Zuftandes find eigene ^Idnchen geweiht. Sielaffen 
auf die Art der Hjpodhondrie fdhliefsen , weiche ia 
Italien von dem Dichter weicht. &r gedenkt Eouf^ 
feaus und delTen hypochoiMkifcben iammera,f «nd 
begreift, wie eine fo fchöne Orgänifation fo veffcho* 
ben werden mochte. Fühlte ich nichc fo gaolieft A^ 
theil an natürlichen Dingen, und fähe, da(iiia£ehein- 
barer Veiwirrung hundert Beobachtungen fichvet^lei- 
chen und ordnen laffen, wie der Feldmeffcr naitetiffef 
durchgezogenen Linie viele Meffungew probirt^ ich 
hielte mich oft felbft für toll. Et ficht in de» W^iein ein* 
fachea Rad, das dem Men fchen nur wandtrlich vor- 
kommt, weil er mit umgetrieben wird. Jts fabt 
4hm befifer mit den Menfchen, feitdem er fie nur mU 
dem Krämergewicht, und Jieineswegs mehr Oül d#», 
Gold wage -v^g^ Dis Resultat, welches die Vergiß 
chung der ipannichfaltigften ErfcheinwagenÄnier ewi- 
ander feinem Oeifte gewährt, hält unser dem |^ 
denen Himmel Hespenens allniährich dem trüben ßß^ 
fühl die Wage, welches, ob ünÄu!änglichkea #ei5 
mit d^m Ideal der Dichterbruft vterglichenen £rfeM^ 
nung, im Norden ihn beherrfcht hat, • • 

' Sehr liebenswürdig ift di^ PöHe und LeMpdig« 
?it- mit welcher die itenüffe Neapels Ceinr^ V«rr 
neür^lit den heimifchep. Freunden ito Nafden^befee- 
itii^nä mit acht • dich terifchet Iwnigkelt, . 4i^^ 
fcböpferifches Dafeyn während Genufs und Taumel 
der reichften Wirklichkeit nicht mtffieft-4ta»»^-Jiängt 
er der VoUendung fein^ poetifchen Gebilde nach. 
t}kU ihte Niemand, wieder wähnt, die unendhchta 
Bemühungen danke, die er auf Umfchmelaung der 
Form feiner Iphigenia gewandt hat, foll ihn mtibt 
abhalten, eine gleiche ümarbciiung mit dem TalTo 
vorzunehmen. Solche Arbeiten werden nie f^^^ 
than mufs fie fertig erklären , wenn man nach Zeit 
und ürpßänden das Möglicbße gethan hat. Ia der 
Kunft ift das ßefte gut genüge. Ein goldener» ni# 
£lit(am ^ui beherzigender Ausfpruch ! ^ 

Auf der Reife nach Sicilien. das ihm nach 
Afien und Afrika dent^, dem wnnderfanien Pun- 
cte. wohin fo viele Radien der Weltgefehichte ge- 
richtet find, feekrank im Käriimerlein, un Rau^ 
me des Schiftei , überarbeitet er den Plan aum Tal* 
fo, und die beiden crften Akte, bereit« vor aeben Jah^ 
ren in poetifcher Erofa gefcbrieben, verlieren da# 
Nebelhafte, Weiche, daa ihnen in diefeir Forta eig«» 
war, als er nach neueren' Anficfaten die ^^^"^J/'J^ 
walten, den Rhythmus eintreten lifst. WiewoW.e^ 
die fchönen Blicke von Lufk und Meer der Seekrank 
beit wegen nur zwifobenbin geniefsl, nennt er doe» 
diefe Reife entfcheidend für fein Leben, durch deu 
Begriff von der Welt und von feinem VerhSltnift auf 
Welt, den daa Gefühl, ring;a omfioigeB vom Mcert 
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fiA tu wiffen , ihm verteibfr» * Als Landfchafrssoiclt't 
i^er hat die grobe« fimple Linie des WafTeckreifes ihm 
gahz neue Gedanken ge|;ebea. 

Sein Begleiter auf diefer Reife iftKniep,ein mun» 
terer, treuer Menfch» bej dem durch das arbei^ame 
bewegte Leben mit dem Dichter« welcher feine Un- 
entfchldffenheit in delr Kund» die für Trägheit galt» 
erkannt hat und zu überwinden weifs» ein Talent 
der Landfchaftsmalerey aufgeregt wird » das er felbft 
i^cb nicht zutraute. £s giebt Goethe feiner eigenen 
Natur wieder, da er nun unbeforgt feyd kann, fiebere 
Merkttticben für die Erinnerung zu gewinnen, und 
fich freyem Oenufs überläfst; 

Mit einander an Scbönheit wetteifern, die ^e* 
fchreibungen von der Kir<^he der heiligen ftofalie 
auf dem Monte Felegrino , wo der Flitterputz des 
katholifchefli / befonders SiciUanifchen Gottesdienßes 
an deifen natürliche Einfalt grenzt, und die folgende» 
eines öftentlichen Gartens bey Palermo , der regelmä- 
ßig angelegt, doch feeqbaft fcheint, vor nicht ^ar 
langer *Zeit gepflanzt, ins Alterthum verfetzt. ^ Beide 
Tvrdanken bauptfächlich ihrei\ Zauber der indivi- 
duellen AuftalTung des Reifenden. Iii der kirchen- 
baften Höhle wird man durch eine Mjßification 
üb^rrafcht, wozu ihm die Anrede eines Oeißlichen 
auf der Stelle und ohne Grund Anl/ifs giebt, und un- 
erwartet an teine Luft zu dergleichen Täufchungen 
erinnert, an die Art, wie er als Jungling im Rhein- 
«au /ich in Sefenheim einführen liefs , floh , und als 
Georjr dort wieder erfchieia 

per fremde Einditfck der Färbung d^r V^eta- 
Hirn und Lufttiaten iif giciUen, die fchwärzlichen 



Wellen am nördlichen Horizont» ihr Anßreban ge- 

Sen die Buchtkrün^mungen , felbft der eigene Geruch 
es dünßenden Meeres, rufen vorzüglich in jenena 
Garten die feiige Infel der Pbäaken dem Dtoht^r iat 
Sinn und Gedächtnifi. Diefe lebendige Umgebung 
als Commentar gebrauchend, lieft er mit unglaubli- 
chem Antheil ip Homer den Gefang von ;len S,chijpki| 
falen des göttlichen Dulders im Hau^ des AlcinQ^s» 
von der zarten Liebe der Naußkaa. lodere er fein^ 
eigenen Zußände ^uf der Reife, in d«ir Fremde, id 
eben diefer feiigen Infel der Pbaaken im. Veirgleic]\ 
dagegen erwägt, vnrd diefer Stpff ibm fo .nahe ge* 
bracht, dafs der Wunfeh bey ihm entßeh^, denieU 
ben zum Gegenßand eines Drama zu wähleiu .J£i 
verträumt den gröfsten Tbeil Ceinef Aujbentball^ itf 
Palermo, in Sicilien, über Jmsführung diefes £mr 
Wurfes; bis ins kleinße Detail arbeitet er einzeln^ 
Scenen aus , ohne jedoch etwas davon auCzusetchneik 
Für die Biographie iß das unvollendete Drama wich- 
tig, weil es in das Verborgene des fcböpferifchen 
Verfahrens' des Dichters einzudringen gewährt; übri; 
gens war die Idee zu demfelben ihm durc^ äubere 
Eindrücke gewiß'ermafsen nur gelieben, und daher 
kommt wohl, dafs. es nicht vollendet wurde: als diefe 
ße nicht mehr unterhielten, das im Vergleich zu fei« 
ncm Neapolitanifchen Leben einfame Leb^n in Sizi- 
lien vorüberging, erlofch das Bild und verfchwand 
allmählich. Die Dichtkunß batte zudem bereits eia 
Höcbßes aus dem gewählten Stoff gebildet, wodmrch 
ein fchöpferitches Vermögen angeregt» aber auch g^ 
feffelt wird. 

QDsr Bc/chlufs folgt im aiuhftem S^OckeO 
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Kleine Schriften^ 



ER»AVfn«öfscÄRTrT«Tf. Eifenach, in CoxnxuiiHon Aer 
Wittskindifcben HofbuchbaBdlung: Zur Feyer des ig Octo* 
l}ers ifti6. Eine Predigt in der St. G«orgem - Kirche xtf Ei. 
Xenacli gehalten und auf Verlangen in Druck gegeben von 
M. Johann ' Auguft Nehe^ Groftherzogl. Sächf. Ooereonfiß. 
K^a, GeneralUiperintendenten und Oberpfarrer. 2nr Be- 
lAxiieTang der wohlthltigen Zwecke der löblichen Frauen» 
yereine. ftfi S; ß. 

Wie follte man von einen I^fhe nicht etwu Vortrel^ 
lichas erwarten? Vortrefflich ift aiich diefe Rede nicht nur 
in Anfehmig des «ntgef achten Teiaes P£al<n u6« 4 — 7, 
tondem auch in Ansehung der wohlgewählten Hauptvorflel- 
lune. Hr. H^ «eigt, in wiefern diefer feierliche Tag die 
i^efühle frowimer Vater laiidsiiebc nihren hönne. Diefes ge- 
fchieht, wenn der Blick zuerft auf die Eiinnerungen , dann 
üuf die Bcdeutnngen, endlich auch auf dieHcfffnun^en« wel« 
jtlfc dar hetuige Jag liervorruit , g:ericJitet wiVd. Aber vor- 
l^tAich ift auch die Ausfahrung t nenliche DarfteHung und 
Weife Benutzung der Bibel. Mit ihr hebt fie an, und mit 
Sr fchliefst fie. Der Tag' erinnert an die Gefahr« ulas Va^ 
terland xu ▼erlieren CdieBr Ausdruck ift wohl etwas hart, 
«lenv das' Vaterland kann eigentlich nicht verloren werden^, 
daa nur dusch vereinten Muth, durch brflderliche, redliche 
Verbindung mit Gott wieder gewonnen (gerettet) ift. Die 
Bedeutung, die der gefeyerte Tag herrorruft. ift, dafs nim- 
mer Tav^ffBB werde« was C^a daftaa Eettung^ gefchehea 



ift, und Jafs der Sinn, womit es gefchah, aufiUe l^tcft« 
kommen fibertra^^en werde. Hier ruft der begeiftcrto Red- 
ner aus : iSrfcheine du vor uns , erhebendes Bild jenes Ta* 
£cs, als die vereioigten Klmpfer, nach der heldenaiftUiig« 
Ben unverdroftencn Anftrengung disn tapferen Blick nur aaf 
das Ziel gerichtet, über den Leichen ihrer wacheren BrA- 
der ^ ^hier fcheint das Zeitwort sa fehlen) , endlich » «ts 
der driue Tag fich laft neigte, den Kern des trotsigen FeiD- 
dei durdibrachen , feine gearflngtpn Reihen ans einander 
^rengten , um die Thore und Mauern jener Stadt nah« vor 
nch erblickten, deren Rinnen fo lange left als unencichbax 
ihnen enCgegen winkten 1 Gehe aut (erhebe dich) vor nn% 
du erhabenes und rfllirendes Bild, da di» drev nftchdcfat 
FQrften unferes Erdtheüs, umgeben von den Fahrsraihiw 
unbefiegten (fiegreichen) Heere« niederfanken auf das Knat^ 
und dem Gott der Götter, dem Allmächtigen und Gnidigoi» 
ihr frommes Dankgebet weiheten u. f. w.t Die HolUmg 
gewahrt heitere Ausfichten in die Zukunft >dee Yaterlandes, 
und verbärgt infonderheit das Gelingen jedes befteren UuBv^ 
nehmcns , wodurch wir das Heil- unferer. iVlitbOrger forden 
wollen. Es'wird^Alles gut, wenn wir felbft gut find. "* 
Glaube Acht feft ''in uns. Der* Herr thnt uns Gutes, ,. 

^wir diefes Gute in uns bauen und bereiten, wenn wir ~ 

müthig erkennen die Wege und Zeichen feiner Gnadeu M c^ 
darf wohl zur Empfehlung der Ftedigt aicb^ hiiiiimiiiui 
irorden. . ^ , f* ^ 
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Stuttoardt n. Tubinoem» in der Cottafchen Bncb- 
haudlang: 4us meinem Leben. Von Goethe 

Cße/chlufs der im vorigen Siäeke abgebrochenen üeeemfon.^ 
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en Unfinn des Prinzen Pallagonia nennt Gifetke 
v<:r wandt mit einem fchlecbten Gefchmack» welcher 
znföUig in Sicilien Fub geiaht bat. Ihn als Erzeng- 
nift einer Familienbiaarrerie darzoftellen» wäre aller- 
dingi» dat Wappen des Haufes Fallagönia ein wichti- 
gier^ekg: es zeigt einen Satyr» der einem Weibe, 
das einen Pferdejkopf bat, einen Spiegel vorhält; und 
"W/ibrlich mnCite« wie der Reifende bemerkt » die 
lichte Herrlichkeit und Hoheit der Religion einem 
menfcblicben tiemüth durch Bigotterie zur Frazze 
'Verden« ehe fie darin Wurzel fcblagen konnte. 
Purch tjb^ilweife Kunde ift man häufig zu^ dcfr An- 
ficht verführt worden, als habe eine verwegene Laune 
die widerlinnigen Zufammenfetzungen nach einem 
Plan bezweckt; diefen Irrthum zerßcirt die ausführ- 
liche Befchreibung derfelben ; fie zeigt das Gefchmack- 
lofefte»' zur Rechtfertigung der menfcblicben Natura 
anch als das Blödfinnigße. 

IL ' Dafs man unfere lagend fo febr auf das geftalt-; 
lofe Paläftina , und das geftaltenverwirrende Rom be- 
fcbfänkt, wird hier bey Betrachtung von *Münzen 
der alten Sicilianifchen Städte beklagt. Aber haben 
nicht die beiden Hauptftröme der Cultur des Alter- 
ihums» welche unfer Leben unmittelbar aufgenom- 
men bat • hey jenen beiden Völkern ihren Urfpirung ? 
Lehrt nicht Rom allein die Geftalten der Gegenwart 
nicht verwirren 9 wozu die Vorbilder im groisen Stil 
\ind ohne kleinliches Natjonalgepräge alle dort anau- 
tfelTen find, wogegen die Griechen und ihre unver- 
gleichbare Volksbildung mit den VerhältnilTen des 
Zeitmoments untergingen , dem fie angehört? und 
ift endlich Paläftina fo geftaltlos? 

In feinem Behagen an der derben Ironie eines 
lannigten Handelsmannes zu Palermo wird Niemand 
den Dichter verkennen» der ohne hoben Sinn für 
abftracte S<^önheit, wie ihn befeelt» zum launigten' 
Volksdichier geboren fchiene. .£in IntereHe der 
Biographie« welches im Tortgang dadurch "Vfäcbft» 
dafs immer mehr Züge an nun fchoh wohlbekannte 
Sig^tbümlichkeiten des.Biographen erinnern, wird 

l^y der Ähnlichkeit zwifchen diefem Handelsmann 

«nd der Hanpt^ur aus dem utivoUendetin Drama 

«See ewigei&' Juden gefpürt. 

/. J^ Im Z. a8t8« Zweyter Sani. 



. Die Befchreibung des regelmäfsigen , hHuaUch • 
bürgerlichen Lebens der wackeren Familie Capitu- 
mino, atu deren Miti der rcgellofefte Abentheurer 
Caglioftro hervorging . regt uns darauf an , der Mögh 
lichkeit einer fe feltfamen Erfcheinung in Gemutfas- 
art und Naturanlage feiner Blutsverwandten nachzur 
fj^ähen. Am Schlafs des Abentheuers konnten wir 
nicht umhin zu wünfchen» der Dichter möchte wer 
niger fcharf feine Verbindlichkeit ceprüft baboi , di^ 
Ungerechtigkeiten eines frechen Slenfchen zu vergü- 
ten. Gern fähe man in ihm« der feiner Vorgäugeir 



▼ «siuciM^M uaift, «uwu utcr ein vuroiiap UalS dC^T 

Menfchvon der Fülle unverhofft zuftrömender Ge^ 
nülle^ und Erfahrungen lernen möchte» der Zukunft 
Möglichkeiten nicht auf Kofien eines woblwolleadei» 
Gemütbes gar genfiu zu berechnen. 

Leider muffen wir die mannichfaltigen geologi% 
fchen und architektonifchen Bemerkungen übergeben^ 
die dem Kenner beider Wiflepfchaften Neues und 
Merkwürdiges biefeumögen ; *ir bemerken nur ihre 
Form» welche lehrt, da^e\lf!k Fremdartiges Reiz 
gewinnt, fobald es aufgefatst^erfcfaeint, wie die 
Natur es darfteilte. Dafs der Reifende nach einem 
mytbologifcben Namen jetzt fein Wegziel ricbt;et, 
und queer durch Sicilien von Girgent nach Mef- 
fina reift, um die Fruchtbarkeit zu fchauen, wo- 
gen der vom AUertbume diefe Infel der Ceres ge« 
beiligt vvard, verfchaftt uns, den grofsen fchönen» 
' unvergleichbaren Gedanken von Sicilien ganz in die 
Seele zu faüen. Gegenftände, die ihn bejm Anblick 
ermüden, hat feine Kunft der Darftellung für ung 
mit Anmuth umkleidet. 

Kein fchönes, aber in Hinficht auf jene ein reiches 
und merkwürdiges Bild in diefem Buche ift daa 
Bild yon Me/Tma. Trümmer ans längft vergangener 
Zeit fcheinen in die Natur zu «gehören , bat auch ein 
gewaltfames£reignif»den Ruin veranlafst, es ift ver» 
geüen oder undeutlich, man fchreibt ihn der g^en* 
wärtig wirkenden Naturkraft der Zeit zu. Ihre Neu- 
heit macht den Eindruck der Trümmer von Meüina 
fo feltfam wrüft. Der blaue Himmel fchaut beinahe 
durch alle Fenßer der Vorderfeiten einer fichelförmi- 
gen Reihe von Paläßen, die bis auf dasHauptgefimms 
bis zum dritten, zweyten Stock berabgebrocben, eine 
Viertelftunde lang die Rhede einfchliefsen , wohinter 
die inneren Vi^ohnungen zufammengeftürzt liegen. 
Im Norden auf einer "Wiefe , ^hliefst eine Breter* 
budeiiftadt ftch an die TrümmcrArüfte des ehemaligen 
C c 
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MefTina, Neffen GalTcn ubtigpnB gefSumr und gelich- 
tet find. Aus Noih^ für rf^ Auäepbliclf>wuf4^ fie ; 
errichtet» Ab fpannimg nach dem Ent fetzen der farcht* 
baren Saturgewak ^ £ingen vor deTen^Wiederhölarfg^ 
Ttäghdt UBd"Gön«f8 de* AugenbHcli« halten dort 
die Bewohner feit drey lahren.feft-. Diefen doppel- 
ten Scbauplatx zeigt der Dichter von Figuren belebt, 
welche theiU den Einflufe vergegenWäitigen,'. deil 
diefe» unbäuaUckef eioftweiligeX.«b«a aacii. tduum. 
fqlQbei^ erlittepen Schichfal anf den Menfchen aus- 
üben muCste, -^le der Firanzöfifche Sprachmeifter mit 
feinen Töchtern ; der FranzbQfche Confnl ; theiU ei«- 
»lemuntergebendea, zweydeutigen bürgerlichen Zu*- 
iand ingeh&ren, wie der unruhige Ortwechsler^ der 
Ijl^lthefcr; oder einen alten^ jähzornigen Gouverneur» 
der mit ei ferfi er Strenge Ordnung überhaupt, und 
"bifrgerlfche Ordnung» zwrfchen all den trümmerhaf* ^ 
teh Erfcheinungen aufrecht hält , an einer Statte 
^erErtlc, yro die Natur fie nicht dulden, derMenfch^ 
delTen Verkehr iene fo förderfaro gelegen ift » fien^oht 

tufgeben wilK ^ , . ,_ . 

An dem Conful können wir die Gutmüthigkeit 
tlicht ruhigen ^ die im Allgemeinen hier» überhaupt 
docb wohl zu yorausfetzend, mit Genuf« de« Augen- 
WrckB gepaart i(J» den wir auch mehr lüflig» aU 
frohfinnig nennen möchten. ^ Gutmüihieer-Frohfinn 
Hätte unter den vorhandenen VerhäJtniffen Erfchei- 
nungen bewirken muffen , die Goethe tief ergriffen 
haben würden. Beruhigend und würdig tritt der 
Adjutant de» Gouverneur» auf; rechtfertigt feinea 
ehrfenwerthen Obern, von dem wir keinen eigentli- 
chen Zug der Defpotie erfahren» wiewohl Jähzora 
fie vorausfetzen läfst , mit billigem Unheil gegen den 
Fremden» und wiederholt eine Erfcheinung» welche 
daa Leben oft wahrzunehmen Gelegenheit bietet, -daf» 
der miJilärifche Geift da noch Haltung bewahren 
lehrt, wa Alle» au» Oeleife und Fugen gerjffen ift* 

tmd geriffen wird»^ 

innige Zartheit de» Geffhis und der Phantafie^ 
die von Dingen der Äufsenwelt » denen im Augen- 
blick keine dichterifche Beziehung eigen fcheint, 
•lötzlicb »ufgeregt, fie unerwartet in ein reiches» 
nefe» und rührendes Sinnbild verwandeln» überrafcht 
h€j Erwähnung, der Franzöfifchen Flagge al» Schutz 
wider dip Barbaresken » und erweckt da» bevvegte 
Staunen» da» folchei Art zu erregen nur Qoeihe ei- 
gen ift» * A 

Die Momente » wo diefer der Anarchie ßeuert». 

trelche Todesfurcht unter die Paffagiere de» Schiffe» 
bringt» während daffelbe» durch Ungcfchicklichkeit 
de» Capitän» und Steuermanne» in eine Seeftrö- 
nung geratlien» ,geg^n die fclfen von Ca^ri gezo- 
gen wHd» und eben da zu tcheite*n droht, yrakeih' 
Fuf» breit V'orfprung zur Rettung vergönnt itt» 
wie er fie zum Gebete an weiß; die Erinnerung 
an da» Wunder des Hieilands auf dem See libe- 
rias? die Wirkung des Andenken» an eine Abbil- 
dung von diefem Wunder» welche er in def Kind- 
heit gefehen Wt» auf f>»n eigfcnfi» Gemüth, wShrena 
der Lebenagefahr » verknüpfen wSi( bedeuieüde Wafe 
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Tieine Perfönlichkeit mit einer Kette lichter Bilder 
von f^ dd|r4h Luff nn^ Sonne begünffigten Rück- 
fahrt von MelEna nach NeapeL 

Etnigi^ Zügö aus der fernerefti BeTchreibang di^« 
fe» Landet und'de» Leben» dafelbfb haben wir m daa 
Bild verflochten, welches wir oben von deren Gefacnmt« 
eindruck und deffen Wirkung auf den Biographen 
wiederzugeben bemüht waren. Die Briefe an Her- 
dei; in,4en^ vorliegenden letzten Abfchniu über Nea- 
pel vollenden die biographifchen Andeutungen , wel* 
che der frühere über die Hiclitung> gewährte» die 
Sinn und Anficht de» Dichters vorzüglich in Nea^^el 
gewonnen haben. >Er beantwortet den Vorivurf Her- 
ders, dafs ei/ mit feiner Vorflellung zu fbhr an das Ge- 
genwärtige geheftet fey» mit der Erwiederung': je 
mehr er die Weh fehe, deßo weniger' könne er höf- 
f^n» dafs die lyienfchheit je eine weife» kluge mid* 
eiuckliche' Maffe werdend möge. Einen fcHöned 
Traumwunfeh nennt er das Verlangen der Menfch'- 
heit nach diefem Ziel , und nicht ohne merkbaren 
Verdruf» lehnt er. endlich alle weitere Erörterung 
über^ diefen 6egenfland> durch die Art feinet Bey- 
ftimmung» ab. Ich halte auch für Wahr» fagter,^ dafs 
die Humanität endlich fiegen wird, nur fürchte ich, 
daf» zu gleicher Zeit die Welt ein grofs^» Hofpitdt 
und einer de» andelren humaner Krankenwärter ie^'n 
werde. 

Jedwede Erfcheinung nach Art und Aturenblick 
wahrnehmen » gelten laffen » fördern , genieuesx und 
benutzen» ohne Vergleichung mit ihrem Ideal» Toi- 
eben Sinn und Grundfatz de» Dichiers bildet das 
Leben in Italien» vorzüglich in Neapel, au»', und 
fo möchte man urtheilen, daf» in Italien, wo fein 
darflellende» Vermögen einen Schwung erhält» durch 
den alle feine Werke feitdem etwa» von diefer Hirn- 
mehluft athmen, di^ er nur den iet^^t^ Büchern 
von Wilhelm Meifter mitzutheilen wünfeht, eine all* 

temeine poetifche Anseht der Welt in ihm zn Otrui- 
e gehe; Tiefe» und ßärke» G^fühJde» Menfehlicben 
und Schönen , der mächtige Trieb nach Einheit der 
Form» der fich bi» in feinen bptanifchen ünterfn- 
chungep , in feiner Lehre von den Cotelydonen of- 
fenbart , werden diefe fpäteren Dichtungen erfetsea. 
Eine unvergef »liehe Bürgfchaft davtm' i(l in swej 
Schilderungen am Schluf» de» Werke» enthalten» in 
der herrlichen Befbhreibüngde» letzten Abends » den 
Goethe in Neapel bey der Herzogin von Gio^iie zu- 
bringt » und in dem dankbar getreuen Abfchied » de« 
Kniep ihm auf der Grenzfcheide diefer Stadt berehet 
hat. Der reichßen Ausbeute für Erfahrung Und Ge- 
liut» fehen wir in der Fortfetzung de» heitetften Wer* 
ke» entgegen«. 

•^•Klg- 
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SegkaAo^ 8ÜSl'*rh. Ö. «' Pr(^. LL. Ör^fW Aca^. 
^ Rbeno^Traf. üb anno 'i766-ad'aflnaiii &8o3« *^ 
' "" i8t§. Xu. 404 S. 8» • . ♦ 

Der Vf. (im Dec.,1803 geftorben) hinterliers diefen 
Commeniar volifiändig» fogar Cchon mit der Vor- 
Ifode» wiewohl nicht anzunebm^n iß,' da f» er feine 
Band gan» vota Werlte abgezogen habe: die' unge- 
nannten . Herausgeber aber haben uns mit diefer Ar- 
beit ein überaus dan*keQswenbes, Oef<:henk gen^acht^^ 
^d der Gelehrfapfikeit und dem FleiCse» wie dem. 
frommen und chrißlichen Sinne des VlFa. » ein fcbör, 
nes Denkmal geßiftqt. Es ift zu wünfcben» dafs Geh 
das Buch unt^r unteren Landsleuten verbreite; dem, 
gelehrtep' Erklärer der Griecbifchen Rircbenväter il^. 
der reiche Commentar unentbehrlich» und Andere^ 
Yrelcbe ohne Bertifan diefe SchrifcfteUer gehen (und 
es fcheiptr als müfsten fie in Deuttchland faft nur 
Solchen in die Hände fallen^ mögen (ich, durch feind 
laübCamkeit heilfam abfchrecken» oder reizen laffen» 
und ücb ein Muftei daran nehmen, wenn es BelTere. 
6nd. Wie gut wäre es^ndlich, wenn das Buch das. 
Seipe zur Wiedererweckung de» Studium der Väter 
beytxüg^: eines Siudium» das nie mehr gelegen bat^, 
ak jet%t» wiewohl der meißt* Prunk damit getrieben/ 
wii^<^* welcher aber keinen Kuiidigen täufcht. 

Die Schrift d^ Klemens ift von dem Vi, mit Ein- 
fielt gewähltes üa war feiner Hülfe fehr bedürftig 
Bnd zugleich fehr würdig« Sie iß die Auseinander- . 
feilbui^ der Stelle» Marc. &o, >7 ff* Wörtlich, mc^int 
Kl,» können die Reden Cbrißi nicht genommdii 
weydefi: Reiehtbum fey ein piofses Werkzeug ,. daa 
9Mm gut und bös gebraucbeji könne » und welches» 
gut gebraucht , viel wertk fej , dagegen daf^ blofse 
W<^fWerfen deffetben Stolz fey und ihn nähre» und 
hintennach VcrmilTen uoci Sehnfucht habe« £s ver* . 
i|t^ht Cbrißusy dem Kl. zufolge» Ufjter deix R-eicben». 
«^^eld&e. nicht in das Reich Gottes kopamen follen» 
H^eifche an Schwächen und Leiden fc haften^ Sulche, 
ferner» welcbe irdifches Gut, für fich» verlangen 
und ficfa daran ergötzen^, Solche endlich »^ie fie ge-^ 
-wöbnljtoh find, Hoßährtige und Gewaltthätige. So- 
dann befcbreibt Rl. überhaupt die chrißliche Fröm* 
migkeit» ttPd^ wie man Gott^eiall^i un^ skJk ^^W^ - 
Gunß wieder gelange. Alles menfchlich und fchön: 
die Stellen, welche für die Dogin^ngefcbichte v^ch; 
tig find» hat der Vf. des Commetftars iteifsig Dem'erkt: 
^.vgl, S-^t f^ (Mcinui^en . der Väter vom Range 
und . der Befümmung des menfchli<;hen Leibes), 31& 
(über ifxOiwiti und WxoivX 5^4 f* (über den Gebiauch 
der Ausdrücke ' mi^^tri, (}vyHs^vvvirl^h[t'U. A.» von den 
l^eiden N«ti^rctt in Chriflo), '34G (Lehre der alten Hir- 
cbe yop der rechten Bube ^ und jbrem Verdieaße),. 
B^fond^K^ fiü^) bgezit .le KxcurCtis . vom Vf. angel^gt^ 
worden, und überall da bejr auch. anf- andere 4fäier 
Bückficht genommen* Aulfallend iß unter diefen 
der JiebenUf überfchrieben : de praecipuis täpttmt 
nomin^bus apud vHeres^ welcher (und viet zu wich- 
tig, jft. vielleicht nicht einmal richtig) davon ban-^ 
delt^ daU i Cur» 15» 8> lUcht reg, fondern tvu zu le* 



fen fey. Man ^ann bfcTr'Kopfii» p» 1 TltC 4if9 
Älrwre finden, wrtcheifa-verheffert kabtn^,aMb ver- 

Sttiohew» was Fif\Dber «um Cbädon des Plato,. S.jsG^ 
siegen gefiigt hki. Übrigens wolN.d«»^ Vf. ans dci? 
Stelle des Pablns* d«n Namen der Taufe » Wieder^e- 
bwt, erweifen (iKö-pwjxa nbeirfetzt er n^it Grotiug 
das unerwartet und fcluieU Geborene)» nnd von al- 
ten Nanien dev^aofe (v.B. (Pwrw\ji^ und $)u/tk7jiqV, 
^^^i^ o. f, w.-) hattererhmtMid wieder ii^Comm. zur 
Gnügegehandeki' Zu bafnerken fcheint, was S/41S 
Aber das s*^ojiöc der Aprokalypfe (agt,.daCs es: ich kom- 
me, und nicht im Faturupn annehmen fejr. ,»2Vi- 
mirum Dominus jemptr eß iu.via^ nusqxmm moratur^ 
ab ung gradu ad aUerum praperait amnia ardtnefuo 
däeummtf et omt^bus per actis ^ — ^xroelis appare^ 
hit — fui erit fmis immenforum ejus qpefuvfh.'*^ Al- 
lerdings ift di<?fea dem Sinne der i^* ganz an- 
gemellen» 

Der CommenUr iß fcbon von feinem Reicktlminn 

fcpriefen worden; Rec. hat auch, Was Irtan fonft io^ 
lolländifcben Ausgaben wohl trifft, Allouta und 
gelegentliche fien^rkungen fo' viele nic^tjgefenden« 
Auch iß Erklärung und Wortkritik mit de* feiten ften 
Aufm^rkUmkeit upd ErwSfiung, kurz, Vnii gebilde- 
tem und' fichereni Verßände, gefertigt i^ und, wie 
fchon gefagt wurde, kann ße für unfere rttifonniren* 
den und conjecturirendeq Philologen ein gtitei^Mafter 
feyn. Oabey iß der Vf. fp befcheideh , daTs er, riro er 
ganz ücher ifl^ und es zu feyn Üi*fache;4jat, doch 
nicht fo^Ieich Lücken ausfüllt.* und Vötbefferungeia 
eintul^rt^. ^ucb eine löbliche Eigenfchaft der Holland«. 
Schule. Niir Ernnia) bat er es getban, C. 14* ^^^ 
üffTtpy^ '^^S ri'^^fS^ «ToXaüti (ro of7avov) Tp cr^ a^o «^ 
<r i tt ? , V «vtttTiov. Das aitovöia der erfien Ausgabe t« 
finnlos.. Einige verbelferten diJ^aSta^, Andere Ä««i3«u* 
via oder aicsi^ia ; aber ip^x^aia kommt ihitn nicht nur 
in derGeßalt ^m nächften« fendern es fiebt ancbdem 
T*vv'^ augem^lTen eo^geg^p. Vielleicht hätten ebei^ 
fo ncher diefe dreyVerbefferungen aufgenommen w«r* 
den künnem C. 3 okotav pd^iuaft ßatt desfinnlofe« 
V^fl T*^j^TW(s^ty , welches dem tot«" xai vortrefflifcia* 
^iifpricht, weil diefea ein 'l^achfatz* feyn fäf«ls.(oVfc. 
Ma^., w^o^sisi Ssiiact Sio9, '^^''^ **^'' irgosäfiKvu vat). 
Rec. fi'at feine frühere V^r^cirerung iftrüTOirouv aU* 
,bal4 verworfen , nachdem er dea Vfs. Anmk. gelefen 
batte» (jt 3^ r^s Dpftov riva ßatt des auch unfinni- 
gen 5rpo rcvrivcL (vq^^ 0. t. 5k toü kXüJcovoj tou 
KO(T/L«ou v5cvAkoSvts9 c'aüTOü^). Endlitb C.'ST'» ***wf ri"^ 
flv<JT>Jpia(fcbaue fie) ßatt des 5£{v^ Welches weder rieh«* 
tig iß, noch einen Sinn giebt ' iri.yiq in Sil Si<ß titt^ 
t!J9 dy(hri); pvcrxota). Von deelticbttgheit anderer Vet- 
beir^ru^gen hat ücb Re^ faitht' 'überzenges» kOn^enj» 
andere.&u4 ihm we^igfiens» nscbt^^trcheidepidgeweH 

fen. C. 1. iv aq ßiii! HiiJiiSoüjiST|^^das Ü*ri-. 

ge fehlt in der erßen Ausgabe), Segaar^^actkr^iu VlÄi-' 
reiebtift^dae-OTraTcooder daSsvil paffender; da nicht 
gerade von der Bosheit der Menfcben , fondern ihrer 
Schwäche, die Rede ift» welche uns Den vielmehr 
verehren heiCie» der ihr Sebickfal 'beftimmt. Vi^ 
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leicht illdann im Folgen jkn das alte ü^roHciyicvoy» wel- 
ches Alle vet\rerfen, richtiff, und nur Kai biazuKute* 
tsen vor re y^%(pakatGV • dielet aber Forzug zu über- 
Tetzen. («tDie, welche den Reichen Cchteeicheln, 
geben die Ehre Solchen, die in einem fchwachea 
Leben herumgetrieben werden; und den Vorwog» 
den doch Gott allein benrtheileo kann*<; weil c» 
nämlich blof« innerliÄte Vorzüge giebt.) Eben fo 
ift vielleicht C s av^ijfrm rij9 aXif^siag zu halten- 
r Segaar Mtlet ^vyjToiv) , da ja vofi7v Tiifos gefagt wer- 
den kann (Etwa« von Einem verftehen). C. S oraf 
iaxp^Tf caK7nyytv7roa^}xifvyi toü Stf6ixoy Kai rijq €vrsiiSi¥ 
i^o^oVf Segaar: rivroGSf. -^ Kat^ov* Weiticiivi 
fkcher, £9ri vor den Genitivia (vgU das letzte Capi^ 
tel: CT «üT?5 T^f^ «$oSou). C. i8 M«^>;/iaT«K««9 , von 
der feineren, geweihteren Deutung (für weichet 
Ju^£U£XJJ^^^w^ vwgefchlagen wird}» läfst ßch vertbeidi* 
mn, man mag es nun in der Bedeutung, lernbegierig» 
Nehmen, oder in der gewöhnlichen, welche ja in 
der pythagorifch^flatonifchen Schule erweitert wur- 
de (für: gebildet, geweiht überhajupt, vgl. ^ayfw- 
uirMT^S n. A.)* C. »3: iyii es dvsyivvijaat KaKwq vtto 
xofl-fJiou irpöf .?»vaTOv 7« y^vvjjfisvov , ift gewift zu ver- 
theidigen. Chriftos und die Welt ftehen &ch hier 
entgegen. Jener ßellt her, welche die Welt zum 
Tode unglücklicher Weife geboren hat. Ebenda^ 
ift nicht ndthig • ftaU iviicavtri; iyciBSv zu lefen dwo' 
XADCtq. Man über fetze nur:. Seligkeit, w^elcbe dje 
bimmi. Güter geben. Auch Q. 34 ift das )xs^ ^}iSv 
d'9ami^ wohl richtig. Die Würde aller Chriften wird 
daraus, erwiefen , dafs in Allen Gottes und "Chrift! 
Geift fey, nnd data Alle auf gleiche Weife in diefem 
seßorbea und auferftanden feyen (nach der Faulini- 
leben Lehre). Alfo fteht das Letzte für: in welchem 
'Wir anier^anden £nd. C. 37 t f^^\ 2i* oyairj^v jjfxiv 
i%^aS^f welches gewifs faifch ift, lieft man wohl 
am toiohieften: iSkwo^S^^ {Valck. ofvfHpoSj;, jfelehrter, 
aber nicht wAhrtcheinlicher.) — Was die Erklärung 
anlanct; io möqhte Rec. 1w den Meißen mit dem Vf. 
kalten. Das swvi^ts^ai C. 3 (vgl. S. 150) iß/ge- 
«wifs: xtirucAkehren ; aber des Ori^enes Meinung von 
der Priexiftenz der Seelen liegt nicht intern W^rte^ 



Mofa* ä0t Gedanke vom Ummlifcben Vaierlmnie. 
(Wie $. 317 der Vf. von imivuiia und ira^^. Tagt, 
dafs (ie, vom irdifchen Leben gebraucht, nicht Pla- 
tonifch fe^ren.) Auch bezieht fich C. 7 ij^ ou Koi to 
%wai r^iJs dXkoiq viriw^h xal ro \iuifai XaßslVf nicht 
auf die Meinung, dais in der Welt eigentlich Allee 
bleibe, und nur die Form wechfele; und eben fo 
wenig C. «7 sig Hv ($s6v) rd cw^oiuva vedhv ^ i^avi^ 
^iTat. Der Name« Kaiv^ Kriai;, C ts, von ChrifUi 

Sebraucht, bedeutet wohl nicht» Neugefchaffenes» 
Indern das Neufchaffen, d. i. den neu Schaffen- 
den. — Zwey Regeln find zu bemerken, welche 
der Vf. gelegentlich aufftellt: die eine, S. ifi7, wo 
er ermahnt, zur Erklärung des Kl. den Plato mehr 
zu nüt;zen , welchen jener oft ausgefcb rieben oder 
wiedergegeben habe* Die andere, S. 153, ift diefe: 
p^Reßant phir^s $jusmoii leetiones^ ex veU ecül. DD» 
feriptis eolligendae^ nee pro var ia,ntibus ha* 
bendae ; ubi S. 5. vtrba memoriter modo lau* 
dänt. Quo in genere non raro peecatum,^* £a fin* 
den fich in dieiiam Commentar auch viele kritifche 
BeobachtuUjgen von allgemeinem Nutzen (z; B. s5^ 
über dieYerwechfelung des rv/}) nnd ^^^ ^^ f* des 
irpd; und Trarpof , diefes und irvEiißaroO* tind nicht 
wenige, welche alle Philologen angehen. Wirffi* 

Sen 4ie fchöne Verbeiferung bey, welche S. flftS in 
em bekannten Fragment des Pindarus anbringt: 
0X^10^ oeri^ iSviv iHkiva KCtvdv {vulg. noivi) sir itwi 
yj^cf^a* oiSiv fjiif ßiov rfksvrdvt oISsv Si Sio^Sorof 
aiiykav (vulg. c^av). Übrigens mögen vrir wader 
die Lateinifche Schreibart des Vfs. meiftem, 'wel- 
che einiges Ungewöhnliche* hat; noch andere an* 
fcheinende Vforichtigkeiiea hemerken. (Wanun bat 
woU der Vf. immer einen t^Nemefianust*' als 
Vf. der bekannten Schrift, von der menfchlichea 
^Nätnr, und nicht Nemefiust) Das 'Oriechifclie ift 
. entfe.tzlich von Druckfehlern entftellt , wie deaa 
fchon der Titel, ein ao^ojKfve^ zeigt; und rs ham 
fttr gröfsere Sauberkeit in diefem Puncte von den 
Herausgebern geforgt -feyn follen , wdche ja to g^ 
rin^e Bemühung bejr ihrem iJnternehmen hatten. 

B. C D. 
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Erfurt, fc. K.yf«f J JMfiuA der t^nfiiithm Behgiotf. 
ZaMlcEE «nm Ü«wriclit für Lthohfche Schalen 5 d»ntt 
far lOl.« di. ein. xichlig. Ken«itiM& der JLehre der k«h.- 
fiTch«!» Rirclie iMd Mn. Oberficht d.rWbM» J>»«>^w «od 

Drttt. TwbWTen. Aufl«e. Wt Erhubwf.d« Oberen. 
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£#r/iif, b« den Gebr Adern Ofldieke; Der Tf^nUrghtB»* 
Oder Aiiwelfbfijr die beliebtefttn Modeblmnen um Zin* 
pAanxen oline TreibbauCar und Miftbaeto in Zimmern* Kel» 
lern iwid anderen Behälccni su abenvintem, 'oder fjir daa 
oiFenen, Garten Tozzabereiten. Nach eigenen ErfahniagcA 
bearbeitet von D. Fritdrich GoHlieb Dietrich ^ VorftdiMrdcs 
Grofth^rtogliofaen botanifcfhen Gartenf sit Bifenacb n. f. w. 
tatS« Vierte Anflehe. VIfl u. a84 •• 8* (l Bihh.) 6. d. 
Rec J, J^ L, Z0 aflpei Ko. aa* 
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i) Jena» b. Crölicr: Darßeltung d§r Ferhältnifs- 

zahlen der irdijcken Elemente^ zu ehemifchen f^er^ 

bindungent von Dr. /. fp^. Döbereiner ^ Groft- 

her2og1. Sachr. Weimar. Bergrath und Profeflor 

.XL. f. IV. 1316. afi S. Fol. (ift gr.) 

fi) Ebendafelbß : Beyträge zur ehemifchen Propor* 
tionslehre^ als Anhang zur Darjlelluug der Ver^ 
häUnifszahUn der irdijchen Elemente zu chemi^ 
fchen Verbindungen und zum Orundrifs der all» 
gemeinen Chemie yon Dr. /• fV. Döbereiner^ 

Auch unter dem Titel : 

Dr. /• fy^ JDöbereiner's neue/le ftöehiometrijche 
Unterfuchungen . und ^ ehemijehe Erfahrungen* 
1 H. 1816. X u. g6 S. (&o gr.) 

T V a« Wenzel^ Kirwan^ Srftithfon^ Riehter begon- 
nen, und in den neuefien Zeiten Axxrch PVoUa/lofh 
JDaltony Vogel ^ Berzelius ' vl. a. Chemiker eine grö- 
fsere Ausdehnung erhalten hat, nämlich die OeCetze 
aufzufinden , nach -welchen lieh die Elemente ver- 
binden , und deren Verhältniiie (^Aequivalente^ Dif* 
ferentialen) in Zahlen autzudrücKen» ift der Zweck, 
-welchen der fleifsige Herausgeber diefer Schrift vor 
Augen gehabt hat. In 5 Bogen legt derfelbe feine 
eigeaen und Anderer Erfahrungen^ berechnet nach 
den von demfelben alt Einheit angenommenen Zah« 
len, über diefen Gegen^nd in der erften Schrift vor» 
und fucht in der anderqi durch das Experiment jene 
Tabellen zu erläutern und zu Unterfuchungen diefer 
Art praktifchen Unterricht zu ertheilen. 

No. \ hat ungefähr die Einrichtung der von 
^Volla/lon eniyvotienen und von Hu. öchtveigger 
im neuen Journal für Chemie und Fbyfik ß. 11'. 
H. t und B. 14. H. i mit Erläuterungen bekannt 
gemachten Tabellen, wovon in unferer A. L. Z. fchon 
die ^ede gewefen ift. Die auf jeder Seite befindli- 
che Scale enthält rechts die Zahlen für die einfachen 
und links diejenigen für die zufammengefetzten 
Stofie. Da fich Waflerßoff und Sauerftoff in fehr ein* 
fachen VerhältnilTen zu WalTer ausgleichen : fo ift 
das Hjdrogen als Einheit mit der Zahl I, das Oxjgen 
aber mit 7, 5 bezeichnet. Ihnen correfpondik'en die 
Aequiv^lente der übrigen Stoffe , von ^enen ein gro- 
fset Theil durch die Erfahrung gefunden iß. So er- 
hält'z.B. das Kupfer die Zahl 60; das Protoxjd def- 
felben (6Q+7f 5 — ) ^7» 5f und das Feroxyd des Ku- 
pfers , welches die doppelte Menge Sauerftoff ent« 

/. J. L* Z. igid* Zwejter Band. 



a 8 1 8- 



r 

hält (60 + a X7,5*)75. Viel« der in den Tabelle« 
«ngenommenen Aequivalente können dwee« «t! 
al. da. aefultat de. Calcul. betrachtet weSfn" w" 
S% fT^'^'f"^ Proportion»lehre, über de«n UnT» 
liffigkeit 'vnr u^ öfter erklärt haben, und "ach wet 
cherz. B. der Begriff von Neutralität ganTfchwan 
kend gemacht wird, indem bald einSa^Si^*"; 
dominwender Säure, bald ein folche. «itTowS 
tender Bafe für neutral angefehen werden Auf. . .„ 
Rathe gezogen ift. LeUtere find demnach durch da^ 
f "Penment mehr und mehr zu berichtigen. Dief« 
Iß ganz befonder. auA der Fall mit den oreinifch^ 
Stofien, deren Elementen- Quantitäten wir S^L? 
ge« mit fo grofser Beßimmtbeit kennen. alTSv o 

TalX "*S ^^^u"*- .J>«ff«'»T«'»^«' find diS 

, rS^'^r^' ''^ ^*'"* ^'" f^'^hältnifs dm- Element» 
im Waffer und über die Oxydation/grade dZ^Z' 
Der VfT hat durch Verfuch« gefünd^if X&lol^: 
b.kzoll Oxygenga. bey mittlerer Temperatur i^5 S 

ilTT'7,%\A ^?'*' ''' cuSik^Si A"^tS: 

a«?er 33, 75 Gran wiegen , und dafc die AaS! 
ben anderer Chemiker, welche das OxygenlJ^^^ 
34 bi. 35 Gr. fanden, falfch feyen. D?TAn^l 
Volumen Hydrogenga. mit x Vol Oxyg7ng..t«"waf! 
Ter verbinden: ?o ergeben fich die ofwif htatheSe t 
für da. Hydrogen un*k 7.5 für da. Oxyg«. iSd,i 
in den Tabellen al. Einheiten angenoS filS^^ 
Derfelbe zieht ferner au. feinen Veffuchen d«, ScUulT 

Verbindung de. Azot- und Sauerßoff-Gafe. fe7 w 
daf« die Oxyde de. Azoi.. wie foli^t l,7r.^* ™'* 
fetzt fayenf" Die Menge de.'^W&rtdXT: 
Gran Azotga, erfodern. ift: zur Bildung der ttmj 

derselbe di' Ä fchun'g Llmmn^r ^** **"*'^°«' 
au. 6 Gewicht.tbeilel Ä^dr^en" ^d^V G*'?J* 
Azot «rfammengefeut ift, womit auch '»-i'^''.- 
Angabe ftimmt =: ,8. 475 WaffTiSoff. *lf 'S?^!' 
tricum, 46.004 S.i«rßoff. _ u. Über I.J^ J^.^' 
EMe. 5 Gran thierifche Kohl. . .u, rlim^"^*** 
mit 75 Gran Kupferoxyd der Deßilladn^ ''*'*"'*• 
fen gaben «neknge^G..rdr.t HiTS^Lr 
lenfaure^a Ga. und ,5 Azotgu de« vÄi^^t^ 
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hielt, "vtoratis flcr Vf. fchlierit, da& die Kohle au» 
6 Volumen Kohlendunß und i Vol.Atotgaf^'oJfr'S^, s 
Kohlenßoffund i3,5StickßoiFbcßehe. — Ebenfo wird 
dfe MiFcbiing d^r übrigto RobUnazote beßimmt. — 
Bfl obfgelSahlen üicht 6 Vpl. Iiolilenfaures Gas gegen 
1 Vol» Stickgal» fondera nicht viel üb^r 5, 50 (nämKch 
5* ^) geben : Co dürfte hier eine kleine Correciion nö- 
thig feyn. Auch bleibt es noch immeir wahrfcbein- 
lieh» dafft die Kohle etxms Sanerftoff in ihre Mi- 
fchung aufnimoit. *- III. Üb^r die P/tanzenkohU 
nnd die metaÜifehe Grundtage derfelhejt. Ähnliche 
Verfuche wurden mit ausgeglöhter und unautge- 

Slühtelr Kohle von Fichtenholz angeßeilt, woraus 
ervorgehc, data erßere aus x2 Vol. oder 34, «, Gtw. 
Th. Kohlenßoff und i Völ. oder o, 5 bew Th. Hy- 
drogen sufammengefetzt fej. -^ Ungegluhte Kohle 
enthält um die Hälfte Hydrogeti mehr, als jene. — 
Oraphit gab dem Vf. durch uldhen mit Kupferoxjd 
kein Waffer. — Die Reductionsverfuche der Kohle, 
^welche hier ausffihrlich abgehandelt werden, über- 
gehen wir. Diefe interelTanten Verfuche haben uns 
veranlaftt, roit dem Carboneum verfchiedeae Experi- 
mente amsußelien, ans denen in derThat hervorgeht, 
dafs diefe Subßans nur ein Minimum von Eifen ent- 
halte, und dafs dergrofse Grad von Dnverbrennlicb« 
keit wirKKch eine Eigen fchaft des reinen Kohlen- 
AoflFs iß. 5. la lieft man falzfaurea Kali für Kalk. — ^ 
IV. Uher Oxydation des EJfens und Zinks und über 
Sekwe^leijen. Der Vf. beßimmte den Sauerßoffge- 
lialt beider Metalle dadurch, dafs das bey Aufiöfung 
derfelben entweichende Hydrogengas gtmell'en und 
»US dem Gewichte deif^Ih'en die dem Metalle abgetre- 
ten^ Menge Oxygen des zerlegten WalTere berechnet 
Würdig. Hieraus ergab fich , dafs 100 Tbeile Eifen 
J^o Th. Oxygen, und 100 Th. Zink 23. 5'Th. Oxy- 
sen dufgeno^nmen hatten« Demnach würde da« 
ichwarseEifenoxydules p, Cund das weifseZinkox^d 
1 9 p. C-Sanerftofif enthalten, welche sden Verfüchen 
Btrzelius'j^ Buekholz^s und Johris fehr wohl ent- 
fpricht. Es fand ßch ferner, dafs 100 Gran durch 
Bali aus den Auflbfungen gefälltes Eifen , beßehend 
ins too Metall -|- 15 Oxygen, beym ^Glühen noch 
t5 Gr. SauerßaiF aufnahmen, fo dafs das Feroxyddes 
Eif^na 34, 5 p. C. SanerßoIF enthält. — Das Schwe- 
feleifeh, welches durch Schiheizen des EiCens mit 
Schwefel in einer Retorte bereitet wurde, befieht 
•OS 37» 5 Schwefel, 63, 5 Eifen, einRefultat, Wel- 
ches von demjenigen Hatchetts und Berzeliutk nicht 
fehr abweicht. — - V. Schwefelmangan. Hier fucht 
.Ider Vf. zu beweifen , dafs das von Klaproth und Fau- 
^eiin analyfirte S'chwefelmahgan keinen S4aerßnA' 
enthalte, ond dafs man diefe Verbindung atu:h fehr 
leicht durch dieKünft darßellen könne. — VI. &ber 
die Ferhäitniffe des Bley's . der Chlprin , der Saipe^ 
terfäure u, JT w, zu chetnijehen Verbindungen, lon 
Theile Bley nehmen 7 , 5 Sauerßoff auf « um gelbes 
Deutoxyd zu bildeif. — 159 falpeterfaures Bleyoxyd 
enthalten loo Bley, 7. 5Sauerßoff und 51 walTerfreyc 
Salpeternikre. ^ 100 Th. Bley verbinden fich durch 
Schmelzen mit 15 Th. SchwefH. — Das falpetcr* 
Caure Kali beAeht nach des Vfs. Verfuchen aiis 45 



Kall, 51 Salpcrei-fäure, und letztere aiis 13, 5 Stick- 
l ftotr i(-z: 6 Ni tri cum -f- 7, 5 Oxygen) mid 37, 5 Sancr- 
ftoff. — Eine zweytc Verbindung jäes §cbwefcli 
niil Bley a^us 100 Th. des letzteren und 30 Th. d^ 
erßeren will der Vh dadurch dargeßellt haben, dafs 
er. falpeterfatues Bley mit fchwefel wafferßoftbaltigem 
Schwefelkali füllte. — Die übrigen Verrucbe b^ 
treilren die Mircbung des Hombley>, weichet ans 100 
Bley, 7> 5 SanerftofF und 24, 5 Salafllure sufam- 
mengefetzt iß, und des Ealsfauren Ralks aas 20 
Calcium, 7, 5 Sauerßoff und 84, 5 Salzräure u. T. w. - 
I>ie MHchung des Bleysuckers lA den angeftelltfo 
Verfuchen zuK)lge: 100 Bley, 7, 5 Saaerfioff, 48*5 
Eüigfäure. 17 > 5 Waffer. — VII. Beweis, daß du 
rauchende Princip der Fitriolfäure wajf erfreue ofshx^t* 
felfäure Jey. . Um dielen Beweis zu tuhren, wurdet 
55 Gran der rauchenden Subßanz in Waffer mit B«- 
rytwaffer gefällt. Das dadurch erhaltene reimet!* 
^ fttuere Baryt wog 170 Gran, welche, wenn man letz- 
teres als ^us 34, 5 wafferfreyer Säure beßehend be- 
trachtet, 57 ij wafferfreye Schwefelfaure, folglich 
bis auf ein veringes die zu dem Verfuche aop- 
wandte Menge des rauchenden Wefeos aoseigeo. 
Zugleich find hier die vorzüglichBen Eigenfcluf- 
ten der rauchenden Schwefeffäure angegeheo. ^ 
Vlll. Ferfuche^ welche das Dafeyn einer ,ZuJam- 
men fetzung aui Kohlenjäure und Hohlenoxyd dar- 
thua. Man habe gefunden, heifst es' S. 61, dib 
100 Theile waiTer^eyer Sauerkleeflure aus 66,534 
Sauerßoif, 93,S3Q Kohlenßoff und 0^844 WsffcrSoff 
zufammengefetzt -feyeu, wefshalb man den Waller- 
ßoif aufser Acht lallen und annehmen Vönoe, daf' 
diefe Säure am 1 VerbältnifsKohlenfäure (s i'J^iM- 
lenßoff 4- 45 Sauerßoff) und i Verhähnir» Kohles* 
Oxyd (ä 17, t Kahlenßotf 4. «0,5 Sauerfloff) bcfleb. 
Sie erhikh.hier daher den Namen kahlige Säure, wel- 
ctie rückßchtlich des Sauerftoffgehalteszwircbenfiolh 
leufäure und Kohlenoxydgas tieht. Ungeachtet iber 
der Vf. felbß bey der Deßiilation der waJlerfreycn 
Sauerkleefäure' mit Kupferoxyd keine Spur Ton WJ« 
fer erhalten haben \vili: folleibt die Wiederholung 
diefer Arialyfe doch fehr zu wünfchen, bevor 6cti 
jener Schlufs von ihrer Zufammenfetzung mit Sicher- 
heit machen läfst. — ^ IX. Über die Jjiwefiiufi§ dst 
Kupferoxyds zur Zerlegung organifcher SuhjiO'i^ 
und 4ber die Zufammenfetzung und Sättigungiccpi' 
fität der PP'einJieinfäure, Da das fchwarze Kopfer- 
oxyd, welches so p. C. Sauerßoff enthält, den Koh- 
len- und Wafler- Stoff organifcher Körper in hoher 
Temperatur vollkommen in Kohleaf^ure und Wader 
verwandelt, den Stickßoff deilelben aber niclu a^ 
cirt: fo bedient fich der Vf. deffeiben bey Zerlegung 
prganifcher Snbßanzeu. Atis de|i erhaltenen Pro^^' 
cten werden daim die Oewichtstheile der Elemente 
berechnet, lu befchreibt hier ausführlich da» ^'«f* 
fahren , diefe Prüfung anzußelle^ , und Wählt die 
Weifißeinfäure , welche aus fl,9J7 Hydrogen, yA^i 
Carbogen, und 64,645 Oxygen zufümmengefetzt f^^T^ 
folJ- -r X. Über die Sulphurationsjlufen des Ä* 
p/ers, 6vj Th. Kupfer vei binden fich au/ pyrocbeiEi'* 
feilem Wege mit 15 Th. Schwefel; eUcin anibjiJO' 
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chemifchem Weje, wenn nSmlich* Jiupfcrauflörmi- befonderen ibifmerkfainWfc werth gebalten worden« 

gen durch fchwefelvv-iirörftoffhaltiges Schwefelkali w^e er Hauptmann» 1700. Major, 179& Quartiermci* 

zerrptzt wird, mit 30 Th. Schwefel. — ,Xh Über ßer von der Armee, löoo Oberft, und iftoi Gene* 

du ZufammiJiJetznng des Kermes und QoidfchwefeU. . ral •Quartiermeißer geworden iß, und frühe fchon 

t6 Gran SchwefehvafTerßoilgas, \inirden mit Brecb- eine Oompräbende nnd ein Landgut in Polen zxtxa 



"WeinßeinanflöPung in Berührung gefetat, und dadurch 
60 Gran Kermes gewonnen, welche bey der Deß^l- 
lation 4, 25 WalTer (= o.sHydrogen + 3t750xygcn) 
tind 55» 75 Schwefelantimon gaben, Diefea führt den 
Vf. ÄU der Vermuthung, dafs der Kermea ein Hydrat 
des Schwefelantimons fej. — Der GoldCchwefel 
gab be|r dei* Oeßillation 8*5 Waffer, 15 Schwefel, 
56 Scbwefelantimon. -^ XIL Über die Scheidung 
d0r Bittererde vom Kalk. Die hier mitgetheilte IVIe* 
thode, die Auflöfung beider Subßanzen in Säuren 
mit koblenfanerem Ammonium zu verbinden» wo- 
durch ntir allein eine Verbindung von Kohlenfäure 
xxnA Kalk gefällt wird , oder auch beide Subßanaen 
durch kohlen faurea Kali zu fällen und die kohlen« 
fauie Bittererde durch Digeßion mit Salmiakanflöfung 
wieder aufzuldfen , iß nicht gi^ns unbekannt. Übri- 
gens zerfetzt nuch die reine Magnefia den Salnnak in 
der Wärme, indem Ammonium entweicht und falz- 
Aiure Magnefia gebildet wird. — - XUh Theilt der 
vf. die böchß wichtige, ff über .auch fdiod von B0r- 
zelius gemachte £ntdeckung mit, dafs fich bej der 



Gefchenk erhalten halte. Sct\on vor dem Kriege von 
1806 mag er ßch durch fein Vorherfagen einer un- 
glücklichen Wefidung bey Vielen mif^ällig gemacht 
haben, und als diefe eingetreten, wurden die Vor- 
würfe, welche er Anderen machte« auch ge^en ihn 
felbß gerichtet. Ein Theil der Schrift verbreitet ßch 
über jene Zeiten, und haupträchiich fucht er ßch ^• 

Jen die Befchuldigung zu rechtfertigen, dafs fein 
ekannter Irvthum über den. Lauf der ^ Ucker die Ca- 
pitulation von Prenzlau herbeygeführt habe« Über 
diefe Streitigkeiten wollen wir uns kein Urtheil aa- 
maben, welches eben fo übecüüffig, jüs fch'vver 
2u fällen feyn würde. Hätte in den Jahren von 1704 
bis 1807 £in fefter Wille und Ein überlegener Geift * 
die Angelegenheiten im Felde wie im Cabineue ge- 
leitet: fo würde ein jedes van den. damals möglichea 
Sj^ßemen grofse Vortheile gewährt, nnd einzelne Feh- 
ler keinen bedeutenden Schaden gebracht haben.. Ge- 
gen den Vorwurf der Verrächerey braucht ein Mahn, 
w-^lcher noch keiner andttiren unehrlichen Handlung 
überführt iß, heb gar nicht zu vertheidigen , und ea ' 



IVaiFcirmerfetzungmiftelßglühendcrKohlenTalgeraeu- , iß fchändlich, einen folchen ohne gerichtliche Be 

J^e« Es folgen Bemerkungen über die Natur des W^alter- weift; zu'erbeben. ^Die Zwifcbenzeit von 1807 bia 
eben Bitters. S..85 bemerkt derfelbe, dafs er ein< 



Art 'Schwerfpath, beßehend aus 88 fchwefelfaurem 
Barjt und ifi Kiefelfäure (wozu diefer faure Name?) 
inittelß FlufsHlure, ohne jedoch die Zerlegungsart 
anzugeben, auf Veranlagung des Hn. Staats miiyßers 
mon Goethe^ der das FolHl vom Taurosgebirge erhielt, 
analyfirt habe, — S. 86. Über das cb^mifche Ver- 
halten des Kalks zu kohlenföuerlichem Kali. Da 
Adchiometrifchen Verfucben zufolge 45 reines Kali 
ein Aequivalent für 27, 5 Kalk find ; und ßo, 7 Koh- 
lenfture jenes in kohlenfauerlicbes Kali , diefes in koh- 
len fauren Kalk verwandeln: fo wurden 65, 7 Weinßein- 
Cals mit 17^ 5 gebranntem Kalk eine Stunde Ipig ge- 
kocht, un4 erßere dadurch völlig von Kohlen iäure 
befreyl, welches für die Praktik nicht ohne Werth ift. 
üieaiit fchliefst diefea reichhaltige Heft. J. A. 

O B S C H I C B T E. 

Ohne Druckort : Der Obriße Chrißian von Maß 
ßnbach. Eine biographtjche Skizze feiner Schick- 

; ßilCf Jnfchutdigungen und f^ertheidigungsgrün' 
de. Nehß einer wichtigen Aufgabe für die Cri* 
minalgejetzgehung DeuUchlands. I8i7- «77 S, 8- 

(1 Rthlr. 8 gr.) 

» • 

- Ob Hr. von Maflenhach felbß, ob einer feiner Freun- 
de hier als fein Biograph und Vertheidiger auftritt, 
kiÜcn wir dahin geflellt f* yn. Vieles konnte nur er 
felbft<^, Vide^ nur -ein Anderer von ihm fageti. Er 
erzählt, wie der Oberße, geboren 175», aus Wirtcm- 
btf rgifchen u\ Preuiürcbe Krift^sditjuße getreten, wie 
er i7g8 als ein junger Mann von Friedrich U einer 



18^7 wird kurz übergangen. Maffenbach lebte in ei 
ner gezwungenen Unthätigkeit, da er zwar den An- 
fang .einer Ünterfucbung feines Betragens, aber fceina 
EntfctieiduDg und Wiederanftellung iil Preufßfchen 
Dieniien auswirken konnte, und er Polnifche Dien«« 
ße ablehnte. Er fuchte fich öffentlich zu rechtferti- 
gen, aber der IV Theil feiner Memoiren .wjsrde nicht 
ihm^ fondern dem Verleger mjt Preuffifchem Gelde 
abgekauft und unterdrückt. Vergeblich bat er ini J. 
18^3 wieder in Thätigkeit gefetzt zu werden, und er 
ergriff fodann im i. i8&7 die Gelegenheit, welche fich 
ihm durch Führung der M allen bachifchen Familien- 
fiimme in der Wirtembergifcben StäVideverfammlung 
SU einer öffentlichen Wirkfamkeit ^ndeicr Art darbot, 
Was er auf diefer Stelle getfaan hat, iß aus mehreren 
Abfiimraunffefi und Reden bekannt genug; es iß ihm 
auch hier nicht gelungen , etwas Efitfcbeidendes zu 
thun, und dadurch zu einem Vergleiche swiCchenden 
drey ßreitenden Parteyen den Weg zu bahnen. Über. 
den eigen tliehen Werth feiner Vorfchläge werden wir 
uns bey einer anderen Ver anlalTung in diefen Blättern 
weitererklären, begreifen aber nicht, warum die fchoa 
aus den Verhandlungen der Wirtembergifcben Stände 
befondere abgedruckten fi Vota hier noch einmal ab- 
gedruckt find. Der letzte Theil der Schrift betriflft 
Ceine Verhaftung, worüber Folgendes engegebeD wird» 
Schon im J. x^o'J hatte er um feinen Abubhied gebe? 
ten, ihn aber eben fo wenig, als irgend einen Beweia 
(Ehalten, dafs man ihn als Preuiüfchen Officier be- 
trachte. Als er in-der Ständeverfammlung an(i'i^,.fich 
bemerklicli zu machen , würde er als ein im Dienße 
ßehender Officier nach Berlin berufen. Er antwortete 
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aaranf mit der Nachfoderung feine« »ebnjährigen Gc- 
halts; die Replik hierauf war feine Verhaftung. Über 
den Grund derfclben, fo wie übenden Ge^enßand der 
tJnterfucbnng, erfahreiiwir nichts. Aber im Anhange 
werden die Betrachtungen mitgetheilt, welche gleich 
aamalt in einigen Zeitfchriften Aber die Recbtmäfsig* 
keit der Auaheferung an^eßellt wurden. Darüber 
fcheint Auch keine Verfchicdenheit einer rechtlichen 
Anficht möglich «uCeyn. Die Würde eine» jeden Staat« 
befiebt darin, alle in feinem Umfange befindlichen 
Perfonen »u befchütaen , und keinem diefen Schutz 
«u entziehen, bia er in recküiehen Formen deHen ver- 
luftig erklärt worden ift. Auslieferungen find daher 
in den Staaten, welche ihreSelbßftändigkeit aufrecht 
«rhalten wollen , eine feltene Ausnahme von der Re- 
gel , und wenn man ja vorausCetzt , dafs der Gewalt 
nachgegeben werden muffe, fogar Warnungen nicht 
ungewöhnlich. Von diefer Seite hatte Maffenbachs 
Verhaftung und Aualieferung eine hohe ftaatsrechtli- 
öie Wichtigkeit; die aber in diefem Falle bis jetzt nur 
▼on Schrififtdlern, nicht Yon StajUsmänneru. geltend 



gemacht worden ift. Der Bundestag hat dazu gefchwie- 
gen,iundea mufa der Zukunft vorbehalten bltiben, ei- 
nem Grundfatze allgemeinere Anerkennung zu verfchaf- 
fen, bej welchem die rechtliche Sicherheit [o fehr in« 
terelKrt ift. — - Den Befchlu Cs der Schrift machen Maffea« 
bachs Anrede an das OfRciercorps der von Dresden im 
Auguft igoG aufbrechenden Armee, und fein Antrag an 
den König, jenen Krieg mitProclamationen zu einem 
allgemeinen Aufftande zu beginnen. Die Anrede iS 
mit jener falfcben Beredfamkeit entworfen , welche 
wohl eine vorübergehende Aufwallung, aber keine 
wabre Begelfternng für einen deutlich erkannten 
Zweck hervorbringen konnte. In dem Schreiben 
an den König aber wird der Quartiermeillei der 
Armee zum Ratb^eber im Cabinet, und darin ret* 
rätb fich eben die innere Schwäche eines Staati, 
wenn Niemand alle feine Kräfte redlich auf daij^ 
nige wenden will» wozu er befteUt ift,- (ondem 
lieber dasjenige meiftetn und belfern willf woza 
ex nicht beftellt ift. 

L. T. D. 
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ferer Beweis zulSJfrg? £in *Jcyirag zur i>aieniciicn ^rü«u». 
Tbtorie. Vom Kön. KreitrAthe und Kroüfiscala filr cUn Ober- 
donwikreis Joh, Uapt, fVelfch. i8i6. 19 S. ß. Q^ gr.) 

Der Vf. besntworut die auf dem Titel »tiseedrückte Fra- 

S6 dahin , dafs ein hefferer Beweis in dem Verfiande , dafs 
adurch ein neuer oder ein zweyter Beweis auferlegt würAe ^nack 
Baierifchen Gefetten nicht %uläßg fey: das Ge/etz QCod. 
ind. Cnp. IX. 5. 2) vielmehr unter der Zulpffung eines heßeren 
Reweifes weiter nichts , ah die Ergänzung eines nnvollfiändigen 
trT. Jr^^ ^j^ jiim ni./^fV;»fm(r ^inms hilUem Zweifels oder Ker^ 



KameniUch halt er dafilr, daU Mia^ dann, Ti<^nn ein joowcw 
im «ieentlioken Sinn« anticipirt worden, fofcrn derfelbe nur 
«i«if das wirKUck zu Beweifende ß«;icbiet gewcfcn , me auf 
belTeren Beweis, fondern im Falle der ünvoUftändigjieic 
des anticipirten Beweifes, auf einen jener beiden Eule 
•rliannt w^enmtlffel - W«nn man d4e^yprte desGcfetzes: 
Em vollßänJiger Beweis i/i, welcher fo weit hinreicht , dafs der 
nickter definitive darauf fprechen kann; ein unvoUft&ndiger, 
Sicher zum endlichen Spruch nicfu hinreicht , fondern nojßh 
Tefferen Beweis erheif cht, J^^^viud^t die De- 

Snctlon des VH. rergUicht : fp mufs man dxefem die Qerech. 
ticKeU wicderfahrfn laffen , dnft er Muth genijg bat, fich an 
«twas fehr Schwieriges zu wagen. Indeffcn ift feine canze Aus- 
JüLune doch nur efiie advocatifche VeiiJr€hune des Sinnei 
nW rerordnsinff, welciie die ZulaCTnng des belTeren Bewei- 
fcT nicht nur niclt unterfagt, f9ndern fogar ^ nach Rcc. Be- 
^K«, «nsdrüeWich billigt. Die Grunde, auf welche fich 
d« vT beinft, find 1) «"^ Stelle in Kreitniayers Anmerkun. 
^«n zum Codex judiciarins 1. c, worin es Jbeifst; £in unvoll- 
l^ndUer Beweis wird von. den Authoren in femiplena majorem 
iTf mÄorem out JemipUnam efngetheiU. Gen erfien und zwey^ 
Xen^t^m impetfeaaeprohatJcnis, nämlich Jemiplenam et fe^ 
^nUna^maloremi woüen die Juthores' durch das juramenium 
T^nletorium; femiplena minorem durch das purgatonusner^ 



was der Ausdruck des Gefetzes (ftfondem noch heffermBiw^ 
erheifcht*') faeen wolle; rielmehr wird nur von dem F*!!« 
g^fprochen , da ein beJTcrer Be^veis , etwa wegen AbUnfi drt 
vorgefchriebenen Beweisfrift , aberall nicht mehr möglich, lao 
defrw^gen auf ein juramentum necejfaritma, zu erheanSB tx» 
%y*tint BeRimmune der Gerichts* Ordnung vom h 1^%^^ 
welche ßch auch fireitmayer in jener Annierkune bezopii, 
und die nur mit anderen Worten das Nämliche enthäU, altdiefe, 
daherMlenn auch für die Meinung des Vfs. gleich wenig b^ 
weifet. 5} eine Stelle im Cod. jud. Cap. UiC. (. 6 n. ft, wena 
beßimmt wird, es It^nnen die Parteven auch die Beweib» 
lUiticipiren und die Probatorial- Artikel gleich ftatt der Repli- 
ken und DupUken überleben, »twelchenfalis auch fowohl tnü 
denen Terminen , alt fonft in der nämliclipn JVlafse, wie «■/ 
den FaU eines vorg/fgangenen richterlichen interloeuti wsrj^ 
ren werden folL'^ Aus diftfeii Worten folgert der Vf., dtü w» 
dem Baier iKJien Gefetze der an ticipirre Beweis dem auftrlegtea 
völlig glcichgeficllt fej. Das iß jedoch ofFenbar nicht ^erF*Il. 
Das Gefetz fchrcibt blofs vor, ee Tolle bey dem anticipiitea 
Beweife eben fo verfahren werden , aIs ob ein Beweis ^f 
legt ivf. Allein jp^enn nun der Richter bey der ZaiaflW*Bii 
anticipirten Beweifes keinen Beweis • Termin voreefchneben 
hatte? -fleht es ihm nun im Falle der Unvollfländigkeit <lef 
«ntieipirten Beweifes frey, bereits die mifsliche Hülfe dei/arr 
inenU neceßariisils ^ziges Exgänznngsmittel zarHsüild xuscb* 
men? oder foll er nicht erH^ da ihm die fVorte des Cod. jo^ 
C. iX. $. s^ docJi wahrlich nicht entgegenüejien, desi noAw 
feren Beweit erheifchenden Beweis • Verfuch durch die wiriu* 
che Auflage eines belTeren Beweifes — verftehr fich omi ^^ 
Beftimmunff einer Beweisfrift — zu vervoUfiSndifea ^ 
leJilen? ,. 

Rec. wflrde fic]i bey der Beuitheilung diefer fo imheto' 

f enden Schrift noch Kürzer gefafst haben , wenn es ihm wegen 

^ihrer fpecielien praktifchen Tendenz^nicht noth wendig gefcat> 

nen hit-te, ihren Hatot->Zweck n&her zu beleuchten. Er dber- 

{^eht dagegen die nocn nebenher vorkommenden vielen fckil^ 
enden oder JCalfchen Anfichtea mit Stillfchwe^ea. 
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Jm Vcttoebe, den K&nlgveicli Wlrtetnliarg «Ine 
yttfulaag BD psben, waren-eine gansiuFefaBftKoke 
AngekgevAek «ller Detfifcben Sttams, wckrhe von 
• ibrm Förftan 4n f^erliche VarfprecbcD' lendftXndi- 
- fcber £ii>riet4niigen «rfaalten batton. ' Sie Itänken 
noch nicht ala ein für allemal gefebeiten aagefebea 
Verden: denn in kdnem gabildcten Volke kann die 
Seh«riicht nach einer aof Oeretze nnd Vertrige ge- 
gründeten Verfeffeog je wieder eingcfchIXSnc wer- 
den,- ond in dem Hersen eines edel» Und Uaien Far- 
nen wird immer wieder die Überseognng env«cfa«a, 
-dafi nnr Heiligkeit der Oefetee nod VertrBge eine 

- fiebere Grandlage fuj-: fein eigeaei Recht and feinen 
erbabenften Rnhm feyn könne. £a wird die Erinne- 
rung ad das gegebene Won Engletcb mit dem Oedin- 

' kenr wieder lebendig werden, daf«, wenn aacb des 
gegenwartigen llSndifcben Abgeordneten darans nn 
Vorwarf gemacht werden bann, data ßecine ihnen 
dergebotene VerfalTung am eigenfinirigem oder eigen- 
■sätKigem Beharren an einer ahen nicht mehr- m- 
-vrendbaren VerfalTnng verworfen hätten, doch hier^ 
Tioter nicht das Ganae leiden dürfe, fondern das in 

- dem allgemeinen Staatsrecht b^rnndcte Mittel sar 
Hand war, diefe Standaverfainmluag anfknlöfen, nnd 
nene Wahlen ansnordnen, Ware aber aneh diefe-Br- 
'wenosg aiobr fo feft in dem Vortranen aaf die Oe- 
Tcehtii^ieit dea Königes nnd aaF die Liebe sn feinem 
Volke rgegrtinaet. wiefiecsift; würde fie au^b nicht 
4nrek die erfrenlicke Wakmebmnng nnterßützt, dafs 



-die »lehti|ßea nnd klögften Monarchen /anferer 

Tage die eifrig' - - - 

■ftoii iBdrat« 1 



Tage die einigften Beförderer conAitutioneller Ideen 
I dataer für Wirteniberg diebr Hoff- 
J, jd. -L, Z: i8tB. Zwfttr Band. 



^ . 

nnng wenfgll 

dieneneAen] 

Bandeaverfar 

doch diefe ' 

grabe von E 

einanderfetxi 

Lange fchon 

*llein mit Vt 

wartet, in 1 

<diefe Angele, 

ausfprechen 

ganz entfernt 
' theilang viel 

dürfte. 

Die ganze Verhint 

Geh immer, nm die Fr; 

der allen VerfalTung li 

keit bebe oder nicht, 

von einer Reform jene 

nem gänzlich unbefc 

Regenten aaagehen m 

dem ganzen jetzigen II 

VerfalTang zn gelangen 

nrfacbe aller bisherig« 

nicht tpimer abf dieTe 

zuvOrderfi die vertchi« 

fcheiden, ntid werdet 

jenigen Schriften, wel 

handlangen [elbft betri 

hörigen Orte einfchaltt 

Idee der Staatsvarfaß 
Wirtemberga alte Land 

Staatsminißer Freyborrn von Prangmhein,i^ beHnta 
in unferet AUg. Lit. Ztg. igtfi. No. i betvthiBilt »mr- 
den , woraaf wir um hier wieder bezieh«, 'jedfäh 
Konnte damals diefes Buch nur ans dq m Qflfi rh A 
pnnct« der Hoffnung««, welche es für aSS^ H^w T-" 
dea Ter&ffungswerke* erregte. betrachtei/AeMieL 
tbeiH^en Folgen der darin «ufgeftel]|o^n3feHE 
Theoneen hingegen damala nocb nicht in «ireäirim. 
zen Umfange beleocbt« werden, weil «ach lufdR 
That die wirkliche Anwendung diebr Philofopkem» 
auf da« Leben k^um zu erwarten war. 

Vujupiileount etitbWx. die AcieRSiicke, welci« 
der Erüffnang der Sandeverfammlao* veraneiM». 
die Rede Öe. verftorbenen KönJg. tfbif7difl GrMdzOM 
zu einer ftändtfchen Verfaffung, gebalten im Suj^ 
rath am. t% ]tnnar iftifi, woratf eine Gonuiifliopi sn 
Berathung diefer Gruadzüge ernannt •wstdai die 
Crnn^üge Mbß^ von welches nMo Ifgt, 4^£a4e 4» 
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eigene Entwurf äet Monardlen gewefm fin4f - 
BcrcFipte über die Wahl der BMT9fenti|nteD^>iiber^ 
die Legitimation derCelbenr nnd "die Koftfen; di^ offi-^ 
cJ0Ue NachriGbl. imt ^r EtlMmag ier, SttedqMr- * 
^afBamlxmjf uf^ %5Aläast dte nene Coniitiationstir- 
Aunde, welche an diefem Tage pnblicirt -wnrde, und 
das Rercript ¥0m 7 ApfH 1915 über AbAeHung d«r 
BefcbwerdNsn über die Jagd« -^ i t 

^ Wire nicht eine VerfalTung rorhanden gewefen, 
deten einfeitice Airfbebang erft vfrieAsr faefeitrgt wer- 
den nmrste : (0 würde die Conftitntionaarknnde vom 
15 März linr in wenigen,, aber freylich wichtigen 
Functen einer Ab&naerung bedurft haben» nm allen 
billigem Anfödernngen- mu entfpreehen. Ea waren 
dirrin die ▼orztiglicbftea Hechte der Suatabürger (eyei' 
Kch anerkannt und in manehen Hinfichten* Kpöglidaift 
ficher geftelU.. Es war jiadem einreitigea Oberge- 
«"wicht eines befonderen Sundes vorgrt>eugt» und 
das WirtembergiTche Volk wäre viel eher zum Ziele 
einer guten VerfalTung gelangt, we^n die Ständever- 
fammlUng ficb' hätte entrchliefsen Können», diefen 
Entwurf fogleich » wenigftens als die Grundlage» auf 
welcher durch Unterhandlungen ein neuer Grund- 
' Irettrte eiYichtet werden konnte » anzunehmen. Das 
wichtig de Bedenken» welches diefer bedingten An- 
nahme an fleh entgeji;enftanfl» war det^^S\* '^^^ 
ilurch die damals begehenden directeii und indire- 
Cten Staatsabgaben für die Regierungszeit des K&ni|;a 
als Grundlage angenommen wurden : denn gerade in 
diefem Puncte waren die Befchwerden am dringend* 
' ften. Ein anderes groTses Bedenken lag im j$. 3a« ver- 
l^unden mit dem^. 33» indem jener &i;i Ständen die 
; l^fllcfat anferlegte, fich vor allen Dingen mit den ki3- 
miglicheh Fi^opofitionen zu befchäftigen r dieCer aber 
^ tem Kdttige das Recht vorbehielt »^ die Stahdever- 
fammhtng zu entlällen » zu vertagen oder auch ganz 
' anfztildfto. ' Denn auf diefe Weife ßand es- in der 
^walt der Minifier » den Ständen eine eigene Thä- 
*tigkeit» und den Gebrauch der ihnen beigelegten Be-^ 
' fhgnilfie der Befchwerden ^ Bitten und Anklagea 
f^gen höhere Staatsbeamte ganz unmöglich zu ma- 
-€hen^i' und es W^r daher das alte in den meiden Staa* 
' ten hergebrachte' Verfahren ». nach welchem* die Stän» 
deverfimmlüng fogleich nach eröffneten Verbandluti* 

fen ihre BeCchVerdefcbrift übergab »^ der Natur dei 
ache»'dem Z\Veck und dem Rechte bey weitem an- 

gemelTener. ' "K^g^nt' und Volk ftehen bey Reichs» 
' ^der Lan<f-l'agen einander als Farteyen eegafiüber». 
'/und ea' niufs jedem dlefer handelnden Theile frej &€• 
^*^lien» feine Foderungen oder Wünfche zum Gegen- 
' ftande der Visrhandlungen zu machen. YerwiUigun- 
'* gen von Seiten d^r Stände, Zuftimmungen zu neuen 
'^^0efetzen und^Erledigung ihrer Befchwerden gehören 

kejde weCentllch'^^lm Zwecke landßändifcher Zufäm- 
^ menkunfte. Und ^^ Tollte daher wohl eine Entlaflung 
' der Stände in kleinem Falle Statt Enden», ehe fie auf 
^^ die yon ihnen^ angebrachten Btfcb werden und Bitten 

* cfine Antwort erhalten baben, welche», fie mag übri- 

* ^6ns beftiedf'gefld Teyn oder nicht ,. doch jedesmal £ur 
*' dief^ Sit^^ung jede Erneuerung des Ant-rags ausfcblie- 

^ bell itiuli« Di^ £(eimw6n& aer hudfiändifcheii J3js^ 



frttfenution war dureh einen AnsfcBufs v#n r* Mk« 
glicii^ern hjevgefielUt undrderZufammeQtritt delTelbe«» 
vrit üecbf 4ft, von der Regierung unabhängig; idleta 
tnaanrkoniQte e^mit Grund -unsthreieiienA fin^a ^ dafs 
dSe VeißlmmlRQg nur ein^ial im labiler und nur »nf 
vier Wochen erlaubt feyn foUte. Endlich kann, es 
für die VerhältnifFe unferer Deutrehen Staaten nicht 
andere als wünfchenswerth fejn» dafs die Stände an 
der Caflfenverwaltung einen wefentlichen Antheif» 
tmd feMlTirine befthnihte Summe zu ihrer Verfügung 
haben» *weil fie andere Mittel nic^t i^aben« die s. B. 
dem Englifchen Parliamente efne gewiue Selhftftän^ 
digkeii fichern. Die übricen Beo^erkangaa » mrelche 
^man zu jenem erßen königlichen VerfaflTunMent würfe 
machen kennte » gehören ia das weite f eid politi» 

- Icher Tbeofieen » ip vrelchem man» yrim'^mi^^m 

- fpätereEif o)f in Wiitemberggelehrt hat und wokl aber^ 
*«]! lehiMik wivd^^ nip;»ci einer voUkommesMU {jberein* 

ftimmung utid Befriedigung alley .Theite gelangen 

wird» Die fernere Ausbildung einer jeden VerfaHnDg 

' mufs^^em^wiAlichien Leben üfoerlalTen bleiben ».«od 

fo ungerrimt es wäre» CTnvoHftäiidigheitund'-Unbe- 

ftintmtheit eines Entwurfb nu einem^ Merkmal der 

Brauchbarkeit zu nhiehen :* fb ift es dodi fiaf dler an- 

'deren Seite gewifs» *dafs das Beffreben« allzuviel an 

-beftimmen/ und alle möglichen F^He in Voraus zu 

berechnen» eine Cotiftitution mir -einzetnen Vor» 

fchriften überladen mufs» welche auf die derai^ft 

vilrirkliclii ein€rai;endto Fälle niehi einmal paffen» v%d 

. daher' mehr Schaden ala nützen .wnvden> Es geoFägr» 

"die wenigen jeiafachen Onuidlagan ausan%Mieche«i, 

auf welchen .jed^ Ket>sttCentaiive Verfaffung* baroht» 

,. «ind< wodurch , das/ Botoodeae einet gegiebeaeit Ver« 

faffuag beftimnut wird« 

Dm 9 was der vezßovbane König feinem Volke 

durch den Entwurf vom 15 März 18^5. »H g^lMn 

dachM» war» wenn aueh wenig in Ver^^Ahnng mit 

dem ^i^tfitfialigen Rechte de» Ah- Wirtembe»^, den- 

.. Book/js^ Ver^eich mit dem Beneften Zufiande dea »f- 

. Cmtlicben Rechts nicht blo& in Wlrbemberg » ton« 

'dem faft in ganz Destfcblaad » fo-vidf dafs der Mn* 

navch augenlokeinlich nichts » ala enn^ dankbare An- 

. nähme feiner Conßitution erwartete. Man fieJü ea 

ihr aur .dafs ErJiUs hatte geben wollen» was er-naek 

feiner Überzeugung und acrf feigem Stand pnncte afo 

Begent glaubte geben zu können. Wahrieheiailich 

wire auch jene, firwaitung in Erfüllung gegaogint 

we»n der Entwurf nach dem Beyfpiele unferer übei^ 

rheinifehen NachbareU' den Oberämtern unnaittdbcr 

. zur Annahme vorgelegt» nnd nun erft denen» welebe 

der Rönig zur Erbfiandfehaft berufen wolhe,.überlaflen 

worden wäre«, fich der auf diefe Grundlage snfamnaan- 

< beiofenen StäB<leverfammlung anznfchKefsen »- oder 

>.naeh Belieben für ihre Perfonen (wobey man ihren 

' Nachfolgern ihre Rechte, vorbekaltan konnte) auf 

diefe Landftan^ehaft zu. verzieh lern Diefs war« nach 

Biec. Dafürhalten beides» fewohl- dar rechtlich 

als der awecKniärsigaWeg, über den gtofs4ln Seein des 

Anftofses hinweg zu komtm^n. Aher.fo wie die 

^Sti^ide hl^ife^auf die ekiS^kige AmandMcmg dea ftageai- 

tan zttfammcj|Uaten.j> fogac^ ehe t nochvjüe^^ngjie * Ver* 
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AJTiiiigrailnuidr paUiciYt wa? (djn Soblicationipt- 

Unt erCchieu erft anxTage der Etö^aiig der SUnd«- 
Ter^«mnll^ngt Supplements. 31) > fo fehlte e» den Ro- 
präfentanteo fogar an der Legitimation aa Annahiae 
diefer« ihren Commitkenten bis. dahin und be^ der 
Wahl gan« unbekannt gebliebenen VerfalTung. £ine 
aua dem Willen des einen Theili einfeitig hervorge- 
liende Conftitution ift etwat in fich lelbft Widerfpre- 
chendes» weil et au aller Garantie ihvea Beftehena 
fehlt, und dat. waa einreitig gegeben, \rarde, auch 
eben fa «inteitig wieder genommen werden kann» 
weil der ganae Grand de* rechtlichen Beftandet der 
Regenten Wille ift» und diefer Grund in dem letzten 
Falle wieder aufgehoben* wird. Den Ständen blieb 
^facr Canch ohne Eückiicht tof die damals noch un- 
WUmmten Verhttltniffe der ehemaligen regierenden 
Fürften und Grafen des fieicha , und ohne die Frote« 
Aati^nen der Agnaten, des königlichen IJauIes» welche 
in der er&eA SeUion eingingen , Abth, t S. s6j nichu 
übrig» als jede Anerkeunung diefer neueu Verfaf- 
fung SU verweigern ^ und in der febr begründeten 
TorausCetsung ,. Safs die Gemeinden , bey der Wahl 
ihrer Reptftfen tauten nur die alte Verfaüung im Sfnne 
gehabt hatten, den kötniglichen Entwurf nur für ein^ 
TeranhlTang erklärten , über die- Anwendung dea 
neueren VerfalFung auf die früheren Fexhältniffe des 
Landes und der einzelnen Stände am ber«ithrchFagen. 
Ueiligkeii der Veruäge iQ die einaige Grundlage 
alles öffentlichen Rechts. Die hefte Verfaffung bat 
keinen Werüh, wenn ihr diefe Stütze gerauht wird. 
P^nn eben darin befleht die Yerfaflung, dafs es etwas 
giebt» was auch ohne phyüCche Gewalt die Verhält- 
^'SilTe der Menfchen ordnet. Das g^msse menfcbHche 
Leben in Einzelnen wie Im ganzen Gefchlech^ be* 
deutet nur im Streben nach Gerechtigkeit etwas» 
und im Suate ßnd alle Reden vbu fteuung; Ver- 
gröbernqg,. kräftiger Eni wickelung und dergleichen 
nur leeve Trugbilder, wenn nicht Gereohtigkeit und 
Wahrheit die leitenden Sterne gewefen find. Wenn 

. die heillofe Lehre» dafs der Suat von der ^krtur felbft 
hervorgebraeht werde, und das Gereta des Stärkeren 
üein einziges Grundgef^tz fejr» welche von angebli* 
eben Verth«idigern der Ordnung fo geiliQentlich ver- 
breitet wird» fich wirklich, geltend machen foUte: 
fo wurde bald alle wahre Ordnung eu Grunde ge- 
lten. Die Macht» wodurch unrere Furften herrfchen» 
beruht j«i felbft nicht auf ihrer phyfiXchen Kraft, fon- 
dern auf der Idet* des Rechts » und wenn der Star- 
liere dadurch allein» dafs er der Stärkere ift»x9U' herr- 

'fcheu berechtigt Wäre: fo würde es nur auf den Ver- 
fuch ankommen», wer denn wirklich der Stärkere 

.ley.. M<in will mit jene» thSrichten Lehre von einer 
blofs auf einem Gtfetz der Nothwendigkeit beruhen- 
den Ordnung der Staaten die beßehende Herrfchaft 

!g'^ n di<^ IWicKränkungen. vertheidigen » welche ihr 

. durch die Tb«»orie einer vartragsmäfsigen Begrün- 

• dnng der 5lleii fliehen' Gewalt, indem fie die reprl- 
feutativeVerfalFung fiir die einzig rechtmäfstge erken- 

"jaeii kjiiin, >i.oth wendiger weife gefetzt werden», und 
tnoi uimmi ihr allen Grund des Rechts,« nun giebt 



fie jedem Verfucbe der gewahfameia VmJliirzuiigf r^u^. 
welchen ein rebeUifches Volk, ein einzelner glücK- 
lieber ,£mp5rer». oder ein Eroberer durchzufuhren 
verftebt. Man glaubt der unbefchränktea Qewalit 
au'fchmeicheln,. lej es vorfltalich^ um 6.ch bey ihrea 
Inhabern in Guuft au fetaeu» oder aus wirklicher 
tJberaeugung» und man vernichtet fie felbft.. ^^er 
den rechtlichen Urfprang der iftffientlichen )Maeht.üu 
der blofsen Kraft zu finden vermeint» der drückt dar 
mit allen Ufurpationen^ allen Empörungen ^ allen 
Revolutionen, das Siegel der Rechtmäfsigkeit au4 
und die» welche Co sern den Anhängern einer ^efet^ 
lieh geonlneten » das ift einer vertragsmäfsig be« 
fchvänkteu Ragentengewak den Vorwurf revpTutio* 
närer Gefinnungea OMchen » find gerade felbft^ die ge- 
ffthrlichßMi Feinde aller fürfilichen. Rechte» ui^d allief 
beftebenden Ordnung«. 

Daher verdienen die WirtembergKcben Ständii 
den Dank ihrer ZeitgenoJIen» dafs fie fich nicht voo 
den Vortheilen » welche die neue Verfaflungsurkundia 
darbot,, verleiten liefsen, die alten Grnndverträge 
Wirtembergs ftillfchweigend fiir aufgehob4en anzu- 
nehmen*. Wäre die alte VerfalEung des Landes wirk- 
lich fo fcblecht gewefen» als man ihr jietzt häufig 
nachfagt (üe hat aber doch ein tüchtiges Volk und 
tüchtige Männer erzogen» .auch in fehr fchwierigen 
Lagen fich zum Heil der Fürften und der Unrertha* 
nen bewährt)», oder wäre die neue Verfaffung noch 
yiel vortrefflicher gewefen». als fie wirklich war: ea 
kam hier nicht auf die Vorzüge der einen pder der 
anderen Verfaffung^ an » fondem darauf», überhaupt 
der Idee» worauf alle Verfaffung beruht » eine prafc- 
tiTche Gültigkeit au verfchaffen« Die Unrechtmäfsig« 
keit der einfeitigen Aufhebung im Jahr igoS^mufst« 
ausgefprochen 9 und alfo die alte Verfaffung als chia 
beftehende wirkliche Recht anerkannt werden» vom 
deffen Reform nach den veränderten Umßänden nun 
erß die Rede feyn.kounte.> Die aur Ständeverfammr 
lung Einberufenen (fo konnten fie fich in der The^ 
und nicht wohl anders nennen) wurden auf diefe 
Weife, indem man verabfäumt hatte, vor ihrem Zu* 
fammentritt die Aufhebung der alten Verfaffung und 
die Annahme der neuen vertragsmäfsig anerkennen 
zu hffcn, wirklich eine eonftituifende Verfatkimlung- * 
Sie hatten keiu Gefetz, ihrer Thätigkeit» und mufsteli 
diefs Telbft nach dem königlichen Verfaffuagsen^ 
würfe (0. 3^ gemeinfchaftlich mit dem Regenten zu 
Stande bringen. Aber darin lag die grofie und heil* 
fame Verfchiedenheit ihrer Lage in Vergleich mit an- 
deren folchen Verfammlungen» vornehmlich. derFran* 
aöfifehen» dafs der König fchon felbft die Grund}*» 
gen einer repräfentativen Verfaffung anerkannt hatte» 
und eine bedeutende Vcrirrung in politifche Träumt» 
"teyen überhaupt nicht wohl möglich war«. 

Die Verhandlungen über diefen wiehtigfteu allec 
Piräliminarpuncte machen die Hauptfache in dem ei^ 
ften Abfchnitte des Ganzen aus» welcher von der 
EröSnung der Ständeverfammluog am 15 März v%i$ 
bis'zu ihrer erften Vertagung am eg Julius tgiS S^^ 
und die la exfteo Hefte der gedruckteii'Verhaudli 
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f en fflilt Ztt«rft>erfficbt^ 31e R^gierang das t^etkii- 
gen der Stftnde« fie als confticnireiide Verfamnilting 
mOBuerkennen, gans aarückBa weifen , und fchon aus 
ikrem' Erfcheinen eine fttlircbweigende Annahi^e d6r 
nenenVerCaffting herzuleiten.. Der vomefamfte Grund» 
ivelchen man gegen die Stände geltend machte, war 
|edoch immer der , dais i/ireder die neuen Lande di^ 
^Ite Verfaffung, noch die alten Lande eine Etnverlei- 
1)ang jener zu fodern berechtigt feyen, und diefer 
Ornnd ift noch < bia jetat nicht aufgegeben worden» 
fo vieles fich auch aus dem allgemeinen und dem be- 
fonderen Staatsrechte Wirtembergs dagegen einwen- 
den Iflfst. Fär die ehemaligen Reichs ßädte hatte der 
'Reicbsdeputationsabrchied Von ißo} in diefer Hin- 
Bcbt fehr beftimmt geforgt: denn fie follten nach 
demfelbea den privilegirtefien Städten ihrer neuen 
l4U|desher|m sleich g^ftellt werden, traten alfo durch 
'das Oefetz ihrer Erwerbung ^on Recbtswegien in 
den Öenufs der hindftändifchen Rechte ein. An^ereti 
neuen Landestheilen hatte der Prefsburger Friede die 
V'ortdiaef ihter bisherigen fiändifchen VerfalTung zu- 
geficbtnrt« In Anfehnng der durch die Rfaeinfoundn« 
acte erlangten Be&tzungen beruhte der ganze Rechts- 



Ikand noch auf einem fo urificheren Ornnde» dafs nut 
neue Verträge denfelben rechtHch ordnen und befe> 
Algen konnten. Darin follte j^ aber die politifcha 
Regeneration Europa^s, diefes Ziel aller Kämpfe tob 
1813 ^^^ t8^4f beftehen» dafs das Recht wieder von 
der Macht unabhängig werden, und eine allgemeine 
Sicherheit delTelben eintreten foTlte. Regent un^ 
9taat können nicht von einander getretint werden, 
ttnd was diefem an neuen Mitgliedern Zuwächst 
kann keinen neuen befonderen Staat ausmachen, fon« 
dem tritt als Theil des alten Staats von f^lbft in def 
fen Rechte ein. Veränderte Verhältniire können swÄ 
eine Abindehing der Orundgefetze notbWendig ma- 
lchen, aber fie können zu keiner einfeitigen. Abände- 
rung berechtigen , und fo mufste die alte VerfaHung 
immei' fe laiige als Reg^l beftefaen bleiben, bis Bp 
auf eine rechtgemäfse Weife den neuen Verhältniffeti 
angepafat wurde. sDiefe Rechte des alten Landea auf 
vollkommene Eihverleibung der neuen Erwerbungali 
nnd der neuen Lande auf eine Tbeilnahfne an der re- 

Efäfentativen VerfafFhng des alten Landes find eigent- 
ch noch fetzt einer der vornehrnften Streitpuncte. 

(Di> Fonfetzung folgt im nächfien Stück) 
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KLEINES 

JORfSPnUDZliSt Heidelberg t De jwramento difFeßionU* 
'Commenutio» qnszn -*- — pradencinm exunitii lubiaittü 
'$igUnmadut Zimmem^ Heidelberg^ofi«. 1317. a4 6. 8« 

J Wie TnifsUch bi fey , die Theorie einet Rechtiiiiftituts aaf 

^Ahnlid^teiten su grüadbn, diroa giebt die Verfchiedenhett 

.der MeiBOBgen über die Natur des Oiffelfiotiseides» and be- 

JCeoders Aoch die voriieeende DilTenstion ein leJbnreidies Bey- 

rpieL Der VL tritt {HalbUnk, Tiiibsiu und Anderen bof« 

Srelöhe in dem DiffeÜionseide einen angeträsmer^ Eid erken« 

«en. Br .geht von dem Saue aus, dafs weder fArt noch ^- 

^an die Ächtkeit ^inei' Urkunde en und für fioh prafumitt 

/Vf^deu k^nne; darum fey, weil keine Vermudiunj^ dem 

Prodücun entgegen fieh« , der DiffelGonseid kein Reinigung 

'ei'd. Nur in dem Falle , wenn dor {'roduct die Unichtheit, 

^eder der Troducent die Aolitheit der Urkunde aickc voIiAin« 

Mk «rwiefen habe, nelime der Diffeffionseid« wenn er dem 

^eweren auferlege worden, die Natur eines Reinigungseides 

oder £r£aliungfeidej an. AbgcTehen TOn diefeni Jf'&iie aber, 

Thinge es ja von dem Produoenten ab , ob er die Ächtheit der 

ftödttcinen Urkunde beweifen, öder dem Prodtiosen'die «id* 

aifike Diffeflioa derselben eeftauen wolle, wie es von feiner 

^ ^VVillkükir abhänge, den &d feinem. Gegner ausdrücklich an* 

«ilragen. Wann er nun die AbleiAunf des Diffe/Iionseid^s 

'üMrch den Beweis der Ächtheit oiickt abzuwenden fuche: fo 

liiHIfle man diefes ^ einen ffiUfchweigenden Antrag des Dif* 

ifstÜfons^des iRufeiien« Denn t$ tey e3>en kein S|rofser Unteir- 

jrehied, ob eine Partejr etwas fodere, oder nicht verweigere« 

JHieraus folgert nun der Vf., nicht nur, dafs der j5iffe/Kons« 

"ibii dem ProdttCenten xurütd^gegeben werden könne, fandem 

iSttch , JkU der Product berechtigt tey , den Gefilirdeeid von 

^t$m ProdnQSiittii «la verlasigeii , *and C$in GewüTen mis fi^ 

weis su vertMten, felbfl im Executivproced , der dadurcii 

]^irt und in den ordentlichen ProceTs verwandelt werde. 

vV'ir können demYt in diefer Argumentation keineswegt bc^* 

ftimmeu. jdesn 'da weder aus der P^^rodnction. einer Urkunde. 

«och «OS dir UnSfrlaiTnng des Beweifes ihrer Ächthf it sn «nd 

ipx üdk ein Eidesantrag gefolgert werden iunn , fondera nur 

fn fofem« als cbs GeCetz beides als Bedingung vorausfetat, un» 

ter irelcher der Pi-oducc »crr Leiltnne des DilTeiEonseides be» 

9H!Sm\gt und rerbnnden feyn foUj fo Jkdnaen aiic)i beide M^ 

^ß»0iM0 ^Xelbft nicht der Grund feyn, -warum das Gefetz, wi* 

der die Regel, dafs der PrOdneent>die ;^chllieit der Urkunde 

diursothnn Julie , dwaa, Txoincum geftattet, niid bsUüf^ dttrdi 



C H R I r T E N. 

feinen Eid die Unächtheit derfelben zu hekrSftiges ; der 
Werertind des Gefetzes mufs vielmehr aiifter ihnen lie 



I 



ggrtind _ 

Sagt SMS nun die Gefehtchte der Germanifehen Recht» , <U£i 
man beym ^crdt der Parteven . ^Aber Thatlachen den £sd Mr 
di^ . ficher&e und fchleunigfte Mittel gehidten , ih WsImpIs^ 
zu nnden , und dafi daher der yerkliu|te felLil fegen das n<w 
mit keinem Beweife beAärkte Angeben des Kliecrs fich mit- 
teift Eides reinigen durfte und mufste; fo «verfin-wir ttidit 
irren , ' wenn wir mit Anderen in diefem Gebrandie des Rrini' 

fungieides den EntHehungsgru^id des Diffeflionseides' fiushen. 
ficht fovvohi des ^roduccnten Angeben, als das Dafeyn der 
Urkunde felbft, die man, ohne Anzeigen eines Betrügt oder 
~ Verfftlfehung , nicht fflr falfch halten mochte, Tchfcn' vrider 
den Pyoducten «a fprechen» und von ihm den Beweis des Bf- 
trugs und deir Verfslfchung zu crheifchen. Statt deinen S^AsS* 
tete ma)i ihm , durch feinen Eid die Unäcfatheit der UimoBde 
darzUthuti , und fioh dadurch gegen den Anfchein ihrer Acht* 
heit und den daraus entfpringenden Verdacht , dafs er fie wi* 
der die Wahrheit ableugne , zu ^reinigen. Es ift denswaoh 
der Diffefllonseid feinem Urfprunge und Zwecke nack ein 
Ileinigungseid. Er hat freylich Ähnlichkeit mit einem Aber 
die Ächtheit der'Urkuhde nnffe^a^en^it Eide^ allein die Reckte 
and Terbindlickkeisen , welche das Gefetz «n die cnsdHld« 
liehe Willenseddirang des^Produoenten,, die Wahrheit' cinlr 
Thatfache von dens Ausfpruehe de9 Gewiflenf feines Ge «n s f i 
'abhängig mächen zu wollen', als deren Fo^en knflpit»nM* 
nen da nicht eintreten, wo das Recht und di6 VerfainrfKchkei^ 
die Uniehtheit einer Urkunde dordi den Eid anfiier Cwel- 
|el zu fetzen,, unmittelbar aus dem Gefetz hommt; Der Bwo* 
duct kann ihn dalier weder zurückgeben^ noch den Qmitim^ 
deeid vOn dem Froducenten verlangen.' Mit Recht verwssft 
Qkrsgeihi der Vf. die Meinane derjenigen, welche den DMsIi 
fionseid fÄr emen GdfOhrdeeid halteis und ihn aus dem Rftal- 
Cshen Rechte ableiten. . » . 

Dt9 Vfi. Mangel an Gewandtheit in der.De r ft e ttm ig vnd 
im Ausdruck , belonders aber lein Deutfchlatein , erfch^verem 
das Lefeu diefer kleinen Schrift. Ungern bemerkte Reo. Spndl* 
fehler,, die nicht in einer •InangunddilCntation vorkomini 
fällten« als: 8. K a ^mmMone jlra^iminaria ^ons ddnks f w a s« 
Ummari w&re (cnon barbarifch jgenvg} ; 6. «7 nnnynees fiiä$ 
tötam litem , probandi 9 n ^ detecat ' r e media p qmpp9 on W 
nofirtus fit indoles n. u W«; 9.^ in iwramtnto /are «nadte 
pofci-t^ u«d«KgLm» ^ «»Zs * 
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JURISPRUDENZ. 

' iJVirtembür^ijehe F'erfaJfungS'AngeUger^eit.) 

j) Ohne Druckort: F'erkandlungen in der P^erfamm» 
lang der Landßände des Königreichs ff^irtemierg 
im, Jahr 1814 »nd 18 16 u. f. w. 

* 

-is) Hetdclbero, b. Mohru. Winter: yerhakdluTt' 
gen in der Ferfammlung der Landßände des Kö- 
nigreichs ff^irttmberg im J. iQxj, Herautgeeeben 
mit Bewilligung der Ständeverfammlung ai^rcli 

- den Procurator Dr. Sehott u. f/w. ^ 

CJPortf4ttunf[ dar. im vorigen Stüek «ibg«broeh»n«» Rtctitfioa.'^ 

^Jua Beharren der StSnd« auf ihrem alten Rechte 

yr9t aber nicht nur an üch' des Rechts wegen unret- 

»eidiidi« fondfirn es hatte noch feine febr gegrüi^ 

Idete VeranlalTung in den Befchwerden des Landes, 

.vclche fcbon in der 4 Sitzung der Stände vorläufig 

sufammengeftellt Cl Ahth. S< 93), dann aber noch 

ausführlicher aus einander gefetzt wurden, nm da« 

bisherige^ Betragen der Ständeverfammlung su recht» 

ti(:rt%en. Oiefe Befchwerden , welche auf ' nnbe» 

ftrittenen Thatfachen beruhen,. mülTen «inen jeden 

Unbefangenen überzeugen, dafs es für die Stande 

^Ot cht war, folchen Mifsbräuchen der öiFe'ntlichen 

jjlewalt möglichft vorzubauen. Es würde fehr un* 

xicbtig feyn , diefe Befchwerden mit den Klagen za 

▼crwechfeln , womit in manchen Ländern die Stin- 

de hey jedem Landtaee den Podnlaten dei Fürßen 

ontgegenzukommen pflegten, um durch gegenfeitiges 

XC4digeben und Nachlaffen endlich einen '^Ve^e^ini- 

'kungspunct zu finden. Auch jene Sitte der ge- 

^wohnlichen, Landtagsbefchwerden halte ihre fehr 

fiute maä nützliche Seite. Aus der Erledigung der 

Landeseebrecben ift ein grsfser Theil unferer Parti- 

ctilargeTetzgcbnng hervorgegangen, und man mag 

yon diefer denken, wie man will, man mag auch, 

TwieRcc , dafür halten, dafs es an der Zeit wäre, fie 

in einer allgemeinen Deutfchen Gefetzgebung wenig- 

ftena in den wichtigften Theilen untergehen zu laf« 

ia^;. Cp i^ fie doch vorzüglich der Weg gewefen, weU 

chea wir auf der Bahn der Cültur, zurück gelegt 

liabai« Jene Landesbefchwerden verdienen da^er 

sar nicht mit folcher GeringfchStzung angefehen 

jsn werden , als hie und da neuerdings gefcheheii ift, 

«nd wenn fie unerledigt zu einem Haufen unbrauch> 

liarvn Papiere » zn einer todten und hmgyrdAi^en 

J.'J, If Z, i8>8> Zwejttr Band.] 



defto fcblimmer für den Regenten und für den Staat, 
welcher fie dazu hat werden laffcn. Aber diefe Wir! 
tembergifchen Landesbefchwerden wird nicht leicht 
Jemand lefen, ohne innig zu bedauern, dafs ein fchar- 
fcr und mit grofsen Kenntniffen ausgerüßeter Ver- 
ftand, ein lebendiges Gefühl für Gerechtigkeit, und 
«ne ungemeine Kraft des Willens, welcle rfthmU. 
«he Eigenfchaften Niemand dem Könige Friedrich*! 
»brprecben kann, denmoch nicht vor folchen Mifs- 
criifen bewahrten, welche die DarfteÜnne der Be- 
fchwerden, nach de« Ausdruck der Ständeverfamm. 
lang, zu einem „Gemälde des Elends machten . un- 
ter welchem das biedere Volk der Wirtemberrer 
beynahe erliege.« Dennoch mufs man nicht ve" 
geffen, dafs die Standeyerfauiml.ng hej diefer Dar- 
.ftellungin der fchwiengen Lag« war, dem Könige 
einen Spiegel ▼orbalten za muffen . in welchem S 
«rar nichts Falfehes. aber doch auch nicht die 
Wahrheit m ihrer ganzen Stärke erblicken durfte, 
wedin nicht der Zweck einer gütlichen Obereinl 
kunft ganz verfdilt werden foHte.- An mehVeri 
Stellen ragen fie d.h«r, dafs fie fich enHulten mS 
ten, die einzelnen Fälle «ameAtlich anf,ufiUire^ 
Aber, im Oanwn haben fie das ürtheil vollkommen 

fT2^ jy J^ ^'7*^' "'fp'««hen: „Mit der Repri- 
^if^r*!''?""« ( • 8*5) rchwande» a»m»hlich 5ue 
jeffliche Anftalte« Wirtemberg. dahin. An d e SteSe 
w-nf •r™*?*?*'' Z«»ft«ndes trat ein ZnfUtfd vKJ 

fbnd, die Freyheit und die Rechte der Binzdne* 
vernichtete, und den Staat mit fcbnellen SchrfwS 
dem Verderben ..^rte. Keine Glafle von Unter £t 
nen ift es, die hier verfchont geblieben wäre, "„d 
kein Zweig de* St«aa»erwaltSn« ift es. «ilrfS 
nicht .fehr, gerechte Berchwe«l<?d.,b^;; ^r 5S 
wichugßen find in d«. hier beyliege^den Ge! 
malde zuCnnmengefaftt; «eht man il das mL 
«Inejin: fo würde die £u hu ün«»dliche Jerl 

Auch wir können mi$ dner fo snfAimn^M«^ 

^ITk" "1'*^""»«. ^°" «^«WchwÄ^^S 
mBgfich noch einen Auszug Jiefem. mut rnnfr diSt 
Gemilde felbß lefen , um fich dne^ B«rriff »«,?-» 
zu machen, was ein Volk an tragen ftbi/S S 
giebt nichts , was dem Menfchen thener üf. -«-Jf 
die Wirtemberger fich nidit anis tiefße «eki4kV«K 

lenmufsten. IhiV^faügiai vwi^ önSiSm^ 
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JlMi togenanntM laftroctioDSCommittie anfg 
Aellt ^wwd^tt wareii. Sie bejhndea in f olgeftdea/( 
Aecm : ») Sogeoanote Sclbfttaxition (das Recht 
^ Steaarrerwilligunö »«^h vorgäBgigür yorlegnng 
mief lUrechniing der KammereinKünfte tiiid der 
Staauh^aurfailTe. verbunden mit der Befugnifs, a) die 
Kaiwaerr«chnangen zu ünterfuchung iener Berech- 
S^etnaufeben; b) folcbe wieder in Abfiijt^uf 
die wirkliche Verwendung der verwüligtcn Gelder 
«^fen- €) einer ftändifchen AdmittiOration der 
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LJWelden ß) Herftellang des K'ff»*«"««:*«- 
EormSner Eeprärentation ^ wobey alle Claffen der 
UnlÄrthaaen vcrMltnifsmäfsig gleich vertreten wer- 
a«n • 4) Ununterbrochene Ausübung der ftftndif<Aen 
Sedife dnrcb bleibenden Ausfcbufg. 5) Ständifcher 
Anteil an der Gefetagebung feit i8o6 , mithin Revi- 
fion der feit i8o6 ergangenen yerordnungcn durch 
eine gemeinfchaftliche herrfchafthche un^l land- 
JchaftUche Deputation. 6) Freyaugigkeit im alten 
iinin" Wort». Die fländifchen Bevollm^htigten 
jnMdti^n die vertragsmäfiige Anerkennung diefer Prä- 
liminarp^<?? nich^ nur zur Bedingung der Anknu- 
i^nz von ünterliaudlungen, fondern fogar zur Be- 
SmSm der Mitwirkung der Stände ifx den damaligen 
SSränScnZaten (VIII Abth. S. 89). und gingen m bei- 
Jen HÄftehien vielleicht etwas zu weit. ligenthch 
&bon darum , weil die Verfammlung felbß. wie der Re- 
^ntaat Gleich in feinem m der 44 Sitzung gehal^ 
^n V^uaga. fehr richtig bemerkte, Be zu einem 
fo wichäen%oa kategorifchen «^""^«^^M•^ 
Aicbt ii^ra^lrtigt hatte, und dann auch , wwl Wirk-' 
lieh dafin^icb« jiur folche Grundlagen gefedert wa- 
iZwScbe äussern Wefen einer ver Bändigen 5 taau- 
«rfeffung an fich folgen, fondern auch folche, die 
a«eiifc|ll«!verfchiedene Anfichten zulaffen, und deren 
Entb^rw ein, Volk noch nicht hindert, bürgerlich 
Aar. BAd feiner. Freiheit fehr fieser zu feyn. Diefc 
Aändifichen J?r>liminarpuncte entfernten fich auch 
MWk fchon V^n' dem Standorte . auf welchem die 
Ätodevertammlung iilleiri vollkommen feft ßand, der 
iJ^Sanarndeii rechtlichen Gült^keit und vertrag- 
xnäfsiffea Erweiterung und Reform der alten Jer- 
foffun«. indem fie von Dingen ausging, welche^m 
dieler eigentlich nicht enthalten waren. Man wird 
-wohl «ewabrt wa* ße daw vermocht hat, indem 
Ab von a^ ^^i ^^ 3 ^'X ^^^ AddrefT^^ über feine 
feafon4erenBerchwerd6n erbaten hatte, ni Mrefcher 
derfdbe Xeine geringe Reprjifentation (i9 Virilftim- 
men auf iW vormalige rcich^rnterfchaftliche und an- 
dere adlichc Familien, worunter wohl nur Haushal- 
ü^gen zu verliehen find) oben, tu fleUte, PieStäi^. 



devorfammlnng nahm diefe Addrefle febr novorlmm* 
mend auf, indem fie wohl glaubte, durch das befon- 
dere Gewicht einet Standes von fo grofsem und weit« 
verbreitetem Ein&ulfe an Stärke und fefter Haltung 
zu gewinnen. In der 58 Sitzung erftattete der (^a- 
fulent Griefinger darüber eine-Relation, welche nicht 
blofs die gerechten und billigen Foderongen dea 
• Adels , fondern auch ün|egründete Ahfprüche delfel- 
ben auf das bereitwilligüe anerkannte , und die auf- 
fallendften Vorurtheile als ausgemachte Wahrheiten 
annahm (VI Abth. S. 116). Dafs der Adel ein noth-» 
wendiger Beftandtheil der Monarchie fey, beftimmt 
oder auch nur fähig , das Volk gigen die Regierung 
und die Regierung gegen flas Volk zu vertheidigen» 
kann Niemand hehaupten , welcher fich nur einigar- 
mafsen in der Gefchichte umgefehen hat. Dala die 
Würde des Regenten mit den V<.rzügen des Adels 
einerley Urfprung habe, ift eine der Gefchichte eben 
fo fehr, als dem Staatsrechte widerfprecbende Be- 
hauptung. Unter dem Worte^^deL werden gac man- 
cherley Inftitute der bürgerlichen Oefellfchaft , von 
fehr verfchiedener Natur und faß entgegei||;9fetzter 
Tendenz, verfianden und geflilTentlich mit einander 
Terwechfelt. Den Adel aufhvben zn wollen, itt eine 
eben fo grofseTbarheit, als ihn künfilich ftifteiiuiid 
durch neue Vorrechte befeftigen zu wollen , und dar* 
Jenige Zußand des öffentlichen Rechts wird doch der 
vollkommeufte feyn , in welchem der Adel keine 
Privilegien verlangt, weil er doch nichts Höheres 
verlangen kann , als was auch der Geringfte' begehrt, 
rechtliche Sicherheit und SelbßAändigkeit in allen 
Dingen, welche der Staat nic^| zum Wohl AJler ga- 
wiflen Regeln unterwerfen mufs. Der Wirtembergi- 
fche Adel veilangte in diefer AddrelTe fcbon eina 

fröfsere Repräfentation, eine befondere adlich^Bank, 
teuerfreyheit , eigen t hü mlichen Rang (welchen fie 
doch in der öbemaligen Oeutfchen Ver&ßung vordem 
höheren Bürger- und Gelehrten - Stai|de geutzmälsig 
jtieht hattjsn ,) Gerichtsbarkeit und l'olizej auf ihren 
Gütern u. f. w., welches alles die Stände»'erfamiii- 
lung gern anerkannte. Der König aber yfnr gerade 
in dem Puncte einer befonderen adlichen Bank am 
wenigßen nachzugeben geneigt, und merkwürdig 
iß es , dafs diefer Gegenßand erß als eine Grundlag« 
der Unterhandlungen von den Ständen gefodert wnr* 
den hl , als er aber in dem leutep königlichen Ver» 
faffungs.£nt würfe zugeßanden wurde, eben fo eifiigea 
WiderEpruch von ihrer Seite, und diefsmal frq£ck 

Init gröfserem Rechte , 'gefunden hat. 

- .- ■« 

. CDU FoTtf etiun§ folgt im mid^itm ttOtL) 
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JURISPRUDENZ. 

(Wirtemb0rgi/eh0 f^^rfaffungs r Angtlegömheii.) 

1 J Ohne Druckarl : F^rhanälungfn in dmr f^erfamm* 
lung der Landßänd^ dts Königreichs fVirt*mb&rg 
im Jahr &Qi5 und x^iß a.r.'w. 

a) Heidelberg, b; Möhr u. Winter: Verkandlun- 
gen in der Verfammlung der Landßände des ifö- 
nigreiehs fVirtemberg im J. i8i7« Herautgegebcn 
mit BewilHgnng der Ständeverrammlung durch 
den Procurator'Dr. Schott u.f.w. 

'iFortfetimg.der im iorigkm *StMeke ehgehroehenen liecenfion.') 

I3ie ktoigliche Refolutioo raf t«ne 6 Präliminar* 
puncte erfolgte erft nach geraumer Zeil , am ep May 
(VI Abtb. S.84)- Allcrdingi war diefe in |edcr Be- 
friehuAg noch fehr utobeEriedigend. Bey der Mitwir- 
kung der Stände bej der FiiMinaver waitnifg , w«leb6 
nur dann ihrem Zwecke emfprechen kann, wei)« 
Siicht blofs die richtige tand etatamShi^e Verwendung 
der Suat>einktinhe • fondern anch die Beftinnuung 
dea Auagabeetati (elbft von ihrerBeLwilligting abhängt, 
worden noch Cebt bedeutende Berohränknngen und 
Ausnehmen gemacht. Von dem Ertrage und der Ver* 
^vendoAg der Domineneinkünfte f ollfeen ^e'gar nichts 
erfal|irei>, jind die g^enwirtigen- unerfehilringHche« 

direaiett und indirecten Steuern foütea fie ohne .man ihn bey wTiitem nicht To bitur, als wegen einir 



Inhalt diefer Gefetagebung zu erinnern Teyq dürfte^, 
ergiebt Geh Tchon aus ihrer MalTe von felbft (VI Abth« 
5. 101). 

Bey den Verhandlungen der Ständeverrammlung 
übet diefe königliche Kerolutipn zeigte fich zuerft die 
Verfchiedenheit der Anlichten über manche wichtige 
Puncte ,r welche in der Folge immer bedeutender ge- 
worden ift, und in der^hat nicht wenig gefchadet 
liat. In der 44 Sitzung trat der Tchon erwähnte Re- 
^räfentant von Aalen , Hr. Gleich , mit einem Vofr 
trage auf (VIIAbth. S. 118), welcher mit einer faftall- 
gemeinen grorsenMirsbilligung aufgenommen, durc^ 
eiti eigenes Conimitee geprüft uriX verworfen., %nk 
mehrere Sitzungen hindurch von allen Seiten eng^ 
fochten wurde. Gleichwohl ging diefer Atitrag. im 
IVefentlicben auf nidhu anders^, als was die Siänd^ 
"verfammlung felbft fchon ftilirchweigend zur llegM 
ihres Benehmens gemacht hatte, und waa mehrere 
ausgezeichucte Mitglieder der Stände mit grofaei» 
Beyfalle angeratfaen hatten, nämlich nicht bey deMi 
Sunhftaben der alten VerfalTunj; eig^nfinnig eu i^ieiy 
liarreny fondern fich über eine neue, dem ^§aaceii 
JBtzigjen Staate gemeinfchaftliche und anpaflende.Co^i- 
ßitution zu vergleichen. Es War nurx die formale 
Gültigkeit der alten VerfalTung, deren Anerkennung 
jeder Unterhandlung hätte voranj^ehen muffen |. und 
allerdings fchien Hr. Gleich die grofse Wic|it|gkek> 
diefer Foderung zu verkennen. Darüber, a()er tadalte 



vorgingige Prüfung noch auf 3 Jahre verwithgen^ 
Eine ftändifche Gaffe wurde gana abgefchlagen , eben 
fo die Herftellilng des Rirchengntea unier einer ab- 
gefonderten Verwaltung, und in Anfehnng der be- 
fonderen a^QÜchen Bank erklärte der ftönig Ach zwar 
geneigt, die Vorfchläge der Stände über eine. andere 
Form der Beprärentation anzuhören , zngleich aber« 
,«dafa Sie in eine befondere Repräfentation de» Adels, 
^vorauf es hier ^abgeC^en zu feyn (eheine, nicht 
eingehen würden.** Den jährlichen Verfammlun- 
gen des Ausfchuffes wurde eine längere Dauer, nur 
Blicht Permanenz^ geftattet. Mit der gefoderten Revi« 
iion deröeCetee wurden die Stätfide auf das ihnei} 
eingeräumte Petitiensrecht ver wrefeti ; es war aber 
|ene Revifion unter allen Anliegeik A^ Stände viel- 
leicht ein« der dringendften vnd' gi^diteften. In 
den erften 9 Regierung^jdhren dei Röriigs Waren jähr- 
licb im Oarchfchnitt fii neue VefordiHingen erlaffen 
^worden, ip den Jetaten 9 Jahren «ufamftien nicht* 
weniger als eS4a« B^nCs>über die FMTe^ergitigen in, 
Einem Jahre ic Veroffduaflgeii, ifidi wJ^ gegte '^' 
J. A* h. Z. 18« 8« Zwejter Band. 



ger Wohe, welche er gegen den materialen GehaU 
der alten Verfaffang hatte fallen laffen, weicherer 
tiicht als einem Idol gleich Anderen huldigen könnet 
und es that fich bald hervor, dafs die Errichtung ei- 
ner ganz unter Verfügung der Stände Gehenden Caffe 
den Hauptgegcnßand der Diffejrei^en auama^cben 
^erde. Hr. Gleich hatte gerathenu in.diefem Puncto 
tietp Könige nachzugeben^ und bald nachher riet^ 
Hfr; Dr. Cotta dftffelbe. Beide machten «dabey^zurBe; 
dingung, dafs den Ständen dagegen eine allgemeiü« 
ControUe über alle Zweige des Finanzwefens ohne 
Aufnahme eingeräumt W(^rden muffe, fanden ebcK 
bey den Ständen felbft gröfsen Widerfpruch, und ee 
Zeigten fich fchon deutliche Spuren» da;fa ein aafehn« 
lieber Theil der Stände in der Thet zu dem fteifea 
und eigenfinili^en Feßhalten an äem Materialen des 
alten Rechte hinneige, welches. ihr Hr. Oleich zum 
Vorwurfe geitiaöht hatte, und welches i^e felbft für 
^inen Vorwurf erkannte Vnd von fich abzulehnen 
fuci^te. , Ungeachtet diefer hervortretenden Verfchie- 
denheit ider Anfichten kam indeffen noch die Haupt- 
G 8 
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er^Urvtng der Stände rom &6 Junitu beynabe mitvoll^. 
Aändiger ^timmeneinbait ao-Stau^^ woimt den^ ^Kö- 
nige nicht nur eine nochmalige AoseinanAerret^ng 
der Rechtsgründe» auf welche die Stände i^re Fo- 
deinn^ der Anerkennung der. fortdauernden Verbind- 
HchkeU der alten vom Konige fejerlich befchworenen 
Landeaverträge gründeten» fondern auch eine Rechtfer- 
tigung dea Betragent der Stände» und dj^ Zpfammen- 
ftellnng der Landetbefchwerden übergeben wurden. 
CieGe Erklärung vom tt6lüiniu8 1815 kann als m'ufter- 
liaft gelten. £ft mufsten Dinge gefagt werden , wel- 
cbe dem Könige unmöglich angenehm feyn konnten : 
denn ea mufste gezeigt werden, dafs die willkühr- 
liche Gewalt» weiche er im Dec. 1805 an fich ge- 
nommen hatte» zum Verderben der Unterthanen in 
jeder Beziehung gebraucht worden [ey. „Esift»" wie 
fie mit Recht fagten (VIII Abth. S. 6si, ».nicht blof« 
^»eine vtHrübergehende Noth» es ift nicht blofs die all- 
^gemeine Verarmung» es find nicht bloTa Iinnliehe 
„Übel, welche den Staat drücken. Die weifen, ge- 
^ ^ feil fchaftH eben Einrichtungeader alten heileren Zeit 
»»dnd zerftört; die Grundpfeiler der Sittlichkeit, der 
^»ReKgiofirtät firid erfcbüttert worden.** Diefe biUeren 
VTabrheit^n werden aber mit einer Ehrfurcht gegen 
die geheiligte Perfon det Regenten » mit einem Ver- 
trauen in fein beiferes Gefühl» mit einer Schonung 
vorgetragen » welche den Ständen in jedem Betracht 
sur Ehre gereichen. Sie rufen Gott zum Zeugen an» 
dafa fie nicht die Abficht bähen» den König zu krän- 
ken» föddern frch vor Gott und ihrem GewilTep ver- 
bunden erachten» ihm anzuzeigen» an welchem Rande 
des Abgrunds der Staat fich befindet» .uiul fie. ,beh 
Cebwdren ihn» die Herftelluug des. früheren Rechlsr 
«nftandes nicht länger zu verweigern. 

£s iß leicht zu erachten» dafs durch diefenScbriu 
der Stände etwas Entfcheidendes berbey^eführt wer- 
den mnfste. Der König ergriff den einfachfien Aus- 
ipireg, er vertagte ^die Ständeverfainmlung» weil fie 
Htm Allen von ihrer S^eite vorgebracht und getha^ 
liabe» was fire zu tbun tind vorzubringen ba^en 
Siönn^ Er Verfprach» die Lande^efchwerdeii p^ii- 
fen zu laffen, und befahl der Ständeverfammlung» 
▼ier Bevollmächtigte zurückzulalTen» welche mit den 
iiönigUcben CommilTariten den Entwurf eines neuen 
Sc^atsgrundveitraga verabreden follten (X Abth. ^. 13). 
Biefe Refolußon vom Qi Julius iß&5 machte einen 
lebhafteren Eindrack» als eigentlich die Sache mit 
fich zu bringen fchien » da es in der Tbat reiner Ver? 
Inft von Zeh und bedeutenden Koften gewefen wäre» 
eine Verfammlung von bejnahe 100 Mäniiern we- 
gen f<ricfaer Oefchäfte aufammen zu halten » an wel- 
chen fie doch zmn Theile nur in geringer 2^hl « zun^ 
Tbeil gar keinem nnmittelbiireD Antheil nebmjea 
konnten. Die Prüfung imd Beantwortung der Lan- 
dMbefchwetdtn kobnte nur durch di^ Regierung be- 
wirkt werden. Die Stände hatten fie zu dem Zwecke 
snCanmtengefteHt, ttm zu be weifen» wie fchädlich^ 
die Aufhebung der aTtett VerfalTung den Unterttianen 
geworden fefp und fie Waren allerdings in ßialfiw 
Beziebung eine Mebenfacbe: ^ Der König abietr be^^ 



tiacbtete fie als etwas von der VtttfdManf überhaupt 
^^ ganz «Unabl^gigea^ undtmachte £e, ungeachtet der 
^ Vorficbt» TAH welcher fi^h dieStände gegen diefe 
, nicht unerwa.rtete Wendung am -verwahren gefacht 
hatten, in di^fem Augenblicke zur Hauptfache. Der 
V^iderfpruch der Stände gegen diefe Anficht fchien 
in der Tbat etwas ganz Unnützes zu feyn. Wurden 
die Klagen 4^r Unterthanen ernßlich und aufrichtig 
geprüft und ihnen gründlich abgeholfen: fo %varde 
gerade 'das erreicht. Wozu eiue jede Contlitution nur 
ein Mittel feyn foU. Die Befeftigung det^bürgeill. 
eben Ordnung für die Zukunft durch conßitmio« 
nelle, Einrichtungen war alsdann um fo leichter si 
erreichen, wenn dasjenige» was ihr entgeaenftaod, 
fchon befeitigt war. Aber freylich lehrt die Erfah- 
rung , dafs es mit einer Cölch'en Prüfung und freywil« 
ligen Abßellung der Landesgebrecben eme fefaf ai»ili* 
liehe Sache ifi, weil fie gerade von denen bewirkt 
werden foll, durch deren Fehler He entftandeti find, 
und welche alfo immer bemüht find» die MKsbränclie 
Ibwohl abzuleugnen» als |beyzubehaken. DieTea 
Grund kann man zwar immer im Allgemeif|6D im 
den Schwäcbeii des menfchlicben Heravas und der 
Qefcbichte pacbweifeif, ea labt fich «her >aus begi«ii- 
licheh Urfachen in einem einzelnen Falle nur dm 
davon Gebra«ob. machen» wenn febon alleSchonnqg 
von beiden Theilen bey Seite gefetzt ift. la Abficbt 
auf die VerfalTungsangelegenheit entßand eine andere 
Differenz. Dafs die Ständeverfammlung im Oaasea 
ni^t daran unmittelbaren Tbeil nehmen kooate, folgt 
Xchon ^us der Natur der Sache* Nie wird ein iicMi^ 
gea Werk von einer grofsta Verfammhiaig an Stsode 

«ebracbt werden » Goiidern kan n immer nur die Ar« 
eit einiger Wenigen feyn » welche in OroiKißtseo 
und Anficbten fo weit einig find, dafs die Om^^ 
quenz nicht durch ein unvermeidliches gegenfeitip 
jNachgeben ; geftdrt wird. Die Stände hatten ÄA 
Huch fcfaofi dadmrch anerkannt» dafs fie ihre 4^ 
vipUm^btigte» 4u den Unterhandlungen nicbi^in ^^ 
Ur V^^rCaBfMnliUi^Xondem dnrob einan Ausfcfaurs f oa 
^5 Mi.tgliedern snftruirten» welcher ziemlich eigt^ 
mächtig dabey, au Werke ging. Die 6 l^rälimin»^* 
punkte waren von diefem Ausfcbufle ohne Vomjj^ 
fen der VerfamtaUuiig aufgeftellt worden» und 0^«^ 
len fogar darüber Äi^serungen » dafs ihr ein Gekeitt^ 
niCs ans den BefchlniTen des AasfebnlTes gemacbt 
werde. Deflenungeachtet wollte die SUndeverfiOS"^ 
lung eben diefen Ausfehufs von £5 Mitgliedern ^ 
ein fie repräfentirendes Collegium zujrücklaffea > ^ 
König aber nur zugeben» Bevollmilcbtigte-zu denOo* 
terhandlungen» und zwar 4» auch allenfalFs g'odef i^*^ 
ernennen , obwohl beide Theile darin einig W*rf » 
daCs diefe «röCstr« Zahl au Befcblennigmig »nd &* 
leichterung der Unterbandinagen nichts bcytrag«« 
könne. Aber eben fo wenig war abzufeheo, w*« *'" 
Collegium von fi5 Mitgliedern zu diefem Zwecke biiw 
wirken können. . Zu einer definitiven AbfchÜ«'^^^ 
dea neuen Grundvertrages war auch diefes CoU^g'"* 

J licht ermächtigt» da felbft die ganze Stindeverfan»»- 
tti^ dazu IbrfDg genommcm sieht legitimi^^ ^^' 



ö3f 



No. 87^ M A T 18^8- 



SQ8r 



Sie Wftt dazu rtm äen Vhtefihsmm iiicht gewähhV 
«od die -AddreAVii einzelner SUdte-ufid Ämter konn- 
ten ib» diefen Auftrag nicht für daisOmae ertbeilen» 
Sie konnte, genaugenommen., felbft 'weiter nicht« 
thim, als eine VerfdiTung entwerfen, welche dann 
auf irgend eine Weife die Genebmignng des Volke» 
erbalten mufBie, ehe man ihr roUkoroniene Rechta- 
befttadigk)^ beylegen konnte. Za diefem Gefchäfp 
»her waren vier Bevolhnächtige eben fo hinreichend, 
al* a5, and wenn die WahV derfelben glticklicb war, 
gerade -von der , geringelten Zahl ein fchnellerer und 
belTerer £rfolg zu hoffen. Da ea indeffen ^mn^i be- 
denklieh fcbeinen konnte, *iii Werk von folcMer 
Wichtigkeit fo Wenigen anzuvertrauen : fo war eaaller- 
ÜMeaBgemelTeD, fie/bis auf die Zahl von 8o<ier is au 
vQvWrkea. Unbegreiflich ift et daher, wie die StSnde 
in ikf0r letA^n Erklärung vom flS Julius die Sache 
4«ffgaßaltauf die Spitze Hellen konnten, dafi üe ohno 
ZurücklalTupg von Bevollmächtigten au» einander 
gehen würden, wenn der Ki^ig diefe Bevollmächtig- 
ten nicht al» ein CoUegiump und zwar al» ein das Land 
vertretWdes doliegium anerkennen werde. * £s la^ in 
dieCer Fodenuageigentlichaweyeilejr, wovon das eme^ 
die Bildung einer Einheit in den Andchten der ftändi- 
fchan Be voll mäch tieten durch INJehrheit der Stimmen 
fieyÜch.noth Wendig, aber auch vom Könige piemals 
abgefprochen war» und fich offenbar von felbft verftand» 
Die Stände hätten dief» nur in ihre Inftruction legen 
können. Da» andere aber War ein Verfuch der Stän- 
de», fich durch diefen Ausfchuf» von «5» oder auell 
wenigeren« Mitgliedern wieder in den Beßta einernnr) 
Bute^ochei^eii ftepräfentation au fetzen» wie fie Alt- 
win^mberg gehabt hatte, der König abfr war ge- 
rade in dief«m Puncto unerbittlich» und wollte nicht 
einmal vor der Hand eine Artvon Wiederherßellung 
des a)ten Bechu der beftändigen Ausfchüffe geftatten» 
In der That ftritt man von beiden Seiten hier um 
nicht viel mehr» als eine leere Form» da^ es doch immer 
darauf ankern» was in der künftigen Verfaffung felbft 
hierüber weiMle feßgefetzt werden» und das» waa 
vorher gefchah, keinem Theile etwa» vergab. An üch 
Band dieFoderung der Stände aUo in keinem wefe^t- 
liehen Zufammenbange mit der Hauptfacbe ». und da 
die Stände wirklich au» einander gingen, ohneBevoU» 
mächtigte zurüd^elaffen zu haben : fo köiinen fie auf 
keine Weife den Vorwurf, wenn es einer ift» von 
Beb ablehnen» in diefem Momente die Unterhand- 
lungen abgebrochen zu ^aben» wie in dem köni- 
glichen General - Refcripte vom 5 Auguß 18) 5» wel- 
che» 9« Widerlegung der von den Landßänden auf- 
geftellten Behauptungen erlaOten wurde, aus einander 
gefetat wird. Auf der anderen Seite aber kann man 
freylich auch nicht wohl abfehen-, warum etwas»' def- 
fen definitive Verweigerung f^ß befchloffen iß» nicht 
doch vorläufig und au einem vorübergehenden Zwe-^ 
cke verwilligt werden könne, wenn es zur Beruhig 
gung njad Anriäberung führen kann. 

So gin^ «ienn der erße Abfchnitt diefer Verhand^ 
longen zu Lnde» und man hielt es bejnahe für aus- 



femacfat, daf« der Zweck wenfgftcn« fmr g^mmm^ 
Bit durchÄU» ver^hh fey. In der Haoptfaeh« wur^ 
d^ft Verfahuptt der Si&nde von der öffentliche» Mei- 
nung beynahe ungetheilt gebilligt» und verdiente e».. 
Eine fehr fchwierige Aufgabe hatten fie mit grof«er> 
Fefiigkeit, Mäfsigung und Befonnenheit gelöft, und 
felbft da» Abbrechen der Unterhandlungen vnirde erft 
daungetadelt werden können, wenn die Fortfctznng 
derfelben damals noch ein günftige» Refultat hätto 
erwarten laffen. EHef» iß aber eine Frage, deren Beant- 
wortung von derKenntnif» der befonderen Umfiände. 
und der Gefinnungen der damaligen Hanptperfonen 
abhängt» und worauf wir un» alfo hier nicht einlaf- 
fen können. Die Addreffe der Stände ah den König; 
vom fi6 Junius mit ihren drey Beylagen: i) der.Prü- 
fnng der Gründe» welche fonft für die Staataverände* 
rung vom 50 Dee. ißoS benutat» aber in der Staau-^ 
minißerialrefolttiion vom 17 Mära nicht berührt wor- 
den find, 2) Darftellung de» Betrafen» der Wirtember- 
gifcben Landßände votn 15 März bi» aum ig May \Qi6p 
und die Darßetlung der Befchwerden de» Landes 
(Verhandlungen VIII Abth. S- 58 — 549) ^ ^«^ *»<*^ 
befonder» unter dem Titel gedruckt : 

3) Ohne Druckort: DarßAlung des Betragens der 
ff^irtembergijchen Landßände feit dem %5 Man 
bii zum 18 iWöy 1815- 72 S. Erße Forfetaung. 
enthaltend die Befchwerden de» Lande». 096 S* 
Zweyte Fortfetzung bi» au Vertagung der Sfeän^i« 

Diefen AufTätzen find auch die wichtigfien Acten- 
fiücke al» Beylagen theil» ganz» t heil» nur im Aue- 
stfuge beygefügt. Nur die zweyte Fortfetzung» die 
Darftellung de» fieuageh» der Landßände vom 15 
März bi» zu ihrer Vertagung am fl8l«"°« .*8»5. i* ^^ 
den Ferhandlungen nicht enthalten. Sie ift von denk 
A*lt»tchreiber Bolley während derVertagnfig varfaftt^ 
nachher aber von der Verfammking fo genehmigt 
worden , ,idaf» diefe fich jene Schrift zu eigen mache 
und vertrete ••. Vorzüglich ift diefelbe gegen daa 
königliche Manifeft vom 5 Auguft 18*4 gerichtet^ 
ohne übrigen» etwa» Neue» zu fagen. Unter den Bey-^ 
lagen diefer Fortfetzung find auch zwcy Vorträge 
wieder abgedruckt, welche die Hnn. BoHey und 
V^etshaar über da» landfchaftHche Caffenwefe» in de« 
Ständeverfammlung gehalten hatten (Verhandl- IX Ab- 
th. S. iß4 und S. ftoi). Der letzte w^r gegen einen Vor- 
fchlag de» Hn. Cotta gerichtet» welchen derfelbe m 
dem VerfalTungacommittee gemacht hatte. Der erfte 
aber betraf die von dem damaligen Geh, R. und Tri- 
bunalpräfidenten von Wangenheim in feiner Idee der 
Stadtsverfajfung über diefen Punct aufgeftelllen Be- 
hauptungen. Diefe» Buch fing an» in den Oanj^d^r 
Wirtembergifchen Ver{a|rung»an^^legcnh^it auf eine 
fehr bedeutende, Weife einaugreifen. Der Vf. hatte 
jedem Theile etwa» fehr Gefällige» au fagen gewufat. 
Den|Städdcrt muf»ten feihe AAfichten über die StaaH-^ 
Veränderung vom 30 Dec. »805 höchft wiUhomme» 
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feya , t$ wir die erfte öffentliche Stimme einet ange* . 
fehenen Staatsbeamten , nirelche fich zu diefer W/ihr- , 
heit belumnte. Dem Könige aber konnte ^ie ganse . 
Anficht ^ber StiatsverfalTang , welche in jenem Bu- 
che entwickelt wurde, nicht anders als fehr fchm^i* 
chelhaft fejn. Sie macht den Regenten, aur Seele 
feines Staats » Teinen Willen zur Kraft, yon welcher 
Alles ausgeht , Alles allein bewegt wird« Wenn es 
Abücht des Vfs. war, auf die Verfaflungsangelegen- 
beiten Wirtembergs ptrfönlichen Einflufs zu erlan- 
gen: fo wurde diefe bald erreicht. Man erblickte 
ihn bald unter den königlichen Commiffarien , als 
die Unterhandlungen mit den Ständen wieder erneuert 
wurden, und der Anfang Teines Wirkens .war mit ei- 
nem glänzenden Erfolge bezeichnet, indem der |lö- 
i>ig fich bewegen liefs , die einzige haltbare Gruod* 
läge der Verfallung, die Gültigkeit der alten I^andes-^ 
vertrage» in Beziehupff auf das alte Land unumwun- 
den anzuerkennen, allein die beiden Hauptpuncte, . 
welche nach dief^r königlichen Erklärung noch ftrei- 
tig blieben» wurden nicht gehoben, fondern fchienen 
durch des. Uemi von Wiingenheiid^Theilnahme erft 
recht ftreitig zu. werden» und überhaupt (chien es 
mit diefer philo fophifchen Politik öder politirchen 
Philafophie ernftlicher gemeint» als man hätte glau- 
, hen tollen. Sie iß daher in einigen Schriften auch 
. ecnftlicher geprüft worden» als es nöthig war,^ehe 
fie fich in diefer fchädlichen Wirkfamkeit gea^eigt 

katÄe. 

^ 4) Heiuelsero» auf Hbften des Ver&f^ers: tkHo- 
Japhifehe Beurtksilung der von fVaugenheimi* 

' fehtn Idee der StaatsverJdJJung und einiger v^r-. 

\ wandter Schriften von Dr. H. Ö. JE. Paulus^' 
Grorsh. Badifcbem Geh. Kirchenrathe und Pro« 
fellor der. Theologie und Philofophie. iSi?» 
85S/B. (lagr.J 

, Diefe Schrift war zuerß für die Heidelberger Jahr- 
bücher beftimnit, fehlen aber ^s Kecenfion zu weit- 
länftig » und ward daher befonders gedruckt. Es ift^ 
iricht. nur eine wirklich philofophifche» fondera 
auch eine fcharfe» aber gerechte Prüfung der Grund- 
lagen und Tendenzen der Wangenheimifchen Staats- 
und Hof -Philofophie, welche mit unerbittlicher 
Strenge Ton dem falfchen Schimpaer unrichtig ange- 
wandter Formeln und einer hochtönenden Sprache 
entkleidet wird; Das Wangenheimifcbe Buch hat 



aber auch noch aiiren anderen Gefner» in der fol 
genden von einem anderen Recenfemen angeseigtea 
Schrift gefundene , L.T.D. 

5) Stüttgardt, in der J.^ B. . Metzlet Tchen 
, Buchhandlung : Freymüthige Beurtheilung der in 
der Idee der Staatsverfaffung über die Form ^er 
Staatseonflitution auJge/leUten philofaphijeken 
Grundfäize» An das denkeqde Publicum von Jf. 
ß- a F. Fifckhaber, Prof, der Philofophie in 
dem Königl. ob. Gymnafium zu Stüttgardt. 1S17. 
69 S. kl. 8. (8 gir.) : 

Die Schrift: die Idee der Staats^erfaffung tl. L w. 
Frankfurt a. M. igiö (VerfalTer der jetzige XÖDigl. 
Wiittembergifohe Staauminifter v. WoMicenheim), die 
Ton Hn. Geh. Kirchenvath Dr. Paulus lu' Heidelberg 
mit fe grobem und treffendem Scharf finVae beletoditet^ 
worden ift » hat nun auch ein in Wirtemberg aage^ 
Aellter Philofoph fref müthig zu beHrtheilen uater* 
nomn&en* Diefe freymüthige Beurtheilung erfchiea 
faft* zu gleicher Zdt mit der Paulus*fck4n Ree«a- 
Aon» aber Hr. Pifekkak^r mufste fich natürlich n« 
dera benehmen. Diefs foderte fchon fein Verhältnifr 
zudem „hochangefehenen Gegner** (8.5). Dieaage- 
zeigte Schrift zerfällt in 5 Abfchnitte : 

I. Beftimmung des Staau. Die Idee der Statti- 
verfalTung betrachtet den Staat nur als Miitd zor 
freyen Entwickeluog der gefammten in der Menfdi- 
heit liegenden Anlagen. 60 f^ön und «thaben diefe 
Anficht erfcbeinen ,mag: fo macht doch Hr. /.mit 
Recht darauf aufmerkfam, dafs die nSchfte» UBiaittel* 
bare Beftimmung des Staates diefe fey, eine Anftsitsn 
fejn» durch welche jede Rechtsv^f\etmxLiig rerbindert 
und die gefammten Mitglieder des Staats in den 6e^ 
nufs ^ufserer» g^fetzlicber Freyheit und Gleichheit g^ 
fetzt und mit Sicherheit (in demfelben) erhallen 
werden follen. Man möchte unter dcrm VorwaDdefenei 
Zwecks die Völker gar zu gern in die Schäle nehiaeD 
(wer? wird fich nachher zeigen); — - davor bewahre 
uns aber der Himmel 1 Der Staat hat zunäehfi tut 
die äujjeren Bedingungen zu fetzen, unter welchen 
jene ^reye £ntwickelung möglich wird , di^fe nur 
nicht zw hemmen ; er hat » wie Hr. F. richtig be- 
merkt» über dem höheren Ziele feine erfte ttnd ei- 
gen^humliche Beftimmung» die Sicherung der Aecht^ 
der Allheit und dea£kizelnen» nicht zu rergtSn^ 
QDer Befehlmfs folgt hn nächßem SiOdtO 
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Berlin vu Leipzig » b. l^anck : Anfangsgrunde der rei» 
nen Mathematik f ein JLehrbm^f welches vorzüglich die Bil" 
Jhntg der- Er kennt fäfskräfte MMum- Zweck l^tt und vermittelß 
der damit verbundenen Brl&uUrimgen zum Selhßunterrieht diente 
Toa /• M. . ^. K^e/ewetterM -Dr. a|id FrofalTor der Pbilofo« 



phie und Mathemstik «, f. w. Erfter Theil» welcher ^ 
Anfan^sgrande der gemeinen Arithmetik , BuchßabtaricB* 
n«Bg, Algebhi, Geometrie» ebenen and fphärifcben Tn^ 
nomecrie entbllc Viene Atiflag«. Mit 6 liapf^tiilslli« 410- 
4A} «• fr (a RtUr.) 
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(/yirtemb^rgifck^ Verjaßungs • Angelegenheit^ 

ß) Stuttoardt, in ^. Metzlerrchen Buchhandlung: 
Freymüthige Beurtheilung der in der liee der 
StaatsverjFaJJung über die Form der Staatsconßi" 
tutlon aufgejietlten philofophijehen Qrundjätze^^ 
von AT. Ö. C. F. Fifchhaber u. f. w. ' 

(ßefchlufs der im vorigen Stü^e ahgebroehemen Raceti/Unu^ 

TT 

IL 9r oji jffo. Elementen der Staatrperfaffung. Hr. 
ti* /Fl ftellte den Sats auf: die VerfalTung mülTe ans 
'S Hauptekmenteii eonftituiit werden» einem trei- 
benden 9 hemmenden. u«d rermitcelnden. ' Das trei- 
bende fey daa autokratifche, das hemmende das 
demokrauCcht und das vermittelnde das ariftokra- 
tirche. 

Hr. A bemerkt (S; it)« das Grundprincip von 
der Notb wendigkeit des Treibens, Hemmen« und 
Vermitteins Sty eine blofs von Aoalogieen hergenom- 
mene Behauptung I füi die fich aus der Natur und 
Einriehtong eines guten Staates kein sureichender 
Grand angeben lalTe» g^ob die fich aber Beweife 
aus der Gefchichte der Staaten« aus den Austpru« 
eben der gröfsten Fhilofophen und atis der Natur des 
•Staates anfuhren laff^n« Hr. F. ^bat diefes weiter 
ausgefäbrt, und befonders darauf aufmerhram ge- 
nuicht» wie höchft verderblich es wire» wenn dieCe 
Anficht in die Übersengune des Herrfchers und der 
BefaerrCchten übergehen follte« Sie mufften fich ja 
als feindfelige und einander widerftreb^ende Wefen 
betrachten» Wir find in lo Jahrea des Treibens fatt 
geworden» und wollen regiert feyn (regieren beifst 
aber nicht treiben); wir hab» auch erfahren», wo- 
hin es fährt t wenn die Völker gegen diefea Trei- 
hen als d|» hemmende filenrnt auftreten« und wie 
da vermiitdt wird. \Das Leben des Staats beftebt 
'nicht im Kampfe« fondern in der Eintracht aller 
Elemente; »in dem überwundenen Kampfe. Dafs 
-aber weder das demokratifche Element das hem* 
mende^ noch das «riftokratifcbe du vermittelnde £e* 
nanat wardon kOnne, hat Hr« F. eben fo Mfur 
geseict» * 4 

Hemmend in dem Staate ift dasjenige Element« 
das der Ausführung der Staatszwecke HindemilTe 
Sn den Weg legt. Das ift aber nicht das Volk . al- 
lein » fondern. mehr noch das autokratifcbe und ari* 
Ibkratifche Element. Wenn fodann dieff Plylofo* 
/• A. Im Z. 18^8* Zweyter Band. 



phen das ariftokratifche Element als das venUhteT«. 
de betrachten und fctsen: fo bedenken fie nicht* 
welche Eigcnfcbaften einem Vermittler zukommen 
muffen« und dafs di^fe Eigenfchaften ihr Oberhana 
nicht hat; wir erinnern nur an die Eigenfehaft dea 
unpartejircfaen Intereffe oder der Neutralität. £s 
ift auch « wie fich aus fonftigen mehr oder weninr 
klar andeutenden Stellen ergiebt« nicht um das ym» 
mittein au thun « fondern darum «das hemmende 
Element gegenüber von dem treibenden zu heni' 
men^ ein Plan« der aber wohl fehl fchlagen und 
die enigegeqgefetzte Wirkung haben kdnnte« befon« 
dcrs wenn jene Einrichtung in Deutfchland alln. 
. mein werden könnte. Oegen den Zeitgeift, auf den 
fich jene Pbilofophen fo oft berufen , ift es gewift, 
de^ Adel als Stand wiederum fo feharf von dem 
Bürger zu trennen; man follta wahrlich« wenn 
man in die Vergangenheit blickt, froh feyn, da(a 
Oeift und Noth der Zeit eine Scheidewand aufge- 
hoben haben« die für Fürften und Volk verderb- 
lich war und werden kann. 

III. Von den Rechten des demokcatifchen Eleifteii« 

• tes. Wir heben nur Folgendes aus : Hr. ti. fT. fpricht 
dem demokratifchen Elemente« alfo auch und an*» 

. drücklich der Volksverfammlung« die gefetzgebendd 
Macht ab, weil es die gef etagebende Kr^ir nichthabe« 
indem die Gefetzgebung nach Ideen und Principieii 
gebildet feyn. muffe« deren das Volk und feii\e Ro- 
piäfentantcn abfolut nicht fili^ig feyn können. Hr. F. 
behauptet dagegen mit Recht, dafs jene Behauptuac 
mit der Gefchichte« mit der Beftimmung der Geletae 

^ des Suates , mit der Natur der menfchlichen Seele 

'^ftreite. 

Man will das Volk wieder bebandeln als ein 
lehrbedürftiges Kind « das in Vormundfcbaft genom» 
men werde» mufs, und zwar« wie wir nachher sei« 
gen werden« von den Miniftem, als ob diefe allein 
Ideen und Principien hätten« als ob ein Volk auch 
'nur wünfchen könnte, nach Ideen und Principien 
eines Miniftera oder Minißeriums regiert zu werden 
Gefetze zu bekommen. Zwar behauptet Hr. v. ff\ 
auf der anderen Seite« dafs die Volksverfammlung 
QeJCetze prüfen und verwerfen könne, und fcheint 
fo in Widerfpruch mit fich felbft zu gerathen ; ^ 
aber er meint nur folche Gefetse, die zerftörend in 
dM Jvecififche Leben des Volkes ein^reifep« d^ h: (bl- 
che Verordnungen, die nur dat EiUAelnei nicht daa 
Allgenaeiner betreffen. 

Hh 
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IV. Von dnit aiiko>raU£phen JE^emer^t«. A. Vom .^ pten, disvon dem R«g«nten«nddeaiilüiifteriam iw* 
Regen'teo^^er Hauptfatz, d«n Ht.v. ff^. aii(hkYitJS,}& ' gebj^'\ fi$f tod 'djem R^entcn ood deni Minitttriom 

und yollziehende 

die Vernnnft (das Minifterinna} erleuchtet und durch 



% 



diePhanta(ie (den Hofftaat) hegeiftert feyn und werden. 
Er verbindet damit die Behaaptnng : dc/Wifle \ij 
für das DielTeitr über aHe Vermögen de« MeMfchen ge- 
fetat. . Dicft beftreiiet Hr F. mit Recht, indem er 
lagt: in dem hohen Rathe der geiftigen Vermögen 
müITe die Vefnunft fchdn hier die Präfidenienfteile 
behaupt«n. weil loniißatpro ratione voluntas. (Dief« 
liegt aiwh in Hn. v. /F. Behauptung , nach wel- 
cher daa Minifterium daa leifnde Princip wäre, dem 
.B-egenten nur das wirkliche Handeln, Vollziehen, zu- 

Kam«). ... 

Inawifcb^n unterfcheidet Hr. v. fV* in dem Re- 

enten 3 wef^ntlicbe fqnctjonen/ ^t% Befehl«, der 

Vahl, Aufficht. Zu der erften werden gezählt die ge- 

fetsgebende, richtende und vollziehende Gewalt und 

die Leitung in Schul- und Kirchen -Angelegenhejteri« 

Wat die gefetzgebende Gewalt betrifft : fo behauptet 

Hr. V. IV»% derRegept allein habe (Jie geretzgebende 

Gewalt^ doch fey^er verpflichtet^ die Gefetzentwürfe 

den Volkareprätentant^n zur Prüfung und Erkläfting 

vorlegen zu laiTen; in diefe Kategorie gehören ab^ 

'nicht aJU Gefetze, und wenn eine (vom Regenten 

•nein) gegebene Verordnung den Landßänden nur in 

polUifcher Äückficht mangelhaft, befcliwcrlich oder 

sachtheilig erfcheine:' fo könne der Regent riicHt 

•suf Zurücknahme genöthigt werden, weil er« wie 

:dUir VoHtf fein fpecififches Leben habe, das nicht gf« 

-kränkt werden dürfe, (Diefer verderbliche Grundfatz 

^ift eine traurige Folge aus dem ir^rov.\>£uJof , dafs 

.Volk und Regent entgegengefetzte , widerftrebende 

lElemente feyen.) 

JiriF. kann mit Recht nicht beyßimmen, dafs 
'»ieht oUe Gefetsc in die Zahl derer gehören follen, 
welche die Prüfung und Zuftimmung der Volksver- 
tfetevzu ihrer Gültigkeit erfodern; er bemerkt mit 
Recht, dafs der wahre Regent kein fpecififches, für 
fich abgefondertes, nein! ein generifches Leben 

leb^* 

Was die richterliche Gewalt betrifft: fo verwjrft 

Hr. Kt jedoch ohne feine Gründe anzugeben, den Satz, 
'dafs die Todesßrafen abfolnt und unbedingt nicht zu- 
lällig fcyen; in Hinficht auf die Leitung des Schul- 
und Kirchen Wefens bellreitet er mit Recht den Satz, 
dafs jei^e Leitung dem Regeriten in der Art znftehe, 
'wie die bürgerliche und peinliche Gefetzgebung und 
jdasRiabteramt. Es liegt dabey wiedtx zu Grunde die 
'Behauptung» dafs in dem Schul wefen fyftematifcher 
'^utanimenhang feyu uiüffe, der ohnd leitendes Prin- 
cip nicht gedenkbar tey', und dUfes Princip in letz- 
ter Inßanz nur in dem Regenten (oder eigentlich in 
4em Minißerium) gefunden werden könne. So müfs- 
ten alfo auch die Schule und Kirdhe wie die Landes- 
Terfammluog &cb „empfänglich bthllten für die Princfr- 



FkU9joph 
Falle fo etwas behaupten. 

Was vQn der Wahl und Aufficht gefagt wird, ift 
nicht minder richtig. 

B. Von dem Hofßaate. Bekanntlich macht di^ 
Ten Hr. t;. fV. nach* feinem Meißer cum RepräfcLtan- 
ten derPhantafie im Staate, der die Ideert des Miai* 
ße/iums dem Regenten zur begeißerten'Thatbingebea 
foH, weil dieCer ohne eine fch(^ -^erhabene Umgcbaog 
nicht rechtlich regieren könne. Hr. F. beßreitet des 
letzten Satz mit Recht; um rechtlich zu regiereo»*^ 
.dürfe es nur guter Gefetze, richtiger Urtheilskraß usl 
.eines guten Willens, das ali Reciit Anerkanntein Voll^ 
ziehurrgzu bringen; und das Alles thutoder foU thai 
der Regent nlchtytf/iyZ, nicht a//#ln; wozu ein H(rflbit| 
der ihn gleichfim zum rechtliche« Regiment eiekui* 
firen folle! < 

C. Von dem Minißerium« Diefes fepriEendrtitfi 
Suate die Vernunft. Hr; F. face nüt Redit, wend 4i« 
Idee der St. V. auf diefe Art Rollen anstheilen weUe: (» 
trete eralsFroteßantauf und fodere/ein Vemuaftteilil 
zurück, Tey atTch im Voraus gewifs, dals ihn alle Sünde 
in diefer Petition unterßützen werden. Errtigtfodano, 
wie Hr. v> fV^ fa^en könne: Wenn der Regent die für 
verfaffnngswidng erklärten Befehle nicht zuröckneh- 
me: fo bleibe den diffentirenden Mitgliedern dei Mi' 
nißeriums nichts übrig, als >^ ihre .Emlsihuif «^ 
geben; — dashiefseja, den Staat mit der VerntiBbgf 
rade dann „verlaffen , wenn er ihrer auf mriAca bf 
darf** pene Händlungswdfe wird ohne Zweifel sna 

Jpecifijchen Leben des Minißerinms gehören);«' 
macht aufmerkram; wi^ die Idee der St. V» t<g^ 
könne, „dafs das Minißerium des Rirckeii- bso 
Sehul« Wefens gar wohl mit dem Minißerinm dcf 
Gefetzgebung (das die voiU Thätigkeit -eines Mk^ 
nes in Anfpruch niinmt) verknüpft werden köna««" 
Hr. F. rügt fodann die Behauptung: die Sicberbeit 
des Volkes verlange es kategortfcb, daCs dem B^g^ 
ten und feinem Rtinifier der auswärtigen Angelegeo* 
heiten da^ Recht der Kriegserklärung übeshffeo, 1^ 
terer aber für die Recht mäfsi^keit des Krieg« ^' 
antwortlich ^gemacht, ihtn die JElechtfertigon^ ^ 
Krieges nach dem Ausbruche abverlangt • ^^ ^ 
wenn diefe nicht gelingt, der Friede durcb Ver- 
weigerung der Kriegsbeytfige herbeygeführt werdca 
foll; — „als ob der Feind Frieden machte, wen«** 
'Gegner von feinem Volke keine Kriegsbeytri^ ^ 
hielte !•• (Wir wollen ^tt^AnJicht der Idee drfStj. 
mit der ßüchtigen und dringenden S«Biide:«ntfcbid- 
dicen« welche »,9tur Anflehten^ nicht JSdnßckt^t ^ 
geben erlaubte.«*) 

V. Von dem arißokratifchen Elemente^ iut^ 
dem Adel, Gelehrten und Geißlichen beß^hen not 
zwircheu Regenten und Volk vermtttehi foH- 

fln F. bemerkt, 1) dafs gegen die Notk^eodig- 



•M 



K°-:8ii-' 



I « «. 



Iteic' ein» rnTf:bf^ vermittelnäatt Eluncirik iieG* 
fehicbte und' der nach Qründeu eiithMeldend* fiT- 
ßand eina. xaafhiige, EiowcndunA niicbe; e> kann 
luiii«- abTolat richenide und gkichfam mtfciattifeh 
wirkende Mwckt Tri dem Srnle geben, welch« die 
Freyheit des Regeniea recht zu handeln neceffitirlei 
H) däü Adel, Geltihrte und Geißliche su dem Amte 
4er grolÄea StuUephoien tbeili oiefat vorsqgawcife, 
-tbeüiwantger ik Andme geeignet Cejen. 

Mit Recht ruft er im Ei^de^Xk*: Mög«-ntH im 
igütige Himmel vor einem fol^llien ge^»ltigen ET^ 
-mente des wichen öuti-AdeWi dei G«ißlicneii nnd 
der Oelehtten im StMte btfw*hren ! - >. 

Diefi iß der kurze Inhalt diefer lehr seitgenift- 
U»n Schrift. Wir f^ermilTen nich», al* di^r* Hf. K 
,raf den Grund- diefer poUlircheo Anfi«ht«n.(iti{^i^ 
ram^einmcbt, und die Tsndmz derCelben tawgefpnv 
«heff haben möchte. Der Oi^nd ift tJhc ■duMliaiw 
▼erkehrte, nnwUTenrchafdiche Methode !cü p'^ilöTc^ 
pfairen. die Tendenz, de« f^olkts politifche Bedea- 
tnnc and poHtirchen Einßari eo rchwUchen« und am 
Ende Alles |n die Hände Einn oder Einiger suTpie- 
leo, -^ t\to'.yai Ganzen dep^nßand »urücKzUftlhrei^, 
«u dem wii kaum eilöß find. . Solche J^rCcbciuii^- 
■ge» ntöllen den Ueatfchen' Patrioten tnariBqr''BMf- 
cheo. «Is der Vtfrluß Äiitieliier,/ TrohKti?v««*en* 
.Rechte: denn der Öeifi itt'«. der 'lebendig macht. 

COir Foft/«Mwf dUfir Raetafum vird mid^ßnt 'fotgtäT) " 

' Lupzi« n. ;Ai.*«mFiia, b. BeockbMu: JDi> Con- 
ßittUiontn der £uropälJekm Staattn Jeit dm 
. UtU€n »a ]ahr»n. In »wey Theilen. ifli?. 
5o(i S. 8* (Beide Tbeile s Rthlr.) 
" ttief« Saünlang ainTalst die dSa^dtmerikwirchB 
Conßitation vom Icbre i787. 'die von Frankreicb, 
die Ton deii NiederUnd'eo- Zil denieu von Frank- 
reich gehören die crße Conßitution vom 3 Sep- 
tenber 1791 , die ftW*7te vom 94 Innios 1793, die 
dritte vom *3 September 1795, die vierte vom 13 
December 1799,' au or^anifche Senattuconfolt votti 
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A'vnd,4. A^tiA iSoff, daa vom ig Ka^ 1904, die 
-£änftc Co»Miutiwi vom 6 April tgt4, die fcc&fle 
'Vom 4JuH)us 13*4, Napoleons ZodÄattikel zu deit 
neichsTerfalTangenToiU SS Vipril'iQ^S; zn deäen voji 
4en Niederlanden die crße ConnilniioD vom BD AprU 
>7<Mi (iie zweyte vom 16 October iQot, die drit- 
te vom 15 Mürz 1805, der SlaMsvertrag swifcheA 
Trankfeitb und Holland vom 24 May )8o6i das «oi^> 
jßitutioneUc. Gefetz »ptn' 10 Jonins 180«. der >0o«- 
-ßitatipQientwiarf vom Sfl März i8i4 u»^ ^o*^ ^'°' 
^& tftiS' jft HletM folgende« Bande vorbehalten- 
Unverkennbar 'iß dei" Nntzen einer S&nrammenß«l- 
)iia^ der, (lonßitutionen nicht blofs defswegeiK 
-weil 'wif noch keine eigen« Sammlang haben, und 
"der Drang- der Okgenwart nach conRitutionelle^ 
toriiKn i'm Rückgänge auf die (rübef* Z«it eiseift 
grqüen -theil Eilner Bediirfüifftf, Tofem er w 
^m^ pelitiCchen- ExperimeoriiiAn .geßcl^e^t und ia 
Ufern -Geiß« der T«fcfaieden«n<füB S'beone und Le- 
1>en angewendeten OrundfatAe geUatert fcju will, 
beCnedigen, fondern. vorzüglich ,iacb dehwegent 
-weil wir einet' Zeit anuhttren,.. die in der; Conßt- 
tntibM 4en 8(eg «k .b«Mi«e«i'mad na ve^evrise^ 
;wünrche^'den'%e Tb thMM '^nA^Htie^e-, tekaoft %»^ 
J^AT Hera^^gebu, im'st k^rie 'l&Apri^lie Eittleituit- 
^•» wraw^hM , welche^ den Zeitpunct ihre« Uti^ 
^rungR hBher bexeifcbnen follen; auch ßnd jedelr 
Connituticii einige Andentnngeii überihrenOeißnnd 
Xbarakter,, ihren Wertb und tifi Zeit ibr^r Daner als 
-•Ugeneioe politifcho Refnl wte". - gi^gijh, jjngl ; wenn 
>g1ei(-^ diefe 'Seh in de« «tobften ftavtee, dflrJicbt 
an die entßandenp Cobßitntiori angrenzt, bew^g^h 
und .die fiühereb £rgehqifl'e,reltela iti einem Übe»- 
bliebe mit einem "Oeifie erfalten, der uns inDnMönt^ 
Barbe^rac und beTonders Marfans To freundlich e»- 
Tcheint: fo iß doch an dem GeTchichtHchen wenig 
«o erinnern. Das Original hat der Heransgeber defi^ 
-wegen niobt abdraclbEn l^ea. weil er duiTch die 
Überfetzang ein gt^r*eres'Pab1icaib fdt'dU S«c1k ge- 
winnen wollte, und Wenifer'für'Diploiaatik C^i«t>{ 
-derswcgen ei)th3lt ficb Rec. auch alIes'Urtbet)*tfb«F 
die zwar iliefMndc., .aber nicht treue Üheifetxu^g. : 
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BtAAnwisiamoRArTSit. Bamberg, b. Roffiniiin imd aar ArnndClic 
'|Ciaif|e: Belrmcfttungt» abtr dai heilige Bßndnift, befendetr rar Erfoheinai 

int y^rgteiih mit ShuUthtn Ereiguillea de* XFl Jahrhmnderth .mBCn an^ di 

.»»•?■ Xyll n.iso S. S. , C'S gr.) -iabej si^ di, 

£s 'fehlt nlcEk >n ireSltcbeir dtJ' gntmäniircD ScÜHfiöi 'Aeitsdcr Vwl 

ci.iia» i»i..i. ..-j ti.ir, j:.r.. _»t...n..i:-.i^ tiwLniB.*t^ 'bt aar' Afong) 

lieh ' deffalb« 



. ifi diefer arnkwürüi^jn UvhanM, 
äGTOhe der darin aUigrfpTO ebenen Gnind- 
inil Wichtigkalt der Folgen von 
'°lg«n.-weicL, eine ftienire Anwendune dieftr Grundr 
•uf du »oliiifche und ge^llige 1 cb-n hervoThTiÜe^^ 
"Bte bii dther ein richlifiM ; yB..Bi ein» chriaiicben VüJher-' 
und StMt»-Hechu gefehlt bei. Wetn nnn gleich lUersUrkuiiils 



-^leieh ' i 
AiOMe ■ Jahrhoi 
dsrbielat. Toi 

wie er fieh fonfehrettend im VerUnfe drsrer Jahilmn« 

darte uuwiskelu , fsA, dafs er mit dam w Gang gehraelnen 
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Mbl&cren «nl nnO» StiJtito <<ler b. ScErift den ii^ttn 
Gaiß J« CUrifteailiaii« m^«* mid w- deoilich:r, TOUkom- 
jtttatt und allgeiiMUtt' BrkmUaiGi bmofu«; daCt >x d«rui 
.gAwOtiBie, pUe L'hM^ imd Anfialtfn, 4cr duiftlicheit Religiop 
Snd Kirche «us itr N<whwendiEkeic eüiM allgemeinen ru be- 
.«raiidetidcii Heiclia äei Sittlichkeit ond Fitimioigkeit nnA 
3ot darauf geftQlzion , geßchirte« und «rhöhiBn Leb«M sa 
tMtrachten , und dalter dis lu diefein Zwecks HabraUchluraa 
~«i)«r diereni Zwecke vridtrrpncliendea Dogneii, Anfialnn 
'Md^'EMticlittinKen lU vtidrias"»; difi er auf den Grund- 
Iiti* _Gott(* wort in der heiligeu ScUrifiifi dl« eimigeimd 
Utile Erkei.nii.ir.,ueUe illet r«%iaftr> Wahrlwit.- bf ulk» 
'rir Enifalcung iMd OaRdnng djeEN K«iit|i 4ie galle Teiner 
Begnhn««!! legte. — Von dielem macht pr die Aoivendung 
«nidu u. Dflndniri, um die FoImu iu entdecken, welche 
I^Ei am d*r ufTeqtlichen Anerkennung ivt ranctionirtm 
CrunaOiIie wahrrcfaeinlioh entwickeln kOnncn. Ali jfchllifi- 
fefMÜte Firlgcn fieht «r an, d«b die Regeateii fich T^pElich- 
fpt^ i 4»e .bOdtftn>dgli<;hHe Entvräckelung ailtx, Kr jfie iliiw 
"OncnbaneR dn^ch und far ein Ctdicbm Xeben'aaEucfXennen 
und. zu bcf Ordern 1 'damit aber ihren Staaten ^eron Miderak 
'KeeUruogen nneryeicht«' r*Aigkeit und .WcUhdlenlieic Mm. 
«ifen; «Ue» Bflilier» mit dwn Mfie^d«« Vawa,. d« iip 
-HiitfiMl ift, gleicbCB Schute, gleiche Benutzung der Anllaheji 
^nd UiUal ^^^ Rrafteniwick Ölung «u grwibr«n ; die L«i- 
Auneen «B den Staat nach Mafigabe de* Euipfangt Tom Staat« 
,u befitttSnen, «nd dieflM'bIba .»f Aok. unk ihr« Verpflioh- 
ru'ngen '«niu^Mtadktf^V'di« W*m>9. a» i^mlf^tb w^ H«- 
•4i«hilBm»*i' VrffcHdft,^'^"' M ItT^efi ,. wo iqwi B« «m 
-Bift»» »ewnen l«rnea-V'"'* nimhch ui der VoUtireprSrent»- 
■ioti die allein dem Gateii {nCTTMdntEen %n& Einficbw«- 
Cen Sicherheit and Beßand TeTn kMin. Di« Eng«, ob m^ 
tut eine andere WeKe obm diefe Evkllrung dw Wohl d«r. 
Vldker b«f6rd«R werden künne, beautwonet er rerneineud, 
und fc^disTilieh traut er dieter Erklirting den allrnXhlichm 
Srfole «Uei Guten id, weil Achtung und Lfeb« dei eftaintl 
'4eutlich'erkkii^t<^'<iid't4« Ver^efatunf; surBnfolgwg p»- 
fitiv «n«gerpretfk«MB GHtn.fiflh ai4bt mi*^ni und -rqrUsraa 
itann, iMid di« Völker «in ILecU erhalten .haban, die Hand« 
]mDK«n det Jüj&eti.dei Tein« Rechtlichkeit und Ehi'« Iftr 
4ia -Anifahrung delTfllhen feyerlichft v«rpfSndot hat, nach 
'den all Terbindcnd anerkannten, keiner Bedingung untarwor- 
felioh GrundCitien lu baurtheilen. — A« dieUr gedrMigt« . 
XarAal laug er nebt üdi, dafi der Vf. ebaofslU den gutmflUU' 
•M. wenn^eich nicht eminenten Sohrlfiflelletn. dnres 
Tacht «ogehüT«, Ohd d»t» er keine Ahndung hat, wie viel« 
Blfilter diefr« go!de4«n Buch« der AlUaiu, troti Am f riahti^an 
Titeh »"d dar Iiihaltt«n»tige,' noch nnbeTchriebea , wie viel» 
;b*b)fat*ib«n« a| nickt fipd, wanA die Zeit ca lU fodeui 
-fckMU. AuTqn malt dichterireh Phidiai güitLichei Werk : — 
aie Galagenkeit auf einem' Rade Aeheod , gafiederc mit l»k< 
lern Sluerkopre, in Gefolge dar Uetua«». 

B*rliitt b. Dnnlier uni Hnmbl«; Vbar dat y^fahrm htjr 
VrmatporUtP mtld IjinJtfvenoeifungen Heß Ferbracher und 
r.anijireieh*r. — Eiii Beytrag luf S icholBMia^Hhey »«t 
KeheiineB Legatioutratk km Ktmft 1» Bcrlia. ifli?. 150 6. 

6- (»5S'.) 

Sa dankbar man et anerkenHett mar*, die Armnia der 
acbe bereichert und die meiften dahin 
Ifdnnngen aai den Öfterreichifchdn nad 
tua Frankreiuh, B«iem, SachCen, Uano«- 
rVedphalen, de» Nitdarlanden, Bade«, 
■«hfanJ-Weimar, Meckl«^a^-Schw«- 
ir«liES fcehfen- Gotha, firtuobhwciff, 
HkOav, Atdtalt.UaOan, Anht|t-B«n|- 
RnBotfbdti, Schwambairg-Sondenh«^ 
, Ii^a>]>etnBoU, o^Uicb ia dicte 



fatAtan 'Folge . ia[«tni>Mi8eBd& nt -fin^ : fo iA da^ j« 
'i£ fs WlCuiig* Gegtit£iiid nicht mit der gehörigen Dut 
ikeit gesen den gOnAigen Vorrath der MatarillieB aal 
tu Interwe , ivelcfaea die Sache foderte , bckandelc -- Wir 



bitten tfrWaMat, dafi der ftmft geachtet« Vf-, den £>r«ek Ui 
SieherhaitapoliBey and der' Cntninal-Joftis feft int igp 
faSend, da«, wai man mit den Trantporten, om ditTra 
Zwecks au genügen, wellen und nicht wollen roufs, wticbt 
Mittel zur VerwirkUclinng diefei Zweckt gehCren-, whEdi 
<di«Mtntf UnEobtliah de« Ort«, woher uAdwoUn, U«G«I» 
lieh dar Wege, der iZait- und dbr Traupyrtdfn n. (. n, 
_^_._i_- .«■._ inrwiokeli , dl« d»b«y Torfcomm» 



ipÄlndem. jndffen , nnL. 

M^gel au» der abhjlfendi 
riFch den jetiige 

und Einielnen feUt,- Rkgeknüpfi , itnd dl« Verordai 
felbft e(* Be^ga, abgehängt hlOe. Statt delTen -'-■" - 
drey 



. >halfenden GeretigebuDK dargiAil^ 

IdRoriFch den jetzigen ZuIUnd dei Tmuportweleni Back ta 
vorrithigen Ve>vr£unH>i geschildert, vraa ihnen im G» 



l.t 



e(* BeUga, abgehängt bitte. Stau delTen giebi er in d« 

SBeU' ß eine dilrltige Oherficht der Mingel difTtÜM^ 
rcbtehte der VerbeOehine und def Litrrattir; nad b^ 
rer Uf'Harl Jfr Bbn^e,- den* ar da« ^miiadSi aäm, 
ihtukg aiufdtulidi 
macht an lutiMh 
[olge det MujiTi 
[gleit find, m» 
w die 



letzterer iA'Harl Jfr Blmüe,- den* ar da« TwAieritt auiug, 
^ fclljjnlhifiiglMiir det Cbberigon Eiaiühtukg aiufdtulidi , 
BerlUc' nn^ Tcrb^eru^fn,- Vor£hlä|;B g<~ ~ *" ' *~ 

bedenken, d^[* Hingel nui;'ertt ] 



. GefetEeebung und ihrer UnvoUfltBdigl 



-l^*g* C7^ ''"■"J"'*!"''- > Üad ^aa foU dif 
^olmcjulellung , wai Notizen j^ie folg« 
'01)<:'"!tcliirchen Monarchie' 'Ift fsr die 



tuLigniv dei FnnaöfifcheB I 






In d9 ' 



Travinten etee '( 



> StkuUrdm 



varlumd«*? Oam GkA- 



Man hpntmu i^ßf* t ei« EdiM (Im ^oL 
regen dei; öffentltedicnS' ' ' 
n sein Grofiherkogihut 



-f^ia*Uli.,l^rVjafw^ ' 

4 Dec igOi vor, wo' a__ 

KnffOrHen, der fflr Trankfurt Geftute gab, ._ 

gel far Frankfnn und an kein Edict, aU fftr feiat StuM% 
aCLfletAen iA. , . . 1 

^- .. . ■ ' ■■ ■.-■•,. Dl. 

tinia a Sa Grendtmr M. dt Pr»dt, ancien ^c^ne de ftaAat, 
-ancien* käjnoniar inpirial, ancüs araMrJ^ur d« MiÜMS 
ancien ambaaaadenr franöoii enPol<^ne) ejzcbeTaliei ds l'otin 
de la rtaaion, tur la poiitia»^ da^ttreut' foxr FEvnf (■ 
'gcniral »i ta partittditr t>u juatiU pamr (d fologat. ij>^ 
40 B. 8- C4 gr) 

Da Gefandierl A mrA da« W«tku«g inVUrnirlMS 
•in«) Volk«, d«i ein folcbai I.00* nicbt verdiestal Da ^ 
.fchichurchrfibor! luft die Polen mit den rchwirz'eOen Fnlin 
dargeflellc , ohtia fatbll ihre ^byCrch« Lag* und ilit HKu 
zu berficklichtigenl — Du Diplomfttikn-I bildaft, tiSvAn 
und vbrbTeileÜ die fnrebtbarftan Anfchllge lyid lüttlcldi^ 
wider dielea iinglOcklich« Ltfidl So red^t der junge Foli <ln 
Un. de PraJt an, und das anäen und Ei, dai er auf ^ 
Titelblatte' zu feinen Titeln fDgt, hatlt in jedem fckrejw 
wieder. Wenn de Pradt die Weichfei al« notkwnüf* 
QOAU TOnRuratind aaaimml : To fragt er ihn mit Bidiii 
ober daalTeicb der 'Vt^richrel welter alt von WarfAn ^ 
kenne. Wenn da PrmJt die TQrkev und Barbarey, di* ^ 

J'oleal* einen ganRicen Abiciter fflr dieabervAlkenanSBropIt- 
eben filHBlen ataGebt, in Schutz nimmt; fo fallen den PolM 
neben den Millionen von Manfclien , die ale Opfer Bttb(*i 
auch di« Mofcheen und Seriilen bev , gegen di«. der tbiiM- 
che Bifchof fo fcbonend ift. Mia darf dem Vf. wohl in d« 
Gffohl« det eotheiligtep ViterJanda diefen Spott vai £w 
Wermuth, man da'rf ilim' fogat verieiKcn , dafa er in if ^^ 
trammerung F«le(if UMX UnglficK füz Pxciifl«ii und Dtnäm 
Und aluietr 
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ST AATSff'ISSEN sc SAFTEN. 

Oh»e Drucfcort : Di« Übergabe der Addreffe der 
Stadt Koblenz und der Landfchaft an Se. Maje- 
(tat den König in öffentlicher Judienz bey Sr. 
i)utffM. dem Für/len Staatskanzler am iQ Januar 
a8»8' -^^ Bericht für die Theiluehmer. 1818- 
60 S. 8- 

TT ' 

Unter diefet , Titel hat der ProfelTor Görres fehr 

Terfchiededartige Beftaadtheile zu einer Schrift ver- 
einigt, welche nebft dem Vorgange, den üe zunächft 
betrifft» in Deuticbland d#» allgenieinfte Auffehen ge- 
nacht hat. Die Schrift felber hat fo grofce Verbrei- 
tung gefunden, die Tagesblätter und Zeitfchriften 
haben fo viele Autaüge und Beurtheilungen derfel- 
be&.geliefert , dah nnlere gegenwärtige Anzeige fich 
fuglich auf einige Geficht«puncte befchränkeu kann, 
die wir befondeit hervorzuheben wünfchen. 

Def Vf. I^cht zuerft von dem Entßehen der 
Addrell^ WO»u dieFeyer de* achtzehnten October* im 
vorigen Jahie die gutgewählte Gelegenheit gab. Die 
Fcyer war matt gewordeUr ein kurzer Zeitraum hatte 
den begeilbttea Antheil für jene grofse Begebenheit 
ia dem Gefiible derDeutfchen fo herabßimmen kon- 
nen, dab die Schlacht von Leipzig faft wie die Her- 
maimafeUaeht entlegen fchien, und Uhland^ Lieben* 
ftein und Buekert an dem vaterländifchen Gegen- 
flande fo gut wie Klopßock faft nur die dichterifcha 
Wirkung übrig fanden! Nur durch neue That feyert 
man würdig das Andenken der alten; wo nicht neuer 
LebensretB lieh der Erinnerung anfchliBf«t, Vorfatz 
und Thätigkeit lieh an derfelben immer wieder ent- 
■ündet, da &ndet keine wahrhafte Feyer Statt. D^b 
der achteehnta October aber noch nicht ganz aufhö- 
ren mag, den Deutfchen ein Feyertag zu feyn, dai 
zeigt uns inabefondere auch das Beginnen am Rhein. 
Auf Qörree Betrieb — Thätigkeit und Richtung gin- 
gen unverkennbar von ihm aut — rührt von diefem 
Tage die Addreffe her , daren Wortinhalt un« zwar 
nicht «itgeiheilt, deren Überreichung ab^r in dra- 
matifcher Fülle eine» grofsen Nationalfchaufpiel» un» 
vor Augen gerückt wud. Alles , was an der Sache 
wirklich Handlung itt, zeugt auch in der That von 
wahrer Meifterfchaft ; diefer Verein von Klugheit, 
Talent und Muth, beweift einen Mann , der auf je- 
dem Schauplätze feines Benehmens ficher und gro- 
fsen Aufgaben gewachfen ift. Weniger können die 
Worte atif allgemeinen Beyfall Anfpruch machen. 
Mit Hecht ift die ruhige Ordnung und gefetzli- 
/. A^ L. Z. i8^8. Zweyter Band. 



che Form hervorgehoben, die hey dem Hergange 
beobachtet worden. Es war für die beabfichtigte 
Wirkung höchft noth wendig, dafs die Unternehmung 
keinem gegründeten Vorwurfe Raum Hefsa, dafs k^ina 
tadelnswüi^dige Seite zum Verwände einer ungünßi- 
ffen Aufnahme dienen könne. Je fchwerer oft bey 
Jolchen Dingen diefe Reinheit s^u behaupten feyn 
mag : deßo billiger fey der Werth zugeAanden » der 
auf das Gelingen hier gelegt wird. Die A dd reife . 
ijTurde ohne Lärm und Unriilxe» aber mit itßyeg Öf-^ 
fentlichkeit, in Koblenz und in den Landgemeiqdea 
zur Unterschrift herumgegeben , und über Fünftau- 
fend der angefehenften Einwohner fprachen ai;f diefe 
Weife gemeinfam ihre Wünfcbe aus. Der Stadtratb 
von Kublenz wurde erfucht, die Überreichung Uk 
den Staatskanzler, delTen nahe Ankunft am Rheia 
verkündigt war, zu übernehmen. Qer Stadlwatlai 
lehnte die ihm zugedachte Ehre a|b , und diefer Vmrj 
ftand hatte auf die weitere Entwickelung der. Sach^ 
den bedeutendften Einflufs. Wäre die Addreif^ d^rcia 
den Siadtrath übergeben worden: fo h^^e fie wahr- 
fcheinlich das gewöhnliche Schickfal fo vieler Schrif« 
ten gehabt, die, fo lan^e man will, todte Buchfta« 
ben bleiben. Allein die Weigerung des Stadtraths 
warf die Saphe auf fich felber zurück^ und ihrer ei-^ 
genen Kraft frey überlallen, trat fie gleich mit einen»-, 
anderen Geficht ins lieben, als felbft die^ Hübnften 
Theilnehmer hatten erwar,ten können. Es Yfurde 
die Zufammenfetzung einer Deputation befchloffen^ 
als deren Haupt von felbft Gc^rr^r daftand« welcher, 
zum Sprecher gevräblt» und nun auch zur Ausfüh- 
rung bey feinem Werke bleibend, alle Kraft feiner 
Genialität, alles Feuer feinem mutbigen Herzens/ dar*- 
an wenden konnte, um in Deutfchland' ein grof^ea, 
nie gefehenes Beyfpiel aufzuftellen , delTen mächtige 
Wirkung in der That keine Macht der Welt wieder 
zurückzunehmen vermag ! ^ 

Bey der Zurammenfetzung diefer Deputation 
wurde auf eigene Weife verfahren; fie follte zahlreick 
und aus allen Ständen feyn, deren Unterfcbied nach 
folgender Grundlage angenommen wurde. ,.AH^ 
Bildungen in d(pr Gefellfchaft, fagt Görres, liegt eine 
Zahl von pplitifchen Elementen zum Grundq, die^ 
wo die Form durch Revolutionen gewaltfam , pder 
durch Veralten im natürlichen Lauf d^r Dinge zer« 
ftört vi^ird, immer unverwüftlich diefelben übri^ 
bleiben, und kaum ausgefchieden , fich fcgFeich wie- 
der in neue Geftaltung zufammenfügen. DieCe 
Elemente find die verfcbiedenen Stände in. der Ge- 
fellfchaft, und die entgegengefetzten Interejjfen, die 
I i 
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fie bedingen. Bej dem Entfteben aller Staattverfaf- 
fang tritt der Gejgenfatz von Lehr -^ ff^ekr- Und Nähr- 
ßand a\% ein uranfin^licher hervor , und die fiärkße 
Umwälzung, die alle» bi# zum Grunde zerßört» mufa 
doch endlich diefe Wurzeln als unzerlegbar an^rken^ 
nen» und es wird ihr nicht gelingen, fie auszutil- 
gen.** In diefer Bahn von Schlufsfolgen fortrchrei- 
tend wählte man demnach Geißliche und Gelehrte» 
Adeliche, Land wehrmänner und Richter» Kaufleute, 
Fabrikanten , Beützer und Schöffen vom Lande zu 
Mitgliedern einer Deputation , die in ihren Beftand- 
theilen fchon das Abbild einer dtändeverfammlung im 
Kleinen geben Tollte. Hier glauben wir nun in einer 
fchwachen und willkührlichen Anficht den Urf^rtin^ 
einer falfchen Richtung- aufdecken zti mülTen, di^ 
im Verfolg unwillkommen an^' Licht trat, und die ' 
^erderblichßen Irrthümer zu beftärk^n drohte, eine» 
Richtung, welche auch den volhönigeren und' linbe^ 
dingteren BeyfaU für diefe Sache unter den Deut-^ 
fchen zurückhielt, und grofaentheils den Eifer 
ffchwächte, den fonft alle ächten Freyheitsfreunde 
rfoch thätiger dafür bewiefe*n hätten. Die aüfge-; 
ftellte Anficht ift weder philofophifch aus dem We- 
fen der Gefellfchaft, noch hiftorifch aus den GeftaU 
tungen derfe^ben zu begründen; fie beruht auf ätn 
^rweislichden Irrthümern. Der Gegenfatz der ange-' 
führten dreifachen Ständetcheidung iftTo wenig ein 
ufanfängileher und unzerfiörbarer , dafs fein Dafeyn 
^rielmehr^nair vorübergehend einem biefchränktenZeit- 
MiUu!ie aiigehurt hat , und vor und nach drefem i^eit- 
rautne gleitherweife'fthlt. Die frühefte Zeit Germa- 
nifcher Einrichtungen Hat beßiramt keine Spur die- 
fe» Gegenfatzes , unfer nenefter Züßand Iß unleugbar 
aus delfen Vertilgung hervorgegangeti;/ feine ganze 
Bedeu^^g bezieht fich auf die Stufe unferer Ent^ 
-Wickelung, wo die herrfchenden Elemente der Oe- 
fellfchaft Sn der zufälligtih Fo ruf' von GeiflHchkeit, 
nnd Adel- fich cinfeitig aus dem Ganzen zu folcher 
Grofs^ herau^geßeifiert hatten, um fich diefem, dai 
als vcrkümdierter Inbegriff der G^fammtheit unter 
dem Namen dritter Stand zarückblieb, mit abtrünni- 
ger Ali mafsung als erßer mid zweiter Stand an die 
Stalte »zu flellen, ein "unnatürlfches Verhähnlfs, das 
in Deütföhland fcbon der OWift der fteforrnatioh brach; 
in Frankreich aber die Kraft der Resolution endigte^ 
welche den diitten Stanid wied^^r'als Gefammlheit 
gegen die ufurpatorifche Wocherbildung ihrer einzel- 
nen Zweige in das fechte Ve^hältniftf zurückführte^ 
Die Reformation aber und die Franzöfifche Revolu- 
tion felbft find nur einzelne Erfcheinungen des gro- 
fsen-Gan^s, den die Geifiesent Wickelung der Euro- 
päifchen Menfcbheft ih den letzten Jahrhunderten ge- 
kommen, und durch ihn den g^n^en Lebenszufiand 
ätr Welt verändert hat. Die Mittel und die Efgeb- 
niffe des Denkenn , des Willens und Könnens haben 
fich wie eine allgemeine Flath unter die Menfchen 
ergoffen, g«*gen weiche keiif Damm, auch det ßärkße 
der Hierarchie und der Defpotie nicht, halten ge- 
konnt, aber aut Welcher Jedermann fcböpfen, wel- 
che /eder bcirthr^n kann, wU Luft Und Kühnheit es 



ihm eingeben» Die Art und der Grad unterer Bil- 
dung' haben die ßafren Geßalten der Vergangenheit 
längß aufgelöß, und auch die Grenzen ihrer Stände 
dem Wefen nach gänztich verzehrt, wena atich iroch 
manche MälTengemlde der fclbei^ zufällig; foHhefteben. 
Die Gleichheit der Menfchen War fchon ala geijiige 
Thatjache vorbanden , ehe fie als politifeher Grund* 
fatt mit To vielem Lärmen ausgefpr^chen worden; 
fi« hat nicht aufgehört, fich ßärker und ausgebreite- 
ter zu offenbaren , und ift jetzt am wenigften einem 
RückfcfaiFitte ausgefetzt, wo in den meiftton Staaten 
nicht blofs dem inneren Geiße nach, fondern auch 
zufolge ^ufseren Rechtes, in jenem höheren A«fla- 
fungsraittel Alles Allen zugängKth und -erreichfeÄr ge- 
worden^ und nicht nur Einzenfi'es für Jeden^ foadero 
auch JNtannichf^ches und Alles zugleich« und* sieht 
blofs' iiir die Wähl des Lebdos, fondem auchvftiHr die 
Neigung des Augenblicks; fo dafs es fchUcbtevdings 
nicht mehr zu beßimmen iß, \yo ein Stand anfängi 
und ein anderer aufhört. Statt der flläw^b gicbt ei 
nur noch Befchäftiguitgen^ urtd a«ch diefe oicitt aJf 
feßßehende, fondern In täulendfältigeo Convöinalio« 
nen veränderliche, dafs deY trennende VerAand, wel- 
cher für rteue Grenzfcheidungen fich^e Keu^seüthai 
facht, nur unauflöslicher Verwirrung begegnet. Die 
WiiTenfchaft ift in das ganze Gelrii^be menichlicher 
Thätigkeiten eingedrungen ; voh der abftracteftea 
Speculation bis zur Leitung des -unterfteit Gewt^bes 
find nur Übergänge, keihe Grenzen <mehr, zu &Mleia; 
felbft die Kirche beßeht nicht abg«tmdcrc nelli in 
ihren ehemaHgen Formen, und der Liehrftaod fifclu 
die Seinigen vergebens in eine Claflö «ahntini*'»*«- 
bringen, wo ein Kriegsmann Fhik)tophie, «iB-Baticr 
Religion, ein Fabrikant Staats wirihföbaft, ein Gar»- 
ner Naturkunde nach Belieben lernt und lelirt, und 
dier Liebhaber häufi^ft den Mann vom Fache * über- 
triflt! Und wenn jeder Staatsbürger ohne Ausnahme 
zltna Rriegsdienfte nicht hurverptllchtfei iß, iondern 
fogar wirklich gehört, wie in der Land Weh», irreim 
Bauer, Handwerker, Raufmann. Gelebrter, StiMas« 
beamter ohne Utoterfchied mitgefochte« hat uod fer- 
ner mitfechten foll: was bleibt dii für den Wehr- 
ftafid abfonderlicb? Welchen Begriff endlick fbUco 
wir uns t^on der Ei^genthümlichkeit eine» hefoiiH«r^R 
Nährßandes machen, wenn der adeUche t»€t»«ide- 
nnd-Woll-lIandlör, der freyherrlichc Wechadw immI 
Fabrikant; der fogenannte Krautfunker und ScMflchi* 
Tchütz, unwiderfprechlich Alleft niit dem Büi^geff 
und Ballern gemem haben, nur nitht» nacli jeaco 
Begriffen, den Stand? N^fn, 'rrirgcfnd» hite diefe mit* 
fränkifche Voxfiellungsart mehr Stich, iM)ck tüigt 
fie irgend zu einer brauchbaren Mutzanwwidiittgt 
und es ift nur unbegreiflich; dafs ein Mann wie &^r* 
fei an foTchem Zeuge noch* Gefiillen änd^i saag« 
Übrigens ift er freylich willkührlich genug damit aai<* 
gegangen, und wenn uns die alte VorfteDttng und 
Eintheilung nun einmal ^h eine Art NatioiMUcIttis 
überliefert werden foll, aus dvtn wir unfere'Noth- 
durff noch jetzt yo^llkommen %n beftreitcn im Staode 
Wären: To fragen yiit nach dem Kechte der damit 
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eigenmächtig vorgenJMtetMnien Änderungen und Um« 
'vrerfungen? Dem Lehrftande werden die Gelehrten 
und Schriftfteller.Bugerechnet»- dem Webrftande die 
Eicbtert dem Nährftande die Kaufleute und llaad- 
werfcer.« * welches alles der altisn Vor ftellungs weife 
fremd ift, da iiach diefer hloh ««die Kirche l^hrt, der 
Mailer wehrt» un\l dec ämuer Räbjrt*\ Un« fcheint G^*^ 
r$s keine glöckhche.Hand aa die abgetragenen Hadern* 
der. Vergangenheit gelegt, nnd fie durch den verfüch* 
ten neues ZuCchniit nicht biauchbaier gemacht au 
haben. * Nicht weniger aber als dief» uiizeitige Erin- 
nern an die Vorzeit» ift ein Vergeflen der Gegenwart 
au rügen« deilen Ach Görres gleicherwerfe fehuldig 
aeigt« Ihm fcheint.näniiichganE entfallen, daEses> 
auf dem liuhen fth«*inufer keiiien Adel mehr gieht,' 
und daf§9 wenn eir» floUher als BeßandUiett der Ge- 
fellfchait dort genannt wird« NienMnd verftehen' 
' kann, was damit gen»ennl} feyn foU. Der Adel aus« 
der Zeit ties Deutfchen Keichs ift dort gefetelich ab* 
gelcbaflt, und die Fortführung oder -Wiederaufnahme 
der daher Aammeuden Titel bey Strafe verboten; der^ 
Adel au« dem Franaölalcben üaiferthum iß dur«h dia 
neue Regierung nicht. beßäiigt, noch ein neovrPreuf-' 
üfcher eingeführt worden; dafs eins \^on diefeU' 
dieyen ndibig wfisev um einen Ade( in jpnan Läa» 
deru daraudellen , leuchtet nicht nur aua der Natur-, 
der Sache , fondern auch au» dem nachbarlichen Bej* 
fpiele Frankreichs ein, wo der ftönig bedacht war,. 
durch die VerfaAuiigsurhunde fuwohl die Beybehal- » 
taug de« neuen als auch da«. Wieder gel ten des alten ^ 
Aii*']* btrJtTfiiint auszulprechef). Wäre aber auch wirk* 
3ith w\ A'tcl 4uf dem Unken Aheinuter, wie d^ch 
aiicht ifi, gefvulich vorhanden: (o ifl -nicht abzu- . 
i'ht'ft, wodurch er aus der al Ige meinen Eigeiifchaft 
des Staatsbilrgers als hcloudcfer Körper hervortreten, 
^arum in der Volksvertretung eine eigene Grelle ha« 
bell lullte? Der w«'fenlliche Uiiterichied , der awi- 
fehen dem . alten landAäiidilchen und dem neueren 
reprafentativen Syfteme Statt findet, tritt hier deut- 
lich heraus; jenes hat Vertreter der Stände , Körper* 
Jchafiev* ZtUnfte ^. xmil MtmrJekiedenarU gen 9 entgegen^ 
iejetzten Ifii^reJJerit die üch in das L'bri§>edesSiaatea 
bf Aena su theiien fuchen, und das wünfchenswer* 
theßc JLrgebnifa höchftena, dann liefern, wenn liein 
mogliGhßen^tileicbffewichte fich gegen fei tig hindern, 
eju einseines Stanoesintereire sum Zwecke des Ge* 
meinwefens zu erheben; das reprilfentative Syßem 
hat Vertreter det Folks^ mit einßimmi^m. gleichem 
huerejje für doi Gemeinwohl^ an welchem jedes an- 
dere interefle (einen Antheil hat, innerhalb deflen 
SS feine befondere Bahn mit Freyheit beAimmen und 
(Verfolgen kann. Beide Syßeme hat man lange nicht 
iinterfchieden, und aucb jetzt noch vermengt man 
Tie täglich, bald das Wort Stände von Volksvertretung, ' 
3atd diefen letzteren Ausdruck von Landftänden ge- ^ 
^f^uchend. Wenn aber der i3te Artikel der.Deutfchen 
^undeaacte von landQändifchen VerfalTungen fjpricht: 
o kann er nur Volksvertretungen meinen, und mein- 
- «;8 attich der Wiener (jongrcfs nach feiner bofoiide- 



ren Stimmung anders: fo meint es doch der thalfSqh« 
liehe Znßand: der Welt ..die unv^iderßehliche Rieh- 
tnng des Zeitgeißes fo. Was (oll uns daher der Adel, 
mag er übrigens heßeben wie und wo er wolle, auf 
einem Felde, wo durchaus keine Stelle für ihn ift«, 
wo feine Vorrichte, möchten fie übrigens noch fo 
vielartig feyn, am w**nigßen aulälHg find? Es giebt 
kfine wahren roiksverireter, als die durch freye fVahl 
des Falks A%%\k beßelltfind; diefeVVahl darf nur durch; 
allgemeine gefetzHche Eigenfchaften der Wählenden 
und Wählbaren bedingt feyn; ße an Stände oderQTat- ^ 
fcn befonders binden zu wollen, iß darum nicht we-, 
niger ungerecht und thöricht, weil es fcbon oft fo 
angeordnet worden, und wahrfcheinlich noch oft, 
fo angeordnet werden wird« Wir 'fehen hiebt ein,' 
wiefo^die Verfanimlung durch die Bedingung ,äafa 
eine gewiHe Zahl der Mitglieder von oder aus einem 
«wiffen Stande gewählt feyn foll, gehaltvoller, wei-' 
fer, kraftiger daflünde, als wenn das öffentliche Zu- 
trauen &e ohne Unterfchied aus der Allgemeinheit 
der Staatsbürger erkoren hätte. Ein merkwürdiges 
Beyfpiel, wie unnütz und fruchtlos es iß, die Volks- 
vertretung nach dem Vorbilde d^rGefellfchafutheile — 
fofern» deren auch richtigere und beflandvoUere, als 
die jetzigen , aufzüfaffen wäifen — in nachahmenden 
Verhältnifsfätacn aufaufielleQ , giebt. gleich' die ge- 
genwärtige Deputation. 2iufaromengcfetzt nach die- 
fer Äegcl, und felbß eine Ständevcrfammlnng im' 
Kleinen« wie (Sörrtfx fagt, zeigt fie dem unparteyi- 
fchen Beohachter die Vertretung aller verfchiedenen 
Ständeintereßen docb auf den einzigen Sprecher über- 
tragen, in welchem geißig alle belebt find, und dem 
das leibliche Daßehn der anderen Mitglieder nur zu 
beflerem perfönlichem Anfchein dient. Der Abgeord- 
nete, der als Vertreter des Adels das befondere Inter- 
effe dicfes Standes mit beredter Zunge hervorheben 
wollte, darf wohl nicht zum Einwurfe dienen , da 
es wohrausgemacht 'iß, dafs Jein Reden in obigem 
Sinne noch fchlimmer als Sch^jireigen war. 

Wir kehren von diefer Abfchweifnng zurück. 
Der Staatskanzler war inawifchen krigekommcn, uiid 
halte alle rechtlichen und unterrichteten Einvi öhner 
zn freymüthfger Mittheilung ihrer Klagen und Eriyar- 
tungen auflodern lallen. Die Koblenzer Deputation 
crluchte demnach un> Gehör, und erhielt diefs fo- 
gjeich ohne Schwierigkeit; fie erfchieii am x2 Januar 
vor dem Fürften von Hardenberg^ und Görres Führte 
das Wort. Seine Anrede war fo unbefangen als a*n- 
gemelFen, mit kräftiger Gelailenheit und einfachem 
Ivrnße, welche ihres Eindrucks am rechten Orte riie 
verfehlen. Der6ta«tskanzler antwortete, mit der ein- 
nehmendflen Verbindlichkeit, und liefs fich über die 
nachgefuchte ßändifche Vertretung — den Haupfge- 
genßand der Bittfchrift — in mancherley Bet'rath- 
tungen ein, wie fie von einem Staatsmanne an fei- 
nem Plaze zn erwarten waren; er erwähnte der Vor- 
arbeiten« die das Werk einer allgemeinen Ständever- 
fsllung in Preuilen erfodere / dijC jedocU fchön ange- 
fangen und fo weit gediehen feyen, um zur Errich- 
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tung pTOTinzJeller Vwtrctangan, mit denen man 
aen Anfang machen wolle, jiabe AiuGchl zu geben. 
Cörres nahm Änlaf», hierauf zu bemerten , daf« am 
Rheine dicfe» Vorhaben fchon grofse Reife und Geleh- 
Tiekeit finde, und fich die alte Trieiifche Ständever- 
faffung hiezu als gute Grundlage biete. Der Landtag 
babe in der Gcmeinfcbaft der drey Stände beftanden 
■US dem Domcapjtel, lö Äbten, den Comthuren der , 
Ordeniballeyen, den Prioren der Karlbauren, is Ab- 
eefandten von weiblichen Klüftcrn, i8 Stiftsdekanen, 
T? Landdechanten , »4 Grafen, 7» Edelleuten, as 
■ "lecken, und sGÄmtleoten, -welch« 
aeinfchaftlich zu beratben, aller nach 
nmen gehabt. Nach diefem Überbli- 
lings keinem £inßcbtSTollen das alte 
jetzige Anwendbarkeit su emi.fehlen 
mücbte man heynabc vermutbeo, 
abe gerade den Zweck gehabt, d«u 
iine bündige Äbweitung diefer all- 
)rm zn estlocken; weuigflensAimmte 
■n Einwürfen dellelbcn ge^en die An- 
iefer Verfaffung für die jetzigen Zeiten 
und unterftützte fie durch die Bemer- 
der That von jener geiftlichen Verlre- 
tnng nur die Landdechanten gewiffermafien noch üb- 
rig * von den 71 landtag»fäbig«n Adeligerchlcchtem 
«her nicht 10 mehr vorhanden feyen. Die Stände, 
bemerkte er weiter, hätten fich in veränderter Rich- 
tung auigebildei, und neue Glieder nähmen die Stell« 
von abgegangenen alten ein; hierauf teyaucb beyZu- 
fammenfetzüng der gegenwärtigen Deputation Rück- 
ficht genommen , und fie vereinige , fo viel es mög- 
lich, alle mannichfaltigen Intereffen deaRbeinlande«, 
deren einzelne Vernehmung hiedurch dem Staati- 
kanzler dargeboten und von den Abgeordneten eifngtt 
gewünfcht würde. Der Staatskanzler erklärte fich 
geneigt, die einzelnen Vorträge anauhären,, und e> 
besann nun die merkwürdigae Erörterung. 

Diefe Wendung der Sache ift gleichfam der ent- 
Icheidende Punct, wo fich die aufBerordeniliche Füh- 
rung von einer gewöhnlichen trennend zu erkennen 
Eiebl Jedem Anderen würa hier die Aufgabe der 
Deputation erreicht, ße felbft «u Ende gewefen, und 
das ganze Werk hätte Allen ein glücklich vollbraj;h- 
us , immer noch vor manchem ähnlichen auigezeich- 
neies, gedünkt; für Qärris fing es nun erft recht an, 
und fogleich feilen Fnf» gefatst auf dem glücklich ge- 
■wonnenen Boden, breitete er in rafcher Entwiche- 
lung feine geriißete Macht dergeftalt ana, dafi kein 
Entfchlüpfen mehr möglich, da« EinlalTcn Nothwehr, 
und die ganze Handlung weniger die Übergabe einer 
Bittfchrift als der Auftritt einer Parlamentaverfamm- 
luDg fehlen. Zeigte fidi Görres hier in feinem gan- 



zen Talente als politifclieT kn^httni fs brandite 
doch der Staatskanzler ihm gegenüber das ZaGsmmeih 
treffen noch weniger zu fcbeaen , diefer früriÜge 
Staaumaan erfchien an liberaler Gefinnang, m 
Fefiigkeit der Anficht, an Gewandtheit des Beneh- 
mens und treffendem Ausdruck diefem Auftritte nicht 
nur völlig gewachfen, fondern auch überlegen, ani 
*0 mancher Andere verloren gewefen wäre, wulitt 
er ohne Gefahr die fiegende Haltung za behaupten. 

Zuetfl führte Görrei die Geiftlichkeit mit ifarea 
Intereffen und Erwartungen heran ; er foderte fär Ge 
vorzüglich Grundbefitz , damit fie felb&fiändig Uj, 
und nicht von dem Willen der Regierung und voa 
allen Zufälligkeiten der EreigoifTe abhängig bleibe: 
eine Foderung , die ziemlich allgemein als gültig uh 
erkannt wird — oh mitRecht. r«y hiecdahingeftellt- 
und die auch von dem Staatskanzler nicht uzgiiafti; 
aufgenommen wurde. Schwieriger fchien derPaaa 
wegen der Befreiung vom Kriegsdienfte für diejeni- 
gen, die fich dem geiftlichen Stande widmen wol- 
len, weil die Waöen mit der geifUichen BetlinmiiHi 
unverträglieb feyen, befonders beym kathoKTclMa 
Clerus, wie Görret behauptet, obgleich dieGefcbitb- 
te una. hundert kathaSfche Bifcböfe und Etzbifchöfe 
als Meerführer — felhft noch den Caidinal RickeUea 
ala GeneraliUimus , und neulichft in Spanien MSncba 
als Soldaten — , aber keine protefiantifcheBGeißliehn 
alt Krieger zeigt! Für die Gelehrten nahm derSpre- 
cheif nun vor allem anderen die PreTsfreybeit in &■- 
fpruch , dann eine UniverfitSt am Rbein und Verbef- 
ferung des Schulwefen« ; ' mehrmalige Rede und G^ 
genrede ttelcbte befonden die Verhandlung der Fr^ 
fr^heit, die fich dabey in ziemlich giiter StclhiDf 
erhielt. Dann fing Gärres im Namen de« Adels feiat 
Rede mit dem Lobe deffelben an, daft er zuehiGdi- 
tig und zu kundig d«r befiehenden Verhältniffe [dt< 
um, im Wideifprucbe mit dem ZeitgeiAe, PriTilegt'B 
und Vorzüge reclamiren zu wollen, die, einmal vo- 
nichtet, fich nicht ohne VerleUungbeftebenderfiMhi»- 
verhältnifTe wiederberßellen lieben ; daEs der Add 
keine Trennnng von dem Volke wolle , nnd dsfaa 
felbQ eine Trennung in Kammern, wenn fie lOch 
fonft ausführbar wäre, keineswegs wünfcheniwertlt 
halte. Hier fiel ein adliche» Mitglied der Depmitiooi 
wahrfcheinlich aufgemuntert durch das BeyEl]itl< 
dafs das Reden fo leicht und die Sache fo gut gin^ 
dem Sprecher ins Wort, und trat nun felbftfätdes 
Adel auf, deifen Verlufie und Anfprüche ergiebig 
aufzählend, und in etwas andsrem Sinne, ~t1ta 
eben gefcheben war, auf die Privilegien zariickbli- 
ckend, deren Verluft noch nicht fo Cehr-verfdunn« 
erfchien, 

^D«t B»fMufi folgt im nüd/i«! Stü<iu.-) 
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Ohne DnxckoTt : DU Übergabe der Jddrejfe der 
Stadt Koblenz und der Landjchaft an Se, Maje* 
ftät den König in öffentlicher Audienz bey Sr. 
DurchL dem Fürßen Staatskanzler am ifi Jan. 
i8&8* -^^^ Bericht für die Theilnehmer u. C w» 

^Be/cklufs der im porigen Siüeke uhgthrockemem Kecenfion,^ 

J^ieb twervartete ZwiCcheofpiel wurde jedoch 
durch deaStaaukansIer mit foigeiiden treßlicben War- 
ten würdig geendigt: „er be^e mit Vergnügen bey 
mehreren Gelegenheiten die Stimmung des Adels in 
diefen Provinzen vernommen, der, mit weifer Aefi» 
gnatioudas Unabwendbare hinnehmend^ in Mintrcteht 
mit den übri^mi Ständen fich erhalte. Nach fünfund-« 
zwanzig) ähngen Stürmen, nach einer Revolution, 
die alle Veibäkniffe umgekehrt , hätten (ich neue Be- 
Ziehungen gebildet, die allerdings in ihrem £ntlle* 
hen ältere Rechte gekränkt, aber gegenwärtig verjährt» 
/ichjo befeftigt hätten, dafs Se. Majeßät der König 
ße nicht antaßen könnten ^ ohne den Reehtsbefiand 
zu i/erletzenf und gröjsere Naehtheile herbeyzuführem 
Darum werde der Adel nicht wollen ^ dafsjblche Pri" 
f;ilegien*hergeßellt würden , welche die Aechte der an* 
deren Stände beeinträchtigen müfsten^ und die^ ein* 
mal aufgegeben, keine menfchliehe Macht wieder her* 
zußelien vermöge, er werde nur auf die Auszeichnung 
Anfprach machen können, die mit dem Wohl des 
Ganzen verträglich u. T. w.*' Die Rede ging nun zu 
4 em eigentlichen Wehrftande über, und lieferte zweck« 
mäfsige Bemerkungen, jedoch wenig'er für die allge- 
meinere und entfckeidendere Theilnahme |eeignct, 
welche darauf durch die Berührung des Oerichtswe- 
fens erweckt wurde, in welchem ^die Rheinländer 
J ^s öiFentliche und mündliche Rechtsverfahren , das 
(Bericht durch GeCchworene und befonders auch die 
i?%rohlthätigen Frie^ensgerichte eifiigft beibehalten 
-wünfchten. Der Staatskanzler antwortete auch dier 
ftsm Vortrage mit begünftigender Zwec^n^äbigkeit, 
u nd verwies auf die fcbon getroffenen fiinleitnngei? 
SU näheren Arbeiten über diefen Gegenlland. Für 
den dritten Stand führte der Sprecher zuletzt in aus- 
führlicher Erörterung die mannichfacben InterelTcin 
▼or,' welche in dem ausgedehnten Kreife jener Be- 
nennung zufammenkommen. Der Wunfeh nach ei- 
ner guten unverkümmert^n Städteordnung, mitfrejer 
Wahl ßädtif eher Beamten, das Bedürfnifs einer ver* 
f orgenden, doch nicht freyheitbefchränkenden Ge« 
werbeordnungt die Angelegenheiten des Handds und 
y, A. L* Z. igiS- Zweyter Sand. 



der Fabriken , die Sicherung des Bauernftandes be^ 
feinen jetzigen angemelTenen yerh^Uniff^n, und def- 
f^n ferneres Gedeihen, wiefeinMitftehen in der Volks- 
vertretung» alles diefs wurde der Reihe nach vorge- 
tragen » und befonders das Handelsintereffe nach fei- 
nen örtlichen Bedingungen mit genauer Sachkennt- 
nifs auseinandergelegt« Wir begnügen uns hier, die 
wichtige Erklärung des Staatskanzlers anzuführen, 
dafs die Freyheit des Handels als ein allgemeiner Ge-, 
genßand der Nation am Bundestage zur Sprache kom-j 
men, und PreulTen dabey den Grundfatz ganzfreyenj 
Hand^la unter den Deutfchen Staaten und verge) 
tungsrecbtlicber Mafsregeln^ gegen die Nachbarn auf-^ 
ftellem werde. Über den Bauernßand äufserte der 
Staatskanzler die beruhigende Veriicherung, dafs dem- 
felben das Recht einer eigenen Vertrettirg zugedaeht, 
und fein Gleichfteben mit dem Bürgerftande in die- 
fer Provinz vollkommen erhalten wecde. — - Noch. 
vieles Andere konnte Stoff und Gelegenheit zu weite- . 
rem Vortrage geben, allein die Audtenz, bemerkt 
unfer Vf., hatte weit über eine Stunde fcbon gedauert, 
Se. Durchl. hatte mit der angeßrengteften Aufmerk- 
famkeit ohne d^s geringfte Zeichen von Ungeduld deia, 
verfchiedenen Vorträgen üch hingegeben, die Deputa- 
tion mufste fich fcheuen • von einer fo verbindlichen 
Hingebung einigen Mifsbrauch zu machen , roebrera 
andere Gefcbäfte warteten des Fürffea, und Gärres 
glaubte daher hier abbrechen zu muffen, indem' er 
noch einmal alles Gefagte demFürften ans Herz legte» 
und eine baldige Erfüllung der gemachten Zufagen er- 
bat ; der Fürft verficherte, auf Alles den möglichften Be« 
dacht nehmen zu wollen, und entliefs die Deputation 
mit freundlichen, wohlwollenden Abfchiedsworteu. 
So endigte eine öffentliche Handlung, die in 
Deutfchland wohl noch ohne Beyfpiel gewefen, und 
die der allgemeinen Betrachtung bey reiferem* Nach- 
denken immer mehit^ als eine Begebenheit erfcheinen 
mufs, in welcher der Zeitgeift feine mächtigen Schwin- 
gen entfaltet, und für das Erkennen der Gegenwart 
und Zukunft bedeutungsvolle Zeichen offenbart hat. 
Worüber lange geßritten und berathen, wovon dio 
Möglichkeit bezweifelt und entfernt gehalten wird, 
das fteht plötzlich in heller Geftalt als Wirklichkeit 
vor Augen , aus der Nacht am frühen Morgen hervor- 
getreten, und alles wundert üch, wie und.woher es 
gekommen. In üch felblt überlaffener Entwickelang, 
mit unwiderßehlicher und doch kaum in ihrem Fiiiuo 
bemerkbarer Steigerung, lenkt eine Bittfcbrift zu ei- 
ner magna chartm. eine Audienz zxk einer Parlaments- 
bandlung ein!«-*«^ 
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Zwey Drittheile der Schrift find abgethan; ein 
Drittheil derfelben ift noch zutück^ merkwürdig und 
-wichtig fin und für fich, aber in der Verbindung mit 
dem Vorh)ergehenden am bedeutungsvollften und ftau-- 
neos wurdigften ! Odrr^s hält feinem Werke eineNnch^ 
rede, die den Geift» der jenes hervorgerufen» für die» 
jenigen, die nur ein todtes Gerüfte darin fehen m5ch* 
ten , in brennenden Flammenzügen ertchdined läftt» 
Alle«» was die Wahrheitskrafi des furch tlofeßefa Mu« 
thes und die liegende Gabe der Begeifterung vermö» 
gen , ift hier zu vollem firguITe der BeredCamkeit ver> 
eint. Nie hat Burke^ nie ein anderer Redner, et» 
-was Entfchiedeneres geleiftet» Gi^rres betrachtet die 
Lage der Dinge, wie fi'e aus dem grofsen Umfchwunge 
der letzten Jahre hervorgegangen ^ das Schickfal umL 
. den Geiß des Rheinlandes und Preuflens, das gegen*^ 
feitige Verhäknifs beider. Schonungslos fagt er dem 
einen wie dem anderen, worin es gefehlt und was 
ihm mangelt, gerecht erkennend,, was es befitzt,.' 
verföhnend und hoiFnungsreich , was dem Ganzea 
frommt» Er zeigt» wie zuerft ein freudiges Entge«» 
gen kommen die Prenffen am Rheine wie in ganz- 
Dentfchland emporgehoben, aber eine unglückliche 
Beaction das ganze keimende und fchon wehlbefe» 
Ai|;te Einverftändnifs auf lange hin getrübt und aer* 
Aört habe, als einige Men Cohen, die nicht Iftdger 
mehr die Schande zu tragen Wnfsten^ die fie in der 
Zeit der -Franzöfifchen Herrfchaft wie glühende Koh^ 
len auf ihr Haupt gefammelt , die Löge einer gehei* 
men Gefellfchaft» die den Staat bedrohe, erfohneo» 
hatten» woraus unberechenbares Unheil gefloffen;^ 
wie PreuiTen in diiefer Umkehr fein innerttes Wcfcn 
und den ganzen Grund feines Dafejns verkannt, und, 
weit entfernt, dem ahen Erftorbenen in träger Ruhe 
au fröhnen , am meiften die Meinung zu behaupten 
tiabe, und immer, wie fein Feldherr gefagt« der 
beften VerfalTung, des heften Heers und der heften 
Talente bedarf, dafs der dritte Stand feine ganze 
Kraft, der Geift der Zeit das einzige Licht feiner Zu- 
kunft ift. «,Mag eine welt4iluge Meinung bereden wol*% 
len, die Zeit werde fobald nicht wiederkommen, wo 
man des Volkes bedürfte; die -Zeit iji 'wirklieh da^ und 
die Regierungen können feiner nie ^ am wenigjien in 
dtejen Coiipweturen , entbehren, Wohl ift es fträfliche 
Thorbfit, mit Revolutionen zu drohen: die Völker 
haben hindere Mittel, als die plumpe Gewalt, gelernt» 
ihre Aechte zu wahren; gegen ihren Hafs mag Jieh 
z,B* wohi noeh eine Ae gier ung eine Zeitlang halten^ge'J 
gen ihre yeraehtung auf die Lounge nimmermehr,** Ver- 
gebens würde man verfuchen, fährt er fort, mit lee- 
rem Schein und argliftigem Betrüge das Volk zu tau*- 
fchen» und den Geift der Zeit zu befchwichtigen ; die 
And thöricht, die da wähnen, et werde mit fo viel 
wachen Krätten am hellen lichten Tage fich gähnend 
aur Ruhe geben; "in fo fruchtlofem Harren ift fchon 
viele Zeit unnütz verdorben r und viel Nothweudigea 
und Gutes unterlallen worden ; tiur allzuviel von dem 
Capital von Ehre und Vertrauen ,^ das Begeifterung und 
Krieg und Sieg erworben, ift auf dieiem Wege ver^ 
fchleudext worden, es ift wohl ZeiC| dafs mit dem Refte 



i^thlich hausgehalten werde. „DiefeAti&cbt der Din- 
ge^ heifst es,' haben die beiFerenStaaumännerPrettireni 
längft gehegt,, aber es kämpfen in diefem Lande zwey 
Sterne harten Kampf? der Unftem,. der bey ^t g6 
leuchtet, und der Glücksftern^ der über Leipaigmil 
belle AI liance geRanden. Doch mögen die Partejen Ib 
eitlen Verfuchen Geh abmühen,, gegen das Unmögliche 
kann Niemand an ; wie fie üch fträubend ftemmen, fie 
muffen mit zum Werke hülfreiche Himde reichen. 
Was wir verdienen,, wird uns zu Theile werden, und 
was die Zeit verfprochen «. wird üe zu bähen wiffen/* 
Wir fchliefsen unfere Anzeige mit dem Schluffe da 
Schrift felbft: „Der StaatskanzTer fieht auf der Hebe, 
wo dieMaffen und die grorfsen Verhältniffe mn ihn 
ausgebreitet liegen; er weifs, welche Stunde die gfobe 
Wehuhr ausgefchlagen ; er verfteht, was Prenflen 
gebührt und ziemt,^ wo die Gefahren drohen, uadvro 
die Mittel, fte zu befchwören, liegen«. £r weiti, di(i 
ein Thron , w^ie jener des Propheten^ der auf vier Bl* 
dem ruhtr deren jedes nach eider anderen Weltg^ 
^ead fich bewegt, nicht von der Stelle rückt, wenn 
ihn nicht ein Gott beftiegen. £r wird fich übenen* 
g^n, dafs, nachdem die i£rU7ä^zi/ig überreif geworden, 
ein Thun und ein Laßen dringend gefodert find. 
Die That allein kann die tiefgefunhene Hoffnobg von 
Neuem beleben^ und den entblätterten Baum desVer* 
trauens wieder frifch grünen'd machen» £r iß aacb 
zur glücklichen Zeit gekommen ^ w^o es za einem ro* 
higen Augenblick gediehen, weil der Widerfprtitb fich 
in etwas abgekämpft» Darum wird feine. Herkunft 
nicht ohne Segen bleiben ,^ und er wird I>€bam Bbeine 
ein Denkmal feines Hierfejns gründen. Wiewiribo 
xktiierfalvejist an der Schwelle zugerufen: fo wird 
ein dankbares Lebewohl ihn zurückbegleiten.'^ 

H.T.R 

M J THEMATIK. 

Leipzig , b. Kummer : Lehrbuch der Gefeilt iti 
Gleiehgewichts und der Bewegung feßer un4jlü§^ 
ger Körper^ von H. ff\ Brmides^l^iot an d. Uni- 
r. verütät in Breslau. 1 Tb. m. 5 Kupf. ig»?* ^'^ 
Vorrede u. OberüchtdesInhaltsXVlu.siSS. grfr 
(4 Kthlr., 4Ä gr.J , 

Von einem Manne, wie derVf.^ der fchon durch w^«* 
re niatbematifcbeSchriften rühmlich bewiefen hat, daf) 
er Grnndliehkeic mit einer deutlichen und gefällig^ 
Darfteilung zu verbinden wifle, läfst fich auchio die* 
fem Fache der angewandten Matheiis etwas-Gelungenei 
erwarten. Der Vf. bemerkt felbft in der Vorrede, d«f»c« 
nicht an mathematifcben Lehrbüchern, auchanfolcli«* 
nicht, welche die ftatifchen und mtchauif<?hen WiH^ß* 
fchaften zum Gegenftaode haben, fehle, udddafsnnter 
dielen fich einige vortrelJUche finden, von denen alitin' 
der votzugWcYiHen Eyteiweins^Handbuch der8tutikf<^ 
jter Hör per genannt wird. Da erwartet man frt^lich 
mit ht'cht von dem, der mit eifiem neuen Lehrbocbe 
auftritt, dafs er durch einegewüTe-Eigenthümlicbkcit 
in derB<>handlung feinet Wiffenfchaft fich auszeicbo^i 
wodurch er etwas zu erreichen ftrebt, wAske^n tiu^ttti 
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vor itun in dam Mafsd I«ifiet6« Diefs bat auch nnCar Vf^ 
gefühlt, and Kündi|;l def»nalb diefes L^hrbaob al« eine» 
Verfncb an, nach einem befiimmt aufgefabten Plane 
etwas ttu leiden,* was unter feinen Vorgängern keiner 

f[anz gecfaan* Nämlicb^ ferne Abfichtbey AbulFungdie»< 
etßuchot, wodurch es lieb von allen anderen vortbeil- 
batt uoteilchiiiden iolUe« war die, ein Lehrbuch zu He« 
fern, das, ohne von der höheren Analytia^iebrauchza 
machen, dem Aiifäfiger durchaus verfländiicb, kurz^ 
und /dabey doch gründlich, ihn auch in die Ich wierige« 
reo Xiehren einführen köcMate, die ihm erftdieWiHen* 
Cc^iaft lieb machen und ihm ihren hohen VVerth er keU'* 
Den laiTen.^ Die übrigen Lehrbücher fe^en entweder iür 
den Anfänger %u Icbwer und »nrücKfchreökend durch 
äre a^lgebvaifcben Formeln t. oder üe bleiben nnr be^ 
Erklärung der leicht^ßeu Satze Aehen, c^hne »inen blick 
in das höhere Gebiet der WifTenfchaft tbun zu laHrn» 
Der Vf. fetzt übrigens Lefervorau«, dieaufoerdenLeh* 
len der gemeinen Arithmetik, der Elementar - Geome» 
trteund der ebenen und fpbarifcbenTrigonoroetrie.vott 
der Algebra wenififtens fo viel willen, alazur Auilöfung 
quadratifcber Gleichungen nöthig iß, und beziebtiich^ 
dabey auf fein Lehrbuch der A/ithmetik, Geometrien» 
Trigonometrie (Oldenb. b» Schutze i8o^>* auf delTen §§» 
TcrwreCen wird, — Lefer freylich, die Ichon anftrengea 
Denken gewöhnt find,und mitAufmerkfiimkeit,Ueharr* 
lichkeit undLuft ansWerkgehen. Sie follen durch diefea 
Lehrbuch ih den Stand gefetzt werden, alles das, waa 
äie Statik. uniJklechaniklthttt zuüberfehen, und we- 
nigftena denWeg ahnden^ iien manb«y einer weiteren 
ünterfucbmsg gebeu mufle.^ t Dadurch boift er » dem 
Studium der Mathematik immer mehr Freunde zu ge» 
winnen» Und gewifs wird ihm dieU gelingen, bey denz 
entfchiedtner» J alent, auch fchwierige Lehren der Wif- 
feiifchaft deutlich undgründHch vorzotragen, und auf 
ihre Wichtigkeit und mannichfache Anwendung auf- 
merk fam zu .machen» Darum.hat er auch hie und da ei* 
nige Haupt fcbrtften angeführt, um zum fortgefetzten 
Studium aufzufodern, und die Hütfamittel dazuanzu* 
dc:aten. übrigen» hat er abüchtlich Alles weggeUüen«. 
Was nicht zur WiÜVnfchaft felLll gebort^ alsNachrich 
teil über die Er&nder dei* vericbiedenen Lehrläize, 
über gewiße pbyük<ilifche Verlucbe und Inßrumente, 
ausführliche Tabellen ift«er die -fpecih^fche Schwere 
4cr üörper , u» dergh 

In diefem i Theile nun bandelt der Vf. von der 
Statik^ im oTheilo- wird die Ji<frAaMiA, oder die Leh- 
re von der JBewfgung^ folgen^ Die Statik zeffäJlt na- 
turlich iu aUauptabtheil., von denen die erßere von 
denüeietzen des Gleicbgewichtsye^/er, die c von den 
Gttetzen des Gleichgewichts j/i/^i^'ar Körper handelt» 
Jene zerfiillt wieder in 14^ diele in ö kleinere Abfchn» 
.Voraus gebt, als Einleitung, eine kurze allgemeine iSe* 
trachtung über die Bcgrißö von huhe^ Bewegungy 
Braftf ijUickgßwicht n* f. W«, welche dieier ganzen 
WiUenfchätt zum Grunde liegen. Nachdem zuerß über- 
haupt ^ez^igt worden iß-, vvie etvira der Druck, wel- 
chen im Gleichgewicht erhaltene hräfte ausubeiir ge- 
gen Gewichte könne abgemeßen werden: fo wird 
von derikiäteUra/zgehandeltt welche enißeht, wenn 



fi Kräfte auf denfelbenPonct nach verrcbiedeneii Eich« 
ttingen wirken ^ und die daraus hervorgehende mitt' 
lere Richtung gefunden, und das Gefetz des Para/« 
Ulogranims «ftfr Kr^//e erläutert und angewandt • Hier* 
auf vom Princip der virtuellen Gefeh windigkeiten 
(oder dem CarteJ., Grundfaiz)^ und die genauere Be* 
trachtung des Falle«, wenn ein fefter Widerßarid dtn 
snc Bewegung angetriebenen Körper ßützt, *-* die Ge- 
Jetze des Gleichgewichts am gradlinigen Hebel ^ und 
tur Krätte». die, in einer gewißen Ebene wirkend« 
diefe um einen feUen runct zu dachen ßreben. Ge* 
fetze für das Gleicbfiewicht und den Dru<^ den eine 
leßgehaltene Axe leidet, wenn Keifte auf eine durch 
fie gelegte Ebene wirken, und über das^Gleichgewicbt 
(olcber Kraftei^ die auf einen Körper wirken^ der ßch 
tun eine feße Axe drehen kann. — Bedingungen füi; 
das Gleichgewicht eines ganz freyen» in Bewegung 
gefetzten Körpers, und von dem. Drucke, den die Un- 
terßuuqngspuncte eines Körp. leiden« Beßimmung 
des^ Schwerpunetes ^ u. von der Stabilität Mr Körper, 
angewandt auf Mauern verCchiedener Art. Von der 
fp'age. Von d. Reibwig od. tnictioftt befonders in Be- 
ziehung auf ein um eirren Cyiinder g^vHckeltes Seil. 
Beßimmung der JS^rafi , .die einen auf einef.g^wgten 
Ebene Hegenden Körper erhält, mitAückßcht auf die 
Keibung. Von dem Gleichgewicht zweyer Gewichte, 
die auf geneigte Ebenen üch ßützen, wenn ße durch 
ein Seil, das über eine Rolle läuft, verbunden ßnd. 
\oai Meile, det Schraube, dem Rad an der ff' die pd^t 
jixe^ mit Anwendung auf das Fuhrwerk i von Rollen- 
oder Flafcäen- Zügen. Vom Gleichgewicht beym üä- 
derwerh und von den Zähnen bey der Verbindung meh- 
rerer häder mittelß desTrillings oder der Stange. Von 
den üebedaumen u. d. Schräme okneEnde^ Von der 
I^ge einea in verfehiedenen Poncten mit Gewichten 
befch werten biegfamen Seils; von der Keiteniinie. Be- 
ßimmung dea Sparret^chubes bey Dächern, und von 
anderen Holzverbindungen bey Gebäuden^ Zuletzt 
im 14 Abfchii.,^ von der abfoluUn u.. relativen Feßigkeii 
.der Mörperj: -eine Anleitung, die Fornaeln für den ßärk- 
ßen Balkeulchnitt auz einem gegebenen Cyiinder zu 
beittnimtn, und von der rifiekwirkendenFeiiif,lMiU. Im 
£ Haupia bfchn«, von den Geletzen des Gleichgewichts 
y.Ä^^^cr hörper> und zwar üüfliger tropfbarer K. fo- 
wuül, als ela/iijeher b.« vvird zuerß gezeigt, wie ein 
äulÄcrer Druck dut ÜüJige K., auf jedes Theilch^n der- 
ielben und auf das Gefäfs, worin fie enthalten ßnd» 
wirkt. Formeln für. die F$rdünnung \xt\K\ P'erdick- 
tung der Lujt durch die Luftpumpe. Btßimmung 
des Druckes, den tropfbare fchwere Körp. auf das Ge* 
.fäfs ausüben; vom Mittelptmct des Druehs. Vom 
Gleichgewicht elajiijch - huffi^t Körper, «nf wel- 
che die Schwere wirkt. Vom Barometer und Th^^o- 
rie der Höhetimejjung raittelft des Barometers. -^ Das 
Manottijcke Gcjetz. Vom Drucke, dexkjcjke Körper 9 
^^ ß^ß'B^ untergetaucht^ erleiden; vom Gleichge- 
wicht und der. StabiJüät.yrAsp/wwrwiitr K. ; Beßim- 
mung dtx fpecifijchcn Schwere der K., vom Aräome- 
ter n. Manometer, u. von den LuJtJchiPj^n. Die 
wichtiglten Erlcheinungen, welche die anziehende 
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Irraft in Haarr^ltrchvi hervorbringt. Von der O^». 
Jlalt der Erde^ wo gezeigt wird, mit welcher an* 
Gehenden Kraft eineKugelfchale und eine Cplide Kugel 
auf einen körperlichen Punct wirkt ♦ und der Druck 
beßimmt wird, den irgend ein Waffertheilchen im 
Inneren ^er Erde leidet Zuletzt vom Drucke der Er- 
de gegen Mauern. DieCe 2 Abtheil.Mmfafftt alfo die Co- 
genainnie Hydroßatik \x, Aeroßatik mit, und die gege- 
bene Überficb^ zeigt, wie vieles der Vf. berührt, und 
wie weitergeht. Darsrer zuwenig gegeben, wird Nie- 
' mand fagen ; aber wohl dürfte Maticherf und vielleicht 
nicht gans mit Unrecht, meinen, daft der Anfänger zu 
weit geführt werde. Doch wir wollen darüber mit 
dem würdigen Vf. jetzt nicht rechten , noch unfere 
vertchiedenen An&chten hier geltend zu machen fu** 
chen; fondern ihm vielmehr danken, dafaerdemver-^ 
Bändigen Lehrerdurcb^fein Buch mannichfache Veran«) 
lalTung gegeben hat, daa Wichtige der WiHenfchaft 
und ihre Anwendung bemerklich zu machen, indem 
aügleichder, welcher fich fei bft belehren will, dienör 
thigen Vorkenntniffe und gehörigen Fl eifo undFäbigr 
keit vorausgefeut, zum tieferen Eindringen in die 
Schachte der Wiffenfchaft lebhaft angeregt wird. Ei 
fey um vergönnt^ noch einige Bemerkungen über 
einzelne Stellen hinzuzufügen. 

In d. Einleit. $. 3 hätte vielleicht noch kürzlich 
angemerkt werden können , dafs ^ine abjolute Ruhe 
überhaupt nirgends ira Welträume Statt finde und 
denkbar fey, aufser etwa in dem Mittelpuncte des Gan- 
zen, wenn ein folcher angenommen wird. — J. i* 
Anmerk. ift es wohl dem Anfänger nicht ganz deut- 
lich, wie er fich den Körper als einen Funct denken 
folle; oder es kann ihn, dünkt uns, zueiner irrigen Vofi- 
ftellung verleiten. — (J. 37 bemerkt der Vf. fei b» mit 
Recht, die angegebenen Begriffe von der Dichtigkeit 
der Körper und ihrem Verhältnifs, beruhend auf den 
kleinften Beftandtkeilchen (Atomen), feyen et was dun- 
kel ; darum wäre woW beffer der ganze Satz hier weg- 
geblieben , wenn die Sache nicht deutlicher zu faffen 
war. — 5. 3* wird als ein Grund fatz angenommen, 
dafs , wenn 2 gleiche Kräfte fi> auf einen Punct wir- 
ken, dafs ihlre Richtungen einen Winkel mit^ einander 
machen, die Richtung der Mittelkraft mit der Linie 
Äufammentriff^ , welche den Winkel halbirt. Sollte 
diefer allerdings vollkommen wahre Satz wirklich fo 
einfach und an fich einleuchtend feyn, dafs er keines 
Beweifes bedürfte? — In dem Beweife des Oleichge- 
wichu am Hebel folgt der Vf, , abweichend von Kä/i- 
ner^ »mehr der Darftellnng Eyteluxeinj. Ohne diefer ih- 
ren Werth abfprechen zu wollen -.— folhe nicht der 
KäAn'erirche Beweis völlig genügen, und dann auch fei- 
ner einfacheren Form wegen vorzuziehen feyn ? Ü bri- 
gens unterfcheidet der Vf. hier in der Lehre vom He- 
bel fefar beftimmt bey den Kräften und Entfernungen 
vofiüv n. iftfgo^ii; , und behält diefen Unterfchied, der 
ihm wichtig ift, auch in der Folge ßxeng im Auge. 
Schon in diefer 1 Abtheil, kommen fehr zufam- 



mengefetzte Formeln und ^Jemlich fchwieri^e B^ 
rechnungen vor, z.B. im iSAbfcfa., wo die Lehren 
der Statik auf die Baukunft, namentlich auf die ver- 
fchiedenen Verbindungen ke% Holzwerks, angeweii' 
det werden. Hie und da finden fich auch HinweiCun- 
gen auf Gegenfiände der höheren Geometrie, b. B. auf 
dieEigenfchaften der Parabel u. EUipfe und beron- 
ders dcrCyktoide im 1 1 Abfchn« Übrigens verweift der 
Vf. die, welche weiter zu gehen und über die hier b^ 
rührten Gegenfiände ausführlicher belehrt zu werden 
wdnfche« , wiederholt auf Eytehweins oben erwähn- 
tes Handbuch. — In der s Abthei]. könnte gleich so 
Anfange der Ausdruck: vom Gleichgewicht /Zü^er 
Körper f dU der Schwere nicht unterwerf en find ^ taf 
den irrigen Gedanken leiten, als gebe es wirMidi 
dergleichen flüll. Körper; wiewohl der Vf. felbfi j.4 
ausdrucklich bemerkt, dafs^esin derThat keinen flüt- 
figen Körper gebe, welcher der Schwere nicht unter* 
worfen fey, Ibndern diefes nur der Theorie ^i^ea an- 
nimmt. Was über den Unterfchied der feften undM* 
figen Körper, und das Eigenthümliche beider gefigt 
wird, ift nicht durchaus befriedigend ; aber es möchte 
überhaupt wohl fehr Ichwierig, ja unmöglicli feyo, 
etwas völlig Genügendes und mathematifch Beftimm- 
tes hierüber aussufprechen. Über Aie\Elafiieität ^ 
flüflTigen Körper drückt fich der Vf. fo aus, dafs esfefaei- 
nen könnte , als fey fie blofs eine Eigenfchaft Mtj^* 
Nicht genau und befiimmt genug, dünkt ei dem 
Rec. , w es ausgedrückt, wenn j$. 49 von einem^ans/r^ 
Ten Räume gefprochen wird, der fich in dem Borome* 
^0r über dem Queckfilber bilde. ^Über den nätslichea 
und wichtigen Gebrauch, den man von diefemloBni- 
mente macht, um^mittelft dellelben die Höben zube- 
fiimmen, findet man hier genugfame Belehrang, tto<^ 
§. 70 werden D*AubuißonsBettchnvLngen der Höbe dci 
Monte Gregorio umflandlich angegeben. 

Der Druck fcheint im Ganzen fehr correct, log^ 
melFen dem correcten Stile des Vis. , wo R^^ 
nur eine Kleinigkeit aufgeRofsen ift , die er ttdeb 
möchte, nämlich da(s er immer fchreibt: okng^f^^' 
Zum Schlttfs bemerkt Rec. nocb, dafs diefes Lehrbuch 
£ch weniger für Schulen, als für einen höheren Unter- 
richt ^ignen möchte ; aber voraüglich ift es eum Selb»* 
ftudium zu empfehlen, iftit Verlangen feben ifi^ 
der baldigen Erfcheinung des 2 Bandes entgegen, i^ 
£ch auch ^ler von dem verdienten Vf, etwas Gdaiig^ 
nes und Vortreftliches erwarten läfst. Zugleich bittea 
wir ihn , gans vorzüglich fein Augenmerk auf die 
parßellung der erßen Gründe der ffi/frnfckaß «» 
richten , weil es uns inrmer noch mehr an Lehrbu- 
chern fehlt, die diefes gründlich und s&ugleicb fafiW 
genug thun, als an folcheh Werken, die geeignet üo»» 
den, welcher feften Grund gefafst, weiter eu föhre», 
und weil gerade unfer Vf. der Mann zu feyn fchewt. 
von dem man fich verfprechen darf, dafs ihm dw» 
eben fo nothwendige als verdienQlicbe Gefcbsft ^ot- 
aüglich gelingen werde. S. l'* 
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Eeipsig» b. Breitkopf u. Härtel:. Beobachtungen 
über die tmterfcheidenden Symptome der drey 
Hauptgattungen der Lungen fchwindfueht nebjl 
ihrer Behandlung von Dr. Andrew Dünean 
dem älteren. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Johann Ludwig Choulant. ifii?- ^^6 S. g. (12 gr.) 

X^as Original erfcbien iQiS bq Edinburgh unter 
dem Titel: Observaiions on the distinguishing Sym- 
ptom^ of tkree different speeies of pulmonary coH" 
sumption » the eatarrhal , the apostematous and th0 
tubereulous; with some remarks on the remedies 
and regimen best ßttcd on the prevention^ remo» 
val or alleviation 0/ eaeh speeies. Nach einer kur- 
zen Einleitung beicbreibt der Vf. im erßen Ah* 
Schnitte die pneumonischen Symptome in der katar- 
rhalifchen LungenfchwindfucTtt. Zur Unterfuchung 
des ausgeworfenen Schleims wird nach 2>an«i;f* die 
Auflöfung der concentrirten Schwefelfäure und Jiev 
Ätzlauge angewandt, welche bey der Verdünnung 
durch reines WalTer Eiter, fey es auch noch fo wenig, 
niederfchlagen » und die Krankheit als eine anfan- 
gende Phtbifis zu erkennen ^ben. Zweyter Ab- 
Jehnitt. Befchreibung der pneumonijchen Symptome 
in der gefchwürigen Lungenfchwindjucht, Diefe Ab- 
änderung rührt unmittelbar von einem grofsen Ab-' 
fcelTe innerhalb der Bruftfaöhle her, ift beftimmter 
erkennbar als die katarrhalifche, feltener, aber ge-^ 
meinhifi. tödtlich. Die häufigften I^rfachen find:' 
Hämorrbagie aus den Lungen^ Cej fie activ oder paf* 
fiv, wahrrcheinlich wegen der ununterbrochenen 
Thätiffkeit diefes Organs; Entzündung der Lungen 
und ihrer Häute; zubillige Verletzungen der Lungen 
durch iufsere Urfacben oder Verwundungen. Ein 
offenbarer UntefTfchied zwifchen der katarrhal! fchen 
und gefchwürigen Lunsen fchwindfueht befteht da- 
rin, dafs die erßere gleich vom Anfange mit reichli- 
chem Auswurfe begleitet ift , letztere aber die auffal- 
len dßen Symptome erft beym Aufbrechen des Oe- 
fchwürs zeigt. Ein freyer Auswurf der eiterartigen 
Materie giebt, felbft bey fchon beträchtlichem Gra- 
de des hektifchen Fiebers, noch Hoffnung zur Ge- 
nefung: aber freylich erfolgt diefe feiten. Dritter 
Abfchnitt. Befchreibung der i)neumonifchen Sym» 
ptume in der knotigen Lungen fchwindfueht. Wahr- 
fcbeinlichkeit der Meinung, dafs jeder Lungenkno- 
ten eine krantchaft veränderte Lyrophdrüfe fey. Das 
mit diefer Krankheit AVtFaxigs gewöhnlich verbün- 
J. A. L.Z. i^tS^ Zufeyter Band. 



dene Fieber fiinimt das Temperament ungewöhn- 
lich lebhaft , daher der Kranke oft bis zu den letz- 
ten Perioden keine Gefahr ahndet. Oafa das Hnfteln 
wirklich das erße Stadium fey , ergiebt fich haupt- 
fichlich ans der merklichen Abnahme der Kräfte 
und der offenbaren Abzehrung des' Ifufseren Anfe- 
hens, von welcher ea bald begleitet wird; wozu 
auch die Perlfarbe der Bindehaut kömmt. Wenn 
nach lang anhaltendem trockenem Hußen ejne Art 
Auswurf erfolgt: fo ift diefer doch faß niemals eiter- 
artig oder blutiff, fondern häufiger der Jauche aus 
rcrOphulöfen Gefchwüren ähnlich. Fierter Abfcknitt. 
Beobachtungen über das hektifche Fieber^ welches die 
zweyte Periode der Lungenfchwindjucht begleitet» 
Die Meinung, es entftefae von dem durch Einfau- 
gung des Eiters erregten Reize, wird auch durch die 
Verfuche, durch Einfpritzungen fcharfer Flüfligkei- 
ten in die Blutgefäfse lebender Thiere Fieber zu er- 
regen, bekräftigt. Oft folgt es auf die Expectoration 
votzugHch blutiger Jauche ßatt eines milden Eiters. 
Die Periode des Froßs erzeugt nicht im ganzen Kör- 
per , fondern nur in einzelnen Theilen keine wirkli- 
che Kälte, fondern nur das Gefühl derfelben. Der 
Mangel völliger Apyrexie giebt oft ein diagnoftifche« 
Merkmal zwifchen eintägigem und hektifchem Fie- 
ber ab. Noch andere Merkmale des hektifchea Fie- 
bers find der Mangel des Durßs, und der die idiopa- 
thifchen Fieber gewöhnlich begleitenden Ängßlich- 
keit. — Die fparfamere oder gar aufhörende Men- 
ßrualausleerung, der merkliche Kräfteverluß und die 
Abmagerung irn^ fernerep Verlaufe der Krankheit 
fcbeinen nicht in befonderer Verbindung mit dem 
hektifchen Fieber zu ftehen, ob man gleich nicht 
leugnen kann, dafs diefe Symptome da eintreten, 
wo diefes fehr ausgezeichnet iß. Fünfter Abfchnitt. 
Beobachtungen über die Symptome^ welche in dem 
letzten Stadium der Lungen fchwindfueht vorkqm* 
men. Die bey zunehmenden! hektifchem Fieber fich 
verßärkendeA oder neu hinzutretenden Symptome 
find vielleicht nicht fowohl Folgen deffclben , fon- 
dern fo , wie diefes felbß , hUr fymptomaiifche Er- 
fcheinungen des Vorfchreitens der Krankheit felbß, 
nlmKch der Auffaugung einer fchlecht eiterichten 
od^ jauchichten Materie in den Lungen , die durch 
das hektifcb^Fiebiir weni^ftens fehr verßärkt vfer- 
den. Die-^irottagerung wird vorzüglich durch die 
Verminderung des Fettes verurbcht. Stärker noth 
als die Auffaugung des Fettet könnte man faß den 
Verluß an Kräften durch Auffaugung der Muskeln '' 
annehmen. Vf^iderfinuig aber und in der darauf ge- 
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gründenden Behandlung^ verder^^ljch ift es», diefe^ derti aber aeichnet fie ficU durch den lernten kitzeln» 
Schwächt für die einzige nnd pthnäre Ürfache der * den Hüften .mit Xeinem oder geringen^ Auswurfe 
*Krankheit au halten,, und diefer unter den äßheni- - i^ , . ., . , ,1 _ - ^i- . 

fefa^en den oberften Fiat? anzcrweifen. Pie plöta^liehe* 
Zunahme dei Schwäche in den letzten Stadien riihrt 
vermuthlich von der « in den äufserften Gefäfsen Mt 
überall erlofchendeii Circulätion her» — ^ Die in 
manchen Fällen be^r der zunehmenden Schwäche 
fchon bedeutende» zuweilen wieder rerfchwinden- 
de JFufsgerchwulß ift ein. deutlicher Eeweis, dafs die 
Thätigkeit der auffaugenden nicht fafehrgefch wacht 
ift» aU die der wilTkührlichen Muskeln. Die Aphthen 
find nicht ohne Wahrfcheinjichkeit der Wickung der 
ausgeworfenen Materie auf denMundzüzufchreiben;; 
'der Dnrchfalli vielleicht mehr der Wiikune von ina^ 
Blut aufgenomn^ener fchar^r Materie und dem allge- 
faieinen ScbwITchezußande*. äls> verfchlacktem eyter-^ 
iirtigem Auswurfe. Sechßer Jhjchnltt. Übet Xiiagno- 
fe- in der Lungenfchivmdjucht , theils von anderen 
j[rankAeite?i y theils ihrer verf^hiedenen Arten unter 
kinander Jellß^ Wo der Hüften mit feinen fieglei^ 
tern,. eitiem gewilTcn Grade der Schwerathmigkeit 
tmd Eruftfchmerz,. fehlt» kann, man ficher fchlie- 
fsen». dafs^ keine Lungen*», fonderiv eine auik irgend 
einer anderen Urfache herrührende Schwindfucht 
ißug^gen iey.. Katarrh von Erkältung, kana in ka*^ 
tarrhalifche LunfenfchwindTucht übergehen», daher 
der Zeitpunc^ diefes- Übergajn^es^ oft fchwer zu. be* 
irinimen ift.. Einiger Verdacht entfteht dann » ' wenii» 
rudern Hüften, ftch offenbare Abzehrung und Verluft 
dler Kräfte gefdlen» befonders^ in deQ früheren Le- 
* lensfahren.^ Der Fuls^ giebt für ftch. kein zuverläiß- 
^ea. Zeichen ;: dafs^ feine widernatürliche Schnellig*^ 
[eit eine beträchtliche Zeit fortdauert», hat maa mehr 
'htywi Obergan^pe des. acuten Katarrhs, in Schwind-^ 
fuchtV als. in die chronifche Form» bemerkt. Unter* 
fchied der verrchiedenen Arten der Lungen tch wind« 
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welcher eher eine blutige Jauche aU wirkliches 
übles £iter darftellt. Siebenter Abjehnitt. Über dem 
allgemeinen Heilplan in der JLungenJehioiudJucht. In 
jedem. Fall mufa man. die Wirkung der Auffangung 
des Eiters ». die dringenden Syn^ptome der Krankheit» 
^a bef^ttigen: fuchen». wodurch aber frejKch keine 
RMUcftleuc SU Stande kommen kann» In der katar- 
rhalijchen mnfs^ die Abficht dahin gehen», die in der 
die innere Fläche der Bronchien und Lungen be- 
kleidenden Membran vorgehende Abfpnderung »u 
verändern», und den natürlichen Zußand und die lu- 
türliche Thätigkeit in den oberQdchlichen Oefäfaea, 
welche jene Ablonderung lieforgen». wieder hersnfiel* 
len. In der gejchwärigen mufs die Hauptab&cht 
feyn» die eiterartige Materie auszuleeren, welches 
flach Zerireifsüntf der Vomica durch Beförderung des 
Auswurfs gefchieht»^ und dann durch Heilung des 
Gefchwürs die fernere £iterabfon^erune %vt verhü- 
ten» Welche Heilung ahernur durch die Thätigkeit des 
Körpers fcltft» dutch Erregung einer adhä&ven £nt« 
Zündung» erreicht werden *kann» wozu umGchtvol« 
ler Gebrauch bald tonifcher» bald zufimmenziefaen« 
der Mittel erfodert wird. In der knotigen Lungen» 
Cchwindfucht find immer einige Knoten fchon in 
Eiterung übergegangen ». während andere derfelben 
erft. entgegen gehen : man kann alfo immer er^^ar* 
ten». dafs während der Bemühung», die noch verhär- 
teten aufsulöCen»^ einige davon vereitern» und fehr 
feiten geben folche Gefchwüre milden Eiter» fondera 
fcrophulöfe Jauche. Daher ift es' wichtig» die Tbitig- 
keitder Gefäfse theifsin den Knoten felbfi» theils in den 
fie umgebenden Theilen fo su veräildern» dafa da- 
durch £iterabEonderung».adhäfive £nt«ündung und da» 
durch Heilung erfolgt. Aehter Abschnitt. Übereihige^ 
Besondere Methoden in der Behandlung der Lungen^ 



fücbt unter einander: die katavrhalifehe kommt ia Jchwindjucht^. die von ausgezeichneten SehriftJieÜem 



j^edem Alter und bey jiedec Kärperbetchaffenheit vor», 
entfteht meift aus- Erkältung^» fängt mit allen Erfchei- 
aungen des. Katarrhs, an;, die Kur^Aathmigkeit wird 
durch den Auswurf etwas», aber nur unbedeutend^ 
gemildert; der Kranke kann mit gleicher Leich/iigkelt 
iluf jedes Seite liegen.. Die gefchwürige läfst fit^i bejr 
lebhaften Gonftnutibnen», blühendem Alter», mangeli\-^ 
jtem Verdachtevön fcrophuIöJEerAnlage» vorhergegangen 
mens activen BfutflüITen». befondera .unmittelbar nacb 
tteträchtlichemi Bltitfpeyen'». und faft mit GewiCiheit 
ausi vorhergegangener heftiger Entzündung in der 
ftruß». tej diefe ent(E(Miideni woher fie wolle ^ fchlia^ 
fien r fO" nnterfcheidet fie fich auch, durch; die V091 
den- anderen? Artea . verfchiedtenen Sj^m^toipe». aiQ: 
ineiften durtb dici^ welche uiimittelfoiir auf das^r- 
ireibeu' der Vomica' foljgenv Auchi die knotige: Lun- 

fenfchwiAdfitcht labt im Anfange fich fcbwer er- 
ennen:: daa^ Jünglingsalter»« die Uhfiütslichkeit der 
I' gewöhnlich gegen dem Katarrh hülfreicben Mittel». 
crophuJÖfe Anüige». Mang^f einer offenbaren Gele^ 
gi&nbeksurfache», weniger Schmerz und JBelchwer^ 
ik bejoa Aihmen f, esregea Verdacht diaranf;, befoa- 



empfohlen worden Jind^ BlutlalTea kann in man* 
chen Fallen die Krankheit felbft. verhüten » in an* 
deren ihrem Entftehen entgegenkoinraen i aber man 
darf nicht vergeiFen». dafs^ kein Verfahren mehr 
darauf ausgeht», die Kräfte des. Kranken an£ta* 
reiben ». ala gerade diefes*. Blafenpflafter», und noch 
mehr Blafen • Fontanelle » nützen lüebr we^en. des 
Eindrucks* auf die Hautn^tvea iand der voa thnen 
eingeleiteten Entzündung», als wegen der ausleeren* 
den Wirkung», befonders ia der katarrUaliCaheB 
Schwindfucht und bey noch nicht geboTft^ener'Vo^ 
mica; weniger», wenn dit^fe£eborften ift» und noch 
vreniger in der knotigen 9, aufser etwa wenn in der 
letzten h|iufiger Schleimaus^urf zugegen, iß« Brech» 
mittel find unter gewiHen Umftänden ia alten drey 
Arten anwendbar; in den beidea erftea wt|»|ten fie 
theils> durch erregte Ausleerung», theils- durcV Evfcfaüt- 
terung; des- ganzea Körpers, und durch JS^forderong 
des Berftens- der \^>mrea und nach diefem' der kxpe» 
Ctoration;, ia der knotigen fchaftep^ fie im frühereo 
Zeiiraame auf einige Zeit Erle-iobteruni^» un4 tcbwi- 
chea nicht fa wie die; wi^äMbölMalüeuieavAdeslaire. 
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Wo wIrUicbc« ' atcbt alTEulkeftiger ETbrocha-' gcr- 
-frünfcht wird, hat die Ipecxmanha den Vorzug; 
WQ oft«)'« Wiederbolnng verCucfat weiden foU, »iel- 
)sicht da« trockese aiu KapFervitriol uad Brecbwcin- 
ftein. Knfatenda Mittel heben xwar nicht unmittet- 
bar den pletborirchen ZnOaiid, wirkeit aber docl^ 
Tiellaicht mit mehr ErMg fccgea di« entxü&dlich» 
Anlage, s1« wtedeibolt« Aoerllue. Fiirch« Fflsnzeni- 
Maren, vorzüglichiCitK>neit{afi, Tclwiaen mehr go^ 
gen KMMrh ata wlrklidi* Scbw^indfncht genützt 
und ihr «nvorfichtiger Oabramch nicht weniger eU 
die wiederhohen AderläiTe gefcbadet an beben» 
Bey oft wiederkehrendem BJat^eyen, wenD ea in 
Schwill d Facht ti herzugeben droht, können iie nütsr 
lieb feyn; bcy wirklich cniOandeneoi AbToelTekännea 
Be ^anig leißen. Ihnen Hebt der Salpeter andWein- 
Aeinrahm alt kühlende Mittel nach, bey letzteren) 
dmiFall anagenominen t wennSchwindfucht droben» 
<e Symptome mit Leibeaverftapfung verbanden ündi. 
Diefe SÄlsekÜDnen auch, wennße erhitzenden Mit^ 
tfllo beyEg«Cet»t werden, nalnverfchiGdcnen UmfiAn» 
d«k Statt 6*den. Van dem,, rotheu Fingecbiue läfit 
ßch keine radicale Heilung erwarten , da di» Sobne^ 
ligkeii^et FulTea, woranf He hsnpträcblich wirkt, 
nur fymptomati(ch iltf auch der Vf. geßebt, « fey 
ihm niemalf gelungen) diefen dadurch nur bla auf den 
nakürlicbeo Grad berabzußimqqen, Die diuretirch» 
Wirkung kann bey der katarrbäHfchenLungenrchwind- 
fucht.die Prijß erleicbt'rn, Milcb Jeder Art wirkt 
cac wie- ein milder nährender Sto&i, daher EEsIamilcb 
bey häcbft entkräfteten Kranken , wenigßen» zu ei- 
ner halben Pinte sweymal dea Tage»» Nutaenrchaftt, 
und i,iQ Anfange jeder knotigen Lungentchwind- 
fncht etapfoblen werden kann. Wenn der Magert 
Sithmilch verdauen kann : leiftet fie eben daiCelbe, be- 
fanden der autetat autgemolkene fetter» Tbeil; 
wird fie nicht verdaut: u> gebe mai> ße verdünnt 
mit eia^m kldqen Zufatae von Zocker. Gleichen 
Notaein,. wie die EMimilcb, ^währen Ziegenniol- 
ken*. beConder*. io. Undlicben Curen, Auf Seeref- 
reu urMl VerSnderuAg d«a Klima rechnet der Vf. weit 
weniger sU' andere Scbriitftfitler zur fadicalen Hei- 
lung der Hrankheit. Die China kann, wenn Ge 
voiü^hti^ angewandt A'w KurMthmtgkeit nicht ver- 
mebrCr ir> dar katarrhaUfeben Lungenrebwiiidrucbt. 
darch Hemmung der colliqäativen Scb^veifie und 
anderer iit>eTmä[Biger Ausleerungen nüti^n, und die 
kTHpjtbjifte AbCoaderung auf der inoeran OberUücbe 
darch. Wredevherftellung det Tonn» der Gefäfie fin- 
dfenjr Bey der gerchwürigen bewirkt fie, wenn 
nach geäßneter Vomic» dec A|i4WQr£ in jan^bicbte: 
Flüfllj(h«ir iiber^b;,. «arraattaiicb^ dozcb adbälive 
EntEÜndnag HeUung des. Qalcbwura. Am be^n. 
tp^b manne AdEanga im wäßerigen AufguIEe oder 
l>bko«buaigi. und in der Folge concentriitec im Ex- 
iracte ,ad«E auch Pulver.. Oi& FAMisenballame ver- 
w'nH der Vf.. niebt .ginclich ,. vmä glaubt der Myr- 
ibe baToBdera iit der ^efcbwüri^n Lunge» fchwind- 
ucht in> iB«lur ala euem Fall*, eio«» b«dam»»d«iiL 



JtoilMil an daf vollASndigcB UeUiing Bn(cfirai|en. ^ 
)u)nD*n> Hlebey«twi>s VQoeificiq Gebeimm^itel, deip. 
Godbaldbairim.. Von dem QuecklUber, ^c^'5{irrv' 
parille and dem Mezereura bat er nie -ej^ gute 
Wirkung beobachtet, 
anwendbar, wanai die 
g«gangaMB Tenerifeh« 
jpi« voqi Hnflatticfr i 
' bcobacbteten guteit \ 
dem darin entbalteiwi 
fiiger nrtbeilt er vom 
.bindung mit der Chili 
jecten der knetigen 
^ngt zu babett glaub 
£e« vielleicht auch Se 
gan» undisnlich feyo, 
auigebildet iA. Von < 
fJBUpren Gaa arwaitet e 
beglaubigten FdU eine 
pseuoiatifcbeiu Inftitnl 
<l«m Einathmen baraij 
werden feheit viel Vor 
thail habenr Auch,si^i 
len bat er kein Zutra 
pfoblene Einaihmen d' 

bcbwvfaMüberft bat er befondere au BefÖiderang 
des Auawurfa vortheÜhaft befanden;, aber in kei- 
ner Art der JErankhdit bewirkte ea eine wirkliche 
Heilung. Dai £idbad kennt er nicht aas eigener 
Erfahrung, fon^em nnr au* fremden Berichten,, die 
»lle. iui^t^nßig auaütden. — Beoierknngen über daa 
Kegimeq, p« V£. theilt di? gew&bnlicben tUth,- 
.rnugimjttel in vief ClaCen: in reisende, kühlen- 
de , nahrhafte, and dürftige. Kühlende Dittt pabc 
nur für den Anfang oder eigentlich zur Verhüiung 
des Lungengefchwür« , aber nicht zur Heilang &tt- 
felben, In. der katarrhal ifchen Luagenfchwindfucht 
haben wir felbß im. Anfange nicht Urfache, die 
Ht:ftigkeit dea Blutlaufs zu mindern ^ und daher 
,iß eine mehr reicblicbe. jedoch nicht reizende Hoft 
.paßend. In der knotigen iäfit ßcb iu den meißeti 
Fällen' die ganze Krankheit hindurch eine reich« 
liehe Di&t mit grofaem Vortbeile an'weodeD,. . da* 
.gegen eine fehr magere oft den Tod befebl'etr- 
nigt. Heisend darf indeßen die Koft nicht feyn; 
tbierifche Subßanzen von alkaleleirendei lüatuf 
muls man vermeiden. Da«> Getränk wird in An- 
.fehung der Menge am beßen nach- dem Durfie der 
Krankes r feine Be(cbai£enheit nach dem verfehle« 
denen Zuflande derfelben beßimmt.. Reizender 
dürfte man vielleicht einer heftigen Begierde dea 
Krankeu nicht durchaus abfcblageuf da* befte und 
ücberQe iß Wei» in Form, von Ntgus^ Über die 
^rchaftenhait und Temperatur der Luft x- Deine 
jft wohl am^ zutriglicbßenr fey der Wohnort, 
an. dcE See oder von derfelben entfernt. Über 
Klfeidungr Aoalaerung dea Darracanal», Gemütha- 
nnd' k(]^perliche Bew^nngen, keCondera kleine^ 
Zuleut etwa*- öbes di« eigeaO- 
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lieh flrlngenSeA Symptoine der LiAngenfcbwin^ 
fttclit: colHquative SchweiCse littd Darclifälte, 
/und den Hußen. Gegen erftere Vertaufcbnng . 
d.^ wollenen Bedeckungen gegen baumwollene ; 
^on Arzneymitteln nieht«^ vortheilhaCter ak der 
Torfichtige Gebranch gehörig t«rdünnter Schwe- 
fel föure« Die DiarrhtSe muGi mehr dnrch Diät 
al& Arznejen geftiUt oder wenigftena gemäraigt 
werden; find Araneyen notbig: fo thut dea Gate« 
chu entweder ala Latwerge oder im Anfguffe mit 
cinetti paffenden Zufatze von Opiumtinctnr die 
heften Dienfie. Gegen den Hüften bleibt das Opium 
imtfier daa Hanptmittel ; nur dafs ea nicht von 
allen' Confti^tionen vertragen wird. In IbkAen 
Fällto fah der Vf. nie fo guten Erfolg ala von dem 
eingedickten Safte der Lactuca Jativa L.^ worüber 
er einen in den Schriften der caledoman hortieuU 
tural society eingerückten Auffats hier mittheilt. 
Wenn der Stengel dea von -den Gärtnern fogenann» 
ten Eislattichs {ice-lettuee) etwa i Fufs hoch war: 
fo fchnitt er ihn ungefähr 1 ZolJ von der Spitse ab» 
da denn de« milchichte Saft herausdrang , welcher 
eine dunkle Farbe annahm« aber fick nicht wie 



der ausgefichwitate Saffc der MohnkSpfe abfckabea 
lieb. Die Stengel wurden nun jeden Tag mit dem 
ausgeCchwitsten Safte in dünnen Scheiben •bg^ 
fchnitten» in eine w^eite halb mit fcb wachem Wtin« 
geifte gefüllte Fbicde ' geworfen * und dadurch eine 
gefättigte Auflöfung des Lattichfafts erhalten, 'wel- 
che ftltrirt beynahe ganz das Anfeben und den 6^ 
fchmack des oAcineUen Laudanums hatte;, der ab- 
gedampfte Rückßand gleicht in feinem Anfefa^ 
und feinen Wirkungen beynahe dem Bengalifchdl 
Opium. Der Vf. nennt es Laetuearium f und|iebt 
die Vorfchriften su einigen Zubereitungen« wel- 
che bereits in einer Apotheke in E^imbnrg. ein|^ 
fuhrt find, nämlich Tinetura laciüc^rii^ PUme 
lad* und Troehifii glycyrrhizap cum lactucario. 

Es bleibt immer intereffant» einen fo würdi- 
.gen Veteran in einem fo anfprocl^lofen Tone fpre- 
eben zu hören» und wir böigen, unfere Le^erwe^ 
den daefen allerdings etwas weitläuitigen Aimag 
verzeihen • zugleich aber wünfchen , dafs er tach 
noch über einige andere ganz von ihm üb^page- 
ne Mittel feine Mdnungen oder Erfahrungen mi^ 
4beilt hätte. 

Kl. 
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St. A ATSWiSf Bitten ATTSlv. Neufiadt u. Ziegenrück, b. Wagj- 
seri Ulf er Frieden mid Friedenstractaten, Conventionen % Capf 
tulationen » pf^affenftillfiände und AUianzeh. — Ein freyintt« 
rhiges Wort von CA. DaßeL igi?- toa S. 8- (9 %''*) 

Ein frcymüiliif^s Wort nur in fofern , als der Vf. die 
Politik der Moral unterordnet» und an allen den GegenüSn- 
jlen UitLpt 'Themas^ und ewar weitläufu^ an den zwey er- 
üen , kürzer und fpgar flüchtig an den vier anderen das be- 
fonders zur Befolgung ehipfichtt, "was moralifch an ihnen 
nach feiner Anficht hervorgeht, um fo die Begriffe von den 
verderblichen Wirkungen wi rein^en , welche , wie «r fagt, 
«in bösartiges Gemüth auf die Politik und die Gefiaknng der 
politifdien Begriffe gehabt hat. Unter den vielen Bedingun- 
gen, die er für einen wahren und aufrichtigen Frieden fo* 
dert, ift die Urfache der erficn Bedingung, daPs nimlich die 
Priedensftifter von beiden Seiten £rey feyn ni äffen, fo moti- 
Tirt : ift das nicht , • fo fprSche der Herr zu feinem Diener, 
oder zum Hunde Couche; auch glaubt er noch an die mora* 
lifche Freyheit des Beßegten, fofem er die Foderungen fei« 
ses Gegners nicht aus Furcht oder Noth und Zw^uig ein« 

feht; Tondena fie im Gefühle feiner Selbftftändigkeit und 
ierfönlichkait nrüft, und aus wahrer Kefigoation und Auf- 
opferung« weil die UmfUnde es gebieten, annimmt. Der 
.V^ ift To weit mbralifch , dafs er nicht einmal die Spione- 
rie » befonders dnrch eigene Unterthanen, erlaubt, und fetzt 
«och die Urfache hinzu, weil fie «ingefansen, als «in re- 
Xpectiver Thsil des Staats , wie ein Stück v ich am Baume 
Bangen mfllTcn« Ift das nicht auch Refignation und Aufopfe- 
rung , weil die Dmflände eine folche Unrwandelung des Idts 
in ^ichtich gebieten? Daa Belle im W-erkohen find die 
Beyfpiele , bey denen ihm e|m iebendjge Erinnerung an 
die Gefchiclue der Oegenwart ¥orfchwebt, und in denen 
er wohl allgemeine Regeln verbirgt, z. B. wie weit Brau- 
nau wegen Einlaffune att Ruflen in Caturo wider den Frie- 
densfchiufs zurflckbehaiten werden konnte? Erfreulich ift 
sioch , dafs er den Geifi des Volks aIs die befte Wehr und 



Waffe anficht , tot dem fetbft natürliche Grenzen on^ F^ 
ftune en w^id^en ; verworren fagt er zwar : der Gtift Ä» 
Volksthoms , inolufive der Sitten , Gebriuche , Religioo im 
Sprache, ift es , der den Feind in Relpecc h&lt, aber man wciii 
doch, was er damit wilL 

Dl. 

' EnBAWKosscHnflVTKK. Dn^dtn , in der AmoWfcwi 
Bnchhindlung : Ailgemeines Gefangbuch zur BefÖrdgn»§ 
der häuslichen Jndacht, Allen Frommen gewidmet ^ 
104 S. 8. C4 gr.) 

Der Sammler diefer Lieder hiit fich zum Gefeo £«* 
macht, keins anfzunehmen, das die ansfchliersenden Lcb* 
ren einer oder der ando^n Kirche enthalte. Statt alf« ""J* 
Hlopflock XU wüttfchen , dafs einige geiftUdie Lieder ne&r 
ortliodox waren, habe er fiiv fo alleemein als möghchis 
machen gefuchr. (^Vermuthlich wollte der Vf. tt^tn}^ 
habe fich bemüht, blofs folche Lieder auszuwählsn, «« 
von allgemeinem Inhalte -oder geroeinnfltzig ^^'.^^^'"V^ 
hat, fo viel wir gefehen, lanter fchon bekannte Lieit^j^ 
benommen , in welchen er auch nichta verändert sa bMs 
fcheint, es müfsten denn Einige feyn, die uns imbw«'!' 
find, oder er mfifste aus eewmen Liedern die Unteil(»^ 
dungf lehren -weggdaffen haben.) Es enthalte nur iw» 
Grundfätze, an, w^lche^ kein frommer and TernAnni^ 
Menfch zweifeln dürfe , und nichts , was den Dtfeinaogco.^' 
eend eines Glaubensbekenners anftöfsig feyn k^ane.^ Wir^* 
lieh hat auch Rec. alle diefe Lieder onanfföfng und g^' 
nützig gefunden. Sie find alle gut, aber auch ^^^^ 
tentbäU bekannt. Eine eincige Strophe ift tau sb^^ 
len: „Wie Gott mich fahrt: fo will ich gehn, ^^I^T, 
eigene Wählen.«« Wie kann der Menfch* ohne eigene W«JJ 
handeln ? Wer foll für ihn Wählen , wenn er felbß ff} 
wählt? Diefs hätte wohl geändert werden können und tol- 
len. Übrigens tft die gute Abficht des Yfs. niokt sn ^cr* 
kennen. if» 
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B O T J if I K. 

Halle, b. Kümmel: Kurt Sprengeis Anleitung 
zur Kenntnlfs der Gewäehfe. Zv^eyte« eanz um- 
gearbeitete Auflage. £rfter Thbil. IVlit 10 Ku* 
pfertafeln. 18 »7- XII u. 482 S. — Zweyter 
Theil.' Erfte Abtheilung. (Unter dem befonderen 
Titel : Ülerficht des OewUchsreichs nach uatür* 
liehen Kerwandtjchajteiu Erfter Theil.) Mit 10 
Kupfertafeln. 1817. XVIII u. 5od S. 8* (8 Rtblr. 

J.\jLaii kennt die erfle Atu|;abe diefea trefflichen 
Bucht, und wer Gelegenheit hatte«, den j^influb 
deüelben auf die Verbreitung gründlicher botanifchisr 
K^nntniÜe durch Selbfißudium zu beobachten, wird 
mit der Behauptung det Rec einverftanden T^n, 
dafs der ausgebildetere Sinn für die Pflanze;awelt9 
der unter uns fichtbar geworden, an der Nahrung, ^ 
die ihm diefea Buch gereicht, vorzüglich gedie- 
hen fey. 

In der zwejten vor uns li^enden Ausgabe ver- 
läfst Hr. Prof. & die Form der erften, die durch das 
Briefliche und manche dadurch nöthig gewordene 
Zuthat an die Ahficht des Popularifirens zu erin- 
nern, — den Erzieher zu v^rrathen fcbieni und er- 
greift' einen mehr wifTenfcbaftlichen Vortrag; als 
wollte er feinen Zöglingen fagen: Seht» ihr feyd 
nun weiter herangereift« und bedürft der fremden Lo- 
ckung nicht mehr, fondern die Sache, die mit Euch 
in der Lefare und durch fie gewachfen und belTer ge« 
ftahet worden iß, fpricht durch^ßch felbft zu Eucn. 
So deuten wir uns die Stelle, S. 8* «»DerTf. diefer 
Schrift hat fleh in allen feinen Schriften als höchfte 
Schönheit der Schreibart Reinheit, Klarheit und 
Fafslichkeit vorgefetzt. Er hofft, diefes Ziel aucl^in 
diefem Buche um fo weniger zu verfehlen , je grö- 
fser und reiner feine Achtung gegen den gebildeten 
. Lefer ift. Will rpan jene Klarheit und t'afslichkeit 
Popularität nennen : fo fühlt fleh der Vf. fehr ge- 
ehrt, wenn man auch das Buch, wie die frühere 
Ausgabe, eine populäre Schrift nennen wilL Aber 
feyerlich thut er hiemit auf den zweideutigen Ruhm 
der für Jedermann ^afslichen Schreibart Verzicht u^ 
f. w* ^ — £s iß nämlich fchon die Scheidung des 
bildungsfähigen, mit Sinn für die Pflanzenwelt be- 
gabten , - und des unempfänglichen Theils des Publi- 
cuma klargeworden, und die Popularität hat den 
rechten Sinn erhalten, in welchem fle würdig, als 
Blüthe wiiTenfchaftlicher Cultur, nicht als snm All« 
/• d* L. Z. 18^8* Zweyter Band» 



tagsleben de^ectirender Zweig, erfcheiiit. So ift e# 
denn dem Vf. gelungen , durch die Gabe der Popula- 
rität , die ihm eigen , der Botanik einen neuen , ed- 
lerem Cultus geweihten Tempel zu bauen , and fei- 
,nem Namen weit über die Schranken der GelehrCam- 
keit hinaus in der Clafle der Gebildeten xles' Deut- 
fchen Volks ein unvergängliches Denkmal su lliftea. 

Faliit man diefen Geflchtspunct gehörig ins Auge : fo 
wird Manches, was vielleicht die genaueße Genauig- 
keit fpäterer Zergliederer, die udiärffie Methodik 
philofophifcher Phyflolosen, bis zum Erfcheinen die- 
fer zwejten Auflage noch vorgearbeitet haben mag, 
wenn es hier etwa fehlen follte, felbft von dem ftreng- 
fien Kritiker nicht vermifst werden, der Beb vielmehr 
lobend über den Reichthum deffen verbreiten vrird, 
das fchon jetzt aus der Tiefe der WilTenfchaft und 
mühbmen anatomifchen Forfchung durch diefea 
Buch Gemeingut des geiftigen Lebens geworden ift. 
, £s kommt hier Alles auf die Haltung des. Ganzen, auf 
den inneren Organismus an ; — dafs diefer nicht ei- 
.ne doppelte Seele zu feiner Geftaltung oder neben 
dem Lefer noch einen Lehrer fodere; dafs er das Faf- 
fungsvermögen des Schülers voraas berechnet habe, 
und nicht zu viel» noch weniger zu merklich, an 
etwas , das da oder dort noch^ fehlt, da. oder dort 
noch in einem höheren Felde tiefer zu erfaflen fejn 
dürfte, erinnere. Indem diefes nun in dem vor uns 
liegenden Werke mit der lobenswerthen Befonnen« 
heit und virirklich künßlerifchen Mäfsigong geleJftet 
worden , hat eben dadurch das Buch den Charakter 
eines Lehrbuchs zum iijsademi fchen Vortrage in deftd 
höherem Grade gewonnen, jemebr es einen Theil 
des mündlichen Vortrags in fchöner Rede, dem Schü- 
ler für fleh fafslich, erU:höpft und dadurch dem Leh* 
rer Zeit und Rauni gönnt, wo es nöthig Tcheint^ 
die Ausficht zu erweitem, und Ausführlicheres, oder, 
wenn er vermag. Höheres anzuknüpfen. 

Der er fie Band zerfällt in s Bücher, von denen daa 
erfie die anatomifchen und phyfiologifchen Lehren^ 
unter jenen, wie leicht zu denken, nicht nur den in« 
neren, föndern auch den äufseren Bau und damit ztt- 
gleich die Grupdlape der ganzen Terminologie,-«» 
das zweyte aber die Kunfijprache felbft und die 
Orjindfätze der wijfenjchafthehen Anordnung der Ge* 
wichfe abhandelt. — * per Charakter des Gewächfea 
wird vorzüglich in dem chemifchen Vorwalten des 
Kohlen -*und Sauer- Stoffs gefucht und dicAnhefltung 
an den Boden zu Hülfe genommen. Wir hätten den 
Mangel innerer Theilorgane und^ die auch fichtlich 
Aeu zn bemerkende ^weypoligkeit, worin das Leben 
Mm 
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er Pflanze bcfanjrcii ift, nicht gans unbcrülnrl gclat 
5n , da ach diefe beiden Aleshimle leichl nac<i'virei- 
en mid .apfchaulijch anzeigen laffen. Die faßen 
'h^ile entftehM, nach S. tj^.^^ den» flüffig*. dcir/ 
ValTcr/ durch den Einftaf» des LiChu, ' der W«rm« 
ind dcf Elektneit»«. EnlWlt dAi Waffer organifir- 
laren Schleim : Co gelangt dicfer, indem jenet durch 
Teränderung Teiner Capacität zerfetat ti^ittt. «u der 
len frey werdenden Elementen dea Waffera gtm$raeii 
Jmndbildnng. Der Wafferftoff , der ßch zuerft ent- 
ttodel, bildet , — wie der negative Pol die ElektTi- 
diät Kreife, — fo Kugeln in der organißrbaren Maf- 
e; die Kugel ift Grundelement. — Spftter entwickelt 
ich der Sauerßoff, und bildet, gleich dem ]fofitiveta 
Pole der Elektricität, ßrahlige Röhren. aU die zwei- 
te Grundform der Elementarbildung der Pflanzen. 
DiiB Verbindung der beiden Urbildungen wird fo- 
vröhl in de^ Textur dea Jlcyonium eotoneum, auf 
tiefer Stufe de« Thierreichs, aU in der Schimmel- 
and Brand-Bildung dea tiefflefi Gewächsreichs nach- 
Eewiefen. Das Product der bey Verona aus den 
Iweigen des l/Veihdorns «usfchViritzenden Gallerte 
CTaf. i. Fig. a) gleicht dem Oymnofporangium juni- 
perinum, und fcheint mit dietem auf Einer EntWicke- 
lungsftufe zu ftehen. Aus der Bildung der Kugeln 
wird nun , wie wir auch bey Kiefer finden » die Bil- 
duf^g dfes Zellgewebes abgeleitet. Der Trieb zur Röh- 
renbildung gebe die Saftröhren, und die eigenthümli- 
che Organitation der Spiralgeßtse fchliefst fich al» 
höhere Bildung diefen beiden Grundfyftemen imFort- 
Ichreiten der Vegetation an. — Die Intcrcellulaf^ 
«atige werden nicht als die einzigen Saftcanäie an- 
genommen, fondem die Saftröhren {Kieftrs ge- 
ßreckte Zellen) bilden noch eine höher« Ordnung voh 
Gefäfsen. Rec^ mufs geßehen , dats er fich nie dai- 
von überzeugen, konnte» dafs diefe Saftröhren et^ 
was* Aüderes als febr gedehnte Zellen fcyen, de^ 
jren Übergang in kürzere, bcßimmter ausgedruckte 
Zellen fich fietig nachweifen läfat, Sie werden 
hier felbfi als häufig nach dem einen Ende zu ver* 
dünnt und gefchloffen befcbfieben, fo dafs Huf die 
organifche Infilteration des Saftes in diefelben , wita 
in den Zellen , provocirt werden müfs. Ift aber die- 
ses: fo. fällt auch ihr eigenthümlicher Charaktier 
*als SaftrÖbren weg, und die Einfachheit der Grnnd- 
anfichr, die uns in Kiefers anatomifcher Darftellung 
der Syfteme anfpricht , gewinnt im Oegenfatze. Die 
Befchichte des ürfprungs der Gefäfae im bebrdteteii 
Ey ift ein neuer Beleg für diefe Thatfache ; da fchla- 
gen fic^i die Rügelchen der Reimhaut theilweife nie- 
der, wie der Gerinnungsprocefs beginnt, und dib 
andefen, die der Bewegung folgen, fliegen gleichfam^ 
von der polaren Äction des Herzens und der Peripher 
xie deaGefäfsraums wechfelfeitig umgetrieben, di,tch 
die freyen Bahnen zwifchen ihnen ; nun erft fcbeidet 
fich das fefte Land vom Ge waffer, und» wird Schranke. 
Darin aber liegt ein bedeutungsvoller Gegenfati 
xwifchen Pflanze und Thier, dafs das Feße ganz feft, 
Membran, Falcr u^ f. w. wird, das Flürige allein 
die urfprängUche Kugelgeftalt» das Infuforium in 



Lebenaproceffe , beybeliMt; ftatt dafs im Acte der Ve« 
getadon die fixirte fluge^ zur Zelle, — aus der J^lle 
zur [cbeinbaren ^afer wird , und die Flüflfigkeit fie 
nur dnrchfpühnnd durchdringt. Die Luftiellen, die 
die Oberfläche der Bl&tter mancher Saftpflansen, Z.B. 
ätx Rocheafalcata^ bekleiden, das luftige, peripheri- 
fche Parenchjm der Stengel von fphägnum obtußfo- 
liunir — die wahrhaft lungenartisen Blätter dicfer 
Püaaze ^deuten auf die ur^rünghche Dehnung der 
Urblafe im Keimen, wie auf einen G^enfata von Luft 
nnd Waffer -him Man vergleiche des Vfs. fchr 

fstr<sue Darftellung diefer Bildungen auf Tafel lILwid 
«fei IV. — Dadurch ift es möglich , daCs ä%% ent- 
faltete Zellgewebe in den Blättern unmittelbar sur 
Lunge werde. Die Spirallinien in diefen Blatt • Zellen 
von Sphagnum% wie in den Samen fehlendem der lun- 
germannien , und doch wohl mehr als blofs ideales 
Torbtid der Spiralgefäfse. Die ISpiralgefäfse werden 
gut und gründlich erläutert. Sie haben nach Hn. & 
urfprünglich keine Membran'; aber aus der Verwach- 
f uug der Fafern zu Treppen • und poröfen Oenifsen 
entfteht eine Membran, die noch o.ft ein SpiralgeAfs 
umwindet. (Taf. VI Fig. 33,) Die Ableitung diefer 
Bildung fcheint uns etwas fchwierig« Auf 'die n^erk^ 
würdige Andeutung der Zahl der künftigen Staubge- 
filfse durch die Hauptfpiralaeftrsbündel im Stengel, 
•• B. bey den Labiaten, wird hingewiefen. Man be- 
merkt nicht ohne einige Verwunderung, wie ynA 
ick über den inneren Bau der 6e wach tb auf ftoSeitA 
(von S. 17 —'57) init Hülfe guter Abbildungen deut- 
lich machen lätst. — Von JJ. 7 an werden nun dfe 
einzelnen Theile der Pflanze , von unten nach ^>lien 
fortfchreitend , .betrachtet. Die Betrachtung «her ift 
eine voUftändige, nicht fyftematifch zerfplitterte^ fon- 
dem wie fich Anifchauung und Gedanke in der menfch- 
lichen Wahrnehmung verfchwiftem. DerGegejoftaad 
^rd nach Structür und äufserer.Form zugleich be- 
fchrieben, und dabey über das Werden, über das 6e- 
feta der Bildung, über Function und Verhältnifs zum 
Ganzen betchaulich reflectirt. £s ift daher fchvrer» 
d^n Gang im Einzelnen zu verfolgen , da jeder Ab- 
fchnitt ein Oanzes aus Befchreibung und Pfayfiologie 
ift. — - Bey der Wurzel wird auf den Grundgegenfatz 
mit dem oberirdifchen Theile der Pflanze hingevrie- 
fen; in ihr ift das Zuf ammengedrängte ^ daa fich im 
Stamme n. f. w. gedehnt und entfaltet zeigt. Die 
Wurzel ift das, worin die Pflanze der Schwere unter- 
worfen ift, der Stamm aber enthält den Exponenten 
deilen, was, durch die Gewalt'^ des Lichts von der 
Schwere entbunden, n^ch dem eigenen Leben ftrebt; 
daher geht der Samrieb in den Wurzeln, laut der 
Erfahrung, abwärts, wie im Stamme aufwärts. Die 
kleinen jehwamtnigen Mützchen an den £nden ^er 
Haarwurzeln Werden bedeutungsvoll mit der Narbe 
des Griffels verglichen. Wir mülTen bemerken, daß 
Zellgewebe und Haarröhrchen nur bey den 4idheren 
Pflansen integrirende Theile der Wurzelfafem find. 
Bey den tieferen Pflanzen , z. B. Moofen ,' find die 
Würzelcben noch einfache, gegliederte, zuweilen 
knotige Haarröhrchen 9 gleichfam unterirdifche G^n« 
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ferven. Dai GefetsHche beym Reimen , wie fiich chi 
Wnrzel und Stenge] rchtiden', wird rchön nachg^- 
wiefen, und die Beyfpiele von Canna^ wo die indif- 
ferente YilanseerftTeitwärUauttrht, dann anTchwilh, 
und ans diefem erden .Knoten nach unten Wurzeln» 
nach oben Blätter treibt«— von Trapa natanSf wo 
daa Würselcben erA nach oben wäcbft, dann Ach ho- 
'rizoDUl umbiegt und nach unten Wurzelfafem treibt, 
nach oben Stengel wird» find vortrefflich^ gewäfalt» 
'um das Gefets de» Wachathuras Im Leben zu Tchauen. 
Dar» bej einer fo concreten Darfiellung Manches anti* 
dpirt wird» was erft Tpiter erörtert werden kann» 
ift der richtigen Erkenntnifs des Gegenßandes eher 
vortheilhaft als ftachtheilig» und der Lehrer kann 
beym Vortrage der Materiahen der anfchaulichen Er- 
Uuterung mit- oder nachbringen. fVurzelßoek ift 
derjenige Theil des Stamms» Welcher unter der Erde 
befindlich und die Mutter der Wurzelzarern ift. Wir 
rechnen diefen Theil weder zur WurzM » noch zum 
Stamme, fandern betrachten ihn als den indifferenten 
oder Gleichgewichts -Fol der Pflanze» in welchem die 
Schraubenginge entfpringen. Er ift das ungepaarte 
Sjßem der pflanzlichen OrganiCation» und wenn 
man fpielend die Pflanze einem umgekehrten Men- 
Tchen tergleichen wollte, delTen Gehirn und Arme 
nach dem Mittelpunct der Erde greifen» das Genital- 
fjßem aufwärts in die Luft ftrebt: fo würde deir 
Wurzelftock dem Herzen gleich feyn» in d*em fich 
alle Lebenserfcheihung und Bewegung des Ganzetfi 
fammelt und £egen die Aufsendinge behauptet» wie 
ditofes. auch die perennirenden Pflanzen » deren Jah- 
restriebe und Wurzelaarern alljährlich fterben müfl'en» 
durch ihren Winterfcbiaf bt weifen. — - Knollen und 
Zwiebeln find die Knofpen der Wurzel. Wir hätten 
über den Bau der Zwiebel» worüber JUedicus fö 

Gt vorgearbeitet» noch etwaa Ausführlicheres zu le- 
1 gewünfcht» da fich in ihr derGegenfatz von Wur- 
zeißrunk und Blatt fo fchön wiederholt; dafür lafleü 
wir uns dankbar an die Beziehung der monokotjle- 
donifchea Saamen» z. B. von Coia Lacryma, zu den 
fchaaligen Zwiebeln erinnern. Mit der Schilderung 
dea Stamme beginnt die Gefchichte der oberirdifchen 
Pflanze. Gleich zum Eingange -^ die Erwähnung dek 
Gegenfatzes zwifchen dem aufrechten und niederlie- 
^nden Stengel, ein fprechender Zeuge der bedeutfa* 
snen Behandlungsweife des Gegenftaudes. Bej mans- 
chen Pflanzen verfchmilzt der Stengel fortwährend 
mit der Blattbildung: Euphorbia^ Cactus^' Staptlia ; 
doch ift bey Cactu^ fchon ein ßufenweifes Losreifsen 
des Blatts vom Stamme wahrzunehmen, das endlich 
im Cactus Peirejcia faß vollßändig gelingt. Umge- 
kehrt unterwirft fich der Stamm erft im Fortfchrei- 
ten dea Wachthums die Blätter bej den Acacien fo- 
liis JimpUeibuj, z. B. J. linifolia ff'illd. — Hi«^ 
bricht nach dem Keimen zucrft das höhere Gefetz 
der Gattung in gefiederten Blattformen hervor; wib 
aber der Stamm Beb mehr verlängert» werden die 
Blattftiele» fei bß die Zweige» blattartjg, und jenb 
verlieren dadirrch das Vermögen » Fit.derbf^chen zu 
treiben. Bey HylcpHyila ff'iUd. herifcht bleibend 
daffelbe Gefetz. 



' Ein Kick aufs Innere zeigt in der Anordnung 
^er PflanzenFffleme die. Grundverfchiedenhcit der 
Monokotyledonen und Dikotyledonen » — bey jeneä 
terftreute» parallele Vertbeilung der Gefäfsbündel. ^ 
hey diefen Kreiaftellung dcrfelbcn. — Die Verfehle- 
denheit , die fich in der Anordnung der Gefäfsbündel 
bey den Ordnungen der monokotyledonifchen Pflan- 
zen ergiebt» wird gut und ausführlich nachgewiefen. 
Hyphaena moriaeea mdchie entweder keine wahren 
Zweige haben» oder keine Palme feyn. Die Darfter- 
lung der inneren Organe dikotgrledonifcher Pflanzen» 
$. iO~ 14, wird nicht wenig dazu beytragen» dA 
einfache naturgemifse Anficht des Pflanzenbaus» die 
ihren Urfprung vorzüglich dem Verfaffer» Unk und 
Wefnrn dankt » immer mehr in Aufoabme zu bringen. 
Erffeulich iß die Anntherung zwifchen der Anficht 
des Vfa. und der . welche Kiefer in dem Handbuchs 
Anatomie der Pflanzen, Jena 18 »5» weiter ausgeführt 
hat» weil in diefem Zufammenfliefsen die Wahrheit 
des Naturgefetzes fichtlicb ihre Macht übt. Nehmen 
Wir die Unterfcheidung der 8aftr6hreo von den Zrf- 
len {Kiefers geftre^:kte Zellen) aus: fo dürfte keine 
erhebliche Differenz mehr obwalten t nnd doch ging 
der Vf. feinen eigenen Weg, nnd ftützt fich nur auf 
die eigenhändigen Zergliederungen. In der Behand- 
lung des Gegenßandes weiche diefca Handbuch» fei- 
• ner Anlage gefm^fs . weiter von der Kieferfcken ab» 
da es die Phyfiologie mit der anatomifchen Darftel- 
Inng verwebt, nicht feken praktifche G«fichupun. 
cte auffchlicfst » anziehende Vergleichungen einwebt 
n. f- w. Man findet alfo hier die Lehre von der Saft- 
bewegüng» von der Bildung des Cambiuea» delTeA 
kugliche nnd faferige NiederfchUge U reJemen tedct 
Pflanzenfubftanz werden» — die Lehre vom Kohlen-» 
ftoflrgehalte und der relativen Heiakraft der Holzet 
H. f. w.» die Grundfitze des Pfropfens» Copnlirens» Au- 
geins (Oculirens; werden an zweckmttfsigen Orten 
berührt« Bey der Bildung des Holzkörpers wird die 
relative Feßigkeit des Holzes in vertchiedenen Bäu- 
men nach dem Gefetze» dafs fie im umgekehrten Ver« 
hältttifl^e der Schnelligkeit des Wachstbuma ftehe » an 
Ilex eroeeaWiA Scleroxylon miie, dettn Wachsthums- 
•nnahme ein Menfchenleben nicht bemerket kann^ 
erMutert» aber auch Ausnahmen (obwohl im minde- 
ren Grade)» wie da« Holz der Acacie» der EXche, -• 
nicht verfchwiegen. — 'Eine Stufenfolge der hÄrte* 
ften Hölzer von Stadtmamia ferrea bia zum ß>™: 
nnd Kirfch- Baum. — Das Verhähnits der Feßigr 
keit zur Dicke und Höhe des Holzkörpers wird g^ 
leugnet. — Über die verfchiedenen Höben der 
Bäume von Arauearia ehilenfu Pavon J160 • und 
Calamus rudentum Lour. (500 •) bis n» de« nie- 
deren Holzge Wächten» die» wie z. B« Mesjfilus Co* 
tomeafier f noch immer den Baumwuchf beybe* 
halten -^ eine Betrachtung» welche die EinbiW 
dnngakrafk angenehm befchäftigt. Über die Be» 
deutnng des Marks wünfthten wir Mehr,, -^ Die 
Idee» den Stamm als ein völlig zuf^mmengeiOlltea 
Blatt zu conßruiren, delTen ^untere Fläche der Rinde» 
die innere dein Mark entfpräche » fcheint etwaa ftir 
fich an haben. Darum kann man ■• A. daz Holz Ua 
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dicht an aieMarlifSlire weguclimenf tmd fich wieder- 
vegeneriren Tehen , nicht aber , wenn man et nur bU 
snr Mitte feiner Dicke» gleichEim sa dem Indifferenz- 
pHncte beider Flächen » den ihre Scheidanfc eben 
fcfaneidet« abhebt. Dm Mark ift dann nur eine in^ 
nere Rinde * unter der fich, wie im jüngßen Holze, 
die Spiralgefäfse erhalten • während fie im übrigen 
Holzkörper bald zu ponctirten Gefäben erftarren* 
Das Erlöfchen der Markbildung im Stamme ift dem 
Abfterben und Aufhäufen der trockenen Rinde ho* 
xnolog, und eine wichtige Frage bleibt fcnmer die , 
"wie weit die Spiralbildung der Centralbündel auch 
aiach dem fcheinbaren Erlöfchen der Markröhre noch 
reicht. Wir fagene/dkeiniar, denn in der Wirklich- 
keit erlöfcht die Matkrdhre nie, .fondern wird durch 
die jungen, die Lebensfphäre des Baums erweitern* 
den Triebe ftetie fortgefetzt. Wo fich Mark und Bin* 
de, Äufteres und Inneres, mifchen , da entlieht Knoa-^ 
pe' oder Fracht. So deuten wir uns den Ausfpruch 

Linnesl 

Die Lehre v6n dem Baue der Blätter wird Gehr 
Wweckmäfsig durch die Oefctze 4crPilanzeiimetamor« 
phofe eingeleitet, welche hier aus drej Gefichts« 
puncten betrachtet wird. Br/les OeJ^iz: Alle Ent- 
faltung ift durch vorhergegangene Zufammendrän^ 
gung bedingt. — Zwaytes OefeU: Aus Jedem Theil 
der Pflanze kann fich jeder andere entwickeln, und 
die fpäteren Organe find allmählich aus den früheren 
entfaltet. — Drittes Q^Jetz: Die Natur beobachtet in 
derPÖanzenwelt ein gewiffes Zahlen verhälntifs, dem 
mehreutheils Jtind 5 zum Grunde liegen. — Dieheiden 
erfteren tmter dieFen Gefetzen find aus ^^#^^j SWtriJt 
'von der Metamophorfe der Fßanzen hinlänglich be- 
gannt; das dritte haben mehrere Neuere, unter die- 
Ten Oken^ mit vorzüglichem Tieffiiin entwickelt« 
Die Ableitung der Grundzahl $ aus der Theilung mit 
fortlaufendemHauptßamm (Trichotomie), — der Fünf- 
seahl aus der nochmaligen Spaltung der Seitentheilung, 
der Secbszahl aus der Verdoppelnng der 3 , der Zah- 
len 10 und öo aus Verdoppelung der 5 und to, wodurch 
die Reihe der pflanzlichen Grundzahlen 3, 5, 6, to, ao, 
entfteht, leidet wohl noch einige Correctur, wenn man 
die Zahlen s» 4 und & nicht als Producta der Verkünit 
inerung von 3, 5 und 10 gelten lallen kann, ßs beraht 
liier aber alles auf einer philofophifchen€onfi;ractioa. 
des Pflanzen wachsthums , die durch das, wos Hr. & in 
diefemCap* voruägt, einen wahrhaft populären Heizge* 
Wonnen hat; ein neuer Beweis der klugen SparCamkeit^ 
die fich ihres Zwecks klar bewufst i(t und ganz.frev aus 
^em Heifehfbum der JMiuel die palTendften auswählt. — 
Oegep die Annahme, dafa d|e Z weyzahl der Bälge bey 
den (^^ero aus. der Verkürzung der Zahl3entftandea 
tefp wrfür Panidum, UnJuflflmxACornucopiae angeführt 
werden , möchte Panzer Einiges einzuwen4en hab«n« 
Wir möchten Haber die VierzaU der Eubiaceenauf die St 
die der Lobiaten allein auf die 5 beziehen« wenn wir 
(was fieh aber bi^r nicht weiter ausführen läfsi;) nicht 
überhaupt bey der Ableitung gewi (Ter Zahlen ao^ der 
Verkümnienuig höherer, oder, dem Nachterreichen der^ 
felben noch manch^rleyBedenklichkeiten hätten. Uns ift 
4ie Bliilhe^ Vom Kelch fin gerechnet, eine Wiederholung 



dea^nzen Lebenlaufs der Fflanzenrpecies,und fie hit fs 
viele Theilungen in Kelch undBlumenkrone, ahfie 
Contractionen und Expanfionen bis zur Blüthe durch- 
laufen mufs ; von dem Kelch und der Blumenkrone abec 
hängt die Proportion der Gefchlechtstheile ab, inwie- 
fern nämlich durch fie die Zerfällung der Gefäfsbündd 
mehr oder weniger erfchöpft wird« Der Oruadtypas al- 
ler Dikotjledonen ift demnach a, nämlich Folia oppoß» 
ta^ und alle Pflanzen, die nicht über diefe Form hin« 
auskommen, bilden die tieffte Stufe, und unter diefea 
ftehen wieder diejenigen Gewächfe am tiefßen, be7d^ 
nen fich die Oppofition alsbald im Quirl erfchöpft, und 
gleichfam Kelche entftehen, die der Stengel fDroIIeDd 
durchbohrt, die Bubiaceae^ daher greift hier die Vier- 
zahl durch« — J?tejet entfalten fich die Labiaten, die 
Perjonatae aber ftehen noch hoher. — Es reifst fich all- 
mählich die Oppofition in a Pole, aus einander, undfo 
entfteht mit dem Gegenfatze des erßen einzelnen Blttts 
zu der Oppofition derSaamenlappen die 3, wodurch 
Monokotjledonen und Dikotyledonen in einander ver- 
Icbmelsen. Bekannt ift d^Spiralftandder abwechfdn« 
den Blätter; und 5 (blche Knoten gehören eigentlich 
zur^ildunj; eines 5blätterichen oder5theiKgenKekhi, 
j; andere machen diefilumenkrone u.f. w.Geheiinach 
der Entwickelungsftufe der Pflanze nur4Khoteo in cien 
Kelch ein: fo ift ein Überfchufs für die BlumenKrone, 
4er Quelleeines MifsverhältniiTes werden kann,welcbef 
aber nur fcbeinbar ift, weil fich in ihm die tiefere Stufe 
einer dem Anfcheine nach höher evolvi'rten Pflante 
verräth. So bedarf z. B. eine Bilen^^ deren Blättor gegen- 
über ftehen, zum Kelche fiOppofitiönen uoddne halbe. 
— Da fich mit diefer das Wachs thum nicht ausgleicht: 
-fo tritt die andereHälfte in dieBlumenkrone ein,nDddje 
ihr zukommenden Oppofitionen beftehen demntch av 
einem tieferen und a höheren Elementen. Fünf DmUa« 
fe bilden alfo die Silantab)ume{ ähtt ^e erfehöpjeni^ 
nicht, denn es fteht noch ein ungleiches Etemeat in dem 
höheren Metamorph ofeglied ; daher werden zwejoeoe 
Umläufe und ein halber zur Bildung desEröncbenier* 
fchöpft. — Der Überfchufs von J geht wieder in die 
Staubfäden und bringt damit in die erften 5 ein Ploit dai 
für die fünf nächft folgenden wieder fi und einen hal- 
Jben Umlauf erifigt. Jetzt erft fchreitet die tiefereHälfte 
in die Frucht ^iber, und erfchöpft mit einem hin«uhoffl- 
jnenden Umlaufe den Waclisthnm in 3 Griffeln nnd der 
3 fUchericheii Frucht, welche letztere noch im A'^^fp"'?* 
gen die nrfprüngliche Oppofition (die gerade Zahl) 
durch die Verdoppelung der Zähne der Mündung bervo^ 
ruft. Zählt man för^fSltig die Knoten einer Silcne, voa 
den Sanienlappcn an bis zurBlüthe: fo wird nuto«« 
Durcbfchnitte, und die Ausiveichungen in A&t u. t j^ 
ab^ercf^net, 7 Knoten zählen, deren Verdoppelung** 
beiden höheren Contractionen und Expanfionen in dei ^ 
Blume i;nd den JBefruchtungsorganen in 14 ündäoW 
oder Knoten vorbildet. DieK Bcträchtungsweife, di« 
aber hier nur flüchtig und unvollkommen angedeutet 
werden konnte, läfst fich eben lo gut auf Zweige boU^ 
tiger GewächCe anwenden, wenn man die Triebe, vom 
Sullftand^unctc des Wachsthums ao geredmtti ^ 
ganse Fflansen Wrachtet 

iDie Fortfsuung fol^i im uäghßcB SiüdL) 
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B O T J N I K. 

Halt.s» b. Kümmel: Kurt Sprengeis Anleitung zur 
Kenutnifs der Oewäehfe u« f; w. 

^FofifHtung der im vorigen StAek mbgt^odkenem Beeemfieiu) 

JLlie fciiarffinnige EalwickeluM der KreuzUütlM 
jiiit ihren 6 Staabfftdeiit ▼iertheuigem Kelche und 
'viertheiliger Blnmenkroiief nach welcher Hr. S. die 
BlnmenbUtter als Surrogate der 4 snrZahl sehn noch 
fehlenden Statibgefäfa« betrachtet » integrirt Qch dem 
JS.ec. jetat, we<)Q er nacb.diefem Winke rechnet, aa 
nebreren Tetradjrnamiften ftuf gkich« Weife durch, 
^ie Dtvifion der Snpten in die TheilsaU der Blnthe. 
IDa« Beyfpiid tob 4em 10 — männigen ThlaspiBurfa 
.ohne Blumenblätter fcbeint Ben» iibrigena unter 
das aweyte Oefets der auffteigenden Metamorphore 
,sa gehören» ohne direct für die .regrelGve Oenefia 
der Tetra^ynamiften überhaupt an entfcheiden« — 
iDer Bau der Blätter wird fehr deutlich geipecht, und 
dabey das Rätfa fei hafte» das noch immer darüber liegt, 
nicht yerfchwiegen* Die Verbreitung der GefäTs- 
bündel aiM dem Blattftiele und die Oefetae dcrfelben 
hej verfchiedenen natürl>cben Familien werden ent- 
^«'ickeU» dabey der Unter Cchied swifchen Nerven und 
Venen erläutert, den man verbannt wünfchen möch- 
te, wenn nicht das: ^^veria.vident^^ ein alhmgoldncs 
Sprichwort wäre. Im Ganzen Aimmt auch in der 
anatomifcben Betrachtung der Blätter der Vf. bekannt- 
lich mit Kiefern überein, und die Differenz in der 
AnÜQht des fogenannten Gefäfsnetaes. der Oberhaut 
fcb windet allmählich, wenn man bemerkt, dafs die- 
fcs Neta theils von eigenen, mit den Zellen des Blatt* 
. pareiichyms nichts gemein habenden, fcheinbaren 
Gefäfsen, wcnigfteii^ gewundenen Fäferehen^ und 
theils aus den anllofsenden , doppelt fcheinenden 
Wänden der Zellen hergcdeitet wird; doch können 
wir nicht bergen, data uns aia doppelter Urfprunf, 
und zwar ein Urfprung fo heterogener Art, bey ei- 
nem fehr regelmäfsig eifcheinenden Baue nicht recht 
einleuchten will, und dafs es ups bey genauen Zer- 
gliederungen ßets vorkam, als. könne das Qefehene 
nur aps dem Verlaufe der IntercrlWlärgänge eines 
Xerne Lage ändernden Parenchjms ver|landen werden, 
-^^odurch üch die beiden Anfichten, die der Vf. auf« 
Hellte, bequem vereinigen lauen, ^ Die Gefchich- 
%0 der Spaltöffnungen wird durch die Pflansenordr 
mungen verfolgt. — Die 00. 19— CS find der Fun* 
blonder platter gewidmet , die hier fehr lafslich in 
^nem mehr raifonairenden als dAginetifiriiidctt Vor« 
/. d* L.Z. iftifi. Ziveyter Band. 



trage entwickelt wird. An den jährlichen ntid rif«. 
liehen Wechfel der Blättfer (Abfallen und Aosföhla^ 

f;en , Schlafen und Wachen) knüpft fich die Vordel- 
ung eines iii ihrer Function fichlbar werdenden Oe* 
{[enfataes, der fich auch in der Structttr der Zelle« 
hres Parenchfms au erkednen giebt , vnd die obere 
von der unteren Fläche ftandhaft durch aufrechte und 
liegende , auf der Blattachfe fenkrechte oder ihr pa- 
rallele Zellen tmlerfcheidei. Das Abfallen giebt die 
Blätter der Erde, daa Ausfchlagen der Sonne; der 
Schlaf neigt &e mehr oder weniger gegen den BodM, 
daa Erwachen richtet fie auf« Auch bey immer gtü- 
nem Gewächfea warmer Zon^n lA ein Abfallen und 
ein Ausfchlagen , nur nach einem längeren , undeut- 
licheren Typus au bemerken, und eben fo aeigen 
alle lebenden Blätter mehr oder, minder deutliche 
Spuren von Schlaf und Wachen. Da nun die Pflanae, 
awifehen Erde und Sonne getheilt, die mittleren 
Elemente an fich bindet 1 fo ift ihre untere Polarität 
dem WalTer , . ihre obere der Luft augekehrt , und der 
Lebenaact ihrer Blätter , als Luqgen und Bewegnngs- 
ergane, entfpricht den Funetipnen des" EinCaugens 
und Ausdünftens auf der unteren, des Ein • und Aus- 
Athmens auf der oberen Fläche. — Was wir Hier 
allgeo^pin ausgedrückt haben , wird in den genann- 
ten $$. aus der Erfahrung durch Induction abgeleitet, 
und an den homologen Gegenfätaen der Structtir 
naehge wiefen, wobey die Erinnerung nichts vergelTen 
worden, „dafs der Wechfel der Vegetation und der 
.Richtung der Blätter nicht vun Erfcblaffung allein 
durch Steigerung oder Nachlafs der Beiae , fondera 
vielmehr von dem n^hwendigen Gegenfatae des ve- 
geutiven Lebens überhaupt abgeleitet werden muffe", 
wofür ebenfalls Bejfpiele aur Erläuterung und Be- 
. weisführun^ «ngeaogen Werden; Übpr die Art, wie 
die Blätter 10 die Säfte und dadurch in den genaen 
periodifchen Lebenslauf der Pflanae ^«»wirken, und 
dadurch ihre Lungenfunction noch deutlicher beur- 
.künden,. hätte vielleicht noch einiges Nähere^nach 
Kiefers Tcharffinniger DfirAellung des Blattlebens an- 
geführt, werden mögen. Das Refidut des im Inne- 
ren des Blattes fich . ausgleichenden .GMentkftaQa der 
Bildungselemente leuchtet in^ Wiedevfehein der grm- 
. nen Farbe hervor, welche in der FärbeiKreihe dei^Ia- 
differenapunct der Vennittelung des Sau^elb uM 
.Wafferftoffs durch die Vegeta^iiu andeutet, — Diefe 
kurae, aber apaiehendeEntwAckelung derGxnndfarba 
des Pflanaenreichs (die fich /tw.at durck den XinßuCr 
des Lichts vermittelt» Aet nicht nothwiudig tm 
Licht, wie die gruam fokbrjWuHliii Jsancjhm 9f* 
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Uten, die grünen Spiralgeflbbnndel um die junge 
Markröhre seigen » — entWckcUJ rfäh<nden V^ im 
§. 34 auf die Entwickelang def Biomentarben« er- 
Mlll^t^dlilbBBefrifiele^ünd angäseigt Anteil t^igh^ 
weirnng ^ftilnnAeV Mitehungen - voll Firbeftoften; 
durch welche &e hervorgebracht werden können. 
Man wird dadurch angeleitet, den Blumenfarhen m 
einer nach entgegengefetzten Rieht angon vor fca<^iteit- 
den Oeaoxydation^oder^Chcjdatipn ^es grünen Farber 
Jloffs der BIfttter nachzogeben» und obgleich im Blau 
4^ Blmoen nocb kein llars' hervortritt ; to folgt 
doch daraas. kmiea Wegs ^ie AbweTenheit einer ver«» 
gMchmtghw'efire höheren Desoxjdationa- oder Hydro« 
geniCations •• Stufez. B; der Kornblume»' verglichen mit 
2er Role oder Cardinalsblumg. — '^ §. 05 ^- s^ haiH 
dein voti dev Blnnie und den fiefrnobtnngtwerkseu* 

J;ent tind brinjteii Alles zur Sprache, wa< eine gründe 
lebe Erkenntnlfs der höchftecf Ei^lationsftirfe der 
Pflanzen teirileit^n kann.r Vielleicht härte die Betnek 
bnng der Blüthentheile auf di« tieferen Gebilde» aus 

' denen &e1&ch contrabiren» etwa» weiter verfolgt wer- 
den können. Dafür findet man manehe andere fchöne 
ZafsmmeafteUang, z. B. über die Gerüche der Blü- 

-men^ ihre Arten, ihren Urrprung» und ihre Bedeu>- 
tung^ übet dai ¥erhaitt]irs^^r Nectarien in den 
männlichen^ Befrut^tnngstbeilen ; über den Einflub 
derlnfecten/über deil bedeutfanden GegeKifau in der 
Feuchtigkeit der Narbe nnd in den Pollen kügelchen. 
Organyck0 Durehdringünf bey gerchloflenen Mün- 
düngen ift ein notb wendiges Refultat,- ohne delFen 
Anerkennung man in *der Erklärung der piianzlichen 
Befruchtung» wiedesjyflanzlichen Wachstbuihi» Tiicbt 
weiter kommt. Der Bau des unbef ruchtetewOeVmens 
wird fehr gut und genau bfcfchrieben/ Dem VotganM 
bej' dem Befruchtungtacte felbft lie|(t eine elek- 

.trocbemifche Anficht zum Grunde, die» reebt ver- 
.fianden» zur Verdeutlichung der Haaptfache fehr viel 

xhejttägt» und, wenn auch nichrneu» doch hier 
'durch eine trefRiche Zufamnienftellung der Hanpt- 

.momemte in einem neuen Liebte gezeigt Wird« Im 
Honiggefifse fcbeint ficb eine Entkohlung der gdän- 
terten nnd verfeinerten Pflanttenrtibftanz vorzaberei- 
ten» die in den Blumenblättern znr-Entbindung ei- 
flief reineren» Weniger gekoblten und oxyilirten Waf-. 
ferftoffs führt » bis endli^ in dM Staubgefäfsen der 
noch 'höber }rfdividuiilijßrte» bafifehe Befiainltheil als 
StfckÄolF^btfit' ficbtbat wir*. Die Statibbeutel find 
Membranen ans Zellgewebe» zurammengeretzte Zel* 
IcB» die wieder einfrftbe, freye, mit der' zettgend'en 
Mafie erfüllte Zellchfen in fi^h fchliefsen und ausbil- 
den. -^ Die* öhemifchen Uiiterruchungerr des Pol- 

-iMn^r-^l^dhf \ioch nid&t ah beendigt ztt betraehten» 
fW^reii änf ei)«^ 'merkwürdige Analogie delTelben mit 
dltf thierirelll»il^8*tibftantt; die Pdllinine fault fcftineH, 

x«nen^ 4angc1kietn (feftffawiAd' lofurorien und Schim- 

•meT; — vifele Äfith^ren-, z. B. die Berberize» Pappelt 
Kafianie»^ Fichte» Dattel, geben einen dem männli- 
chen Saättiell^ der Thiere nieht unähnlichen Geruch 

i»on.flchi^-^-^c.'Wie ?#elf iSer^ldieSpir^lgeßfae »if. 

-^OMr.ntb ^tA4l»Mtm^i^ die ga^Dze Amhcfre-^ls 



ein zur Zellenform zurückkehrendes Spiralgef^fs be- 
T trac^t wfrllen Is^fine» ^aftir hat die Anatomie noch 
keine Fingerzeige gefunden. So viel fchcint klar, daft 
in ^er AVtherelich der WaXTerasr oder das^desoxydi« 
reiide Princip fctrf organifehe Weife -dein SinerftüflF ia 
dem weibljcbenBefrucbtungstbeilentgegenretze, und 
in der Befruchtung felbft den lebensfähigen Kohlen ftoff, 
an/welcUbem fiiab der letztere verkörpert wie erfterer am 
Siickfioff, aU einen, von allenEIementen berührtes 
und eben dadurch einer unendlichen Evolution fähigen 
PjianzenkeimXßasanejti^ nitdekfckCmge^^ — Diejnngen 
Uvula in Fruchtknoten find ebenfalls Zwilchen, mit 
reiner Flüffigkeit gefällt , die gleich Wärzchen nnd 
Bläschen' an dem Murterknchen hervorquellen. Dm 
WaJ^zchctn« das 69^ Bläschen trägt., verleagest, fick 
bey fortfchreitendem Wachsthum zum Nabelfiraitf» 
in weichest ficSh aber die in die Scheidewände» jm 
das Sänlchen- undl.die Mähte der Fmcht übergeheif- 
den Gefäffse die GrUfels nl^Ar fortjetzi$n. Das PSaill 
entwickelt fith <in der Stnieinrethe der Pflanzen) 
früher» ab 4^e Sutibtäden » sfber letzter» B^y höb^ 
'renPÜansengewÖhalich früher» «Is d^sPiftill, H 
idafs aoch hier; 'Wie im Tfaierreicfae» wasbiftonfek 
(der Evolution nath) znletzt^ emlfeht» auf )eder et* 
ftiegenen Stufe bey dem «ür^nrnnge Heuer Wefea vrie« 
' der ^rJUs Moment^ Oder faerrfchendes Syftem wird. 
Das ftückenm)Mrk« welches^ fich fo trag' und mühfaa 
am» den. tiefem Thieiftufen herauf zn winden fcfaeini, 
ift beym bebrüteten £y der erfte Pol Ast ofg^ntfciien 
Riebtang, und das weibliche GeCk:blecht^ das sdt- 
lieh früher als das männliche seift » ift iin zarteai &n« 
bryo unter dev Form des männlichen i^rfteekt. Diefr 
merkwürdige Umkehrung hat der Vf. durch feine 
Combinationen dem Urtheil fehr nahe gerückt, und 
man kann fich nioht enthalten» daran noch eine 
%weyte Parallele Mu Itnüpfen, die nämlich, dafa « 
OvuUm aua der nait Feuchtigkeit erfüllten Zdte (man 
foUte ans frofsen Saamen diefe Flufligkeit für die che- 
miCaheAnalyfe Zugewinnen fuchen) fich derEyweiCs- 
fach( in lUefem aber der. Embryo felbft mit feinen 
Kotyledonen gewöhnlich polar» nach dem einen Saa« 
menendezu» abfetzt, dagegen in den Antberen die 

- befruchtende Zelle des Pollens austroHuet und aus- 
wittert» und fo zur fchnellen Aufnahme der Narben* 
feuchtigkeit fähiger gemacht wird. Luft und Wal- 

. fer vermählen'fich alfo» auf pflanzliche Weife» in dem 
iBefruchtungsacte dei^ Vegetabilien » und damit ftimmt 
das gewahume Platzen und Ausftrömen des Polleiu 
in atmofphärifchem Waffer fehr gut zufammen » -wel- 
ches, in feiner Reinheit » den (xegenfatz^ganz abge- 
riiTen und in voller SchMe aufruft» ftatt data b«y 
der Vennäblung des Pollens» als hydroazötifcher Snb- 
Ifamz » mit der Feuchtigkeit der weiblichen Theile 
Jedes Element, *indein ei fich entbindet, in dem An- 
deren fein entfptecbendes und proportionales Bin- 

- dungsmittel findet. Chemiich betrachtet wäre dem- 
. nach die Blume ein Leboratorium, in welchem durcii 
- «weckmäfisiges ](9aohV und Ineinander- Wirken der 
'Theilgebiide diejenige Grund verhältnifs der* Ure)e- 

mentodetPflanzenitichs terinittMt wird, durch def- 
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Ten ■wechtcUeUife Tactesbildang die Tpedfircke Siib- 
ftans oder der Heim jeder Puanxenart auf organf- 
lebe Weife surammenge fetzt wird. ^ Die Betrach- 
tang d» Saameoi und der Eotwickelune delfelben 
btfyin Keimen, f. 30, iA febr genn, und läTit nur den 
Wunfcb übrigi d«fi noch einige Fignreo das Gefagte 
mehr Ter ßnaliebr haben rauchten, di die grüfseren 
Werhe von Gärtner, Richard and Mirhot nfcht In Je- 
dermann! Hunden Qnd. ^ JJ. 3* Betrachtung der 
7ruekt. Die anatomifcbe Structnr und der Bau der 
FrGcbte wird befcbrieben. So fiicht fich hier wieder 
«in Theil, den'man fonß a)s blefae Terminologie ab- 
handelte, lehrreich und onterhaltend ein. JJ. 3s P'or^ 
S4nge beym Reimen. Dadarch 'wird die Frage nach 
ein MiJfehuHgJverJtäitniffa dtr Pflanzen faerbe^ge^ 
!fShrt| nnd diefea ■□■ den Oefetxen -der Ernährung 
J. 34> 35 und 36 durch auf Induccion ' gegränSete ' 
BcKluITe abgeleitet. Diefem Theile der Phansenphy- 
fi(^oj;ie iK eine-anafäbrliche Behandlang, von 5.030—^ 
S69, «a Theil geworden, und aui einem fcfaainbar 
£cb durchfcreaxendea Conßicte von cfaemifchen £r< 
faixungen auf ein einfache« Friacip hingeWüfeti, 
da« &cfa vielleicht einß, wenn die Lehre von den be^ 
ftitamten VerfattltniiTen der Mifchung weiter im Or- 
ganifcben gediehen, mit gröfterer ConTäqnenz nod 
Jefterer Gliederung durch das FflanEenlebeii hnidarch 
fuhren lalTea wirdr Titf Urfprung der Beßandtheils 
der Gewicfafe unmittelbar aaa der Veeetatian«kraft, 
und als ihr Frodnct, wird nacbgewiefen. Kohlen- 
faurea Waffer ttiy di« nriprüngliche und eigentlichis 
I4ahraiig der F&anu. der fich noch ein Äntheil Stich- 
4[aa ao) der Atmofpba're beymifcht. Der rohe ¥113»- 
■enfaft ift näcb ein fotchea WalTer, in dem 'fich zu- 
nicbA der Schleim durch Abnahme de* Sauerfh>äge- 
h»lta bildet. Von da an ift daa Befultat de* Vegetx-^ 
tienapTOC«irea ein Deaoxydireu dea Kohlen - nnd Wat 
r«r- Stoff», wobey die MifchangiverhSkniJTe diefer 
beiden Stoffe felbQ lieh ändern und der Siickßoff anf- 
uitt. Die roherrn Stoffe der GewBchfe, Schleim, 
Cambinm (lebeti<*;cr BHdangifchleim}, Gnmmf, 
Stürkemehl. Honig, Ejweif<ßoifundKUbar,£xtrkctiv- 
tind Gerbe - Stoff, — höher hiiuof milde und Itheri- 
fcbe Öle und Harze, büdm parallele Reihen, die fich 
in PAansenfiaren itnd Pflansenbafen nnd dcren'V«r- 
'bindungen fixirter und objectiver darftellen. Dia 
Dberficht der Säuren nach dem gradunlun ZorSck- 
weichen dei Sauerßoffa gelingt j«i'zt fchon am bti- 
ften.- Die ErwÜgung der fiafen. die fich jn den he- 
terogenften Arten de* Bodens dem Charakter der Pfian- 
Keafpeeiea gemäfs erzeugen, die metallifcbe Nainr 
inehrerer, führen noch tiefer; aber der Vf; rerläat 
die Hand der Erfahrung nicht. Dafa aber die Pflanze 
[elbft ihre metallifiihe Bellundtheile aus der Bafis des 
Kdhlenftoff» evolvire, wird wahrfcbeiulich gemacht. 
Sic Metallität mäfite demnach in der , Pflanzen weit 
al» zufammengefetzt betrachtet werden, indem fie 
von ihrem tiefften Ox^dationapanete au* TCducirt, 
von dent- Mittelpuncte ihrer M«tamarphofe aui aber, 
• indem fie freylich nicht ala fixirt betrichti-t wieideji 
daif> weiter, der Sonne entgegen, polatifch dccffl» 
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ponirt würde. Denk» min daVer •" mi^ trtu- 

ttierifcK fcfaeinende Vor««Haogen der. SJieren Al^hjr 

miflen : fo begegViet m«ii in denfelb«" «'cbt mehr fo 

ganz unvorbereitet -de» Idee einer in den organifcheq 

Reihen fich darftellenden abfoimeo .Di^p/o/»«« der , 

Metalle, die imr da, wo diefe eip (rtirnbergehendei 

oder beharrende») Ziel «neichw in di« Form ^fttimm- 

terSabftanaen übergebt. . , « 

Wir wollten nur dief«» Funct auihebeiy 

können aber nicht umhin, : 

dafi Allel, waa hiev «baraot .| 

Buche felbft fich bii auf die Oi 

haus, der Düngung, der Aaalut 

Grofien, derÄnfbewahfWng der 9> 

dig nnd menfchlich verkörfutt. ' 

geu des PflamenUbens. Die bi 

Folsernngen aui dem Vorhcr^l] 

öVaHiCchen Function der reinen 

Fflanxenreiche tritt auch nocb d 

Vermögen , auf einwirtiande Po« 

Oeretxeo , all denen des einfacbi 

genfatzca zu reagire« , iMrvkv. I 

ala^Ganzea, wenn gleich nicht m 

Oonflicte der erregenden Potena, 

fie allerdinga die Pb9oomene da 

nur auf änfter», nkbt durah lo 

Wlrroe, Elektrieiiit werden, »1» < 

Err^ongamittel der PflanMn,_ nU 
Ter Abfchnitt ift vorzüglich reich ; 

weifavg;en. — * J. 58 f^efbrüUtm 
liürver- loagefatlen; derra wm a 
-wichtigen Refutiate der neueren v 

Eengeographie einzugehen , wni 

kenntnif» vorauagefetafWefden i 

claffifcheiWerk: De tlUtribution 

taram kennte der VF, daraala no 

fonft würde er auf die Aodeulii 

fetzei in d«r proportioneilen Vei 

zenfamilien über die verfchieden 

wenigffeni binge^efen haben, — 

„yrtwj" in „die/«" verwandelt wurden, und um|«- 

kebrt< denn die StwAlenblümchen von MaUieana, 

Ghryfanthemtm n. f. w. bilden im Schlafe nieder, 
die von Arctoth , Calendula n.f. w- dagegen nohtei» 
fich auf und fchliefsen «ufammen. - 

Daa zweyte Buch ijl der Kanfljpraehe find der 
wiffwnjehaftluken Anordnung der ßewäehfe. gewid- 
met. Die Paragraphen , welche die Kunftiprache er- 
läutern, und mnßerhaft zu nennen. Nicht» fehlt. 
und doch iff Alle» anf 53 Seiten abgeiban, von denc(k 
das Allgemeine über Wenh und BcdeulUAg der Tei[- 
minologie noch 10 Seiten wegnimmt. Die Wichtig- 
■fceit der Knnftrprache, ali dea fttaierial» %m fTor^- 
malerey, wird gründlich aufgedeckt, abei vor Fe- 
dantitmoi in kleinlicher Zcrrpliturung« ni ängffli- 
ch^ Überfetznng an» dem Laieinifcfaen in kb'enda 
Spuche», mit Recht gewarnt. Beftimmtheit fey 
Hauptfache, und daher die Nachweifung de» An»druck* 
am lebeDdigen Beyfpiel jiedem teiminologitcbeib Ks- 
pfww^l^e vorzB^eheo. Ana diflfcäi Grunde «rfaielt 
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^16 T^miinölologle in dtefem Bande keine eigenen 
Tafeln* B«y der Lehre Vom Blüthenftande würden 
manche Definitionen Ton Link deh älteren Linnei- 
Tchen vorauriehen geweCen feyn, ß. 7. Allgemeine 
'begriffe von dem Wwrthe der Merkmale und der Theile. 
S. S^ heifst es: »,Man braucht beut zu Tage kaum 
mehr die Meinung derer za ividerlegen, welche' 
die ganze Botanik blof« in die Kenntnifa der Kunft- 
fprache und in die Fertigkeit feuen, eine Menge vor- 
kommender Pflansen mit dem fyfiematirchen Namen 
SU bk^eichnen, auch wohl die ClalTen angeben zu 
liönn^n , wohin fie gehört. Das alles ift bloft Sache 
des OedächtnilTes. Aber die WilTenrchaft beCcbäftigt 
und übt die ErSfte des Verbandes', den Scharfünn» 
den WitB und die Beurtbeiluogskraft eben fo febr ab 
das Gedächtnifs. ** Das hier Gefagte gilt iu nbch bö- 
iherem Sinne» wenn man fich weniger von dem Prin- 
cip des Fructificationsfyftems binden lätst. Wir wei- 
chen daher nur in dem einzigen Puncte von dem 
w^ürdigen Vf. ab, dafs wir die Fortpflanzung der Art 
nicht mit ihm ala Zwecke aber wohl als Ziel der Ve- 

SGtation betrachten. So widerßhrt der Frucht und 
en Bluthentheilen überhaupt ihr Recht» ohne dafs 
die übrigen Theile » die zuiammen den Habits bil- 
den » nach den Grundfäuen der Metamorphofe ctwäa 
an dem ihrigen einbüfsen» und die Proportionen S. 367» 
die die Bedeutfamkeit der Blüthentbeile gegen die 
Frucht im Gattungacharakter fehr artig ausdrücken, 
erfcheinen weniger künftlich und willkührlich. Dar- 
Eus' geht ebenfalls der Grcrndfalz» S.364» hervor; »»Der 
Theil verdient vor allen anderen den Vorzug» der am 5f- 
terften vorkommt» der am aljgemeinften verbreitet ift» 
und zu deffeh Hervorbriqguog alle übrigen Anftalteu 
der Matur übereinftimmen. *« Doch erhält er noch 
eine fnbjective Einfchränkung durch den Entwiche^ 
'lurfgifvpus verfchfedener Familien , und läfst fich auch 
foaturm-ücken:* d^jenige Thfil und diejenige Mo dißca- 
tionsweije dejfelbeusignenßfih am be/len ;y4r Grundtage 
' des Gäitungsckarukiers^ in welchen Jich die Einheil der 
Metamorphofe einer beßimmteu EntwickelungsjLufe des 
Oewächsrei^s am voUJländigJien abJpiegeU. Man 
erkennt daraus» wie z. fi. die i\7ar&9 bcy denjilien- 
arti^en Oewichfen » — Jbtheilung und Ferhaltnijs 
tier Theile der Blumenkrone bey den quirlblüthigen» — 
al)Cr auch der Blütkenßand bey den Schirmptlanzei^ 
1)e7 den Kät^ehen tcagenden» -^ der Fruchtiiand bey 
'd6n Lailbmoofen» Celbft die Frons bej den Lichenen« 
'Gattuogsprincip werdJ^n kann* — ^.8 Art » Abart. 
^. 9 Gattung. Man findet hier» was fich von einem 
nnlerer gröfaten Pilanzenkenner» de^^en diaguoftifche 
lEunft mehr ak erlernte^ Handwerks verfahren ift» er- 
\irarten läfst. . Der Begrift* der Abart» diefes Kreuz 
*der ^jftematik » wird durch einen glücklichen Grift' 
fowöhl auf dä$ fubjective Vermögen der rnterfcheir 
dang» als auf daa objective VerhältniCs der Formen 



zu einander bezoMn ; auch die intenfiven Merkmale 
erhalten neben ^n extenfiven ihre befchränkte Stel- 
le» befonders in Hinficht der niederen Vegetabilien. -^ 
Wenn Arten definirt werden als »»der Inbegriff der- 
jenigen Gewächfc» die il/e/^/^^Ts Merkmale unter al* 
len Umftänden unabänderlich behalten**: fo ift zu 
erinnern 9 dafs in d^m Zufatze: ^^dSefelben** jedes 
küoftliche Sjften^ fein Recht übt» fo lehr auch die 
philofophifcbe Beurtheilung . der Beobachtung nach- 
zuhelfen fucht. Auch bfer (cheint daher die Idee» 
nach welcher jede Gattung als eine ganze Pßanze he» 
trachtet wird» die für ihre Stufe den voUen Pilan- 
zenwachsthum vom Keimen bis zur Blüthe in fixir- 
ten Geftalten (Arten) durchläuft» ihre Gültigkeit zu 
bewähren und manche Schwierigkeiten zu beieitigen. 
Diefea wird einleuchtender» wenn man erwägt» 
was 0« 10 über Familien und Gruppen n&chgewieien 
wird ; dafs fie tfgrofse Gattungen ** fejen » ja dmfii 
mehrere unferer jetzt eingeführten Familien einft 
wirkliche Gattungen waren, z.fi. JLi^Aen» Protea; — 
dann wird nämlich offenbar» wie der menfctiliche 
Geift das Gefetz der logifchen Contequeaz^ nie 
ohne Zwang und relative Inconfeq^uens empirifch 
auf die Natur anwendet. Denn wenn wir den Gehalt 
des Gattungscharaktert z. B. von Protea ode( Bankßa 
mit dem der Gattung Malva vergleichen: fo ergiebt 
.fich daraus doch wohl ein anderer Unterfchied» alz 
wenn wir Scirpus von Schoenui^ Galium von Rubia 
oder Ajperulaj Leptofpermum von Metrofideros^ eine 
UmbeUiJera von der anderen» eine Pflanze aus der 
Tetradynomia filiquoja von der anderen» oder Celfia 
von Ferbafeum unterfcheiden. Viele Gattungen des 
Linneifcheu Sjftems verhalten fich oftenbar zu vie» 
len anderen» wie Familien zu Gattungen» and fo 
fchleicht fich die auffteigende Metamorphofe bejr des 
gröCitcn lo£iCchen Confequenz durch einen objecti- 
ven Wider^ruch in jedes S)rftem ein» und wird fich 
wohl ewig nie ^anz austreiben laffen» in fofem da- 
durch die möglichft fcbärfße Beftimmtheit gefacht 
wird und gefacht werden jnaf». Es ift aber Au^mbe 
der Philofophie» durch eine raßlofe Verfolgung der 
Idee der Metamorphofe jene Strenge zu mildem und 
die zerrill'ene Pflanze wieder zur lebendigen Einheit 
zu verbinden. — Sehr ausdrucksvoll wird in diefer 
Hinficht S. 389 ^^* Gefetz der Familienbildang mit 
folgenden Worten angegeben ; ,»Man fuche nicht je- 
des Verhältnifs als Norm der Gruppen und FamUien» 
fondexn nur ein folches aufzuftelleu, das in onnut* 
tel barer Beziehung mit dem Zweck der Vegetation 
fieht» dem viele andere Untergeordnet find» undokme 
welches Jich die ganze Vegetation ändern würde. 
Man fient» dafs^ Zergliederung und phyfiologirche 
Beobachtung uns hiebej vorzüglich leiten müITea.** 
i,Der. Befeklu/s jolgt im aachftaii St&ckeO 
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Halls, fr. K&mnie): Kar' SjttvngMt Aideitiatf zut 

i IfmmtniJsOtr J^neÜihjt fc. (. w. ^ 
' (^rfchtu/t ier Im vOrljm Stack aigebrMtntn *«en/!in.> ' 

jj_ ii: •l'(Miethoie,'-Sj'ßem:9nihhH ein« tfctht gründi 
Hche JltiBäirtinderfetz«ng nnd Vergleicbüng der ita^ 
lörlielieri ■ und hänftHchen- Methode , «um Grande 
liegenden' An&chten, ihrer gegen feiti gen Mangel 
onS ▼dtWige. Def B^rlff der «ilürlichen Methode 
\rird'*(Hiet nnd a11geto«n«r grffirfrt, ai« ihn Jnffirii 
tihd -rdhS Haebfolger gewBhnlidi nehmen. Das Lin- 
hSWchte Bi^fleni, all rchirfßimig »mgeddehter SchlÜf* 
fei -de» 6eVi^chflreieh» und ah» «in vorftgndiger, be- 
- fleatfdmer Index dei grofieti Bnchi , - wird g. ts und 
15 von' S. 399 — 44^ gana amfühHlüh, bii sut Ab- 
gäbe aller Unteraf)theilnngen und bii zu den erlSn- 
temaenGaltungibejTpielen.abgahandelt.— fi. 14 cnt- 
hSit die Gtiindßtza der Benennung dei' Pflanzen, 
■und dtrin eine gründliche fttige inaochea ünfngsj 
den die neuere Zeit begünftigt. — J. 15 endlich 
-weift die Hälfamittel < 4es Studiumi der Botanik 
nach .' A. LlteTirilche ; «ine amerlefene Bibllotkeca 
hotaniea nit Preilen; B. Eigene SamntlungeD ge- 
trocHniter Pflanzen. Gute Lebren über da« ÄfmfriE- 
len der Exemphrre, abier dai Auflegen, Trocknen 
nnd AuAew'ihreta. — B!a 10 dettl erften Sande 
' toitgetf^faenen illnminiiten Kupfer find deutlich, ' ei- 
nigs utgar fchi)n , und ein paar mikrof koptfche Dar- 
ftellnngen, z. B. T. III. Fig. la, von überrafchender 
'Wabrbeit. 

Indem wiria^ ztoeytm TA«"/» übergcltn, -flefllrti 
'1 Abtfaeilting voi- tim Hegt, möchten \m «■ boynabb 
-berea«n, beym erßcn ti> latige verw^Ukaliaben, dah 
-wir mit dem fiewutstfe^n nothWend?^r Befcbrän- 
-fcnng des Batiin« fortfahren mälTen. vVir erhalteh 
liier die >iße Hälfte einer Üherßeht des Seirächi- 
Ttichs naeh natürlieken F'trtoaifiUfehaftgn, die, auf 
•Sin Naineit nnes S^ßtnts verzichten^, ^u ^em.S^ftem 
der Pfl«i»«rtiwelt vi^Weichi nähft hinfährt, als irgend 
ein frfifaeres, fogenanntes hatürlicheaSrßem. Der 
Vf. fagt S. 6: „Weil diefe .Übetßcht kein Syflem itf: 
•io kann ihr auch nicht ein und daffelbe Princip zum 
Gründe liegen." Wir möchten diefen Satz timkeh- 
reo und fagen ; , weil dar natürlichen Anordnung der 
Gewäcbfe nicht «in Tbeil, aliPrinciju zum Ofunde 
gelegt werden kann: fo kann eine folcfae Anordnung 
(in diefem Sinne) kein Softem getlannt werdeih — 
y. ^. L. Z. i8>8* Zweyttr Band. 



Die Mtthode bey- Brldurig n^törticheV Fanjilien wir4 
16 angegeben : „Mari verglcitJht djö AnUeie GeBält mit 
ffer inneren Bildung, Vqrziiglicb wefentlicHter Thei'- 
le; man ftellt das Mffcbilngsverhaicnirs id Beziehung, 
atif den Standort and auf die Perlode d^s Wach«- 
thums dar, ändallea diefer tnüfi aber die Orappi- 
rtlng entftheiden." Niemand -wird in Abiede feyn, 
dafs hierin die gamx pßanz» empirifch ergrijfen 
tej. — r Von den' einfacheren Organismen beginnt dt« 
Anr dmtng, weil au» der anwachTendeti Sumhe de» 
hl «.nem Org^nisrau« harmonirch verbundenen Man' 
tifehfaltigen die höhere Tollkommenbeit feiner In- 
Öi«idiiaHiät ermeEen wird. 1 Familie. Pilze. In 
6 Ordnungen. 1) StaitBftihe ; s) Sthuhjadeiipilze ; 3) 
IttiihffiUe, worunter Xylonia, Sclerotium,, Melari- 
toniam, Epieoeemn , Tubereularla. Die drey lelzl- 
{^anüten und die ihnen verwandten Gattungen 
werden' fchCn aua Sclerotium abg fei- 

iier ObÄrfläcbB. bey üBher erwaC rie- 

te, Keimhörner abfetzt. Ceriatiu "vv.. 

kommen djenfalls hiehef, wenn Geh . 

innerlich auifaildet und faferig t den 

find," wie wir tjben beym Cambiu int, 

Urelemente de» Fäanzeqbaues. und hier Grundty-, 
pender Staub- unH Staubföden-Pilae, al> der erflen 
Ordnungen der Ptl*formation.) 4) BaueffpÜze (mit 
Tiibir); 5) Schwämme. Bey den BlüttcrfcbwTmmei» 
ift Ottot neue Eintheilung bertntzt und' geWürdipr. 
6) Kernjehwämme , Aseobolus , Phaeidlum, Üyjie- 
rium C*»ier Wird noch dei Vf». Solenarinm — Pug. 
I. p. 66, vgl. Schmidt und Kunze aiycol. Kefte I. 
S. 45- Taf. II. Fig. aa — eine Stelle findeiij; 
^— Sphatria, Theleiotüs. — Die ganze erfte Fa- 
miUe -wird mit grofter Gefchicklicbkeit in Hauptge- 
bilden. cTfafit und metbodlfcb entwickelt, fo daf» 
ihr Umfang iedern anfchanlich werden mufs. AuTser 
-den auf Taf. I gegebenen Beyfpielen find hier, wie 
fiberall im Fortgange dei Werks, die bequemften Ab- 
bildungen der angeführten Gattungen und Arten ci- 
tirt worden. Von nun an werden alle in jeder Fa- 
milie hegrilfencR Gattungen mit einer VollßSndigkeit 
küfgefäbrt und definirt, für die \rir dem gelehrten 
"Vf. Dank fcbtddig find, indemwir mit dem üTheil« 
■di^fer Anleitung, fall ohne zu widm, wie o^s ge- 
fchieht, auifithrliche Oenera- plantarum in der fafi- 
lichRen und lehrreichflen Fotm in die H3nde bekom- 
men, s Familie. Algen. Vegetabiliea, „die im Waf- 
Ter leben, nnd fich durch Keimkömer, ^n der Snb- 
ftans felbfi gebildet, fortpAuaen." Diefe fcbwiffl^ 
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ge Familie xritä in 3 Gmppen» nämlich die tieferen^ 
kugelförmigen oder bautartjgen Rivularica , Linkieü 
n. r. w.» die röhrigen Conferven und die zelligen 
Tange gelheilt. Zu, den Conferven gehören Oscilla* 
toria, Mctofperma^ GonatoMum^ Conjugata^ Po* 
lyfperma (mit Thorea und Lemanea Bory) Hy* 
drodictyon und Synemmene^ — die mefarröfarigen 
" Conferven der See. mit knotigen Früchten (&otha 
Cerämia). Wir hätten die letzteren lieber bey den 
Tangen (verfteht fich ah eigene Gattung) gefehen» 
aber Batmchefpermum von den Polyfpermen gefchie* 
den. -» Trefflich wird unter Oscillatoria das Vort 
kommen derfelben Bildung in Collema pulpojum aus 
JpQllini viaggio al iago di Oarda u. f. w. angeführt» 
-wobey man fich erinnert , dafs auch in der Littkia 
No/loc die Fäden oscillatorifcbe Form und. Bewe* 
gung haben. Bey den Tangen ergiebt £ch recht klar, 
*wie wenig Gattungscharaktere» ohne leitende Ideen 
gebildet, gelten können. Weder Stakhouse (JNcreis 
Brit. ed. s) mit feinen 35 Galtungen , noch Lamöu* 
roux fördern den Vf. fo weil», dafs er von Fucus 
anders als von einer grofsen Galtung reden konnte. 
£r giebt übrigens eine gute Darßellong der Fro- 
ctificaiion und merkwürdige Nachrichten über daa 
chemifcbe Verhalten der Tange, ihre Farben u. f.w. 
Wicbtig'iß in diefer Hinücbt der Farben wechfel dea 
F. liguiatus und viridis tind der Einflofs diefer bei^ 
den Arten auf Veränderung und fi^bß auf Zerftörung 
der Farben anderer Tange. , F. katiformis ^ ^claveUo- 
Jus und ConJ. rubra verwandeln m Berühruiig mit 
)enem ihr Aofenroth in Purpur, und werden endlich 

£nz aufgelöft; F» liguiatus felbß, im Meere oliven- 
rb, färbt fich am Sonnenlicht orange und wird 
nachher grün; F. viridis,, im Meere prange, wird 
am Sonnenlicht fpangrün ; im füfsen WalTer nehmen 
beide eine dunkelrotbe Farbe an. «- 3 Familie, Fleck' 
ten. Das Anatomifcbe fehr gut ;. beConders anziehend 
die Meumorpbofe der Körner in den Scheinfrüchten 
aus Zellchen, bis sur dunkeln Zwil\ingskugel in So* 
lorina. Bey der oberfläcb lieben Schichte des Thallus, 
die in der Jugend die Frucht von Solorina, Nephro^ 
ma^ Arthonia bekleidet, wird an die Hülle der 
Schwämme erinnert. Bey manchen Pezizen iA diele 
homologe Bildung fehr deutlich angezeigt. — Die 
Eintheilung d^r Lichenen .nach Acbarius Synopßs 
Jatehenuin mag wohl in ihrem Grunde gut feyn , läfst- 
aber in der 2erfäl)ung noch Manches zu wünfchen 
übrig, i^ Familie., HomalophyUen% Nach Willdenow 
durch blattartige Verbreitung und grüne Farbe von 
Lieben abweichend: Capfelcben (erfüllte, Saamei]i 
enthaltende Blafen) in der SubAanz, dabey Anlage 
au Keimbäufchen. — 5 Familie. Lebermoofe. Von 
l^lattartfgcr Auibreitimg bis in fchöne gefiederte Sien* 
^ gelformen; klappige Frucht', böti^r gebildete, oft 
von Kelchen umfcbloffene Keimhäufchen. — - Jn» 
dreaea wird mit Aecht wieder bi eher gebracht. StaU' 
rophora nnA Blandowia Willd. treten indieReihe.— - 
6 Familie. ^Laubmoote. Stengel mit reicher, aber 
einfacher Bfftuerbilaung ; klappenlofe, meiß gede* 



ekelte Captel« Das Anatomifcbe gut. Theea und Seta 
zufammen machen das ßermen aus ; erft hebt fich 
diefe, dann dehnt fich fene an deren Spitzt. Die 
Eintheilung dec Familie ift künftUeh , spähet radt 
Pohlia wieder bey LesTiea Aeht. Wir uel^men # Ord- 
nungen nach dem l^rfprung der Frucht an, undbrin« 
SM» daroa»ter die homologen- Gattungen, i -Ordnang» 
ipfelfrüchtige (aufrechte). »Ordnung. WinkeUrach- 
tige (liegende). -^ T Familie. Farrenkrüatm-. Nur 
die mit gegliedertem Ringe. Die Anatomie ift fehs 
ausführlich. — - Vom Wurselftock bia zu den aartea* 
Venen des Laubs und den erften Urfprüng^ir der 
Frucht« Merkwürdig find die wurmförmigm fidner 
an den blinden Kndtn der Venen, "über denea^ i&ch 
die Oberhaut in Form eiaea runden Schüppchena 
löfi, bey Aspidium punctaium\ FolypQdi aurium 
u, f; w. Die Schfaubengänge Üoheinen hier in .6ck 
HU zerfallen. Unter den Gattungen hauen doch kiU 
Mg Hymenophyllum und Trichojndne^ , di^e niedM'cn, 
mehr moosartigen Gebilde ohne Spaltöffnungen, vor- 
anfieben folleif. Die Eintheilung wiid nach dem 
Indufium, ol>.es zugegen i&^ odec fehlt u. f. w., §t- 
macht. Wir billigen fehr die Trennung von Aspir 
dium und Alhyrium Roth, durch Nephrodium Mi» 
£/ui£ix vermittelt. — ^Familie. Pterxnden. Mit ring* 
iDfen CapTeln.. Sehismatppterides, Ponopterides and 
Strachyopterides fVilld- g Familie. Lycopodeen ;. die 
m/srk würdige Gattung Lycopodium, xtihPalifotBeau* 
vois Unterablheilungen , die aber Gattungen heifsen 
follten, weil eine Gattung nicht zugleich Familie feyn 
kann. -— 10 Familie. Rhizojpermen^ — Eguiftlum 
fkeht noch allein; feine Stelle ift unbeftimmt. — 
Mit der it Familie , Najaden, beginnen ^nn die 
Pflanzen , die fich durch ausgebildete Samen vermeh- 
ren, und deren Gefchlecbter in gegenfeitige fteaction 
zu treten fcheiuen* Bey. CAara iß diefe» noch dun- 
kel, und es haben fich über, die Stellen dieler Gat- 
tung^ unter, den. Pbanerpgam^, neuei^ich v^ieder 
Zweifel erhoben. Eben fo find die Grenzen zwifchea 
den Najaden und der folgenden 12 Familie^ den Aro* 
iden. noch nicht mit völliger Bcfiimnntheit gezogen. «- 
\i Familie. Cyperoiden. — i^ Familie. Gräjer. In 
jdjefep beiden Familien fiaben die neueren llnterfo- 
cbungen und die Entdeckungen in Südamerika und 
JNeuhoUand eine wunderfame Revolution* herrorge» 
bracht, und ea ift daher nicht zu tadeln, dafs der VfL 
nicht weiter aufgeräunit und n^br zufaipmengesar 
gen hat , als er hier getban. Doch merkt man ^eat- 
halben die mildifernde-Hand. Wenn man erft hinläng- 
liche Autopfie der fremden Gattungen geifronnen k** 
beu wird, möchten fich die Brownfchen jSattnngea 
febr gut in Unterabtheilungen der höheren nnd fe- 
fteren Gatiungsgebiete verwandeln laiTen. Seirpvs 
und EUocharis bleiben beyfammen, eben fo IJolepis 
und Dichromena F., Cyperus und Abilgaardia F. — 
Die Einleitung zu den Gräjern ift vortrefflich , und 
bringt Manches, wai» die engere Kunftfprache in Hin- 
ficht diefiT Fainilie belriftt, nach. Auch die A« ato- 
mie wird vervollftändigt* In den Knoten der Grai- 
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kahna 15fea fidi iie Spirilgcfilfae in 'wumförmige 
KörpQT aufy wobey nuiußcbderfrejen» geirubdenen 
Körper ai» den Enden der Venen der Farrenkraat- 
blättcben erinnert, jigroßideen^ PameeeUt äiv^na" 
eUn^ FtfiucacMH^ Chlotidß€n^ HofA^ßfen^ Sueeha- 
rittep^ ^ind. Oryzttn bilden acbt ziemlich natüf lictbe 
Ordfivn^en« die nur etwa^^bärfer bauen charakte- 
ri&rt we#d^ follen. Die Arnndinaceen würden wir 
Ikbef mit-den Agroftj^Ben verbinden* Die Trennung 
d^ Avmaecen (qxit Inbegriff der Stipaceen) von den 
FeßiiQ«^:een wird aber (ebr einleuchtend. Weniger 
möcbUB Manübem die Verbindung der Öljfreen.migt 
den Qfjrceen. genügen. «— Miliw* Q^t PiptaOtwum 
»nd ßj^striäiimi P '^ B^ ftebt JkfJTer htf den A§r^ 
' fiid%tn^ a}» bej. den Paniceen» wocu e« Rnuib geh 
ArlUr Jgroßis erbäh ihre durch P ^ By von tbrge- 
XeifidertenOljeder^ aacb j^rffAtf^iuin AiiVA., zurück. -^ 
Polyp9ßon wird kaam vi^n Chotturuf getrennt. — 
Bey Stdpa bleibt Streptaehnt P — Br. — Arißida 
umfafftt Cyfiopogon^ Chaetaria^ ArÜirOiihtrutn JL 
•Bfn — : Mrm erhält ^ben^aU» wieder tiinen naturlichen 
Umfang. Trijetum Aünde doab belTev unter Avna; 
Fejiuea ift noch immer durch die Sondernng von 
TrUydia M, ÜK ,. Seimdonorus P ^ B. und C^atc^h- 
Ion Dee. su febv g^eXplittert » obgleich Hr« S. unter 
Triodia. Tricuspis und Triploha P — B* aufammen- 
fafst. "^x Uaetylis glömerata ift dem üec» eine KoB' 
- leria und konnte vieUeicht auch mit dieier bey Fe^ 
ftuca bleiben » wohin wenigftena jei^ von Parser 
geftellt wird, doch, iß etwas Wider fprechendea im 
JHatntua* — So *ift denn einmal von dem Vf. die 
Bahn zur Einheit- gebrochen, und die Zeit wird wei- 
ter belf»*n. Löblich war der izlifer im Sondern und 
Unterfuchen diefer durch die Kleinbeit der Theile 
.uii(i durch die Efufacht^c^it und dt;iiuuch (o vielftäliig 
Txn^, zart modihcirte Zufammen^etzmig der Blütben- 
tihd Frucht- Theiie böchß teb gierigen Familie. fMun 
fangen wir doch uUmahlicb an, einzufehen, wovon 
äi^ Aede fey, wenn von Gräiern gehandelt wi|d, 
und die Mctamotphofe, die üch üier fo itetig durch 
alle Stufen der Scheidenbildung bewegt, wird einmal 
plötzlich auf dielem Gebiete durch ein« üiinvolle 
'i:.ui Wickelung überrafcben. 

Wir fühlen, dafe wir nicht fo fortfahren dür- 
fen, tiud geben nur noch die Uber&cbt der in 
diefem Bande weiter enthaltenen Familien^ -— 
15 Familie. Rejtiaeeen und Juncetn in a Ord- 
nungen t (Dajypogon beifat fchon eine Kauh- 
ftiegengattang). 16 Familie. Palmen. 5 Ordnurt" 
geiij Phöniceen mit gehederten — , Coryp&ecrt mit 
fächerförmigen Wedeln, dann anomaUjche — und > 
Lhergangs-- Formen. lA keine erfieuliche Ordnung, 
aber vor der Hand* wahr und richtige Die Palmen- 
gdttungen find ausführlich erläutert und durc^ eine 
Icböne Abbildung eriüutert; — 17 Familie. Zapfen-' 
häiune (Palmen des Nb>rdens). ^ Oräuuiigeu^ Piiuen. 
[Tiit Zupfen (AgathiSf wie Salisbury eiuj; bisher ge* 
lörige Gattung nennt, heifst auch bey Latretlie eine 
i^bnettmonicttn^attuu^; — - Juidpertn mit hu^el*^ 



zapfen (Oalkulusy; -— Tmxeen mtKi^n,Vi^i man.; 
cberlej BlattbildunEen. Hier i^ucb öalisburia undt' 
Podocarpus aspleinfolia LaÜlL Man dürfte auf Pa*. 
rallelismen der ZapfenbSume mit den Palmen ftofsen, 
wenn mjin diefe gut au^fgefafsten Of duungen welter 
yerCo%te. und Manohes omfteUte Dacrydium [Banks 
CoUidirt mit Lialift gleichnamiger Scbjmmei^^ttung.— ? 
lg Familie. Sarmentaeeen. x Qrdn. Sinüa^feiu 2 Ordner 
An/tfi/iMi» ^ Veratrum neben Rujeus Ul immer .eine 
feappanta £rfche]nung; die übrigen Gattan^n : Faur 
lariaf Streptopus Mivh.^ Convällaria u. f. w. f*ügea 
fich. 5 Ordn. AsphodeUn^ — ic^ Familie. Corona'- 
rien. ZerÜiefst in die vorhergebende, i Ordn* Li' 
liaceen. ft Ordn^ Spathaceen. Werden künßJich in 
Unterabtheilungen gebracht« — ^^ Familie. Irideem, 
Stehen tiefer als die beiden vorbefgehen4lea Fami- 
lien« — - si Familie. Hydrochaciden* Der Embryo 
fängt an, ficia auf Koüen des Eyweifskörp^rs^ zu päh* 
ren, daher diefer im reifen Saamen oft ganz Terzebrc 
erfcheint. £a ift fichtbar, dafs di^ Dikqtjledonen 
wieder begitmen^ wie die, IVlonokotyl^douen ,. und 
eben fo aus deii^ WalTer anr Laod fteigian. .Übrigens 
iA diefe Fanuli e hiuiicbtlicb ihres Utaifangii nicht 
gana^reiq; awifchei^ Valisj^6pia i^nd Ne^ufnbium 
bleibt immer eine groLse JKluft*. und naaQ machte dar* 
auffallen, eine doppelte Heihe anzunehmen oder c 
hier durch einander laufende Familien^ näinlich: 
a) von Valisneria\ Stratiotes ^ SagiCtaria durch Bu' 
topiuSf_2.n deir Altsm^ten.j^ b) von Hydroehaiis durch 
^rapa. Nectris^ öerpicula u. 1. w. au den Nymphäen. «^ 
üü iamilie. Seitamin^en* % Ordtu Caineen. ü Qrdn. 
Eigentliche Scitatnineen. — 03 Familie, Mujeen. '— 
04 Familie. Orchideen^ Der Elütbenbau vortreillicK 
erläutert! Die beiden unteren beitenXchwielen am 
Mittelfaulcben find die Spuren xweyer Staub^efäfse; 
aber nur der dritte bildet fich aus, und tra^t die fl^ 
iachrige Änthere mit den dichten PoUenbörperchen* 
bey Cypripedium tragen die beiden Vverwachfenen 
fi.iilichen ötaubtäden jeder eine Antbere. Auch das. 
Keimten der 5aamen wifd gut befcbrieben, und alTea 
durch die fchönen Figuren der gten Hupfertafel an- 
Ichauhch gemacht. & Ordn. Kerqjragen. mit obea 
verbundenen, wachsartigen Polienmaifen in der 
ZwiÜingsanthere; dahin Orfhis u. f. w. 12 Ordn^ 
Moniopageiu' OieZwillingsauthere entbüt meh4artir 
gen Pollen: JLimodorum. FaHilta\ Neottia. ^ Ordn. 
Cypripedien^ mit s unterlchiedenen Antheren. Da<- 
bin blols Cypripediwn^ 25 Familie^ Stylideen. Über* 
gang von de» Orchideen zu den (Jampanulaceen. — 
s6 Familie. AriJioLoehien. 27 Familie. Poiygoneerp. 
Hfer langen die Luckeneines auffteigenden Sy^emsin 
grra^rKichtungan^ fichtbar zu werden, den^die Ver- 
aweigung greiit ein. Man. kön^nte lagen, es^ bilde fich 
nuudie Krone des Baums. — ^ sg FatniUe. Chtn&podefti^ 
wobey die iUecebrq.'^ ßy Familie. Sant^leen. -^ Ja 
Mamilie. 2'hymeläen. fteihen fich gut j» dabej die £24«^ 
cidse/i mit IchnecJtenförmig gewundenem Embryo. -— ^ 
3t Familie. Proteaeeen. 1 Ordn. Keklismenen, mit 
^(«Uoüenen Flüchten. & Qrdiu I^mbothrien , mia 
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ttilt ith iOyrifiidMii -^ i^ FOnUiiB. AmentMceän^ hö*- 
bete ZBpfeilbSoffie; atidb fidrälith^ -*- 54 Ftf'itti/i^ 
Vrticeeit. MehreresÄleinere Onftppien , die ^eh hicht 
nalürlicli.^eiitig vdrblhdeh. -*-^ iS iPmmUi&. TrikoK' 
kett. Die OrdrtüiiEöil 2 i) Euphorbien teil 3 Orftfeln. 
fi) JLinöZüßeen^ mit ^tlftrcIlfMi Orifi>&1# foheitietl iheb^ 
Iiünftlxch a1« nUtürticH.' t^ 36 Familie, PlAhtagi- 
neett.' Ptanta-gb ttttd LittüteUn. * Sehr dMlif«tt , V^i^ 
attch di^ YOrhergebMde Familie. <^ 57 Fäi^ililn 
Njctaginetn Äit dWi Plumbagin&en, ' -i*- 38 Fü^ 
j«r7^e. rrii»«/fe^. S«Air iratütHcb, bi5 auf Utfi<iulaHit\ 
PtTigtiiciith und Ttiefttälis. — Jg Familie. PerjöAa^ 
ttn. Durcb die geii'ännlefi Gatturtgeti auf die Frimü<^ 
leen bteogcti. 1 Ordn* Bhinantheen; s Ordn. Sero^ 
phttlarfneh. 3 Ordfi, Oröbanehb^iii 4 Orrf«, Ühtr^ 
gaJtgsförm^n lüit faft regelmäfsiger BlumenlcrMe^ 
z. B. BrvwaUia, Hemimeris. — 40 Familie, Aeari^ 
theen. — ^i Familit. Bignonieeriy yvphey Cobäea\ 
in deren Biau n^eli einiges HStbfelhafte liegt; 10 ano^ 
tna^ifcbe Oatmhgen« a. B. Marfynia^ Glos^nia^ iV- 
dälium u. f. tl^« /|ffi Familie. Fiticeen. 1 Ofifr.*Myih 
por&en. 9 OrAi. y er bauten. — 43 FeünUie. L^äbiaf- 
Urt. 1 Ordn. ' Salinen. Ori/w. Nepäteeh. Jf Orilrt. 
Mtiijffeem Die üatürlicbeü Ordnungen» di^ in del: 



LirtneiTdien Didynamia litg^fi, iBp^ febr fbrgfthi^ 
Gebändelt. *- 44 Famitie. Aipdfif&tUiu \ Ordn. 
Bordginwn. a Ordrt. EdhUen. 3 Orän.\ Übefgttn^s^ 
förmtn miteaprel- odar b^aimarti^n Fttcbteti, ^ie 
Cerirtifte^ Hjdröpkyllum^ Tourh^artia, -* 45Ftf- 
tnüU* 'Sx>laneen. I mit Bisereri « 11 mit Carpfelu. -^ 
Ifi FamHii. CdJWölvUUm Oordiä , ßusoütu^ LotU- 
Uif reiben fi-eli M'r die PoUy^onim ytetdish IH» ha- 
beDgrappe b<^bafld6)t. -^ 4^7 fatniHek JmMffken. — 
^Familie, G^ptiaii^H. SdieibM noeb ei#ek^Sit1i* 
tungnü b^dürf^y die äbei^ mit gtofHTn 8ebi/Herig- 
keiteti 2u kämpfe bat: denn^diefe Familie fteMiti 
iftinet Bildnng^grem^ , und^e *Fdfmen fchtf^let 
ff br* Dmr Übet^Mg t:^^tk ip^^Tite^ ift einer da^ Vor- 
)euohtendMle«i Anbiltapntiftte. ->(- 4^ FofkiUei ^ömr- 
tm. i Orv;?r. AsHepisM^ir^ Mit m^bodiftb^ ZerfÜl* 

)ung. fi Ordn. Ap^eyn^m. DfeSaameb ( mil, If#A- 
-m Haarfcbopf. S Ordn.- Cariffen^ ^ — 5© FamüU^ 
Sapotsen; mit den- -Opbiofpeifmeii Ventenate, die fidi 
hur dun^b den foblangenförmig gewundenen Em* 
•brfo unretfciiefdeni Mit der funfeigOen Familie 
ibbliefat ßcb die erfte Abtbeitung des jeweyten Bao- 
•de« dieses Werbt, d^ßeil nabe Vollendung durch dii 
-aweyte Abtbeilun^ gewifa alle dankendeil Pfiaa* 
Menfreonde mit Söbufuclit terwaiteia'. 
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'StA:ATiWiBSBfM6HAr¥tir. Bam6^, b. "Kaoa : Bemet^ungen 

-zur BBurtheilung und jiusf'ihrung der Schrift : Yortchläge zur 

£inricbtung eiuer Staatsverwalinng im Allgemeinen .und der 

Verwaltungfzweige insberondere, von Karl Fried, RUtee von 

Wiebeking. 18*6. 54 8. Ö- (5 g^O 

Mit gerechter Huldigung gegen von Wiehekings grofse 
Tcrdienftc folgt der Vf* dem Hiiuptinhalte feiner bekannten 
üaatswin'enfehdftliehen Schrift und den darin niedergelegten , 
Vorfchligen Schritt vor Schritt , und unterliatzt feine gegen* 
feitige ^leinung eben fQ grilnd lieh als befcbeiden. Wir iliro* 
nien ihm vollROnuncn bej, dafs die Sonderung d«r Finanz 
und der ^ection des Innern im Keichsrathe nur verderblich , 
ift , «nd alles Grofse und Gute hindert. Selbft itt* den ¥u P« 
Staaten beweift die Abtheilung der Regierung in zwey Fat* 
theien Ci^^ ^^* ^ "°*i iO. diefes nur xu klar. Aufsc^r, dafs 
eine an die andere fchreibt, die MalTe der Acten anhäuft» 
•wid^rfprechende Verfflgungen Sn einem Tage hervorbringt, 
vnd vsrohl nach dem preinente uno Deo , fert I)ems alter oftm 
die Regierten daran ge:virdhnt » bey einer andern zu verfocaen, 
was bey der erflen Ahlfclilng : fo treten .üe mit ihrer Entfle- 
Lung in eine feindfelige Steiuing gegen einander; das ohne* 
liin durch fo manche Zufälle veraümmerte collegialifche lie- 
hen Idft fich in %ine HenchtleT und Yerointelung auf, und 
die normirenden fiaatswiffemchaftlichen Grundfitse verlie* 
xen an ihrem Schwer - und Rieht • Puncte ; der Sinn .fürs 
Kleine uitt mit gleichen Waffen und gleicher Kraft dem 
Sinne fürs Grofse in den Weg» und der reuien Freude fleht die 
SchadeafRude .cegenülber ; -was die eine als Gewinn, ;beucaob- 
tet die andere als Verluft ; das Schaffen, Hervorbringen , Kr* 
.xeugen wird in den Mitteln g^hmt , die es fodert. — Eben • 
fo gegründet ift der Einwand den der Vf. gegen pVieheking 
itnacht, dafs tt das Minifterium der aoiwinigen Angelegen- 



iten , • das doch in felnr «ahem Besage auf die innere Gtfid- 
tung des StaaU fteht, :uud auf die durc^ die Folizey, ^ 
Poft u. f. w. ^u nehmenden RQchfichtea Einflufs haben moU, 
faft ganz fibergangen Jiat. Hinfichtlich des Oraanismui dtf 
General - Directionen ift es confequent und auch walir, ^^ 
pyiebeking dem Kechnungswefen hehie befondere Geft«^* 
i>irection, und alfo ^er Technik heioea zu greftes Wff* 
liuu^skreis hätte anweifen follea , weil das nm £di ^^^ 
von ifarunzcrtrennlich dadurch mehr zur anderen KAlur mro» 
und das Staatswiffenfcharftliche des Rechnun^swet^ni der 
Direetion der Steuern, der Dometnen, des öffentheben S^^ 
und ^er Gaffen vorzaalieh hingehört. Was d«r VI« ii* ^ 
treff des Vorfchlags Tür die Provincialftellen un4' ^J^' 
cial - Directionen fagt, ift unerheblich, wichtiger aber iit «• 
dafs er den 'unterften Stellen (den Landgerichten) ^i^j^ 

Jewalt in erfter Inftanz ange^net willen will, frähreiHl a 
as Technifohe den Kentimtem, den Sclral», DyIedicinal*,For9. 
Bau-, Manch* In fpeotoren überiäfst.um alle Collifioneo ta^' 
roeiden, um d^n Beamten mit allen individuellen V^^j^ 
Ten feiner Untergebenen behanat zu machen, und 6e nicht o>* 
'.gewifs datfiber feyn zu laffen , 'wer ihr Beamter fey. ^^^ 
gleich die EinwArfe» dafs eine folche Vereiaignne bey ff^ 
Tsen Diftricten die Gefchäfte, bey Meinen Diltricten ^ 
Ausgaben der Staatscaffe zu feht vermehre, die ^f^*^ 
der Juftizveroberflfichliche^ und den Beamten zu ^i'^^^][j! 
.einräume, zum Theil -enthraftet werden: fo hält ^J^ 
Rec. nicht für rltlilich, dufs diefe (o einflufs* und w|^^ 
volle Verwaltung, für die das Staatsgewiffen in dein f^l 
ft^n Grade verantwortlich ift , und die mehr als jeaer aiw<J' 
profane Ge|;enftand eine Sonderung eiiieifcht, weitet *" 
^liöchftens bis au Inftruirung der S«cäe gehen könne I 
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t) Berlin, in d.TRcalfchti^bachhandlung: Lehrbuch 
der reiften Olatheßs zu einem zum Selbftfinden 
ieitenden f^ortfage derfelben nach Platonifcher 

' fV^ife m ^ymnajien , nebß einer Vorreäe über 
die Mniheßs der Griechen gegen die Mathematik 
• unferer Zeit und die Bildüngskraft derfelben^ 
' von Friedrich Schmeifser^ Doct. d. Philolophie, 
Lehrer bey der Ritterakademie zn Dresden. Er- 
fter Thcii: Die Jrithmetik. Erßer Lehrgang. 
Mit 2 Kupfern. i8i7. »48 «• 356 S. gr. 8- 
(3 Rthlir. la gr.) 

s) EbcndaWbft: Anleitung zum Selbfifinden der 
reinen Mathe fis nach riatonifeher fV ei Je für 
die oberen ClaJTen in Gjmnmßen^ von tYtedr. 
Sckmeifser. Erket Theil- Die Arithmetik. Er- 
fier Lehrgang. Mit 1 Rupfer. i8»7- ^ *• 
gr. 8. (00 gr.) 

ßeides ift ein und daffclbc Buch ; nur data der ste 
Abdruck für Schüler durch Hinweglaffung der lan- 

Jen Vorrede und mehrerer Anmerkungen, fo Tvie 
urch andere Abkürzungen, bedeutend an Bogenzahl 
vermindert und dadurch wohlfeiler geworden ift. 
Es ift eine erfreuliche Erfchcinung, wenn «in Schrift- 
fiellor , innig überzeugt von dem hohen Werthe fi- 
lier Wiffenfohaft und von ihrem groben Einfluffc auf 
die Bildung de« Geiftcs, felbftdenkend,^ doch ohne 
-Leichlfinn und Anmafsung, feinen eigenen Weg 
geht , den er zur Erreichung des i^roraen Zweckes für 
den heften hält. Diefs ift det fall bey dem vorKe- 
getiden Lehrbuche , das , wenn auch nicht Alle mit 
dem Vf. durchaus über^inftimmen werden, ^och von 
einem lobenswerthen Streben nnd Eifer ^eugt, durch 
eine beffere Lehrweife den mathcmatifchen Unter- 
rieht nützlicher für die Jugend-zu machen^ und foihm 
■feine volle Wirkfamkeit und feine alte Würde wie- 
der zu verfchaflFen. Die Mathefis wurde von den 
Alten» namentlich von Piaton ^ wie ür Vf. (der 
Tchon 3 Jahre früher durch feine Orthodidaktik der 
Mathematik (Dresden i8»3 (*) *«*» «l» «in«« MhR- 
denkenden Kopf und eifrigen Beförderer eines 
gründlichen und zweckmäfai^en mathematifchen 
Studiums bekannt machte) m der Vorede aus- 
fi(ihrlich zeigt, und durch Anführung mehrerer 

•) dem Vorläufer d«s gegenwartigen V^trbef,^ -Tgl.* Jdn« 
A. L. Z. iü«4' No. ai6. 

/. A. X/, Z. 18* 8» Zweyter Sand. 



Stellen hinlänglich belebt, als, die hefte Vorübung 
zur Philofophie ^ im Sinne des Alterthums, als 
^ie vorzüghchfte 'Verßandesübung für. die Jugend 
betrachtet 9 und nahm eben darum in dem Jugend- 
nnterri^hte eine fo wichtige , ja die erfte» Stelle ein. 
%o erklärt fich das Flatonifche o^lu^ dyBüJiAirgiyro^ 
istTw. Der Vf., der mit Schmerz bemerkt. daC^ 
diefes jetzt nicht mehr der Fall ift, und dafs häufig 
der hohe ^Verth diefer edlen WifTenfchaft sänzHch 
verkannt wird, fei bft vt)n Männern, deren ^influfs 
auf den Schulunterricht von Bedeutung iß,. — fucht 
ihr den alten Rang wieder zu verrchaiient indem er 
zu der W^ife des Vortrags zurückkehrt, die er* die 
heuriflifch'Jynthetifche nennt, und die er in den 
Flatönirchen Schritten findet. Das Eigenthümliche 
diefer Methode beßeht nach ihm darin, dafs der Leh» 
rer dem Lehrlinge felbft das Auffinden nnd Folgern 
überläfst, und ihn nur allmählich fo zum Ziele hin- 
leitet; da hingegen Euklides^ und die ihm folgen, 
indem fie den Folgefatz (^ogleich voraufßellen und 
dann di;irch 4ie nacb^efcfaickten PrämilTen beweifen, 
iBum Anerkennen zwingen. DieTji fey auch das bey 
uns gewohnliche Verfahren; jene heurißijchfjnthe' 
tifche Lebrweife aber übe und befchäftise den VerBand 
des Lehrlings weit mehr, und leite ihn zur Selbft- 
thätigkeit, worin wir dem Vf., vollkommen beyßim- 
men. Auch wird ein verftähdjge^ Cehr.er, dem die 
Verftandesbildung feiner Schüler am Herzen liegt, 
•diefe Methode, wenn er die nöthige Fähigkeit dazu 
befitit., gewifs von felbft befolgen. In lofern iiber 
-nun die Mathefis ficU auf reine , ursprünglich in dgr 
Seele liegende Wahrheiten gründet, ift fie, nach 
Platon^ zu betrachten als die methodifche und wif- 
Jenfchaftliche Anleitung^ eben ^iefe Wahrheiten zu 
erkennen ^ und daher die vortrefflichfte Pro/!;ä(^^2/^//c 
^ur Philojophie und zur Oelehrfamkeit überhaupt. 
Die Methode ift nach diefer Anficht die Hauptfache; 
dagegen bey den Neueren faft durchaus die Anwen- 
dung ^ der vraktifcke Nutzen als Hauptzweck er- 
fcheint. Sehr wahr und vortrefflich, ift das, was 
der Vf. über den hohen Werth der Mathefis, als 
Denkübung überhaupt, und insbefondere als vorzüg- 
liches Beförderungsmittel der Gründlichkeit und der 
^Liebe zur Ordnung und Wahrheit^ Tagt, Dabey ift 
er jedoch keineswegs in Abrede, dafs das Studium 
der altern Sprachen f befonders der Griechischen^ als 
allfeitiges Bildungsmittel für den jugendlichen Geift, 
in Gelehrten Schulen den Vortrag behaupten müITe 
Es ift gewifs, dafs man auf beiden Seiten in diefer 
Beziehung hie und da gefehlt hat, xind in feinem 
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Eifer; der luf MirsTeifland, Geh gründete, za weit 
gegangen ift. Das ghiodliche and geißvolle Studium 
der alten Sprachen und des Atterthum* überhaupt 
foll und kann fehr wohl neben dem Unterricht in 
der Mathematih befleben ; ja eben diere Verbindung 
wird gUicb wohUbätig feyn für die gründliche 
Renntnifs beider, fo wie für die Bildufig des Ju- 
gendlieben Geißes überhaupt, wenn aUfnlich diefer 
Unterricht fo betriebea wird, wie der Vf. will» im 
Geiße Platon«. 

Aus dem Gefagten und fchon aui dem Titel de* 
Werks ergiebt fich der Hauptinhalt und Zweck der 
•asftihrlicfaen and wichtigen Vorrede, wobey Rec. 
noch Folgendes bemerkt: Die dunkle and fcbwieri- 
■e Stella im Thtätät (Flut. dial. Vol. II. p. 30c ed. 
Heiodorf.) hai' fjiiv y^anixat-u.X.vr., wo Piaton von 
den verfcbiedenen Arten der Zahlen Tpricht, hält der 
Vf., dem Schleiermachers Bemerkung darüber nicht 

J;eDägt, für uubezwcifelt verf^fcht, weil ße in die- 
er Geßalt keinen richtigen Sinn gewähre, und will« 
indem, er /u^xos' für eine Glolfe erkllrt and SuväfigiS ■ 
utv ypä}iiias "riv ivöirXcufov, 
Aywvi^ouai , SuMai^eiq a)pia-ä- 
jHij — fo Terfebwinde alle 
Stelle habe nun einen rich- 
da thematikern übereinfiim- 
irfetzung der Platonifchen 
anders der Schlafs, fcbeint 
and dem Qrundtext eiitfpre- 
irhaupt ■'eine fcbwere ÄÄf- 
'.t des Platon, hier durchaus 
ßndet es mit Recht zweck- 
irer ieyta lugeodunterricht, 
Iten, denen Segner nnd Peßa* 
\aumanJekauUngin beginnt ; 
dafi man gewöhnlich die 
'Definitionmt den Erklärungen der Begriffe voraus- 
fchicht, ferner,' dafs man fogleich zu dem deeadi- 
Jcheti Zählenfyßem forteilt, und die Lehre »on den 
hrüeheii vor der Lehre von den Ferkältnijfeit auf- 
flt-llt, da do'läh eben auf dief» jene gänslich v.^x grün- 
~ dtn und daraus zu erläutern fey. Darin werden nun 
friytich nicht alle Mathematiker mit dem Vf. über- 
einßimmen'i mit votlemRecht aber, wie Kec. glaubt, 
tadih er <ti<-jcnigen , weiche die fo einfache und 
wichtige Lehre von den VerhältnifTen fpät erß, als 
einen blofsen Anhang, hinzufügen, odergar für über- 
llüßis und unnütz erklären. Hiebey bemerkt Kec. 
'zugleich, daU der Vf. nur eine Art d»s f^erhältniffts. 
das fogenaiinte gtomecrijeke nSmIich, als folches, 
gelten laffen will, ohne Beywort, entfprechend dtm 
"Gricchifchan X&70; dagegen Inan das gewöhnlich fo- 
^'Rnannt.e arithmetifche Verhaitnifs'Jiebet Differtnz- 
bezie/iuiig tiennen fülle. Auch dem Rec. dünkt dt« 
B'«eichnung jenes Verhältniües durch das Bej'wort 
' geoiriftrifch nicht recht palfeild; er mächte aber 
dels i^lb doch nicht die gewöhnliche Annahme eines 
dopiielten VerhältnilTei unbedingt verwerfen; auch 
billigt er nicht die Bezeichnung de» fogenannien geo- 
mctf.VtsrhitiiiiirtMd'aicbzw«}' n«^/t einuid« ßti)keDda 



FuDCte ftatt der fonß gew&hnUcben. Was den Wonfch ' 
des Vfs. betrifft, dafs man Arithnetifc and Georae- 
t,rie nicht, wie gewöhnlich, trennen möge, indem 
man jene für die unteren, diefe für dieoberen Glaf- 
fen beßimme, fondern dafs man vielmehr beide im 
Vortrage verbinde: fo fcheint es allerdings fehrzweck- 
mafsig, mit der Oeometrie frühzeitig anaufangen, 
die der Jugendlieben Falfungikraft angemeffeaer und 
für die Knaben aoaiefaender ift, als die mit Raaman- 
fchauungen Ach nicht befch&ftigende ArTlhmetik 
mit ihreü Beweifen. Der Vf. erklärt ßcfa za £nde 
der Vorrede noch aasfnbrlieh über den Zweck , die 
Eibrifhtung und den debrzaeh feines^ Lehrbacbs, 
nnd verfpncht einen doppelten Lehrgang, nnd zwar 
nach einer «Ircy^AcAeiiElntbeilung der gefamaMeavai- 
nen Mathefis in Arithmetik, Gvom^tri« (mitEiDfcfalab 
der fogenannten Ttigonametrie) und Fhöronomie, oder 
rein^ Bewegungslehre, die er nsch Joe, Hermmms tmi 
Joh. Schulz Vorgänge nnd mitfoR/jBejßimmuDg alt 
eine bcfondereWiffenfchaft abhandeln wilL Zagleick 
fucht er äen einfachen Grundjntz senzn zu beftiaa- 
meo, der als Wirkliches <tfxi0fli gleichfam die Spitae 
der ganzen Mathematik ausmache, und ändet ibn in 
folgenderBehauptnng: Mine Qröfsf, A, mujs »nttat- 
der die Größe einer anderen, B, haben, .oder niaht, 
oder mit anderen Worten: hmtijs B entweder gUiA, 
oder ungtieieh feyn. Die reine Gröfse aber im tnathc 
matijchen Sinne i}xsyi8tii) wHl er nicht de&nirt ha- 
ben I ßejey das , wai Jich vermehren und v^nmmdera 
lajfe — diefs fey nicht hinlänglich, — fondern als 
remes Quantum, als eine Syntkeju ia retner Anjekau- 
ung, in fofern der Gegenß^^nd der reinen Mathefis 
die rein« puantität(To itcto:) fey. Hinzuf^efjigt iß noch 
als eine willkommene Zu^iutie ein gelehrter Auffatz 
von höttiger über die Abbildung einer, altrn Rsehttt' 
tafA auf dem Obertbeil eines marmornen Sarkopha;:! 
im Capitotinifchen Mufeum T. IV', Tdb. XX, mit 
einem Kupfi^r. 

Der Gang des Vfg. in dieftm 1 Theüe iß nun fol- 
gender, aus delfen genauerer Angabe ßch zuglei^ 
das Eigenthümlicbe feiner Metbodu dentlicb ergeben 
wird. Nach vordusgefchicktbr EAnleitung, wo in 
fio %%. zuvorderß die Grundbegriffe der Matheßs aof« 
geftellt Und erläutert werden, dann, \tt:t Mathema- 
tik fey, erklärt, und üb^r das Eigenthümlicbe der 
heurijlijeh- jyntheti^ehen Lehrart und ihren groCten 
I4utaen geTprochen. und zuletzt noch' eine gedrilngte 
Überfieht der Gejchiehte der Mathematik gegeben 
wird— folgt zuerß die Qröfsenlehre und Combina" 
tioHS' Lehre oder Syntaktik, wo erßlich von dem 
Xienken der reiften Oräfsen an Jieh, in fofern'ße mit 
tiattnAet verglichen werden, avi »ytens von ihre» /^*r- 
bindung geh.tndelt wird. Die G öfseiilehre betrachtet 
aUo 1) die f^ergleichung der Gröl'sen, a)~die Gröfit 
i\iaiajt und f^ielfaehe derfelben (Zahlen), 3) das J^er- 
häitnijs als iVIafs und Vielfache üeHelben (Potensen); 
die Combination.ilehre handelt von der F^erbindung 
(co/t'binatio) ^erfetzung : pcrmutatio) , ferfetzung al- 
ier f^erbindungen {vaiiatio). Dfer c Hauptahfcboitt 
iA übeifcbrieben : f^oit den Fielfaekea oder GräJsea, 
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odtr voh den Zahlen. 1) f^on itn ZahUn 
hung auf ihre Einheit (von den Zahlen airf.) 
der Aecbnang mitDecimiilaahlen, SDch ▼on 
nung diit Decimiilbrüchpn und benatintfii ^.aaien. 
i) y'au dnt Zahlen in Beziehung aiif andere, oder 
von thron Vvrhältnijfe , ttnd xiFvir ij von den Gli«. 
dem drr FerhäUnijff», von den Proportionen andtro- 
greCfionen; b) ^on Atu fVerthttt der ftrkükmjje^ 
oder von den Brüehen nnd ihr«» ßertchnnng. Uei 
3 AbrcBnitt>b4iidelt von dtn ffittfachen'dtr f^erhäU' 
fäffe: 1) Von den Petemen nud H^uizeln and dei 
Bet^hnilng mit ihnen; ») Von den farhäUnipzaklen 

' oder I^ogarithmm nnd der Rechnnng mit denEelben. 
£• erhält »• diefer iTogabe, düf* dfcr Vf. diefes 
Lelirhnfb n>eh einem nmfalTenden Plane angelt^gt 
liM. Ob im Allgemeinen ei zu billigen Tcji data 
in>n in einem für den öttentltcben Scbuiimter- 
licht befiimmten Lefarbuche lo weilgeht, nnd 
Vieles darin aufnimmt, wM fonA für befondere 
Lectionen über Trigonometrie und Algebra auf« 
gt-rpart wurde, — dal m&chte Kec bezweifeln. 
Ihm fcheittt et überhaupt , aU verlange man jetzt bia 
und da von dem öH'entlichen Scholuiiteiricht zu 
viel, aucb in Hinlicht der Mathemattk^t deren ho- 
hen Wwth er übrigen* fo wenig vrrkennt, daU ez 
vielmebf felbK öA'eut lieh die findiitude Jugend an 
ihrem eifrigen Studium anfgefodeit hat. ü-s wird 
dadurch unßreitig im Gan^in mehr gelchadel, ^li 
genütM. und man follte nie YtTTgi-flcn, süm Johan- 
nes ^ühei- gefagt hat: Bey dernjugendunlenieht 
mujs TMerfi in die Tiefe gearbeitet werden — we- 
nig, aber gründlich; und mit tttcht macht von 
Goethe im zw >! u 'l'hwil (einer Btugr^phie auf 
d.^n' gToUcn h. .il aufoK-rkUin, aei> «• hat, 

^v^-iiii iRu-i jiiii^' .. »iit ächuli-ii iii nuiichcn 

D)iig*n zu vv>ii lull'- . ••b t\KC. nia^ i.itr nullit 
mit rirm Vf. difk-s L iiili.-.-j ■,..ut>tr llriiiciii r» 
fey ihm vereö-nt. du. Üu'-ilitlii de.» gt lanmitm 
Inhflts in r('i...ii> Ziilairiiiiibai.^e iioi.h cii.i^. Ue- 
merkui)^<-n. 'las tiiKcIne betrtllind, liiiiir.uzulu^i n. 
g. 7 df&..ül der Vf. die G-ö/je als t,rie i,.ij</Un 

. Omttea t-eäai kte dujdehjiu^g. iUt:njiiat:b, Iciii;iiit ut, 

'ltöi>ne tnaii nicht von unendlichen Gi^isen lynclien. 
Gl'ichvvuhl fa^t der Vf. lelUft Jj. lü, dah' jedt üiölte 
hfh in* Unendliehe grölier uiid kliiner dfnken lalle, 
ddl« Ulli üaum und Zeit al* uiiendUcb erlchci- 
nen, ^nd fpricbt von -der GrenzcuioJigkeU des 
Weltalls. Ohne dem (cfaarfdenk enden Vf. bchold 

.geben xn wollen, ^afa er mit hih fitbAimWi- 
dt-rfprucbe tvy, mnf« .doch Hec. bekennen, dafi 
ihm dieTe Deüiiiiion nicht gt^nü^t, und da(* heb der 
Vf. nicht deutlich genug aui^edrücht bat, wie ihm 
duan auch das Wort ^Uidehuung, in der gewöhnli- 
chen fi deutung genumoicn, hier nicht alt ganz paf- 
fend erfcheint, obwohl jedeZableugrölie auch in der 
6eftslt einer «nsgedehnten gedacht werden kann, äo 
könnte atich, wenn es J{. 11 heilet, dafa der üaum 
die nothwendige Bedingung des JJenkem eines hör' 
j>ers Jey, ei fc h einen . als weide damit behauptet, 
2UI VMßellang einei XJuH uid iiäehm fejt duüegiii* 
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">"«»• «^'^ ' 
Jieh ft«i4rt.,'V; 

^•«w. du..; ' ' zam«; 

^ttund rfaa a^ ■ ander« 

^nOejetumd^TiZ, ' " -^utas, 

drocb: ral#M0,»i.7*** t , rich- 

»«ih.etwa,.»'«^/-' - .„ 

die räumliek<u Ü,«u^>*-W -e- 

l«tw«den böoiien. Ob '''*• '- '-■ 

fey, ein« dritte WiUtoftLÜlT' ■»■ ' ' 
ronomie, neben d«i reii« *.^'-' 
trie aulaulMlen. darüb^ ii^^- ' 
fehwerlich diirUe,, all« Maih"2l^-« ' ' 
Vf.und denen, welche d«Wi,^^"(. . 
ainfttmmen. Indet» ift „icht au W***'* ' 
Aunahme Mauebea tür ßch hat, n!Üf***' ' ' 
und icb«rtliiinigen üdebnen «ebiUl« " ' " 
Vtt fonft gewöbnlicbenN«m?„, * *r""-.. .. 
Mathematik beaeichnet — Säilskilnn i^ Jf**' •■ ■ 
der Vf. „,cht. und Grö.^nude u£üt\j*^'i' ! " 
fsend die ^ruhr,^tik. i«'' lo(ern h"7iu,",iX"'^" 
die reinen (iröUen an heb mit eiaapder veTriUTÜr 
Oegen diefe wiUköhrliche Abweicbnng von 1«« 
Wohnlichen bprashgcbrauche üefae fiA nicht oh™ 
Grund Manchei fagcn, fo wie auch Rec ' düDeß^i 
tion der Zahl JJ. aö , üe fey ein FieljaehtM der £,„' 
heu, eine Zujaminenjetzaag einer Menge von Ein- 
heiten, — nicht als genau nnd richtig anerkennerv 
kann. Zwaj' ift eine Zahl ; gleichwohl iß a nicht viel, 
odi-T eine Menge zo nennen. Und diejenigen Maihe- 
ni4tiKer, welclie auch die Eint, als dai Säajj der 
Zalilfn, Feibit eine Zahl nennen n müUen glauben, 
W'criirii mit dieler D« hnition noch weniger zufrie- 
den ic)n. Ja der VI. Icheint felbß in dem ange- 
fuLrtcii ^, die Ems, als eine Zahl, in der Reih« 
■ det .übrigen mit aufftuführen, ob er '4wohl weitet 
unitn,' i|. 65 nnd 73, ausdriicklicFi erkTSit,' die Eins, 
als lolcbe, leT ktiiie Zahl. Lban da(e|ba bezeicfi- 
ni:t er die ZdhI als i;ine Zufummenjetzitng einer 
gewijfcn aiehrmali gedachten Gr6fse, welches, wenn 
die iLins ausgetcbloilen fcjrn toll, richtiger ausge- 
drückt iß. — Die MultipUtmlion wird, Halt Eie 
als ein ytrvielfachen an eikUren. was frey lieh dtr 
Laieinifche Name andeutet, beller im AllgcmeiT-' 
U'-ii bezeichnet als ein Vereinen ^swe^tr Factoren 
zu einem Produ'ct oder Ganzen, wo cier eine Fa- 
ctor lo vielma) genommen wird, als die Einheit 
in dem anderen enthalten i^i To wie Divtjien 
nmgekebtt in dem jiutjeheideu , oder Sueben des 
einen Factou ans dvm Frudncta mittelft dea an* 
deren beliebt. — Im 44 {f. , wo die Logarifhmert 
erklärt werden, kommt auch die fieBeicfant)*g 3°, 
a° und 3" = 1 , 3» = 3 vor, fo wie die Minus Po- 
tenz, ohne dftls diefs au* dem Vorhergehenden (ans 
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.aewtlich lÄ^äre., Erft hi da* Aiimerliang zu JJ. i65# 
>yenn l^ec. rcAt gefeh^n bat, erklärt lieh der Vf; 
deutlicher über die Null - und die ifte Fotenm. 
Wenn e« ihm zwecknnäfsig fehlen , Togleich die 
Logarilhmed und Poieniien hier bey der Lehre vor 
den Verhältniffen mit »u erklären: Co hätte est 
dünkt uns, einet noch gröfseren Ausführliokkeit 
bedurft . in fofem das Buch für die Schulen und, 
«ugleieh zur Sclbftbelehrting beftimipt ift. Wenn- 
d« Vf., ob er vrohl felbft fagt, dab alle uns be. 
kannten Völker nach lo »ählen, doch 4as Duod&^ 
citnal' oder Taun-Syßtm für das natürlichere und 
bequemere erklärt: fo kann fieh Ree- wcnigften« 
noch nicht davon «berzeugen; und es fcheint ihm 
eben in jener Allgemeinheit des Decimalfyftei^^s ein 
Beweis dagegen zu liegen. Wie ßch auch Gegenftän- 
den der Arithmetik mit Hülfe der Phantafie eine an- 
siehende und gefällige Anficht abgewinnen laffe* zeigt 
die finnreiohe Allegorie, in welcher j. 76 das decadifche 
Zahlenfyßem als etne grofse von 1, fl und 5 entfprof. 
fene Familie d^g#ßellt wird. Sehr ausfuhrhch wird die 
L^hre von den rerhäknijftn abgehandelt, was um to 
mthr zu billigen ift, da der Vf. fo Vieles daratrf gründet. 
Ausführlich wfednuch der binomif cke Lehrfatz: erlf^- 
tert Was über die Regel de Tri und ihre verfchie- 
denen Arten trtid von den übrigen Rechnungen, «och 
von der Reefifchen Regel gefagt wird, ift zwar kur», 
doch deutlich nnd bändig vorigetragen , nnd daram 
eenügend. Übrigens And fehr zweckmttfsig überall 
%f gaben und BeyJpwU zur eig«n#n IJbuttg hiHWigt- 
füfitT Angehängt ift noch zum Schlafs ein fehr voll- 
ftändiges Verzeichnifs Von B/fafsen, Gevrichten und 
Münzen aus Nelken brediers Tafchcnbnch, und ein 
fattfam ausführliches Regifter erleichtert den Ge- 
brauch diefcs nützlichen und mit fichtbarem Fleifs 
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ausgearbeiteten Buchs. iQt^en^sten, betrScktUcbabgc«, 
kürx&ten, für. die Schüler beftimmten Abknicke, wo 
aueh Böttigers Abhandlung n^^ft mehreren zurQom- 
binationslehre gehörigen Tafeln fehlt, find, i|vas fehc 
zweckmäfsigift, um die LehTlinge im Denken undioii 
beftimmtem Ausfprechen d^s Gedachten «|i übee, bey 
d«n einaelnen Sätzen ie^eamal die Worte, wel^e die 
$chlafafolfe^ enthalten, we^gelafTen, fo da^ es dem 
Schülern ü^rlaiTen bleibe,; di^ Folgerung, welche üch 
aUa- den^Verderrätft^n. ergibt, (elbft auu ^^den, und 
die RejDel in Warten jiuszudrücken. -^ Der Drack 
ift im Ganzen correct und- gut , aber ungern beiDer)it 
man in beiden Ausgaben eine auffallende Uagleick- 
faeitfin der. Orthographie^ n^n^er Wörter, z. fi« 5(^ 
traStBS und SokrateSf Jcademiß und Akademie 9 Cu» 
iic und Kubik und ähnliche; ferner die Schreibart 
EfYpten. Auch' find einige Druckfehler in dem sten 
Abdruck fiehen gebliebeii, ohne hinten angeaeigt su 
feyn, unter anderen der auffallende und Ucberlicbe 
•in der Einleitung $. fio: in unferer Wirtkjehaft fiatt 
fFiffenfckaft. Unrichtig Ijeß man in beidtn Ab- 
drücken $. 4 ifioyeva und srsgoysva ff. ciio^ivta {^) 
und irsgoy^vsa (>;), und $. 179 mufs es ft. j^^sp 
heifaen $^9^9; auch fehlt ^, 183 bey den Wortes: 
nßch den Regeln ihres Gebrauchs^ 4i^ fieh dari» 
vorfinden — - offenbar etwas, Q. 17g foUes woWi* 
bis zu loaioo heifsen« 1021000, vgl. jj. i8d, wo aocb 
Idebmtz ft. Leibnitz gedruckt iß« Diefe uod ande* 
le kleine Verfehen, fo wie manche NachläCß^M 
dtfa. Ausdrucks, wird der Vf. bef einer neuen Auf- 
lage gewifs felbll verbeOTern, die Hec. diefem 
Buche, aufrichtig wünfcht,.das er für eine der 
beachtenswertheßen neueren krfcheinungen iiu Ge- 
biet der mathematifchen Literatur mit voller Übet- 
.Zeugung hält. 

6.P. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



STAATSWmaFSCHArrii». Erfurt, in der Mflllerirjhcn 

* «uchliandlunß : VbA- Ptftriotismut, erfteAblhcilong bey Gele«> 

genheit der am fll n«d ta^Arprü >8»7 »m evangeUfcheii Gvm- 

■ nafto MÄttfteUend«» ötfiUtlicUen Prüfusg von Joh. Friedrich 

• MnUert Direeter dos hießgen evangclifclien Gymnaßumi. 1^17. 

^^ Wie die froheren Vorfahren, Rnnpel, Fjranli, Bellermaim, 
alt Directoren dci eTMigeUfchen GyÄinafium au Erfurt , den 
StofiF zu ihren SehulprogramineÄ aus der Gefchidit« der Zeit 
und dci Orte und den Hauptangelegenheiten der Literatur 
. entlehnten ! Co fol|;t auch in Vl diefem lobenewürdigen 
Bevfpicle» und fo verdanken wir ihm ieit feinem Directorate, 
nach dem Abgange dee würdigen Bellermann mehrere nicht 
gan« nainterellra^te.AefCtae. Wenn der »orhegende weder 

• ui phitefophifeher notohfUÄtiwiffenCchjtftlicher Hmücht eipe 
Er^eruig der BegHffe ift, und wenig tief eingeht ; wenn 
die Vaterlandsliebe «ieh hier nicht in dem Geifte der Bai- 
hung, wie bey Abi, in dem Geifte des Syftematikert 8on. 



menfels und Anderer vorgetragen und entwickelt ift : fo trip 
»er doch üazu bey,' den Begriffen feinen Ve^wandtfchaftA 
rupd auf feinem Boden allgemeiner zu unterlbheiden. In^ 
fen hat der Vf. Cch zur reineren Dnterfcheidung doch den VM( 
,verfperrt, indem er weder die Perioden ihrer EntftebovSi 
ihre Arten, Ihr Leben und'Seyn,.no«h ihf Streben nuAfi^ 
.den fcharf .auffafat, und blofs bey ihr als einem ^^^ 
:thetifcfaen Triebe ftohen bleibt , ohne das Perfoni^urms «^ 
Tin zu erkennen; defswegen glaubt er auch, dafs* die Ytttt* 
landsliebe nie zur Pflicht gemacht ;$rei*den könne, glncbfao 
4ils 'wenn 'in diefer Liebe nicht eben (o 6a$ Pathdoji^' 
qind Praktifche abgemarkt werden mfifste. Dafs er ^if Berti'' 
Willigkeit der Landesbehörde für ITnterftütBung der Lehrtf' 
Halt darib -erkennt, dafs lie einem roiu Schlage gelilinitei 
Lehrer Gehfllfen fetzte, nnd diefe befolddte, gdiört tatti 
der Pflicht an , und weram dae loben ? et haftet* ja^ der B«* 
hörde nichts l 

Ds. 
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OESCHICHTE.^ 

Schriften, den Krieg an der Unterelbe und befonders 
die Hamburgi/chen Angelegenheiten in den Jahren 

1813 und 14 betrejffendm 

\Jbg\eich f in Boziehung auf die Enifcheidung des 
Oanzen, daft, waa tn den Jahren ig&S und 14 an der 
Untere! be und namentlich in Hamburg fich autrug, 
heineswegs alt eine der wicbtigftenParthieen desgro- 
fisen Befreyungtkriegea betrachtet werden kann: fo 
erregen diefe fireisniiTe dennoch in jeder anderen 
Hinucht ein IntereO^, das wohl nicht leicht von dem 
irgend eines anderen Kreifes Ihnlicher Begebenhei* 
ten übertroften werden dürfte. Auf der einen Seit« 
seigt fich hier in der Maflfe des Volks ein kräftiges 
Ergreifen der wiederkehrenden Freiheit » ein Sinnen 
jxnd Sorgen , ein Arbeiten und Kämpfen für die ^ro* 
fse fphöne Sache des Vaterlands, wie es nirgends in 
Deutfchland lebhafter und ausdaurender gefunden 
-worden ift, auf der anderen ein ZuCammenflufs der 
allenmgünftigßen Umßändei welche gar bald faft 
alle die HoiFnungen aerftö'rten, zu denen die Wirk- 
famkeit eines fo herrlichen Volksgeißes.zu berechti- 
gen fehlen. Die Stadt « welche dem noch unbefrey* 
ten Deutfchlande mit fo grofsen Beyfpielen vorleuch- 
tete, fällt nach kuraem fo rgen vollen Gen uITe der al- 
ten Freyheit in die Hand des Feindes zurück , wird, 
den härteften fchmählichden Mifshandlungen unter- 
w^orfen , und fieht erft , ^ nachdem aller Gewalt 
des Feindes ein £nde gemacht ift, zuletzt unter allen 
Dentfchen Städteii Ach felbft und dem befreiten Va- 
terlande wiedevg^eben. £s war fehr natürlich, dafs 
die Reihe folcherEreignilTe in unferen fchreibfeligen 
Zeiten eine Menge Federn in Bewegung fetzte. Dem 
Bec ßnd mehr als 50 Schriften bekannt, welche üch 
theils mit dem Ganzen, theils mit einzelnen Parthieen 
diefer Gefchichte befchäftigten — kleinere Auffätao 
in Zeitfchriften ungerechnet. Die meißen diefer 
Schriften erfchienen fogleich in den Jahren iS^Sy 14 
Tind zu Anfang i8i5* ^^ ausführlichften und ae«. 
naneftei^ ift das, was über die Leiden Hamburgs undfei* 
ner Umgegend mitgetheilt wurde. Allein gerade das 
InterelTanteße blieb lange im Dunkel, die Beantwor- 
tuog deir Fragen , wie es kam, 1) dafs Hamburg fo 
bald wieder in die Hände feiner Feinde fiel ; und 9) dafa 
diefe Stadt erß fo fpät befreyt wurde. Es war gar 
nicht zu verkennen , dafs es manchen der Schriftftel- 
1er, die fich an diefe Gegenftände machten, nicht fo- 
wohl darum zu thun gewefenwar, die Wahrheit aus- 
/. A. £• Z. i8t8« Zweyter Band. 



zumitteln , als voraefafste Meinungen geltend au ma- 
chen, diefen zu loben, jenen ansrafchwärzen; andere 
hatten nurgefchrieben, um die Neugier des PubTiculnsp 
gleich viel ob durch Wahrheit oder durch Unrich- 
tigkeiten, au befriedigen; wieder anderen hatte ea 
bßenbar diefen an Gefchick |en^ an Gelegenheit ge- 
fehlt, den Hergang der Begebenheiten anfaufiffeB, die 
belferen unter dielen mnfsten Ach begnügen, auf die 
Rätbfel, welchenoch aufzulöten waren, hioauweifen. 
Uhd der Rätbfel gab es gerade hier um fo mehrere» 
da die verderblichen Wirkungen delTen , was^ eine 
fchändliche Politik der grofsen ^nd guten Sacl^e bej- 
gemifcht hatte, auerß m den Hamburaifchen Hän* 
dein fich ankündigten, ohne jedoch (wie es die Na- 
tur des Bdfen mit fich bringt) fogleich in das helle 
volle Tageslicht au treten. So lange nicht mehrere 
von denen , welche in diefer Tragödie die Hauptrol- 
len gefpielt, ihre Berichte und Bekenntniße mittheil- 
ten» mufste gar Vieles dunkel bleiben. In Hinficht 
der erften (bey weitem intereffanteften) Hauptfrage 
ift ea anders geworden, feitdem die Acten des Pro- 
ceß'es gegen den Schwed. General Pöb.eln «ifii die 
Agonieen des Hn. v. Hefs erfchienen find , und das 
letztere Buch eine lange Reihe zum Theii fehr wich- 
tiger Schriften veraulafst hat. 

Da bisher nur die früheren, mit enigen Aus- 
nahmen unwichtigeren, Schriften über die erße Pe- 
riode der Hamburgifchen Angelegenheiten (Frühjahr 
i8>3 bis Ende Mays) in diefer A. Lit. Zeit, angezeiat 
find: fo gedenken wir jetzt die noch fehlenden» gröis- 
tentheils fpäteren hieher gehörigen Schriften in einer 
vergleichenden Recenfion zufammenzufaffen. Wir 
wollen fie zuerß einzeln, befonders nach ihrem Werth 
als Urkunden diefer Gefchichten, cbarakterifiren und 
dann aus dem Stoffe, welchen fie darbieten, eine 
Überficht diefer £reigniffe aufamaenfetaem . 

i) Altona, in der J£xpedit. des Mercurs: Barn* 
burgs Bürger im Frühjahr 181 3- (In Ferd* StiU 
lers Schleswig- Holftetnfchem htftorifcheii Alma- 
nach auf das Jahr i6^5* S. S6*-~36-}. 

a) BaRLiir, b. Maurer: Froeejs gegen 4^ General 
V. Döbeln (In Bühi und Spiekers SMtfchrift für 
die neueAs Gefchichte u. L w^ 16^4* ^^^ * tind 
Decb.-Heft. S. 465 u. f.) 

3) Hamburg, a. Koß. d. Vfs.: Agonieen der 
Republik Hamburg im Frühjahr s8i3* ▼on 
/. L. V. Hefs. i8i5- IV- u. 430 S. 8- 
(Wenige Wochen nachher folgte eine zwejte, 

Q q 
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an mehreren Stellen * geänderte Ausgabe: Alto- 
IIA» b. Hammerichc iQiö^ 3Q4 S. g.) (i Etblr^ 

BF) 

* 4) Alton A» in der Exped; det Merkurs: Jrizeige 
der Jgmiie^n 9 aus dem AU. Mercur mit dem bey* 
gefügten fiefchluITe abgedruckt« i8i5» 7^ S. 8*^ 

* g} HAUBUR6» a. Koft. d. Vfs.s Oeggußück der Ago^ 
nieen des Herrn /. L^ v» Hejs die RepubL üamb. 
im. Frühjahr iftij betreffend, von Dn Ludolf 
; ' Bolß. 1815. »9« S. 8- 

, '€) Hamburg», b. Hoffmannr Berieht über das^ was 
im J^ ^8*3 unter meinen Augen und unter meiner 

> Mitwirkung in Hamburg iwrging. Ncbft acten» 
ttAfsiger Berichtigung der irrigen Angaben in 
ier Schrift de» Hn« v. Hefs »«Agonieen u. f« y^. *^ 
Von Joh^ Heinr. Bartels, Dr. u» Senator. 18 ^5» 
133 S. 8*^ (welchem weiaige Tage nachher ^ Bo- 
gen 8* »fNacbtrag «u meinem Berichte u. L w» 
TOtt 7» JST. Bartels*-* zugegeben wurdej (so gr.) 

7) Alton A : Metakritik zur Kritik der Sehrif-- 
tüHf die gegen äes Hn. v» Hefs, Agonieen her^ 
Husgehommenjind^ i^t6^ Z^o. Q. 

fD Ohne Druchort (Alton a». in der Expedit» dea 
Merc.) : Des Kammerherrn y Obrifllieutenant von 
Haff^ter öffentUehe Erklärung über feine^ TheU- 
nähme an den Verhandlungen, welcne der fVie^ 
derbejetzung Hamburgs durch FramÖßjche Trup^ 
' pen im Jahr 18^3 vorangegangen Jind* t8&S^ 

245. a-/ 

. Sl). Hamburg» b. Hoffmann r Einige Bemerkungen 
über die öffentliche Erklärung des Kammerh. und 
' ObrißL an. v» Hoffner , betreffen4 feine TheiU 
nähme u^ f. w. Als zweiter Nachtras zu mei* 
nam Berichte u. f.. yr^ von 7» JET. Bartels^ \^\6^ 
45 5. 8- (4 gr.> 

10) Ohne Druckort r An die Lefer der von dem: 
Hn. Dr. i/* Sen. Bartels verf äfften Schrift :^ ^yEi^ 
nige Bemerkungen ** u« f. w. von G. O. ü. 'Raht* 
gen^ Advoicaten in Altona. Januar 18*6» 7 S. 8*^ 

11) OhneDruckort: Bemerkungendes Kammerherrn 
und Obrlflese von AMtiert über den zweyten Nach» 
trag zum Bericht des Hn. Dr^ n. Sen. Bartels 
u. f. yr^ Janaar t%\6^ 16 S» 8» 

. aa) Hamburg», a. Koft. d. Vfs.r Über Hamburgs 
f^ertheidigung im Frühjahr iQ^S- Dea Hn^von 
Hefs Agonieen d» Bep* Hamb. entgegengefetat 
Ton I>. Rt M^tthrkamp^ Ritter dea K. Ruff. 
Wladinm-Ordena 4tev Claffe». ehemaligem Be- 
fehlshaber der Hamb«. Bürgergarde wihnrend dea 
Feldaugea von ^8^3 ^^^^ t4« i&iS. iSo S» 8* 

a3)HAVBURe»'aufK. d. Vfikt /• L^v* Hefs an das 
Publicum^ (^it dem Motto': yictrix caufaDiis 
pläamt^^ fed victa Catoni.) if^iS. XVllI und 

>4^ s. a. 



14) Hamburg» b. Hoffmann n. Campe: Einige nö» 
ihige Worte über Hn. v. Hefs neueße Schrift: 
„/. L. V. Hefs an das Publicum*^ von J.H.Bar- 
tels , Dr. tt. Sen^ i8»6. iGS. 8» 

15) Leipzig (ohne Verl.): Die Stimme der ff ahr- 
heit und des Hechts , veranlafst durch den gegen- 
wärtigen Federkrieg in Hamburgs \^i6^ 1178» 8* 

No. 1 ift bey weitem daa Beße» was von zufam- 
menhängenden 'Erzählungen dieCer Gefchichten bis 
jetzt im. Drucke erfchieben iff» fo gut» möiAiten wir 
fagen» wie eine im Julj 1813 gefchriebene Gefchichte 
diefer EreigniiTe nur feyn konnte. Der Vf. ift beCTei 
unterrichtet als Lloyd (Darfiellung der EreigniiTe in 
Hamburg» Lpz. 18^4)» unparteyifcher als Varnhagen 
(Gefchichte der Hamburger Begebenheiten» London 
18^8)» ^eiftreicher» als der vA von »^Hamburgs aufaer- 
ordenthche Begebenheiten und Schickfale» Hamb. b. 
Hoffmann 1814*% und der Vf. der »»Briefe über Ham- 
burga und feiner Umgebungen Schickfale» Lps* b» 
Brockhans 18^5^ fcheint oft aus ihm gefchöpft zu 
haben» Leider geht aber die Erzählung nur bis zu 
Anfang Aprila i8^3» und ^^^ verfprocbeneFortfetzung 
i(bnoGh immer nicht erfchienen» Der Vf. ift ein» mit 
Hamburg in mannichfaltigen« Verbindungen ftehen- 
def Altonaer. Er war den Begebenheiten nahe genug» 
um fte genau beobachten zu können » und wurde 
doth 'nicht von dem Materiellen derfelbea unmittel- 
bar ergriffen — vielleicht die günßigften Verhältnüle 
für, den» der die Gefchichte feiner Zeit befcbreibt. 
Wie /ehr er aber durchglühet ift von Liebe für die 
ewigen Güter der Menfchheit, Wahrheit» Recht» Ta- 
gend» Frömmigkeit» beweifet der Ton undlniialt fei- 
nes Fragments auf jeder Seite» Die Darftelluog ift 
des Dargeftellten werth» Manches » was in der Mitte 
von 18^3 nur fehr Wenigen bekannt feyn konnte» ift 
in diefem Fragmente dem Publica zueiik mitgetbeilr. 
Wir werden ,ea fpäterhin benutzen. Aber zur Er- 
bauung dereis welche üch ein Verdienft daraua ma- 
eben» überall gefährliche» gebeime Verbindungen zu 
finden» oder vielmehr zu erfinden » muffen wir hier 
doch folgende Stelle mittheilen: »»Mao hat lange viel 
Lärmens von einem geheimen Bunde gemacht» defTen 
zahlreiche Mitglieder fich zur Befreyong Deatfch* 
lands vom Joche der Franzofen vereinigt hahea foU» 
ten; und bekanntlich war diefer Bund daa Gcfpenff» 
welche» den Helden von Auerßädt unaufhörlich qail« 
te» ihn in der Nacht von feinem Lager auffchreckte» 
und ihn zu den eben fo feigen als zwecklofen Vor- 
fichtigkeitsmafsregaln verleitete» von denen unt^r an- 
deren Becker in Gotha das Opfer wurde«. Es ift wrohl 
nicht zu leugnen» dafs hie und da einige iunge Leute 
ein Spiel mit der heiligften Sache getrieben» und fte 
nnm Gegenftande ihrer Verbrüdernngeo und gehei* 
men Gefelllchaften gemacht haben. Allein ea beiland 
fchon längft und befteht auch noch ein offener Bund 
von Männern» die überall ihre» Abfcheu gegen Un- 
terdrückung' zu erkennen geben, die ihre Knie nicht 
beugen vor dem Götzen des Tages » und eotfchloffea 
find», feine' Altäre -nmaoftürzen» Cobald lieh mir ank 
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idaer Mögli^bteit d«# (yelihgeidft die Gelegenheit dafeift 
teeigt. Zä diefem.Bfßide» der alle Oeheimniftluränie«- 
Tey um fo mehr Terfchmähet, da^ ivas» feine Mitglie- 
ds, wollen, bey ihter bekannten Detiknngsart kein 
Oeheimnir» feyn kann , gehören» mit einigen Aasnah* 

, men » alle rechtlichen und aufgeklärten AUnner jede» 
Standes y .nicht nur in allen Stfldten und Provinzen 
DeutfchUnds » fcmdern in dem gröfsten Theile von 
£uropa und von Firavkreich fetbft," JaAer auch 
-der Inßinet den Tyrannen Jehr richtig leitet , wenn 
-«r in einem jeden ^ in dem er diefe Eigen fchaften er- 
kennt , eine« Feind au finden glaubt**^ . 

N^. 9. Die Begebenheiten, auf 'die fich diefe 
iictenftücke beziehen, find bekannt genug. Der Schwe» 
<difche General Döbelii hatte, >mes hiefs aufTetten- 
«borns Anfuchen, ei«ien Theil feiner Trupp'en nach 
flamburg sefandt, deffen Rettttng, wie es fchien, da^ 
-mala einzig und allein von den Schweden abhhi^.. 
Fldtzlich liefft der Kronprinz die kaum angekommene 
Hülfe und aUes, was ibr nachrückte, zurückgehen^ 
und Hamburg fiel in dea Feindet Hand. ' Natürlich 
'Wurde dem Kronprinzen nun das Unglück Hamburg» 
niclK aitnl geringften Theil zugefchrieben» Allem 
weit entfernt an folclle Befchuldigungen fich zu keh* 
ven, liefs'derfelbe den General Döbeln TOr ein Kriegs- 
gericht ftellen , und dlefea fpracb das Todesurtheil 
über denfelben: ^,weil er gegen die ihm gegebenen 
Inftructionen und Befehle gehandelt habe.** (Bekannt- 
lich wurde die Strafe durch dea Königs Gnade fehr 
getäildert.) D^ fragliche Auffatz enthält als Hanpt- 
actenftnck die dem Kriegesgerichte übergebene Ver* 
theidigung des Gen. Döbeln. Natürlich kann ßch 
4iefe SchHft nicht mit der Frajce befcfhäftigen , de- 
ren Beantwortung von Kunftverftändigen das Interef- 
fantefte gewefen feyn würde; „ob nümlich militä- 
rifohe Gründe den Kronprinzen zwangen feine Trup- 
pen zurückzuziehen » und er «Ifo nicht helfen konn- 
te» oder ob er wobl hätte helfen können» aber nur 
isicht helfen wollte. -^ £s mufs fich die ganze Ver» 
theidigung um die Frage drehen i hat der Gen. Dö- 
belivCeinen Inftructionen gemäfs gehandelt oder nicht? 
Glücklicher Weife (für daa fragende ^Publicum) wa* 
Yen nun dief# InAructionen fo befchaifen» dafs v» 
96beln fie altenfalh ala Vorfcfarift» ^ unter gewijjfen C/m» 
JlMnden die Brigade Boje zur unmittelbaren Vertbei- 
tligang Hamburga anfzuftellen ,, anfehe» konnte» 
Von Döbeln befand fich zu Wismar. Dort erhielt er 
am aft Ma)r eine au» Strahlfund vom 17 Ma)r datirte 
Ordre dea Gen.. Adler Hreutz (Chef des General • Stabes», 
tind» wie e» fcheint » bis zirr Ankunft desKronprin» 
Sien Iriteain^- Commandant der Schwedifchen Armee)» 
^yleb finde eil wichtig» unfere VerbiEbdeten in diefena 

^ Angehblicfc unterftützen so können», da die Befreyung: 
nbtnbulrgt» auf denv Spiel ftvht *— doch mufs^ man über 
daa Verhalten der Dänen ficher feyn.." — - Dan» wird 
▼orgefchrieb^» die9ri0ideBojie (welche zu Gadebufch . 
Band); nach Boitzenburg vorrücken zu lafTeUr und 
hinzugeCetzt : »»Boje mu& dem Feinde fo nahe blei- 
ben», data der Feind feine. Operationen nicht gegen 
die üamburg^Iche Seite xichtca ICann^" v» D&belu 
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hatte fchoit eine diefer Ordte ^emAfsd VerfchnTi 

Boje» behüf delTen Maifcher auf Boa tzenburg » g 

ben ; als abel" neue Nachrichten von Watlmoden 

langten» welche die Notbwendigkeit» Hamburg 

mittelbar aiu unterftützen, und dafa für die Geg 

von Boitzenburg nichts zu fürchten fey» anzeigt 

fo veränderte v. Döheln feinen Befehl an Boje » 1 

Nefs ihn über Ratzeburg unmittelbar auf Berged 

und Hamburg marfchiren«. Der Dänifchen Neai 

^t glaubte er lircker zu fejn. Boje*s Brigade ^ 

atn ao auf Wagen von Gadebufch abgegangen» und 

13 t Nachmittags zum Theil zu Bergedor^ zum Tl 

zu Hamburg angiskommen. — Nun aber hatte 

Gen. Adlerkreutz auf Befehl dea eben angelang 

Kronprinzen am igMny eine ne«e Ordre an v»Döb 

gefchriebe^n r „Gen. Boje bleibt bcy Schwerin fteh 

oder, weiiu er fchon weiter ift» wo diefe Cont 

ordre ihn triift.'^ Ein OfHcier vpm Generalßa 

Petre , brachte diefb Ordre am so Mittag» ai) D5b< 

zu Wismar, eilte dann Boje nach und traf ihn am 

Mittag» in Bergedorf» einen Hieil feiner Trup{ 

fchon zu Hamburg. — So weit v. Döbeln» Vexth 

digung. Bekanntlich ward der Kronprinz fehr \a 

gebracht, und lief» feine Truppen fogleich zurück, 

bfn. Man fieht» dafs es wenigftens nicht feine / 

ficht w^ar» der Stadt. Hamburg damals zu Hälft 

kommen» Warum? können wir hier nicht unt 

fnchen, — v. Döbelns Schrift enthält übrigen^ no 

manches interelTante militäiifche Detail» 

No. 3 ift in jeder Hinficht die wichtigfte von 
len» und verdient eine genaue» ausführliche Beurth 
lung. Denn unter allen den^n» welche im Frühjs 
1813 zu Hamburg eine wichtige B.olle gefpielt» wi 
de wohl keiner durch alle äufseren Verhältniire 
fehr begünftigt» als der Vf» der Agonieen; unßei 
Ische Verdienße konnte er fich um die Bepublik * 
werben» Ini Befi.tze der Achtung ^und des Vertraue 
Vieler und unter diefen der achtungswürdigßen u 
einflufsreichften feiner Mitbürger» im Genufle eir 
bedeutenden Vermögen» und ohne befiimmte Bern 
gefcfaäfte war es ihmi^öglicfa» der Republik» der 
Bürger er feit 30 Jahren war/ feine ganze ungetbei! 
Thätigkeit zu widmen. Dafs er diefa wollte» 1 
fein Betragen hewiefen. So wie der Gedanke in il: 
entftand» in den Tagen grofser Entfcheidungen » c 
ren Annäherung fich immer deutlicher ankündig 
nicht unthfitig zu bleiben für das theure Vaterland, 
mufate er vor altem mit fich felbft aufs Reine zu koi 
men fachen darüber» was überhaupt hier zu thi 
fey» und wozu feine Perfönlichkeit und feine V< 
hfiltmffe ihn beriefen» — anf diefe» pflichtmäfsig» al 
nach retflicher Überlegung gewählte Rolle hatte 
fich eifrig vorzubereiten.. Anfangs Feturuar 18^3 ^ 
gann feitfie Thadgkeit; et war unter deB Bürgei 
die fich ■'freywfllig in den Waffen übten» bald an c 
SjpitaUr einer ihrer Schaaren» und im Befitee. groFs 
EmHufae» be^ allen. Noch vor dem Abzüge der Fra 
zofen {la März) gelangte eine geheime merkv\ ürdi 
Sendung von Berlin aua au ihn» durch welche 
ihm inoglich wurde» mit dem Befehlshaber derTrv 
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tjen^ aflc «tt'r Vemeibtmg'tlcr rranaöfea auf Harn* 
torg rückten . in vielfagende Verhältniffp au trete«. 
Die FranzoCen zogen ab; und die Obrigkeit de? Stadt 
(ftnmitHch Bürger, zum Theil ehemalige Senatoren, 
aber ror Franzöfifchen Zeit unter den Hamen von 
Maire und Municipalität zum Stadtregiment beßcllt, 
und in diefer Form einftweilen die Stadt noch ver- 
M'altend) ernannte ihn zu einem der fünfe, dene« 
die Commandawtur der Stadt anvertraut wurde. Mit 
dem Baron v. Tottcnbom hatte er üch in Briefweck- 
fei gcfetÄt; ali er deffen Annäherung erfuhr, eilte er 
ihm nach Bergedorf entgegen, und während^Tetten- 
born zwey Dcputirte der Stadt, weil Ee unter der 
Franzöfifchen Herrfchaft öffentliche Amter bekleidet, 
fprechen zu wollen fich weigerte, ja mit harten Wor^ 
tcn zurttckweifen lief«, wurde v. Hcfs, der gleich- 
falls von tiner Franzößfcken Autorität mit einem 
Amte bekleidete, von Tettenborn au ycrCraulichen 
Berathfchlagungen gezogen und mit wichtigen Auf- 
trägen beehrt. Und fo wie zu Bergedorf, fo auch 
nachher zu Hamburg. AI» am 07 März, eine Bürger- 
bewaffnung zum. Schutz der freyen Republik Ham- 
burg , vorläufig auf 7floo M. , befchloffen wurde , da 
ward er, auf Vorfchlag dea RülTifchen Befehlihabei», 
und, wie ei foheint, mit Beyfall und zuvorkom- 
in.#idem Vertrauen der Bürgerfchaft, au derfelben CHef 
und Commandanten beftellt. AHet dieCei erzählt er 
felbft in feinen Agonieen. Wie Viele« lag von diefem 
Augenblicke an in feinen Händen! 

Däf« in Zeiten grof«er Umwälzungen die felblt. 
Händige Frey heit des gemeinen Wefen« vorzüglich 
von der Kntwickelung feiner militärifchen Kräfte ab- 
hängt, fühlten auch in Hamburg faft ohne Ausnahme 
Me; und daft die Hamburgifche Bürger fchaft bereit 
wa/, an die Sichcrßellung ihrer alten Freyheit, für 
deren Wiederherßellung fich jeut die fchönßen Aus- 
fichten eröffneten, alles zu fetzen, hat fie vor aller 
Welt thltig bewiefen. Muth und Geift waren vor- 
banden, auch mangelte es keinesweges an allen Mit- 
teln der Rüilung; was von ihnen fehlte, konnte bey 
dem ernflen Willen unfchw^er herbeygefchafft wer- 
den — das haben zu unferen Zeiten Zarägoffa und 
Girona bewiefen — : alle« ki^m an auf die Entwicke- 
iiing, Leitung, Benutzung; diefe zu beftimmen, zu 
erfinnen, in Thätigkeit zu fetzen, war vorzüglich 
Hn. V, Heft Beruf und Beßimmung; zu Vielem war 
er ausdrücklich bevollmächtigt; was er au» eigener 
Macht für fich nicht thun durfte, konnte und naufste 
fer durch Vorßellungen, Zurathen und Einflufs be- 
wirken. ^ ^ ^. 

Auf diefe Wwfe konnte und muftte er für mög- 
lichft fchnelle und zweckmäfsige Bewaffnung . und 
Waffenübung der Bürgerfchaft forgen ; er mufste Ach 
von den Mitteln, durch welche der Feind von det 
Stadt abzuhaken fey, aufs genaueße unt0nricl>tÄn, 
und fo viel nur möglich dafür forgen, dafs diefe her- 
beygefchafft und zugerichtet wurden ^ es durfte E^- 



ner, wenigßehs kein Fremder, gstnnijbn 'wetiet^ 

jder gefchickter fey, die Vertheidigung der Stadt su 

leiten, alt£r. Handelte v. Hefs auf diefe Weife: b 

war unendlich viel für die Rep^bliK Hamburg ge* 

Wonnen. Sie konnte mit Selb/tßändigkeii auftreten, 

ihre Freyheit war um fo geficherter, je fähiger üe war, 

ücb felbß zu vertheidigen ; Senat und Volk mndten 

durch den Blick auf ihre eigentbümlichen Vertheidi- 

gungsmittel «in groCses Vertrauen zu ficb felbft und 

dem glücklichen Aasgang ihrer Saphe faffen« Unbe* 

wehrt blieb fie ein Spielball in den Händen der Kriegr 

führenden, die fie für fich benutzten, und derea 

Schickfal fie nach ihr^r Con vMiienz beßimmten ; — g^ 

Tüßet und bewaffnet ward fie eine wichtige fiondei- 

g^noIKn für deii Krieg an der Unterelbe, um derea 

Freundfchaft die Kriegführenden buhlten, eine Machte 

4ie ihre Verhältnille zu anderen IVl ächten mit Selbft- 

^ndigkeit ordnete, die nur einen fehr übermkhü- 

gen Feind zu fürchten brauchte, und im fcblimn^ 

ßeu Fall mit diefem unterhandeln und auf Bediogno- 

gen fich unterwerfen konnte. 

Von allem diefem war fo gut wie gar nicbti ge* 
fchehen. Die Republik HanatMirg hatte w iMch' 
unbedeutendes Corps Feldtrüppen gefiellt, aoi^erä- 
ßet, befoldet; ihre Bürger hatten fich bewaffnet; 
wo diefe und jene mit dem Feinde zufammentrafen, 
hatten [le fich tapfer gefcblagen : — aber die Leitaog 
des Ganzen war immer in den Händen eines frem- 
den Befehlshabers geblieben ; nutzlos hatte diefer em 
.Corps leichter Reuterey mit fich in die befeftigteSudt 
«ingefchloffen , die Vertheidigung felbft war swar 
nach feinen Anordnungen, aber doch nur durch 
Hamburger und andere Truppen befchafft; alle Ver- 
handlungen mit fremden IV] ächten über Hambu{|i 
Schickfal hatte er geleitet; als Dänemark fich den 
Franzofen, näherte und die Schwedifcbe Hülfe aoi- 
blieb , mufftte er die Stadt vörlaffen , und nahm nicht 
nur feine eigenen Sphaaren, fondern auch den von 
«amhurg errichteten Theil der Hanfeatifchcn Tmp- 
pen ohne weitere Anfrage mit fich; der Chef derBut- 
gergarde defsgleichen löfle diefe aus eigener Macht- 
vollkommenheit auf, afs fich zum letzten Mal litt 
«nd jagte dann davpn (S. 34* tmd 43); die Rap 
buk Hamburg ward.ohnie eine Spur fei bftüÄndigerYü^ 
theidigungiin die Hände ihrer erbitterten Feinde (e- 
geben , und nameploCes Elend kam über »^*^^5ul 
ger , ein ganzes Jahr lang war üe der graute»«^ 
Willkühr preis gegeben» Je höher der Schmerad« 
Hamburger und das Mitleid der Fremden ftieg: deßo 
lebendiger wurde auch der Groll gegen die , welche 
Ur fache diefes Elendes waren — und bcf jeder B^ 
irachtung d«r Hamburgifchen .Oefcbichten iv«tif&' 
»er die crfte un4 letzte Frage die , wer es verfcM* 
det, dafs diefe Stadt wieder in die Hände ibm 
Feiade gefallen {£^4* . 1 . 

^Die Fcnßitung folgt im nii^ifiem StAtkO 
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GESCHICHTE. 

Schriften , Je/i /Tr/e^ an der Unter elbs und befanden 
jtiie, Hamburgifchen Angelegenheiten in den Jahren 
\ &813 und 14 betreffend. 

' iFortfetumg der int vorigen Stüoke abgebrochenen RecenßonO 

.JLrer grofse Haufe hielt fich, yne immer, an dif , 
^-wai in die Augen fiel, an die nächlle unleugbare 
Thatrache, ohne ficb auf die entfernteren Urfachen. 
derfelben einzulaffen. Von jeher war zwifchen Ham- 
burgern und DSnen (beConders ALtonaern) eine wi- 
drige Stimmung, theiU wegen des Brodneida sweyer 
fo nahe liegender Haudekilädte, theils wegen der in 
Ulteren und neueren Zeiten von Holftein aus mehr- 
snaU wiederholten VeirTache auf die Freyheit und 
die Oeldfäcke der Hamburger; noch im Jahre igoi 
Avar ein folcher Verruch gemacht. Freylich waren 
am 9 May 1^13 Dänifche Truppen Hamburg bu Hül- 
fe gekommen, hatten lieh am laten gegen die Fein- 
de der Stadt gefcblaaen , {waren bis sum igten aum 
Schutz derfelben geblieben , und weil fie kamen, ge- 
rade als die Notu am gröfsten tchien , wurden fie 
viit Jubel empfangen, als treue Nachbaraii behan- 
^elt ; — vergellen und vergeben wurde feyn der alte 
Groll, wSren die damaligen Verhftltniffe geblieben. 
Aber die Dänen aogen ab, und ein fleifsiger Paria- 
mentärverkehr zwifchen Franzöfifchen und Düni- 
fcben Behörden wurde fichtbar; drohend zogen fich 
Dänifche Truppen gegen Hamburg, befonders als 
Schweden diefer Stadt zu Hülfe kamen; es lyurde 
gebgt und geglaubt, dafs diefe allein der Dänen we- 
gen nicht bleiben könnten; endlich, als die Stadt 
.lieh von Tettenborn und den übrigen Leitern dei 
Kriegs vcrlaffen fah, und die furcbtbarfte Verzweif- 
lung im Volke gährte, da rückten von Neuem Dä- 
nifche Truppen ein , und Viele erblickten in ihnen 
^inen unerwarteten Schutz 2 aber Franzofen kamen 
siach, und als die Stadt allmählich beruhigt und 
.entwaffnet war, zogen die Dänen ab, und die Fran- 
eofen blieben, und es fchien, als wären jene nur 
gekommen, um diefen die Stätte zu bereiten^ Fort- 
an fah man Dänifche Truppen als Bundesgenolfen 
I9apoIeons gegen Hamburgs Freunde zu Felde Sehen, 
während das bitterfie Elend über die verlaflena 
St' 1t kam. Mochte gefagt werden, dafs durch höchft 
ungerechte Fodernngen der Verbündeten Dänemark 
gazwangen fey, wider feinen belferen Willen diefe 
Bolle zu fpielen : — der pofse Haufe hielt fich an 
die nahe liegenden Erfcheinungen ; -^ mochten AI* 
/. J. Lh Z. 18» 8- Zweyter Band. 



tona*8 ^Bürger, und Behörden gegen die vertriebe- 
nen Hamburger die trenefte nachbarliche. Gaftfreund* 
fcbaft üben : der grofse Haufe glaubte, dafs dadurch 
nur eia kleiner Tbeil des Elendes gemildert würde, 
von deifen Ganzem Dänemark die gröfste Schuld 
trage. 

Und auch v. Heb hatte den gröfsten Theil feiner 
vormaligen Freunde verloren. Skin Äufseres war nie 
geeignet, auf den grofsen Haufen einen günftigen Ein- 
druck zu machen; was diefen Mangel vollkommen 
erfetzt, und wobey derfelbe nicht länger in Betracht ge- 
konunen feyn würde — Beweife von Kraft und hohem 
Geifta in entfcheidenden Augenblicken , hatte er nie 
gegeben! An der Art, die Bürgerbewaffnung zu betrei- 
ben, fand man viel zu udeln; als die Muthigennach 
Waffen und Kampf fchrieen (9 und 12 May), hatte 
er beides v'crweigert , nur wenn der fremde Befehls- 
haber befahl , gehorchte er , und foderte , wozu er 
durch das Gefetz nicht berechtigt war; in' den Ge- 
fechten felbft fahen die Burger ihn nie an ihrer Spitze, 
wohl aber berief er mehrere Verfammlnngen , um 
über die Entwaffnung und Auflöfung zu berathfchla« 
gen, un4 «Is nach Tettenboms unerwartetem Abzüge 
die Verzweiflung der bewaffneten Bürger den Anfüh- 
rer fuchte, hatte er fich längft fchon auf und davon 
gemacht« 

Die altherkömmliche Obrigkeit der Republik, 
der Senat, deffen Wiedereinfetzung im Frühjahr 
18^3 die Bürgerfchaft als das Unterpfand der Wie^ 
derkehr jener glücklichen Zeiten betrachtete, welche 
fie vormals unter feiner Verwaltung erlebt, hatte 
mitten in der allgemeinen Bevregung wenig öffent« 
liehe Thätigkeit bewiefen, und tchien bey dem, was 
gegen den Feind vorgenommen wurde , öfterer zn* 
. rückgehalten , als befördert und angefpornt zu ha- 
ben; dafür hatte der Senat von den Fremden manche 
Beleidigung erfahren. Im erften Taumel der neuen 
Freyheit, als die pomphaften Verficherungen der 
fcbeinbaren ^ Befreier noch für Wirklichkeit galten, 
über fahen die Bürger, wie man die Republik in ihren 
erßen Beamtenheleidigte; als es fich aber je mehr und 
mehr offenbarte, dafs auch diefe Helfer belohnt feyn 
wollten, und Freyheit und Sicherheit der Stadt den- 
noch durch eigenes Gut und Blut vertheidigt vTer* 
den muffe; als in dem Augenblicke der gröfsten Ge- 
fahr fämmtliche zu fcbwache Helfer davon gingen, 
mit fich 'nahmen, was' zu ihren Zwecken fich baten 
aus der Stadt ziehen laffen, und, ohne auch nur das 
Mindeße für die Schonung derfelben beym Feinde 
ausaubedingen , vielmehr mit dem Ratbe berwrtra^ 
Rr 
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ten. die Stadt zu rerltrennen — > ein Wort, das «Is-Emft 
eben fo swecKloB und aniiberlegii> dera als Sfhe'ra 
ein unverdienter bitterer S|>ott fiber dib VerlaH^nea 
tvar *•: ita mabten ficb die Anüchten'oad die Stirn» 

«u^g^ £iliizli<^ ändern. Was fjiunbvrg .darauf uuter 
avoafia Herr'fchaft erduldet « haben die Mitglieder 
des Senats an ihren ¥erfontn » FamilitH und Oütern 
mitgetragen: nach der völligen fiefrtyuiig i^erfStadt« 
ials die alte VerfalTung wieder in Wirkramkeit getre- 
ten 'war» hat der Senat durch ßeMÜnßigung einer 
jH>ch allgen^eineren und sweckmäfsigeren Bürgerbe- 
Waffnung»«al8 die von 13 &5 W^r« bewiefen« dafs er 
den Werth derrdben anerke#ne# Oala er Manches, was 
im Frühjahr igiS veranftaltet wurde, nicht b^günftig- 
tCt hatte ihni bey der Bürgerfchafit nicht gefcbadet ; 
die Folgezeit fchien bewiefeu zvl haben, dafs er gera- 
de die Zukunft am richtiglleii bfeurtheilt hatte. 
So. war die Stimmung,, als* über die Hambur- 

f;ifchen Angelegenheiten die erfte der Schriften er« 
chien, deren Ver&iler mehr als gewöhnlich Gelegen- 
heit hatten, das Innere diefer Eteignifle zu erforfchen 
«— wir meinen Varnhagena Schrifu Sollte der Baron 
▼on Tettenborn nicht etwa blofs als ein talentvoller, 
g;ewandter und tapfennr Fuhrer eines fliegenden Corps 
(Eigenfchaften, die ihm Niemand abftreiten wird), fon- 
dern auch als das, vollendete Ideal eines in allen Fft- 
.chern des Krieges , der Politik u. f. w. unvergleich- 
lichen Mannes dargeftellt werden : fo mnfste man al- 
lerdings den gefeierten Gegenftand durch nebett an- 
1[ebra^te Schatten möglichft mu heben Tuchen, *» und 
6 wurde» was in Hamburg verfchen war. Anderen, 
vorzüglich dem Bn. von Hefa, der Oäuifchjn Poli« 
iik und dem Senate zugefchrieben. Nur das £rfte 
und Zweyte wirkte, weil es einen wohl vorbereite- 
ten Boden fand, das Letztere wurde wenig beachtet» 
ja von Vielen verachtet ; 7- das Ganze aber veranlafs- 
te nur eine defto lebhaftere Erinnerung an daa, was 
.Anfangs verheifsen und gehofft, und fpäterhin voll* 
blracl^ und befunden war, — et wirkte, wie jede 
übertriebene und unbedingte Lobfchrift allemal wirkt 
^ gegen Jich fMJL 

Nun war Hr. v. Heb aus England, wohin er fich 
nach der Eroberung Hamburgs begeben hatte,' im 
October i8i4 nach Hamburg zurückgekehrt« Er fing 
an fich mit der Oefchichte des Frühjahrs i8t5 au be* 
fchäftigen. Es fchien ihm (S. I der Agonieen) , daC|^ 
es bey den meißen der auf diefelben Bezug haben- 
den Schriften „mehr auf felbßifche Zwecke, als auf 
Verbreitung der Wahrheit, Bericlftigung vorgefafster 
Mdnungen und Bereicherang der Gefcfaichte au 
thun war/* -^ „Es wird überhaupt fch wer ,«* Tetzt 
er hinan» „fich unparteyifch au erhalten, befonders(?} 
dem Oefchichtsforlcher » Tielleicht unmöglich dem» 
der Mitfchwimmer in dem Strudel der Begebenhei- 
ten war» die er der Welt au erzählen betfuüht ift. 
Diele gewib nicht unrichtige Bemerkung bat mich 
dahin bewogen , meine Meinungen und Forfchnngefi 
#ber die damalige Periode Tielleicht ein wenig zu 
)ange dev firag^den Welt Torzuentbalten. Selbft zu 
CaM in ^t Bf^eboibeiten verflodit^n» hielt ich mkk 



cu einer völlig .unpartejKchett Darftelleag ierfeftea 
am «f^fiigftcu fähig. Auf der anderen Seite eoifiind 
geraae aus diefem SelbAgeftSadnifs ein neuer An* 
trieb zur nachfolgenden Arbeit. Bef^ folch* einem 
deutlichen Bewufstleyn, gepaart mit dem feften Volr- 
fatze, ohne alle B.ück fich ten jgegen mich felbft, nur 
das , was mir als wahr erfchiene , unverhüllt hinza* 
letien,. meinte ich» möcht* ich wohl nicht aa 
fcblechteßen dazu geeignet fejn, ein ziemlich wahr« 
haftes Fragment, von dem, waa fich wibreiMi je* 
UPS Zeitraums in Haml^rg zugetragen, o£E^ zn ii«- 
feru«.-7 Das weifs ich, d^fs ich mir viel B^i^M 
gegeben im U nt er f neben, ob das, was ich hinCcfarieN 
auch wirklich der That nach feine vdlKge Richtig* 
keit habe, wobej ich denn fo lange und fo forgfal- 
|ig gemerzt und gefeilt, bis es, fo weit meine Pm- 
fungsßihigkeit geht, die erreichbarfie Wahrhaftigkeit 
err^cbt hätte. — Dafs es mir unweit lieber gev^ea 
^äre, diefeu kurzen gehaltvollen Zeitraum der Haitt- 
burgifchen GefchiChte darzuftcdlen, wenn nicbu d«^ 
über gedruckt wäre, welcbea durch feine grobes 
Veranftaliungen bejlänfige Widerlegung erheifcbt 
hatte , verfichefe ich. Zu meinerSelbftvertheidigung 
fieht kdn Wort da ; ich hätte fonft früher aaftr^ 
ten müIFen.** «Dia/e Erklärungen in der Vorrede 
der Agonieen fagen deutlich genug aus,. wie der 
Vf. diefe Schrift angefehen willen vvollte. Alleia 
Ton und Inhalt des Buchs felbft mnlsten jedes auf* 
merkfamen Lefer überzeugen » dafs den Vi bey der 
AbfaiTi^ng dellelben noch ganz andere Abfichten und 
Stimmungen geleitet haben müfsten, als die hier 
angegebenem. Und wer gutmüthig genug gewefea 
war, feine Vernunft unter dem Glauben au dei Vfi. 
Verficherungen gefangen zu nehmen, den mufitea 
defielben Vfs. Verficherungen in der zwejteOi hier 
unter No. 13 aufgeführten Schrift» v^ einem sad^ 
ren Glauben führen. Dort heifst es S. a : „Die Ago- 
nieen entftanden gegen meine Neigung durch einea 
Zufammenflufs von Anfragen, Erinnerungen und ge> 
gedruckten Unrichtigkeiten jerjen Zeitraum betrefleitd» 
l)och würde mlles diejes das verfckrieene Buch nickt 
zur ffeli bei ordert haben ^ wenn niekt zwey Sckrif' 
ten in Hamburg erjckienen wären^ von demn dit A' 
ne auf eine kränkende fp'eije gegen die JitfirentuH' 
gen während des Frühjahrs 'StSt. die andere weniß' 
Jiene nicht dafür redete. Es war bekannt, daft bei- 
de Vff. zu der erften Behörde des Hamb. Staati gehör- 
ten. Solch ein redender Bejtrag, dafs die Vol^i- 
meinung gegen die Thejlnehmer an den im Frähjibf 
agiS in Hamburg bewiefenen Anfirengongen geleitet 
werde, mnfste, und das wohl keinen ungerechten 
Unwillen erregen. Die Verwirklichung des Vorfatsei, 
dagegen zu fchreiben, verzog fich; erß im fAdj (ifl^S) 
konnte ich an diefe Arbeit gehen. An fich mitSchwi^ 
rigkeiten verknüpUt» wurde fie durch einen Zufiifl' 
menflub anderweitiger Gefchäfte nicht befördert t /^^ 
dafs ieh ungleich weniger Zeit auf die Agonieen g^ 
wandt habcj als mir dafür von Anderen Joverfekw*^ 
derifch ängereehnet wird.^* Man viird rin Umband 
•ralQilt» der voiatiglick auf die Ag. gewirkt hüti ^ 
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%Ach mebrtaial lammt äet Vf. auf deiiMben znrüc&. 
6. IB4— ■aöd'jröchrift l*)o. 13 'findei (ich dieKiäf' 
tigße Stelle : „Weon leb tun eiwai in den Agonieen 
iuiBufricde» bin, To {(l es mit einigen Perioden • die 
den Chariktcr ranguinircherAufwallunKen verratheii. 
'— Icbliabe diefeniHentrcIilüp'ftenAaidiücke inderg 
ADflaga yerbeiTeTt, und jene p4»r Perioden von S. 
%»9 —• 913 wegcalaiTen. Es waren diefa keine Tbat- 
fheb^n, fondern Declamationen . die mir nnt in ei- 
nena Momente nicht koirsfälle^ konnten, u-o J«r Gei/i 
«OK Leidtnfehafun umfangen gtkaltan wird. Ich 
AOnnte diel% mir TelhA mirafälligen Abweicbangeii 
Von dem Tona. der der Wahrheit alteiu anßeht, 
durch mein bia in der innerften Blende (/ie) aufg^ 
Väfaltei Gefühl entrcha]digenV — ErQ in der Mitti) 
laly tfea TorigenJahrca (iQiS) ward ich mit dem be- 
luont, wai in den Agonieen über die Verhandlungen 
inh, den K. Däni[chcn Autoritäten, und depa Ver- 
'dienfie, welch« fie fich in ednem fo hohen Gnde 
nm nna erworben, gedrackt Qebt; Oiele wabrbaf- 
. ten VerbaltnilTe überkamen mich fo jäh! wäre» mir 
fo nenf enthielte« fo ganz das Gegeutbeil deHen, 
va> ich darübe» gedacht hatte, fie verpufften <)eich< 
fam mit einem Male deo Wahn, in dem auch ichaiu 
lauter Uukunde gegen uufere Nachbaren feit dem 30 
May ifi>3 hingebriitet batte. V/ie durch eine neue 
Oßenbarung nahm mich diefe nnerwartete Huude in 
Befchlag. — Ich war und blieb überwähigt von 
dem Unrechte, dem mir una übtfrlielaeo und durc& 
Stillfchweigen %a billigen (cbienen. ' äo fchrieb ich 
den Tbeil dea Buchs jene Unieth^ndlungcn betref- 
fend. — Factitchei Unrecht hdbt; iuh mcbt au er- 
'kennen, und demnach auch weder gut »u machen, 
noch von meinen Behanptuugeii einiges der AU bu- 
rückzunehmen. Was hier gefcbiebt , betritt allein 
die Einkleidung o, f. w>" 

'Wir meinen — nnfete Lefer müfsten nun fcbon 
den Vf. kennen! Welche Widtrrpiüc^e! lu den Ago- 
nieen: ,JiMin ffort zu mtintr ftrthfidigung !^' hier: 
^^« würdnt nicht tntfiandtn y<;"> uiann nickt zwey 
'Sehrifttn„rt.(. W. ; — dort: „tehhaba värürlüht ^»ge- 
hentm Üntarjuthtn^ gcmtrzt, gejtiit a. f. w.", hier: 
ffUiUcr vitltn Gejehäjttn tu 'kuTi.tr Z»it find j~» tnt- 
fiandm" (»m S^ äcpt. wurden &e autgcgeben) lii.il: 
„wie «in« acut Ö^en^arurt^ noAin mich dicjt Runde 
in Btjehiag — ick war und blieb iibenväitigt." Wel- 
che Verwirrung derBegriüd Der Vf. verücbert in 
der zweyten Ausgabe der Ag. keine Thatfacben weg- 

«elalfen zu haben, loudern nur leere Declamationvn. 
un ift aber I. B< die äielle $. 300 der 1 Auü: „Die 
Zufammeuxiehuiigeu der Dänifcben Truppen Üad in 
E-inverftändnifi mit dem Hamb. Senat vorgenommen 
'worden t" in der fi Aull. dabin verlndert, dafs die 
Won« „in Einverßänduifa mit dem Hamb. Senat" 
Vveggelaßen und. Iß denn ein EinverJläodnit» eiii 
Factum, odti iß esefn declamaiorilclicr Ausdruck? — 
Ana der Erklürang S. 1S4 — ik6 der Schrift No. >3 
reh^n wir ferner , welche Bicbtung äjie Gefühl« de« 
Vfa. genommen bktien. (Denn von Erforfcben, Nach- 
denken» Uuteriueben und <iar übehieiignng, welche 



öui diefen Operationen des Oeißei entdeKt, Ift' raA 
äcs Vfs. üefläuditifsbeyibm überall nicht di«Hede<ton> 
dem vun Wirkung^en aufsGefübl, welche behanntliefc 
bej- dunklen und %-erworrerlen VorßeUnAf^n fsrad« 
im ßärkßen üitd.) Schriften zweier SenaUknitgüedes 
^rregtei ' lelmnth Dinifchaf 

Autoriti neeineoeneOffea* 

barung ', wkf von dem Sc 

hat, der , fo lange verheim> 

lich( w edc* „überwXltis- 

teil" ge ek n$eht lang* Tu 

ihrwr vt. :ern, wie die Zu* 

gäbe an tet der Überfchrift ' 

„der Senat" beweilet, durcb andere GefHU» gemil- 
dert, hin und wieder faß nberwltltigt wurden. Sv 
entßand denn daa „verfchrieene" Bach, wetchea,^dM 
widerßretteuden Ringens und Streben) dnd dea ina^ 
ren Kampfes wegen, in und anter denen es empfau' 
gen and geboren ward, allerdings am pafslichfieiv 
mit dem Namen der „Agonieen" (TodeskimpEe) be- 
zeichnet ward«. 

So viel gehtindelTeo an« allen dleTeo Widerffurü^ 
eben htrvor, dalj der Vf. bej> AbfalTung feines Bucha 
dre; ^^wepke im Auge hatte. Er wollte t) fein Be- 
tragen rechtfertigen, 2} eine wahrhafte Getchicbie der 
Hamb. llugebenhciten, and 3) über einige derfelbea- 
neue AullcbluITe gehen. DieTs liefa ßcb ^hr gut mit. 
einander vereinigen. In liinÜcbt des erßen Zwecka' . 
halte dei VL nacbzaweiren , dafs er feine Pßichten, 
als Chef der ^G.. gekannt nud anter allen Verhllt- 
nilTun ihnen gemäls gehandelt habe: — diefa führt« 
iüu fcbon von felbß zu einer Erzählung diefer Bege- 
benheiten , nnd alfo zur Verfolgung des zweiten 
Zwecks. Es mufste aber diefe Erzählungnicbt allein 
böchß wahrha^ig, fondero auch vollßandig und ge> 
nau feyn. Nicht allein der allgemeinen Schriftaeller« . 

SUichten wegen, fondern auch eben fo fehr, weil 
er ehem. Chef der Hamb. BG. durch diefe Schrift 
lieh rechtfertigen wollte. Wurden Thatfacben verfi«llt 
odt^r Uinfiäude von einiger Wichtigkeit ausgelaHen ; 
fo rchloCs man mit Aecbt, entweder: er hat's nicht 
heiler lagen können, -^ oder: er bau nicht befTer fa* 
gen •wollen, — und die Unwilfcnheit war für den, 
dcnfeiu hoher Poßen verpflichtete, gerade allen die- 
fen Dingen mit -dem gröfsten Eifer nachzaforfcfaen> 
faß eben fo fchimpflich , als das Verfchweigen deffen, 
was nur, weil es einie Anklage begründen konnte. 
verfohwiegen fejnmpcbte. DasDritte endlich mafst«' 
als eine angenehme Zugabe mit Dank aufgenommna 
werden, voraus gefetzt, a) dafs der Vf. die Beweife 
fü( feine Or - . - ... (iigj)„. 

ßellang ni >n man- 

cher ^oiBT ,, :e, wie 

wenn &e orgenem . 

fcboo la ilä nock 

nicht der E 

Allein, vo^^ einem wöhlüberlecten Plane, der, . 
dje Zwecke.' am derentwillen diefs Buchcefchrieben 
Wnrd.«. beftlndi^ feß im AnWbebaltead, nichts Noth- 
WCDqigea vergifst» uiad nicou Fremduliges anfoinuat, 



ttBi tB«« TOT fechten Zeit nnfl am rechten Ort« iu- 
ftalU ift in diefcm Buch« überall »eine Spor. Man- 
cbea WM dem Chef dei Hamb. Bdrgergirde nicht 
uobeluiiDt fcyn durfte, w« «u einer Oefchichie. 
■wie det Vf. he ankündigte, notbwendif gehörte, 
•was üherdieFi m der Zeit, da die Agonieen erfchienen, 
noch nicht einmal durch den Drnck bekannt wor- 
aen war, hat er mit Stillfcbweigeo übergangen. Wiir 
recbnen dabin z.B.dieB^waife von dembohenMuthe 
der Hamburger, die Nachrichten Ton den Vorräthen aa 
Gerchata und Schiehbedarf , welche Tettenborn in 
Hamb. vorfand a. f. w. welche der Vf. von No, la auf 
S 87 u. f. mittheill. Hin und wieder icheint der 
Vf durch die cbronologitche Reihe der Begebenhei- 
ta^ beßimmt «u fayu. Allein ehe man fichi verficht, 
wird der Gefchichufaden plötalich «bgerilTen, lange 
Abhandlungen , die nicht zur Sache gehören, werden 
«ineefcbaltet, fpätere Begebenheiten werden voramer- 
«ählt frühere nacher«ählt, wie wenn fie dem Vf. 
erft wahrend de» Nicderfchreibem der fpiteren einge- 
lalleu wären. Ohne öftere* Hin - und HerbUttt^m 
und V«irgleicben deffen, wa* der Vf. oft an a - 3 
Stellen über daffclbe Ereignifi Tagt, ift « unmöglich 
fich «ine» deutlichen Begriff von dem «u mxcben, 
■wie er fich die Sache dachte, gefchweigc denn, wie 
fie war. Ja man überzeugt ficb , dafi er fich denfel- 
ben Gegenßand und daffelbe Ereignif» eu verfcbiede- 
nenZeiten [einer Scbrifttt alle rar bei t ganz verfchieden 
dachte, in folcbe Widerfprücbe mit fich felbft ver- 
Kllc BT nicht feiten. Wir wollen nur Einig» anfuh- 
ren waa nicht fowohl Widerfprucb in der Anficht 
und dem Unheil« aU in der Angabe von Thatjaehaa 
ift und unmöglich aU Draclvf«hl«r hetrachtei wer- 
den kann. Z. B. die Infel Wilbelmsburg (diefer wich- 
tige Punct) wurde von den Verbündeten geräumt 
nach S. 018, fii3 und 093 am 10, nach S. aas und 333 

un 1» May. Nach S. S30 räumte Tettenborn diel« 

Intel, weil er zu einer in Bezug auf die lläumung 
derfelben »wifcben Dänen und FranaofenabgefchlolTe- 
nen Übereinkunft feine Beyßimmnng gab, nach 
S. afl3 wollteer, wegen einer am 10 May frühmor- 
sena erhaltenen Nachricht, von jener Übereinkunft 
nichts wiiTen und fich an diefelbe nicht kehren ; — 
nach S. S46 machte die Nachricht von dem Rückzüge 
der AllÜrten lie( in Schlehen fchon vor dem ibzuge 
der Dftnen (welcher den 19 May erfolgte) einen fehr 
nacbtheiligen Eindruck auf die Uambnrger, nach 
S. ft76 kam die Nachricht von der (am « 1 May) bey 
Bautsen erfolgten Schlacht eift am 9« May in Ham- 
borgan (und er ft^ach diefer Schlacht erfolgte der Rnck- 
BUg au» der ] >) J — n«h' *• «5* 

^Tnf»ten die » de» Abtuge der 

Dünen am 19, '•.t!'-/'''*''i*JJ°"'.t? 

Iiia si May » ' ^hnen diefer Ab- 

aug fehr wot efchoffch tfefthalb 

rö^eich in der Nacht vom 10 — «o M«y die Stadt 
mitBrandkugelnlM Und wer ein recht auffallend« 
Mofter von Verworrenheit der OarOdlun^, eine rech- 
te SchriftftellerAgonie, kennenlernen will, der leTo 
S i%i ». f. Zwey. är*ynliil wird diefelbe Thatft- 
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che er^hltftind j^desoul anSers umdmit |iinsiu«< 

ffl^tein anderslautendem Ürtbeil. 

Die allraitbalben in die(em Buche obwaltend« 
Verworrenheit der Darftellung nnd Zwecklofigkeit 
der Anordnung erzwingt dann den Scblufs, dafi in 
dem Kopfe feines Vfs. unmögüch viel Sinu und Em.- 
pfangliehkeit für Ordnung, Confetjuenz, planmt- 
uiges Durchführen, zweckmäfsiges Handeln ttyu 
könne, E's kann uns nicht auifalleni wenn wir AiÜ- 
[elben Eieenfchaften in den Anfichten nild der Haiulr 
InngsweiTe des ehem. Chefs der Hamburger Bürger- 
garde, Jo joi» diefes Buch JMJI diejelbtu darßtUt, 
wiederfinden. Au« inneren hiftorirchen Gründen 
dürfen wir an der Wahrhaftigkeit dUfar DarJiJc 
luH^mt nicht zweifeln. Denn fo wie in der Darßel> 
lung der Darßellende, eben fo erfchetnt auch in der- 
felben derDargeßellte; — der Vf. der Agonieen fehreibt 
in demfelben Geifte, al« in welchem der ehemalige 
Chef der BG. bandelte, nnd was jener unl^r den Ge- 
fcbicfatiforfcbern , das iß diefer unter den — Fdd- 
herrn (t). Hören wir ihn über iich felbft. Ans 
fehr vielen Stellen der Agbnieen muffen wir fclilie- 
fien, dals der Vf. die unabhängige Freybeit der 
Rep. Hamburg als dasjenige betrachtete, was ihren 
Bürgern das höchße Gut des bürgerlichen Lebens 
feyn follte, welches zu erkämpfen nnd zu vertheidi- 

gen für jeden Einzelnen die böchfte Bürgerpfiicbt rff ; 

nnd wir müITen fchliefsen,' dafs er die Bürgereard« 
defshalb vorzüglich als eine fo wichtig« Einricbtang 
betrachtete, weil ibrUaupizweck Slcherßellung und 
Behauptung des freyen Bür^erthnni* feyn follte. Def 
Stellen, die diefes ibeils mit klaren Worten auafagen, 
tbeili nichts anders folger^ laffen, find in den Ar. 
fo viele, dafs wir eben deßbalb keine einzelne der- 
felben nachweifent — auch fetzen wir voraus, dab 
der Vf. es als ein« fehr beleidigende Befcholdisunx 
betrachten würde, wenn man ihm andere, ata 
jene Gtundtitze, zufprechcn wollte. Bey diefer 
Anerkennung jener achtungswertlien GrnndHitae des 
Vfi. iß CS uns dedo fchmerzlicher hinzufugen an muf- 
fen, data wir eine fulgerecbte Anwendung derfelben, 
ja fogar auch eine feße und bäßimmte Anficht deffen, 
was ue nmfaffen , fo oft , theils in feinen Änfsernn- 
gen, theils in feinen (wohlgemerkt, von ihm felbft 
erzählten) Handinngen vermifst haben.- Zur freyen, 
unabhängigen Selbitßandigkeit eine« Siaau gehört 
doch wohl vor Allem, dafs feine Bürger-unter keinen 
anderen, als den eigenen Gefetzcn nnd der eigenen Be- 
^terung unfl Obrigkeit ßehen , dafs fie nar dann nnd 
in fofern fremden Behörden folgen, wann and In 
■wiefern die eigene Obrigkeit fie jenen unterordnet; — 
es gehört dahin, dafs kein Bürger fich eine grSfsere 
Macht anmafil , als welche die Oefetse ihpi übertra- 
gen, nnd diefe immer nur zu den.Zwe.cken anwen- 
det, wozu üe ihm anvertraut wurde. Ift eiaa von 
diefen anders: fo achtet man die Selbftftaodigkeit dei 
Staat« gefährdet, und jedes gnten Bärgers erfte Pflicht 
ift. Alles daran zn fetzen, dafs das Schwankenda wie- 
der befeßij;t und das Verlorene wiedercrobert v«rde> 
(Dia Fonfttumg folgt im nä«lißmSta«K) 
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GESCaiCHTE. 

Schriften , den Krieg an der Unter elhe und be fonders 
du llamburgifchen Jngelegenheiten in den Jahren 

iQiS und 14 betreffend. ' 

(Fortfettung der im vorigen Stück ehgehrotkenem Recenfion»} 

XJas eben Gefagte iß fo einfacb, und fliefit fo folge- 
recht aus den TOrhin angegebenen Grundfätsen , daf» 
es ünbegreiilicb bleibt« wie eia Mann, der jene 
Crun^ärktze annimmt, diefe Folgerungen verkennen 
k^nnc, — namentlich aber, wie der Vf. nach ande- 
ren , aU nach ihnen , feine VerhältnilTe ah Chef dev 
BG.' betrachten und behandeln konnte. Dean diefe 
VerhältnilTe waren in de«! Raths- und Bürger -Schi ut- 
fe Vom 8ten May und in dem Reverfe, welchen der 
Vf. als Chef der BG. ausftellte, ganz jenen Grundfä- 
tzcn gemäfs ausgefp rochen. Beide führt er Celbft 
S. 196 — 199 und S. 1205 ^^^ ^<)6 an. Im erßeren 
heilst es : „die fiefiimmung der Bürgergarde geht dahin, 
den Garnifondienft zu verfehen, Ordnung und Ruhe 
im Inneren der Stadt zu erhalten, und fie gegen feind- 
liche Überfälle zu vertheidigen. Im Fall eines An- 
griffs auf das Gebiet der Stadt, ruft der Comnorandant 
zu delTen Vertheidigung Frej willige auf«** — nDer 
Commandant der BG. empfängt die ihm vom Senat 
zu ertheitenden Befehle durch den erften präüdiren- 
den Bürgermeißer ; oder dasjenige Mitglied des Se- 
nats, welches derfelbe ausdrücklich dazu beauftragen! 
i^ürde. -^ - Die zur Ausführung diefer Befehle zu , 
treffenden JVlafsregeln \verden dem Commandanten 
xibe/lalTen. ** Der von dem Vf. felbft entworfene und 
vollzogene Revers lautet aber alTo: „ich Unterfchri^ 
tiener, J«C. v.H. • ernannt von Seit\;n des Senats 
der frejea Hanfcftadt Hamburg zum Chef «und Com« 
znandeur der Garden der Stadt, verßchere hiedtuch^ 
dafa ich diefer mir anvertrauten, ehrenvollen Stelle, 
viach meinen heften Kräften fucben werde zum Wohl, 
2ur Unabhängigkeit und zur Vertheidigung der Stadt 
-vorzußeheil • dafs ich, fo.wohl zuir Ert^altiing 4er 
Habe und Ordnung in der Stadt, als zur Abwebrun^ 
.eine« feindlichen Angriffs auf diefelBeii die mir an- 
"v-ertraute Macht auf das sweckmäbigße und eifrigfte! 

Sebrauchen, und überhaupt meinem, der Stadt als*, 
Bürger geleifteten Eide auf das gewilTenhaftefte nach« 
tkomthen werde. H. d. fiten Älay.**' — Wir fodern 
jille denkenden Menfchen auf, zu enifcbeiden, ob in 
liefen Urkunden, andere, als die vorhin ^angegebe* 
maen Grundtktse enthalten find, und ob ein Mann, 
;r richtige Begriffe von Wahrheit, Recht, Pflicht 
/l J* L. Z* i8>8- Zweyter Band. 



und Gewiffen hat, Geh berechtigt kalten könnte, "V^on 
jenen GrundDluen abiu\yeichen. Vertrugen ficfa feine 
Grnndfäue nnd Anfichten nicht mit den Beduigangen, 
unter denen das Amt eines Chefs der BG. überträgea 
wurde: fo mufste er es entweder gar nicht annehmen^ 
oder auf der Stelle niederlegen, oder, wenn ilennoch an* 
dere Verhältniffe ihn bewogen, fich an diefem Amte 
herangehen, fich nach feinen Vorfchriften, nicht nach 
/einen individuellen Anfichten richten. . Stwas der . 
Art fcheint er gefühlt au haben ; ' deutlich gedacht 
hat er fi<^h aber feine Verhältniffe nicht, wie folgen«* 
de Erklärung , die dicht neben jenen Urkunden auf 
S. fioi|— ßo<f aa finden ift, ausweift. Wir müffett 
fie mit ein paar Bemerkungen begleiten. „Als Chef 
der Bürgergarde dem Senate unbedingten Gehorfam 
zu fchwören, war unthunlich.*« (Und doch über- 
nahm er diets Amt, deffen Inhaber vorgefchrieben 
war, „die Befehle de% Senats an empfangen , *« ohne 
Bedingung. Und war Hn. v^ Heft Amtspfticfat und 
Wort nicht eben fo viel iyit ein Eid?) „i^n Bufil- 
fcher Befehlshaber commandirte in der Stadt. "■ Alle«, 
W«a bewaffnet war, ftand, wie es fef n mufste, > nntet 
ihm.*« (Warum es To feyn mufste, ift nicht abau- 
fehn. Der Befehl über die beWaffnele Machte der 
Republik Hamburg kam INiemanden au, als der 
Begierung der Republik, oder dem, welchen yie 
damit beauftragt hiitte. Mafste ein Niditbeamftrag» 
ter 'fich diefer Gewalt an: fo handelte der V£. äla 
(nicht meineidiger 7- denn er hatte )a nieht^^ge- 
fchworen •— aber doch als) wortbrüchiger Verräther 
derFreyheit und Unabhängigkeit der Republik^ wenn 
er nicht Alles daran fetate, dem Ufnrpator ieine un^ 
rechtmälsige'Gewfilt an ^n^reiCien, Unter deU da« 
ttal.s obwaltenden Umfiänded mochte Vieles dafüe 
fprechen, dafs man von Seiten, der Hamburgifüheil 
Regierung dem Ruinfchen Befehlshaber auch denB^ 
fehl über, die HamburgiCchen Truppen anürertrante. 
Aber die Sache hatte doch ai^^b noch andere Seiteri.) 
,,Wie hätte fich mit diefen MilitärverhälmiOen der 
unbedingte Gehorfam^ des Chefs der B.Q. gegeo« den 
Sepat vereinigen laffen.?^« (Wiv fragens «irU kpnat^ 
überhaupt ein. Militär- (richtj|ger:/j6abordiJiatidnarj[ 
Yerbältuifs des Chefs der BG. uAtea eineti ftemdetf 
Befehlshaber ent flehen ^ eis iqdem die ftegierung dee 
Republik den- Chef der QG. anwies» deil. Befehlen de4 
fremden Krie^esoberAen au folgen?) „Während dee 
Feind vor der Stadt fiand, die ihre VeHheidigmig 
durch den RulTifcben VefehUhaVffr^ mit 4^ luatav 
ihm ftehenden Truppen, erwartete», au w^kiieii di« 
bewaffneten Bürger von ihm gezählt \f orden , in der 
Sa - 
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gefchali dtefet »«ini ^u/l^n^tf des Senau '%- und swar 
„ifribrend de« AnCentbaltei der Schweden in Harn* 
borg*' (alfo yor dem ad May), ^^es exiftirt über die ge- 
genfeitig gegebenen Verrpcechungen eine formliche 
Gonretition zwifcbeH HafFner und den Fransöf. Oe- 
tieralen** n. f. w. — * NachS.SoS ift Allei einsig und al- 
lein tus eigenem Antriebe de« Hn; v. Haffner gefche» 
hen. Das alles wird ohne weitere Beweife erzählt.— 
Der Vf. federt, man folle ihm glauben , weil Er 
es fagt, er» der; wie (ein Buch beweifet« die be* 
kannteften* Thatfachen irrig und widerfprechend 
angiebt, und felbft gefteht» dafs» wie er snerft 
von diefen Unterhandlangen hörte , er von diefer 
Offenbarung überwältigt worden fey, und in ei* 
nem Zuftande, mWO der Geift von Leidenlchaf- 
ten umfapgen gehalten wird,** gefchrieben habe. 
Was nun von dergleichen kecken und nnerwiefenen 
Behauptungen, fo vHe von der Aufnahme, welche 
^e beym Vüblico finden, zu balten fey, tagen uns 
die Agonieen S. 369 und 69. „Unter die £tnwirkun* 
gen, welche einen nicht geringen Einflufs auf den 
Oeift der Menfchen und die V'erderbniffe der Zeit äu^ 
fsern » gehört auch -das Herabfinken der Literatur, 
^e zum grofsen Theii von hungrigoi Bogenfchrei* 
bern (ße) gehandhabt, oder von eitetn SelbßfüehtUrn 
als Vehikel zum Fortkommen und zur Beförderung 
ihres Begehrtmgsvermögens genutzt wird. Dafs fie 
von Manchem als Mittel ^biäucfat ift, umfieh durch 
P^erkleiniYüng Und U^abj^tLung 4nderer Jelhß geU 
iendtü machen f ift mn gemeiner Brauch, der Cchon 
Siteren Zriten angehört; wo indeJTett nicht wie jetzt 
Alle^tsvid Alles durch einander la Ten« und die damalige 
Lefewelt beffer zu unterfcheideii , auch das, was blO' 
fse lügenhafte Gerüchte^ von Wahrheiten zu fichten ver- 
Hand, 'äätte Mch derzeit Jamand die Frechheit gehabt^ 
fein eigenes (?) Falfum drtuhen ZMlajffen^ eswärebald 
entdeckt^ und nieJu wie jetzt nachgedruckt und nath' 
verßchert worden.^* Wir haben diefen Bemerkungen 
fiur noch eine einzige binzu9uftigen, dia nämlich, 
dafs, wenn die letzter« aus den Agonieen angeführte 
Behauptung von Unterhandlungen des Hn. v. Haffner 
im Auftrage des Senats wShrend des Aufontbalts der 
Schweden im Hamburg (alfo zwifohen dem fti — 
tfiten May) nachgedruckt und nacbverfichert wor* 
den ift , die Agonieen wenigftens aUes Mögliche ge>» 
than haben, um die weitere V^erbrcitung diefes Go* 
rüchts zu hindern« indem ihre zweyte Jußage die 
Worte« „im Auftrage d^s Senats, *' wegläffiit, alfo die* 
hn Umftand, auf den ^o Vieles ankömmt, als ein 
f alfum zurücknimmt. 

No. 4« Die AttTserungen und Urtheile eines äch- 
tungswerthen , verftändigen, mit den Begebenhei- 
ten vertrantml Mannes« Wenn er durch dar, was 
der Agonift zum Lobe der Dänifchen Autoritäten fagt, 
«nd durch t den* Umftand, dafs jener der erfte Hambur- 
ger war, welcher diefes Lob , der in Hamburg vor« 
kerrfehenden Stimmung entgegen, öffentlich aus- 
fprach, hie und da verführt wird* den Verficheruo« 
jieift des AgoniftM einen gröberen Werth beyzulegent 



als ihnen erweislich geführt , und einige feiner tat* 
fallendfteh , felbft eingeftandenen , auf die Hambnr« 
gifchen Angelegenheiten höchft nachtheilig einwir« 
kenden Fehlet mit fchonendem Stillfchweig[en za 
übergehen : fo muffen wir das dem Dänifchen Patrio-' 
ten zu Gute halten. Wir überfehen gern , dafi er anf 
die Verficheruttg des Agoniften, ,,im Auftrage des Se- 
nats habe Hr* v. flaffner vor dem fi6ften May Tlnte^ 
handelt , *< S. 4 feines Büchleins einen grobdn Werth 
legt: denn als diefes gedruckt ward, wardiezw^te 
Auflag^ der Agonieen noch nicht erfchienen. Aber in 
der Äufserung S. 33: ^Hr. v. Hefa beruft fich anf 
Actenftücke, durch die er nötbigenfalls feineBebanp- 
tung in Hinficht die(er geheimen Unterhandhiogea 
beweifen kann , wir hedärfen « zu unfern Übleneu» 
gung diejer Actenßüeke nichts** können wir den b^ 
fonnenen , unparteyifcben Oefchichtsforfcher nnl 
Wabrheitsfreund nicht erkennen. Wodurch babea 
die Agonieen fich würdig gemacht, daj> man ibre£^ 
Zählungen ohne weiteren Beweis glaube? Darob die 
allenthalben vdrkommMiden Widerdrucke und ibre 
Irrthünier in den befcannteften Dingen? — Docb 
defto mehr ift ea von dem Vf. diefes Büchleins zn lo* 
ben, daCi er fo vi^e Schwächen und UnTicbtigKei- 
ten der Agonieen aufdeckt, der Agonieen, die ibm ia 
der angegebenen Hin ficht fo angenehm fejn mafsten. 
Bey diefer Gelegenheit giebt ^r manche fehr iateref« 
fante hißorifche Beyträee, und erklärt einige derBe« 
gebenheiten, welche die, aus vorgefafsten Anficbten 
entfiandenen Heflifchen £rklärungaverfuche au Ä* 
nem unbefchreiblich verworrenen and verwirretidea 
Chaos umgeftaltet hatten , durch einfache Anficbteni 
richtige Stellung der Begebenheiten oder einen neu« 
hinzugefügten, wenig bekannten Umftand, auf die b^ 
friedigeudfte Weife. Wir rechnen dahin z. B. S. 191 
dafs der Franzöf. General in Hamburg vordem isMän 
mehr als. einmal ddin Dänen den Antrag machte, die 
Stadt zu befeuen. -^ 8. 4Ö u. f. , wo der Vf. nich* 
weifet, dafs der Gen. Tettenborn vom,Q bis isMiff 
' befonders -am letzteren Tage, nicht in der Stimmuog 
war, welch« nöthig gcwefen wäre, um eine roh» 
perfeine Staatsknuft zu üben, als welche (Vambigeo 
und nach ihm) v. Hefa ihm zufchreib^, unddab^ 
derfelben auch gegen die Dänifchen Autoritäten Vi^^ 
bedurft« , welche die Befehle ihrer Regierung befoi{* 
ten , nicht aber durch die Gewandtheit der Tettee« 
bornfchea Unterhändler fich leiten liefsen. «* Vii^ 
ches von dem Agoniften ungerecht beurtheilte, weib 
der Vf. durch Anführung von Thatfachen au recht« 
fertigen ; auf das, worin Tettenborn fehlte, und vr^ 
ches V. Hefs mit übertriebener Schonung felbft dl» 
wo durch fein Still föh wieigen Unfchttidige in eioetn 
gebälligen Lichte erfcheinen mubten , nur von wei" 
tem andeutete, weifet er mit demfelben unparteji' 
fchen Ernfte hin, mit welchem er da, wt> es C^ 
muCs, diefen Krieujsbefehlshaber vertheidigt. So ia 
in diefem Büchlein mancher Bejtrag znr ridtiges 
KeiintniCs und Anficht diefer Händek 

iDH fortfeuung fglgt im nächßem StiUh^ 
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GESCHICHTE. 

Schriften , dftfw iTr/^g ^7/ J^r Unterelb^ und btfonders 
die Hamburgijchen Angelegenheiten in defi Jahren 

10 13 und 14 betreffend. 

CJFonfHzung der im vorigen Stück abgebrochenen fiecenfwn.') 

JNo. 5. In fofern ein Gegenftück der Agbnieen; 
als überall in diefcm Bucbe eine gleiche Unfichcr- . 
heit undünbeftimmiheit der Gedanken, ^le in vie- 
len Stellen der Agonieeir» vorhcrrfch^nd {ft, und daf* 
gar Vieles auf das Wort de» Vfs. geglaubt oder als be- 
"wieten angenommen werden foll, wovon die Be- 
weiTe fehlen. Aber wenn in den Agonieen eine 
• nicht zu verkennende Lebhaftigkeit und Fülle der 
Gedanken entfchädißt : fo giebt es hier der Gedan- 
ken überi|ll gar wenige, lie gehen in einem unendli- 
chen Worifchwalle unter. Das wahrhaft Brauchba- 
re diefer Schrift liefse lieh mit Bequemlichkeit auf 
6 — 8 S. darftellen. Die Geiftesarmuth des Vfs. offen- 

* hart fich auch in dem Abfchreiben ganzer Seiten an- 
derer feiner Schriften, und fo erfahren wir auch, dafs 
die Schrift »^Davoufts Denkmal, in einer Schilderung 
der^ von ihm' verwüfteten Umgebungen Hamburgs, 
>8*V von ihm ift, eine Schrift, in der man die 
Hauptfache deffen , was der Titel bcfagt, gleichfalls 

• vergeblich facht. Wortfügungen, wi6 „das allen 
H&ndel an ßih gebrachte England,'* — und unglück- 
liche Witzeleyen , wie : die certificats d^origine^ die- 
fe Elektri&rmafchinen/' kommen nicht feiten vor* 
Schade um die Schönheit des Drucks und des Pa-* 
piers ! 

No. 6. In der Vorrede fagt der Vf., dafs er die- 
fe Schrift theils. aus Originalpapieren, theils aus dem 
Gedächtniite aufgefetzt habe, indem er im Frühjahr 
»8»S bey vielen der wichtigften Gefchäfte mitwir- 
l^cndc Perfon gewefen fey, — er halte es für Pflicht, 
sti einer Widerlegung der vielen, in den Agonieen 
vorkommenden Verdrehungen und Verftellungen der 
Wahrheit einen Beytrag zu liefern, um fo mehr, 
da ihre Erfcheihung mifsbraucht worden ift, um dem 
Senat im unwiffenden Auslande einen gar böfen Na- 
inen zu machen. Auffallend ift es in der That, und 
ohne eine befondere Mitwirkung des Agoniften kaum 
Erklärlich , wie a) in den En^lifchen Zeitungen, wel- 
che Geh um die Deutfche Literatur fonft eben nicht 
viel ^u bekümmern pflegen, von den am* 94 Sept. 
2u Hamburg ausgegebenen Agonieen fchon am 11 
wnd 12 Oct. Anzeigen erfchienen, und b) wie fte nur 
eine der dort eraählten Tlrcigniffe (das feynfoUende 
J' d. L* Z* iB^S* Zweyter Band. 



heimliche Unteth'dndeln des Staats) als entehren! 
(as infaihous) benennen und heraüsbeb^^n, während 
neiran anderen, z. B. von dem Wegjagen des Agoni- 
ften von dem ihpi anvertrauteYi Porten , gänzlich 
fchweigen. — Das Ganze diefer Schrift ift ruhig, 
befonnen, in leicht zu überfehender Ordnung, ohne 
Wiederholungen und Abfch weifungen abgefafst, und 
von Widerfprüchen fowohl mit fleh felbft, ajsmic 
allgemein bekannten und unleugbaren Thatfachen; 
fanden wir fö gut wie gar nichts. Beynah*^ nur auf 
äas, wozu der Vf. mitgewirkt hatte, befchr|nken 
Geh feirte berichtigenden Darftelltmgen ; eb5en diefer 
tjmßand aber giebt ihnen einen grofsen hiftöri(^ehea 
Werth. Wir miiffen Einiges auszeichnete, l^ii^niii 
weife es war, im Augenblick des Einzuges der Ruf- 
fen die Municipalität abzufchaffen, und wie noch 
viel unweifer, da diefes auf Tettenboi'ns Befehl ge- 
fchehen muCste, etv^as anderes, als die nriveränder« 
te alte reichfftädtifcbe Verfaffung anzuordnen , wird 
nachgewiefen , auch im böcliften Grade wahrfchein- 
lich gemacht, dafs alle folche Anfdderungen Tetten- 
borns durch Eingebungen von Seiten des Hn. v. Hefa 
veranlafst wurden (S. 18 — 30), indem die S. 33 und 
3/^ mitgetheflten Actenftücke beweifen, dafs es des 
HufTifchen Kaifers Wille war, in der Verfaffung Ham- 
burgs nichts zu ändern. — In Hinficht der Bürger- 
garde , dafs Hn. v. Hefs der Entwurf eines Organifa- 
tionsplans abgefodert fey, diefer ^ber lange Zeit da- 
mit nicht hahe fertig werden können , auch dafs er 
den Wnnfch, feine Stelle niederlegen zu dürfen, nie 
geäufsert habe (S. 40 — 4S)- — * Du der Senat voa 
Seiten Tettenborns keine andere als die auf Ertegung 
einer günftigen Volksftinlmung (fehr unrichtig) be- 
rechneten Cprahlerifchen)Nachrichten bekam, und doch 
fleh unmöglich mit denfelben begnügen konnte: fo 
mufste er (ich felbft zu unterrichten fuchen, und er- 
fuhr auf diefem Wege ganz andere Dinge, als der 
(vom Prof. Zimmerman redigirte) Deutfche Beob- 
achter mittheilte, — erfuhr unter anderen, dafs das 
Schickfal Hamburgs von der Rolle abhinge, welche 
Dänemark fpielen w^erde. Er fuchte defshalb yor 
allem ein freundfchaftliches, nachbarliches Verhält- 
nifs mit den Dänifchen Autoritäten zu erhalten , und 
fand bey ihnen die bereitwilligfte Theilnahme. Als 
der Senat während des Gefechts am gten in grofser 
Beforgnifs war, wurde er durch folgenden Brief 
aus Altonä überrafcht: „Der Obrifilieutenant von 
Haffner (DäniTcher Commendant.zu Altona) ift nach 
dem feindlichen Hauptquartier als FarletnentSr abge- 
gangen, um anzuzeigen, dafi( die Dänifchen Truppen 
T t 



I£NAISCHE ALLG. LITERATUR - Z£ITUNG. 



53» 



die Stadt vfiTtheidigea werden, in Fall man 'Ge an- 
greift." NB. Weder die Perfon, welche diefen Brief 
sefc^rieben. noch diejenigen, an die man fich in 
Altena uofiruchend gewandt batte, n<^h «och der 
rpecielle Inhalt jener Gerpräcbe» wird angegeben ; — 
aber wai v. Heb von den abfeiten de« SenaU, duicb 
Vermitte]ang der DSoeo, den Fransofen getfaanen 
Anträgen verfiebert, als gmodlofe Vermuthung dar- 
geflellt. (S. 56 — 6e.) — Als TparcThin- die VerhMt' ' 
ibwedeulicb immer 
iborn den Senatauf, 
zu vermitteln , dafi 
r Seite nichts xu be- 
derSenat ftatt idcjleii 
; der alliirten Trup- 
n, und die Stadt den 
Tettenborn von der- ' 
E vielmehr, erliönne 
tgeg»ngefetzten Fall« 
gtheit, jafel^ für 
ähnlichen Verband- 
lärifchen Autoritäten 
cbten liefsen , Hefa 
6q) and vorzüglich, 
ittenborn, kleinlaut 
heran. Als fich jetzt 
KulTen anlief«, und 
ch den Franzofen za 
ifchen Beb&rden aa 
I der Senat eine De- 
ilten mufste, jeden 
;neralen entgegenge- 
lien zu können. Dafs früberhin keine die tlbergab« 
' der Stadt belrefl'ende, Verhandlungen zwifcben den 
Franzofen und dem Senate Statt gefunden haben, he- 
-vveifet der Vf. ans einem in dem Nacbtrace abgedruck- 
ten vom SQ Alay datirten Briefe des Generals Van- 
dummeanden Obriltl. v. Maitner. Am Sg Abends um 
it 5Ü. wurde dem Vf. mündlich, und nach > UhrMii- 
ternachts dem Senate fcbrifilicb abfeiten der KufTen an- 

Sezeigt,^ dafs üedieStadt verlalTen müfiten, und dem 
enat gerathen. Geh den Franzofen zu unterwerfen.' 
Nun wurden Deputirte an die Dänifchen fiehütdea 
nach Alcona gefandt, um deren Vermittelung be^ der 
Unterwerfung nachzufucbcn; ehe man aber zu Ham- 
burg über den Erfolg jener Sendung Nachricht erhal- 
ten hatte, karti um 10 Uhr ein Dänifcher OMcier zu 
dem Senat mit der Anzeige abfeiten.Davoußs.* „<}ieSr. 
Hamburg wird unverzüglich 4 Bataillons Dänen die 
Thore öffnen. Jede Protection foU ihr zugeAanden 
werden, aber ibre Unterwerfung mufs fcbnell feyn." 
Beidüs gefcbah. Als unter der Bürgergarde die Nach- 
richt von der Defertion ihres C^efs und feinem Auf- 
löfungsbefehl ficb verbreitete, entßanden diegröfsten. 
Unordnungen , die meißen wollten die Waffen nicht 
hergeben, erQ auf G«heifs des Senats legten ße diefe 
niederundgingen aus einander, Mettlerhamp verlJefs 
fein Bataillon nicht eher, als bis es feine Waffen ab- 
gegeben hatte xmä aufgelöfet war. Di« Flucht dea 



Cbefs der BG. wird durchat» mttfeineoeigenes Wor- 
ten befchrieben. I 

No. 7- Der Vf. ficht unter v. Helfens ruhmwiit- 
digem Panier, und fcheint, wenn er alle Kräfte lA- 
fpannt, Schriftßellern wie der Hr. Ttr.'^Hafl, Tf.Ton 
No. 5« ißt; .allerdings den Sieg ftreitig machen la , 
können. In fo leichter Truppen leichten Gefcchtea 
bleiben aber, wie bekannt, alle Hanptpnncte niUB> 
' gefochte», — das ift in der Regel. 

No. S verbreitet, fo klein Qe iA, viel Lichtnbsr 
die fraglichen Angelegenheiten, würde diefs ibet 
noch mehr thufi , yf£tm e» de^ achtuagswefthen Vf. 
gefallen hätte, dU Tage ier ^age führten Jettn/läeh, 
und der gtpßogenen Utiterhaudlungen , fo wie einigt 
andere Umjiä'ide, beßimmter anzugeben. — AbSt. 
Cyr noch in Hamburg ftand , war des Vfs. (dsmili- 
gen Dänifchen Commandanten iil Altona) Verfshien 
dai unmittelbare Refnitat des folgenden K2nig|. Be- 
fehls (deÜ'en Datum unglücklicher Weife hier nicht 
angegeben iA). „Wir geben Dir zu erkennen, dari» 
Unfern Beifall bat, wenn Du dasjenige, weldiei 
zur Erhöhung der üA'entlichen Ruhe in Hamb. ttla- 
derlich iA, veranlalTeA. Doch darfA Du einer Ver- 
Milderung in der innein Regierung oder VerwillnDg 
der Stadt Hamb. keinesweges hinderlich fejn; fon- 
dern vielmehr nur die Öffentliche Ruhe und bürger- 
liche Sicherheit aufrecht erhalten u. f. w." — Ü» 
darauf während der Anwefenbeit des G. Tettenborni 
der König v. D. befchloHen hatte , der Sache der illi- 
irten Mäcbte förmlich beizutreten , war die'Kicbf 
fchnur für des Vfs. Betragen folgender Königlicbei 
Befehl: „Da Wir nicht geßatten wollen, dafi «Üe 
Franzofen wiedernach Hamb. kommen, wo Aeniclil 
nnterlalfen würden, Rache auszuüben : fo iß et Ilofti 
Wille, dafs Ihr (der Gen. v. Wegener, CoromandiDl 
des im füdl. HoIAein ßehenden Dan. Truppeneorpi 
und der Vf.} mit allen unterhabenden Truppen den 
Ruff. G. Tettenborn in der Vertbeidigung Hambnig* 
unterAütet , auch ihm fo viel Truppen abgebet,- >1> 
er verlangen möchtCi nm fie inHamb.sugebriucbso; 
denn es iA Unfcr Wille, dafs diefe intereffante I^acb- 
barftadt auf keinerlei Weife gefährdet werde." iuc'> 
das Datum diefes Befehls iA nicht angegeben, noch 
weniger aber fVann und durch welche Inßruetioan 
er aufgehoben worden iA. Wenn Dienfipfijcbt dea 
Vf. etwa verhindert möchte, den Inhalt der ieUtereo 
Öffentlich mitzutheilen: fo fcheint es doch nicht mt- 
(efcheiden, die Bekanntmachung der Tage, wun 
diefe verfcbiedenen Befehle erlaffen wurden, d"^ 
wann fie dem Vf. zu Hunden kamen , zu hoffen, und 
wir fodern .den Vf. hiemit im Namen aller Gefcbicbu- 
frsnnde auf, diefes, fo wieAlle», waserüberdieinter- 
effante Zeit feiner Commandautfcbaft von Aliooi 
mittbeilen kann, dem Publico nicht vorzuenthalten. 
— Nun verfichert der Vf. gleich -Anfangs feinet 
Schrift, „dafs mit VorwiAen des Senau durch ii>a 
(d. Vf.) eine Übereinkunft wegen friedlicher Überliefe- 
rung der Stadt, gegen ^willigung einer allgonc,'' 
nen Amaeliie. abgefchloffen worden, ;— dafs ^' 
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von den DSoft^lieti ITnippisii tiAteTnoniiÄene Demon* 
Aration Teranlarst worden fey, um, durch den hin* 
längiich motivirten Abzug der RuiT. Truppen« die* 
Stadt vor der Einäfcherung und allen Gräueln einer 
Eroberung durch Sturm zu fiebern ; ^-* dafs ^ndlicl^ 
da*, nah VorwilTen des Senats , Tcrabredete vorläufi- 
ge EinfÄclien der Dönifchen'Truppen , bey wirklich 
erfolgte Wiederber#tzung derStadt durch dieFranio«^ 
ßfn, fiür eine wohlthtitigei zur .Rettung der Stadt 
untemotnmene Mafsregel gcwefen fey;" — und er- 
Bähh nun, um diefe Behauptungen zu rechtfertigen, 
welchen Antbei) er an den Verhandlungen genom* 
Ihen habe, -Welche derKatäftrophe Hamburgs vorher-* 
g^geh. Dibfe Erzählung felbft ift keines Auszugs 
^ßig, wir ndÜIFen nur das Wichtigfte aus derfelben 
a^iäretf^. Es wurde keine förmliche fchriftliche 
Convention über die Übergabe der Stadt Hamburg 
und die abfeiten der FranzÖfen dagegen bewilligte 
Verzeihung abgefchlolTen ; — alles Schriftliche be» 
fchr&nkte fich auf den fühon vom S. Bartels mitge- 
theihen Brief des G. Vandamme an den Vf. vom S7 
May (alfo nach dem Abzüge der Schweden) , und da 
der Vf. mit diefem nicht zufrieden war (und feyn 
konnte), auf mä/t^/<V/E^ Verrprechungen (S, i2^). Depu- 
tirte^ oder Mitglieder des Senats wufsten um diefe 
Unterhandlungen, hatten um die VermittelungNderDä- 
nifchen Autoritäten gebeten , es wurde ihnen das 
Refultat der Verhandinngen mit den Franzofen mit- 
getheilt. ■ Auch hatten Hamburger zuerft' in dem Vf. 
den Gedanked erweckt/ durch eine Demönbration 
gegen Hamburg das Abziehen der RulTenzu befehlen- 
nigen, obgleich, als der Vf. diefe Idee ausführte, er 
eben fo wenig, dafi^ er fie zu diefem Zwecke ausführe, 
erklären (um dem letzten Zwecke derfelben nicht 
felbft entgegenzuhandeln), als, dafs er die Einftellnng« 
desBrandfchfefsens bewirkt habe« mittheilen durfte. 
Endlich hätt^n'Hamburger (ob ftc wirklich Deputirie 
des Senats waten oder nicht', kann der Vf. nicht fa- 
gen — er hielt fie dafür, und fragte nicht weiter nach 
ihrer Legitimation) dem- Vf. das Verfprechen abge- 
drungen, vor Wiederbefetzung Hamburgs dui4chFran- 
zäfifche Truppen zuvor Dänifche ^Truppen ddrr ein- 
rücken zu lallen. Mit welcher" menfchen freundli- 
chen Sorgfalt der Vf. dahin gearbeitet habe , dafs die- 
fes gefchehe, und dadurch das Unheil abgewandt 
M^rde, das aus einem Sturme der Franz. auf die Stadt 
hätte entftehen können, wird S. i6 — ig. erzählt. 
Auch werden Fragmente^zweyer wichtiger Urkunden 
xnitgetheilt — das eines Königl. Befehls an den Vf., 
„bey nicht zu vermeidender Wiedctbefetzpng Häm-' 
burgs durch die Franzofen/ die Rfittel zu finden,' 
und es fo einzuleiten , dafs diefs ofme Gefahrfielhing 
der Einvvofaner und 'auf keine gewaltfame Weife ge- 
fchehe ,**«« ui^d das aus einer Convention, welche 
von M. Davouß und Gf Vandamme einer und von 
dem G. Wegener und dem Vf. andererseits abgefchlof- 
Xen war (wann?) welAei' Convention , die fäft um 
die Stunde des Ai|grifi*8 eintreffenden Dänifchen Ge- 
nerale V. d. Schulenburg und G. Adjutant v» Lind- 



bolm be^uraten, und worin aosgemaoht war, „dafs 
Franzöfifcher Seita eine Cooperation gegen die 
Schweden Statt finden folle, ohngeac)itet Dänifcher 
Seks zur Einnahme Hamburgs nicht auf feindliche 
Weife mitgewirkt werde.'*— In dem S. oi — 24 ent- 
haltenen Nachtrage wird aus einem AjCtcnßücke bewie*. 
fen, dafs die Deputation des Senats, Welche in der 
Nacht vom C9 auf den 30 Maj den Hn. v. Haffuer 
auffuchte, von diefem aber an den neuen Comman- 
danten von Altena, Obriften d'Aubert, gewiefen 
wurde» bey diefem darauf angetragen habe, „dafs 
die Stadt zuvörderft, und bis zur ßeruhigung der 
Gemäther, von Dänifchen Truppen befetzt werden 
möge.** Die Refultate des Ganzen find folgende: a)Was 
d^r Vf. und die übrigen Dänifchen Autoritäten für die 
Beruhigung, Vertheidigung, Sicherßellung, Schonung 
n. f. w. Hamburgs thaten, ift Folge der (zum Theil ange- 
führten) Befehle ihres Königs, b) Abfeiten der Däni- 
fchen Autoritäten wurde mit den Franzofen über Ret- 
tungund Schonung Hamburgs Manches unterhandelt,, 
aber es kam nur zu imi//^/iVA«ii Verabredungen, und 
zw^ar nach dem 27 May. c) Ferfonen, welche die Däni* 
fcben Autoritäten für hinlänglich legitimirte Gefchäfts- 
träger des Senats anfehen durften, fuchten die Vermitte- 
' lung der Dänifchen Autoritäten , beriethen fich mit 
ihnen u. f. w. Auf diefem Wege erfuhr der Senat 
einen grofsen Theil delTen, was in den Dänifcfa-Fran- 
zöfifehen Unterhandlungen vorfiel (z. B. die Verab- 
redungen am S7 und sß May), und war nicht ohne 
Einflufs auf djefelben. d) Da die Franzofen eine bal- 
dige und fjärmlichis Unterwerfung der Stadt zur Be- 
dingung ihrer Schonung machten , und die Depn- 
trrten (des Senats?) erklärt hatten, dafs an diefe nicht 
au denken fey, fo lange Tettenbom die Stadt befetzt 
halte: fo nahmen die Dänifcbeii Truppen Drohbewe- 
gungen gegen Hamburg vor, um Tettenborus Rück- 
ztig zu befchleunigen. Hamburger hatten zuerft ein 
folches Mittel in Vorfchlag gebracht , obgleich man, 
da es jetzt gebraucht wnrde, nicht darüber f^recheh 
konnte, dafs es nichts mehr und nichts weniger fey, 
als ein folches. Ob die Franzofen um die wahre Ab*, 
ficht diefer Bewegungen wufsten, bleibt im Dunkeh 
e) Auch der Gedanke , Hamburg vsuv^rderft von Da«* 
nifchen. Truppen befeizen zu lalTen , war Hamburgi- 
fcher Seits oft geSufsert, einen förmlichen Antrag 
über diefen Oegenftand machte aber erft «die Deputa- 
tion des Senats in der Nacht vom 29 auf den 30 an den. 
neuen Commandanten d'Aubert. — * Übrigens ver- 
hehlt der Vf. keinesweges feinen Unwillen darüber« 
darf» man Hamburfgifcher deits fo gft nichts gethan 
habe, um den Zweck des£inrückens,DänifcherTrup« 
pen am 50 May, die Natur wiA dio^Gegenftände der 
vorhergegangenen Unterhandlungen zwrfchen Dänen, 
und Franzofen, und den Einflufs, welchen die mit 
dem Vf. unterhandelnden Hamburger auf jene Unter- 
handlungen gebäht hatten, öftentlich bekannt zu 
machen, und damit allen; den- Verunglimpfungen zu 
fteuern, womit vornehmer und geringer Pöbel die 
Theilnahme der Dänen an derWiederbefetzung Haa»- 
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-.^ <• !„-.>.>&> Ktt» wir- finden den Unvi^illen 

r^Vfr^m'^gelwr. 31 "o. dem Ganzen hervor- 

L ar? dertelbe fich bey feinem Betragen an je- 

ft kritifchen Verhältnijren durchaus kei"*' «"J«' 

«1? hS redlicher und menfchenfreandhcber 

fogar erfchwert v«)raeB ^^^^^ bekannten 

burgtfcher Se«. über d^^e f^ f^^,.^^^„ Abliebten 

derÄÄÄTen von dem Augenblicke an. d.- 
Ä"Äifchen Abßehten -erfelben öffe^nt^^^^^ 

«detund gefchrieben wurde, das bi. d«»'«;^»«""5"*;'. 
Int^chuldiWe S«lKchwe.geu b^^^^^^^^^ 

7rSnterh.ndlung^n «^^^^^^^^^ 
fetznngHamburgsdur^l^än fcheT^pp^ ab.«tehe^. 

«'" N« ;Ta drey Haiptzwecke: - Berichtigung 
lo '«» ^""™?f'5i, o„»e Seite airfer Sehritt, «m 

Konferenzen «it Dänifcheh Autoritäten und die Ge, 
«nftrndTderfelben werde« übereinßimmend «u^er 
genuai il-lTelbcii VFsm tind aKo auch mit INO^ ö» 

^eÄpÄ'tÄreUim«^^ tSJe^V. 
Sil wichtieße Verfchiedenheitzwifchen beiden Vttn. 
?ft wie man diefe-Form der Unterhandlungen, de.. 
Äit JiffenT und de. Einflnffe. ßuf fie, nennen foUe. 
?bir ein Hauptpiinct hleikt auch hier noch «^e- 

iw nämHch die Frage, warum man Hamburgi- 
r«hrt, namncB aic •""»■'. MUwiffen H4mbur- 

Se Natur der DÄnifchen Befetzung ain 30. May be- 
l'annt machte. Wir geliehen . daf. drefe. «efe Stül- 
rchweisen de. VI», tin. antgefallen ift. Auch Rec. 
•ft 7X Meinnn«. daf. Tettentorn ^ch noch lan«r 
in H^m^urhS • hJten, daf. er fich vielUiekt U> 
ijm ÄnWUfta«d b»Ue halt.« können, und d.E. 



e. auf jeden Fall feine heiHgfte Pflicht "«r«, für die 
Stadt, in die et unter fo ^länaenden. Vetf^rtchun- 
gen eingerückt war, und die für dio^ache der Raf- 
fen unendlich mehr that, al. die Raffen für die der 
Hamburger, wenigftens eine Capitulation abxu- 
Ichliefsen, wie et mehrmal. verfprocheu haue 
(f. No. 6. S. 75. 95); auch ift Rec. d.r Meinung, dafi 
Tettenborn duich die Drohbewegungen, der Dinen, 
die er für Ernft hielt, verleitet, jeneCap^ulaiioa 
vergats und eilig die Stadt verlief., — dafs alfo jene 
Drohb«wegungen in ihren Folgen niclit heillsin, 
londern höchft nachtheilig für die Stadt wurden, 
die ohne dietelben fic*» vitÜMchf bi« w«^ Waffen- 
ßillßand gehalten . deren Schickfal wenigftens nicht 
durch eine verIpJtete Übergabe an die Fra«»e£en fich 
vertchlimmert haben würde. Auch de|f Me«?nng ift 
Reo., dafs man einen Slurm auf du Stadt hatte abwar- 
Jen foUen ; — fobald die Hamburger in Faffnag bUe- 
ben, wurde erwahrfcheinUch nicÄ<einmal,gew»gt— 
wurde er gewagt vielleicht ziv^ckg^chlagen , -- »"4 
felbßwenner glückte, würde. e? nicht fo viel ünheu 
und Verluß an Gdd, G»t,GebäudBn und Menfchenkbtn 
verurfacht ha^ian. als fpäterhin di«kalten,bequeDBep,^e- 
fahrlofen Graufamkeiten Davonß«, Es iß wabrfcbeu- 
lieh, dafs die Dänen bis zum Waffenßillßandftnocl» 
nicht thätigen Antheil an den Angtiffen auf Ham- 
burg genommen haben würden , — und tbaten ne 
dieS, fo wat die Geiaht füt Altena viel grödeiij 
für Hamburg, »- 4enn zu Hamburg hatte man vft» 
mehr Mittel in den Händen . Altona zu zeißören.t» 
umgekehrt, — ein ümßand. det f«hr g»t »n ein« 
Hamburg in roannichfaltiger Hinficht ßüt««jden t«- 
pitulation hätte benutzt werden können. Es itt »"» 
vorgekommen, al« hege der Vf. äbnlich^ Anfichtöj, 
und könne defshalb jetzt, nachdem die f<»*««"'/*V 
che die Theilnahme. det Dänen an de» «ambarp- 
Ichen Angelegenheiten fut diefe Sudt bervoigebiatft 
bat; deutlichet überfehen werden, diefelbe »'«»^ 
als dankenswerth betrachten. Allein alles diel« » 
segeben (wie Rec. gern thut), bleibt e« doch eben w 
iSleugbar, dafs die Dänifchen Autoritäten Hambw«» 
Beße. w.o««*n, und da. mufste Öffentlich geagt^ 

den . befonders Xeitdem diefer guU ,/^»«« ' "i 
glimpft wurde. L- BieAnklagei^ desHn. v.Her.vM^ 
L^en Tettenborn v«heimUchten ün'e'handlnng«» 
de. Senats mit den Franzofen, von einer m Auftrag« 
desSenat« mit ihnen abgefchloffenenConvenlion n. U J 
Verden dann leicht widerlegt. - ^""^^^^tfll 
diefes Buch von S. 34 - 44 inter^JTante BW** 
Gefchicbte des unglüaklichen . 39 May , »P«'?^ " 
T T^ ,.• i.r-i„ j.r j-«ir,.„.^r*n «nt«rceen£e£cn>" 



denSchickfalen der den Fran«)fen entgegengelcü'c 
ten Deputation , dem getragen dex f xanzofen u. i. «• 
CO«« FortfHumg falgt im.afiebft*» StätU? 




n^fsen b. Hever : l.thrhwh für den erfien Unterricht in jer 



F L A G E' N» 

Logik, Metsphyiik und ift^Hk. 8^/v;S*K«fDiS 
giches ift längft M»e«k««. 8* d. Rec. J. A. L. Z. >8o9- 
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■OESCHICHTB 

Schriften f den Kriege an der Unterelbe und bef anders 
Me Hamburgijehfn Angelegenheiten in den Jahren 

18^3 <<'<^ >4- betreffend. 
^Fortfetznng der im vorigen Stück abgebrochenen Reeettfion.^ 

O» ä8 w, f. hatte ^et Vf. gegen Hn, v. HalFners Er- 
Idärung behauptet, daEs die in der Nacht vom f§ 
May nach Altona gefand ten Deputirten des Senati 
Jieineswegs um die Begleitung einet Dänifchen Ofii- 
ciers bej ihrem Gange zuVandamme, fondern nur 
lim die Abfendung eines Parlementairs an die Fran- 
zofen nachgeracht hätten , ' dafs kein bekannter £in- 
>vohner Altonas die Deputation zu dem Nachfolger 
Haffners^ in^der Commandantur von Altona, dem Obri- 
ften d'Aubert, geführt habe, endlich dafs in der Un- 
terhandlung mit diefem von einem vorläufigen Ein- 
rücken Dänifcher Truppen die Hede nicht geyretßn 
tejt weil diefe Deputirten vom Senate keinen Auf- 
trag gehabt hätten , folche Wüufche zu äufsem. Der 
Vf. behaui[>tet diefes zufolge einer fcl^riftlichen Aus- 
fage beider Deputirten, dievon ihnen aber erft zum Be- 
huf der AbfalTungdiefer Schrift (alfo2 — a^Jihr nach 
jenen Begebenheiten) erbeten worden war. Dage* 
gen behauptet nun in 

No. 10 der Adv, ÄflÄ/^*» , dafa «r . felbft , Vf. 
diefer Blätter, die beiden Depuürten demObrißen 
dAubert zugeführt habe — und in 

No. ti der Vf., der Obrift d'A. Telbß, dafs diefe 
Deputation bey ihm um einen Dan. Oäicier als Be- 
gleiter zum Oen. Vandamme, und um das vorläufige 
Einrücken^ Dänifcher Truppen laachgefucht habe. 
Diefe Aufserungen zweyer, ihm bis dahin perfönlich 
unbekannter Männer in eintr 4imtliehen Unterhand- 
lung habe er nic;ht anders als ufhtlich , und alfo als 
vom Hamb. Senate ausgehend, |)etrachten* können. 
Für die Wahrheit der Thatfachen verpflichtet der Vf. 
feine Ehre. Die Unrichtigkeiten in dem Berichte 
des S. Bartels entfchuldigt er durch die Gemüthsftim- 
mung, in welcher die Hamburger während |ener 
furchtbaren Nacht feyn mufsten, — äufscrtdabey aber 
auch die Meinung, dafs, fo wie in diefem Functe, 
fo aach in manchen anderen ähnliche Unrichtigkei- 
ten aus ähnlichem Grunde in diefen Berichten zu yer- 
jnuthen feyn dürften. In der fpäteren Schrift des 
S, Bartels <No. 14) find die Äufserungen der Hnn. 
^ahtgen und d*Aubert ganz tinberückfichtigt ^elalTen 
und aKo ftilirchweigend beflätigt. 

Mo. itt. In der Vorrede .erklärt der Vf. 9 dühdie 
J. J. L. Z. i8i8- ZweyterBand. 



JIgonieen VeranlalTune diefer Schrift feyen. Er Tagt 
(S.IV): ,;v. Hefa will beweifen, dafs alle feine Be- 
mühungen , die Stadt, deren Vertheidigung er unter- 
nommen hatte, zu erhalten, nothwendigan den Wi- 
derftrebungen des Senats fcheitern mufsten, der bereits 
Tom loten May an mit dem feindlichen General un- 
terhandelte; — als /Grund einer fo ungeheueren An- 
klage führt Hr. v. H. feine Gerechtigkeit und Wahr- 
ieitsliebe an; — das Unglück derStadt ftellt er als un- 
abwendbar dar, und will durch diefe Darßellung 
das Auflöfen der Vertheidigungsmittel, fo wie feine 
eigenmächtige Entfernung entfchuldigen , und es 
liegt ihm fo viel^ an der Behauptung diefes Satzes, 
dafs es ihm auf einige «unrichtige Angaben nicht.an- 
kömmt.*^^ Dann werden dieU nachgewiefen , be- 
. fonders die lächerliche Verwechfelung des Zeitpuncts, 
von dem die EuropäiCchen Annalen reden , indem 
fie die Macht Davoußs aufzahlen^ deren Hr. v. H. 
S. 355 fich zu Schulden kommen läfst. Dann fährt 
der Vf. (S. VI) fort: „es darf der Eitelkeit eines Man- 
nes nicht erlaubt Werden , üch ^inerfeitB durch un- 
Tichtige Angaben und Befchuldigungen , und ande- 
verfeits durch ^in übermeißerndes Gefchick recht- 
fertigen zu dürfen , wenn der Mangel an Fähigkeit^ 
4in Vertrauen und Kraft ihn Fehler begehen liefsj**^ 
Er, der Vf., habe Überdieb noch einen Grun4 gegen 
die Agonieen aufzutreten^ weil fie „die von ihm pri- 
-vatim geäufserte Meinung, dafs die Obergabe Ham- 
burgs am Sofien May nicht abfolut nöthig gewefen 
Xey, auf eine Weife zu widerlegen fuchen, deren 
Würdigung er dem Publicum überlaffe (wer die Ago- 
nieen gelefen hat, wird wiffen, wie iingezogen fie fich 
ausdrücken, wenn fie über den ihrigen entgegenge- 
Xetzte Meinungen reden — ); er müifedefshalb hiflo- 
tifch nachweifen, dafs diefe Übergabe „durch des 
Hn. V. Hefs Unfähigkeit und vertrauen slof^ Ausdauer 
-in Bekämpfung der Umßände«« herbeyg^führt fey. 
•Sehr. wahr Tagt der Vf. am Ende der Vorrede, „dafs 
nur aus einem unveränderlichen Vertrauen auf den 
<joit, der alle Begebenheiten der Welt fchafft und 
lenkt, einem Vertrauen, das fich durch denfpaltcn- 
den befehränhten Verßandnitht irren läfst, diejenige 
Schärfe der Einficht und die' Thatkraft geboren wer- 
den können, welche, in Noth und Tod unwandel- 
bar ausharrend , in einem folchen Kampfe obfiegen 
muffen. •• Wejch einen mächtigen Einflufs Religio- 
filät auf die Erfcheinungen des Frühjahrs i8i3%u 
Hamburg hatte,* weifs jeder, der fie in der Nähe be- 
obachtete; von Hefs, der in den Agonieen eine wahre 
wxA vollßändiße Gefchichte jener JEreignilTe au ce- 
. U u ** 
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ben Terfpracli , hätte auch von Riefen Motiven re-. 
den müITen; — wie fehr e» ihm aber an Sinn für der- 
gleichen fehlt» beweifen feine Agonieen, die nur 
ein einzig Mal folcher G^genßände erwähnen » und 
swar um eine witzig feyn follende Bemerkung an- 
zubringen (S. 189 der Agonieen). 

Indellen kann man den Agonieen Vieles verge- 
ben , da fie VeranlalTung zur Erfcheinung fo vieler 
guter Schriften geworden find. Die vorliegende 
gehört gewifs zu den allerbeften and interelTanteften ; 
fie läf^t tiefe BKcke in den Zußand Hamburgs thun» 
und im Kec. ift auch durch fie die Überzeugung be- 
feftigt worden 9 dafs es dort im Frühjahr igtS nicht 
^owohl an Mitteln der Vertheidigung, als an einer 
befonneuen Anwendung derfelben gefehlt habe. Wir 
hoffen y dafs Keiner, den folche Dinge interefllren, 
diefe Schrift wird ungelefen lalTen ; — dafs er über 
Vieles viel klarere und oftmals ganz andere Anfichten 
bekommen wird » wie ihm die früheren Schriften ga- 
ben , können wir mit Sicherheit verfprechen. Um 
denRaunxzu fparen, dürfen wir nur Weniges anfüh- 
ren. JS. 22. Wie leicht am 24ßen Febr. eine Sicilia* 
nifche Vesper hätte angeßiftet werden können» aber 
warum fie (aus anderen Gründen als aus Furcht vor 
den Franz.) nicht veranfialtet worden fey. — S. sg^cp. 
Wie fehr die EiUlkeit des Hn. v. H. , der durch die 
Erfindung eines neuen Exerc. Regl. glänzen wollte, 
* der Bürgergarde und ihrer Waffenübung fchadete. -— 
S^ 31 u. f. wird mit den Agonieen übereinftimmend 
erzählt» wie v. Hefa die neu entfiandene Garde be- 
nutzen wollte, Franzofen zu fchützeut und diefes 
VeranlalTung zu ihrer Aufhebung wurde. ^- S. 39. 
Welche Plane man hatte, um das Einrücken des von 
Stralfund kommenden Morand zu verhindern; wie 
T. H. fich um dergleichen nicht kümmerte« fondern 
auf Veränderungen im Stadtregiment fann. Das 
höchft Unzweckmäfsige und Verderbliche diefer Pla- 
ne wird nachgewiefen , fo wie, dafs v. H, fich da- 
durch des ferneren Vertrauens ab feiten des Senats 
unwürdig machte. — S. 46. 47. Fehler bey Errichtung 
der Hanfeatifchen Legion. — S. 50. Was dem an die 
Spitze der Veriheidigung Hamburgs geftellten Hn. v. 
Hefs oblag. Er mufste fich die genaueren Nachrichten 
von dem Zufiande des Feindes verfchaffen» Tetten- 
born auf Alles, was Hamb. bedrobete, aufmerkfam 
machen ; er mufste vor Allem Vertrauen * Offenheit 
und Ergebung gegen die Regierung der Republik be- 
weifen; er mufste die partiellen Kräfte Hamburgs 
kennen» fammeln, ordnen; er mufste, im Vertrauen 
auf Gott, über den Umßänden fiehen u. f. w. Von 
allen diefen fand fich bey v. H. Nichts. — S. 53. Gro- 
^ fse Unordnungen bey den Wailenübungen der BG. 
Friedrich Perthes (der auch hier nach Verdienft ge- 
lobt wird) nahm fich endlich der Sache an, nicht 
V. H. — S. 54. Am 7ten Apr. ward der Vf. zum Ch^f 
eines 4t<n Bat. der BG. ernannt ; als er nach feinem 
Bat. fragte» ward ihm die Antwort, er folle unter 
den vacaaten Haufen fich eins ausfuchen. Man will» 
der Ordnung wegen» die Bataillons nach den Wohn- 
bezirken beftimmeUf da will v. U. aber die hübfchm 



Leute aus feineih Bataillon , die in anderen Bezirken 
wohnten» nicht entlalTen. S. 56 und 53. Wie v. H. 
fich um das Exerciren gar nicht bekümmert» feine 
Perfon hingegen durch eine befondere Uniform vor al- 
len übrigen Mitgliedern der BG. auszeichnet. — S. 59 
— 67. Über Kriegsartikel undDienftreglement derBG. 
und die Bewaffnungen mit Piken» beherzigungs werthe 
Bemerkungen. ^- S. 63. Wi^ die Bürger fich gegen 
V. Hejfens Willen im Schiefsen übten » und wie er 
für die Artillerie, auf die es doch bey der Vertheidi- 
gung Hamburgs vorzüglich ankam, garmchtsthat. ^~ 
§. 7a u. f. Erfte Aufftetlung einiger Abtheilungen der 
BG. gegen den Feind , wobey v. H. nichts that. — 
S. 76 ü. f. Die Wilhelmsburg wird von den Frana. über- 
fallen. Um fio^ wieder zu erobern , hätte fich v. H. 
an die Spitze aller Freiwilligen der BG. Hellen muf- 
fen. Das entge^engefetzte pflichtwidrige ^Betragen 
des an. V. H. , feine Gleichgültigkeit bey denMaCsre- 
geln Tettenborns» die fich militari fch durchaoa nicht 
rechtfertigen lallen (S. gs u. f. wird diefes au£s Deut- 
lichfie bewiefen)» das Unbefriedigende in feinen Ver- 
fuchen» diefes Betragen Tettenborns durch eine fuper- 
feine Klugheit dellelben zu erklären «wird dann ans 
Gründen getadelt. ^ S. 37 —91 wird ein detaillirtes 
Verzeichnifs mitgetheilt» woraus hervorgeht» dalii 
im April zu Hamburg vorräthig waren 303 Stück 
fchWeres Gefchütz (unter diefen la St. 24 pfünder, 
12 St. iQ pf.» 8 St. is pf. u. f. w.)» 4i»74t Stück Ka- 
nonenkugeln und Haubitzen und etwa s 1,000 Pf. Kano- 
nenpulver; — ferner fchickten die Schweden laooPf. 
Pulver und die Engländer 300,000 St. Flintenpatro- 
nen» — am dpften May waren noch^aooo i^. Kanonen» 
und 125,000 St. Flinten -Patronen vorhanden. (Hat 
V. Hefs diefe Vorr^the nicht gekannt? — er» der 
Hamb. vertheidigen'^follte? — oder fie verfch wiegen? 
um auch von diefer Seite her feine Flucht'entfchul* 
digen zu können.) S. 96. 97.. Unordilungen » die am 
IS May in der Leitung der BG. herrfchten« Der 
Ruflirche Maj. v.^Bock zeigt der auf dem Stadtdeiche 
ftehenden BG. an » dafs fie nur in Hinficht etwani» 
ger OrganifationsbedürfnilTe mit dem Hn. v. Hefs in 
Verbindung blieben, in militärifcher Hinficht aber 
von nun an die Befehle des Kaiferl. RuIF. Chefs sa 
befolgen hätten. (Eioe in ^tder Hinficbt höcl^ 
wichtige Sache» die dem Publico» fo viel ans be- 
kannt ift» hier zuerft mitgetheilt wird.> .S. 97 — 105. 
Strenge» aber gerechte und durch haltbare Gründe 
unterllützte Kritik über die Leitung der Vertheidi- 
gung Hamburgs. Es wird bewiefen, wie wenig 
n^an damals die Franz. Angriffe zu fürchten hatte. -— 
S. 106 und 7, Über den Kriegsrath» welchen v. Hefs 
zufammenrief (vergl. Agon. S. 263). Die Chefs ab- 
klärten, „dafs man mit den Waffen in derHanddurch 
Dänen und Franzofen fich einen Abzug bahnen, 
öder als freyer Bürger im Thore feiner Vaterfiadt fal- 
len mulle.** S. 13 und 14. Der (Mathematiker) Rep- 
hold hatte vom Michaelis- Thurme ab die Vorberei- 
tungen der Franzofen zu einer Unternehmung auf 
dem Fluile beobachtet und Tettenb'om gemeldet, 
dort aber, keinen Glauben gefunden* Von Hambur- 
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gern (nicfat yfon RuITen'ni^d ohne WiiTen d^rrelben) 
wurden Maftregeln zum Schutze des Hafeoi genom- 
men. In der folgenden Nacht fiel das bekannte Ge- 
fecht auf der Elbe vor. ^ S, tio* 111, ii6 werden Be* 
weife von dem Mnthe und der Entfchloffenheit ange- 
führt» die im Hamb. Volke lebte. Freywilljge bo- 
ten ßch am o4^cn Maj zu einer UnteraehmoDg ge- 
f^endie Franz. fiatterieenauf derFeddel an« die wihr- 
cheinlich (wie der Vf. beweift) geglüpkt feyn wür- 
de. Aber v. Hefs wies diefs Anerbieten zurück. — 
S. i£o — 1S5. Oenaue Befchreibung des letzleren 
Kriegsraths. DieChefa der Bataillone fprachen theils 
für, theils gegen die Möglichkeit einer ferneren Ver- 
theidignng; v. Hefs verliefs zuerft die Verfaminlun|[ 
mit den Worten: „Hr. Perthes werde ihr fkise Mei- 
nung willen laffen,«* nachher erklärte dief er, „v/He(s 
l^he 4iie Sache Hamburg« für verloren an. ** DaiMif 
ging die Verfammlung aus einander» ahne den von 
Mn. V. Hefs geivünjehten Entjchlufs der AußöfuHg 
zu f offen. Mit Kecht wirft der Vf. dem Agoniften 
vor, dafs er gegen keinen der Chefs von dem Anmar- 
Iche des Preuir. Bataillons, um welchen er fchon vor 
dem Kriegsrat he wufste (S. Agon. S. S9S)« ein Wort 
ge&ufsert habe, und fchliefst daran» ^ dafs er die Auf* 
iöfung derBO. geioünf cht habe. Daran kann man, auch 
keineswegs zweifeln, vergl. Agon. S. 415. — S, la?. 
Merkwürdige Äufserungen Tetteubor^a gegen den 
Vf. am sgßen May früh; damals hatte er noch d\e Ab- 
ficht, Crch in Hamburg zu vertheidigen , weil er auf 
Unterftützung der Schweden rechnete. — S. ijo. Als 
der Vf. am Joflten May bald nach 2 U. Morgens die Flucht 
de« Chefs der Bürgergarde und den von demfelben ei- 
genmächtig gegebenen AuHöfungsbefehl (von deHen 
Exiftenz^ der Vf. bis dahin nichts gevvufst hatte) erfuhr, 
ichrieb er Hn. Senat. Bartels: „UnfereLage iß bey wei- 
tem fo fchwierig nicht» als (iercheint,.die Feinde find 
nicht im Stande,, uns durch Gewalt nehmen zu kön- 
nen, uns mafs Hülfe von den AUiirten werden, für die 
Hamburg ein Platz von zu grofser Wichtigkeit ift, 
um ihn zu verladen. £r bat um Vertheidigung&be- 
fehle, und wollte alsdann mit feinem Kopfe dafür 
Aehen , die Stadt 14 Tage zu haken ^ während wel- 
cher Zeit uns Hülfe kommen werde.*» Zugleich 
macbteer AnfialtenzurVertheidigungr und fand njcbt 
Allein die gröfste Bereitwilligkeit, bey dem ^Bati. , 
fondern es kamen auch viele brave Leute von bereits 
aufgelöfeten Corps, und fcbloüen fich dem 4 Bat. an. 
Allein der Senat verweigerte die Vertheidigung, 
fchickte vrelniehr den Befehl, fich aufzulöfen. Noch 
einmal verfuchte der Vf. den abreifenden Preuflf. Ge* 
Xandten, und durch ihn den Senate für den iLnifchluCs 
2&ur Vertheidigung zu gewinnen; als aber auch diefes 
mifsglückte, mufste er auch . Ceinom Bataillon ätn 
Befehl fich aufzulöfen geben. S. 133 Ausbrüche der 
Verzweiflung r welche^ diefer Befehl und das Nieder- 
legen der Walfen herrorbringt; kaum kann man das 
Letzlere bewirken; — als der Vf. kaum einen glück* 
li^cheiv Augenblick b^utzt hatte,, die Stadi 2(u verlau- 
fen, fuchte ein neuer bewaffneter Haufen ihn in fei- 
ner Wohnung auf >. um unter feiner Leitung auf Le* 



ben und Tod zu kimpfen«. — Angehängt find ein paar 
Worte ,,über die Möglichkeit der Vertheidigung Hant* 
burgs nach dem Al^uge der Ruffen**. Der Vf. be- 
gnügt fich^ eine Stelle aus Carnots Werk : über die 
Vertheidigung fefier Plätze, anzuführen, und eine kurze 
Anwendung davon auf die Nichtvertheidi^ungsme- 
thode des Agonifien in Beziehung auf deffen Äufse- 
rungen S. 375 zu machen. In der That fcbeint da»^ 
was diefer von S. 352 u. f. vorbringt, durchaus) nicht» 
anders zu feyn, als jenes Gedankeüchaos, welches in 
ihm wogte, als der Gedanke, davon zu eilen und die 
Stadt ihrem Schickfal zu überlalTen , ihn überwäl- 
tigte, — als folches läfst es fich entfchuldigen ; — foU 
es aber eine mit Befonnenheit gefchriebcne Abhand«- 
lung über die Möglichkeit Hamburg zu vertheidigen 
vorftellen: fo be weifet fie nichts weiter, als dafs der 
AgoniA von folchen Dingen durchaus nichts ver- 
.fteht. — Ferner S. 139 — 142 ein paar Worte über ge- 
wilTe Äufserungen des Altonaer Mercurs, über die 
Theilnahme der Danen an den Hamburger Händeln* 
.Hier fcbeint uns der Vf. dem guten Willen der Däni* 
fqhen Autoritäten die verdiente Anerkennung nicht 
^nz widerfahren zu lalTen, obgleich wirmitihmdie 
Überzeugung theilen ,. <^dfs diefer gute Wille von den 
Fr^nzofen gemifsbraucht wurde, di^ Stadt, welche 
fie mit Gewalt nicht erobern konnten,* mit Lift zu 
überwältigen, und dafs, wenn man auf die Folgen 
ficht, es beiler gewefen wäre, wenn die Dänifchen 
Autoritäten fich der Hamburger Angelegenheiten nickt 
j|uf diefe Weife angenommen hätten. Am Schluffe 
findet fich noch (aufser einigen fchon ohnediefs he- 
.Kannt^ gewordenen Actenßücken) das merkwürdige 
Arreie vom 25 Febr. iS^S. wodurch eine Bürgerbe- 
Waiinung gefetzmäfsig erlauht wurde. 

No. 13 hat nur in fofern einen biftorifchen Wertfa» 
als fie den Beweis, wie unfähig der Vf. war, dem 
Fofien, welchen man ihm übertragen hatte, würdig 
vorzuftehen , bis zur vollen Überzeugung durchführt* 
Er weis auch hier nicht, worauf es ankömmt, ver* 
wecbfclt Urfache und Wirkung, Zweck und Mittel» 
Hauptfache und Nebenfache unaufhövHch mit einan- 
der. Nur Einiges zur Probe. Er vertheidigt hier 
von Neuem feine unglückliche Idee, in dem allcrun- 
par>lichften Zeitpuncte, der gewählt Werden konnte» 
beym Einrückern Tettenborns, durch deffen Hülfe 
die VerfaHung der Republik Hamburg zu ändern» — ^ 
weil der fch werfällfge Oefchäftsgang der alten retcbs- 
'ftädtifchen Verfallung für einen Zeitpünct, ,der eirre 
fo rafche Thätigkeit erfoderte, nicht 'pahlich fej. 
In diefem letzteren Puncte hat eir Recht; — aber liefs. 
fich denn kein Auskunftsmittel finden, wobey die 
Verfafltmg blieb, und dennoch durch die verfafJttngS'- 
mäfsigen Behördenp Senat und Bürgerfchaft (nicht 
durch die Willkühr eines Bürgers, der» um im Sinne 
der Aken zu reden, nach der Tyranney drehte, oder 
die Gewalt eine» Freihden) Einrichtungen getroilea 
wurden, welche eine ra(che Thätigkeit der Behöc^ 
den möglich machten f — oder vielmehr ftnd durcK 
Senat und Volk nicht folche Einrichtungen getvoffci^ 
worden , indem man einen Einzigen nait folcher Ge* 
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-walt lekleidete 9 als tiacli dem Organifationsdecret 
dem Chef der BG. zogeftanden wurde? Dars diefe 
grobe X3ewalt durch die Unfähigkeit delTeu , dem (ie 
übertragen -war, fo über;ms nutelos blieb » delTen 
^rd der Vf. die alte VerfalTang doch wohl nicht be- 
leb uldigen^ wollen? — Ferner die Behauptungen 
iS« 85 t dafs der Senat ihn keines Eides zu entlaffen 
«ehabtt da er ihm keinen geleiftet habe. — War denn 
dem Vf. fein Wort, fein im Reverfe wohlüberlegt 
-and fchriftlich gegebenes Wort, Ordnung in der Stadt 
SU erhalten (alfo ß^^ nicht als Herrn derfelben an- 
ftufehen), eben fo viel werth tk der theuerfte Eid ? — 
^»Dafs £r durch den von ihm ausgeßellten Revers , fo 
wie durch das Vertrauen feiner WafFengefährten und 
durch l^flicht und Gewiffen verbunden war, für die 
Rettung der in der Garde dienenden Bürger und Ein* 
'wohner durch die Auflöfung derfelben zu forgen, fo- 
bald der Moment, der diefes erheifchte, eintrat." 
Wo fteht denn ein Wort im Reverfe oder im Qrga- 
nifationsdecret über das Recht des Chefs der BG., 
diefe, wenn -es feinen individuellen Gefühlen pafs- 
lich Tchien, aufzulöfen? Wodurch will der Vf. be- 
weifen , -dafs der Kern der^G. , die Tnnthigen , ta- 
pferen Männer, eine fo feige und gefährliche Hinge- 
lyung in den Willen des Feindes billigten ? Alfo er 
hatte kein Recht, fie aufzulöfen, er mifsbrauchte viel- 
mehr das Vertrauen feiner* WafFengefährten, indem 
er fie in dem Augenblicke verliefs, 'wo'die Waffen 
entfcheiden follten. Und ibie wurde denn durch' die 
jiußöfung der B Ö. im Augenblicke des feindliehen 
Angriffs für ihre Rettung geforgt ? Haben die Fran- 
sofen weniger Greuel verübt in Hamburgs weil die 
BG, in dem Aueenblicke, da (ie Jurch eine tapfere 
Vertheidigung die Stadt hätte retten können , aufser 
Stand gefetzt wurde, zu fechten? Als Darouft im 
Arengßen Winter über 40,000 Hamburger vertriöb, 
und mehr als 10,000 derfelben umkamen, ** hat «s 
ihnen geholfen, ^afs die Stadt am 30 May, ilatt ver- 
theidigt zu werden, üch -ohne Widerßand der feind- 
^liehen Willkühr überliefs ? Die Franzofen haben in 
Hamburg geherrfcht -und gehaufet, wie es ihnen be- 
liebte, nach Herzensluft, — wie , wenn -ei Davonfi 
gefallen hätte, die entwaffneten Männer ^ufammen 
äu treiben und zudeciroiren? Würde ^es (ie gerettet 
hallen i wenn (ie auf den nichtgeleifteten Widerftand 
fich berufen hätten? Es fcheint^ als fey der Vf. ganz 
und gar unwilTend in der Gefchichte, die in hundert 
Beyfpielen lehrt, dafs ernßer Widerftand das Schick- 
J[al der Befiegten erleichtert, Feigheit aber ^s rer- 



Tchwert, Fafst man AUes^ was der Vt über die BG. 

und fein Verhältnifs zu derfelben fagt, zufammen: 

fo mufs man fich überEeugen , daft er diefe für eine 

Soldatenpuppe anfah, welch«^ das Schickfal^hm za- 

geworfen hatte , um damit in Frieden und Ruhe zu 

Jpielen. Denn als es Ernft geworden war, da woUt' 

er mit demi gefährlichen Dinge nichts mehr sn tliun 

haben, und überredete fich, dafs die Summe feiner 

Pflichten darin beftehe, dem gefährlichen Spiele ein 

^nde SU machen. Wir aber hab^n eine viel zu gute 

Meinung von der Mehnsahl derer, welche ak Officiere 

und Gemeine in der bewaffneten Hamburgifcben Bär- 

gerfchaft ftanden, als dafs wir nicht die Übermen- 

£ung hegen foUteii, fie würde bey einer belferen 

Leitung* am 30 May die Väterßadt bis zum Tode ver- 

theidigt haben. — Am Schlnffe rerfpricht der Ff. 

noch eine Widerlegung der Schriften des Dr. Holft 

und des Hn. Mettlerkamp, und fagt: „Die ernftlicbe 

Behandlung, welche die Acten des^Hn. Sen. Bartels 

^«rheifchten, würde, be^ den Schriften der anderen 

• beiden Autoren verwandt, eine thörichte Verfchwen- 

düng verrathen haben.«« Die Schrift desHn. Metil. 

aber ift zu ernft, zu gründlich, als dafs eine pafslicke 

Widerlegung derfelben in einem anderen , als dem- 

felben Tone, vorgenommen werden könne. Dals 

aber der Vf. fich einer folchen nicht fähig hielt, lieft 

fchon die vorfiehende Ankündigung vermuthen, und 

ift jetzt MX Gewifsheit geworden, da bis jetzt (An- 

fang 1818) noch keine Widerlegung ^erJMettlerkamp- 
Xchen Schrift erfchienen ift. 

Und wie endlich kömmt der Vf. zu der Satire 
auf fich felbft, äu dem vorgefetzten Motto: „t;i#/m 
eaufa Diis plaeuit^ fedvicta üatoni^*! Die vieU 
eaufa war am äoten May doch Wohl die der Hambur- 
ger; — aber ^ier Gato derfelben fpielte eine ganz an- 
dere Rolle als jener, <ier die Freiheit. Roms nicht 
überleben Wollte. — £r pflegte feines Leibes zum 
Jetzt^n Mal in ^ler geliebten Vaterftadt (Agonieen 
S. 340* und ^ilte. dann 4lavon, diefe ihrem Schickfal 
tüberlaifend. 

No. 14 hezieht fich faft einzig auf die perfonK- 
«hen VerhältniiTe zwifchen v. Hefs und dem Vf., be- 
fondersauf «das, w^as «ach der JElrfcheinung der Ago- 
:nieen zwifchen beiden vorgefallen war. InderHanpt- 
fache bleibt es bey der Wiederholung des fchon Vor- 
gekommenen, ~ ift alfo als Quelle dieferC^fchichten 
4iFon fehr geringem Werth. 

CDie Fortfetiung folgt im nuchften Stück.') 
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SerVn , b. Hayn : Der Vreujfifcho l^MnzUyfeeretär, Eine 

-ToUftlnaige Anw^ifung sor Schiöf- und Reicht • Schreibung, 

wie «u«^ ^ur Imerpunctioii , «ur SchriftkOrzung und zut 

Einrichtune der jituUtiireu , nebft einem grammalifch-or- 

j^ba^mphtfok«» \Y6rterbuche. Von J. D* F. Rümpf» Königl. 



Treuir. rexpedir^ndem Setretlr bey rder l^egisnuig xa Bcrlifi. 
;Z werte Ttrmehrte rund rerbederte Jluigabe. Mit zwey in 
Jlupfcr geßochencn Vorfchrifien. jgift, IV und 554 S. ft. 
Ci Kthlr. 12 ^r.) Schon die erfle Auflage .diefes natzlichca 
iBudlies ift jiut verdientem Lobe asgeteigt worden. 
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. ' .. JÖ!.£ SCHICHTE. 

Schrifun f) dsn Krifg an' der Untertlbe und ießmders 
diß HßWibuTgifcheu AngtUgenheiten in dm Jahren 

.^i ^ 1^813 «w^ »4 betreffend, 
^FortßMtang da^ im tforigen Stücks ahgebroehtuen Reeenfion,y 

i!N o. t5« Dießsft (Büchlein beginnt mit einer im Gan^ 
9fn richtigen lind - gefunden fieuxtheilang des gvö« 
£ieran Theils der Torftefaenden Schriften ; -* was aber 
auf die£e. foJ^t » fttcht fo fehr ab , daft- 'wir uns des 
Gedaodicns, als liefsen fich hier £wej' verfchiedene 
Schrift&eller vernehmen, .nicht haben erwehren kte«* 
nen.« Nach einigen Aufgefangen fcheint der. Vf. dee 
letzten Tbeils die Streitenden verlohnen su vroU 
len; ««^ wir zweifeln, dafs das überhaupt möglich 
ift, und wenn auch diefes, doch gewifs nicht mxf 
diefem Wege* • Der Vf. holt weit ans« verliert iich in ' 
Digrefüonen » die gar nicht zur Sacbe gehören > und 
beurtheilt dann einige Stellen der Agonieen, wenn 
auch nicht unrichtig » doch mit ermüdendem Wort* 
fchwallt der an No. 5 erinnert. Das ift Alle«. Wei* 
tere Anflilärun^en diefer Gefchichten haben wir in 
diefem Büchlein nicht gefunden. — 

Zu Anfang diefer Rec. haben wir uns vorbehal** 
ten , mit einer Über&cht diefer Begebenheiten fehlte* 
&en EU dürfen« Dabej war nnfere Abficht, theik 
die Auf Klärungen , welche- die angezeigten Schriften- 
geben, theils dasjenige» was noch eines helleren 
Lichts bedarf, hefonders auszuzeichnen. 

Die Nachrichten von den Unflllen der|[rofien' 
Fransö^fohen Armee hatten die Hanfeatifchen Depar«' 
temeots }h eine Stimmung verfetzt, von der die' 
FranzöfiTchen Autoritäten» bey der Schwäche ihrer 
Truppen in diefen Gegenden, das Änfserße fürchten 
mufsten. Am a4 Februar brachen in Hamburg, Ta* ' 
gcs darauf in mehreren Städten umher, Unruhen* 
gegen die Franzofen au«, weTche einigen Menfchen 
das Leben hefteten , und nur mit Mühe geßillt^ wur- 
den. £s wäre leicht geweCen, diele Unruhen su ei** 
Her allgemeinen £rmordung der Franzofen auszudeh- 
nen f aber es fehlte den Volksbewegungen an einer 
klugen Leitung, weil diejenigen Patrioten , von de* 
nen diefe hätte ausgehen mülTen , folche Ausbrüche 
des Vblksfinnes nicht billigen konnten, fo fehr fie 
/ich auch des Dafejns diefes Sinnes felbft freueten. 
Vielmehr waren die alten Bürgercompagnieen der 
Städte allenthalben bereit, zur ErhaJtung der Ruhe 
die Wachen zu beliehen. Die Franeöfiichen Auto- 
ritäten bewilligten diefes g^n ; in Hamburg hatten • 
/. J. L. JS. iS^S* ZH>eyter Band. 



fie fogar eine belfere Organifation der BürgerbeWiaff- 
nungen gefetzlich werden lalTen. Vermöge derfel- 
faen übten fich ein paar hqodert Bürger täglich; im 
den Waffen; wie nützlich das feiner Zeit fe|rn kön- 
ne, wurde mehr allgemein gefühlt, als deutlich ^nw- 
gefprochen. 

UnterdefTen hatten fich die FranzößCchen Tmpr 
pen auch; in Hamb. wieder verftärkt. Sogenanncr 
Theilnehmer an den Unr.uhen des 2/^ Febr. wurde* 
«tt Hamb. eingefangen, und einige derfelben^ Jedeir- 
mann unerwartet, plötzlich hingerichtet. Abi^r di# 
fefie Erfcläriing dea Maire von Hamb. (ehem^Jigea 
und jetzigen Senatort Abendroth), „daCs bey^Wieder«* 
holung folcher Ezecudonen vom Volke Allee. zu furch« 
ten Cef,^* fchreckte die Franz. Autoritäten fo fehr, dafa 
fie am idMärzrmit allen ihren Truppen. und A9ge» 
hörigen Hamb. verlieben, und Aber die £lbe ^sogen« 
Auch Bflonmd, der mit s — 4o<>o M« von SttaliU^nd 
heranzog,. wurd6 idnrch Tettenborn über die ;illbe 
gekeucht; der Weg nach Hamburg ftapd den Ru£« 
fei» offen« 

Auch nach dem Abzüge der. Franoofen iwurd^ 
das Regiment der Stadt jtlamburg fortdauernd in 
Franzöfifcher Form durch einen Maire und eina 
, Municipalität verwaltet; für das Mj^itirifcbe faatteit 
diefe eine Commandantur von sPerlbnen, ualeir de-^ 
nen auch v. Hefs war,^ ernannt. Es fobien gleich*, 
gültig, unter welchem Namen und in welcher Form 
patriotifche Bürger das Befie der Stadt beforgten; 
die Form «ind den Namen wollte man nicbt gern 
früher ändern, als bis die weitere Fntwickelung d^r 
EreignilTe ^röfsere Sicherheit hoffen liefs. Abec 
fchon feit einiger Zeit hatten zwifcben Tettenbori»* 
iindHefsCommunicationen Stattgefunden; der L^tz^ 
tere ging mit nichts Geringerem um , als mit demi 
Plane, bej Wiederherftellung der Republik Ha^ilju^g 
die alte VerfalTung derfelben zu ändern. Als Tetten- 
b«rn zu Bergedorf angekommen war, wollte er mit 
den Abgeordneten der Stadt Hamburg nichts zu thun. 
haben, „weil fie Franzöfifche Beamten wären.^* ^7ie' 
v; HeCs, dem durch das Collegium diefer Franzöfifpbep»^ 
Beamten zur Commandantur beförderten, pflog et 
vertraulich Rath. UnterdelTen wurde die VerfalTung 
der Stadt Hamburg wieder hergefteljt, wie, fie bis 
1810 gewefen war, Tettenborn zog am ig März in 
die freye Hanfeftadt ein. Das Hamburger Volk, im 
Gefübl feiner Kraft und feines fintfchluiTes ,, für die 
wiederkehrende Freiheit Alles zu thun, begrüfste 
den Ruffifcben General, wie wenn unter feiner Lei- 
tung jeder Feind zu befiegen lejn würde;. Wenige 
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hi^r Tebr wkltig werden Icönnte) Alles gcrohab # wa^ 
gerchehcn maf»te, und warum die» welche man io 
den Stapd Teizte, nicht mehr avurichteten, Hegt npch 
lehr im Dunkel, felbft nach dem, wat man aua dem 
^^Extraet from the Journal of the Liherator^ armed 
^Lugger in the strviee of H. Imp. Russian ' Maj,^ Ha' 
tioned in the Elbe. Tkom. JOebnum Commander,*^ 
Harab. \%\^. ifl^- 4- l«'^"*^ *)• ^o viel liebt man, auchf 
bcy dfer Wahl feiner Marine- Officiers war Tettenb^ 
eben nicht glücklich , — und Ordnung und Zufam^ 
menhang fehlte in den Operationen wie zu Lande lo 
XU WafiCer. Unter den Elbinrehn war Wilhelmsbur^ 
her weitem die wichtigfte ; — allein für ihre Vertbei- 
digung wurde bey weitem nicht genug geforgt. 
Weder TOT noch während der Gefechte auf diefer In» 
fei ift Tett^nborn für feine Perfon je auf derfelbea 
gewefen. Dai Gefecht vom 9 May hatte bewiefea« 
%r\e fehr die Fransofen ihr Augenmerk auf diefe In- 
fei richteten;.—^ dennoch verliefaea die Verbünde- 
ten nach glucklicher Beendigjuog diefea Gefechts den 
füdlichen Theil der Infeh Die Fransofen fingen Jetzt 
an Truppen überzufetzen. Warum waren die be- 
waffVreten Schiffe nicht tb&tig» diefe Überfahrten zu: 
- Verbindern ^ ^ Warum griff Teuenborn nicht am 1 1 
May die feindliche» Schaaren an, welche gelandet 
-waren» und yemlchtete üe durch feine Übermacht? 
Nein » er wartete eii ruhig ab , bis die Feinde ein 
^aar Taufend Mann auf der InCe) verfammelf hat- 
ten dann Hefa er diefe von einer fchwächeren 
Truppenzahl angreifen» -und ah diefe» wie et nicht 
wohl anders feyn konnte» zurückgeworfen wurden» 
da war nicht einmal für ihren Rückzng geforgt ; 
während Hunderte von Schiffen auf der Hamburgi* 
fchen Seite muffig lagen , hatte Teitenborn keinem 
den Befehl ertheiltf die Gefchlagenen aufsunehmen« 
Sogar Hefa mag es nicht verfcbweigen , dafs der 
Rnffifcbc Befehlshaber durch diefea Ge£echt daa Ver- 



•) Diefe kleine Schrift bat viel Intercflantes. Z. B. Der Vt 
machte den Be^Bhlshaber des vor Hamburg liegenden Cut- 
ters auf das Gefäkrliche CeiiieT Stelluiu; aufmerksam , er- 
hielt aber eine fchnöde Antwort In der folgenden Naokt 
nahmen die Fransofen dicfen Cutter durch Überfall. — 
Ferner: Am 14 May in der Nacht ^rvollen die Frmu» 
zofen auch den Liberator durch Überfall nehmen, Be 
werden entdeckt, und durch heftiges Feuern zurüekgetrie«> 
ben. -Asn 15 im MorgenBebel bemerkt man «wieder ein 
feindliches Boot» fchiefst auf dalTelbe; t,% giebt lieh fOr 
einen naeh Altena beftimmten Parlementär >us» als der 
Vf. fich deflelbcn dennoch bemächtigen will» werden im 
Boote Papiere ^eerriflen und mit anderen Sachen Über Bord 
geworfen. Der Vf« führt diefes Boot nach Hamburg, be<- 
riohtet Tettenb. den Vorfall» und diefer geht felbfl an 
den Bord der Prife, Dann kehrt er zu C^tm Vf. zurück, 
und Tagt diefem mit verächtlicher Mine : „er fey befoffen« 
feuerte ohne Grund , der Feind fey in letzter Nacht 5 Mei- 
len, weit entfernt gewefen o. f* w/* Der Vf. antwortet: 
„Xettenb. resA&ndf vom Seewefen nichts ! ** Auf diefes Wort 
fafst Tettenb.* ihn oeym Kragen, Ufst ihn arretiren, fein 
Schiff in den Hafen brincen. Am ig wird der Vf. wie- 
der frey; aber von UnteriudiuDg , £&enrettung u. f. w. 
ia nicht die Eede. 



trauen der bewaffoetea B&ig^r-^etldreB habe (No. s 
S. a4a unten). Mettlerkattp fetsc S. 90^-^94 (ehr gut 
avia einander , was hätte irorgenon;men irerden hdn* 
neu ^nd muffen, om die Wilhelmsbnrf vriedcr sa 
erobern, und* wie plan- tuad* sweckioa war, wav 
am is May vorgenommen wurde. ^Am merkwür^ 
di^ßen aber iß der ^Gebrauch ödes* . Tfelmehr 
Nichtgebrauch, welchen TettenbOrn von der Di^ 
nifobeii.^ülfe maofate. Die:^ Dtetlcbenr Befehlaha^ 
her hatten den Befehl, ,Antt allen Ibrtn Truppen Hamb. 
beyflufiehen'' (f^ obenr No.rB» S. 5; oach No* 4. S. 45 
fchon am 4 May) •erhalten ; mit demfelben mackten 
fie die Franzöüfchen. Generale. am*-g. May und den 
General Tettenborn «aJfift an diefeih Tage^ jridleiclit 
£cbon früher 4 behaart., Ab^^affner fucbte ¥Orl&u« 
hg einen Waffe»AiUftand mitiden Frannofen jibrare* 
den , um >diie aus Faenkreich WHrückbehrendeft Dtfni« 
&hen Matrofen , die fefaan j^u Stade ttigekomnten 
Waren , ficber überfchiffen su können. Teltenbom 
wollte von ^efem WaiFenfiillftande nichts wiOen 
{warum nicht?), und die Matrofea waren nntei^ 
deÜen übergefcbiift. Am it May kam d^e Nacbriebt 
von dem uoglückUchta Aufgange der Dänifchen Un« 
lerbandlnngen 4ia JLondon. Tettetobora konnte be« 
forgen » dafs diefer FaU in den InArnctionen der Da« 
nifchen Befehlababer vorauagefchen fey» und fie iht 
Betragen lindern würden« ißlein diefs war nicht ^dev 
Fall , vielmehr erhielt ^er die Verficherung von den 
Dänifchen Befebhfaabern» .dafa fie den unbedingtes 
Befehlen ibrea Königs iaucb unbedingt Folge leiften 
würden, und alle Truppen ^ die^ Teatenboma &e- 
iquifition zufolge, daa Hamburgifefae Gebiet betra« 
ten ^ wurden unter feinen £fehl geftelU. ^ £in 
glaubwürdiger Zeuge verfiehertt dafs Tettenboma 
Stimmung an diefem .Tage nicht die einea Mannes 
war 9^ der durch kalt berechnete Wnrte zu überK«* 
^en im Stande ifL (Bekanntlich machen Vamba* 
gen und Hefa viel WeCens von diefer fuperfeinen 
Politik, i. No. 4. S. 43*^450 Allgemein bekannte 
Thatfacfaen fprechen für das Dafeyn diefer Stimmung; 
ans ihr wird erklärlich» warum man am iiten die 
FransEoGen fich auf Wilhelmsburg fefttetzen liefs, ^nnd 
daa Gefecht am 1 fiten To planloa anordnete. Warmn 
wurden nur etwa soo Mann Dänen ins Feuer ge- 
bracht» da doch .sum mindeften sooo Mann unter 
Tettenboma Befehl Aanden , und noch mehrere ihm 
überlalTen worden wären » hätte er fie gefedert f ^-^ 
i^arum wurden die Dänifchen Kanonenböte ' erft 
Jierangezogen i als es zu fpät war ? £s . ift geTagt 
worden» dafs man den Dänen nicht recht bitte 
irauen können» und daCsdie Einmifcbong einer 
gföfseren Menge ihrer Truppen für Hamburg ge^ 
Ehrlich gewefen ' wäre. Waren fie denn weniger 
gefährlich » wenn fie vom Feinde unbefcbiftigt in 
Hamburg oder dicht vor delTen Thoren ftandra » als 
wenn fie fich auf Wi.lhelmsburg mit den Franso- 
fen Cchlugen? 

(Dj> FvrtfetiMng folgt im näthfien Stück.) 
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Schriften « den Krieg ^m -der Unterelbe und befondere 
elie tiamburgijchen Angelegenheiten in den Jahren 

i8t3 und 14 betreffend. 

{Fortfdzung der im »ori^en Stäche ah^ebrochenen ^ecenßon^' 

U nd To wie bis dahin » To ging es aticb nachher^ 
von dem, was zur Vertbeidigung Hamburgs vorge* 
nommen Mrerden konnte, gefcbah das Wenigfte, 
und dier^s 1^eni|;e znmTheil durcb Andere, als wel- 
che die Leitung dierer Angelegenheiten übemommeii 
hatten (f. Mcttlefk, S. 100 — aofi^ nSt *«Ä — »»8* 
Bartels No. «, S. 78 . 79* tA)' *« illerwenigften 
-that von Hefs'; er war in die Erfindung feines neuen 
Sxercinreglemenns vertieft, rund ärgerlich, dafs ^r 
durch die tJmHände ilraursen fo oft geßdrt wurde; 
er überredete ficb, dafs er fieh xim nichts su beküm* 
-mern habe, als ttm die Zubildung der Oarde' (&go- 
nie^h S. ^9g). fndelTen hatte <ler Muth der fiürgep- 
'garde MkOn mehr als einmal bedeutende Abtheilun- 
gen derfelben ins Gefecht gegen den Feind getrieben^ 
Hefs mochte warnen, zunickhalten, abrathen, fo vicil 
er wollte^ als die Gefahr der gelicrbtenVaterßadt nahe 
Jcam, t^nd Tettenbom auffoderte, da wollten die Bür- 
ger die Waffen , welche fie in den Händen hatten, 
auch if^braucfhen , tind bemächä^ten >fich derer , weK 
che man Urnen "vorenthalten woflte. ' £s zeugt waht- 
lieh van fehr weniger -UrtheilskTaFt, dafs v. Hefs 
folche Auftritte nicht vorausgefehen hatte! Bey die- 
fem Hafs «der Hamburger gegen die Franzofen, bej 
diefer Furcht, ße wieder imBefitz der Stadt zu feben, 
bey diefem Mangel an Truppen^ w4e konnte es an- 
ders kommen, als dafs Tettenbom auffoderte ttnd 
-die BO. fWgte! Und von noch viel geringerer Ur- 
^heiUkraft zeagt, "was -er i^'ornfthm, nachdem didle 
VerhäUniffe üch often(bart hatten. Ein A/z/g^^r Mann 
würde vorhergefehen barben , dab , nach&m die fiO. 
Ach eintual gegen die Franzofen ^efchlagen hatte, 
gs die Strafe oder Rache^ welche diefe den Rebellen 
(wie ße £r nannten) zugedacht hauen, nicht um 
das Oeringfte tnindem würde, wenn diefe In' dein 
Augenblicke^ da di^ flülfttruppen die Stadt verlie- 
finen , fieh atfflttfte ^oder dits IVaft'en -niederlegte. £iti 
fchigerMatt» würd^ieingefelieio haben,' dafs, nachdem 
die Sachen einmal fo weit gekommen waren , und 
n^an fieh in tofehe V^failtniffe gefetzt hatte, es nur 
üoch einen einzigen , zugleich ehrenvollen nnd ret- 
tnngverhdhenden Answeggab, iHltnlich einen krif^ 
volle» lUtn^ '^ffteben nnd'Tod. AUeiti foitdeth 
/• J. L* 2j. 181 ä* Zweyter Band. 



«es vom 1 fiten und noch (mehr vom igten IVtay aii 
auch für die BG. mit dem Gebrauche der Waffen 
Arenger Ernß wurde, dachte v. Hefs nur an ^uflö- 
fung und Rettung. Auch nicht ein Wort von Bemü-* 
hungen , Hamburg durch Hamhurgs Kräfte noch bet- 
*fer und entfchlolTener zu verthcidigen , als bis dahin 
gefchehen, ftehtin denAgonieen; '— B.ettung, Auflö- 
Tung war der Gedanke, deralletibrigen verfchlang. Ob- 
gleich Tettenborns Corps zur unmittelbaren Veru^eidU 
.^ungHamb. wenig oder ^ar nichts betrug; Xofcheintt 
doch das dunkle -Gefühl von Schutz, welche« deffen 
\Anwefenheit gewährte, und welchen v. "Hefs um je- 
^eii PreSs £ch erhalten wollte, ihn zu den falfchen 
'.Rapporten bewogen zu ha1)en,' mit dem ^r ihn voqi 
' igten bis S7 May über die Stärke demurzieheuden 
Wachen täufchte. "Wie es möglich war, Tettenbom 
To zu täufehen, und wie v% Hefs glauben konpte, 
eine folche Täufchung (fie, die fo nach^hellig wer-' 
den konnte) mit 'wahrem Eifer für die ^ute Sache 
*ntind mit (den Pflichten der 'Subordination zu vereini- 
'gen, ift uns gleich unerkläi'licfa; —> wir "würden dim^ 
ganze Sache in Zweifel ziehen, wenn ^ein Anderer 
als V. H. felbft fie erzählte (f. Agon. S. sgi«— ^gj). 
Endlich was v.Hefs vornahm, um fieh felbft zu über- 
ireden, es fey «klugoindzweckmäfsig, nnd-er fey dazu 
befugt dieBO.aufzulöfen, nnd wie«rdiefeAnfiöfnng 
«vorbereitete — die Verfammlungen der SataiUons- 
•chefs, die;er^zuramxnenrief, feifie Vortiräge, fein Be- 
nehmen^ in dentelben, der frühzeitige wiederholte 
Abdruck des Auflöfnngsb^ehls u. f. w.^ nrufsteihiii 
^die Achtung nnd das Vertrauen feiner. OfHciere rau- 
isen^ ^ mdfste Muthlofigkeit und dumpfe tjerüchte» 
^Is würde von Hamburgern felbft den Abfi^^hten Te^- 
"tenborns, dieStaiJt zuvertheidigen, •entgegengearbei- 
tet, verbreiten. Hefs ui^d Mettlerkamp berichte 
' diefe Thatfadhen, nnd nur darin weichende vonein- 
■aiider ab, dafs letzterer verfichert, keines wegs ^oe fo 
' kleinmüthige Stimmung unter den Chefs der Bürger« 
hataillone gefunden jbu habeq, alt der erftere hemerkt 
liaben wilL . * 

Es zoj;en ^ch alfo von Tage ibu Tage T^hieclui« 
chere UngevHtter über die unglücUiehe ßtaal^AuIain- 
'inen, mit Verderben und Untergang fie bedfobend «r* 
'nicht, weil es in Ihrem, Inneren an Kräften suip ern- 
ten Widerllande fehlte, :fondern weil diefe Rrä^e 
fo unvolH(ommen entwickelt und fo fehlerhaft, gelei* 
tet wurden; — der Blick, der nach Bettuj^ fpähel^, 
mufste 4ilfo nach Aufsen liin {^ch weifen. Es >^up%t 
der Benrtheilung des Sehau Ehrei, dafs er ^nffit 4(^- 
f en Umftänden vt>rzäglich auf dfe Dänifciie Vermltte- 
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htng:' nn^ HüTflj blickte. Mochten tmmerbin'clielo- 
Acu^ti Ti'rn« welche d\e QänifchjßQ Au^pritäten von 
jifar«m Hof* in Beziehung« auf HambuNrg erhielten 
fS. diefelbea oben ,No. 8* S. 4. 5.,i4)f nicht ohne, die 
lljoflfjinngi gegeben feja» durch Idberale ßehandlimg: 
dieCer Stadt ach die Annäberans zu den Verbünde- 
ten« »der vielleicht gav* den deremftigen GewiMi de« 
Stadt, relb&saerfeicbtern: — daa.£r0ere,kojnBte (ien 
Hamburgern nicht ander» aTs angenehih (eyn, das 
ZMreyte erft-d«Mreh den allgemeinen Frieden entfchie- 
den werden, einft weilen aber kam Allein d^auf an« 
dafft die Wiederkehr der Fransofen verhindert wurde, 
land ea mulftte den Hamburgern zum mindefien eben 
tö Hieb (eyn, wenn diefes durch Dänifche». aU wenn 
mM durch Rullilche Hiilfe bewerkßelligt wurde^ -» es 
9in(ste ihnen zum mindeßen eben fo lieb feyn» dafs 
#in Dtnifcher, als dafa ein AufCfcber QfHcier in der 
Stadt d^n Befehl führe. £s hörte aifo der Senat auf 
die vermittelnden Torfchläge der Dänifchen Auioritä» 
ten; felbft da horte er auf diefelben «. als fie anfingen 
sur Übergabe mu rathen. Wir könnea nicht nach'- 
ifreifen » ob irgend einer der Gefchäftsführer in jener 
drUngenden Zeil einfab« was j^etzt wohl aulaer al- 
lem 2iWeife] iß« daft nämTich die wiederholten nad 
dringenden Anmahnungen» womit die Franzöfifehen 
Oenerale 0ch an die Dänifchen Autoritäten« und diefe 
^ieder an die Hamburger wandten«, einzig aiis der 
Überzeugung entfprangen «. dafs es des damals g^epi^ 
Hamburg vereinigten Franzöfifchea Riacht unmög- 
lich feyn wurde, den Befitz der Sladi zu, erkämpfen» 
Ibbald in der Stadt Jederpaann feine micht tbun 
würde, und dafs die Frasz.ö&fchen Generä^le allb 
jlurcb Lift^ zu erhalten fuchten« was £ia durch Ge* 

-walt zu- gewinnen verzweifelten ; — fie waren der 
IMeinung, da(s in Hamburg jeder feine Pflicht thun 
'würde* Der Senat wufste belTer« wie es in der Stadt 
Band, und hörre auf die durch OänifcheVermittelui^g 
ihm zukommenden Vorfchläge« — theilte aber alle 

Drine Verhandlungen mit den Dänen dem Gen. Tet- 
fcfnborn oftehhef^ig mit. Billig hätte di^fer eben fo 
offenherzig feyn follen; — aber man gefiel üch im Te> 
tenbojmfchen Hauptq^uartier nun einmal in den Kün- 
Aen einer fuperfeinen Diplomatik, — fprach gegen 
den Senat von hinlänglicher Kraft und naher Hülfe, 
oder verfieberte im fchlimmilen Falle für di^ Stadt 

' capittiliiren zu wollien« erhob Geh fogar hin und wie- 
der zu dem füblimen Gedanken« daU, wenn die Ruf- 
fen veranläfst werden follten« fich und das Ihrige aua 
der Stadt zu ziehen, die Bürger dann dßn grofsen 
Gedanken, die Stadt zu verbrennen, ausführen mü(s- 
,ten, -7 fucht^ durch Colche Miucl den Senat über die 

* "Wahre if^age deir. Dmge zu tänfchen « Zeit za gewin- 
nen, iVemde Hülfe, zunächft die Schweden, berbej- 

' suziebe»; Die(k letztere gelang — zum grofsen Nutsein< 
fiir die Franzofen. Denn wenn die Schweden ein- 
mal' gegen fie flecbten follten : fo konnten fie ihnen 
auf ksinem Püncte willkommener feyn , als in Ham- 

' 1)urgl. Ungern machte . der Dbiifche Hbf mit den< 
Franzöftn gemeihfcfaaftliche Sache, noch ungesner 
Kumten: dieffas tik Dänilchen Civil - und Milit^-Be^ 



bürden ,^ die Truj>pen und das Volk im Rolfteini* 
. fcbep. D« der Drang d^r UmOände fie immer kräf- 
1 tiger dem verbafaren ßü^idniile zufchob, und diefes 
nicbt mehr zu vermeiden war, fo wolltea fie doch 
die Sache fo lange als möglich hinJbalsen: isnd all^m 
ITntfcbeidenden aus dem Wege geben. Diefes Be- 
mühen leuchtet deutlich hervor aus Allem, was wir 
von. jener Feciode wilTen. Das Ertcheinen der Scbwe» 
. difclien' Waffen hart an der Holfteinifchen Grenze« 
dicht vor den Thoren der zweyten Stadt des« Däni* 
fcben Reichs, war itiel drohender für die£es als für 
die Franzofen. Galt es die Rettung Hamburgs: fe 
ward diefier Zweck eben fo gut und mit viel mekr 
>6ictierheii f% das Schwedifche Heer erreicht,, wenn 
ein Theii delTelben durch yolU^rachte (oder auch nur 
gedrohete) Übergänge zwifcben Ddmitz und Boitzen- 
burg die Franzöfifche Macht in der Seite bedrohete, 
.und es diefer bdchß gefährlich machte,, lieh 10. den 
Krieg auf den. Elbinfeln vor Hanaburg erofiHch. zu 
verwickeln. Eine ar^liftige Politik wollte den Kampf 
für Europas Freybeit zum willkommenen Vorw^ande 
benutzen, den Nachbar, der. in. Frieden kbte, der 
Hälfte CfiipecReiche zu* betauben : "— waabindectean- 
sunebmen». dafs. die Rettung Hamburgs der Deck* 
man fei Hey,, unter dem der Todesftob gegsn. Holfteia 
vorbereitet wurde?. Von jdem Augenblick an, da die 
.Schweden in Hamburg erfchienen, muXate den Dini- 
Cchea Autoritäten zu Altona das Gefährliche ihrer 
Lage klar werden;-» entCeheidende Schritte muw Vas- 
bindung mit Fsankaeich konnten Qun nicht Unger 
.^vermieden werden« Welche Verantwortung laftete 
auf diefen Beamten , wenn durch eine engere Ver- 
bindung mit den Fransofen HolHein hätte gerettet 
.werden können, und an die Schweden verloren ger 
gangen wäre ,. weil ma^ Hamburg oder die Gefühle^ 
welche nicJu für das Bündnifs mit Esankreich war 
ven, hätte fckonen wollen. Wie mt^ in Tettenboms 
Hauptq^artiea die Natur dea Verhältnillea zwi6:ben 
Dänemark und. Schweden verkenneo konnte^ würde 
ohne Varnha^ns oft angeführte Schrift unerklärlich 
feyn*. Aber diefs.Buch ilLein treues Spiegel der felbß- 
gefälligen Meinung von dem Befitze feiner diploiöa* 
tifcher Künße, mit der m«n fich dort fchmeichelte ; — * 
und bekannt genug ift, dafs Niemand leichtes ge- 
.tiufcb^ wird,, usid das£infachfteund Deutlichfte über- 
Aebt, aU w<^ Colcbem CelbßgefäUigen Wahne fich 
hingyebt.. * 

Genug, nach Tettenhorns Wunrehe* wurden die 
Schweden herangezogen,. -— und was nun folgte, waz 
fiothwendigea £rgebnifs. der jeut feftbeftimmteii Vei* 
h^tnifie. Am ftüten May b^tte i^ ftikiig von Dine» 
mark, za Kopenhagen^ erklärt, daCs feioe VecCnche« 
mit England und . deJÜ^st • Verbündeten fich ia eie 
ironndfchaftUches Verhältoifa auffetzen ,. /dMiöde zo- 
süekgewiefen'fe^il« daCs alfo der Kvifg g«^a die» 
Ce Mächte Cortgefeut werden mulle. Dicae Nachricht 
wurde fchon am zS^en im Altooaer Mercur mstw- 
.theilt (mufste alf(^ den äfften Abf»nds fehost iu- aU. 
.angekommen feyn>f wahrtcb^inlicbhem^tigleicbmit 
,ihi 4m ,«M fÜQ. S angefühKe Kfimt^* EtUM aa den 
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Commandamen ron Ah. •'ribey mehren trenneiikii^er 
Wiederberet^uiig Hamburgt durcb die FraDsofen ea 
JTo einzuleiten, cUta dkf» ohne Gefahr ßelltmg det£ifir 
"Wohner und aut kerne gewaUfan^e Weife gefchehe.*' 
Um diefea ßefebl su voUzieben, muCatan di« Dfini« 
^chen Auvoritaltn zu A. dahin arbeiten » dafa^OA Sei* 
ten Hambnrga (der Eürger und Tetaenborna) Kein 
tV^derftatni geleUict wurde» und die Franzi Generale 
i^ch Terbindiich macbua» in Hattiborg Keine Rach# 
zu .nehmen. Nach den ofEeiellen Franz^ Armtfenaeb* 
richten im Monitear wurde am ft^ftaa May ein« Un^ 
terhandlung über dieCbergabe Hamborga angeknüpft» 
und fand am a5ften eine Conferen« zwifchen Franz« 
irndDän. Generalen Statt« Wie febrdie Oiaen dahin 
arbeiteten» Harn b. zu fchotzen». und wie fehribr Vei- 
liältnifa zu den Schweden «uf diefe Händel dnwirk- 
ten , &eht man unter anderen auch aua der fchon vor* 
Itin aus No« S^t^g^fnl^'^i^ ^^ 69llen oder soften IMay ab- 
gefchloilenen Conventioit mit_den Franz. Generalen» 
^daft Franz. Seita eine Cooperation gegen die Schwe- 
den Statt finden foUe» i^igeacbtet Dan. Seita zur Ein- 
nahme Ha. ntchl auf feindliche Weife mitgewirkt 
werde.*' Der Kronprinz von Schweden dagegen 
jnochie Anfangs allerdmga die Abfieht haben» mit ei- 
ner entfcbeidenden Operation gegen die Dfinenzn be* 
ginnen. Theils beweifet das (ein fpäterea Beneh- 
.men» theils die AnAalten^ welcbeer in den atlererften 
Tagen machte. Alkin die Nachricht von dem Rück? 
nuge der Alliirten tief nach Schießen hinein», brachte 
ihn auf andere Gedanken.. Als Feldherr aua der Sehn- 
Ja dea Revolutionskriegea war er nur gewohnt » mit 
überwiegender Truppenzahl den Feind anzugreifen* 
So mochte denn Hamb. in feindlict^e Uände fallen, 
nnd wenn die Oän..dazn mitwirkten», und wenn Heb 
die ganze Schuld von dieCem Unglück aaf die. Dan. 
Xcbieben liefa: fo ward die Verföhuung mitlLngland» 
.welcheanoch einmal (amjiftei^) May zu Kopenhagen) 
Unterhandlungen ankn)ipfte». um deOo fchwieriger* 
llechi künftlich war dazu der Antrag an die Dänen 
berechnet». da(a fie verfprechen follten» die (angeblich) 
fiambnrg zu Hülfe gekommenen Schweden nur nach 
Torgängiger achttägiger (nacbheY auf 43- Stunden be* 
fchränkter) Kündigung feindiicb zu behandeln». — 
wobej aber von gegenteiligen Ver^irechungen einer 
SicberQelLung der Dänilcben Truppen oder dea Ottni*> 
fjcben Qebieta gegen die Angriffe der Scbwe4ett 
überall nicht die Hede war.. £a beweifet entweder 

Srofae Einfalt oder bfinde Parteylichheit,. wenn man 
en Däiien Vorwizrfe macht» dafa de folche Bedin* 
jungen zurückwiefen^. Niemanden konnten diefe 
verhältniiTe willkommener feyn als den Framojsm 
Seitdem Sebaftiani zur grofsen^ Armee gezogen war 
(erfte Hälfte Mays); tnocfiten fie gegen Hamburg nicht 
über lo^ooo Mann ftark feyn, und es fehlte ihnen 
beConders-gn ft«uterey. Kleine AbtheHtingen dta 
Dörnber^lcben Corps» welche ücb bey ÖäMnenbei« 
und Lüchow feftgefetzt hatten » neckten fie unau^ 
Hodf«^ üfiticli» füdl^cb und fudweftlicb von Lüne- 
burgrund Wenn Tetten hörn , Cheruibbriis una der 
LiuzoweK DcbÖmen fieyfpieie folgend,, ttait Deine iteop 
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•erey in vmCt bey ETaitibütg feycrn va biTenr tilt die^ 
fcr aufs linke tlbufer gi«g^ fo kämpft &e bey Har- 
burg, in grofse Verlegenheit, und konnten ßch auf 
keinen FaJU obiie die gröfste Gefahr, in. den Krieg aui 
den E^binfeln verwickeln. Sie feheinea fo ciwaa ge^ 
fürchut zuf haben \ wie kraftlos und ohne Nachdruck 
waren ihre Unternehmungen in diefer Zeit z. B». bey 
dem .nüchtlichen Angrifi^e auf die HambuT^giCcbeO' 
Schiffet Un4 obgleich die Art^ wia die Vectheidi- 
gong Hambujrgs^ geleitet wurde» de (chon langff vom 
der Unzweckmjlfsigkeit derfelben überzeugt habe» 
mnbte:. fo konnte doch dieCe gar leicht in belT^re 
Hände gerathen ; und blieb die Leitung auch, wie fi^ 
war: fo hatte doch die Maüe der Vertheidiger». trotz, 
der ongünftigen Umdände» einen Math und eine Ta:- 
pferkeit bewiefe». von der fie dasÄufserfte fürchten 
anufsten» befonders wenn bey einem unmittelbare» 
Angriff auf die Stadt Verzweiilung diefcn Mutb er-^ 
k&hete« Wie willkommen mufsten ihnen die neu- 
angeknüpften Verbindungen mit Dänemark feyn! 
Und als die Dänifchen Autoritäten wohl eine feind- 
liche Mitwirkung gegen Hamburg verweigerten», abev 
•in* friedliche Übergabe der Stadt vermuteln woU* ^ 
aen: da war ea fo natürlich» dafa fie die Saiten fo* 
koch fpannten» dafs fie den Hamburgern Gnade und 
Verzeihung nur unter der Bedingung einer angetra«* 
genen Unterwerfung zugeftehen au dürfen verficher- 
aen! Ohitediefa hätten fie ihre Schwäche felbft ver^ 
raahen». und blieben den Ausbrüchen der Volkswutli* 
noch immev ausgefetzt. Sie dvoheten und drängten* 
mit Worten» weil fie die Entfcheidnng der Waffen 
fürchteten.— Tettenbom» fchon lange in Hamburg 
nicht mehr an feinem rechten Platze» zerAreut und- 
zeqriffen durch eine M^nge von Sorgen» Befchäftii- ^ 
ganzen». Störungen» welche ficfa mir dem Gefchäf« 
des Anführers eines fliegenden Corps nicht vereinigen 
laiTen » unglücklieb in d^r Wahl Vieler» welchen dm 
wicbtigßen Rollen bey der Vertbeidigung Hamburg^^ , 
übertragen waren» getan tcht durch den Chef der be* 
waffneten Bürger, und unachtfam .genug, fich tau»- 
fchen zu lallen» fuchte die Hülfe von Auben»- die^ec 
von Innen nicht Enden konnte.. Je glänzender des . 
Anfang zu Hamburg gewefen : deflo weher that dei; 
unglückliche Ausgang ; \i^ mehr man in Tettenbomai 
Hanptqnartiar gewohnt v^r»..daa Glück dea Anfang» 
aUein ficb zuznfcbreiben : defto begieriger wurde Al«*^ 
las aufgefafat*» was die Schuld dea unglücklichen Ana» 
gangs auf Andere fchteben konnte. Auch von diefer 
^immung gicbt Varnbagena« oft angeführtes Bück 
die treueften Gemälde : — die Dänen » welche nichta. 
Weits;rea Wollten» ala fich nicht betrügen Laffen » den 
Senat, welchem, man nrchts Anderea vorwerfen fcann^ 
ala dafii> er die Lage der HHnge zuerd richtig beur« 
theilte» diefe Collen an allem fiöfen Schuld feyn : — 
mihtisr wird v. Hefa beurtbeilt» und nachdem dte 
erde Hitze dea.Genemls vorüber war» Itefs man ihn 
in feinem Pofien» obgleich er Q Tage hindurch, den 
vorgefezren Kriegsbefebfshaber durch falfche Rapporte 
getäufcht hatte ;. — ea halte ja. dUfhr auf dasfen Hö- 
ften ihn erhoben ! Wie v» H^a die inneren Hüllfs- 
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qaflleii gar nicht einmal «He kannte, alfo aarckaiit 
weht im Stande war, fie «n 'bcnotxen , vidmehr wie 
fet (trotz femer Verficherung , dafs .er «lur ^m 4ic 
<3erchäfte feine« Poftena Ach b^ümmwt Jiabo) alle» 
Heil nur von Auf«en her fucjhte. im Inneren aber nur 
auf Entwaffnnng nnd Auflöfang fann, ift zum Tbeii 
' fchon ^U8 feinen und Mettlei^ami» Schriften ange- 
führt, theil» <mag man -ea dort wcitar «achlefen. Sei» 
Benahmen aber während »der ^endlichen Kataftrophe, 
lind felbft ^ie Darftellimg ^cfffelben in :feinem Buche, 
5ft 2u chlrakteriftitch , ^Is daf« wiriier nicht einige 
Hatrptsuge Jeffclben mittheilen follten. Die Fran- 
Äofen waren in der Nacht §§ May am linlwn Ufer 
auf dem OchCenwerder gelandet . und drangen vor^ 
züglich auf -die Gegend der Ochlenw. Kirche und 
üef Eichbaumf vor. Tcttertborn , «m nicht ^on Aem 
einzigen Wcge^ welcher ihm nach Bergedorf und 
aem i-anenburgifchen noch offen war, abgefchriitten 
zu werden, warf ihnen beym £ichbaum das feit dem 
«gften in Hamburg ftehende Pn Bat. Bork entgegen, 
aoz im Laufe de» Tage» leine fiofafcan, da» Mecklea- 
turfiifcbe Bat, und in der «acht auch alle übrigen 
xegölären Gruppen au» der Stadt. Er felbft verlagta 
fein Hauptquartier neben die Billwärdcr Kirch«, nm 
ihn ber bivouakirten die «ofaken und die übrige Bern 
iercy . an diefem Tage, fo wie -überall bier in diefem 
^urchfchmttenen Terrain ganz unnütz; ^i« *J«^f- 
fen behaupteten den iEichbaum. In Hamburg felbll 
wufste man nicht recht, wie e» drauben ftand, man* 
«herley, «um Theil angenehme Oefüiflite wurden in 
Umlauf gebracht, Schwedifche Unterhändler fingen 
ab «nd »u. die Meinung wurde erhalten, ^ läge an 
^cn Dänen , daf* ^le Schweden nicht jznt Hülfe ka- 
men. ISIun erzählt v. Hefa (Ag. «. 335 ^* fO • f •«• ^»^ 
halb II Uhr Abend»^ al» der Major v. Pfuel ma 
Thor gefahren kam. Er bat mich einzufteigen. 
AI« ^ir 4m Gouvernementahanfe angelangt waren« 
führte ^ mich 4n ein Sfolirtea Zimmer, «nd nacb- 
* ^em er fich überzeugt., daf» wir allein waren, 
fagte er zu mir; „Die Sache ift au»; um lö ü. ziehen 
wir ab. Wollen Sie fich retten: fo finden Sie fich 
um Aö U. bey der Biilwärder Kirche ^in. Sagen Sie 
^iefe» auch Perthe» und Dr. Benecke^ fonft iiteman- 
den.** Auf meine f^rage: ^»^warum ^enn die Sache 
fo ichicunig au» wäre, und die Sudt Jiuf|egeben 
würde ,^* «rwlederte Hr.^. P. : ,<wir .find verrathe«, 
aie Dänen haben Jich mit den Franzofen gejjen^ina 
Tereinigt; wr 'haben «ron ^en :Dänen eine nur ZQSt. 
vorhergehende Anzeige ^efodert, ehe fie feindlich 
ficaen un» verfahren würden. Sie haben nur a St. 
lugeftehen wollen, da» ift nicht», ift lächerlich, dieöt 
»u nicht».** Auf meine Erklärung: daf» ich mich 
2)i» lö U. nicht bey der Biilwärder Jürche einfinden 



lidnne, weil ich vorher ' die GarBeauBöfen, -die be- 
waVnetefi Bürger zu retten , die jungen Leute für 
die gute .Sache zu erhalten fuchen müf8te,'**'antwor- 
itete mir der Hr. v.. F.: ^,Alle» das hinge von mir ab, 
nur dürfe ich "von <dem, was er mir fo eben anrer* 
tri^ut, nicht» vor i U. laut werden lafTeii, worauf 
•er mich um mein Wort bitten müITe, ehe ich ihn 
Torliefae. ** Ich gab ihm ^iefe» , und fräste ihn nur 
moch, ^,ob er den Senat nicht auch von dem Abmar* 
;fche der Truppen benachrichtigen wolle.** Hr. v.P. 
(meinte, da» machte wohl etwa» fehr ÜbeTflüfllge» 
tfeyn, indem der wohl belTer wifte, wie er und die 
Stadt mit Dänen und Franzosen ^aran wäre , al» wit 
beide. Indeffen wollte -er e» ^ch thun , nur wilTe 
•er nicht, wie diefe» in -der knappen Zeit anzufangen 
Jej.^* Hefa 4rieth,fich def»halb an den Senator Bartelt 
:»a wenden, ging dann zurück, machte Perthe» fnit 
der Sache "bekannt, ^ouvertirte die €chon bereltge- 
luiltenen Exemplare de» von ihm aufgefetzten undnn* 
terfchriebenen letzten Tageebefehl» , wodurch er aui 
eigener Machtvollkommenheit die BO. anflöfete, ad- 
•dreflirte fie an die Chef» der Battillene n. f. w. , und 
fefalug^ alle 4iefe Päcktchen wieder in ein an den 
Bittmeifter Poppe addreflirte» Convert ^n. Darauf 
heifM es (S. i^t) : ri^ war nach halb ein U. , al» wir 
XH. und P.) mit diefer^ Arbeit fertig waren. Gleich 
nachherkam der Lieutenant Siev^king, von der Seite 
de» General» Tettenborn, mit dem Auftrage: „Idi 
möchte der Garde die Gewehre abnehmen, und fie 
nach Bergedorf ifenden.** 1^ wäre «^in DberflüIEge» 
ge w^fen , ffich 4iber »da» Unausführbare diefer Ordre 
einzulaffen. .Um zwölf Uhr be]r nler Biilwärder 
•Kirche zu fejn, und eine Stunde fpäter mit der Ab- 
nahme der Gewehre zu beginnen! äiueh würden iU 
Bürger ße fieh wohl unter den gegenwärtigen Um" 
ßänden nicht haben nehmen iajfen. [Hört j H Genug 
\e» "war zu fpät. •— * Sdd darauf erhidt Hr. Befler 
da» Paket an denB.ittmeifter Poppe ntiit dem Auftrage, 
e» ihm nicht fpäter und nicht früher als ^ih Uhr zu 
4iberfeichen. Wir hatten feit dem vorhiergehenden 
Tage nicht zum ordentlichen £ffen kommen können. 
Hr. Schützer hatte gaftfreundlich genugfür ein Abend- 
^ITen geforgt: diefe» ward nun verzehrt ; wir fuhren 
.darauf ab , und kamen um zwey Vhr. in Wanabeck 
an y wie da» Bombardement gegen Hambtirg begann« 
£• wardreyviertheLauf dreyUhr, aWwir wieder abfuh- 
ren. Eine halbe Stunde ^äter hat «aan nach nn» ge» 
«focht. In BahlAädt kam der Or.fiuchboltz uns nach* 
geritten , mit der Machricht , «ein fVanz^öfifcher Gene- 
ral Cey gleich nach udferer Abreife 4n Wanabeck an* 
gekommen.^* — 

(^Der Befcklufs fojgt im nächßen ^tackj) 
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GESCHICHTE. 

Sfihrifceu • den KrUg an der Unterelbe und befanden 
die jUamburgifchen Angelegenheiten in den Jahren 

i8i3 und t4 betretend. 

^BefMufs der im vorigen Stücke ah gebrochenen B.ecenfi^n,'^ 

' XN achdem wir gefehen:« mit welchem Gleichmuthe 
derjCato von Hamburg (S. No. 13) das Elend' feiner 
Vaterftadt vernommen» mit welchem Scharffinn er 
den Streit zwischen Dienftpfticht und Selbftliebe ge- 
' fchlichtet , mit welcher Seelengröfse er fich su Ti- 
' fche gefetzt 9 mit welchem Olüche er fich auf und 
davon gemacht hat: fo" muffen wir noch aus eines 
anderen Zeugen Munde die Schreckniffe diefer Nacht 
vornehmen: „Um li J Uhr Nachts** — fo erzühlt Hr. 
S. Bartels ~- „foderte man mich fchleunig in das 
Hotel des Generals v. Tettenborn. Hier fand ich den 

- Major V. Pfuel , den Chef dee Generalftabes. Er zeig- 
' te mir an, ^daf» der General ▼. Tettenborn wahr- 
*' fchein lieh flicht mehr zur Stadt Xommeu werde, dafs 

- er fich hier nicht mehr halten könne» dafs er be- 
forgen muffe, hier eingefchloffen zu werden, dab 
die Dänifchen Truppen fich um ihn her zufammen* 
zögen, und dafs die Elbe voll von Schiffen fey, auf 
welchen die Franzofen herüber kommen .würden. 
Die Kuffifchen Truppen würden daher noch in die- 
fer Nacht die Stadt verlaffen. £s ftehe nun bey uns, 
was wir für unfer Wohl für nöthig hielten. Wir 
würden einen Parlementär und Deputirte zu den 

* Franzofen zu fehicken haben, und er hofFe> dafs 
wir dann möglichft fchonende Bedingungen erhalten 
-würden.** Ecfchrocken und fprachlos ftand ich dem 
Major Anfangs gegeni^ber» dann rief ich aus: „Was 
foll denn nun aus unferer unglücklichen Stadt und 
deren £inw6hnern, die mit unbedingtem Vertraun 

' fich hingegeben haben , was aus unferen Kindern, 
die unter Waffen find, werden! Wird man nicht 
fuchen für uns zu capituliren; dafs man auf den 

' fohlimmften Fall diefs thun würde, darauf hahen 
wir gerechnet» und in diefem Sinne beftändig ge- 
handelt.** — „Die UmHände — erwiederte Hn von 
Pfuel. — „machen diefs unmöglich, indefs wäre für 
uns Hoffnung zu fchonenden Mafsregeln, wenn wir 
nur eilten. Wir hätten aber keine Zeit zu verlieren.*' 
[Rec. macht auf die hier fo ganz anders als in den 
Agonieen klingenden Äufserungen des Mj. v. P. auf- 
merkfam.. Sprach er in der That gegen B. anders als 
gegen V.H.? Und worauf lifstdicfes fchliefsen? Oder 
berichtet einer diefer beiden Zeugen falfch? Und^ 
/• J. L. ^. agiO» Zweyter Band. 



welcher?] Auf die Bitte des S. Bartels , das Schiefseii 
(der bürgerlichen Artillerie), welches noch immer 
fortdauerte, einftellenzu laffen, «rwiederte v.P., „daa 
ginge nicht , fie müfsten fich erft ganz zurückgezogen 
haben.** S. Bartels eilte den Senat anfammenrnfan 

- AU laffen. Während dafs erhielt er durch den R. M. 

- Poppe V. Heffens letzten Tagesbefehl. Er verbot 
. ihn zu vertheilen , weil eine Auffodin-nng «um Hafs 

und zur Rache darin ft»d, welche in dem Augen- 
blicke, da Hamburg fich den Franzofen unter- 
werfen mufste, ganz an der unrechten Stelle war. 
Indeffen Hefa der Senat diefen Tagesbefehl fpäterhin 
- doch an die Bat. Chefs austheilen, aber mit dei;4)in- 
Mgrfügten WeiFung, nur den Inhalt, in fofan*die- . 
fer die AuflÖfung der BG. betraf, bekannt au machen. 
Man erftaunte, als bekannt wurde, dafs v. Hefs da- ^ 
von gegangen fey, ohne dafs die Obrigkeit ihn feines 
Eides entlaffen, und «r dieGewifsheit erhalten hatte, 
dafs die BG. aufgelofet und entvraffnet fey. J>er Se- 
nat erbat fich darauf vom Maj. v. P, «ine fchriftUche 
Erklärung über die Räumung der Sudt ahfciten der 
Ruffen. Als diefe gegeben war, befchloTa <jr <Bart.' 
No. 6 S. 130), „dafs, da es unter diefen Umßändcq 
zweckwidrig, unverantwortlich und gewiffenlos 
feyn, auch zu Oreuelfcenen führen würde, die Bür- 
ger zu einem fruchtlofen Widerfiande aufzufodem, 
jetzt gleith eine Deputation zu Hn. v. HaSner fich 
verfügen follc, mit der Bitte, i:|ns bey dem fauren 
Schritte der Unterwerfung, die wir au thun hätten, 
behülllich zu feyn.** [Merkwürdig ift es, dafs die 
«tc Schrift des S. B- (No. 9. S. 30) diefen Senatsbefchlufs 
mit folgender Variante anführt: — „dieK. Däir. Be- 
hörden zuerfuchen, «inen Parlementär an den Feind 
SU fenden, um ferneres ßerchieben und fernere An- 
griffe zu verhindern, und um dem commandirenden ■ 
General die traurige Bereitwilligkeit der ftädtifchen 
Behörden anzuzeigen, den Franz. Truppen nach dem 
Abzüge der Ruffen die Thore zu ÖÄnen und fich zu - 
unterwerfen.«*] Von dem Anerbieten Mettlerkamps, 
an der Spitze der beviraffneten Büi^r die Vertheidi- 
gung der Stadt fortaufetacn , und von der ahfchlägi- 
gen Antwort des Senats erwähnt B. nichts, — wohl 
abervon der Verzweiflung, die in derStadt herrichte, 
und von dem Unwillen, womit ein Theil der Bg! 
fich entwaffnete, und zwar erft auf wiederholten 
Befehl des Senats. — Die nach Altona abgefandte 
Deputation wurde von Hn. v.fl. an den neuen Com- 
mandfnten von Altona d'Aubert g^Viriefen, antledigto 
fich dort ihres Auftrag», und äufserte zugleich den 
Wunfcb, „dafs Hax^b« vorläufig durch Dan. Truppe 
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befotzt werden m5gev-<* fö, daftd'A. auchdiefeÄufse* 
Tun^ ala im Auftrage des Senats gefchelien^ betrachten 
konnte. Obgleich es nun unthunlich war, dieCe Be* 
fetaung von Altona au» zu. bewerfcftelligen : fo thaten 
doch d'A. (und felba v. HalFner) alles. Mögliche» fo- 
"wohl die Franz. Generale von dem EntfchluITe der 
Hamburger eiligft su benachrichtigen,' als auch dafür 
an forgen, dafs durch die bej WansbecX ftehonden 
Dfin. Truppen Hamb. noch zur rechten Zeit befetzt 
Wurde. Höchft interelTant iß, was v. H. und d*A. in 
den angeführten Schriften No. 8 und ii darüber mit* 
iheilen. Man fieht, wie vertraut die Dan. Behörden 
naitdiefem Gedanken waren, wie üedabe^ ganz im 
Sinne des Königl. Befehls handelten; -^ wie aack 
die Franzofen damit fchon bekannt und bereitvHllig 
waren, darauf einzugehen» jedoch ni^ht ohne deutli« 
chea Beftreben, was &e thaten, als Orofsrautk er- 
icheinen zu laffen. I>er Senat, welcher von demEr^- 
gebnifa der Unterhandlungen feiner Deputation t fo 
wie von den Äufserungen derfelben über das. vorläu* 
fige EinrückenDänifeher Truppen, noch nichts wufste, 
wurde Vormittags lo U. dufch die Ankunft eines DS* 
»ifchenv Officiers fehr überrafcht, welcher folgende 
'von demChef des Generalftabes des Franzöfifchen Corps^ 
Ob. Reveft» unterfchriebene Ordre überbrachte: „die 
Stadt Hamburg wird unverzüglich 4 Bat. Dänen auf* 
nehmen. Jede Protection foU ihr zugeftanden wer^ 
den, aber ihre Unterwerfung mufs^ fchnell geCchehen. 
Sie hat keinen längeren Auffchnb als eine halbe Stun- 
de. Wansb. 30 M. 13. 7 U. M.'* DieCem Reveft und 
den ihn begleitenden Dänifchen Truppen wurde zu- 
€rft eine Deputation entgagengefcbickt. Sie erUSne 
ihm die Unterwerfung der Stadt; erhielt aber-kei- 
ne befriedigende Antwort» fondern ^ wurde an 
Davouft gewiefen, welcher üch in Harburg a^^al- 
ten follta. IiidelTen rückten die Dänen in die Stadt», 
die Entwaffnung wurde vollendet, um 4 U. Nachm. 
löße der Senat üch auf, und die fagenannte Mnni- 
^palität trat wieder in FunctionI Nach 5 Uhr rück- 
ten die erften Pranzofen vom Ocfafenwaerder und dem 
Xichbanm her in die Stadt». Vandamme an ihrer Spi- 
tse; zugleich fing man an von Harburg her Franzofen 
überznfetzen. Die Deputation ». welche Davouft ent- 
gegangefchickt wurde, fo wie die» durch welche 
die Munidpalität Vandamme be^rüfsen mwCtte» er* 
liielten erftiipät Gehör» wurden mit Vorwürfen, „dafs. 
man hiebt früher fich iMit^rwx>rfen, jede Annäherung^ 
viermieden > die Sendung von Deputirten abgelehnt 
babe»'*«mpfangen;— ^ Da v^uft namentlich fagte, „dafs 
das Scbickfal der rebellifcben Stadt Hamburg ledig- 
lich von der Gnai^ des- Kaifers abhänge, und dafs 
Sanz und gar nicbt^die Rede davon feyn könne», mit 
lebellen zu unterhandeln,** er war zu keiner Art von 
. beruhigenden Erklärungen, za. bewegen« Das Reich 
der Willkühr begann; ein ganzes Jahr. hindurch mufs- 
te das unglückliche Hamburg- feine zerAörende 6e- 
WvU^ fühlen. 

Wir glauben» dafs, werfehen w//, fo wie die 
Acten jetzt liegen , nicht mahr zweifelhaft feyn kann 
bey BeantAYOrtung der Frage» wi^ ea kam 9 dafs 



Hamburg fo unglücklich wurde, des redlichen , gu- 
ten ,. ßandhaflen Willen» der Mehrzahl feiner Bürger 
ungeachtet, — wir dürfen nur noch die Bemer« 
kung hinzufÜÄen, dafs auebin der Art und Weife, 
wie diefe Aufklärungen dem Publico nach und nach 
wurden, die I^emeüa fich offenhart» welche kein 
Unrecht unbeftraft läfst. Ohne die gegen den Hamb. 
Senat und die Etän. Politik gleich vom Anfang her fo 
keck und dreift ausgefprochenen Verunglimpfungen, 
würden wir noch heut zu Tage nicht wiffen» wem 
Hamburg und vdeiT^n Umgebungen feine JLeiden ei- 
gentlich zur verdanken haben. 

E. C. G. F. . 
S Q T J N I K. 

KüRKBERO, b. Felsecker: Bnumeratio rofarum 
circa ffirccburgum et pagqs adjßccnUs fpontc 
ercfcentium, cum earum dcfiniiionibus ^ defcri- 
ptionibus et Jynonymis fecundum, nQvam metho- 
,dum dispofua et fpeciebus varietatibusque navis 
aucta. Auetore Ambrojio Hau, Phil. Doct. Prof. 
bift. nat. et oecon. rel. Cum Tabula aenea picta. 
, x&iQ. 178 S. 8- 

I Auch unter den Deutfchen Naturforfchern vdrd 
das rühmliche Beftreben » das Gebiet der vaterlandi. 
fchen Naturgefckichte durch beföndere Monogra- 
: phieen zu erweitern, mehr und mehr rege^ £s hat 
diefs feiiyea Grund tbeils in dem Streben nach gründ- 
kchcrer Kenntnifs der Natur, wrodurch lieh die neue- 
. *^"öde fo vortheilbaft auszeichnet, theila in der 
taglich ßeigenden Menge neuer ausländifcher Entde- 
ckungen» wodurch die, Schwierigkeit» fich alle Na- 
turgegenftändefelbft zu v«rfcbaffen , Vergröfsert » und 
umfaffende Bearbeitungen ganzer Naturreiche unead- 
lieb. erfch wert werden. Wir muffen es daher immer 
mit Dank erkennen» wtnn Natiupforfcher einzelne 
Theile zum Gegenftand)e ihrer Forfchungen machen» 
beionders aber wenn, fie die lebende Natur in ihrem 
f^7^'!i^^ W^^ fo genau als möglich beobachten. 
Die Wichtigkeit diefcr Bedingung» die Naturgteen- 
• ^^a* '^*f^"^^'*d««Gewächfe, in ihrem lebendig« 
Zuftaude und nicht nach getrockneten £xemplaran 
zu unterfucben, offenbart fich aber vorzüglich an 
iDlchen Familien und Gattungen, bey welchen die 
Übergänge fo zart» und die V^rmifcbung der Formen 
U) Verfehlungen und mannichfaltig ift, dafs die Un- 
terCcheidungsmerkmale oft nur ans wirkliche Lreben 
geheftet und. fo flüchtig und ätherifch zu feyn fcbei- 
neu» dafs fie oft mehr gefühlt als befchrieben wer- 
den können. Dafs die Aofen, eines der lieblichftea 
Gcbildader vegetabilifchen Schöpfung, in diefe Katego- 
rie gehören» wir^^ von Niemand in Zweifel gezogen 
werden, welcher die vielen Arten vund die bejnah« 
ins Unendliche gehenden Spielarten derselben betrack- 
tet. Derjenige Naturforfcher , welcher die Angehöri- 
gen feiner Gegend» fo klein^die fich felbft gefetzte 
Peripherie auch fey^i mag, nach ihrer Verfchiedeo- 
beit, Lebensweife^ und alJenfallfigen Veränderongen 
mit £leir> und Graauigkeit beoba^tet,. ieiftet daker 
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dem Sjftematiker wia dem Phyfiologen einen fehr 
-wefenilicbön Dienft, wenn gleich das Refultat feinet 
UnterfucV^Higen noch k-einen Anfpruch auf Allgemein* 
heit machen kann. Diefs ift der Fall bey vorliegen- 
der Schrift. Sie liefert nur ein Bruchftück zu- einer 
künftigen umfallenden Oefchichte einer der int^ref- 
Canteßen und fehönften Filanzengattungen» in wel- 
che die Natur vorzugsweife vor vielen alideren die 
Fähigkeit, durch Klima, Boden, Culturn. f. w* Ver- 
Saderungen anaunehmen gelegt zu h'aben fcheint» 
welche Uieils ihre Bearbeitung ausifehmend erfcbwe- 
ven, theiU aber dem Pfajfiologen reichen Stoff zum 
Forfchen und Nachdenken über, die noch in völliger 
Dunkelheit liegenden Wege darbieten« auf welchen 
dieNatuTf zumal bej holzigem Bau, die Veränderun- 
gen und Abfiufungen in Wuchs, Oeftalt desSfamm^, 
Überzug der Blätter, Fa^be und Gröfse der Blumen 
u. f. w. bewirkt: lau^r Umftände, .welche auf die 
Beftimmung der Arten und Abarten einen aufseror- 
dentlichen £influfs haben. Da wir in der verglei- 
chenden Anatomie der Gewächfe noch viel zu weit 
zurück find., um die anatomtfchen Unterfchiede und 
. die imuren Bedingungen des Schwankens in den fei- 
neren Formen bey diefer Familie ^nd daa Caufalver- 
hältaifs äufserer EinflüITe hierauf nachzuweifen :' 
fo bleiben forgfältige Monographieen über folche 
Galtungen jetzt noch die einzigen und ficherften Mit- 
tel, um zu Materialien zu gelangen , welche uns ei- 
nen* Leitfaden zu künftigen genauen Unterfuchungen 
über diefen dem Syßematiker fo wie dem Phy&olo« 
gen gleich wichtigen Gegenfiand geben können. 

In der Vorrede i^S. 7 — lö) zeiEt der Vf. die Grün* 
de an, welche ihn bewogen haben, diefe topographifche 
Bearbeitung .der Bofen% worin aber doch beyqahe 
alle inDeutfcbland wildwachfeYiden Arten"^ diefer Gat- 
tung enthalten feyen, zu unternehmen; indem fo- 
wohl in der Synonymie häufig Verwirrung berrfche, 
als auch einige Arten und Spielarten fowohl vonHel^ 
ler in feiner Flora fflreeburgenßs als auch von an- 
deren Deutfcben Botanikern Überlehen worden feyen. 
Er wollte zugleich auch feinen Zuhöi^Brn fowohl als 
anderen Freunden der Botanik durch genaue,, nach 
der lebenden Natur gezeichnete , Befchreibungen die 
XJnterfuchung. diefer Gewächfe erleichtern;, er * 
hat daher nach dem neu entworfenen fpecififchen 
Cha^rakter luid einer geächteten Synonymie jedesmal 
eine auf Autoplie gegründete weitläufigere Befchrei- 
bnng jeder Art und die Unterfcheldungsmerkmale von 
verwandten Arten geliefert. 

Der Abfchnitt, de rofarum T^a^um überfchrieben 
(S. i3 — 34); liefert- den natürlichen Charakter der- 
ganzen Gattung nach den verfchiedenen Theilen (mit 
Autfchltifs der Wurzeln ^ wekbe wir ungern in die- 
fem Gemälde vermilTen) und den verfchiedenen For- 
.meii und Abänderungen dörfelben. £s find alfo darin 
alle die cfaaräkteriftifchen B^ftimmungen aufgenom- 
men , durch welche fich fowohl die einzelnen Arten 
ala auch die ganzen Haufen beConderer Abtbeilungen 



auszeichnen« £a* ift der Stamm, die Staclielh, die^ 
Blätter, die B]|ttßiele, die Blumen überhai^^t,. ^ 
Kelch, Ovarium u» f. w^ befchrieben. Aus dielen 
auFgefafsten Merkmalen werden die ^Fundamente ge- 
prüft, nach .welchen Linndj Schrank ntid- Smith die 
Bofen eingetheilt haben: der Vf.. findet fie fammtlich 
fchwankend und unzulänglich,, und den feßeften Cha- 
rakter der Rofen Deutfchlands auf der einen Seite in 
dem Behaartfeyn und dem Dafeyn der DrüXen, auf 
der anderen aber in der glatten Oberfläche; für den 
erfteren Typus ill die Rofa rubiginofa^. für den 
sweyten aber die Ü. canina der reinfte Ausdruck.. 
Aus der Veimifchung diefer beiden ^auptformen ent- 
wickelt der Vf. die weiteren Geft^lten, wodurch, 
allerdings eine interelTante Affinitätstabelle der Deut- 
Icben Rofen fich ergiebt, welche, in tabellarifcher 
Form aufgeftellt, eine leichtere und mehr in die Au- 
gen^ fallende Überficht gewährt haben würde» 2a 
Unterabtheilungen und zu Unterfcheidung der ein- 
. seinen Arten glaubt der Vf. in der Geftalt des va- 
riums , in def Lage und Richtung der Stacheln, im* 
Dafeyn oder Abwefenheit der Haare an den Blattßie- 
len und den Blättern, in dem der Drüfen an den 
Hauptblattnerven und deren Verzweigiingen ,. in der 
Befchaifenheit der«Zähne, und endlich in der Inte- 
grität oder Theilung der Kelchfegmente die ficher* 
fien imd beftändigften Merkmale gefunden zu haben* 
Das Ovarium nennt d^r \L mit Bhrhard^ Schrank^ 
und fVaUroth Tubus calycis , und bemerkt davon 5/ 
Abänderungen , nämlich globofus^ oviformis und he» 
mifphaerieust von welcher letzteren Abtheilung jedoch 
keine Art um Würzburg gefunden werde. Auf die 
hier angegebenen Fundamente gründet der Vf. feine 
lyfiematifche EintheiJung der (S. 35^ — 39) ron ihm 
in der Gegend von Würzburg gefundenen Rofen*. 

Der Verfuch Desvaux über die Rofen Franko • 
reich», welcher der vor uns Kegenden Bearbeitung . 
ganz ähnlich ift^, fcheint dem Vf.- ganz unbekannt 
geblieben zu feyn; es ift daher nicht unwichtig,, 
zu bemerken, dafs^ beide Naturforfcher in- dem" 
Werth der Serratur der Blätter und der Befchafien- 
beit der Kelchtopper als Art- Charaktere völlig über- 
einßimmen; dafs hineegen nach Desvaux Beob- 
achtung das Dafeyn der- Drüfen und Haare land' 
die Geftalt des Ovariums fehr fchwanken^e und 
unfichere Unterfcbeidungsmerkmale abgeben« • Der 
Franzöfifche Botaniker hat bekanntlich den erften^ 
£intheilungagrund der Rofen Frankreichs von dem- 
Verwachfenfeyn und dem Freyßehen der Griffel her- 
genommen^ diefe Eint^.-^iking hat aber aufser demt* 
dafs fiezukünftlich ift und die natürlichen Verwandt- 
fchaften , welche unfer Vf. mehr iin Auge hatte ,- zu* 
fehr verletzt, nocb diefe Unbequemlichkeit, dafs daa - 
Verwaebfenfeyn dte Griffel bey den Rofen, fo zu fa- 
gen, nur ausnahmsweife Statt hat, dafs alfo diefe Ab«* 
riieilnng verhältnifsmäfsig viel' zu' klein gegen die- 
zweyte mit freyen Griffeln wird, wodurch für dfen^ 
Syftematiker nicht viel gewonnen wird. Zu wübw 
fchen wäre es gewefen, tmfer Vf. hätte diefen Zuftand^ 
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der Griffel bey feinen ausführlichen Befchreibangen 
immer berücK ficht igen mögen , da er nur in den auf^ 
fallenderen Fällen ihres Verwachfenfeyns £rwähnung 
ihut. 

Die fpecielle Befcbreibung der Arten der Würa- 
hurgifchen Rofen (S. 40 — ^60 ift • wie «s bej einer 
fo zahlreichen und mit wenig au£Eiallenden Unter- 
fcheidungsmerkmalen begabten Familie nothwendig 
ift» fehr genau und umfiändlich; auch ift der Vf. bey 
der Synonymie mit ftrenger Kritik verfahren , indem 
er nur die zuverläiligfien Citate aufgenommen hat. 
Der Vf. hat 24 Arten und 14 Abarten befchi ieben ; 
JDesvaux hingegen nimmt nur ifl Arten, aber 67 Ab- 
arten in feiner Bearbeitung an; es kann daher nicht feh- 
len, dafs tinfer Vf. nicht mehrere Rofen als Arten auf- 
ftellt« welche Desvaux nur als Varietäten angefehita 
hat; diefsift z.B. der Fall hty R^turbinatOy platjphyl» 
lat dunutorum : bey fepium u. f. w.» welche d^rFras- 
zö&Tche Botaniker nur als Abarten betrachtet. 

Als' neue Arten werden aufgeführt: R. acyphyllaf 
(S. 69) mit folgendem Charakter : tubo ealyeis globo^ 
Jo peduriculisque glabris ; foliolis oblongo ' laneeola' 
tir eufpidatis glaberrhnis coneoloribur inaequaliter 
argute ferratis ; pctiolis fupra pubefcentibus Jubiner* 
mibus eaule acuUato. Diefe Art ift abgebildet, abec. 
auch hier der Zuftand der Griffel nicht anjgegeben. 
B. affinis (S. 79) : CaL tub. oblonge - oviformi pe* 
duneulisgue glabris , foliolis ovalibus baß integerrima 
apieeqiu aeutis ^ duplicato • ferratis fupra pubefeert' 
tibusfubtus glaucejcentibus glabris ; petiolis undiquc 
viliojis Jubinermibus ^ caule acUleato, Der Vf. ift felbft 
noch nicht ganz gewifs, ob diefe Art (ich erhalten 
werde, ü. platyphylla (S. 80): CaL tub. oviformi 
peduneüUsque glabris ; foliolis orbiculato - ovalibus 
aeulis fupra glabris^ fubtus glaucefeentibus - ad ner^ 
vum venusque villofuhs^ fubjimplieiter ferratis ; fer^ 
raturis ciliatis.- Ift ohne Zweifel mit Ji. canina 7. 
glaucefcens Desv, einerley. R. geminata (S. 98): CaL 



tub. pviformi pedunculisque glandulojo - hifpidis ; fo* 

^ fubtus pubefcentibus 9 gfan^^ 
is ßorifi 
ifue 'denfe'aadeatis. (-6tyli b'aji villoß diftincti.) 6e- 



liolis orbiculato • ovalibus 
dulofo ' hijpidis; . ramuUs 



pubef 



eris fupeme petiolis* 



hört unter R. myriaeantha Desv. R. ^pfilophylla 
(S. 101) : CaL tub. oviformi glabro, peduneuUs glandw 
lof o ' hifpidis ; foliolis ovalibus glaberrimis^ dupli* . 
cato • argute ferratis i petiolis villofis glandulofis eau* 
leque aeuleatis ; toribus eymofis ; cima tripda* Der 
Zuftand der Griftel ift nicht angegeben. R. trachy- 
phylla (S* 1^4): CaL tub. oviformi baß pedüpculisque 
glandulofo* hijpidis; foUMs ovatis^, utrinque gla- 



berrimisp rigidis, nitidis, fubtus ad venasminute glan^ 
dulofis, JubtriplicatO'Jerratis; caule petiolis que pu* 
bejeentibus aeuleatis. Qie Griftel find nicht befch rie- 
ben; an ü. caninpß. nitensDesv.? R.ßexuoJa(ß. 107) : 
CaL tub. oviformi baß pedunculisque glandulojo- hifpi* 
dis; foliolis eÜiptico - ovatis baß rotundatts^ fupra 
fubgtabriSf fubtus pubef eentibus ^ ad venas primaria s 
glandidoßs^ duplicato •Jerratis; petiolis pubejeenti" 
bus glanduloßs cauleque aeuleatis; ramulorum aeu* 
leis ßipularibus. Die Griffel find ebenfalls nicht beob- 
achtet. Diefe Art ift wahrfcheinlich R. rubiginofa 
dubia Desv. Von R. rubiginofa führt der Vf- fünf 
Abarten mif • wovon r&tundifoiia und glabra als neu 
angegeben werden; erftere icheint mit faUax Dero. 
übereinzukommen, die zweyte ift vielleicht ü. iir^r- 
mii deffelben Verfaffers. Bey R. viUcfa wird eine 
dritte Abart iitinzi/a aufgeführt, welche ganz allein 
vom magereren Standort heiaurühren und nichts £i- 
genthümliches zu haben fcheint. In dem Anhang 
(Sc 161 — }66) wird R. agrefiis PineLß. bad. aufge- 
nommen und R. collina (R. eanina e. fajligiqta Destp.) 
nachgetragen. Die Zufätze (S. 167 -— 170) fügen noch 
einige Syndnyme bey. £in LateinifchesundDentfches 
Regtfter (S. 171 -* 178) erleichtert das Nachfchlagen 
der Arten. 

M^ir wünfchen, dafs der Vf. bald in den Stand 
gefeut yverde, feiner nützlichen Bearbeitung einer 
der fchwierigften Pflanzengattungen* durch wieder- 
holte Beobachtungen , befonders auch der Griffel bey 
einer jeden Art, mehr Vollkommenheit und da- 
durch feinem WTerk einen bleibenden Werth zu geben. 
Vorzüglich wäre zu wünfchen, der Vf. möchte die 
Zufammenftellung der Arten, wie (ie Desvauac im 
Jour. de Botan. 18^3 Tom. S. 104 — iso gegeben 
hat, prüfen, und den Boianikern das Refuhat fei- 
ner UnterfuchluDgen in einer neuen Auflage mit- 
theilen. 

Schliefslich fügen wir noch die*- wenigftens für 
uns — höcbft wahrfcheinliche Vermuthung bey, dafs 
auch in der freyen Natur Baftardbefrnchtungen Statt 
haben, und dafs ifisbefondere ein grofser Theil der 
Spielarten der Rofen und fVeiden auf diefem VT^e 
entftanden feyn mögen. £iife^ Beweis für diefe 
Meinung glaubt Rec. auch darin zu finden, dafs er 
bey mehreren Abarten von Rofen nur taube Saamen 
gefunden hat, welche zur Keimung unfähig -waren, 
und dafs eine Ma«ige diefer Varietäten fich nur durch 
Abfenken nnd Äugeln fortpflanzen lafTen. 



NEUE AUFLAGEN. 



Erlangen y in der Palmfchon Verlagsbandiuiig ; Durch 
Gründe unUrftiittte Behauptung i dafs der Schuljtand nach 
der Gejammtheit J eines ff^irkenSf wenn nicht wichtiger^ 
doch gfeichufichtig foy^ alt der geiftUche Stand. Eine Ab* 



handluivg zur Beherzigung fär beid« Scände. Voii. J 
Zweyie verbeflcrte und vermehrte Ausgabe. 1813, 
19*- ö. 8« C*a grO 
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Xler Vf. , '«rali^er vor Karten (eine )ffidko^AplÄ- 
fcfaen Oruh^rUBS. itm Public» in naei tob «iim* 
anderen MMstbeiter an diefen filättein Ci8»7. No. g4) 
beurthailten Schrift atuEübrlicb jv* Aag«o gelegtbat, 
seigl in diefen Schriften, wia«r Jena Grnndfitz« m 
Anwendung na bi^ingen wiJTe, -nnd wai «t 4»rob Be- 
.folgung ^erfdbsn «u.leiftcn vetanögft Sein Haitp^ 
T)ivec\ivrtt, Bur £rläHterung tobiirierigfr Worte und 
•Stellen de^A.T. beyautragen. dtuchAufOellong nm9 
An&cbten mit ÜbCT^ebnag du bisbor Vejrfuchten. 
Diefer Zweck kMii niefatr andeia al» .loben»werih go- 
nannt weiden ; docbmufste der Vf. del>w«gen nichl. 
■wie er häufig, und wie e« Ccheint, gern thji'i^ gro- 
fsereVt^erke, in denen die bemerTienswertbereÄAn- 
Ticht'eti vetrcbieaeuer Rritihcr züTanomehgeßellt wör- 
don, als überfiü£Gg Tind werthlos herabretB^n.' Je 
mehr, nach dem Beyfpiele de« Vf«. , in Weinereta 
Schriften einaehie Stellen tebanclelt werden i^efto" 
noihwendiger wird e« aacb, dnf» man von Zeit to 
Zeit, KUr Errparnng vieler Arbeit und Laften, jmt 
einzelnen neuen Früchte »It biager Ätn^ablin 
eine Samminng Teteinigo. No. i lerftUt in awey 
Theile; der crSe. S. i — 164, liefert in DeUtfchcr 
Sprach« 303 lexikalifcbo Artikel, TorÄüglich in Bezie- 
hung anf die Wörterbücher TOn Gefcniui geftellt, ala 
£.rgilnKiiagen und ßerichligungen ; der andei«, 
JS. iG^ — sc6, enthält, ip Läteinifcber Sprache, so 
^xegetTfclie Artikel , übet ebenroviel nltteßam entliehe 
Stellung Jioti leigentlich^ ein AufCatc in .Bertliuldta 
.tbeologifcher Zehfchrfft, welcher un« jedocb auch 
•U ein befonderes Scbfiftcnen au Iländen gekommen 
iu', enthalt sg exegetifche Artikel, die Geh aber anm 
Tbeilüber grötiere Stücke, z. B. ganze Ffalmen, er- 
ftrecken. 

Hr. ^.führt gegen Andere im Ganzen einenziem- 
Hch nsfreundlicben Ton. £r fprJcht tou Leuten, 
/■'itf. £. Z. iftid- Zwejter Baiid. 



-'„welche Wörterhücbei zn fchreiben beginnen, utti 
«uf dicfem Wege die jetzigen angenommenen Bedect^ 
^iuig4|t 4er Wörter, und -einaelner RedQQiartao. ken- 
nen zu lernen"; voij „tn dem weniger philojogifch 
BewSbrten hartnäckig Webenden Anhangfem**; von 
-,,einer'tiaurigen SchlHFrigkett , -vermöge dereh man 
-den W»*Wn vomTublico gut aufgenomraener'Gelehr- 
te>Af&m4t blindling« inachrpricht, und ßch an da» 
Herkönfmlicfafr ohne Forfchung hält, feinen eigenen 
Kräften nicht vertrauend, fondern Allea in» Reine 
«ebracht anfehend-" Von ßch 1 " 
fondera von dem vorbereiteten T, 
buche, llftt Hr. JH. «temlich Gn 
-znr Erfclveiming deß'elben bittet < 
t4ge Proben au "betrachten , nur 
■«na dem Meere. 'bU ein Stäubi 
wüufcht aber auch zuvor davon \ 

•den, ob «noch Unpartejrifche ge-. , 

•de .er fertfcr den Ocean der'biblifcben Fbi161ogie be; 
Cahren «pÄge, Je einfacher und aurprujcblofeflroan 
'dl! Seinlger -darbietet : deQo freundfichisre Aufnahme 
^ndeC'man -kewdhnlicb bey den ftelteVen., Die vor- 
•*öglichfte*<Jo,eUe,, aus -welcher Hr. M. feine neuen 
Srlthrterungen fcfafipft, ifi die Benutzung dei Arabi- 
fclien. Er «Vkenm zwar. No. 1. S. 169,' 'Ben Mif»- 
'braneb, tlelTen ficb hierin 
ficb im lifr anfcblieTsendei 
*toacMV indem ße allb liisl] 
"kenntnih' gleicftlam Ignori 
fche'Worf nur' ^1 dem 'Ar 
iien glaubten; VIennoch a 
^ei S^he nocb ^u viel zu th 
■fteht, dafa da* Arabifche d 
ben d'iiYfe: To Sufserft vorl 
Anwendung delT^lben leyn 
befangenen einleuchten, def 
Heb mit' dem Arabifchen b 
xhe aus eigener Erfalirong 1 
■US der des Wörteiliucbes 

in Wurzeln -und Bau einander nahef doch' beachte 
man auch wohl die zwifcben beiden Stat^ fin- 
denden VerTcbiedenheiten. Wir -wollen nur iii'Hin- 
fcht der Wurzeln hier einiges Wenige 'be'riiWn. 
Manche der allergeWÖhnlichrten Begriffe* werden 
in beiden Spnrcben mit gfi^z verfcbiedcnen Worten 
■ be«eicbnet; a. B. Mann, y)^N, ^3J. V*T' ^f'b, 
nWlN. üLeh Mond, HT. j*>; Baum, \V, 
j^ ; Stein, pU> j^^ i reden, nON. 13^ JO", jj-C - 
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feMt» 'die3ariiclifichtigang des Ambircbea _Uaa»d 

'Sn Her Bedeutung : fckknmernde :Gcwäffer^ empfohlen ; 
eine Yergleicbung , -M^elche der Sinn der Stelle.^ und 
die gleiche Bedeutung der Wujrzelworte n% und p^ 

rechtfertigt. Da« Wort Ss^ Gefundheit aber darf 
mdit mit hineingezogen werden» da ea unftreitig 
2u einem ganz anderen Wortllamm gehört* In exe- 
getifcher Hinücht ift das in No. sgo^tibcr "jn«! we^ 
gen Joel .fi. V. s. aua Alrarez^ Abyinnifcber Reife an- 
geführte niebt zu überfeben » obgleich lexifcalitch daa 
Wort *inV dadurch Keine neue Bedeutung erhält. 
Alvarea fagt nämlich, dafs men "ror der- Ankunft dea 
HevLfchreckerifchwarms einen von demfelben zurück* 
geworfenen gelben Schimmer am Himmel wahmebme| 
w<ilcber dann alt Vorbote des herannahenden Unhei- 
les allgemeine Beftürzun^ verurfacbe. 

Mit dem Arabifchen geht der Vf. picht fprgfäl- 
tig genug um; es kommen einige harte VerAöbe ge- 
gen die Grammatik vor, welche doch wohl Pflicht 
alle blofse Druckfehler und. S. 5$. V. 3 v. u. fteht: 

X^^l^ J^ f J^ ^^g^^^ ^* '•• i^nigne ^xeipite pro^ 
pinquos y0ftro4» Das Subftantiv .«Wm ^^ bi^X ^^fo 

mit Artikel und Suffix verTehen, oder doppelt deter- 
xninirt^ welches nach, der allgenxeinen Regel fcblech- 
terdings reicht Statt finden darf. Unter die Ausnahme 
d^r annexio imperfecta aber gehört tiefer Fall nicht. 

Auch ßeht bey Golius «cbtig: A.xIä.a IjX^. Wenn 
über der Vf. hier auch *den .Ausdruck ^jLjJl cr^r 

anfuhrt, und durch laxus rigationis *i. e. beneßeen» 
tiam largitione/que qui, ceu pluviam^ in aliquem im* 

mUtitr effundit ^ erklärt: To fcheint er Jb -auch vom 
der Wurzel Y3 hewäffem abzuleiten. Allein ^\js 
ift ein ganz unabhängiges Wprt , welches Herz be- 
^eutet^ und daher ieifst vjLftJf ^^r^ ^«nächft nun 
weichherzige an bewälTern wrird-hier tiicht gedacht-; 
y^\j kann auf fceinerley^eife ;grammAti(ch yop vj 
abgeleitet werden, und ßeht daher auch im Lexiko 
nicht unter diefer Wuraiel. S» 6a. Z< 3 ifteht yj^wJ^ 

^j;^ ftatt vJwA^ (vuAflk., Tind ift alfo die Regel rer- 

letzt, da(s ein mit einem Subftantive inßatu eonßrU' 
eto ftebendes Subftantiv die JSIunnftUon re|li^rt. P^r Vf. 
punctirt^ ialfch das bej Ooltus unpubetirt fiehende 
äX>0 (vwXai. qui nou.^xeedit fuo loco^ Jeu dom\cili6. 
In der Vorrede zum stw^yten Th«He, exegeti- 
fdhcn Inhaltes, fagt der Vf., daf» er hier einige Ichon 
fViihet bekannt gemachte Erkiärui^en wieder mit- 
tbeile, weil man fie noch nicht gehörig berückfich- . 
ti^t habe, und er fie auch jetait gegen die Einwen- 
dungen der Kecenfenten vertheidigt erlcheiuen lalTe. 



'Schnbrrer und Lorsb^ch werden geloljf, weil fie ein- 
zelne Stellen erläutert;' die Verfafifer gröfserer Com- 
mentare aber erhalfcei;i ^wMir anen Seiteii||ieh4 nfi^t 
merito talis laudafi^r Imbor prße ülo conamine qudq* 
eter accumulandif qume insOt^a Uterarwn faerarum 
Jruges palea mixtae reperiantur**. In den Gruad- 
fatz:' cui Itaque noßris illam. diebus Jacram adire 
lubet areapi, ne Jbudi nihil elaboret videat** Mxnmt 
|ewifs jeder Ex^get ein , nur glaubt aber auch wohl 
jeder, daf« das von ihm Dargebrachte ein /oüifttiir 
fey, und es kommt alfo auf fiebere Merkttiale an, an 
denen das wahre folidum erkannt worden m&ge» 
Die Reibe der hier mitgetheilten exegetifche|i Er- 
läuterungen eröffnet eine über das fchwierige ^Nl 

innp*» traSCO Hiob 5. V. 5. Hr. mahn überfettt: qiä 
TÜmo abJcondentesJecumauferunU indem er Sn durch 
fane.giebtt als dem Arabifchen ^ ähnliche pod I;^SiCO 
als part. biph« Ton einer Wurzel ]\H betra^kteU Bm^ 
kann diefer Überfetzung nicht beypflicbten. Denn 
wenn gleich das einfache tebr. 7 fo wie das Arab. 
^ J dem Nominative in der Bedeutung pröfecto vorge* 
fetzt wird: fo folgt daraus keineswages, dafo didbs 
^uchmit *7N gefchehe» ungeachtet ea mit ^^ verwandt 
ift. Die" Analogie ^ee Arabifchen widerfgrich|:,.viel> 
mehr einer folcben Annahme gänzlich. Die He- 

bräifdieiv Worte S uitd^Nentfprecfaea den ArabifcheB 
J und ^f; nun kommt zwar J als ;m>/#rr^vor» z.B. 
(j^(XCg^ liL; d. i. .^ywlr ^ ^ahrlieh\ ßnd geführte* 
aber niemals -Jfj man würde hier fchlechterdingi 
«icht fagen dürfen [^OÖJ^ ^\ UL. Wir glau- 
ben daher auch nicht, dafs Atm Hehr. Sn diefe ver- 
fiebernde Bedeutungv bey^elegt werden könne, und 
liehen bey jener Stelle die Erkl&rung „bis von den 
Dornen nehmen fie es^' Tor, da fie Uns in der Con^ 
fiructiotf die WBnigften Scbwierigkeiteii zu haben 
Tcheint, und fich auch wörtlich fo Arabtfck amdrd« 

ckenliefse: eu^öcJ^b Ol^lÄJf (j^ C5^- ^° *^ 

Stelle Pf. 50. V. la. leitet Hr. IMahn das Wort *7inDvon 
^\V\ Sand ab, giebt.^k duVch Sanihukjen^ eamühumpe-^ 

iM?ytt/, und überfetyi^t demifa<fh ^h ^.TIO^'7 /•T^O^JT) 
mutaveras locuiti jdanetus mei ^ in auniulum ^enoi 
mihi^^ anftatt des gewfehiilichen V 'conviSrtifii'^ 
meum planetum in gandium^ Kr betraeh^ieifaf^iii^ 

häufen als einten Morgenländern gewotelicfada BiM 
für: Trubfal, und fii^det dadurch den Sinn ; Nach- 
dem du mich von einem l^eiden «ü * ndcli fph \4rer^ 
ren ^geführt hatteft, häft du mich endlicl^' erljÖÄ. Al^ 
lein, zugegeben, dafs HlHO die JBeaeutung äandhmu» 
Jen h^bcn könne, fo eVfodert'doöh'^die^zwejrte'Htlfka 
des Verfes, vermöge des Parallelismus , auf eisie vic) 
natürlichere Art die gewöhnliche JJberfetcung. Auch 
in dem folgendem Verfe herrfcht Paralltflismua glei- 
cher, nicht widerfprechender. Ausdrücke. 

(D#r Be/ehlufs folgt im aäQhßeu ^tüh^ 
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ORIENTALISCHE LITERATUJL falls noch ficb auf den Perfifchen Antdruck Oi V^Cvi 



1) Göttingen, b, Dietcricb: Berichtigungen zu 
den vorhandenen Wörterbüchern und Commenta' 
ren über die Hebräifchen Schriften des Jlten Te- 
ßaments^ von Dr. £. A. P. Mahnxx, f. w. 

s) Ebendafelbtt: Bemerkungen und Erklärungen zu 
Jchwierigen Stellen des Alten Teßammts ^ nebjl 
zwey anderen philologifchen und artißifchen In^ 
kaltes , von Dr. E. ji. P. Mahn tu f. w* 

(Befehlufs der im verigen Stßek 4d>g9br4nhmen Meienßo^O 

J^ie I1 leine Abhandlung Vo. s ift in der Kinridi- 
tiing dem zweyten Tbeile von No* 1 vollkommen 
ähnlich « nur in Deutfcher Sprache ^efchrieben » da 
fie ia die Benholdtifche ZeitTchrift 4iufgenommen 

ward. Hieb 1 0, v. 6 überfetzt der Vf. die Worte ITÖnS 

1T3 TVfyH S'^:in „der fein G<5tzenbild in der Hand 
führt , <* als Bezeichnung einea verveegenen , «uver- 
ßchtavollen Menfchen, und ermnertan die Sitte de« 
Aneaa ^ der Carthager und Cofaken^ ihre Heiligenbil- 
der auf Reifen mitzunehmen. £a fragt ficbuur» ob 

HISn lyohl Götsenbild bedeuten 1(önne; der Yf. 

beruft flöh darauf» dafs Pococke gefagt, Sn fej im 

Arabifchen der wahre Gott^ Tvhii aber ein Götze« 

Allein welche Arabifche Worte £nd hier denn eigent- 
lich gemeint? Nur durch BejCeUung dea Artikels 

^f erhalten ^\ und ^Jf die Bedeutung: der GHt 

, Vorzugs weife, oder» der einige Gott» den die Mos- 
lernen bekennen. Ferner iß ungewifs, ob nicht 
N^3n nur ein: irgend wohin bringen^ bezeichne; hier 
müfste es nun ein: irgend worin führen $ bedeuten. 
Über TSTO Pf. 12 v. 9 bemerkt Hr. Mahnx ^,D*13 ift 

(wie mn^ DhU oraculum Dei^ Pf. 110 v. i) flatus 

eonßruetus des Participa Paul» das hU ßibßantivum 

gefafat ift, von ^S^generoja indolefuit^ pretiofus€x» 

ßitit. Ironifch ift in unferer Stelle gefagt : „Mich 

umgeben von allen Seiten Bgfe: DIN "»JSb HI^T DT3 

j« diaa reine Niederträchtige^ der Auswulrf der Menjch- 
heit f egregium quodque perverßtatis , /* e, perverfif- 
ßmi hominum, •• So ift es nur fuperlativer Parafiel- 
auedruck vom vorhergehenden CD'^yTtn.**^ Gewifs 
eine originelle ErkJärung^ für welche der Vf. allen- 
J. ji. L. Z. i8»a« Zwey ten Band. 



Um mait fehrfchlechtp hätte berufen können. Wir 
wiUden dann freylich wieder eine neue Hebräifche 

Wurzel Q*)3«^ mit <lem Arabifchen ^ -T'gleichbedete- 

tend • erhalten. Hec hält die ganze Erklärung Cur 
ziemlich gefucht. Anfprechender dagegen ift ^s, 
wenn Hr. Mahn Pf. 13» v« St HISV durch Kummer 
giebt » da diefem Worte inä «weyten Gliede p A^ ^e^ 

trühnijs entfpricht, tler Syrer es durch 1 /^^/ maeror 

giebt , und 'Sjclc im Arabifchen Kummer bedeutet« 

Diefes Wort kommt in der angegebenen Bedeutung 
Xo hiufig im Arabifchen vor, dafs es der vom Vf. 
-angezogenen Stelleii faft nicht bedurfte* 

Wenn gleich nun Bec-mit manchen der vom Vf. 
^vorgefchlagenen lexikalifchen Erklärungen niqht ein- 
vtrßanden feyn kann: fo wünfcht er dennoch, dafs 
-derfelbe feine Bemühungen für dicf Vervollkomm- 
nung desHebräifchen Sprachfiudiums fortfetzen, und 
lieh dabey einer vorfichti^eren Vergleichungides Ara- 
bifchen ynd anderer Semitifcher Dialekte befieifsigen 
möge. Gegen ilie neben ihm in diefem Fache arbei- 
tenden Gelehrten aber führe er eine befcheidenere 
:nnd minder gehäflige Sprache. 

«. IL 

l.eipzi6, b. BaumgSrtner: Das alte und neue Mar» 
genland; oder Erläuterungen der heiligen Schrift, 
aus der natürlichen Befehßffenheit ^ den Sagen^ 
Sitten und Gebräuchen des Morgenlandes. Mit 
eingefchaltetejr Überfetzung von Samuel Burders 

. Morgenländifchen Gebräuchen, und William 
Wards Erläuterungen der heiligen Schrift, aus 
den Sitten und Gebräuchen der Hindus; von Emß 
Friedrich Karl Rofenmüüer^ d. Theologie Do- 
* ctor und 4. Morgen!. Literat, ordentl. Prof. zu 
Leipzig. lErfter Band. i8i8* ^ u. 355 S. 8« 
<i Rthlr. 12 gr.) 

# 

Die Verlaeshandlnng wünfchte von dem wür» 
digen Vf. eine Überfetzung des in England mit 
grofsem Beyfalle aufgenommenen Werkes Samuel 
.Burder*s: Oriental customs : or an Illustration of 
the sacred scriptures 9 by an explanatory appli» 
eation of the customs and manners of thit east* 
ern nations ^ and especially the lews^ therein aU 
luded tOf London 1316. Hr. ü. überzeugte Geh in* 
delTen bald, dafs, bey dem gegenwärtigen Stande der 
biblifchen Exegefe in Deutfcbland« ^ine blofse Über- 
Bbb -^ 
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fetaung j^nes , in mancher Hin&ciit nur siemlicb un- 
vollßändigen Werkes bey uns keine vorzügliche 
Aufnahme zu erwarten haben würde. Defswegeri 
befchlafs er, anfiatt einer Überfetzung» eine heue, 
erweiternde Bearbeitung des Werkes suliefern, durch 
welche es zu einer mögltchft vollftändigen^ammlung 
von Erläuterungen derjenigen Schriftßellen erhoben 
würde» die ohne Kenntnifs der natürlichen Befchaf- 
fenheit» der Sitten» .Lebensart und Denkweife des 
I^orgenlandes nicht gehörig verftanden werden kön- 
nen. Die äufsere Einrichtung des Englifchen Buches 
l)ekielt er bey, nach welcher in einzelnen Artikeln 
«ben fo viele biblifche Stellen abgeliandelt werden, 
-in 'der Ordnung» in welcher üe in den heiligen 
Schriften auf einander folgen. Gegenwärtiger erfter 
Sand erftreckt üch über die Oeneßs und die drey«ehn 
erfteren Capitel des Exodus. Die Ergänzungen fchöpf- 
te er theils aus den Eeligionsurkunden alter Völker, 
dem Send aveßa» den Puranas» der Edda, theils aus 
"Griechifchen - und Eömifchen ClalEkern » theils aus 
älteren und neueren ethnographifchen Werken und 
Belfebefchreibungen» welche Burder noch- nicht, 
oder nicht hinlänglich benutzt hatte; z. B. Harmers 
Beobachtungen über den Orient» in welche das 
Wichtigße ans Chardins handfchriftlichem NachlalTe 
diefes Inhalts aufgenommen worden» Mayeux les 
Sfidouins t ou Arabes du destft'tf d*apris les inedites 
de Dom Raphael^ Paris 18*6; Beetzens Reifenach- 
Tichten , in Zachs monatlicher Correfpoudenz » Mayr 
^ehickfale eines Schweizers während feiner Keif^ 
nach Jerufalem und dem Berge Libanon. Befonders 
fand er einen Vorrath brauchbarer IN^aterialien in 
^JVard view of the history^ literature and religion 
^f the hindooSf London iSt?» welches Werkes er- 
Aer Band einen Anhang hat» von Erläuterungen der 
heiligen Schrift aus den Sitten und Gebräuchen der 
Hindus, 

Alle von Hn. JR. hier mit dankenswertfaem Fleifse 
sufammengeßellten Erläuterungen find rein gefchibht- 
lich, ohne philologifche Entwickelangen» daher das 
Werk auch für den gröfseren Haufen der praktiCchen 
Theologen, und der Nichttheologen brauchbar iß» 
welcher -gelehrteren Forfchungen zu folgen ßch tiicht 
im Stande befindet. Gewifs wird dieCes Publicum 
aus dem Werke mannicbfaltige Belehrung und zu- 
gleich Unterhaltung fchöpfen können» und fich da- 
- bey immer mehr davon überzeugen» wie fehr die 
vNachrichten und Ausdrucke der biblifchen Bücher» 
wie fremd und feltfam fie auch unferer Denkweife 
und Vorßellungsart bisweilen fcheinen mögen» das 
Gepräge.der Wahrheit und Natürlichkeit an fich tra- 
gen. Aber auch der Gelehrte» welcher gerade für 
diefe oder jene im Alten Teßamente erwähnte Sitte 
einen beÖätigenden und erklärenden Beleg anzufüh- 
ren wünfcht» wird diefe Sammlung mit Bequemlich- 
keit und gutem Erfolge nachfcblagen. Die treßendßen 
Erläuterungen laiTen fich ohne Zweifel nur aus den Sit- 
ten der Syrien^ Meropot^mien, Ägypten und Arabien 
bewohnenden Araber hernehmen: dehn diefe leben 
in dem Klima» £n dem Lande» in der Natur der He- 



bräer, fiehen auch in mancher anderen Hinßcht mit 
«hnen unter ähnlichen tufseren VerhältnilTen » und 
haben daher auch 'feit Jahrtaufenden ihre Lebensart 
und Denkweife faß unverändert beybehalten. Ver- 
gleichr man aber» wie der Vf. öfter thut, auch die 
Sitten und Ideen entfernterer, Morgenländifcher und 
Abendländifcber Völker» z. B. derlndier» Kaimucken» 
Amerikaner» welche unter ganz anderen Umgebun- 
gen als die Hebräer lebten: fo iß der Schlufs von ih- 
nen auf, die Hebräer minder palTend; finden wir auch 
bey diefen Völkern Reden und Gebräuche der Hebräer 
wieder:^ fo beweiß diefs nur allgemeiiie Neigung des 
menfchlichen Geißes zu folcher Denkart und Aus- 
drucks w^ife» erklärt fie aber nicht als den Hebräern, 
vermöge ihres Vaterlandes und ihrer Bfldung, bey- 
wohnende Eigenthümlichkeiten. 

Bey der SchöpfungsffefchichteGen. 1. V. i. s et- 
wähnt der Vf. der Schöpfungsfagen anderer alter Völ- 
ker» der Phönizier» Perfer» Inder; es hätte auch 
noch wohl der der Mohammedanifchen Araber und 
Perfer gedacht werden können; fie iß im Grunde die 
biblifche, aber nach anderen alten Überlieferungen 
etwas umgeßaltet; Herbelot, Muradgea. d'OlTon und 
Hammer haben fi^ ausführlicher dsrrgeßellt, Bey der 
Verfluchung und -Zeichnung Kains» Gen. V. is — 15 
vergleicht Burder eine Stelle aus Menüs Gefetzbuch, 
nach welcher ein Mörder mit glühendem Eifen an 
derStirne gezeichnet, und alsdann verfiofsen» und von 
Allen gemieden werden foll. Hier feheint alfa dem 
Mörder das Zeichen eingebrannt zu werden» damit 
Alle ihn als einen zu meidenden erkennen ; der bi- 
.blifcheVerfalFer dagegen dachte fich doch wohl einen 
anderen Zweck des Zeichnens , nämlich dafs es den 
Kam' als einen Unantaßbaren kenntlich machen 
follte. Das Verbot» kein lebendiges Fleifch zu ef- 
fen» Gen. 9, v. m, wird vom Vf. treffend erläutert» 
durch die von Bruce befchriebenen, und mit Unrecht 
bezweifelten, Abylfinifchen Gaßmähler von lebendem 
FleiTche; auch aus des Hieronymus Buche gegen Jo- 
vinianus wird eine Stelle angeführt, nach welcher die 
!^Attiooten» ein Britannifchea Volk, nicht nur Men- 
fchenßeifch verzehrten fondern auch weidenden 
Thieren Zizen und Hintertheile abfchnitten» und 
diefe als LeckerbilTen fpeifien. Die Gefchichte der 
Sprachverwirrung zu Babel erzählt auch Eufebius» in 
der Vorbereitung zur evangelifchen Lehre, als eine 
AITyrifche Sage nach Abydenus, und ebenTo Mofes 
Chorenenfis» als aus einem Chaldäifchen Buche ge- 
nommen. Die Veränderung der Namen» welche 
Gen. 17, V. 5, 15 von Abraham und Sarah erzählt 
wird» iß auch bey den Arabern fehr gewöhnlicb. 
und geht nicht blofs bey Veränderung des Standes, 
foudern bey mancherley zufälligen Begeben h ei te^i 
vor. ^ erhielt der Arabifche Dichter Ohiiän ben okht 

X-jjic (ja iJ^l^ den Namen Diurrumme &c Jf »J, 

Biementräger» weil er fich einß ein Amulet au einem 
Kiemen umgehängt hatte; fiehe Kitdp el agkäni i-i 



V^j 



&oJt (_0 S^i und vom Tai heilst e« 
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ivard Tai genannt , obgleich fein Naipe Drcbalfaama 
ivar, weil er der erfte .war, welcher die Brunnen 

ausfüllte.** Denn O^l^ beiftt: oppUvit puteum. 

Zur Erläuterung der Oaftfreundrcbaft Abrahams, 
Gen. i8« ^< ^t 3» ^^'d da« Betrafen der Bewol^ner 
der SüdfeeinTeln gegen Cooks ScbifFsmannrcbaft an- 
geführt; treffender wäre die Vergleicbung der allbe- 
kannten Gaßfreuadfchaft der Araber , z. B. dea Ha- 
tem Ta)i « welcher dem Sclaven « dafern er ibra ei- 
nen Gaft zuführe, die Frejbeit verfpracb. Bey Gen. 
s^, V. 4« wo Abraham feinem Knecht befiehlt, dem 
Ifaak ein Weib aus Jcintr Freundfchaft oder Ver- 
A^andtfchaft zu wählen, wird nach Mayeux und 
IDom Raphael bemerkt » dafs noch jetzt bey den Ara- 
bern die Verwandtfchaft bis auf einen gewißen Grad, 
nicht allein kein Hindernifs der Ehe fey, fondern im' 
Gegentheil jeder Araber ein leibliches Gefchwifter* 
kind oder andere nahe Verwandte zn heirathen 
fache, und der Vater unter mehreren Bewerbern 
dem nächftverwandten den Vorzug gebe. Die bey 
der Brautwerbung der Rebekka Gen. 24 erwähnten 
Umßände und Gebräuche findet man noch jetzt alle 
bey den Heirathen der Beduinenaraber wieder, wie 
X. B. da& Anlegen des Schmuckes, die für die Braut 
Tnitgebr4chten Gafchenke , der über fie ausgefpro- 
ebene Segen. In Hin&cht der im Alten Teftaniente 
vorkommenden Namen, welche Kindern von ganz 
zurälligen Begebenheiten , die bey ihrer Geburt Statt 
habrn, gegeben werden, fuhrt der Vf. aus Seetzens 
Nachrichten, bey Gen. 29, v. 32 an, dafs ebenfalls 
die Araber es noch fo halten. Gebiert eine Araberin 
vor dem Thore i?ai^ tl duma zu Damask: fo nennt 
fie das Kind, iß es ein Knabe, JDumun^ iß es ein 
Mädchen, Dumeh, Bemerkt man um die Zeit der 
Geburt gerade eine Sternfchnuppe: fo nennt man den 
Knaben Nidsehm^ das Mädchen Nidschme; regnet 
es: fo beifst der Knabe i^ii^r, das Mädchen Motra.^ 
Wenn aber bey den Theraphim Gen. 31, v. 19 aus 
Sro/Ä^r^jGefchichtc der Religion angeführt wird, das 
Wort D^ain fey mit geringer Abänderung das Per- 

ül'che oder Arabifche ^.^uuJlL: fo möchte diefö Ety- 
mologie fchwerlich zu jrecht fertigen feyn. Treffen- 
der wird die von Jakob iN^iSl genannte Stätte wie- 
dergefunden in Strabos to rov Stov TTQoawirOv^ wel- 
ches dieter Hb. 16, c ft, ß. ig» als eine an Tripolis 
grenzende Landfchaft befchreibt. Aniifallend treu ift 
der Gen. 43, v. 32 angeführte Umßand, dafs dem Jo- 
fepb und feinen Brüdern, jedem befondiers aufgetra- 
gen worden, und keine Ägypter mit Hebräern zufam- 
jnen eilen dürfen; weil nämlich die Hebräer folche 
Xhiere afsen, die von den Ägyptern göttlich verehrt 
-wurden, penn auch Herodot erzählt, dafs^aus diefer 
Urfache kein Ägypter, einen Griechen auf den Mund 
gckürst, noch des Meilers, oder des Bratfjgiefses, oder der 



Schüffel eines Griechen ficb bediene*. Daffelbe find'er 
denn auch jetzt noch bey dem Umgange der HinduS' 
mit den Europäern Statt. Bey dem Becher, aus wel- 
chem Jofeph nach Gen. 44 9 ^-5 weilTagete, wird 
nicht nur der von Jamblichius und Augußinus er- 
wähnten Weiflagungsbecher gedacht, fo wie des Be- 
chers des Perfifchen Königes Dfcbemfchid, fondern 
auch darauf aufmerkfam gemacht, wie noch jetzt bey 
den Ägyptifchen Arabern das WeiiTagen* aus- Bechern 
üblich fey; ui Norden, als diefer üch in Derri be- ' 
fand, fagte ein Araber j „fein Becher habe ihm ver« 
kündiget, -Norden fey ein kund fchaftender Franke.'* 
Wenn Jofeph Gen. 45, v. 8 fagt, Gott habe ihn dem 
Pharao zum Vater gefetzt: fo erklärt fich diefer Aus- 
druck daraus, dafs auch in Eßh. 1, v. 4, n. 6, 
y. 8« Artaxerxes feinen Rath Haman Vater nennt, 
und gegenwärtig der Grofswefir des Sultan Lala oder 
Pflejgevater beifst. Bey Gen. 49, y« 14 wird bemerkt, 
dafs die Morgenländer den Efel nicht als ein lächer- 
liches und verächtliches Thier betrachten, und un« 
ter anderen auf den Chalifen Merwän 2 vcrwiefeii» 
welcher wegen feiner Tapferkeit den Beynamen Ufel 
Dfchefiras erhalten. Rec. ift allerdings auch der 
Meinung, dafs Ifafchar in jener Stelle keinen verächt- 
lichen Beynamen vom Vater erhält, befonders da we- 
nigftens der wilde Efel fehr häufig im Alten Teßa- 
mente als ein muthiges, verwegenes Thier angeführt 
wird. Was aber den Beynamen Merwäns anlangt: 
fo ift zu bemerken, dafs allerdings El maktn jene Er- 
klärung delfelben giebt, Abulfaradfch hingcgru in fei- 
ner Syrifchen Chronik von ihm fagt : 

D. i. „diefer ward Efel Dfcheßras «genannt, weil er 
die Krokosrofe , welche Efelsrofe genannt wird», 
liebte.** Ohne gerade für die Richtigkeit diefer Erklä-. 
rung entfcheiden zu wollen, müfi^en wir jedoch ge-. 
ftehpn, dafs wir wenigftens in allen fpäteren Arabi* 

fchen^ Schriften das Arabifche Wotr l^»^ EM| »la* 

Bezeichnung eioes Menfchen, nur im verachtendem 
Sinne gebraucht, gefunden haben. So fagt z. B.. eiin 
Dichter bey Abul hallan ibrahim el bakai: 



d*. i. 



„Liebteft du nicht, relinteft' nioiiner älcli, 
Warft geliebt nie, bift ein EHel du fahrw.«ln- ! « 



Eben fo wird auch im Ferüfchen ^ durchgehend»^ 

zur Bezeichnung der EuropÜifcBen Efelaeigcnfchafrcn' 
gebraucht, Bey Erwähnung der Arabischen Stämme- 
verfaffung, in Art. i85 . hätte diefelbe noch etwas, 
ausführlicher entwickelt, und von den verfchiede- 

nen Arten der Abtheilung, ^^^ ^^W^*, U^f 
ii.r.W«< etwas gefaxt werden .können*. 
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MlfUnt^r find woKl Artikel &nig£n#mmen wor-. 
/flen über Stellen» welclie auch ohne weitere Erklä- 
rung jedem verftändlich fepi worden, da fie nur bey 
allen Menfchen üblichefDi^ge betreffen; %. B. die AV- 
likel über die Stellen» 6cn\ s8» V. i. »«Da er fafs an 
der Thür feiher Hütte» da der Tag am heifseßen 
war'*; Gen. 189 V. 8f ^^^d trat vor fieunter'denBauxfa, 



und fie arsto.'< Ceär 4J V. 34, „und fie-twurken." 
Vielleicht wäre [es auch der glücklichen Fortfetzung 
und allgemeineren Verbreltiuig des We.rkes förderlich» 
.wenn im Ganzen die Erläuterungen etwas gedräng- 
ter » und der Druck etwas fparfamer eingerichtet 
würden» damit die Zahl der Bändd nicht zu Tehr an« 
• w^achfe. G. K. 



KLEINE SCHRIFTEN. 




'frung 
unter den ±sanagrajen rnnipp aem urojsmutnigen^ yf^ilhelnt 
dem pfeifen , und Motiz dem Gelehrten , sur Jabelfeier der 
KeforniAtion in Heflen auf das Jahr igt?» von Dr. C. Rom* 
mal^ R. H. Hofratlie and ordenti, öffbntl. FrofafloT der Ge* 
fchichte zu Marbui e. 43 S. gr. g. (4 g^*) 

Diefe Schrift loll , — wie man aus einem im Druck <ft* 
fchienenen Schreiboif dea Kurkeilirchen Cünfißariums zu Gaf- 
fel erficht, — „aus allen Kircheaca(Pen Heffens angefchafiPt und 
der Jugend in den Schulen TorgelefeiL werden, um fie mit der 
Gefchichre der Keligionsverbeuerung und mit den nnvergets« 
liehen edlen Männern bekannt zu maehen , die fie mit hohem 
^uthe und unter d^n hSrteflen Kämpfen bewirkten." Wahr« 
fcheinlich ift diefe Verfügung^ als die Schrift fchon vorhan* 
den war , eril getroffen werden : denn zu diefem Zwecke 
fcheint fich w^eder ihr Inhalt, noch ihr Ton fonderlich zu eig- 
nen. Von dem grofsen Keformator felbfl wird nur ganz kurz 
geredet , uitd der Tl. weilt bauptfächitch bey dem , wSs ffir 
Hejfen in Abficht suf KirchenVerbefTerung durch drey ausge« 
seichnete Fürfien gefchehen ift. Aufser Xauxe^i umgeoruckter 
Chronik , Fabronius ManuTcript von den Hejpfchen Religions* 
handlangen v. 1625, einem anderen Mfpt. über MoriVi f^er- 
hejferiingspuncte und die zu feiner Zeit gehaltenen Synoden^ 
hat der vf. die bj^kannten Quellen, befonaers Münfchcrs Uni- 
verruätsprogramm : de .ecdefkue refof'matae in Maffia ortu hre» 
vii narraüo^ Marb. i^:>9 , bentttzt. .Neue Aafichten darf man 
in einei fo Meinen Schrift nicht fuchen. Die Uauptmomente 
find jedoch gehörig aufgefaCit und dargeAellt worden , wie« 
wohl Manches ffir die Jugend noch einer Erläuterung bedurft 
hätte , auch Einiges zu Dogmatifche , wie die Allenthalbsnheit 
(^Allgegenwart) des Leibet Chrifti im Abendmahle und die 
Majeftüt der Menfchheit Chrißi , zur Mittheilung filr diefes 
Alter nicht geeignet zu fern lobeint. Was der gtoft herzige 
Landgraf Philipp für die nirehenverbederung gethao hat, iA 
allgemein bekannt ; auch fein Sohn pVilhelm Jy der J^eife 
trat in feine Tuffstap^fen , und wirkte mit Einficht und Müde ; 
er mifsbilligte die thoologifchen Streitigkeiten unter den Pro- 
teitanten aufs höchfie, und achtete die ftrengen Lutherifchen 
Theolojgen , wie diejenigen , welche fich auf die Hehetifche 
Seite neigten; übeihaupt fuchte er eifriff jeder ^palttmg vor« 
7.nbeo?en. Nicht in diefera milden und gemifsigten Geifte 
handelte jedoch Landgraf Moriz » Wilhelms Sohn und Nach- 
folger , ein gelehrter, aber mit dem Geifie der Duldung nicht 
vertrauter Fürft. Seine fogen&nnten vier Veri>eirerungspuncte 
find bekannt genug; wenn es jedoch damals den Lutherifchen 
Theologen ni^t einleuchten wollte,, da(s alle Bilder aus den 
Kirchen entfernt Werden müfsten fweil es keinem protefianti* 
fchen Chritten einfiel , B,e aWottifch zu verehren^ , wentf Be 
nicht glaubti^n, dafs das ßroa im Abendmahle nothwendig g*' 
brachen werden mäjfe , da diefes nur Nehenfaehe ift , und die 
Morgenländer, überhaupt^ aus Mangel an Mciflern und GalM^lii, 
ihre fiachen Drodo brechen, und wenn es jene Theologen nicht 
fOr nöthig hielten , daf« aus dem erüen Gebote zwe^ gemacht 
werden müfsten , um geeen die Bilder zu eifern (indem bey 
JVlofe nur von Götzenbildern zu abgöttifcher Verehrung die 
IVbde ift^ : fo harten fie hiezu auch ihre Gründe ; und wenn 
endlich die damaligen |irengeren Lutherifchen Theologen in 
der Jllgegenicart Chrißi bcym Abendroahle ihren Trott und 
ihre Beruhigung f.ind.eu : fo mufs man die Denkart jenes Zeit- 
elters nicht iiberfehen, und von ihnen nicht die Anuchten der 
Theologen des achtzehnten und neunzehnten Jabrhnndetu er« 



irarten; und Lan^rafen ikToriz hätte de daher nicht ihrer Äm- 
ter entfetzen, und ^rofsentbeils dem Mangel hingeben foilao, 
'Weil tt fich nicht in feiile Anfiöhten finden konnten , nnd ee 
für würdiger hielten, ihre Stellen anfzugeben, als wider ib» 
re Obertenetmg zu bandeln. Mit «Grund ift es daher zu be« 
zweifeln , dafs der von Moriz eingeCchlagene Weg , die Kir« 
che zu verbeflern, der richtige gewefen fey. Wena unter an- 
deren diefer Fürft im Jahr ilfö^ den reformirten Superintendent 
Dr. Schönfeld , gefchützt durch eine Escorte von Soldaten , in 
der Lutherifdie^ üirdie zu Marburg predigen Hefs, und iFrean 
^diefer hernach /durch die |^erizte Menge unter den Luthera* 
nern von der Höhe der Jiirchenthüre bercmter^eftOr^t , nnd 
auf eine barbarifche Art mifshandelt wurde: fo unddiefs allei 
-widrige Erfcheinungen eines Jalirbunderts , das wir nicht sn* 
rückrofen wallen.^ Auch Hr. R, will auf die an fich fo wün- 
fchenswertbe Vereinigung beider protefiantifeher Confefilonea 
vorbereiten ; um diefcn lieblichen Zweck zu erreichen^ halten 
w^ir jedoch die Hinweifung auf Morizens fogenannte Yeibef- 
fertmgspuncte für kein glücklich gewähltes Mittel :. denn da* 
durch werden nur Erinnerungen in den Lihheranern geweckt, 
die nicht geweckt werden follten. Selbll ein vortrefilicher 
Schriftfteller der Helvetifcben Confefidon , Johann von MalUr, 
rfagt von Moriz in feiner Weltgefchichte , Ilf Bd. S. 135: „er 
war ein fnicht anunterrichteter Herr , der aber über den Geiß 
der Zeiten fich fo wenig .erhöhe ^afs ^r in die Controverjm 
fich felbß einliefst und Calvins P'orftellunfen gewaitf am dmrchza' 
fetzen verf achte. " Eine Vereinigung heider Confe/Eonen wird 
leichter auf -einem anderen Wege , als dem dogmatifchen , be« 
^w^irkt. Ja UefiTen, w^o die Reformirten die Dortrechter Sj* 
node nicht angenommen « und die Lutheraner Ungfl geUuter^ 
teren Vorftellungea vom Abendmahle, als die des Aegidius 
Hunnius waren , zu den ihrigen gemacht haben , wo fie aber 
auch auf nnwefentliche Dinge keinen hohen Werth legi«, 
.durch J^unft eefchmückte Kirchen für auflandig halten, und 
.das Brechen aes Brodes für eben Xo wenig \7efeutlich b^^Itea, 
als das Mifchen Aes Weins nut IVaffer^ w^elches die Kophten 
für nothwendig achten^ -- in Hefion, wo reformirte ondLn- 
rtherifche Geiftliche , wenigftens im Oberf ürftenthume , worin 
Rec. mehrere Freunde und Bekannte hat^ ichou li;afe wech* 
■felfeitig für einander predigen und fich htj der AustheUaag 
/des Abendmahls unterfiützen, ift eine yereini|;ung der Geifier 
und Gemüther ^unftreitig die fchOnfte Terdinigung !) Itngft 
vorbereitet, und Würde noch mehr befchleunigt worden feyn, 
"wenn die Wahl einer anderen Confe/Iion , als die des Vaten, 
nicht durch die Behörden bisher fo lehr erfdiwert , fondem 
«der freyfinnigen Entfchliefsune der Altern eines Kindes und 
den n&herin VerhiltnifiTen mehr überlafien geblieben ivire ; 
indem der Unterfchied beider evangelifchen Confefiionen durch 
Erfchwerung der Wahl offenbar den Anfchein einer grotisen 
Wichtigkeit erhalten mufste. Mag dann immer diet Forst Ter> 
fchiedener Gen^inden aoeh eine Zeit lang yerfchieden blei- 
ben , und mac; man in der einen Kirche Hoftien darreichen, 
.und in der anderen Brod brechen, fo -thut das nichts zur Haupt« 
fache ; — ift doch auch in der grofsen Natur nicht Alles in 
Eine Form gecofien ! — Im Wefentlichen ift der G^ft der 
Einheit da! Ais Anhang bat Hr. iL noch fehr zweckmäCug 
die Formula Concor diae^^ vom Abendmahle des Herrn u. f« w^ 
aus Fabronius Mfpt. in'Kurfürftl. der Hofbibliothfk su Gaf- 
fel, abdrucken laUen. S. 7, in der Anmerkung, wo et von 
Philipp dem GrofsmUthißen hei fit, er tcj in feinem i^ten Jah- 
re für vollbürtig erklärt, worden, mufs wo^i voilj*ihrig ge* 
lefenwerdeo. Jür. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

H&lfsmitt9l zum Überfetzsn aus dem Deutfehcn und 
läüteiniJcheH in das Gri^hifch^ 

Oey dem inuner snnehxnenclen Eifer, womit das 
Studium der GriechiCchen Sprache auf den Deutfchea 
Schulen betrieben wird, und bey dem immer allge* 
meiner werdenden Beftreben« die Schüler dahia 
au bringen, daft (le fich auch fchriftlicb und münd« 
lieh richtig und leicht Griecbifch loszudrücken yer« 
fteben (welche Übungen in der Preufürchen Mooar* 
cfaie namentlich felbft durch die böchften Behörden 
faegünftigt werden)« warsu erwarten, dafs man bald 
daa Bedürfnitt fühlen AYÜrde, einige für diefen Zweck 
beftimmte HüSfsmittel zu erlangen. Sobald aber ein 
folchesBedürfnifs eintritt: fo beeifern fich auch gleich 
Gelehrte und Buchhändler, demfelben abzuhelfen* 
So ift denn auch in kurzer Zeit eine bedeutende An- 
sahl von Anleitungen zum Überfetzen in daa Griechjr 
fche und vou dazu beftimmten Lenicia .erfchieiieii« 
l>enndie Schrift von ff^erutr^ welche man bisher 
faft allein, fofern wirden unbedeutenden Griecbifche» 
Specciut abrechnen« zu diefem Behuf befafs, war 
freylich äulaerft mangelhaft. Sie ift nämlich faft ganz 
-fttr Anfänger berechnet» da fich in derfelben gr&fsten* 
tbeila nur einzelne Beyfpiele zu grammatifchen Re- 
sein» aber (ehr wenige zu fammen bangende gröbere 
Ubungaftücke finden. Überdiefs ift ein grofser Theil 
der darin befindlichen Beyfpiele aus dem Neuen 
Teftament entlehnt, fo dafs der Schüler nothweudig 
Vielea, was der ächten Gräcität widerfpricht, daraus 
lernen mufs. « Auch "wrar fVerner mit der höheren 
Öriechifchen Grammatik, fofern diefelbe namentlich 
auf dem richtigen Gebrauche gewifler Moden , Zeite« 
«nd Partikeln beruht, felbft allzu unbekannt, als daCs 
er in diefer Rückficht die palTendften £eyfpiele hätte 
auswählen können. Es war daher fcbon längft ein 
lebhafter Wunfeh aller Freunde der Griechifchen Li* 
teratur, da(a fich doch ein Gelehrter die Mühe neh* 
men lüöchte» eine Anleitung zum überfetzen ins 
Oriechifche SU verfafTen, in der erfilich für alle vor« 
aüglicheren Regeln der Griechifchen Sjntax hinrei* 
€he«de Beyfpiele.zur Übung enthalten wären, und 
fich dann zweytens eine bedeutende Zahl von länge- 
ren zweckmäfsig eingerichteten Übungsftücken finden 
foöcbte, wie wir dergl. für die Lateinifche Sprache 
in.d^m bekannten Döringfchen Buche und fonft be- 
fitzen. Diefem Wunfche hat der Vf. folgender Scbrif- 
tea »uiganügjen gefuchtr. 

/. d* JL Z. i8i8* ZwtytstBani* 



Halle, b. Hemmerde u. Scbwetfchke: Anlevtuitg 
zum Überfetzen aus dem Deutfchen in dasOrieeki* 
fche^ von O. Fr. C Günther 9 Lehrer an der 
Schule zu Berenbnrg. Zweyter Curfus« i8tC. 
XXII und 3^4 S. 8- OB gr.) 

Ebendafei bft : t)eutfeh • Qriechifehes Wörterbuch 

zu den beiden Curfus der AnUituug zum über" 

fetzen aus iem Deutfehen in das Grieehifche von 

O. Fr. C Günther. x^iS. X u. go S. 8* (^ gr> 

Der erfte Curfus dJefet Werkes , welcher die Bej* 
fpiele für die grammatifchen Regeln und dann zum 
Überfetzen eingerichtete Auszüge ausderAgyptifchen, 
Lydifchen und Perfifchen Gefchichte enthält» und 
im Jahr iS&S^erfcbienen, ift fchon früher von einem 
anderen Rec. in diefen Blättern (i8i4« No. 153) ange- 
zeigt, und feitdem gewifs fchon in manchen Schulen 
mit Nutzen gebraucht worden. Diefer zweite Cur* 
fus enthält nach einer Vorrede an den nun verftorbe^ 
nen Prof. fFunderlieh^ worin Hr. O. feine Anfichten 
über die zweckmäfsigfie Methode der Erlernung der 
Griechifchen Sprache auf Oymnafien vorträgt, 180 
gr^fsereObungsQücke zum Überfetzen in das Grieehi- 
fche. Es ift in demfelben eine zufammenbängende 
Gefchichte des vPerfifchen und des Peloponne&fchen 
Krieges enthalten, wx>bey der Vf. den Herodot, Thu- 
cydides, Xenophon, in einigen Stellen 'auch den 
Diodor zum Grunde gelegt bat. Es ift aber diefer 
Curfus für diejenigen beflimmt, welche fchon die 
Kinptfchwierigkeiten der Griechifchen Syntar 
überwunden , und eine nicht unbeträchtliche Wort- 
kenntnifs erlangt haben , fo dafs er nur in der erften 
ClalTe der Gymnafien wird gebraucht werden kön« 
aen. 

So fehr wir nun über die Erfcheinüng diefea Bih 
chea uns freuen : fo können wir doch nicht leugnen» 
dafa wir in demfelben noch viele Mängel gefunden 
haben. Wir zweifeln jedoch nicht, dafs der diefe 
Studien liebende Vf. denfelben immer mehr abzubeU 
fenfuchen wird, und aus diefem Grunde theilen wir 
bier Einiges von dem» was uns vorzüglich auffiel, 
mit*. Wir wollen hey einigen einzelnen Dingen an- 
fangen» in denen fich Mangel an Genauigkeit venrätb. 
In den untergefetzten Redensarten ift S. S (V9 mjtdem 
Optat. empfohlen, und hinzugefetzt: „Letztere .Wen- 
dung liebt Herodot felbft nach den Verbis fa^n 
u. f. w. für ori oder den Inf. c. Acc. (od. Nom.), auch 
Thucyd. III, 3*s Klingt diefs nicht, als ob entwe- 
der Herodot den Gebrauch von oS? vorzugsweife vor 
den beiden anderen Oonftruetionen liebte, oder wohl 
Ccc 
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gBLX di'efer- Gebrauch ron cüc dem Herodot (und Tha-^ 

cyd.). eigenthümlich AVäre? Heina». von beiden jiber 

jAder Fall, und fände auch fo etwas Statt, fo geharte 

eiitie Anme^'kung von der iLrt wohl in eine Abhand- 

ku^g-übet" 4ie Eigenthümlichkeiten de»Hei^dai>r aber 

nitht in ein Buch, worin Anleitung zum Überfetzen 

ij^rGriecbifche überhaupt gegeben wird, S. 4 iftdie 

Edonifche Landfchaft -Myrkinos erwähnte Abet die 

alten Schriftfteller fprechen^ ftets von einer Stadt, 

nie von einer Landfchaft Myrkinos; und diefs itt 

«ucH hier nicht widerfprechend « wenn et gleich 

Ikcität^, Hiftiäoa. habe in Myrkinot^ eine Stadt ßiften 

'Wollen •■ denm diefa folL nicht», weiter fagen , als er 

h^he die. frübei^ voni Kdonern bewohiite Stadt mit 

neuen Colonifteii befet^n "wollen» Wa«^ dafelbft von 

ixij und oiJf deren Gebrauch von demt. folgenden T£oder 

lt^Xa'abhMngen.fol], erinnert wird, iü nicht richtig*. 

<£>a. das. PavtiiCtp hi^r nicht durch wenn aufftolöfen iß:. 

to mnh oü fiehen.. S. 1 1 iß eiaganz falCcher^inn in den 

Worten : Weil -r* er (Ariftagor^i») fr^m Megabates ver- 

leufkidet war/* Der ganze ZüEammenhang lehrt,, dafi er 

nicht beym, fondern vom Megabates verleumdet war« 

Per Grieche Fche Dativ Msyaßiry:^ *^ia/3«^A]^/bi»^$b4|raKo^ 

deoVf/irregeführt. S. 13 lefen wir, ,,Dann könnt 

ihr dreiß. euch mit dem. DU. melTenuV Was iß. das. 

für ein Dis ? Etwa PlütO'» den die Lateiner bekannt- 

lieh, fo nennen ? Den Zeus^, der im» Griechifobeaviar? 

^wähnt ißi möchte/ wohl. fchw:erlich irgend Jeiüand' 

imter diefem.Namenveriyhenh & aS-heifst esr^N^eh, 

den. Worten y«Azi7dr^7iu.- f.. w. ßeht 4. (lies^^).7>tij;v in. 

der AiHjrmatiän; fiij /ui^u in; 4er Negauon«. Aber^-daa^ 

Letztere; dürfte* wohl) nur I^niCch feyn ;: Xeno^hon 

'W.eni^ßeaa. und Thucydides. fprachen überall ^ jut^y, 

}iVf ,. J)icihtriix»^<u)jy. S. 39, heifst es^,. Hippiashabe beym 

3»eftigen> Niejen. einem Zahn au0g.eworfeB. In dec 

I^ote ßeht die^Eedeusart vice ßias ßvirrm .£•• follte 

ajfo.im Deutfchen Hußen,heihe(iu. S. 58^ßnden .wia 

^ide Feurm. fySu^jis,,, die döch^ im. gewöhnlichen. Stit 

«itgend vOrkoiümt,. undi alfo^niiaht dem.blofsen Aor«. 

9^4veSw zut Liebe- erß^ erdichtet werdisn- follte». urt» 

nicht cUfo Sichüler. irre zu« führen;. ^. ß9: Ifefen. wit 

für mit> Stacheln ß'echenAie Redensairt atiyat^ frrtyam 

Wir kaolneiii weder ein; Subßaaiiv ori'^v noch, eio 

Yerbum.(jT/ycü.. Es follte heifaenf, (7rfY]ita7^. oder ariyr 

fwt^u «TTifcwiS* 15« ftehtr „da- der Gott, iMn)fn» 'hiejsi 

^«1 zu thun**9 'Wrx>für dochi wohj, beiTer- gefligr wirdi. 

eki'der Octt fie diefes thunikiefs^ S«. 179 fibdea. Wift 

•infVe^hum: ivrxrxjioyiatt, an deßen Stelle durobaiuii 

dliav Acciv.um ^^irvyßvo, erwähnt: fi^yn ttufster Umge^. 

kehrt fteht & vjG ßm^w fälffchlich,ßatt;^ia('o/üi«i«. Auch» 

9» 5.würdef9awir vor/M/<i^4rii'ßatt;^uroh ^QPraivojAah. 

vworiß^yntvielüiehv umgekehrt dkirch^rfor^iVco,, yjro- 

TfSc/b(a^ ausgedrückt haben», dz v^sivofxai denitlh^o^- 

dtit genihümlichi das Miedium vnori^^fM aberrwenig«* 

ßana. in* dief^m^ Sinne gebräuchlicher- als dasrActiFumi 

ift; & ogiSikfen wir«, dafa die Athenienfer (ihi, 81 J». 

dl^Eeloponef* Kriegs) den Chiern fehr zufetzten und: 

fie^^Wiongen^.ihre^Schi^e anszuiieferni. Woher de»V£ 

4ti6rIitftzterA wiffe,. iituna nicht bekannt;, Thocyä;. 

-«lAni^ßem» ^wäliuii dwofi. heiim.SjrJ b^, doch , Xq viiail, 



ift uns bekannt, dafs fich die Sache unter den damali* 
gen Umßändrn und. bey dem ßetragen der Chier gar 
nicht denken läfst. — S. 033 heifst 'AerTiio^oi der 
Oberbefeblshaber'der ^^^en^iy^Atf^i Ftoue«, da. erdodi 
die SyvortA/uycA« Flotte befehligte. NochmehaeieEin» 
zelheiten könnten wir erwähnen, welche beweifeD, 
dafs der Vf. nicht überall mit der gehörigen Sorgfalt zu 
Werk^ gegamgenHß. Wir wenden un» aber lieher sa 
einem Gegenßande, der weitumfalTender iß. Hr. G. 
hat felbß zu wiederholte^ Malen erklärt» worin ihm 
gewifs jeder b^yßinimen wird» dafs der Aitifc^ie Dia« 
lekt der Mittelpunct aller grammatifchen Studien auf 
Gymnafien feyn» utad D«mentlich in einer fotcben An* 
leitung einzig zunxGrufideliegeAamJ^ircw Zwar könnte 
diefen Erklärungen der Umßand zu widerßreitea 
IcheineA » dafs. der V£» feht häufig den^Herodot z« Ce}- 
nem Eührer genommen hat, aber erhatja felhß in dec 
Vorrede stiin.erßttnCiirfus.^.XIierkiirtvier hab^dieCi 
defawegeng;ethan» um dem leicht aus fpShendeB Schü- 
ler alle HLoftnung. «am Auafchreiben durch die Wahl 
eines lonifcben Schrift ßellert zu nehmen. W^lltis er 
abefrdieff erlangen» Jund wollte er decAii>eignapg«Hftes 
reinen AttifchenStib keinen Abbruch thttn :.fo mabu 
er nothw^dig fich forgfältig beßreben, keine loni^ 
fchen oder wohl gar dem Herodot eigen tl^ümltchen 
Wörter unfd Redeosarten: unterzuFetzen. So viel 
Henntnifa aber, um dergleichen Wörter van den At- 
tifcheU' zu unterfcheiden ,. kann man doch wohl dem 
Vf.; eines, folchen Buches« au trauern Und doch lelen 
wlv S.. J2 dknviito^ S4 tQ^ctmifi; ft. tmii^s , 6..^ acvr^ 
X^aho oder vtelovefaür» wie eadort noch fci^imnier ge* 
fchriebea iß, livTixf); » S. 87 <>^TaY^ ß. io^x^xv^ S.89» 
aa^: und fonß ifd ß. k^ip S. 89 äix^ i/ol ft« aua «cu» 
S, 'Vo5.d&t(dfjL8vos ß« apajiA£V09» S. 107 ttnd.fonA noch 
uifoyyiaiay ß« dväyKvjv^. Si isß rpcojuia ß. rfoSfia. üttük- 
ten^etinem» Gj^iechen. dergl. Wörter, 'mitten' itn Atti- 
(chen. Stile»^ nicht: vorkommen», wie einzelne htuüe 
Flecke nuf einem'Jweifsen. Kleide?. •— <£ben^fa wenig 
können^ wir et^ billigen», wenn in tfolcheh Ühonga- 
ßückön feltene« von den Attifchen SchriftßelleiAnidit 
gebratichte»;^der wohl gar überhaupt zweifelhafte 
Wendungen>zttr Anwendung empfohlen find. So fe- 
beni wir nicht ein , warum S. ig fich^ um eines^ Gamfi 
iämeriew ausgedrückt' iß durch w^^Tjat^ttrSat^ . öm 
mit fo. viel^ bekanntere» bey Xenophon. häu&g toi- 
kommende Wörtei;» wie dvaKraa^ea^ dvä^TvitrSoira^m. 
te&tzen.. Noch; weniger follte- S«. S3 für Ais- die Händ^ 
ttäfern angegeben feyn». iyxstgiSsTOWafaitSwfii^ Traa 
felbß in.der Stelle des Herodot». wenn, wir die Heii4- 
fohrifr^a. befragen;» zweifelhaft iß.. Andere Wörter 
V6n«4erArr, die wir mit folchen». die den.Attilieaa 

Sebräüchlicherfind». vertanfcht zmfehen wnnfchteo» 
hd^Zi^B. Si^o SuxriSiHogt. ßatt delTeü« die* Riedensait 
BiKifv ^1 jcujuit Innreichte ». ra. si^vai^^ tvit Eriedenabo- 
ditlgungen» aiFOvSai, Si^9 \)^2;(^fSoi|)iß09 ß«;\{Ä^tf(^ 
(09- oderr vieltnehr einer Wendung mit dem Ver^ 
Dum», S./^iyHoroq, S. Qg m-s^) Xi^vcw dipaq (K mfptMS)* 
8.. ^ dHO^aarcuvw ,. 8.. tooi i^aafxi^f^ Si,a.i3^ ftcroc- 
jfjxiov U4 a* m.. .i 

Ferner, können, wir iiticlLwiahtibillii^en«», ^iafisJl«^ 
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^^lAoga^te oder QTiclitang»)» ^r Onethifcll«ii .W^t- 
t4r, haußg Xeiii gp^i^iigfia Vprli^tni/'s .b«[rbacl)Mt:iftt 
Zuweilen iß.du-Guten W yi^ getcheiifii*,:]^^ ^^f 
kvnnta Wärter und WDbl gar mehrtnalV mtt eitHf'Ar^ 
¥Qn W«ir(cbwei&gkeit wiedcrbplt. Sa lefen wir für 
Herlrieban wtrden S. 6..£><|ß(i\^Ea-5at oder {peu^'E'.'iCxIfr 
&k«iVthv uva Tivtf, und alle diets Atudrü«I«9 find 
apch S. 1 j -wiederb'^lt, D^ITelbe gilt von dem Autir 
Ät^tii Uutmr-SefthUhaifr, für de» £.. stj 4i«-beid«4 
Wö^ftei ^ET/rpoi^S u^d. v'impxtis zu tjnden &od\ die 
(cbo;i S> 6 da w»raa,..Dag«g«a iA zu Betagtrungsmar 
föhiuenS. s7 niohub einer hl. wo^r e».ii)wi.cH^ Schür 
1er Cchwer fallen mikihter «q Wart «ofuiiiiiilen,. Qier 
EeiBMftqgfl lut zwar der. Vf. darohdaajilttinei^icjitmM- 
l)Mifcfabu« Rogijter (No. n) absMibelfen gelineJ^; aber 
WPWi «r ein A^^h^ Regißer verfetti^^ A^ollte; Tq 
Iipnqte erinancbejctst unter d«m Tf![t ßebendcAuv- 
driidte übergeben, »^r er Tollte -wenigßeps ein^ an- 
dere Auawabl: treffen.. Denn heifu das wobl amwält- 
len, wens nnn a. B. , vr;ie S, 109 gefchehen ift, von 
den drej WücCern: Gras, BiätMr and Bafl , nur du 
«rfieau£Pri«cbirch angiebt,, welche« gewiUdemSebtt- 
1er eher, bf^uf^nt iß, als des Griecbifcbe; Au^druc^ 
für fi«/?P . , « 

.^, vTi'-^ie Nomina jiropriahßViSt-- fo hat Hr. O- 
ia äiptffta Currn» mebr «U in dem yorbergehenden 
^cb oiner folcben Scbreibait derCelben befleirsigt.. 
'^odurcb e« nirht leicbt möglieb, wird, in de» BucH- 
fiaben>,IeIbftaarrreB^ Abes auch fo-wü/dev Wt' vorg^- 
XQgca^bea, die NaiRe9> vorqügticb vou^-vceniger b*- 
Jkan&tfP' Männern, wo.üe daa-erfte Mal rorliORiniQn, 
jfiit Giieet)ifcben Bochßaben hin^usufetaen,. damit. 
^ sttcb.-der richtige Ajccen( bekannt' werde^ den man- 
febr biuGg- au» dep- aUgen>einen Regeln über die Ac- 
centitation aicbt mit Üicberheit erketuaen kann. 

AU IMicM^blcr bemerken 'wir S^7 ß. iiwraKiq%<Aitt: 
(air^iq) 1. öKrawet^jii'*.- ,S. 18 ß- Sii^ytjs Iv ivi^tfS- S. 29.. 
JR. y$aXaTSui i..iiSi}>,aT4a/. S. c6 U. aVaAiF'rrc^f 1 1. äirak- 
^ävrpfxai^. S..27 ft. >«*ij*i 1. 7«H)Vi|, S.\3t ft;,«pc^>fH<* 
]. vg^a^ftoi' fi-ben dai'eltiA fi. önTiei^tTttO. mni^rc^i. 
S. 34Ä. c^ijiiEi'vuf 1. ein(iivw. S. it^'it, ^iavs](^Luvo; 1- 
äia^a%<)uEvof . S. n63..ß. .^«täwrf; r^v «äf^iv- U dfäicTcf. 

.Pem j^ucbe ift ein Epimetroie ang^bä.qgt, in 'wal- 
cbem- Aclxitung gpg^bpi« ift,. die Verf« det.iiMiier in' 
AttiCc^pJ'i'ora au verwapdel», welcbe tibungen wir 
be^diefer Qel«gankeit nicht umhinkönnen,, aum Gv 
brauch in .Cl^rmnalien au. empfebifcn, da. dic(elban. 
mehrt, all yielea. Andere >. dazu bej'tragen werden^ 
den grofien Unterfcbied de* lonifchen und' Attifcheii' 
wie de«, dichterirche^n und profaircbeo. Stila be7 dem 
Griechen oemerkbar zu machen. 

Wir lalTen der Recenüon diefei Buchs die An- 
zeiger zweyi anderer Scütiften ätiolicTien InhaUi föt-- 
gen,. denen ebenfalls: zur LaH aOt,.dafs-diA Übungs-' 
Aüske grörstvnth^ilsaac^olchen-GriecbirchCQ Schnft- 
fieUern. wüfitlicb übei-retcründ,. die lieb in- den Hän- 
den der Scb»}eF-b4&ndeA.. Denn Folien d«pgleickni' 
Anleik4]T^en< einen Nutzen haben: fo müITen fie den- 
Schülern felbft io die Hände gegeben wenlen ,;nnd!' ' 



anhünötcbto Arf>4:t»,»9n ibat« benw»t -wej^n- 
Monw».-, Der Lehreyr felbfl br^qch^ doch ,hR%nl],(cli 
rtirgends liergleiahpn Bücher, da,, wenn erEjttensppf 
talia dictiVen will. iwo^B allerdings recht gf%ti Stucke 
aus-Griecliiichen .ClaOTiksm entlehnt weiden, er die 
Wojie CchonfelJbftbemrch vorzuragen verliehen wird, 
D»r»- aber Schüler; *ii«h w^nn üe^wÜTen, dafs ihnen 
Begebe*» ■Au%aben in. einem ck^ SchdftßeVier. dif 
öe.beßt^. enihallen- find,, dfloh, dJeCdben nicht 
nachftbewfonten, da« heifst ihrer ^^njütb^keit iff 
deB-meißenFslknaiLvitil trattcp- >- : - ^ 

Ol 
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"s I. iVT. , b. Briinner: ÖJurigr-JPaeÄ 

71 aut dem Deutfefun in das Qfiii' 
' Johann Theodor förnet, Prof. an 
anddf - Schule zxi Hapau. igi?- 

i.g'-)':.,., ;,,;:' ■; :, " ' , ' 

. I0 Nb.. I findet Äcit eine Wtt^.fW^^^' Beyfpielei 
.trelcbe d'erScbälerr-fcben' iu foinem^ Jacotj« Gr^cbifch 
[gelefen-bat, ferner «ui>ge ErKäblyngen von derfelbeo 
^A«t,. fline Anzaht Fabein ^us Aefop, ein Stück (S. 66.) 
-aUBiiPAläphst.nh, taiitgc,'; R^-uch Rücke .aus Xcnophoiis 
■M«m(WBbilie»<Sf47?,H!ii4ronß) u,- ^eigl. pifibr., ^ 
It9o.;9- aber iß es in i^i^^ar J^^ip;kßcht 0^9)3 ,rchlim)nef. 
.p-BTwiqi zweiten C4rfu*ßab<n, um nicU«:v(m,däi 
einii^l^en Bruch lUickeBi. die\ap« TbeopJir«ß«,,Ghar^]^- 
terea,. Aefopa Fabeln und anderen Werken.^ntlbbqt 
find,- zoterwähncn, sü Saiten 94—: i44> die ana Hero- 
d^ überfetM find, wozypochi weiter un(en S> 1^4— 50 
kommt, ^rnerd^r hqkaiffQte.Brie^ de« Chjon über 
Xwiopbön.- und- endlich S. 1Q6.— Ä7 ÜberTeiwi^g^n, 
■US- daov Axrian ,-; be^ denen . fogar der. Nanjie des 

.Scfariftßellershemtffkt iß. Wie kfinn aUo^Hr. Vömfl 
in der, Vorw!«' S. IX ßcb rühmen-,- Ü berfetzungsn 

,«ns folcben- Schriftßelleip, die gewöhnlich, auf Schu- 
len* nicht gelefen -würden,, geliefert xn haben ^ da 

.^Qch Hcrüdian in den Händp» vieler-Schü]ßr iß ! Wje 

^fc^nn ev, die St^Ie ,des Är^ian- anzeigen, da.:» felbft: 
lagt.,, dafs folche. Anaeigen^ «ron. ScUü(crn ..leicht, 
gemirabraucht. werden könnten |, .£in. awc^ter- 
Pebler,. woran» beide Anleitungen leiden,, iß.,. daf«-Jie' 
auf einemi bedeutenden Theile de» Raum*' nanütze' 
Dinge>Bnlhalten; .In No: 1 ändet li«h auf den 10 er- ' 

.ftenSeiteni die: Lehre .vo».den:Ac«n«ipn kurz, abge- 
handelt. Wozu diefe dienen Toll , fichr man nichtr 
ein,' da iurdieTen wenigen Seiten nicht«. ge lägt wer- 
data' konSte^W'ift- nicht in jeder Grammatik entbaUen' 
wäre„-u||d'maD doch nicht -verlangen wird, daFfein 
Schüler,, 'ehe er noch eine Grieohifche Grammatik 
befitzt', -'fchon> in da» Oriechifche überfetzem ful]. 
S^err f© unBritJ*lft"die-von Si gÖ -^ ^ befindlicbe 

^rintie-dernnregelmäfsigsn Värba,, worin Ach Über- 



m 



J. 1. L. Z. 1 U N ¥ ü S i 8 I 8 



S§« 



dtefs eine nngebeu^re Menge von Uorichtigkeiten fiti^ 
det, wie ein Aor. st. i)yov von iyvvfxi tuid aytUf ein 
Verbnm aXicrnco, oXcodu;» )]|Xcu|Uat« ein Aot. i.' palT. 
i0'if$^v oder ißavBy^v von ßahw^ ein Aor< E0Kij^A und 
Perf. ßhßoka von /3x\Xco, ein Fat» y^voü^uiäi von 71YVO- 
jixc und dergleichen Albetnbeiten mehr. Endlich 
folgt noch von S. 101 — g eine g«r nicht hieher ge* 
hörige Anw^ung«« das Stammwort von einem J3eri- 
▼ato oder Compobto ^su finden. IVIan ficht recht, dafs 
das Bucfaelchen eine beftiramte Ansahl 'von Bogen 
hat ftark werden muffe«, es moditenan diefer Zwe^ 
erreichblir Ecyn wie er wollte! ^Bey Hr J^ömel iß es 
nicht vi^ beJTer. Hier finden Wir von S. 188 -^ ä^o 
eine Anzahl von Stücken aus Herodot, Homer, So- 
phokles u.a. , die 6riechifch abgedruckt find,' und 
in einen anderen Dialekt verwandelt werden jbllen. 
Diefs ift ohne Zweifel eine recht nützliche Übung, 
die Reo. Von feinen Schülern 'mehrmals hat nDichen 
laffen. Aber wozu in aller Welt ^werden ^enh hier 
die Oriechifchen Woru abgedruckt? Befitzt denn 
nicht jeder ScbüTer die erwähnten und ähnliche 
SchriftAeller, worin ihnen von dem Lehrer ein Stück 
SU diefen^ Zweck an^ewiefen werden kann? 'Oder 
hält etwa Hr. F^. unfere Lehrer für fo unwiffend, 
dafs fie keine paffenden Stücke auswählen werden? 
Dann hätte es w^nigfiens hingereicht, eine Anzahl 
folcher Stellen darch Cttttte zu empfehlen, ftatt dafs 
fie.hier wörtlich abgedruckt werden^ Und woau 
folien nachhet die von S. sod *- so8 ohne Accente 
abgedruckten Griechifchen Sätze? Als ob nicht zur 
£inübnng der Accente das etfte befte Stück eines 
Griechifcnen Sehriftßellers von dem Lehrer ohne Ac- 
'cehte dictirt, die Regeln felbftsaber, welche in ;den 
von Hn. f^ zu diefem Zweck gegebenen Übnngsftü- 
cken enthalten find, aus jeder Grammatik erlernt 
werden könnieh! .Während fich fo in beiden Bü- 
chern viel Unnützes findet , ift des Nothwendigen 
nur allauriel weggelaffen. Denn foll das Studium 
der Griechifchen^ Sprache gründlich werden, und 
folien namentlich die Übungen im Schreiben gedei- 
lien: fo nfiufs damit frühzeitig angefangen werden. 
-Sobald eine Deelination erlernt ift, und die in Jacobs 
Elementarbuch dafüf enthaltenen Beyrpiele gelefen 
find, muffen umgekehrt Bejfpiele in das Oriechifche 
übertragen werden; und fo muffen diefe Übungen 
xnit dem Curfus der Grammatik und der Leetüre des 
lacobs immer gleichen Schritt gehen. In einer zweck- 
xnäfsig^n Afileituiig zum Überfetzen muffen alfo Bej- 
fpiele für die wichtigßen Regeln des ganzen analy- 
tifchenund ffntaktifchen Theils der Grammatik ent- 
halten feyn. In No« 1 aber finden wir nur Beyfpible 
cur Einübung der ^DecHnationen , d^i Comparatio*n 



der regeVmäfBigelf' Adjeciivä nnd der PrSpofitfondn. 
£s fehlet it£o Bey fpiele für die Comparation der un« 
regelmäfsigen Ädjectivar Wr' die Zahlen, die Prb* 
nominiV dlcT Pi<fx!on de^ Verba und faft die- gam 
ze SyntäX. In No. a aber &nden wir, wie bej Gßif* 
thcr ^ bloCs Beyfpiele für die letztere, fa dafs No. t 
und 2 zufammeilgenommei^ nicht einmal di^ An* 
foderang erfüllen, die wir oben gemacht haben. 
Aach muffen wir bey No. ü noch tadeln, dafs der Vf. 
die Anleitung von Werner fo reichlicB" geplündert 
hat, ohne dit^h zU bemerken, und während er viel- 
mehr Hn. fVerner in der Vorrede tadelt. Von 54 
Sätzen, die in den Aufgaben s, 3, 4 enthaltte'find, 
haben wir Telbft S2 bey fVemet S. 1 — 4 und S. 65 
ftV gefunden, und' es könnten uns leicht noch einigo 
entgangen feyn. Eben fo geht es In -den folgenden 
Stücken. Was aber das untergefetzte Griechiu:h be- 
trifft: fo haben fich vorzüglich in No. 1. bedeutende 
Fehler ei ngefchlichen. Um die Druckfehler zu über- 
gehen, tleren Zahl nicht unbedeutend ift, wje S. 30 
^•uyÄ^ ftatt (JJuYÄy, S. 49 a%\)VT'äyyi\kx ft. Äuyruxi^jüux, 
S. 57 dtu\ou^9 ft- aiAoi;pÖ9» und von denen fich einige 
auch in No. s finden, wie S. 2 ^p^u^oiüfv ft. igv&Quxv^ 
S- 7 Sia$Xav , ft. bia^Kslv durchkämjyten ; fo lefen wir 
in der erften Hälfte von No. 1 die Feminina der Ad- 
fectiva auf tJ; immer s/a ftatt sTa accentuirt, z.. B. j3«- 
*5(/a und 6^sia S. ii, ^^XvKiia S. ^fi. Dann werden 
die Anfänger mit Unrecht an die für dieAttifche Pro- 
fa nicht gebdrenden Formen, wie C^iXeco, jiiKrsco, ai- 
xiw S* lö gewöhnt. Ferner werden bey unrege)- 
mätsigen Zeitwöitern ungebräuchliche PrSfentiä 
untergefetzt^ was gleichfa-ls nur Irrthümerbey AnfSs- 
gem veranlaffei) kann. Hieher gehört h^ou S. 54, 
P€cu ich Jage S. 75 u. a. Auch Hr. F'. bat fich von die« 
fem Fehler nicht ganz rein erhalten: denn bey ihm 
lefen w^ir (payw S. 17. Andere Unrichtigkeiten in 
No. i.fin^ die Stellung des Artikels in ro H^ia^ ^Mfto^ 
'^rvoir S. 3^ undju»; in den Worten: ^^Hfngegen küUm 
"Jich manche Leute aus UnwijffenheU nicht vor den 
Feinden** S. 50. Auch ift das Deutfche in diefera 
Schriftchen oft fehr fehlerhaft. So lefen wir S. t6 
und 17 Granick R. Kranich , ^b« daf. die frejigen 
fVöije ft. die gefräfsigen fV. , S. sa die Sehwcrdm ft. 
die öehwktter^ S. 35 die Rückkehrung tL das Zurück' 
praUen u. a. £s ift alfo fehr zu wünfchen, dafs, wenn 
etwa eine neue Ausgabe nöthig fe)^ follte, diefe nnd 
ähnliche Fehler verbeffert, das Überflüffiga wegge- 
schnitten und das Fehlende ergänzt werde. Dann 
• wird die(\es Buch mit Nutzen in unferen Schulen ge- 
t)raucht werden können. 

CDie Fortfetzung folgt im uächftem StOcL^ 
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Berlin , b. Myliat : Jo, Matthiae Sckroidkhü; ÜÜlor: oUm 
Profeff. in Aoad. Viteberg., Hiftoria Relisionis et Eedtjtae ekn* 
J'tiana€ adumbräta in u/us Isctionum, Hd. V|. emendst. etan^lioi'. 
Cururii i^iiUippus Mariieiueciie. i^i^. XYfll u. 3358.^ (dPffb) 



Jede £fnp fehlang des 'Bnches w^tlrde Ann mehr sa fyst kom« 
men; ob 4itr M,^chroackk feiblt fich die Ten Jf'torattSgebeT gf 
wAhlt liab^n würde,' hUihe *»itr nnflatffltthiirdfta \ 
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(GRIECHISCHE LITERATUR. 

Bülfsmittel zum Überfetzen aus dem Deutfehen und 
Lateinifehen in das Griechijchem 

, CFortfaUmtg der im vorigen Stücke dbgebro^enea Becenfion^y 

W ir w^ndeii un« su mnem änilerea Hülfttnittel 
dieter mit Recht, eodpfohlenen Übungen , in das Grie- 
chffche SU ubertetsen. Weil man die Materialien^ 
'Welche bu überretzen wairen» nicht .blofa in Latei- 
nifcher» fondem auch in Deutfcher Sprache abfafste-^ 
"Wie diefa auch billig war» da*un£ere Mutterfprache 
iriel gefdiickteT ift, die vielen Mnen Wendungen der 
Attifehen Urbanitlt, befondeti in Vei^n und Par- 
tikeln, SU bezeicfaneö, ak die Römifche— : fo mufa» 
ta dadurch "noth Wendig daa fiedürfnifii, ^ein gUtea 
Sevtrch.« Griechirchea Wörterbuch au befitsen» enifte*. 
hen. ^ Denn wenn man den Lateinirch-Griechifchen 
Index etttn Hederichfchen Lexikon brauchen wollte: 
fo war diefea mit vielen Unbequemlichkeiten verbnn« 
den 9 nioht an gedenken ,. data diefor index noch fehr 
viel SU wünfcben t^brig lädt« Allein ein folchesWör* 
terbuch ift bey den geringen Vorarbeiten keineleichte 
Aufgabe, und erfodert einen Mann, der eine eben 
fo umfaffende ala genaue Kenntnib des Griechifchen 
Wörterfchatsea befitst, und der kein Bedenken tr9gt, 
einige Jahre auf diefe Arbeit zu verwendein. Keine 
von beiden möchte an folgendem Werke zu rfibmea 

BfiRi^iN, in d. Nicolaifchen'Buchhandlung : iJeutfeh- 
Örieekifehes Handwörterbuch. Von Pr. Chri» 
fliarr Gottfried Daniel. St ein ^ Profeffor am Ber* 
jinifch-KöInifchen Gymnafium zum grauen Klo- 
fter. X815. VIII u. 267 S. gr. 8- (» Rthlr. 8 gr.) 

jlec. fchätzt Hn. Prof. Stein aU geograpbifcben 
Schriftfteller; aber er darf nicht verhehlen, dafa 
derfelbe der hier übernommenen Arbeit nicht ge« 
wachfen war. ^Zwar wenn m^n die Vorrede Heft, 
fo follte man daa Buch für vortreßlich halten. Denn 
hier wird ala da», waa man von dem fei ben fodem 
Iränne, Folgendea au%efte)lt. ^ „£in Werk der Art,** 
heifat ea, „mufa i) vollAändig feyn^ d« i< für die Deut* 
fchen Wörter die vorhandenen Griechifciien enge* 
hen; a) diefe Wörter beftinamt angeben, fo data 
man benierken kann^ ob diefer Ausdruck bey den 
claÄirchen Profaikem der Nation und ala üUicher* 
Auadruck vorkomme; 3) die Nuancen des Worts und 
der Synoaiyine, und 4) den Charakter befiimmt dar- 
legen^ <ob ea ans <^r Volks« oderisttcbaf • Sprach^«, ob 

/. 4» Mj* Z. 1818- Zweyter Band. 



es einer befonderen Schule eigen fejr u. f. w. '• WÄ- 
ter unten fpricht der Vf. noch : „Endlich habe ich 
die Wörter aussufchKefsen mich beftrebt , die zwar 
noch in den gewöhnlichen Ausgaben ftehen , aber 
fchon längft aU unächt und fprach widrig geftempelt 
find." Aber leider ftehen alle diefe fchönen Dinge 
blofa in der Vorrede, und find im Buche felbft* nir- 
gends zu finden. Wir wollen, damit man nicht ' 
glaube, es fey von uns nur hie und dort etwas auf- 
gegri£fen worden , die Belege zu unferem Urtheil faÄ 
alle aus dem Buchftaben A entlehnen , und dasjenige, 
was der Vf. verfprochen, mit dem, was er wirkKch 

fdeiftet , zufammenhalten. Wir können dabey yer- 
diem» dafs das Buch in den anderen BuchftabeH 
nicht beffer wird, fondern vom Anfange bis zum En- 
de fich gleich bleibt. , ® ^ 
Der Vf. tat uns die Verficherung gegeben, ef 
habe die unächten und fprachwidrigen Wörter aus« 

fefchloffen. Zu diefen gehören doch wohl ^uch alle 
brmen von Verben, die en^twedcr nie exiftirt haben, 
oder, wenn fie einmal alte Wurzelwörter gewefee 
find, doch in den vorhandenen Denkmälern d^r Grie- 
chifchen Sprache nie in diefer Form vorkommem 
Und doch leten wir in dem vorliegenden Wörterbu- 
che unter Anfajfen. anpacken und öfter ein Verbum 
eA«;, uniex Anführen und fonft noch ayifyco, unteren- 
geben hät^iVw und fo anderwSrxs das einfache «Ww, 
unter Ankommen dXftiSw , nntex Anjehen b$Sw ^ unter 
Antreffen K«x^a;, unter Anfahren iuq)6^u) (wenn dieCf 
nicht etwa aus «V^^pw oder ifi(pof6U) verdruckt ift), 
unter Aufeffen Hara(payw , unter Auf keimen ßKaarsiv^ 
unter Aufrichten «w, unter Austheüen ia^ofxai; und 
fo wirden wir kein Ende finden, wenn wir alle 
Barbarismen von der Art herfetzeb wollten. Nach 
unferem Vf. überfetzt alfo der Schüler die Worte der 
Kater kommt an durch varri^ aX^vSsi; erfafst ihn 
an durch iXn auTovll An i^srmt und oiPa kann ei 
gar nicht denken : denn diefe Verba ßeh^n überhaupt 
nicht da. So lefen wir ferner Abwerfen (wie Pferde 
thun) f KWpw, Acht, aus der Acht lajfen, dysoow^ 



Apart und BeJ anders SKAtrroSt (was, gefetzt daJTs ea 
auch iHaaro^iSi oder iHitjTor^ hrf(sen follte, doch Gera- 
de das Gegentheil bedeuten würde), aufs GerathewoAl 
siyisl (und, damit mah nicht glaube, diefaTey ve/ 
druckt für Wk^, fo heifst ea «Wi oder aiH)}), AufblZ 
ken ßfiivSw (was Vielleicht w^ren des Verb. ßotvSthuat 
oder ßftvSvveiAat, /ich außlähen, erfonnenlft), Juf! 
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jageHt ein Pferd, i^axi^^ Aufruhr^ Jufruhrmaehcu^ 
JißovffKoXew^ oder , wie •» uoteip ^ujjlin^d geMrie- 1 
.ben ift, dßciO>ioxdco (das dtibej flehende K(uA<uacv ift 
vielleicht vey4riSK:fct ftait KXov^ct^^ Jufwärtert^ iffkt'r 
fnfc« Ju^^bUckj^/iiSiov, Aug9nf$hfinUch ivaqyis (wo' 
ivot^y^ and iva^viq noch befonderii daßehen, fo dafs 
et nicht verdruckt feyn kann), Justieren i^sfxw (was 
^vielleicht aus ^^^paivcu eniftanden ift), -Awitreiben ciXa- 
argdw» Jusfpruch der Götter iKSBcCparov (ftait Si- 
cr(parov)* Alfo im Buchßaben A i7 Worter, von de- 
nen man keine Spur in anferen Griecbifchen Lexicis 
£nden wird! Und leicht können noch m^hr^ere vor« 
banden feyn ; jene &nd uns nur bey der erßen Leciü- 
ve aufgeAofsen. Und gefetzt anclvt dafs ein oder das 
'andere Wort aus diefer ClalFe von den ErgSnzern un- 
lerer Wörterbücher irgendwo gefunden worden, wo- 
rüber nachzufeben wir weder Zeit, noch Luft haben': 
Sehören denn Wörter, die ^J»an bey irgend einem 
choliaften oder ähnlichen Scbriftfteller vielleicht 
einmal antrifft, in ein Deutfch-Griechifches äanJr 
iDörterhuch ? Noch gröfser ift die Zahl folcher Wör- 
ter, denen eine falfche Bedeutung gegeben ift. Nor 
einige zur Probe. J^ach der Steinjchen Gräcität heitat 
der Abweg aTaQiros* watf doch auch dr^fi^oi; gefchriei- 
len feyn Tollte , aber gerade das Gegentheil bedeutet, 
nSmlich einen fVeg^ auf dem m^n fich nicht verirren 
kann (I und r2%'rcw)f;einen gebahnten ff'eg. Abzeh- 
ren oder Auszehren bey Krankheit heifst nach Hn, äliC. 
iaivvuif welches ein Oaßmahl geben bedeutet. Un- 
ter .^^er, welches nichts anderes ans^ig^n kann, aU 
deiit welcher äfftt naehmachtf lefen wir yukza'^ilM' 
erog* welches den Geäfften y f^erfpotteten bedeutet 
Hieher gehören ferner Albern ^ atherne Frau^ ßknov^ 
Vrelches Schneider durch Melde erklärt, Angeber^ fal' 
fcher Angeber vor Gericht ^ ipyoXißog, wodurch der 
Unternehmer gewiJTer Arbeiten^ für Lohn bezeichnet 
wird, wenn eleicn das verb. £(»^oAa)3ea; zuweilen ei- 
nen etwas weit umfalTenderen Begriff hat. Anhalten 
sV«r%üou, welches bekanntlich yZarA werden anzeigt, 
' dagegen man für anhalten iicB'XJJO oder s^layf» fagt. 
-Anhöhe ^pdpySo;, worunter ein Stück von geronn^ 
nem Blute zu verftehen ift. Aber der ganze Artikd 
Anhöhe ift aus Ifrthümern zufamü^engefetzt. Er lau- 
ter wörtlich alfo: ^^nhöhe^ Sqwc}xos — k(>>;jüivo^» o3» 
l — j^gofjißos — o(J)euc» wo?f >j — o'(|^püa nnd c(^püy» 
SKt ij — OHOinJ, :j[y, ^ — (XKO^ria» ac, y — Plur. 
^^lisa -^ xaQijva. ** Wo ift hier die Unterfcheidung 
der Synonyme? Bedeutet Sgwofxos etwa jede Anhöhe? 
Wo ift die Unterfcheidung der nur bey Dichtern oder 
löniern vorkommenden Wörter von den Wörtern 
der Attiker? Doch an diefe Unterfcheidung hat Hr. 
St. nirgends gedacht f alsin der Vorrede. • Warum ift 
i(p,gva und i(pQv^ neben einander hingefiellt? Etwa 
weil die lonier die letztere Form gebrauchen ? Al| 
ob diefs hieher {«hörte ! Wartim wird ayusa und 
nicht of^KO^ angegeben? Und bedeutet denn 07x04 
eine Anhöhe? Wo ift endlich die gepriefene Vollftän* 
digkeit der Wörter, da gerade diejenigen fehlen* 
welche Xenophop, den Hr. Stein doch hoffentlich aua 
^^r Zabl der beft^n Claüiker nicht ausfchliefsen will* 



häufig braucht, nämlich Xr',^09f >j^Xo^WoÄer ^yttoXe- 
<^09> Wir4iehren £u def Wörtern zurück, welche« 
eine unrichtige Bedeutung beygelegt ift » um wenig- 
ftens einige derfelben noch auQKufthven. thiter .ulcs- 
/oc/ien fieht Stauyoi^Wt WelchtiS dwßchglämu^i durehf 
Jchimmern bedeutet; unter Anfehen ii^ir welche« 
zwar manche blldTiche Bedeutungen hat, aber für 
AnCehen.doch nitiit gefagt Werden kann; unter An* 
Jehnlich iXiKW^, welches homerifch^ Epitheton he- 
Kanntlich ganz anders auszudrücken ift; unter >^a- 
weifen ttoAm/cc^ welches dem verfare der Lateiner cnt- 
fpricht. Eben fo^falfch \fi Arbeiten be^f laicht X^v- 
Si^w, das Außlafen r^yjai^, oder, wie unter ^»Y- 
fchwcUen fteht, vpijia/^, Außefen ayfsoo (wenn dieCu 
Qicht etwa durch einen Druckfehler &ait oeyt^ fteht^ 
welches jedoch veraltet ift), Ausjehöpfen ifyffdwp 
Ausfpeieni Hon^i^c«» Ausjpru^h eines OotUs yguet 

Wollte^a wir gar erft ^nur aas dem Buehftaben A 
die Wörter angeben-, in denen ein zwar nicht g»as 
unpaffender, aber dock nicht genau dem Deutfehes 
entfprechender Ausdri|ck gewählt worden ift : I0 
würden w^r kein Ende, finden. . Nur Einiges zmjt 
J?rob^ jUeßer ^fB0ßir^^. iirelcbes Üler heifsti 
Aß ßeik M^t ßxioft ^aii). Beide Wörter b<ezeichr 
ynen nicht jeden Aft, fondem eine beSimmto Art von 
Jetten. Eben Co richtig alfo und noc^ richtiger konn- 
jten Sakki^ und SaXo^ mit aufgeführt werden. Auch: 
diefer Artikel, wie die meiften, in denen von Varti- 
kdn |^ehan4elt wird , ift voll Unrichtigkeit und Un- 
genamgkeit^ Hier ftehen folgende Wörter* die alle 
Auck heifsen Collen» xa/t Kat ti^t^.dXkd^ dXK iß^ 
iit lASVTCii o^g 70UV, TS, av^i^. Was foll, fragen 
wir, au» der Lehre vop den. Griecbifchen Partikeln 
werden , wenn fie Hr. St. zur Bearbeitung über- 
nimmt! W^er auch durch dXkif /ucvro«, ifSi), ii, afo^ 
y^vvt TS überfeut wiffen wilU der kann es eben fo 
richtig.durcb oüv, vSv» fx^v« und wie die Partikeln 
weiter heifsen mögen^ überfetzen laffen; denn dia 
eine bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die 
ändere aü^h. Bey aufbauen fteht allein das Verbnm 
iyilfWt welches doch eigentlich «i^ix^erA^n bedeutet. 
Unter aufdringen findet fich e'yxoveu;, welches mehr 
eilen bezeichnet, und einer ^ der fich bey einem Oaß^ 
mahl unbejcheidsn aufdringt ^ foll }xvla heifsen , wel* 
eben Ausdruck fich vielleicht einmal ein Komiker 
erlaubt hat. 

Ein anderer nicht geringer Fehler diefes Wortes« 
bnchs ift diefer , dafs häufig die active Fof m gefetzt 
ift, wo. das Medium ftehen follte, da das Activua 
entweder gar nicht vorkommt , oder etwas ganz an* 
deres bedeutet. So abßrafen Tipvpscu, welches bey^ 
ßehen bedeutet, äffen lufuWf wofür immer jiufiou- 
fieu gefagt wird» angreifen mit ff 'orten xa5sMmu% amr 
fchauen S^gHw^ welcfabs^fich nu^ "die höhere Poefie er* 
laubt, antaßen uirrw f, aufnehmen (ptXo(ptfoyßeo ^ ents- 
treiben iiw.- Sehr häufig ift iar^fu ftatt ßraftoi oder 
iunfv angegeben» z.B. in ~ auf brechen und aufkam- 
meuw Eben fo werden Svvw nnd iüu; in der Aegel 
als glei^hbedentaad betrachtet, 9. B» nnter able^ 
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nni aiistUfftfh Dag^en wird zuweilen ttich öbne 
Notb die Poritt -des MedicKns gefetzt. So unter tfr^/v 
ß^dren HatA^^if>jiai^ tkntet aufiHerkhn irpOfe%ajuai, »n- 
Icr ausrnaehtn in einem Treffen x^vjOfxai. 

Daft die den Dichtern oder gewiffen Dialekten 
eigenthümlithen Wörter von den übri^Mi durch 
nichts unterrchieden werden , haben wir Tchon obeii 
Angedeutete Wtr muffen abetr hier noch ein paar Au» 
|[e|iblicke dabey verWeilen. Et kann wirliKch^hiöbtt 
fonderbarer Teyn a)a die Art » wie hier dichterilbhd 
nnd pröfaircfae Wörter» die bey den Griechen oft (^ 
Areng gefchieden find» bunt durch einander gemengt 
werden, ohne dafs -irgend. ein Merkmal fie abfonäer- 
te. Belege bietet das ganise Buch dar; Man Tergl> 
A B. die ^ Artikel 0&/bif Sern, abtreiben^ Ufer. Be» 
fbnders wird der Anfänger, der in der Regel da« a^u>> 
erft ftehendt Wort ergreift, bey feinen UbdrfetBuni- 
gen fchlimm ankommen, weil die poetifchen Wörter 
häufig an der Spitse ßehen. So finden fich unier 
-misthHUii erft 5 bis 6 rein dichterifche Wörter, ehe 
die in Profa gebräuchlichen Verba bim^iu) , itaiiiwjJih 
Wfitt^, Siavifin aufgeführt warden. Zuweilen ift 
such blofs ein dichterifches oder fonft wenig ge* 
bräuchliches Verbum hingefetat, und die Tiel ge^ 
M^hnlichtren Wörter find äbergangen. Unter auß- 
reijsen f* ▼. a. i)erwunden fteht blofs iirrcv, unter nus* 
fcnliejsen U r, a. abhalten dirsih^w^ unter auftek* 
ren iu(pSm , unter avffhdern , wo es fo viele Verba 
giebt, nur cfpcv. Unter auffiiifien fieht man fich ver^ 
^geblich Qach imrDwaytn um , man findet blofs wm^ 
KÜpcu; untar uujser ueht äfsff aber nicht avsv; un-> 
ter auslacfun nndet fich 9r&ioJjuiai bv ysAcurc, aber 
nieha Karayghawt nnd fo unter ausrüßen Ka^^» 
ffWAAcu u» a. , aber weder iraoaerKSua^w, noch ctAi^o;. 
Während- aber häufig die betten Griechifchen Wörter 
fehlen, werden auw^ilen andere angeführt, die Nie* 
mand in einem Handwörterbuche fucht; weil fie 
Mtweder nur zwey- oder dreymal vorkommen, öder 
gar blofs von einem Lexikogrupl^en angeführt, oder 
wenigftens fpäteren UsCprung» und der ächten Grä- 
cität fremd find. Zur erfteren Art gehören ärgern 
aYyPi^w 9 anführen f. v. a. betrügen AijxCpsjia) (wäh- 
rend ATraraw uad ähnliche Verba fehlen), anhetzen 
CuurgoßitVf wozu unter aufhetzen noch avwrpo^'^vX* 
Xiv gekommen iA, was wenigftens nicht diefe Bedeu- 
tung hat. Vergl. noch die Artikel Ankerfeil^ fckwer 
nthmend in athmen und Aufwärter. GewilTermafsen 
find hieber auch folcbe dialektifche Formen zu zie- 
hen , wie ainfvif» unter aufgehen , fiTura unter als* 
dann. Wörter der fpäteren Zeit find ira^iKia Aufent" 
halt in der Fremde^ dTra^TiCf^q Ausführung. Selbft 
n^ugriechifche Wörter komlnen vor mit Übergebung 
der ^Itgriechitchen. So lefen wir unter Auffait^ln 
ccXXauTTfcvaK» während iiricra^is ufid das Verb. eTärir- 
^fiv nicht angeführt find. Wenh wir endHch^'das 
Deutfche betrachten: fo ift die Zahl der fehlenden 
Wörter ungeheuer. Darunter find die allergewöhn> 
Jtichßen Wörter, wie £fswaaren^ Nördlich, Südlich, 
Beb , 'Schneider, Satteln, Verfcheuchen , Zerplatzen 
und unzählige mehr. Dagegen findet fich aber auch 
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ein "WotiAufretien, das g<5wifs Niemand iii^r fn» 
^ eben wiH: Zu diäten unzählbaren Fehlern des. VF», 
kommen «ün T|6eh die Drtickfohler, deren fich^ge- 
wif» einige Hundei^ finden, von denen keiner ange^ 
Zeigt ift. Man lieft älfo aHirarsc» ftatt dairc^inf abire* 
ien ; dySo\)HOari^ der Qooße, (nnter Atht) , fTrrycypi^oi 
ftatt rirjj^Wpi^ce' unter aufhalten ^ aTro^oi:; ftatt tt»o- 
Sty/yj ^^ter Aafnahm^^ c(4raii«lK7(rctf ftatt ivaarrfiiacti un-i 
ter ausbreiten f a(p$9Xiß09 &tLn^dito$kißv$ linter aus^ 
drücken , • ß(ii<tfjw ftatt ß}^i» nnter auskußen , dnt^ 
cx^i'^^ ^^^^ clmcx^aiyw nmer ausmärgeln , ^fOf >co^V 
ftat ftatt wQOSAOirdofjLai unter ausfpähen u. f. w. ^ ' 
Wer diefes alles zufammennimmt, wird gewifa 
mit uns in das ürtheil einftimmmen , dafs es belTev 
fey, wenn die Schulen fich einft weilen mitihr^oi 
Hederich behelfen , als dafs fie ein Werk gebrauchen» 
auB welchem fie viel mehr Falfches als Wahres lernen 
Würden. 

-' &s war daher ganz recht, dafs andere Gelehrte 
fich durch diefes Werk nicht abhahen IJefaen, ändert 
nnd belfere Verfuche in diefem Fache zu machen. 
Einen foichen Verfuch hat ein Mann geliefert, de« 
als' Lehiser der neueren Sprachen auf einer der be^ 
rühmteften Schulen mit Nutzen und Ehre wirkt, der 
aber das Studium der Griechifchen Sprache eben- 
falls nicht *Bu feiner Hauptbefchäftigung gemacht 
haben kann: 

1 

, LsiPzrc , b. Hinricha : Lexiean Latino - Graecum 
manuale in ufum fcholarum. Accedit Index pro^ 
fodicus. Auciore Joh. Aen. GuiLScek^ AA. UU' 
m. in fchola Portana ProfelTore et linguar. recen* 
tior. Dpct. i8»7« 73o S. 8- (00 gr.) 

Diefes Buch ift nichts weiter als ein Auszug aus 
dem dritten oder fjnthetifchen Theile von Hederichs 
Handwörterbuch. Daher fehlen zuerft die meiften 
Wörter, welche fT^J^ricA nicht hat, wie Africa^ 
peremnia Ciiaßar^Qta) u. a. Dann find auch wefent- 
liehe Wörter, die bey Hederich ftehen, ausgelalTen« 
wie pomoerium. Dafür find andere Wörter ftehen 
geblieben , um die fich ein Schüler nicht zu beküm- 
mern hat, wie macetatio^ macerejco. Hinzu ge* 
kommen ift eine Anzahl von feiten vorkommenden^ 
dichterifcben oder gewiffen Dialekten eigenen Wör- 
tern. Der Vf. Tagt felbft in der Vorrede, es könnten 
fich vocabula fere ignota vel parum ußtata einge-^, 
fchlichen haben, und man könnte ihm vorwerfen. 
ionica et dorica ab atticiSf poetica a projaicis nou 
fatis diligenter discrita , delectum in vocaöuUs et re*. 
cipiendis et ordinandis minus Jeverum. Er entfchul* 
digt diefe Mängel zwar damit, dab er ein Handwor« 
terbuch gefchrieben habe. Aber diefes ift ja, wie 
der Titel fagt, zum Oebniuch' für Schulen, und wie 
es in der Vorrede noch n,äher erläutert wird , vor- 
züglich zum Behuf dei; von den Schülern zu verfer- 
tigenden Überfetzungen in das Griechifche beftimmt.' 
Zu diefem Zweck nun. ift die Vermeidung aller jener 
Fehler eine Hauptfache. Wie viel richtiger hat H#« 
derich den Zweck eines folcben Juchs aufg^fafst, da 
er fich faft allein auf die Attifchen und gemein Grie- 



h A.L. Z. ;UNH7jS 4 a j 8. 



40* 



^fch«« prdftirclleii Antdrüdke befchränkle ! *^war 
•rlilärt Hr. B.^ er habe saglQicIi 4ep Gelehrten die- 
nen wollen, ^^qui eomparandU inicrfe Vßrii^ Unguis 
aperam dant, ut^ fr qvidforU m^noria minus fids* 
H^0lapfum requir^r^it , id in hoe reeeptaeulo depre- 
henfam €t agnojetr^nt facile n fibi vindieärent.^*. 
Aber wie konnte er hoften i einen (pichen Zweck 
jhirch ein fe mangelhft£te*>/ nicht einmal für Schüler, 
hinreichendet Bach .sn erreichen? Doch damit wii^ 
glicht bey dem Allgemeinen Aebep bleiben , fo wol- 
len wir ein Stück des Baohtietwas näher betrachten. 
Wir wählen dasu einen der letzten Bachßaben» 
«lämlich m, weil der V£. in den erften einen be- 
fchränkteren Plan befolgte * was am. £ndA für.dier# 
Bnchftaben eine Menge von Zofäuen nöthig gemacht 
bat« B^ maceria hat der Vf. die beiden Gviech. 
W5rter9 4^Havif und (pQayfxös* Aber diefe bedeuten 
jede Umzäumung. Hr. J3. follte hier feinen Fübxeir, 
tiicht Terlaflen; denü das dem Latein, ina^ria ent- 
f^recfaende Griech. Wort ift aifiaeriif welches M^ 
derich hat. Bej macero follte nicht blofs die Be« 
demnng mürbe macherf^^ abmttßdn^ fondern auch 
die Bedeutung tihwäffern^ HaraßftxjBiv CüiatOi '^ 
täckfichtigt feyh. Bey maehina hätte das dichteri« 
fche Wort f^^os gut 'wegbleiben können , oder als 
dichterifch beseichnet werden Collen.: DaiTelbegilt 
von ioXo^fa(piauntexTnaehinatiOf ron »/^fpoirsiKv unter 
machinor. Dagegen fehlen unter mac^/oVerba wie juiai* 
ifw und pokvvtVf und untetnraczi/a mehrere, häufig tüu 
J7. angemerkte Redensarten, unter madefaeio ß^iyjM. 
Unter madeo fteht irXaSid:», welches wenigftens irXaoiia 



beifseh muf^, MägaÜa tchtUkt jucfat g^aau üurch nee* 
pai erklärt zu werden ; es wird jrielmehr ^lAißqA^ mxf^ 
vai erfodert» Ui^ter w^gi/ier. follte das unhueinifcfae 
magifißr pedßneus fo wenig ftehen, wie das vielleicht 
bey einem Kirchen fchriftßel 1er vorkommende x^/xocf 
diJae'xaXe«. Eben fo überflülßg ift TertnlUans Wort 
magnaliap deCsgleichen magnaUs* Will man d«nn 
nnfere Jugend . mit Gewalt an ein- fchlechtes Latein 

Jewöhnen? Unter magnifice hänen mehrere Wdrtor 
inzugefügt weli^den können« wie fs$p,vws,f hxfiwpS^» 
Defsgleichen unter magnihquentia ^ wo allein p$ya* 
^^ii^poinivyf fteht, während /tAcyaAjfyejMk, psyäKav^ik 
u. a. fehlen« unter magn^p^e^ wo ^yav und Aiar, nn« 
Vßt major 9 vro- major natUt unter mala« wo ydvv§ 
und wa^ii^ unter maUf wo (pauXmq und vide Re» 
dens4rten fehlaa. Doch wir könnten noch weit 
osehrere dergleichen UnterlaiTungsfehler hermählen« 
Auch in ein Handlexicon zum Schulgebrauch nicht 
gehörende Wörter könnten wir noch in Menm' an« 
führen« vrie dhnoCp^ovv}) unter malignitms^ msga. unr 
ter malleus u. C w.« tmd von Lateinifchen Wörtern 
malluviumt manticularius^ Doch wir glauben die 
Befchafienheit des vorliegenden Buchs zur Ge» 
4iüge dargeihan zu haben. Wir erwähnen nur noch« 
weil es uns gerade auffiöfst, daCi wir unter mttnipu* 
lus das Wort kSiyA)^ nicht fo beftimmt zu einem Mas» 
cnlinum gemacht haben wüvden. Was endUeh den 
angehängten index profodicus betrifft: fo ift derfelbe 
mu unvoTlftändig (er nimmt .14 OctavCeiten ein) « als 
daCi wir darüber etwas erinnern folUen. 

CDer BefMufi.fü^ im nächßen SüUk^ 
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STJMTSWittBVfOHJirTeii« Mambar^i in der BohnTclieti 
Buchhsodiuog : J^ßchten Jür den Deutjchen Bundesßaat TOn 
bhrifi. kofegarten, beider Rechte Doctor. 1316. 48 ^' (?) 8* 
(6 gr.) 

Dss vorlieffende BxempUr länft nur bü 6. 4$, wo es aber 
soch niehc gelckloflen iÜ ; Ree. nimmt es alt gefckloflen an, 

Snd wOnfckt , der Vf. möge aach diefe nicht eefchrieben ha« 
en , da er mit fich und leinen politiCchen Ideen fo wenie 
ini Keinen iß , dafs er in $. 36 Xandricliter auch zugleich 
»)• Poliaeyroffteher uiUCn, ia ^ueinlichen Sachen et der Will* 
l^ahr der Landesregierung iu jedtm rorkqxMnp^den Falle 
4. 37 anl^eim ficht» .ein J^efcr^t zu erlalTen« ob die Appe^a« 
tion erlaubt foy ; §« 44 hebt er Zünfte und' Innungen auf^ 
doch foil der« welcher ein Handwerk als GefchHt treiben 
will» das .ZengnUa eines Händigen ^vorzeigen, dafs er vier 
Jafat^ diefet Handwerk gelernt habe; Becker» SchUchter und 
Malier folien auf eine gewiflfe Anzahl befchr&nkt werden. 
Verzeihlicher hat er die Künftler behandelt» die er TOn Steu- 
ern C^^otd PerfionenAeuem-! ) tr^j fpricht; hier war er Dich*' 
ter » aber iU heidtt Reehte Doetor Tpraoh er feiten , et fey 
demii » dais es hiee aush genaue« diefos Hsndwedk 4 Jabre gs* 
trieben tax hsbao« I^<« 

Dortmund t h, Mallinkrodt; Befiurkungsn öher Verfaf' 
fitng. — Ein Sendrohreüien an den Hn. Dr. Benzehberg vom 
Regierangsrathe Koppe mu Minden. iQv6^ sa S. 4.^ 

Diefe Bemerkungett find in eini^n BlSttem des WsApki«. 
Kfchsn Ansaigers {4a» 89"*9« abg«dnMktt wad hier.niir tfiic, 



einem Tittelblatte verrehaat ohne die anderen 6^gcnEiad% 

die der Sache fremd (uid» davon zu trennen. Schade» dals 
der wackere Koppe die Sache nur ah ein zufllliget Correfe* 
rat betrachtete» und nur andeuten wollte» wo Bsnzenbcrg 
Bcbuiirte! Ds. 

£ABAuuiiosscHAirTBi9. Pmg » b. Widtmann : Chifiui 
in Leiden, Meine Betrachtung und Anbetung in der heil« 
Faftenzeit. Acht Leidensmomente ; dann die Abnahme Tom 
Kreuze tuad das heilige Grab. Yen dem Vt der Anferfte» 
hungsfeyer » der Gottesacker » des Bildes Mari^ » des Erld« 
£ers und anderer religidfen Schriften« Qhne Angabe des Jahn. 

64 8. C4 gr.) 

» 

Bcy Lefune der Andachtsbapher Ternünldger Katboli- 
ken hat Rec. fchon mehrmals die Bemerkung gemacht» da(s 
Sie mit befottdeter 8aibung vom Herzen zum Herzen fpreehea» 
end dafs ihre Gebete befonders krf ftig find. Auch diefea An* 
dachtsbnch gehört in diefe Ciafife. £s hat fchöne » erbab«Be» 
hinreifsende Stellen. äoUte diefs vielleiaht mit daher kom* 




haftsn GefOhie eicht leicfu Tertr&gt. Diefs ift der Fall a«di 
in diefem Andachtsbache » ^ welches in manchen Stellen eans 
unverAändlich ift, Rep. libbt mehr die fanftere und ruhigere 
Andacht. Doch der Gefchmack iß verfehieden» und auck 
diefis Sneh wird feias Ltfsr^ndsn und befdidigen. 
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QRJEGHISCHB LiTERATÜJL 

Bälfimittel zum Übmrfetzen aui dem &entfehcn und 
Lateinifchen in das GriecHiJche, 

(^Befchluft der iAi vorigen Stucke ah gebrochenen Meeenßon.J 

VV eit Tprsuglicher ali die beiden' angefahrten 
Werke' find folgende Deutfcb - Gt:mhifcbe HiiBd- 
'vvörterbücfaer: 

1) LsipziOi D. Barth: ,M. Johann "Friedn Jacab 
Rßiehenbaehs ^ Conrectors an d. Thomas -Schule 
SU Leijpsig, allgemeines Dtutfck *> GrieehiJcKes 
Handwörterhwfhzum Schulgebrauche» iStg. JI'JSS. 
gr..8. (a üthlr. ts gr.; 

s)Oö^TlMOKic«.b* Vmdenlidefc u. flapr«eht': ZX^vUei- 
. QrhckU^s Wörterbuch tou f^alenL Chri/u Fr. 
Rofl'j PioffciT. ani QyoMiaüum bu Gotha u, Mit- 
glied der Latein. GefelUchcft "zvl Jena. ErQe 
Abtkeilong. A -« C. 1&18« 8^^ S. gr. g» (beide 
Theile d Rihln 6 gr.) 

Unter dlefai Werken verdient vor^ngfich d^ iron 
Roßt TTOvon biiher nnir der erfte Tbeil erf<;hieaeifi 
iß, empfohlen ssti werden. Man kumi diefer äirferer 
Empfehlung um fo Dathr Glauben hcftatSt^^ ireil 
MTir ver fiebern können, data, ehe das Bucli erfdhie« 
nen War .< min ntit gar keine günftige Meinung^ davon 
beygebracht hatte,, fo dafs wir mit eineiti gd^vifTan 
Vorurtheil dtdTelbe zu benutzen anfingen. Aber gleiöh 
hty einigem Gebrauche zeigte fich der Vorzug diefea 
VTerkes vor ähnlichen Büchern , und wir und mit 
una gewifs alle Freunde der Oriechifchen Literatur 
-wilTen dem VP. für feine Arbeit herzliche^ Dank. 
Zwar iß da« Reichenbachfche Lexjkon noch reicher 
an einzelne^' Wörtern , aber dieft find entweder au- 
fammengefetzte, oder neu gebildete» oder auch eineli 
dem Alterthnfue fremden Begriff ausdrückende Wör- 
ter, die man elfo entweder leicht felbft zuFammen- 
Tetzen, oder mit einem Synonjmum vertatifchen 
Kann, oder auch durch Umfchröibnogeu, die uns 
felbft den Begriff am zweckmäfsigßen anzudeuten 
fcheinen , iusdrücken mufs. Dagegen iß dat Roßi- 
fche Werk viel reichhaltiger an Redensarten, viel ge- 
nauer in Unterfcheidung der Synonymen und Auswahl 
der Wörter, wobey die Sprache der beßen Attifchen 
St:hr]ftftel1^ durchaus als Richtfchnur dient. Unt uti- 
Ter Unheil zu^reiihtfertigen, gehen wir denBuchßaben 
Li in den beiden vorliegenden Wörterbüchern mit Zu- 
siehung At% Steinfchen und des Ädelungfchen Hand- 
-xyörterbuchs der Deutfchen Sprache durch. Um 
nun hier zuerft den Vorzug der vorliegendM Wörter- 

/. An L» Z* löiO« Zwejter Band» 



bücher vor dem Steinfchen in Ahfehung der Reich- 
haltigkeit zu beweifen, bemerken wir, dafs fich bey 
Reh» und Rofl fehr viele Wörter finden , die bey St. 
fehlen, wie LacAr, Laden, der Lake, Lammen, Land- 
bau, Landen, Landeshoheit,' Lande tkind, Landmacht, 
Landplage, Landfee, Landßrafse, Landwirth, Land- 
U>irthfchaft , Laune , Launig , Laut (adj.) , Laxiretu, 
Lazareth, und fehr viele andere. Dagegen haben 
wir nur ein einziges Wort bemerkt, welches das 
^einfcha Wörterbuch vor den brfden anderen voraus 
hat. nämlich Laabkäfe, wohe^ daa Grlecbifche W4^t 
^v(peiKi^ fteht, wekAea bdEer T(»(pttXii gefehriebta 
W«re.. Dmu komaate noch 4 mkr höchfiem 6 Wör- 
Vr, die but eins der beiden vorliegenden Wörtcrbti- 
ahäx hat. Sa floiMa Lägha und Langhalßg nur bey 
J^i^Mhm'i.Mod Ss. (wo «aerouäc^pa^^ für r«vi5^fiöbc «e- 
fmmieM whtd), nicht iiey Rß». iHn|;egeii Läufeh^ 
und Leber/Uak nur bey Rfi. nted St. <letvtei«» b^ ». 
mit dodi ^rieohifchett Wort AtrfK,, daa den Jusfatz 
bedeutet), nicht bey Rah.. Um aber ferner darzA- 
.thiany dab Bgh. weit«mahrara Artikd hat al« Rfi.^ 
(bemerken wir,, dafa fi^hbey janam folgende ^Wörter 
finden, die diefehi fehlen, Labetrunk, LM^kraiit, 
LMabfaftl, Lachenknoblauck^ Lacher^ Lachtaube, 
Lacken, Lackei, Lactuca, Ladänumcißraje , Lager- 
bier, Laib, Lambertsnujfs t Lamenttren, Lamirtfeii, 
Lampenmartn, Lampen^di, und noch eine bedeu- 
tende 2aM anderer. tJ^rhaupt iß daa Werk vcn 
Reh. iit Hmifi<dit der Wörter fo vollßändig, daft wir 
von den durch Adelung Veradchneten Wörter^ nur 
Laken, ferner einige, ixt einen dem Akertbum frem- 
den Gegenßaad beaeicfanen, \rie Laubthaler , Laufo- 
wenzel, dann einige jetzt faß gana ungebräuchliche, 
nnd endlich .eine kleine Zahl von fremden, in uirferer 
Sprache aufgenommenen Wörtern vermiffen. In letz- 
terer Rnekficht iß das Werk von Roß etwas reid»- 
«hältiger, denn es hat die Wörter Labet werdest. 
Lackvren , LapaUen und einige andere, die Reh. am* 
gelalTen hat. Wenn man übrifens die der ZaU «ach 
freylich nicht unbedeutende Menge von Wörtern 
«fiher betrachtet , die Reh. vor Rß, voraus hat : fo 
wird dadurch unfer oben fchon ausgefprochen^s 
Urtheil leicht gerechtfertigt werden; denn wer 
wird z. B. Wörter, wie Labkraut, LablabJaM^ 
Ladänumeißrofe, die Adelungs Handwörterbuch nicht 
•hat, hier zu finden erwarten ? Auch ßeht dagegen 
das Werk von Reh. dem Roßjehen in Anfehung dar 
Entwickelnng einzelner, vielumfalTender Artikel, 
Unterfcheidung der Synonymen und Angabe der Re- 
densarten aufserordentlich weit nach. Zum Bewei* 
fe ßellen wir nur a Artikel neben einander. 
£ e e 
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Lage, Stand, timra9T)yjuct 
ro, f. ▼. A. Stellung, körper- 
licher AnXland» ox*9i9, m. 

l^age , in der man gegen je- 
mand fteht, Toitg x^es ratcu 
Lage Ilaben, iviKttumt [nicht, 
wie gefchricbtn Acht» «y«« 



Reichenhack. 

L,ag§» eines Dinges , vj 
Siatft tw;, einet Ortes, >) ro« 
ToStoia, «;, daf ift die J^ge 
der Sachen, outm iiaKurac 
od, /y ««^ T« x^ayfjLara » in ei- 
ner rchlimmea JLage fejn» h«* 



ü/y/J. 



Xai£tf> O r. ▼* flu dal Liegen und die Art, wi« etwu 
gelegt i U : KVAvrao'x; — Si^i;, tw^, 1} — xoraeriyfui, «tc^, 
ro. — eine Saoiie in einch gewifle L^ge bringen , od#r ihr eine 



Lage geben, riSivat — ^K«raTi5fy«i *— Ma^rvrAvof. — eine Lage 
haben, nAretTiBBaSat — 'xiT^Sat -^ uMBteraffSat, — 2) f. ▼. 



a. Ort, 




T« irifi Ti — T« Tivoff. — die gegenwirtige Lage, ro xafov. — 
in einer La^^e feyn oder fich befinden , ^tiv «— htatiueSat — 
nr^arrsiv i -*- in einer Cefarctiili^iea Lage feyft» 3i4y«u( ^aiv oder 
hiaK(7ffS»t [nicht Siaxii0'5«i, vrie hier und andicrwiru gedmckt 
ßehtj. — in fchlechterer Lage feyn als jemand^ f4,%lcv ^c»» 




89 lautet der Artikel Lauf htj St. blob : rfoxfi^t 
tv, 6 "^ ifofJLo^ , ou, 0« und bey Ü^A. eben fo^ nur 
mit Umßellang der beiden Griechircben Warten Bey 
jy?. hingegen werde« suerA 6. Bedeutungen des Worts 
unter fcbieden (1. f. v. a. dat Laule». 2. L r. a. Fortgmg* 
5. f. w. und derGangv oder die in im Wefen eines Din* 

Jes begründeten .Verinderungen* 4. T. v. a.^ FuCs» bej 
en Tbieren. 5. beym Flnffe 7. v. a. das Bette. & an ei- 
nem Gewehre r. y. 9u das ftobrX und dann wird jede 
diefer Bedeutungen fo ausgeführt, dafs 54 Zeilen ei* 
ner gerpahenen Columne voUgefiiUt werden. Man 
▼ergleiche noch die Artikel Lang^ Lange ^ Leieht^ 
Luiden. Ferner ift auch in Wörtern von gefingerer 
/Vieldeutigkeit das Werk ton Rß. defsbalb varzüg- 
lieber i|l« das vonü^A.» weil in jenem mehr Sorg'f 
falt darauf verwandt ift, keine anderen Wörter, als 
die von guten profaifchen Scbriftftellern gebraucht 
worden find, anfsunebmen, während bej üeA. fich 
nicht wenige Wörter von unficherer Autorität oder 
nngewilTer und abweichender Bedeutung finden» 
So ftebt unter Laubfrofch Sfv(pvnfqf unter . Leichen- 
bitter xircSsiKn)^^ welche Wörter Schneider und jETe* 
derich nicht haben. DalFelbe gilt a^uch von Lang' 
fchläfer fAaHQiünvos fo wie auch das dabey ßehende 
pioHfovirvia^ von Sehneider für sweifelbaft erklärt 
wirq« So hält Schneider auch ^>)KriV in der Bedeu- 
tung Laab für unficher. £in Wort wie ^anfG^j^vii' 
T})^ Langwierigkeit möchte wohl gleichfalls bey guten 
Schriftftellem fchwerlich gefunden werden > und ra- 
(ßiakiSo^Leichenßeint fo wie xAif(axwJ£9 dv^j^a» JCf^i- 
terivagent fcheinen nach dem Oeutfchen gebildet. 
*Q^OTca^oyoq 9 welches Langohr heifsen foll, fcheint 
aufserdem, dafs es wohl auch keine Autorität hat, 
auch eiwa^ gana Anderes haben bedeuten au 
müJIen. 

Wir rathenr alfo allen Schulmännern recht fehr, 
wenn fie ihre Schüler an die Attifche Sprache gewöh- 
nen ^ und nicht eine Menge dichterifcher, oder un- 
ficherer und neugebildeter Wörter in den Auffätzen 
derfelben vorfinden, auch die Synonymen richtig 
unterfchieden fehen wollen , von den vorhandenen 
Deutfcb^Griechifcben Wörterbüchern kein anderes als 



wir uns befinden, c^w, h o7oi( /9/üilv. — jemanden in eine 
Lage verfetzan, htariBkvoii rtyd. — 4) f. v. a« eine Reihe aber 
einander liegender Dinge : xi^ts 9 i«$ > 1- ~" ^>ns Lags von 
Paj^icr , wrvT» «rvx« J 1 n* 

das Roßifche einzuführen« vorausgefetat da(a, wu 
fich erwarten läfst, der zweyte Theil, der, nach der 
Vorrede au dem vorliegenden Bande, noch in diefem 
Sommer fertig werden foll, dem erften an Oi\le nichts 
nachgiebt. Damit wollen wir jedoch nicht fagea, 
da(s das Roftijehe Werk o^ne Mängel fey : dieb war 
faey den geringen Vorarbeite« iinmftgUch* Daher fin- 
den wir a. B. unter Liehtpuize das Wort «pe^unr^- 
gtov , welches Sehneid, nicht hat. Dann ift uns eine 
nicht unbedeutende Zahl von Griechifchen Ausdrü- 
cken eingefallen , die neben den angeführten noch er- 
wähnt zu werden verdient hätten , aber bey^o/? wie 
bey A^A. fehlen. Wir theilen hievon zum Schlufs 
noch einige mit, da Hr. Roß felbft wünfcht, darauf 

^ufmerkfam gemacht au werden. Unter Lage in der 
Bedeutung von Schicht fehlt inißoXi) (mßoXai XiSm 
Thttc. III, ao) 9 unter Landen avoßaivstw iq niv ^9? 
oder auch blofs dnoßalvnv , unter Lanze ^uo-rov und 

. iraXrdVf unter Lappen nv'xou unter Lecl^ werden iio- 
XuifrJ^ait unter Lederbereitfn ßvgaoSiy^/}^^^ unter Leiekt' 
gläubig ra^VTcti^ijs 9^ unter Luft die fprich wörtliche 
Kedensart von der Luft leben ^ in roS ougapoi! rgitp^- 
c$ea (Oemofth.): Ob unter Liefern icQ^iWi mit Recht 

feführt worden ift, bezweifeln wir, da es in diefem 
inne wohl nur dichterifch und lonifch feyn dürfte. 
Auch unter dem Worte Lift haben wir einige Aus- 
drücke gefunden, die in diefer Hinficht .Bedenken bey 
uns enregtep, namentlich üH,BVOfcoi^ixa% das Schneider 
aus dem Pollux citirt. Unter Löhnung gehört o-ir^^eatof 
ftreng gonommen nicht , da diefs Wort von ixurSd^ 
verfchieden ift, und die F'erpflegungsgelder bezeich- 
net. Den einmal vorkommenden Accuf. Xion^ od. JUof 
von Aicuv der Löwe erwarteten wir hier nicht angege- 
ben, wenn er gleich von Schneider xmt Recht erwähnt 
ift. Noch einige ähnliche Bemerkungen verfch^veigen 
wir, da durch folcbekleinp Mängel der t^uuen des Gan- 
zen nicht bedeutend vermindert ,.\vii|9»*. riad vrir 
durch das bisher Gefagte den achtungswertben Vf. 
von der Aufmerkfamkeit überzeugt zuhaben glauben, 
die wir feinem Werke gefchenkt. Wir bemerken 
nur noch, dafs fich dalTelbe^ auch durch Correct- 
beit des Druckes fehr vonbieilhaft auszeichnet," fo 
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4*f* wir nur emm»! ifOftis Aatt 2^'fie« (anter Luft>- 
***/") fcdruckt fanden. *o*o 

SCHÖNE KÜNSTE. 

i) Leipzig « b. Hartknoch : Olitts gefellige Ahen» 
d€. Heraatgegeben von Frudrieh Laum. Die 
erftea Secbs.^ iQiy. 408$.^. (1 Rtblr. is gr.) 

; S) Ebendafelbß: I>iV Ae//« zar Hinrichtung und 
fo weiter. Kletni||fcetten von Friedrich Laun. 

Auch unter dem Titel: 

Kleinigkeiten von Friedrieh Laun. Drittes Band« 
eben. 1817. 35ä S. 8- (^ Rtblr. 8 gr.) 

3) BRAONtfCHWErOf b, Viewcg: Ferdinand Txm 
Fetfentkal nnd Alwina Lindenhain. Eine Ge- 
(cbicbte aus der letzten Hälfte des vorigen 
iabrbunderti. i8t7* 4^ S. 8- (^ Rtblr. 
16 gr.) 

4) Leipzig 9 b. Hinricbs : WaJdrofen von lAidwig 
V. Germar. 181?- S48 S. ö- (i Rtblr.) 

5} Jx.MA, b. Scbmid u. Comp.: Die feindlichen 
Stammhäupter oder Liebe und Rittertkum, Ein 
Roman nacb dem £i|glircben der Mifs Hough- 
ton. Zwey Tbeile. 270 u. 254 S. 8- (ö Rtblr. 
ifi gr.) 

No. i u* Q. Hn. Laun fcbeint es jetzt wie fei- 
nem „wackeren Lafontaine«* und Sbnlicben Scbrift- 
fiellem zu geben , denen es bey einigem Talent und 
einer fcbimmernden Oberflftcbe docb an . rechter 
Tiefe fehlt: er fcbeint ficb autgefcbrieben zu ha- 
ben. Daa Bischen Geiß, das ihn fonft dem Publi- 
com angenehm gemacht» bat er in feinen früheren 
Schriften ei>fcböpft, nnd das Phlegma ift in der Re- 
torte geblieben. Selbft jene Eigenfchaft, vrovon er 
£cb den Namen beigelegt, äufiert fich nur noch 
meift in matten fulguribus ex pehi; jener tieffinnige 
Witz, der nur das Erzengnifs einer eigentbümlichen 
"Weltanfchftuung feyn kann, ift, fo wie der Suchte 
Humor eines Sterne und Jean Pant, wohl nie fein 
£igentbum gewefen. Defto freigebiger wird, zu- 
mal in Hn. L. neueren Schriften, ein oft trocke- 
ner unerquicklicher Spafs berumgeboten , und oft 
Icommt es uns vor. als ob der Vf. fich felbß zum 
dachen aus Lefbeskräften kitzelte. Die Erfindung 
5ft grofsentheils dürftig und gemein, der Anlage 
fehlt Tiefe und Gonfequenz^ die FMdeii der J^- 
fiebenheiten find oft grob genug gefponnen, und 
3as Gewebe hängt hur Ibfe »ufamnien. Der bö- 
Iwre Sinn des Lebens ^ der fich recht ^ut mit 
dem ächten Humor verträgt, blickt bey ^.. faft nir- 
gen da dufch,. und dem TuAigen Schwätzer fcbeint 
auch «ben nicht viel daran geigen. Vielmehr Mst 
er fich in faß zu ftarkem Vertrauen auf fein Tafent 
und den BeyfM feines P,ublicums, meift nur zunach- 
lä/Eg, geben, zufrieden dem Lefer einige leere S tun- 
äeg weggeplamdert u baben.^ Dielen Zweck er- 



reichen ^enn auch die beiden eben angezeigten 
Werke. Glitu gefellige Abende füllen ein halbe« 
Duzend Gefchichtcben , bey deren Erfindung die b5- 
beren Geifleskräf te , wie es fcbeint, wenig in Un- 
koßen verfet^t wurden. Der Staatsgefangene hat 
uns durch ziemlich lebendige Darßellung überra- 
fcbender Begebenheiten, und die Enthauptung durch 
einen gewiffen romantifchen Auftrieb, noch am mei- 
ften angefprochen. Die Reifr zur Hinrichtung er- 
götzt vorn berein durch mancbeii komifcben Zug, 
wird aber g^gen die Mitte bin auffallend fcblecbt» 
nnd verfällt fogar ins W>drige und Ekelhafte , wobey 
wir nur auf die feltfame Liebesprobe eines Hn. Pietfch 
vor der Thür eines gewiilen Gemaches deuten wol- 
Jen» Der Gedanke mit dem Hofnarren , der • weil 
er feinem fouyefänen Grafen die Wahrheit gefagt, 
alä Hochverrätber geköpft werden (ollt iß treffend 
.und zeitgemäfs» . • . Wie der Vf. bisweilen ina 
Blaue bineinfchreibt, beweiß unter anderen der Um- 
Aand,. dafs des fo überraf eben den Schickfals einer 
der Hauptfiguren der Gefchicbte (Rofenwalds) eine 
geraume Zeit von den übrigen ihn docb fo nahe 
angehenden Perfonen gar keine Erwähnung gefchiebt^ 
gleich als ob der Mann durch irgend einen Zaubcfr 
auf einmal aus ihrem Gedächtnib gelöfcht wäre. •— 
Von den angebängten S kleineren Erzäblungsn bat 
die Luftfahrt manches Drollige ^ und Mathitdens 
Bochzeitmorgen ift nicht ohne rührende Züge. 

No. 3» Der Vf. fagt von dem gegenwärtig herr- 
fcbendeiv Gefchmack ki unferer Romanen- Literatur 
S. 450 f.: t,Wa» jetzt ntchi trauerfpielartig fich en- 
digt, iß wie ein abgedrefcfaener Gaffcnbauer Cchal 
für den Geiß, und wie eine trockene Predig fc ein- 
flufslos für das Herz. Wo die unbefangene, wohl- 
wollende Redlichkeit nicht zum Opfer der Bos* 
heit hinfinkt, wo die Unfcbuld -nicht an dem 
Dolche der Meucbellift zittert und blutet, wo die 
Heldenkraft nicht un4er den Riefen Ccb lägen .des- 
Schickfafe erlahmt und aeimalmt wird» da giebt es* 
keinen Genufi mehr für den Schönheiisfinn unfere» 
Zeitalters.*' Sehr sreffead l Nur fcbeint uns der Vf. 
nicht der Mann, diefem allerdings verfchrobenea 
krankhaften Gefchmacke mit Erfolg entgegenzuar» 
beiten; feine «gröblichen im Kraftgefühl Cchwelgen^ 
den Menfchen** , die er durch eine Reibe eben nicbt 
fehr anziehender Begebenheiten, ••in die Schranken» 
eines ruhigen häuslichen Glücks einführt'* « &nd lei^ 
der zu unbedeatend, um die Grotesken ^enes hyper-^ 
trigifchen Gefchmacks zu verdrängen ,. und die bo- 
genlangen Abfch weifungen über Erziehung, aka-^ 
demifche Gerichtsbarkeit u. f. w^ fcbeinen auch nicht 
fonderlich geeignet« uns für den allzu fühlbaren^ 
Mangel an Fhantafie und anziehender lebendiger 
Darßellung zu enlfcbädigen« -«- Danck und Papies 
find übrigens vortrefflich» 

No. 4. Von den zwey Erzählungen ^ vrelcbe 
diefe ffaldrofen enthalten, läfst fich wenig Rühn^ 
liebes Tagen. Befdnders die erfte: die EnUnhrungp 
lEL ein gar an fcbülerbaftes Machwerk* Bcffer ift di# 
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Kriege, von Lndwiß XlV,,b5« 5'ß5; "^ Bisher ift 
daa Haupifäcblichße genommen auÄSchroeCkh'sLibr- 
b.uchder allgemeinen Weligefchichte ; den Befchlufs 
nacht bis JJ. 76 eine kurze Erzählung der Franz. Rc-' 
Tolution. — Die Wahl des StoÄs ift in fo fern zw lo- 
ben, als erftlich dem Schüler, nebft der Übung im La- 
teinifchfchreiben, wenigftens eipe ziemlich zufani-^ 
menhängende Wiederholung mancher Theile de» hi-'' 
ßorifchen Unterrichts geboten wird, und zwayUn» 
2U Beyfpielen.der beiden Hauptarten des Stils, des 
abhandelnden und des erzählenden, (ich abvvecbfelnd 
dabey Gelegenheit findet. — Im Übrigen aber ift 
tiefer Theil der vorliegenden Schrift nicht frey von 
mancherley Mängeln. Und doch hängt gerade von 
der Befchaftenheit des zu überfetzenden Textes mehr, 
als man gewöhalich zu glauben pfl«^gt; ein vvefentli- 
chef Theil der Brauchbarkeit eines folchen Werkes 
ab. Denn erftlich ift es ja dem Schüler unmöglich, 
»um richtigen Verftändnifs derLateinifchen Wörter und 
Redensarten durchzudringen, wenn nicht die Deut- 
fchen, für welche jene gegeben find, durchaus vom 
eigenthümlichenGeifte der Mutterfprache belebt find; 
ferner iß, wenn das Deutfeh, das der Schüler in eine 
fremde Sprache überfetzen foll, ihm faft eben fo 
fremd klingt, als die fremde Sprache felbft, nurVer- 
liBgenheit und Unbeholfenheit delTelben zu erwarten, 
wenn ibm einmal ein wirklich Deutfeh gefchriebener 
Auffatz zum Überfetzen vorgelegt wird; endlich follte 
man überhaupt bey einem Buche, das Jünglingen 
während ihrer Bildungsjahre in die Hände zu faft täg- 
lichem Gebrauch gegeben wird, ftreng darauf bedacht 
leyn, dafs es in Jeder Hinficht, nur Mufterhaftes ent- 
halte. In Beziehung auf das vorliegende Werk aber 
drängen folgende Bmerkungen fich von telbft auf, 
Dafs Hr. K. gerade Auszüge aus SchroeckVs Lehrbuch 
als Materialien benutzt hat, ift an fich mehr zu lo* 
ben, als zu tadeln; allein diefe Auszüge findgrdfsten- 
theils aus den Theilen jenes Buches genommen , wo 
die Fortfcbritte der Völker in Wiffenfchaftcn und 
Künften dargeftellt werden, und dafs gerade hier 
Scbroeckh's Sprache fehr oft matt, fteif, unpalTend 
und veraltet ift, wird auch der gröfste Bewunde- 
rer der unßerblichen Verdienße diefes GefchJcht- 
Ithreiber» nicht verkennen. — Allein, hievon ab- 

Sefeben: fo hätte doch Hr. if. dafür forgen füllten, 
kfs, ws^ er aus Schroeckh genommen, unverdorben 
"Wäre abgedruckt worden. Diefs ift' nicht gefchehen", 
vnd wenn gleich nicht beßimmt werden kann ■, w4e 
Viel hievon der Schuld des Vfs. beygemelTen werden 
darf : fo iß doch diefs gewifs, dafs das Buch dadurch 
einen bedeutenden Schaden erlitten hat. Belege* die- 
fe» Tadel» finden fich in*^ $• 13 > §• »/f > 5- »7» 5- ^Si 

g. öö^ iJ. 30 . ö- 33 • fi- 4* . ß- ö6. Ein ande- 

rer, ähnlicher Vorwurf aber mufs den Vf. allein tref- 
fen , dir» nämlich der Zufammenhang det Schrdökhi* 
feilen Darßellung fehr , häufig durch ungefchickte, 
faft gewaltfam her bey gezogene £inCchaltungen zer- 
ßört worden, und djidureh, wcnigßens in der erßen 
Hälfte des Buches; eiir buntes, keinem. Schüler ak 
Maßer aufaußelÜndi» Dteclieinmder , ohne alle logi- 
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fchc Ordnung, entßanden ift. So iß in $. ö -«-8 eis 

iGemitch \qn Gedanken ^über den Nutzen der Ge- 
Ichichte und über die ErtodernilTe zu einem guten 

' (jcfcbichiTchreibcr, mit noch rnähch'en anderen » die 

' ganz nnd gar nicht zur Sache gehören. So läfst fich 
ferner der Vf. durch die Erwähnung de$ Celfu» ver- 
leiten zu einem Excurfe über die AKzneywiireiifchaft 
uhd ihre Theile , über die nothweudige Sorge für 

,:die Erhaltung der Gefundhcit und die dem Arzte ge- 
bührende Achtung; dann folgt in ^. 23 ohne Übtr- 
gang^ineDigreHion über den BegrUt' der Bcneiinujig 
JJumauiora, §. 24 eine Beantwortung der Frage, 
warum Jünglinge die alten clalTifchen Sprachen 
lernen, und Beyfpiele von hoher Ächtung grofser 
Planner gegen die Wiffenfchatten , JJ. 25 über den 
aus den alten Glafiikern zu fchöpfenden Nutzen; 
fodann aus Schröckhs ' Lehrbuch Hauptth. 1. Zeitr» 
VI. 5. 19. 59 die Gefchichie der früheften Römifchen 
Literatur, nachdem bereits'" 0. 21 die Köniifchea 
Dichter und • Gelehrten bis auf Mela und Celfut 
herab, ebenfalls aus Schröckh Hauptth. 1. Zeitr. VI. 
g. 34 ff. und Hauptth. IL ^Seitr.cl. §. 13 ff. wäre« 
aufgeführt worden. Däraii ^fchliafst fich eine Ab- 
fchweifuttg über die Bibliotheken de» Akerthums, 
dann $. <s6 über Pythagoras^ und < feine Lefarweife, 
§* 27 über ^ie Verbindung ttuiralifcher und intel* 
kctueller Bildung, und endlich $. 28 iß wieder 
ay» Schröckh Hauptth. II. Zeitr. I. ^j. 15 ff: die 
Gefchichie der fpäteren Griechifchen Literatur aoge* 

, knüpft. — Der Inhalt aller Jener DigrcNfioneii an 
nnd für fich betrachtet iß gut und zwecksalfftig; 
nur hätte Hr^ /i. fie nicht in die Abhandlung von 
der Gefchichte mitten hineinßellen, und dadurch den 
Zufammenhang gänzlich zerreifsen» nicht die Folge 
der Schröckhfchen Paragraphen fo fonderbar verkw- 
ren, und doch feine» Vortrag fo fehr- als fort- 
laufend und sufammenhängend befrachten follen, 
dafs er bisweilen felbß Verbindungsarten txu dem 
Schroeckhifchen Lehrbucbe aufnimmt, die nur in 
der chronologifchen Darfiellurig des I^tsteren ei- 
nen Sinn haben könnten, wie 2. B. im Anfang 
des 5. aß* — ' 

Was nun die Form der vom Vf. eingefclialteten 
Stüeke betrifft : fo iß zu bedauern , daf», aufaer der 
fchon gerügten, uf:^ bi» im Kleine gehenden Un- 
ordnung , auch grdfi^entheil» (denn ße^ tragen nicli| 
alle einerley Gepräge) eine gewiiTe Uubeholfenheit, 
Kräftloßgkeit , oft auch Unrichtigkeit dtfi Ausdruck»» 
nnd eine NachlälBgkeit de» Periodenbauea darin 
herrfcht , die felbß dem Sch)[iler wird auffallen vnnC- 
£en. AI» Beweife Aur einige wenige Beyfpiele. & 35 1 
heifst es; „Die Religion der iihe» Ägypter; Pelfor und 
Ohaldäer, Griechen und Edmerj wie atfefe Mideret 
Völker, find durch fleiftige» und geehrte» Na6bfött* 
fchen mit ziemlichef >Gewifsbefe bclchrie'ben Wor- 
den. £• iß aber noch zu wünfchen , daf» ein biesa 
tüchtiger Geiehher, Alle», was hierron entweder fobon 
geCammelt worden, oder noch zetßreut'aug^roftea 
wird, in ein Werk verfalste, lind feine Haupt^äckt 

' dabqr tof den Mutsen dei GefcUcbte lii^tetei £» 
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Kaben ficli ttt»»- von' Zeft «n Z^it ^rofie 'belehrt« 
nm diercn'tlt'rif.fipf <iereMch(e' fehr Tenlieiii ge- 
itilcht; at1'i;iVi es Titidniich der Mf muri» grofser Ken- 
ner noch nicht folrliÄ Übtrblcfbrel zti^m Rithuf «Jer 
Gcfchichte aaf (las flr-irsinfte EelammelV, nach allen 
Kräften anterfucht und Cotgßltig befchHeben wor- 
der." S. 38.* „'Oriter' den JI(-f]<>iMungeii der ilten 
Gorchichte bereift man alle die EreigniHe , welchs 
die StaatcB und Reiche betreffe, die Fchon lange 
ihr Ende erreicht habfn." S. i^tJ, „Ein Mann, w«nn 
er da? StaaUruder führt, wird, wenn er auch noch fo 
wiHenrcfaaftlicb iß, mehr Schaden, aliNutzän, wenn 
it kein gutes Herz faermt, oft Terbreilen, und dec 
Mann, von einem guten Chai^Ktbr, wird bey weni- 
geren Kenntnilten feine Kräfte zxtm Beften^des Staats 
gebrauchen." S.tfi. „Er Pytbagorasj'b'atte e« durch ftfi- 
Aen beMndigen Unterricht, fo weit gebra(:Ht,-daf* dia 
Frduenziraioer die mit Gold geftiehten und befelzien 
Kleider ni^d den übrigen ihrem Stande gemSfien PntB 
ablegten, 'und in den Tempel der luno brachten, und 
e» der Göttin felbft weihienj unter dem Vorwatide, 
die wahre Zierde der Fräsen Tey 'die'Kenfchhef^' 
tnetil aber die Kleider." — 

' Oeheb wir über zu den AnraerV*l?gert<( fo w^rd 
fith; fo fefar'bben der Heichthum iHrel- l^balti ge- 
TÜhmt Werden mufite, und To unverUennbar auch 
felhr'Tiel in ihnen enthaltenes Gute iß, doch auch 
, citer ibrQ Form und Einrichtung fo mancher Tadel 
nicht verhehlen laHen. "Zuvörderit fcheidt ntcbCbat- 
zweifek werd^ za kÖnneAi'ddf«- fie am ein Grofiea 
-würden gewonnen haben, wenn der Vf. fich ein en- 
EeTbegrenates Ziel gedeckt hätte. Nach derVoTTTtta 
ill das Buch benimmt fowobl für Zöglinge büherer 
Claifen an Lateiiiifcben Schnleti, aU iiuch für An- • 
fSnger. Viel befFer hätte der Vf. letztere gar nicht 
fierüchlicfatigt, da auch fo, wie er die Anmerkungen 
jetzt eingerichtet hat, doch fehr Vieles in ihnen iß, 
■VfU AnfüBget nicht Terftchcn noch gebrauchen kün- 
nen« wie z. B. die jiäuügen wörtlichen Anführungen 
aus Lateinifchen Grammatikern, die felbf! dtm rei- 
feren Schüler, wenn er nicht mit der gr4iTimatirchen 
Kunßfprache (chen vertraut gemacht worden ift, 
oft Tcbwer zu rqrQehen fc^n möchten. Bekütum^ 
nnn abet ein AniSnger das Buch in die Hand , und 
findet delTen, wai nicht für ihn ift,- fo virl; dafs ei 
oft ejrfl mit Mühe"d,a»'ftir ihn B<ftimmie herausfu- 
Chen mufs: fpiß eu fürchten, daß er entweder bis- 
-mrcilen lieh verwirre und fehlgreife. odcT gai Geh 
die ganze Arbeit verdriefsen luITe'; ei miiltie denn 

ieyt^, .dafn er feine ;Üt>ungen na^ dem Buche unter 
^«itung einep l^ebrers. anileUi«,. in. wcicheip Falle 
abA wieder fehr viele andersjin ilen Noinn ange- 
lirachte fi^rtei(;bterungs^ri^t(;^ BiiHfüberilüirig wa- 
ren. — Aiii ItückGcht auf nfe' Anfänger hat Hr.' 
Ruch andi-rerl' 'is \n feine ^pi^tkung':n feht viel 
aufgettommen , was, dem weiter vorgi;fchrittenen 
Schüler gana entbehrlich, die MalTe des Bachs ver- 
gröFaert, und de» Wohlfeilheit delTelben fBine (J*y^ 
«iuem Schulbucht nicbt za Ternicbläüigende IVuck- 



ftcht) Abbrach .iliilt. — Bec rachoel bieher nicht 
low«hl die l)i» ana Ende forlla^Bfindcn Citationen Atx: 
Schulgrammatiken, da «der Schüler zu viele giebt. 
die, fölbft JÜr leichte Fäl)e-, doch nicht oft genug 
znrGraromatik zurückgefchtcki werden können, — 
als die fehr häufig vorkommenden, nicht immer 
kurzen, Sätze, dia, zucjü D-u^fch fegeben, dann 
ins Lateinifche überfetit, . für 4'e Obetfetziing der 
Satz« im Texte ala Moflcr dienen Tollen. Derglei- 
chen Mofterfätae können da.^vro wirTiliche Schwie- 
rigkeiten voihanden find, von dem gröfsten Nutzen 
feyn; der Vf. bat fi» aber oft da gegeben, wo, nach 
den vorausgegangenen Anmerkungen, felbft ffir de» 
noch weniger Geübten keine Erltichierung^ mehr 
RÖthrp war, oder wo weniaften» noch ein einzige» 
hinzugefügtes Wori, oder eine einzige Hinweifung 
auf. die Grammatik ibn einer Menga von Worten hätte 
überheben können. So iß a. B. um des S- 13G ft«-- 
hendcn Satzes willen: „aber der Syiifche König, Se- 
, leukua Nikanor , liöfs Ge (die Bibliothek) nach Athen 
aunickbtingen," ungeachtet für die Conftruction dea 
Zeitwort», curar« mit dejn Pari. Fut. Paff, die Para- 
graphen der Biöderfcben und der Wcnkifcben Gram- 
matik angefühlt worden, noch folgender Mufterfaw 
Itiiizügefügt: „der gelehrte Emilius liefs di^ Bücher 
f«inea Bruders auf fein Landgut, welche» in einer 
(ehr' fchöncn Gegend Ii«gt, bringen, Emilias' doetus, 
Hbroi Jiti fTtttrU in viliam ipßuj , in jegi"^"' amoa- 
mfftma fitath, fwütundoi. furavit."_ ÄhnWch« Bey- 
Ipiele linden ßch ie Mengen Jifiter anderen S- j4t. 
-Jlnm. 88. S. 007. Anm. 13. 5.535- Anm.'Öi. ti'.'r.''W.-« 
HrritCTgeböien ferner andere WeiiUufigkciten, welch« 
aus de» Vf«. Berück üchtigung der Anfanger entfptun- 
^n ßnd ; fo i. B. dab ev 5. 51 von der ans Manuliut 
Commcniar zu Cicero» Briefen wörtlich mitgetheil- 
ten Erklärung der Böoiifch.en Begriffe von NobilU 
nnd PUbejus auch die Deotfche Überfetznnp hinza- 
fügt, dar» er S. 141 die über die Alexandrinifche Bi- 
bliothek gegebenen Notizen einem da» Namliclie ent- 
baltendeh Lateinifchen Cüate voranfcbicKt u. dergl. — 
So iß daher die gute Abficht de» Vf»., recht gemein- 
nützig für geübte und uitgeubte Schüler zugleich xa 
forgen, Urfache geworden , daf» für keine von beiden 
lo geforgt iß, wie man et wünfchen möchte. Dßt 
gintcn Bearbeitungsart nach hütte das Buch aa»< 
fcbliefsend für die erfieren gehöre,H Tollen. — 

Betrachtet man, hievon abgefehen, die Anmer- 
kungen an. und fü.r fi^h : fo ergiebl fich Folgende«, 
Die einzeln untergefetuen Wörter und Redensarten 
find gut. Unter den vom Vf. Lateinifch gegebenen 
M ufterßtzen aber hdt Rec. viele gefunden, die er keinem 
Schüler möchte, z. Bi S. 1 1. Anm. 

fi7[ ,,re commodi noti Jiudiofo 

iumAri^ nptrafore, t/'^ii jaflitia» 

caiija m , idtjue aoteriiutn, com~ 

jjarandi i. ifl- Anm. 41 : Mfeipul» 

ita j« 11 „ I tOrpibus immorandvm 

-irttfsriir, ftnotalu dignae Jiiit ; atqu» in to quident 
cognith hatcet permuUum conftrt ad hunc ilUt m»- 
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nmdum." S. ss. Änm. 89' »^«* uttjuam aut tci 
taittoe res,' tarn paueU annis, quin »tiam imnnuUu 
menfibus , geßaefunt , aut non una modo gern aU- 
aua fed dmna utique gettus hominum btUum ullum 
Id le Quoquefaam ipßus euram pertinere fudteavU." 
S. «9. Anm. 35: • ../««^ ^«» rebus geßis caufas atquo. 
avtntus fidßngere ament, eos verUattm ipfamvendt- 

tandos •/!• Jibi putantes." — . :, \. 

Die ünbeholfenheit de« Deulfchen Aanlnwk«. 

■welch« fchon oben in Betxxg auf den Text gerügt 
werdeo muf.te, hat auch in den Anmerkungen be- 
deutenden Schaden angerichtet, und Rec. will liebef 
ihr ali einer anderen ürfach^, die grofse Undeutlich- 
fceit und ünbeßimmtheit xurchreiben , welche hiuftg 
in den Erklärungen, Warnungen. Regeln u. f- w. an- 
«troffen wird, und unfehlbar de.- Schuler. Begriffe 
Siehr verwirren . al. lichten und ordnen «uf.. Unter 
vielen Beyfpielen nur die erftcn, die betten. S. 5. Anm. 
iTheibie»: „Fama wird von gutem Ruf, g«ter 
lepaution getagt, und oft muf. e. der Zufammen- 
hans einer Stelle, oder ein Beywort «ngen." Was 
denn? S. »4. Anm. s: „huiusqu», «4Ä««. welch« 
hlide Partikeln in Profa nur von der Zeit, hingege» 
l^tlnus Von Sachen und Zeit gebranchl wer Jen.*; 
■mo erft durch den neuen Zufau: .Me^'mss ift foviol 
X Äbiw rem, ad hune usque ioeum*' einige« Lieh« 
äge*Set wird. S. 33>. An™. 6: »En^ähnte. Zeit- 
w!tt OToA^^r«) wird fowohl mit dem dritten , aU 
^«rten<a/» der Perftfö, tind bald «»it dem -viert«», 
Sil mit.aem fechften eafu der Stehe, «heil» ohn^ 



iheils mit a* oder ab Terbtrocten/* - Ift. es mdir, alt 
Zufall, wenn derßchüler nacb diefer R^gel da« Rechte- 
triffti? S- 533 : Anm. 13. ^Fortuna läfdt uns blof« deiL 
Zufall fehen» durch welchen EtWas gelingt odei; 
mifsHugt; feticitas aber auch zugleich die Freude 
delTeni dem Etwas nach Wuufch und Willen geht/' 
S. S9* Anm. fi6; ;^Uterque wird von den VerConeu 
getagt» welche üch zwar in einer ^acbs hervorge^ 
$hfln» aber zu verfcbiedenen Zeiten und an Terfchie* 
4enen Oiten.^'/ . ^ 

. £ioen anderen Fehler bringt ia die Form der 
Anmerkungen« und oft auch in ihren Inhalt» die 
Redfeligkeit des Vfs.,' welche theils in Weitfchwei- 
figkeit ausartet« theils ihn verleitet« an lieh gute 
Bemerkungen da anzubringen» wobin^fie nicht paiTeii^ 
und ihn oft iriele Worte, über Dinge macbea labt» 
welche ganz und gar nicbt zur S^he geborgt wenn 
gleich die. Abficht des Vfs.» Jieine G^egenheit» wo 
er nützen könnte» irorbeygehen zu lauen» nicht ver- 
kannt werden kann. Bejfpiele £nd unter anderen 
S. 26 in der Note über die Latiniürung der Deut- 
fpben Namen» S. 138* Anm. 30^ wo für £rnefti ge> 
gen Scheller« allerdings fo^ . dafs man de^ Vfs. Cha<; 
rakter liehgevfpiiiien mu(s«;aber doch ganz am un-^ 
zechten Qftp gefp rochen wird, Afich, find ^ dieC^ 
x^id die vorige Stelle überhaupt charakteriftiCchi 
für die Darftellungsweife des Vfs« Ferner J5. ae 
i^nm« 2^7« S. Q5. Anm. 4« S. 3$ £ Nota» S* jJTi 
i^n^. ü^, S. 24. Anm. 37. — ._, 

f i iDer Bejdihuft folgßi im ttächßan StUek^y 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



StAA..wiM«''»cHAWBt.. BeiJUlb^g. h. Mohr ». VWb, 

"'"•^f'ÄÄVeSmÄ Wi««r.b.rB. beRimmt w.r. 

K "^heU Sem Rxonpri«^-^ PrwdTen ^UÄeeignet. .St7. 

Ag S, fl. OB €*■•) •, ^ 

T»«. Vi «weht es aem Entwirfe Ate va. «nrtnemdaii Veiv 
^ «• ^yj."rlT«m Vorwurfe, ^f««r. während Jie Anslleu« 

Biam*« «d«w B»n»f U^~ Ceinem K«kne «a «iftkken «ad di« 
gleich ^«^efp«!«««« »J » VerfaffuBg 4u«h die Äor« für 

t.^"i? h,Ä CL Er xeichpet .u tiefer den GrundpU«, 
?*"?^-Ma^ W^winc de. Kronprinzen, (eine ünigeUn- 
4er f»''.*'»*^ ««*^fl^iia„er „.^ die Vorbereitungmiitust 

«*"3 '""*ÄXn BtwliaiD. .1» «Wh die eigene» &tnxh- 

I^'^lSSrÄiÄ a« lntend«t de.Bildung5pafl.fte.; wc^ 
*iB «tänderotgueo «» werden; es giebt 1% 

tim »« f^ ? 1 'ü rdSeliei<m, ler SyMchra , Bwedf.m. 
heh,MfaMtMA,^e^»V^*^^^^ uni Strategie de« na- 



Riefen 'GrundfütEen 1>^ru2ieiides JnRitat der YerfaiTitii^ Wir<» 
temherg* nach gehöriger Früfun^ «in verleibt tyer^e ! — Das 
heifst doch-fiftndern! Zu einer ibldien Scbnürbruft werden 
dann auch 'wolil Vorfchrlften fflr Eflen nnd Trinken .landas« 
AionititutiotKsmSfstg gehören müflen. Ds. 

Deutfchland: Ohrift Maffetiibach an aüe Dentfche Man* 
9ter* j8»7* 39 S« 8» <»4 gr.) 

Ohne den Ichrifdiellerifclien Terdienilen des ObriAen 
yor. Maflenbach in atiiliUrifoher Hin£iAt xu nahe zu treten» 
47ünrchea 'wir, dafs «r doidixaderÜbengsuaiing gelange, Ms 
nicht ^^ 'Oewandtluit im Vortraj^St siicJhtt der unwidei^ekli* 
-^he Drang Pur das Gcite« niciht-etn gewi^Ter Reichtbum vo« 
lonfiigen KenntnüTent nnd endlidi -aucli nicht ein geübter Um« 
eang mit gebildeten Menfdhen den Haatswiflenrchaftlieken 
Schriftüeller aasniadhen 4ind srcüenden. 80 'Wahr das Wort 
ift I das «r fflr die BehaiFang, -einer Naiionalceprlfentauoti be» 
Xonders in Prenflen -und in gftkz DenifcbUnd fprieht » nnd Xo 
wenig wir die Kriltigkeit cii^iger Stellen veraennen : fo ift 
doch das Ganze nur ein Mntes PouipaHer ohne Hdtnng nad 
^ufamroenhang ; ^elbft'f. 55^ wo von der Nothwencu^eiB 
nnd dem Nutsen «inf|r «snznfObrenden^aiiuiakmriCBnfataoa 
die Rede id, Isfst er mehrere' Folgen, die ein^, Verzöcnrnng 
^der TemachUfllgung deiEpifahrung fucliücA «lehenköimte, 
«xclamatorifch für ioA Wefsn gelten, ' 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Leipsio, b. Hinrichs: Übungen zum Über fetzen 
aus dem Deutfehen ins Lateinifche — von Chri^ 
ßian GoUhelf Koch u. f. w. 

(Befchlaft der im vorigen StiUk abgebrochenen Recenfion*^ 

V on entgegengefetzter Art ift • e» , wenn der Vt« 
bisweilen einer gegebenen Redentart unmittelbar 
eine Anmerkung folgen läfst, welche lieh nur auf 
Ein Wort der Redensart bezieht , ohne dafs jedoch 

diefe Beziehung befondart angedeutet wird, woraus 
für jeden Lefer Unbequemlichkeit, und für den 
Schüler bisweilen Togar Unverftfindlichkeit entlieht. 
Z. B. S. 307 Anm. 13 ^Jlupore loqui^ weichet einen 
Zußand der Gefühllofigkeit und Dnmihheit -^ — - an* 
zeigt u. r. w.*' S. 15 Anm. 9 „m hijloriis exßafe 
vere praeclarum exemplum^ ift von exemplar fo 
unterfchieden , daft exemplum ein folches Beyfpiel 
oderMufter bedeutet u. f. w.'* S. 16 Anm. Qg ^^Vates 
faeer^ welches von dem gemeinen Gebrauch abge- 
fondert, den Oöttern gewidmet. ift.'* 

Leider aber ftöfst man endlich auch nicht fei- 
ten atif Stellen, in^ denen', wenn man es am gelin- 
deßen ausdrücken willf eine kaum verzeihliche 
Übereilung 'fichtbar ift. So fchi^eibt der Vf. S. i77 
Anm. 23: „Geht vor den Zeitwörtern, die eine 
HinderniCt bedeuten, eine Negation vorher: Co 
xnufs tjuo minus (und nicht: ne) Rehen; geht aber 
vor diefen Zeitwörtern keine Negation vorher: fo 
kann ne oder quo minus gefetzt werden, t;. e, non 
impeditur fUiuSf quo minus ete. Geht aber vor 
dem Zeitwort und Aedensart, die eine Hindernifs 
anzeigt, keine Negation vorher: fo kann man ne 
oder auch quo minus Uelzen,** Ähnlithe Wiederholun- 
gen lind S. 3 Ahm. 4 und S. 39 f. Anm. og. — 
Ferner konnte der Vf. ficher nicht ohne Übereilung 
iich von einem einzelnen Falle fo befangen lalfen, 
dafs er, aller anderen Fälle uneingedenk, Regeln 
aufftellt, die dadurch, dafs fie entweder das Allge- 
xneine zu fehr befchränken, oder das Befondere 
ssum Allgemeinen machen, eine fchiefe, dem Schü- 
ler verderbliche Geßalt bekommen. Z. B. S. 177 
Anm. 31. ^Juum {Je. officium) dueere, putare. Nach 
officium 9 welches %ft ausgelaiTen wird, fteht entwe- 
der der Infinitiv, oder ui mit dem Conjunctiv ver- 
bunden, niemals aber das Gerundium in di.** Oder 
S. 7 Anm. 5, wo, weil die Worte ,,auf brauchbare 
Art'* mit utiliter überfetzt werden follen, der Vf., 
von Schellcr irre geleitet« hinzufügt: ,, die alten 
/. A. L^ Z. 18 1 8* Ziveyter Band. 



Römer fetzten ein Adveröium öfters anßatt einen 
Subftantivs^ z. B. mit dem gröfsten Vergnügea 
u. f. w. quam libetitijjime etc* , auf diefe Art u. f. w. 
ita etc.** Oder S. Si Anm. 25, wo die Warnung, 
dafs, wenn ein ^^cufativ mit dem Infinitiv Act. 
das Object im Accuf. bey fich hat,' leicht eino 
Zweydeutigkeit entftehe, die durch die Umwand- 
lung des Satzet in die pafHve Form l\5nne vermie«' 
den werden, blofs befchränkt ift auf das Zeitwort 
fperare^ und die Redensarten, „die eine HoIFnung 
in fich fallen." — Oder S. flS Nota, wo es unter 
Anderen hcifst: ^^ortns hat gewöhnlich nur den Ge- 
mtiv bey Nominibus urbium propriis bey fich. Z. B. 
ortus Romae eß.^^ — Übereilung ift es, wenn der 
Vf. S. 8 Anm. 4 von agnofcere die Erklärung 

Siebt, es heifse: , »wieder erkennen, was man ehe- 
em gekannt hat, was aber einem wieder entfallen 
ift,*' da er die Falfchheit derfelben fchon aus^ den 
beygefetzten Stellen hätte erfehen können. — • 
Übereilung, wenn der Vf» Deutfche und Lateini- 
fche Sätze fchreibt, wie S. sgi Anm. 3: „Der Fro- 
feffor der Beredtfamkeit weifs, dafs des jagendlichen. 
Sempronius Haupttugenden Lieoe zu, den WilTen- 
(«haften feyn. Rloquentiae profcjforif juvenis Seni" 
pronii praeeipuas virtutes elucere literarum amo- 
rem (amqre)^ notum eß ;^^ -— wenn er S. 31. für. 
die Worte „Manches für neu angeben ,'* in Anm«- 
- 13 die Redensart multa nova effe putare giebt, und 
dann doch Anm. 15 folgenden finnlofen Mufterfats 
auffteUt: hi/loriae non bene. peritus et vi dijudican^^ 
di earens multorum novitatem^ quae jam afitiqua^ 
multaque parvi pretii ejfe^ quae tarnen magna Junt^ pu», 
tabit^**' — wenn er m einem fo leichten, einfachen 
Falle eine Unordnung zuläfst, wie S. 334 Anm. ri : 
j^Signum ift ein Bild, eine Figur in erhobener Ar« 
beit. Sigillum heifst aber die ins Pettfchaft ein« 
gegrabene Figur, auch bedeutet es ein Pettfchaft 
(elbft. Sigillum^ das Diminutiv non ßgnum^ ift ein 
kleines Bild diefer Art, welches an Gefchirre, Va«^ 
fen und dgl. angeheftet wurde. Signum war auch 
eine Kriegsfahne" u. f. w, — ; wenn er S. 90 Anm« 
50 und 5& das Deutfche ebenfalls mit idem über- 
feizt u. f. w. — 

Billig Tollte noch von den faiftorifchen Anmer* 
kungen gefprochen werden, die allerdings biswei* 
len durch die bereits angegebenen Fehler des Vor- 
trags, durch Mangel an genauer Beßimmtheir, 
durch' eine nicht hinlänglich forgfältige Auswahl 
gelitten haben. IndeHen find diefe eine in jedem 
Falle dankenswerthe Zugäbet und find nur in litv 
Ggg 
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inptfacBe wenige Ausßellangen an einem Buche 
machen: fo iß m^n in den Nebendingen j» 
mediefs gern nacbßchtig. 

Soll Kec. sum Schlufs feine aufrichtige Mei- 
mg über die Brauchbarkeit des Buche«^ fagen: fa 
ufs er geßehen , daft er e» Schülern , ehe üe eine 
hr beträch)tliche Reife' erlangt haben, nicht zu 
genem Gebrauche in die Hand geben möchte; Leh- 
r aberr welche aus den vom Vf. gelieferten Ma- 
rialien auswählen , und bilden und formen Kön« 
in» was und wie es ihnen gut fcheint» w^erden* 
wifs demfelben ihren Dank für feiii^e Mühe unä. 
rbeit nicht verfüge» können. H.F.B. 

M J T H E M J T I K. 

Leipzig» b. Kummer: Die drey Probleme der Re^ 
etißcation ^ der Complanation und der Cubirungr 
ohne Betrachtung des unendlich Kleinen» ohne 
die Annahmen de» Archimedes r ond ohne irgend 
eine nicht ßreng erweisliche Vorausfetzung ge- 
löß; zugleich als Probe einer gänzlichen Umßal'-^ 
tujig der BaumwilTenfchaft, allen Mathematik- 
kern zur Prüfung vorgelegt von Semard Bot-^ 
zano, Weltpricßer. D. d.Philof., PröfelT. u. Mit- 
glied d. k. Gefellfchaft d. WilTenfchaften zu Prag.. 
1817. XXIV u. 80-5. 8- (la gr.) 

Der Vf. bemerkte» dafs die Wahrheit mancher felbS 
n fchärffinnigen Mathematikern angenommene» 
xindfätze nicht fo einleuchtend (ey^ als zu vrän-- 
len ißr und verfuchte daher ^ eine mathematifche 
iindlage zu gewinnen »^mittelft welcher die wich- 
;ßen Aufgaben der niedereir fowohl al» höheren 
ometrie befriedigend gelöß werden könnten » und 
f denen fich ein fefiei r wohlgeordnetes- und licht'* 
lies Lehrgebäude errichten liefse. Jene Aufgabe» 
id nach dem Vf. vornehmlich die in der Auf^ 
irift des Buches angegebenen Dreyr und fein 
veck iß, eine Methode ou lehren^ w^ie folche, ohne 
;end eine nicht ßreng erweisliche Annahme, völlig 
nügend gelöß werden können; was bis jetzt nocb 
n keinem Mathematiker gefchehen fej. Er bemerkt 
erft, dafs jene bekannten fogenannt^n Grundfätze 
8 Archimedes» die aucb neuere berühmte Mathe- 
itiker als folche angenommen » nach delTen eigener 
[ficht « nichts als Hjpothefen fejen, die auch Z«e«^ 
fidre in der 10 Ausgabe feiner jB/^TTi^nji^tf Geometrie 
ch nicht ßreng erwiefen habe. Er behauptet aber 
ch» dafs die durch den Differential' und Integral 
Icul gefundenen bekannten Formeln für die dre3r 
Dmetrifchen ausgedehnten Groben durchaus noch 
:ht mit völliger mathemacifcher Strenge bewiefen 
^en, und verfpricht» diefs nächßens ausführlicher 
einem eigenen gröfseren Werke darzuthun, worin 
die fämmtliehen Mängel der bisher aufgeßellten 
ßeme der Geometrie zu beurtheilea gedenkt. Bis 
hin wollen auch wir unfer Urtheil verfchieben^ 
ch fagt er^venigßens Einiges» um feine allerdings 
fallende Behauptung zu rechtfertigeur Er meint 



nämlich, alle die Mathematiker» welche ßch desBe- 
grifis. des unendlich Kleinen bedienen» könnten von 
diefem Begriff den Verdacht des pf^derfpruehs nicht 
ganz entfernen (wobe^r er fich auf feine im J. 1816 
erfchienene Schrift beruft: Über den binomijehen 
Lehrfatz)t und überhaupt nicht genügend beweifeiH 
warum die Länge eines unendlich kleinen Bogens 
nur mit der Länge derjenigen geraden Linie» die durch 
diefelben Ordinaten» wie er^ begrenzt wird, und 
zwar nur dann übereinßimme» wenn fie die Rich- 
tung der Chorde oder Tangente hat. Als ein abfo' 
lutes Nichts könne das unendlich Kleine tiuch nicht 
angenommen werden » und darin giebt Rec. ihm 
vollkommen Recht. Mehr Widerfpruch wird das 
finden » was er gleich darauf behauptet ; nämlich 
böchß willkührlich fey der Schlafs: »vD^er Bogen Ay 

und feine Sehner ^Ax^ -{7 A y ^ r ^nd nur fb lange 

verfchieden^ als beide noch nicht rr o find: alfo 
hat man . für diefen letzten Fall in völliger Schärfe 

-^ = ^i-Hyf^i«. Von rolcbew FehlfchlüiTcn er- 

hielten zwar die fich fre7» welche die Methode der 
Grenzen und den Taylorfchen Lefirfatz fo verbindeor 
wie La Orange^ Fasquich » Orüjon » Bohnenberger 
u^ A.r aber auch fie bezögen fich doch auf jene Archi- 
medifchren nnerwiefenen Sätze, und darum fehle es 
auch ihrer Methode aa vollkommener Strenge. Über- 
haupt fey es fehlerhaft», und ein Cirkel im Beweileur 
fich diefer und ähnlicher Sätze zu bedtienen r um aus 
ihnen die Formeln für die Rectificatfon und Com- 
ptanation herzuleiten.. DalTelbe behauptet er von der 
Tieueflen Methode der Quadratur und Cubinmg« In 
derThatr e» lautet hart und faß ,un£laublich , was 
der Vf.». diefer Behauptung zufolge» lagt: Jene drej 
Aufgaben» welche die Ausmeilung räumlicher Ge^en- 
ßände betreifen» feyen in wilTenfchaftlicher Hinficht 
nocb fo gut wie unaufgelöß. Um fo vielverfprechender» 
mancher dürfte vielleicht fagen, faß anmalsend klingt 
esr wenn der Vf.- verfichert, gegenwärtige Schrift 
fol)e eine Methode lehren ^ die den Foderungen der 
WiHenfchaft auf daa Vollkommenße entfpreche, die 
fich überdiefa durch Kürze und Leichtigkeit empfeh» 
Icr und», um verßanden zu werden», nichta vorausfetse« 
ala die Kenntnifs des Tajlorfchen Lehrfatzes. £r 
felbft nennt ea eine Entdeckung , und fodert alle Ma* 
thematiker zu gründlicher Prüfung auf, was wir denn 
hiemit ebenfalla thpa^ da derGegenßand der Unter* 
fuchung wichtig genug iß» um die allgemeine Auf* 
merkfamkeit zu befchäftigen» I^ie neue Methode 
nun, wie fie der Vf* vorläufig an einem Beyfpiele er- 
läutert, nämlich » wenn die Länge einer Linie von 
einfacher Krümmung zu berechnen iß, iß folgende, wo 
wir freylich blofs kurz die HaupwTätze angeben kön- 
nen : Wenn die gegebene Gleichung für diefe Linie 
)r ST f X iß« und die zu beßimmende Länge des Stücket» 
das zur AbfcilTe x gehört, = Fx: fo nimmt» wenn x 
im Ax wachft» diefe Länge zi:^ gleicher Zeit um eine 
Gröfce zu, welche 2= F (x f Ax) — F x, oder nach dem 
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Taj'Iorfcb^n Lehrfatz 



> =Ax [ 



dFx , Ax d»Fx , T 



dx ' fi '-d X 

ift. Diefe Function nun muffe , zeigt dßt Vf. dann, 
«ngenommeu werden« als beftimmoar blofa durch 
die rämmtlichen Werthc , welche tC^-^-mAx) — fx 
giebt, wenn man für m jeden denkbaren ächten 
Bruch, nebft o und i , fetze. Ferner wird angenom- 
men» daPÄ, wenn in d oder mehreren krummen Li- 
nien der Zuwachs der Abfciffe, Ax, zu dem der Or- 
dinate, f (x-f-Ax) — fx. in demfelben Verhältnifff 
ßehe , auch die zu A x gehörigen Bogenfiücke diefer 
Linie einander ahnlich feyen, und dafs dann auch 
ihre Längen überall ein gleichet Verhältnifs haben 

muffen. Demnach Cey die Function i - ^- '^^-^ 

Ax 

blofs durch die Werthe beAintoibar,^ welche die F«n^ 

f(x + mAx)— fx ,^ . , 

ction ~ angiebtr «i wie oben ange-^ 

nommen. Diefs gelte, mate möge Ax fo klein anneb» 
men, als man wolle; und da in diefem Falle der Wertb 



F(x + Ax)— Fx , „, ^ dFx 
von — ^ — ^— — ^^ dem Werthe 



fo' nahe 



Ax dx 

komme aU man wolle, und ebenfo die unter der 

^ f(x-l-mAx) — fx , , ^ « , 

Form >^^' -^ -1 enthaltene ßröfse dem Wer<- 

mAx 

dfx 

the: ~r— r fo fer einleuchtend r dafs aruch die Gröfse 
dx "^ 

*-r- beftimmbar fefn muffe blofs durch , nänr- 

dx -" dx 

Ifch Ax — o gefetzt. Nun folle feyn y=r:(J)x, die 

Gleichung für irgend eine andere Linie, und ihre 

dFx . d^x 



dx 

d(px 

dx 



Länge, $x. Da nun die Functionen , — --und 

dx 

dfx 

blofs durch die Werthe der Functionen und 

d X 

beftimmt werden, und die Ableitung beiderlei Fun- 
ctionen nach einerlei Gefetz au*Fx und $x,. und aus 
f X und (px gefchefaer fo folget dafs auch die Beftim* 

^ *Fx T „r r dfx , ,. 

mung von ^-j- aus dem Werthe von — — , und die* 

«X dx 

— . rt« d$x * —, « döx 

Bettinnnung von —7- auff dem Werthe von —^--^ nacb^ 

, dx t dx 

einerley Gefetzr gefchehe. Wenn alfo für irgend einen 

Beßimmten Werth von x, der Gröfse nach, ^^^^ 

dx dx 

tey r fa feyen auch die bcßimmenden Stücke der Fun* 

d Fx _ dCÖx 
Gtionenr — j- und -:r^r einander völlig gleich, alfa 

auch fie felbff, d. h^ — ;- muffe ebenfo aus 



", d4)x. d(&x 
Wie — :— aus* 



d— — -»w^ ww««*«^ «»«V mt 
X dx 

zufammengefetzt feyn. Wenn 



dx — dx' 

• '^ 

nun, y=(px, .die Gleichung für eine gerade Linie 
bedeute: fo könne man demnach (^x, und alfo auch 



dFx 
dx 



d*x dFx 

— - — und — -~ , finden. Für eine gerade Linie näm^ 
d X dx ' 

» 

lieh, wo die Function (px von der Form a-{*/3x^ 

d (B X ^ ^ 

fey*«r:3c v^i^/ja, und daher — ~ =: V t +ß*^ 

d(Bx 
Ift aber (pxzza-j-^x, und mithin — ^zryffifofey 

dann i|^ = V' + /d<pxy. „„a folglich auch 

_ V.-t-/dfxy __ V 1 + rdjy^ ^^ j,^. 

1 

kannte Formd für die Länge einer Linie von ein-^ 
facher Krümmung. Rec. weifs nicht, ob diefe An- 
gabe, wo er fich der möglichßen Kürze befleifsigen 
mafste, völlig genügend feyn wird; doch wird fie 
. wenigftens einigermafsen den Gans des Vfs. und das 
Eigenthümiicbe feiner Methode darßellen, die er felbR 
im Folgenden weiter auseinanderfetzt und feinem 
Plane gemäfs durchführt, worauf Rec. diejenigen ver- 
weift, welche fich genauer davon unterrichten wol- 
len r welche*^ ohnehin Alle thun werden ^ denen an 
der Erörterung diefer Fragen gelegen iffr Die kleine 
Schrift wird fich Jeder felbft leicht anfchaften kön- 
nen ; hier follte nuf darauf anfmerkfam eemacht wer« 
den. Ohne fich daher in eine umfiändliche Unter^ 
fachung und Prüfung der angegebenen Methode ein«' 
sulaffeur diz hier zu weit fübren, und nicht an ih- 
rem Orte feyn würde, begnügt fich Rec.« noch einige ' 
Bemerkungen hinzuzufügen«. 

Ihm fcheint es nämlich, dafs, wenn der Vj^Iagt, er 
habe fich bey der Herleitung diefer Forme) durchaus 
keines Begriffs des unendlich Kleinen bedient, diefs,ge- 
nau befehen, nicht völlig fo fey, obwohl der Name der 
Sache vermieden ifi;^ doch liegt es vielleicht an der 
Darßellung des Vfs., der,i ungeachtet ihrer Ans^führ* 
Hchfteitr doch hie und da noch die völlige Deutlich- 
keit zu mangeln fcheir^t; auch dürfte Manchen wohl 
die Bemerkung $^9 in der Note über die Sicherheit der 
Methode etwas- bedenklich machen, dafs auch der 
Taylor fehe Lehrfatz nicht ganz in dem Sinne und der 
Allgemeinheit- wahr fey,. wie man ihn gewöhnlicbf 
darfielle; dafs er aber fo gültig fey, wie er ibn hier 
gebraucht haber diefs glaube er beweifen zu können, 
und werde diefs auch zu einer anderen Zeit thun» 
Übrigens erklärt er ^, 10 r dafs- die hier ausführlicher 
vorgetragenen Sätze fehr wichtig feyen, und daf» 
er in ihnen den rechten Pfad zu erblicken glaube, der 
von den Wahrheiten der Elementar- Mathenratik zci 
den erhabenen Refultaten der Differential - und In- 
tegral- Rech nung, die man von jener bUher durch 
unüberfteiglicbe Klüfte getrennt fand, glücklich hin«^ 
überführt. Und er zeigt in demfelben $, dafs feine, 
Methode auch auf andere Gegenßände der Mathema- 
tik anwendbar fey, namentlich auf die beiden wich- 
tigen Lehrfätze der Mechanik^ von dem FerhiUtniJs 
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4eft JLiiiiirr zar Oejehwindigkeit und der Gefchieindig^ 
keit zur Kraft ^ dfie man auf diefem Wege voUkom- 
vien befriedigend beweifen könne. Das £igenthüm- 
liche aber diefer Methode , die man nicht unpalTend 
eine Art höherer Regel de Tri nennen kpnoe , giebt 
er eben dafelbil fo an : Man leite mittelß derjeiben 
die Befehaffenheit einer Function nicht aus der Be- 
fchaffenheU einer oder einiger , fondern aus der Be- 
fehaffenheit einer ^ unendlichen Menge von Qröfsen 
her; doch nicht fd^ äafs man das 9 was unendlich und 
alfo unberechenbar fey, berechnen Wolle » fondern auf 
die oben angegebene Weife. Auch eine eigene Defi- 
nition äet Linie f der Fläche und des Körpers giebt 
der Vf, als einen kleinen Vorbegriff, wie er fagt, 
von der gänzlichen Umßaltung der Geometrie^ an der 
er fchon feit Jahren gearbeitet habe: denn nichts Oe* 
fingeres als diefs bezweckt er durch die neue von 
ihm aufgelkellte Methode, wie fchon der Titel der 
▼jorliegenden Schrift kläriich andeutet. Der Vf.- be- 
fürchtet felbft Widerfpruch defshalb , und nicht ohne 
Grund: denn diefe Definition ift weder einfach noch 
deutlich, und felbft die g. 12 gegebene Erläuterung 
macht den p.ec. noch nicht" Alles klar. Die Linie 
■yrird nämlich g. 11 fo definirt: 'Sie fey ein Raum^ 
ding, zu dejfeti jedem Puncte es atizufangen von einer 
geu^iffen Entfernung für alle kleineren abwärts^ we^^ 
nig/tens einen und höchftens nur eine endliche Merige 
von^ Puncten^ als Nachbarn , giebt. Auf eine ganz 
ähnliche Weife wird" der Begriff der Fläche und de« 
Körpers heftimmi. Und was' heifst es : Offenbar gebe 
es in einer jeden Linie zu einem jeden ihrer Punete 
keinen nächjien^ d. h. kernen^ der ihm fo nahe Jiünde^ 
dafs nicht ein anderer angegeben werden könnte^ der 
ihm noch näher ficht. Diefs ift wenigßen« nicht deut- 
lich ausgedrückt, und möchte wohl eben fo viel An- 
ßofs geben, als die Behauptung, die Linie fey eine 
Zufammenjetzung von Puncten^ und man könne diefe 
ihre Theile nennen. Der Vf. fucht zwar diefe Aus- 
drücke, deren Auffallendes er felbft fühlt , zu recbt- 
-^ fertigen; aber Rec. zweifelt, dafs die Mathematiker 
damit zufrieden feyn werden, 

Warum foH die Entfernung oH fich nicht eine 
Gröfse genannt werden können , da doch der Vf. 
fagt, fie fey entweder gleich oder ungleich^ weiter 
odejr enger zu denken, welches doch Begriffe find, die 



fich auf den Adum beziehen? Dafs geometrifch gleich 
ßatt gleich und ähnlich gefagt werden folle, kann Rec. 
nicht billigen, denn diefe Benennung palst auch auf 
zwey unähnliche ausgedehnte gleiche Gröfsen. 

Wenn der Raum definirt wird als die Möglich- 
keit der Orte: fo ift diefe Erklärung wenigftens deut- 
licher, als die Definition des Ortes: er fey dasjenige 
Verhältnifs unter den Er fcheinungs dingen ^ welches 
den Grund enthält , warum ße in diefem und jenem 
Zeitverhältnijfe auf einander wirken^ Sollte der Bc« 
griff' von, der Ähnlichkeit der Puncte wirklich ein- 
facher und deutlicher feyn, als der von der Ähnlich' 
keit der Linien^ Überhaupt aber legt der Vf. .auf fein« 
Lehre von der Ähnlichkeit viel Gewicht, und be- 
merkt, dafs er fchon im I. 18^» ^^ einer kleinen 
Schrift, 4iefelbe vorgetragen, und eine eigene Theorie 
der Parallelen daraus hergeleitet habe, die mit Ijt 
Gendre*s Anficht überelnftimme, und auf welche 
fchon Leibnitz und FPMf gekommen wären. Rec 
hat die angeführte Schrift des Vfs. nicht zur Hand, 
und macht hier nur auf diefe Bemerkung aufmerk- 
fam. Zu den dunkeln Ausdrücken ^es Vfs. gehören 
auch die Worte der Anmerk. zu $. 56: £in Punet 
Jieifst von einer F/ar^tf umjchlojfen^ wenn jede gerade 
Linie, die man fich durch ihn denkt, mm beiden Sei- 
ten deiTelben eine ungerade Anzahl Puncte mit Jhr 
gemein hat. 

Zum Schlufs fagt Atr Vf. noch etwas in eiqem 
Anhang ühex Cr eile's im J. 18^6 erfchienenen Schrift 
verwandten Inhalts : Über die Anwendung der Rech- 
itvmg mit veränderlichen Qröfsen auf Geometrie und 
Mechanik* Hr. Solzano zeigt , dafs der Beweis des 
Satzes , auf den Hr. C* die Rectification der Curven 
gründet, eben fo wenig von ihm ftreng mathematifch 
geführt fey, als von Le Gendre» £r nimmt übrigens 
Hn. C. völlig in der Behauptung bev, dafs der Satz: die 
gerade Linie fey die kürze fle zwifcken zwey Puncten — 
kein Grundfatz Cey, wogegen doch Rec. noch etwas 
einwenden möchte. Aber er mifsbilh'gt, und Rec 
glaubt, mit Recht, den Beweis den Hr. C. dann von 
eben diefem Satze giebt, indem er ihn nicht vollkom* 
men fcharf und befriedigend findet. Doch es bedarf, 
wie fchon bemerkt worden, für diefen $atz vielleicht 
überhaupt keines Beweifes. 

S. P. 
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Magdehwtf , b. fieinrihshofen : Betrachtungen über die 
lehrreichen tma trofivollett pVahrheiten dss Chrifienthums hey 
der letzten Trennung von den Ünfrigen. Von D. R, Eylertf 
ev^ang^fchem Bifchof u. Königl. Hofprediger zu Potsdam. 
Dritte verbelTeTte und vermehrte Auflage. i^i8« X u. 432 S. 
g. (k Ethlr. ^3 gr.^ Pia «xAe Auflage erfchien 1503, die zwey- 
te IQÖ6* 



Gottingen^ b. Vaadenhoek n. Rimreclit: 

und ausführlicher Unterricht zur -praktifchen Geometrie tob 
Johann Tobias Mayer , Hofrarh und Profeflor zu Göuin- 

feu. Vierte verbeUeite ' und vennchrre Aii€jige. Dritter 
beil. Mit 9 Kupfertafeln. 1818* XXXII und 664 S. 6- 
(^2 Rthhr.) 6^ d. Rec. J. A. L. Z. i8«7' Wo, 3a. 
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HtfiDfiUMo« b. Oswald^i Lyrip^ke e^dii^f uud 
Smefe ¥Bn Joki Karl David Faul A^imold. Ät^ 
Ret Band. r8i8- 53« 9- Zweyter Band, sm S. 
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Der ^F. hat^ ftinctr «efrof irrt rfid;i^*tifch^ Poefte 
durch fem iQoQ ertchicheneiiSedltht; dtr'Frled^, He* 
rcitf nicht untühnÄich beurStindct; Et nennt uAter 
den Meiftetn dei Geftngt , nach welchen er fich ge- 
bildet, HallcT, Klopftock und tSiz; dem letateferi 
fcheint t6ih6 Mäfe am verwandtcftcn , und er rin^gt 
ihm n?ch! oline Glüd« nabh. Seine eigentliche Sphä^ 
le ift darf Lfehrgedicht . Seltener , we in dem fchö. 
fieri Gcfang : Im Oeivitter, wagt er d^n Flug dthr hö- 
heren Ode. — Seinen geiftliqhen Liedcm feftlt e$ 
im Ganzen an Salbn«^, Inbrunft und ächtbiblifchcnl 
und chriaiichcm Geift ; im Heilaird verehrt er, nach 
der Weife fo VieflÄ, aiimeift den Befreyet der Welt 
von„Irrihmn, Laße» und Aberglauben ; ••^ MnPfiueß*^ 
tUd beßngt weniger den Geift der Wahrheit. aU die4 
fa in Ahßracitf^ unter den Gnadenmitteln" ^ernriftt 
ftian in dem rfcichnamigen Liede die Sidnmreiltei 
feinem Bufslieds trägt er auf. „dai B^enmtiiftfeinW 
Schuld am Strome f^erner Tlaitm zu verhünden^^ 
Woran ein wahrhaft bufsfcitigeaOemüth wohl fiShwer- 
lich gedacht hätte; und als dct Dichter irgendwo 
der Hölle erwähnt, fcheint er fich durch den Zto- 
fatz : „niVÄt die fabelhajte,^' gegen 4en Verdacht dbr 
AltrfättWgkeit re<iht abfichtlich Verwahren »n Völ- 
len? Auch die jloetifche Eraählung will nnTerem 
Dichter nicht retht gelin^n^ cbenXo wenig alt die 
Fabel; überall ein-«u ficbtliches Jagen nach einer To- 
genannten MoraU wai, a. B. Band II Seite i78t^ faß^ 
burlefk wird. B^nr wenn hier die erfchfetWichc, 
i^doch wahrhafte Gtfchichte crajlhlt wird, wie ein 
i^leifcher einer Ktih ihr Kalb nitemt unädafür von 
ihr niedcrgeböhrt fwif d ; und^der Dichtet dunl War- 
nend ausruft : 

Erzittert, frevle Sünder. 
Utfd taflet nicht das Herz der Mattet mn. 
D^n Ttoht fie «inmal ibr« Kinder — 
, , Wer iÄ*i, der widerftehcn »aim ? -• 

fo fällt einem imtürlich fogleich ein, dafs es ohne 
jenes gräuliche Verbrechen* in aller Welt keinen Ralbs. 
braten geben würde, Abgafehen von diefen Mifs- 
griffen dei Dichters — woau wir auch die willhühr- 
liehen Abänderungen antiker Sylbenmafse rechnen, 
die, z. B, im Alcaifchen der Zofat« eine» Jatnbus in 
y. ji. L. Z. -le^Ö- Zweyter Band. 



der drittefi Zeile» durchaaa dem an don.rWohllaut 
antiker Bhj^thm^n. ge;wdhi;rten Ohre widei^reben — 
enthalten Hn. /IV. Gedichte einen wahren Seliatv rei« 
fer männlicher Lebens weiaheit in einer gebildeten« 
üemigen Sprache. . Mehrere diefei^ Geßnge find wah; 
fe Genien auf dem Wege des Lebens; fie zeigen dem 
lärt^ing das 'allein Wiirdige Ziel feines Str^bena, fi^ 
tlilien den Mann init den Waffen d^s Lichts zum 
Kampfe mit den :KtäIten det Finfternifs^ fie kühleif 
des Greifes Stirn nadh Wohlbefchloirenem Tagewerk 
mit der rühn[ilich errungenen Falmö des Siemes. Nur 
feiten, vtie itn Lager aer ^eit ^ verhüllt fich jein ge- 
wöhnlicher Gedanke' in eitlen Wortprunk » oder ver- 
liert fich die Da'rftellting ins Gemeine, wie In ffän^ 
des Toitingräbers Leiehenfermon , wo 'dem Dichter 
der Volkston, wie überall« xnifslingt; häufiger err 
müdet der Vf. durch Länge, wovon ein in.fiebenzei«^ 
tige Strophen attsgefponnenes Wiegenlied ein Bej- 
fpiel giebt. Befonders haben ^ns die Lieder .ange^ 
•fprochen , die dem Dichter die Vaterlandsliebe ein- 
gab; die Slage i8o7 übör Deutfchland$ Erniedrigung 
ift eben fo herzrührend, als das Gedicht : jÖeütJchlands 
JErmannung^ erhebend . aber die Zeit, vro „Europa*« 
Riefenkräfte wieder bäddig werden, ^* fcheint leider 
•nicht fo nahe« als der Dichter vor einigen lahrzehii« 
<d6n hoffte. -^ Von 4en Epigrammen — * aus deren 
Kranze wir .jedoch die Grabjchrijt aj^ Jacob Böhm 
izttr Ehre des Vfs. wegwünfchten — fuhren wir foji 
.ficndes Wort zu feiner Zeit zur ernften Beherzigun|; 
für unberufene Religion« vereinl^rnn: 

Jürchenverfaffangm 

Ihr verfalTet die Kirche? Sietey die Säule der Wakrhek, 

Heilig und gut und dann — fehetl verfafstJie fich felbil« 
Denn der Künfie braucht*« nicht, die walu-en Beter zu 



einen; — 



Und auch zufammengefchraubc , bleiben die Thoren vor« 

kehrte 

In-den Epißeln^ -^ worunter aucli einige recht lau* 
^ge an den Mond aus der lunatifchen Periode unfe- 
rer Literatur — £ndet fich bey vielem Profaifchen 
und ziemlich Trivialen , wo Aet Dichter fich in be- 
quemen Reimen faß allzunachlälllg^hen läfst, doctx 
auch manchea Vortreffliche und wahrhaft Foetifcbe« 
S^lbJI genial iß di^ Schilderung des Genius (hier 
Mutterwitx, genannt) Band II, S. 252 : > 

£r kommt, ein Sr.rahl de« Äthers — kommt, ein Blitz, 

Den fie an keiner Stange fingen , 

Weil frey er fich und ohne Leitung dreht. 

Wer tn^g ihn je durch Kunft entzünden '{ 

Wer feine Cherubsfliigel binden ? 

Und wer es fafien , wer ergründen , 

Hhh 



4=7 



J£NAISCH£ ALLG. LITERATUR • ZEITUNG. 



> . 



m 



Woher er kommt , wohin er geht ? 

Er ift das Urlicht in den Werken , 

Der Meifter — — — 

Was man dem Schulilaub nicht entwindet, 

in keiner 4ipotkek« findet , 

Das kö|Llich reine Lebensgjis ^ « 

Der Seelen , das von felbft aus ihnen 

Hervor mit Licht und Freude diingt u. L w. 



Mp, 



Beklik, b. Duncker and.Hiunblat^ Aurikäbn Sia^ 
Blumengabe von Deutfchen Händen» berausge- 
geben von Helmina von Chezjf geb. Frcjin von 
Klencke. Erfter Band. i8i8* 376 S. 8v (iRthlr. 

12 gr.) 

- - ^f • ■• 

' Die Hälfte diefet Bandes nimmt ein Auffatz von 
der Hand der Beraüjgeberin ein , überfcbri^ben : £r* 
tnneruugen aus meinem Leben (wovon am SchlulTe 
noch eine Fortfeizung vcrrprochen wirdj. Darf man 
freylich die Unbefangenheit einer Goethifcben Selbß; 
biographie von einer Frau nicht verlangen : fo weif$ 
die Vfn. dadurch« dafs fie mehrere fchvrache Seiten 
von üch eingefteht, doch wenigftens den Sehein der 
JAufrichtigkeit zu retten. Wohl ihr, wenn fie mit 
Wahrlieit von fich fagen darf, was S. 6 gefchrieben 
lieht: ihr E^ngel habe He ßets bewahrt! AU Kind zo- 
gen fie befondert auch Chrifti Bergpredigten in 
(fleifsige Bibellefer wollen blofs von Einem unter die> 
fem Namen bekannten Vortrage Chrifii wilTen). Seht 
liebenswerth erfcheint hier diezu ihrer Zeit al§ Deut« 
fche Sappho berühmte Grofsmutter der Vfn., gegen 
welche übrigens der grofse Friedrich (wie hier fohr 
erbaulich zu vernehmen) fich nicht allzu könfglich- 
freygebig betrug. Die hier mitgetheilten Briefe eines 
Gleim^ Geliert t Schubart ^ Ramler ^ Lavater ^ fVie* 
laniy Goethe n. A. an die ausgezeichnete Frau, wird 
man mit befonderera Vergnügen* lefen. Währen4 
Andere von Entzücken über die göttliche Sappho 
iiberßrömen, freut Goethe, der nun einmal -das Schick* 
fal hat, faß überall den rechten Ton zu treften, fich 
mit ruhiger Herzlichkeit bjofs, „dafs die liebe Fr a^ 
auch ihre Feder an ihn laufen lalTen/* Was S. 64 
u. f. von Chodowiecky und dem wahrhaft praktifch« 
chr^ßlichen Wandel diefcs achtungswnrdigen Künß« 
lern gefagt iß, hat uns lebhaft gerührt und erfreut. -^ 
IQicht minder interefTant find die Notizen über Frau 
v. Krüdener« die Genlis und andere merkwürdige 
Menfcben, mit welchen das Schickfal unfere Vfn. in 
Berührung brachte. Mit ßarken^ aber wahren Far- 
lien iß das von der Natur in jeder Hinficht entfernte 
Leben in Paris gemalt, wo die Kinder fogar von dem 
fchonßeh Feß des Jahres mit feinen Lichtern und 
bunten Gab^n nichts willen, und w.o überhaupt, 
wie in gan;i Frankreich, jede Spur alter tireueriVä- 
t.erfitte aus dem Leben des Volkes .yerfchwunden iß, 
was wie die Vfn. bemerkt, leider auch in Deutfchlan^; 
befonders feit der Franzofenzeit, hie und da der Fall 
£U werden fcheint. So that es ihr weh , bry ihrer 
Rückkehr nach Berlin,~den alten treuherzigen Nacht« 
wächterruf mit dem frommen Schlufi: Lobet Gott 
den Herrn, nicb( mehr zu vernehmen. Der Zug 



fcheint unbedeutend; ,deßo wahrer aber iß die Be- 
merkung der Vfn.»;- „daCs jede Abweichung im bür- 
gerlichen Leben \^n ein^m gutmüthigen und kind- 
lichen alten Br»i»cb ijnmer ein ^aimgas^nd^ bedenk- 
liche» Zeichen oß.'^'t -9t Cnter deu Gedieh taa«jraji dar 
Vfn. und Anderen, welche auf diefen gehaltvollen 
Auffatz folgen, haben wir» aufser dem trefflichen 
kleine Lied von fVilh* v. Schütz dßs fPahre^ nve- 
nig Anfprechendes gefunden; das Meiße find Töne 
einer unbefthninten Behnfuefat tind Wehmutb, wie 
man fie fchon tauXendnnil gebort bat. Die Bdomanze 
vom Grafen v« Blankeiijee: äie drey Schwäne , hat 
binige gelungene StelleiH In der ^velle: Grjjf 
Alarkos von der Herausgeberin ^ fucht dieCe das 
Tragifchromantifch« des ^bdcanntep Scblegerfcbea 
Trauerfpiels durch den J(aiiaihj|lif{:heii Zug, da(ii die 
I'rinzeßin ihrer Nebenbuhlerin das Hers des Kindes 
derfelben auftifcht, fo wie.durch niaiicheandereahen- 
tcnerliche Zutrat zu unterbieten : ijroraus denn wirk- 
lich ein ziemlich buntes Allerley^ 4ber freyli^h kein 
Gemälde wird. — • Dtho befriedigender iß dagegen 
der gedankenreiche Auffatz: vom Seyn und Schein 
,im chrißlichen IVandel (von der Herausgeberiny axU' 
gefalkn. Was hier von der modifchen poetifcfa-ka- 
tholifcb-myßifchen Schwärmerey, und von dem fitt- 
lieben Verderben fo vieler mi^ diefer Krankheit Be» 
bafteten gefagt i((^. verdient der ernßj^ßen Beherzi- 
gung empfohlen zu werden, und wir geben der Vfn. 
yölikommen Recht, .wenn fie in diefer Schwärmerey 
den Keim eines grofsen Unheils für lieben, Kuaß 
pnd Poefie ficht — eines Unheils, Y^elqhes die ans 
politifchen Stürmen kaum gerettete Welt mit einer-— 
durch fo manche Zeichen der 2eit angedeuteten — 
wenn auch nur vorübergehenden He^rfchaft des Rei- 
ches der Finßernifs bedroht. — Wienn die Vfn. übri- 
gens S. .097 der jetzt herrfchend ge>ivordeoen „blin- 
den Anbetung altdeutfcher Kunfl'^ mifsbiUigend er- 
wähnt: — fo fcheint fie uns in dem fonft in mancher 
Hinfipht fehr lehrreichen Auffatz: über uUdeuiJehe 
und aUniederländiJche Malerkunß^, von jener Ver- 
blendung felbß nicUt ganz frey geblieben. (fo wia &e 
denifi überhaupt hier mehr Echo fremder Stimmen ißj. 
Auch wir verehren die Herrlichkeit altdeutfcher 
Runfl, aber wir billigen das Gefchrey derer nicht« 
die neben von Eyk und feinen Vorgängern und Zeit- 
genoITen jene grofsen Geßirne des fechzehnten Jahr- 
hunderts gerinn achten» und an.JUphael höcbßeiu 
feine Jugendbil^er loben. Uns fchfint Vollendung 
der Foro) durchaus unerläfsliohe Bedingiuig, fo wie 
jedes Kunßwerksr fo befonders der Schöpfungen des 
Pinfel», und wir können daher das technifche Ün- 
gefchick ^ener Kinderjahre der Kunß unmöglich «nr 
Tugend umflempeln. Wir geben zu,, dafs die' heilige 
Gefchichta dem Pinfel allerdings die erbabenßen und 
würdigßen Stoffe darbiete, j% daf» di^ Ku^ in Dar- 
ßellung religiöter Gegenfiä^de fel*bft ihren^ böchfien 
Triumph feyere. Aber wir können uns nicht der Ein- 
feiiigkeit derer bequemen, welche eine Menge der 
heiterflen und gelungenßen Erzeugniüe eines fchö- 
nen und lübnjicbe^ Str$;bena aus« dem Gebiet der 
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iföchft^ anfeifer Be(li|i^A>iuog berü^r^n. Übcrhaf^t 
fcheint uns reli^iöfe Begeifterung etw^ftiganz ati4^^€$ 
aU der Kntbu&asmuft der Kunft,^ o^bgleicb t^eida T^r* 
Icbmolzffi fejiT Xo/mei)( i:^d wen erft ein Rapbaol 
oder Mozart zum Himmel erheben foll, der wird 
'V^ohl ewig im Koth -^er lilrde Recken bleiben. yV^ir 
bringen unf^e ^ngekünlUlte Einfalt f unf#rq,lAheti- 
fcbe 4ndacbt zu jenc^ alten BilJern, und fo ^rfcheint 
una freylicb mancbe fiacbe trockene G4;üalt idealiCcb 
fcl^Ö9^,.und in ^c^ Zagen der ynbedeutendbeit feben 
wir den Ausdrui^k über|rdifcher ^Frömmigkeit t JUfn« 
fchuld und Demuth.. Ja unfere ueu-ahdeutrchen 
lüdanieriilen hätten vielleicht län|^ wieder auf- Gold* 
^rund geoialt» . wenn daa Material nicht fa theuer 
;\väre. --^ Die Schlufsaufrälse^Ton Z«, {Lobßu?) crin^ 
ncrn dvu'cb Inhalt nnd-Ton an dein ünoigen Verfaf« 
Cer^der L9tx)6blätter. i .• Mp« 

/^'HüibELtiihG, b. JElngehnann :' iVW amerlefen^ 
'3ehrif(cn der Enkelin der Karfchln. Her^usge* 
" geben auf Unterzeichnung zur Unterftüt^uA^ 
verwundeter Vaterlandsvertheidiger. Zwey Ab- 
thcilhngen. i8i7. Erße Abth. .XXXIIuWd öi^ S. 
Zweyte Abth. 207 S. 8« , 

Pas anrehnlicha , ^em Werke yorgedruqkte Subfciri* 
bent^nverzeichnifs beaeugt, dafs der Sinn, für edla 
yaterländifche Zwecke noph keineswegs unter uns 
^rlof^hen ifti wenn auch die Freigebigkeit felbft un* 
lerer Vermögendften ap jene unferer Stamn^verwand* 

ten an der Themfe beyühnlicben Anläüen nur fch wach 

erinnert y un4 es faß befremdet, mitunter felbTt Für* 

fien und Grafen blofs mit dem.Pränumerationaßreia 

(1 Rthlr. für sißi Bogen) unterzeichnet zu finden. 

>uch fällt es auf, dafs die Subfcribentenzahl in Bam^ 

berg'(ia(i die einzige BaierifcheStadt, die hierAntbei'l 

genommen) die in dem 7«— 8 n^al Aärker bevölkerten 

Jßerllth beynahe erreicht^ obgleich die Vf. eine PreuJ* 

ßn ift^ und der £rtirag des Buches » nach. Abzug der 

Druckkoften, allein für Freußifche Krieget vetwen^ 

jdet wurde, Unter^ ^rej/aii*j qoooo Bewohnern fand 

fich 0Sn einziger Subfcribeot! — Unter Berlin ßeben 

.ein Paar Ritterinnen (?) des Luifenordens aufge« 

führt. — p- Wenden wir uns nun zum Inh^t des Bu* 

chea felbft! Den erftenBand eröITnet ein Gedicht vom 

Grafen Loben: Frauenlob y eine Art Apotbe^ofe der 

im letzien Kriege fo zahlreich entftandenen Frauen- 

▼ereine. Beherzigenswerthe Gedanken über ^enfel« 

ben Gegenftand enthält der Auffata: iJberDeutfeh* 

Lands Zukunft hlnßekilleh auf Geiß und Sinn der 

Frauenvereine t obgleich es uns fcheint, "dafs hier 

das ßille häasliche Wirken der Frau ;-^ ihr eigentli« 

eher Beruf — gegen' jeties für öffentliche vaterläiidi- 

fche Zwecke zti fehr in Schatten geßellt iß. In den! 

Stimmer^ d^s, Glaubens In dpr Nutur hebt ücb das Ge* 

dicht : Ceres grandiflora^ durch eine diefer herrlichen 

Blume entfprechende Farbenpracht der Diction her-' 

vor. Jcfum (>efoft) und das Moos. Zu gefucht. Mehr 

innere Übereinftimmung hat St. Johannes und das 

fVürmlein, wo der unfchehihare Wurm unter der . 



H4Hi4f4^^ Jünger» d^f Liehe '%vcak geflügelten leuch- 
tenden Infect üch entzündet, , Der zerfplltterteEdcl" 
Jleln. Ein . fchön^r Gedanke. Das dritte Gedicht : 
an Fi^rß ßliücher^,m^f:\^t dcn:\ Herren der Vfn, eben fa 
viel Ehre wie jenes : Babep überfchrieb^u. . Un|;e- 
künßoltes Gefühl athmet das kleine Lied: Der Ab^ 
wefend^, -^le Legende von der hell^ Dorothea ift 
etwas breit erzählt; in der Vplksfage, vom' Zan/i* 
häufer aber der Zug mit Afim grienenden Steckeii dea 
Papßea« welcher die endliche krlöfung des unglück- 
lichen Gefangenen andeutet, wahrhaft g;enial. Im 
Oedtobt an dte Nemeßs ßtmtn^ der bütgerifcli * btir- 
fchikofe Ton des Anfangs (die hehre Göttin wird da 
Wfie einiB Magd />f r üe .tractirt) wenig mit dem ern- 
fieren der zweyten Hälfte zufait^men^ Das aus faß 
al|j9n.|!ttd)i^en Liederformen, zufaipmengeklebte Lie* 
Aextg\e\ (Spiel werk hätten wir bald, gefügt!) von der 
Vfn^ und de^ Grafen Georg von Blankenfee» Mayglöck* 
c^ii.ü)^rfc))riebfn, bat des Geblümel^ und Gedüftels 
faß- all«trvie);. doch zeichnen üch die beiden Koman- 
^r\}^ Die Jungfrau Im Zaubergarten und der Knabe 
und die drey Schwäne aus. Der kleine Auf fatz : über daa 
berühmt^ Danzigefjpngße Gericht, ift mit lebendiger' 
Aof4;ha)|li(^keit und ti(:/em Gefühl gefcbrieben. Daa 
Fragment: 4^ meinen^ Inneren Leben^ enthält man- 
cb.ea •JTrefBi^he., z. ß. was S. 171 übet lleligions- 
wvBchfql g«fagt ift. Weinn es aber S. 166 beifst: was 
bedür/en wir der Vernunft , da wir die Offenbarung 
haben?'« und S. 167: »»Wiilen iß dem Menfcben nicht 
/Konnöttien, fondern der Glaubeallein**: — fofcheint 
afoch die Vfn. von jenem feltfamen Mifsverftändnifs 
nicht frey, welches neu^dings entfchiedeuer als je 
zwifchen .Yemiuift und Offenbarung, einen eben fo 
fchroffen als unfruchtbaren Gegen fatz behauptet. Das 
kleine'LiedS. 174 iß vielleicht das Beße« was das ganze 
Buch an poetifchen Bildungen bat. — Der Anhang 
des erßen Bandes wird für yiele Lefer das Merkwür-: 
dig(le feyn. Die Vfn., erzählt hier die VeranlaiTung; 
SU ihrfm.fegensraicben Wirken in den Militärfpitä- 
)ern am Njederrhein nach der Schlacht von Bellealli- 
ance» uDd fügt fodfnn ihr Schreiben an den Königh 
Freuff. General d.er Infanterie, Grafen von Gneifenau.* 
über die unverantwortliche Behandlung der inDienH 
des Vaterlandea verßümmelten Krieger bey, welchea 
ihr V09 Sei^aii' der dadurch hart bezücbtigten Invali- 
denpjüf ungs - CQmmißion den aus öffentlichen Blät» 
tcrn hinreichev4 bekannten Jnjuri^nprpc^Cs' zuzogt 
Die freymüthige Frau wurde, wie gleichfalls be- 
kannt , vom K^mmergericht zu Berlin freygefpro- 
chen, fomit die Richtigkeit der von ihr gegen jene 
CoibmiiHbn erhobenen Anklagen indirect anerkannt. 
Dennoch hat man von eiucr gegen jene fauberen 
Herren' verhängten Dnterfuchune ebcirt fo'#«iig ge- 
hört, als' von einem Refultat in der Sache ^Jregen dea 
yerfpäteten für die PreulTifcheB Rheinlande beftimni^ 
ten Getreidetranspoits etwas verlautet iß. . . Nocik 
verfpricht die V[n. ihr« gcwifs höchft merkwürdigen 
und beherzigenswerthen in den rreufTifchen Militär- 
lazarethen am Niederrhein und in Belgien iit den Jah- 
xen 18^ ^^^ aS gemachten Erfahrungen in einem 



ü» 



». Ä. L. K iV NiV S 18» 8. 



43« 



<^«en^ Reifte ^(taf StiUilrlptiahr) tnffiiütlieilen/ we« 
^if \rir ihr^ um des Heils der M^nfchbeit willen, 
^on Säten des Ptiblicad^« die thätig^e Unterßüt^ung^ 
-tninfplieii. Es ift Z^i»« dafs die' W^e 4^ Finftet- 
idh an» Liett ceflogeU \l^d4n ! 

I>ie Bvrejte Abtbettüng diefes Baches enthäUi 
Bmma^ eine Oerchiebte, die anch^ beröodetB «b^ 
dmclit ift tind in No. 44 *C8 laufenden Jabrgatig» die* 
^r Blätter bereits ibre Bdurtbeilung gefunden^ h^ 
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Am und RffmanzfiH^ In vier Buckem. Heraujii 
gi^gciben v^tiFrie^uihRafsmaan. ^idifr 543^ &> 
(t JEUUr. lAgrO 

Der Heratwgfelrcr — eitHö recht fleifsige fiifene%n- 
fcrCr Literattir -^' bat Utas bereits mit SammMnig«!* 
Deütfcber Sonfetce und Triolettej befchei5*t. Jefzt 
tritt er mit eiiicr AüBwabl yon RomanaeiiÄnd Bältai 
d^n hervor. ^tieJiiswalU fetsit ft ren|e WibV Voraus: 
Hier läuft aber fo manches Unbedeutende mitunter 
(wie Zweifel und Treue ron Sophie Brentano ^ dPi 
ftille Nacht ^on Friaätnfeld^ der Härfnet uiid *to 
i^otine vom Herausgebet) , was bcy dem «ieitiW<?b*Ä 
Beicbthum der^ Dcmfchen in de^ gertÄnntWi EMteb* 
tungÄformeA leicht durch Befferes\au^ etCfetacÄ #^i 
Auch fcheint^dem HctÄusgeber — was man do^^K 
von ihm fodcm dürfte — der ganze Umfang feines 
Stoifes nicht zu Gebot geftanden. So mülTen ihm 
a. ß. weder fp'etzwls Schriftproben (wovon in letzte* 
fer Oftermeffe das zweytte Bändcben etfchienen); 
noch Schäfers vota Gräfeh Pückler vofn Mufka h%r* 
ausgegebene Gadicble zu GfeB^ht geteomme*r feyn. 
In letzteren namintltcb befinden ficb einige Aonian« 
Äen, die gewifs zu den fchönften unterer Sprache ge- 
hören (z. B, d^r Rosmarin , die Verwüttfchung) ^ und 
die es bedatiefn laffen , daf* vTsPhtfcbeinlicb ungün- 
Äige Zeitverhtltniffe di^ Mitt^ht^ldög der noch tlnge- 
druckten Po^eeii jjettes gel ft Volle» ©i^^hters *is jet^ 
verhinderten, an wWchfeBA damals (löt^) nur dinlge^ 
hyperßhenircfie Heiddntbum und Wi^ gei/iriffe iieü^ 
nbilofophifch - poetifcbe Plethora zu Uddn ffeyn moch^ 

te. Endlich fehen wir nicht ein , warum Gedieh- 

Ce, die l^ngft in AUir Mund und- Obren find, vHe 
Goethes Pifcher,. Ärlfcönig u. f. w.i StihiHers Äitte# 
Toggenburg, Tattchfet u» ,a- , bifer zütti gg MSale abg&* 
druckt e^fchieiiien. jDkfür Jconnten iStchen V0tk ande^ 



teil wadkerein, wieWöbl minfl^ allgemein beliami- 
i^ Dichtern aufgenommen "Werden. Schon Touqui 
hat im Morgenblatt gew^ntcht, in dieCemK^imz^ noch 
xäAi Von Uhland zu feben ; delFen Rottianaen To oft 
den Ton äcliter VolkspOefie tfrefFen. Voä A. PF. SchU- 
^tf/ finden ^t^/t 3 Stücke: Arion, CampafpenndForhu' 
tof, von feipem Bruder, der zwtir minder rhetorifcb« 
aber dafür poetifcher, hingegen gar «icfats. Vott 
Goethe hätten wir ftat^ des Tadtentanxjes liebi?r die 
Wunderfchöne Romanze vom Waüfernix gewählt, der 
das Mädchen aus der' Hi|hebe/bdlh Von Ponque leuth- 
tet der Bi41ade^raiJz: dit EM>erung von Nbrtöe^^ 
befonders hervor. * 'Von Kind fpreeben der JPerien^ 
fifcher und Kiöfär atn m^ften durch Gelühl und Ein- 
fachheit an; die heiden FVhtdfpiele ^ndtTLU^AAikt;' 
dtr Kornengel* — eine verfehl tö Frau Mab^'—gar zu zier- 
lich utid g^cbnitSHf-; bhne jedoch wie Aie^ im Volks- 
glauben begründet zu fcTn. Blumenhagmif Leihwäck^ 
■fer^ fchlipht uiul treu^ ^wii^t gegen den Tron^pe- 
tentoh leivitt Marcus Curtius ^ deiien' Anfang anulas 
Xiied vom bra^ven Manne zu handgr^flicn erinnert. 
Die rührjende Gerchi«hte des Bergknappen von Lang' 
bfin ift ^nsSchr^berts An^hten. von der Kacht feite 
der bJaturwiITenrchäft gefcHöpft, aber doi;t unendlich 
'fchöner und poetifcher erzählt, als in i. fchlechten 
Verfeni- In ^^tff^eJikUtge vtm demfelben trinkt das 
fiaec fäbtUaJoeetühetÜiiRig^nä ptofaifcb nach. 
Tied^e in der Blume der Lauenhurg (der Stoff ver- 
Tith dürftige Erfindungsgabe) kann auch in der Ro^ 
manze, wo es nun gar nicht lri#gebdrt| fein gezier- 
tes koftbares Wefen und Cdne Vergleiche ohne tet- 
tium comparationis nicht laflen, wks Ihmdas Spott- 
gedicht Rhitioecrps arf*f dner Urama ftAon mit Refcht 
Ji^Orgewc^Irfcn, Vom ffäraüsge^er ixaben''wir in fei- 
jien auserlefenen poetiftthen ScÜriften Befferes gefun- 
den , als das hier Mitgetheilte ; der Bifehof von Da- 
jtnaia ift faft gemein. Saug in Agnes und Hanne 
treibt- Xe?ne unau^fteblicbe Affeetation fe weie, daft 
^s die giJke Stidt Wien fogar nicht foey ihrem ehrti- 
.cben DeütXchen Namen: nennt;* der' SfcoflF ift nicht 
4bel , aber die Behlandhmg ßöfs^ ab. Im ßurnmen 
Kind 'Von ^uhiit ^ünfchen wir btots den Eigenna- 
ühen des Fifchers als fttSrend weg. Papt^s Wackerer 
Harffiirr niid Strickers- fchöne Romatize : Jbhannis* 
kf-autf mach etf nach mehreren Mittheilungen iron fe 
^müthlicheii Sängern begierig. 

'•.'■■■/. ■ Mp. 
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Müfujffth b. JLindauer : Kateöhistkiu Jür Befddagfohnüed^^ 
Qd^r iucrsa^A/K^r JOnterricht üh^r dan Mufbefchlug unä^ dio gß^ 
wb7mtic%^n Krankheiten dös Pf erdefufses. , Bearbeitet voh Dr. 
Conrad jLüdv^ig Schwahtft9^.BuT,Kjith und ordend. öfEenCliqh. 
Wir(Ucf£or ,nn der liönigl. Central -Veterinär -Schule in Man- 
4)hen u, f. w. Mis 7 .anatomifchea Tafeln und einer AbbiU 
düng der BugÜCchen .Kothwand. .Zweyto •TerbeH« Auflage. 
18»^ XVI 11.136 6. (i Rihlr.) 



Göuingen^ b. Vaadenhoecji n. Y^uwüit^, D^^t^me ^ 
n.emanrkSi ^kemaligen PrQfelTars .der JNIedicin «u GOttij|gca« 
chirurgifche ArzneymitfdUhre, Seoiifie, nach d^n neuehea 
.Unceriuchungen und BrfäkruDgen 'vermehrte uMd ^^trhrficrte 
Auflage^ TDir Ludwig Auguft Ktum^ Dr. der M«dicin* ond 
Philoiophie , JDocenten .und piaktKcben ArsCe tu Göttingen. 
*8*8. ^I "• WS. 8« O^thlr. lÄgr.) S, d. Rec. J.A.£z. 
dS&i* JSo. aoi. 
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FERMiaCHTE SCHRIFTEN. 
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[Be^üglicH tuf dai'Jülielf^ft der prouAäntlfcHeh Kirche.] 

CVgl. J. Ai L. 2. Jilug, 1317* No. i2Ä, 101. 170. 17^. 172, 

17g. 191. Ä09. aio. 2^7^ asg. aag. Erg. Bl. No. 85. JÄhr^.' 1313. 

No. 19. 33s 53^ Erg. Bl. ^o. 53; 54:) 

i)'HsiDELBEiiG^ 6. Qftwarld: DU Haidelberg^er aka- 
demifche Seculqrfeyer der Reformatioji. Von D, 
Heinr. Ehtrh. Öottiah Paulis, Grofdh. Bad.Geh. 
Kircbenr, u. f. w. I. Die OedacÜtni&rede : Dafs 
Lutber als WiederherßelTer des religiören und 

. .wiiFe^fchaftlicttcn Oeißeii und LeBens auch Refor- 
mator der Kirche nach Lehre und Leben "wurde. 
Mit Beweifenden Erlttoteninffen dtefes amCalTen- 
den Thema. U*. Sammlnne aller auf Luthers Än- 
wefenheitzu' Heidelberg ach beziehenden alten 
Urlranden und Nachrichten. Mit hiftorirpher 
Beleurbtung, xffi7- 116S. 4,(iRthlr.8gr.) 

Auch unter dem Titel : 
jtuch zu Heidelberg war 2). JH. Luther* Eine akadem. 
Oedäcbtnifsrede über den tTrfprung der Reform»» 
tion aus WiiTenfchaft und 6emüth und über ihr er- 
ßea Erfcheinen zu Heidelberg u. f. w. 

fi) Zvftonsoj^ h. H&fcr: Das f^^rketknißdmrStoJt 
Shuuhau zur Ktrchßn-Reformaiiou*; .bej .Qm\^. 
giesfthait des driuen fubiläoiftis' im J.. 1^17 kür» 
ücb dmeftdU tou M. T. fV. Hildlebrand, Diaa 
sa Sti Mar« in Z wiekao. Znna Betten htefiger Ai^ 
man. Ojm»q Jabrzahl. 53 tt. 4a 8. 8^ 

JN o« Si. Eifif gaiftvoller und galehvtey B^ttag stit 
Fejcnr 4ea Jttbel&fiea • der, was fchan der Titel ant- 
kündigt» Bwej -verCohiedene. Arbeiten, dee Hn. P» 
enthält. V<i% & 8 ~ o4( f!^H die Rede^ Welch« der 
V£. im Bahlr^Jeken Kreife .von~ Zuhör^te aus aüeii 
Ständen und* den drey* CMfeffionen gefaidten hat; 
die, noch ein« b0(dtideres loieiveffe' daduirob erhalten 
muGite^» dafa •«••«»t anr -dlena V^eüfaminbtngriMle di^ 
Auifieh^ anfi d^t^fae^ni PUtar. h«t> auf (wdotemö ehe!- 
dem dda Atl|ilA}ne1^^'Klvflalv* Jfi'Wekhism^ Luther^ ijrQ 
difeüllichf dupntifd^^. Il«nd.« »»^Icicbram ein Symbol 
(S. 4) deffen« wa»^ leer an lieb» \rir, die Lekrer md 
Lem<»nden, mit JUbteo Gedanken füllen folleni*« 
Der Redner ventiditec auf alle Mittel ntid' Küntti*) 
Gefühle ansMsr^gßn^, und entwickelt^ für dM Überzeu« 
gung einzig bejpecbnend^'Wie Luthers Geift undGemüth 
gleicbfam bingeärängt' werden mütsteo, dfen Ab« 
fcheu gegen den Abluf^kram dureb Anfchlagen- det 
95 Sätze öffentlich auszuTp rechen« und wie durch L's^. 
individuelle Bedürfniffe, welche mit dem einzig Wah* 
ren zufammentrafeni der Gan^;. dfir Refnnnation be^ 
/• A. L' Z* iBiQ« Zweyter Band. 



dingt md befördeit wnrde. Mit pff^holögifcher Schär- 
fe und Genanugjcek, wetcfaftaeaai fcbdn an Hn; F. k^nni; 
nur leider in einer zu gököntekewnnd vctfchrobeiieA 
Sprache, seigt ef^, wie^ L'tr. eine UrtWfderfteWiche 
Sebnfticbt, dwch telbflüberzengniig Zdv^rficht? und 
Seelenruhe eo erringen, vemocht hatte , in das Klo- 
fter nu gehen^, und wie» er bey feiner Öcmüthsart 
nicht in der anerzogenen TorfteUuUg, als o5 man det 
Gottheit entweder durch, das^ Eihzefale gcnugthnn 
oder vor ihrem ftrüfenden Rieltteramte zittern mtiffe. 
fondern nur in dem Glliubert d- i. tvevier tJbereinftSml 
mung des Wollen» mitf der Überzeugung des Cbriften 
(S. 10) Beruhigung finden konnte. Weildief^GJaube 
wirklich innerlich rechafcbafFen und folglich auch 
als rechtCchaffen vor Gott beurtheilfe mache, fey nurt 
L*s, Theologie und der Zweck feities Philofophircns 
<S; iv) g^ewefen, „in dem, was lefu« in dlefem 
Glattben an den Vater war. leiste, tliat» erlitt und 
für alle Ewigkeit errang,, foohtbätig mitzuleben undl 
künttlicbere Beftimmnagen toeittens wohl rermeif. 
dend, die gleiche wohhhSiige Überzeugutrgstreue 
raftlos auszubreiten" Wie es>R;^e. fchcint, würde 
die Ausführung- diefer Satae mwhf an Anfchaulfch- 
Keit gewonnen haben, wenn es'Wn. P. geAlien hStte; 
votirV^. früher, Arengfrjommet Erziekimg; w^Icheaber* 
nach der g^fsen Mifsbifliping, welche der Vite/ 
über den Eintritt des Sohnes in das Klofterhattfe; zu 
iHtbeilen, nicht biofs^ auf das vretkbeiHge gerfchtct 
Cayn konnte, aiuaugeben, und rtmr rtit Wenigen 
Worten anzadeuaen , in welchem VeAältnifftf das 
Chriftenthum zur Befriedigung der Sehnfucht nacM 
Zuverficht und Seelenruhe durch- Selbftftberzeügu«^ 
Hebe. Die aweyte^ Abtbeilung der Hede (S. 13 -I üt) 
tbut dar» daCf L. , noch ehe er die Reformafiotf der 
Kirche begann, bereits ein fchr viel wirkender Re- 
formator für die (S. 15) Vcrbeßcrung' der Methode- 
alles wilTenrchaftlichen Nachdenkens war, indem er 
feit i5o8, ale die Sode der WittenbergerUniv^erfität, 
„den Ariftoteles (S. 17) oder vielmelir die Mifsver^ 
Rändnille derScholaftiker überA*ifto»eles von ihrem 
verderblichen Beut» in allen Wiflfenfchaften wegzu^ 
drängen , und durch das im Wefentlichen der Cbri- 
ftenhihel und der Vernunft fprecbende Göttliche 
dufch das- ewigbleibende Gotteswort zu erfetzen* 
fich freute.'' Daher felbft der begonnene offene Kampf 
gegen die verderbliche Theorie des AblalFes in dtr 
Thal nur ein Theil feiner Kämpfe und Siege gegen 
den Scholafticismuä überhaupt anznfehen fey. Kurz. 
wird dann aus den von L. zu Heidelberg verthei- 
digten Sätzen diefe Anficht gerechtfertigt, und mit 

dem Einen alle Depkverfchiedenbeit aosföhnenden 
I 1 i 
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Lofungi Worte gefchloffen: Herzentcintracbt, Con- 
€brdia! — Vou S. ay ^ nQ folgen die Beylagen 
«u der gehaltcneo Hede unter XV Naraern. Sie 
ßnd ycrfcbiedener Art. Zum .Tbeil liefern üe die 
Beweife au den gafchichtlicben und pfychologifehert 
Behauptungen des Vf«. mit wenigen Ausnahmen aus 
^ Löfchcr'6 RefchrmatiOnMCiis, v. d. Hardt's hift/liV. 
Reform, und Luthers SchYiften felbß entlehnt; zum 
Theil erläutern fie diefeDocumente, und beftimmen 
manches Zweifelhafte daraus genauer, oder führen 
weiter aus, was in der Rede nur angedeutet ift. Vor- 
züglich erwähnen wiufs Rec. No^ VH u. VIIL In jener 
hat Hr. P. die Thefcs, welche L. in Heidelberg ver- 
theidigte, abdrucken laffen, und augleich verTucht, 
„li^ nach der jetzigen Entwicklung unferer Begriffe 
und Lebrart klarer zu machen und auf ihre rationel- 
len Gründe hinzudeuten^" in diefer werden einige 
Data über L'b. Grundbegriffe von jußitia <foräm äao^ 
jußitia Chri/li et per Chrlßum, auch über das hu- 
manum und divinum gegeben; es find aber noch ftär- 
kere Beweife nöthJg, dafs der Apoftel Paulus und 
Luther, auch nach unferer Weife zu reden, unter 
d^' i^ßitia dei oder eoram deo nichts weiter ver- 
ftanden haben, als „dicx im Innerßen des Geiftes 
(S. as) feftgefafste Gefinnung, das Rechte denken, 
. das Rechte thun, wirklich machen zu wollen," Viel 
Belehrendes werden die Lefer in No. X i „L't. Wohl- 
meinen bey der Bekai^tmaehiwg der 95 Thefen Aber 
die Kraft des Ablafleii" in Np. XIV: „L. ;ru Witten- 
herg lind die ganze neue Univerfität mit ihm werden 
durch die Refornlation der wiffenfchiaftlichen Studien 
überhauj)t — erft auch Reforn^atoren der Kirche und 
der Religionseii^ficbten" finden. InNo. XVtheilt Hr.Ä 
mit, wie er als reformirter oder Intherifcfaer Prediget 
leine Gemeinde zur Vereinigung' z« führen fuchen 
würde ^ indem er ihnen immer mehr verdeutlichen 
würde, „dafs (S. 114) zu der feligraachenden Ol^u- 
henstreue nicht auch der Glaube über Fragen gerech- 
net werden foUe, über welche nur der Gelehrte 
, nachforfchen und felbß diefer nur febr ollmäblich 
, «ine überwiegende Wahrfcbeinltdikeit erreichen 
' kann." Wie fchwer läfst fich für denüberzeugungs«> 
treuen diefe Grenzlinie ziehen ! Wenn übrigens S. 3a 
yermuthet wird, dafs in dem Briefe de^ Crotus Rn« 
hianus an L^^n, in den Worten : nam jam facis hon 
ßnenumine divum^ ftatt des letzten Wortes dwino zpi 
Jefen fej: fo ßeht entgegen, dafs diefe Worte der 
Ausgang eines Verfes aus Virgil find, wo das divüm. 
ganz an feiner Stelle iß. 

Der Titel von No. s erwähnt nicht, dafs noch 
^ne andere kleine Schrift damit verbunden fej, häm- 
Heb: ,,Kurae. Notizen au$ dem Leben einiger Gelehr- 
ten Zvvtckauer der Vorzeit von Ootthilf Ferd, Döh^ 
üer, Archidiak. Hr. B. hat fich feine Arbeit fehr 
leicht gemacht« Seine Abficht ißl^äcbriebten über 
Zwickau's älteren religiöfen Zußand und den Gang 
zu geben, welchen die Reformation in diefer Stadt 
genommen hat; nur klagt er über den. Mangel hißori- 
fcher Urkunden. Allein hätte er nur Luthers Briefe 
Seckendorf» hiß. Luth. und einige andere gröfsere 
bekannte Werke (orgföltig bwutz^ Cb ward« er fchpn 



Mehreres und GewifTeres haben geben können. Hr. D. 

' liefert, wie er es felbß richtig nennt, Notizen aus 
dem Leben einiger Gelehrten Zwickau's, von denen 
der verßorbene Rebkopf disn BftfchJhifs macht.. :Meh- 

• rere der aufgeführten ftelren *mit der ^Religio« Änrch 
ihre befondere Thätigkeit als Gelehrte in gar keiner 
Verbindung. . Etwas Unbekanntes aus dem Leben 
jener Männer erfahren die Lefer nicht. Doch find 
der Schrift um des guten Zw^ckea willen viele Ab- 
nehmer zu wünfchen. 
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ScHNEEBERo, h, Schill: Fem Refprmatiqnsßßifii 
in der evangelijchen fürehe ^ nehß einer &i7nm» 
lung von Themen , über welche am Jubiläum der 
Reformation im J. »8^7 '^on den QejifiiicTun der 
Zwickauer JDii^ces gepredigt worden * i/l : Sr. 
Hochw. dem Hn. D. Gottlieb Lorenz, hochver- 
ordn. Super, und Oberpf. zu Zwickau bey Erlan- 
gung der theo). Doctorwürde ehrfurchtsvoll dar- 
gereicht von der Geißlichkeit der Diöces. Ohne 
Jahrz. IV u. 41 S. 4. (5 gr.) 

Hr. Müller 9 P. in Nenmark, fchon durch einige 
Schriften rühmH^h bekannt, iß" der Vf. der glüd^- 
wünfchenden Abhandlung von S. 1 — 16. Er geht 
von dem Grundfatze aus» dafs di« Reformation in der 
evangelifcben Kirche immer fortgehen müile, weil 
der menfchliche Geiß in ßeter VerbeiTerung begrif- 
fen fej, undjede Zeit für die evangelifche Kirche neue 
, BedürfnilTe zur Reinigung und^ Verbelferunr des 
Glaubens und Cultns herbeybringe. Der Geiu der 
Reformation habe fich aber jetzt vorzüglich zu rich- 
ten auf die Vereinigung aller Parfeyen , auch der ka- 
tholifchen, in Eine er. Kirche, auf .den kirchlichen 
Lehrbegri^^ W^zu es aber keine fteheitde Norm des 
Glaubens, anfser der heil. Sehrift, bed^r(e, auf den 
Ritus als das Beßehende im Oultus und die- belTere 
Einrichtung des kirchlichen Gemeinlebens, womit es 
feit der Periode der religiöfen Aufklärung fo fchlecht 
geworden fe^. Nur einige Erinnerungen erlauht fich 
Recv Was der Vf. S. 1 über das Göttliche, das der 
Menfch denkt und handhäd€!(i) , fagt, tcbeint ibm 
fdbft noch nicht zur ganz klaren Anfcbauung gekom- 
men zu feyn. Wenn Hr. M^ S% 4 ->- 7 ibit feler Zu» 
verficht fchon jetfet bey ilem- grofsen Fortgange der 
willen fchaftlicheh Cultur und der religidfen • inahe» 
fondere tiberall die Annäherung der katbslif eben Kir- 
che andenächt evtingeilifi^hen Glauben («irbiickt,' und 
behauptet;, dafs fich dem OewiffetMftwtftrge "i Glau- 
bens fachen nur der^robe,' in den' FinÜ«rni(a'aa%e- 
wachfene JVIenCeh untetwerFe: fo fe^ii^a diele Unb 
unter Befdirttnküngen zugeßandett "Wec^den zu kön* 
nen. Einzelne Katholiken mögen f&oh dem ^ht övan- 
gelifchen Glauben liähern; allein die kath^ifche Kir- 
che, den Fapß als Statthalter Chrißi an derSphce, 
nie:- davon giebt' das Benehmen der Rön>ifchen Cn- 
rie in der. neiießen Zeit unwiderfprechliches Z#ag^ 
nifs. Und hat Hu Ikl* Gelegenheit gehabt, mit wahr- 
kaftgjebildetetn uAd rdi^Ö^n Katholikefl näher nin- 
zugehen: fo kabnuh'm die^Btifmefküng nicht entgan^ 
gen feyn, wie fie mit philofophifchem Geiße, groUer 
Geiehrfamk^it nnd ä^ter 5ittlichkeit dtt glubige 
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Hingeben i^ die EntCcbeidangen der KircheTerbinden* 
Dafür fpticht auch das Leben einet Pttcri, Fene- 
Ion, Hnet, um nur einige Beyfpiele anauCöhred. 
Der Abfcbnitt (S. 7 — 12) Für die förtg^ende &efoi- 
mation de» Glaubens in Gemi&kheit der Sebrift und 
Vernunft und gegen den VorrcbUg, deid prQteftanti- 
fchen Lehrbegritf förmlich au ernenern, würde an 
Belehrung noch gewonnen' haben» wenn der'Begriff der 
Kirche Cchärfer von dem Vf. wäre au^efofu* worden^ 
Wenn nämlich die Kirche ohne Ouhus und religio»- 
Des GeOEieindelebei» (S. 13) nicht gedacht werden Kann» 
und der Glaube den Cultns macht : ^fo mufs auch j^e 
Kirobe» fo la^ge noch Verbindlichkeit Statt fitideti ge- 
gewiffe Glaubenswahrheiten aufßellen« Jn.welcben th- 
f« Bekenn er übereinßinimen und Geh verein igfn, weil 
aufserdi&m der Cultns ohne Bedeutung feyn und »n 
kein religiöfes Gemeiiideleben , wie es der Vf. felbft 
foderr, gedacht werden kann. Der Vorwurf« ^e 
GewÜTenawiDgen zu wollen»; darf einer Kirche^ 
welche auf ihren f/mboUfchen Glauben hält, auch 
fo lange nicht gcipacht i^evden , als üe ^anders .Glau« 
beude weder verdammt, jxoch zu ihrem BekettntniiTe 
durch offene oder heimliche Gewalt und Lift nöthigt. 
An d^m Verfchwinden des religiofen Gemeindekb^nSi 
fo^ar innerhalb der Tempelmauern, hat^ weaigfiens 
nach Rec. Beobachtungen» der Mangel an Einheit 
des Gkubensin unferer Kirche eben fo isiel. Schuld» 
als d^x Mangel des Anfchliefsens an. die religi&f<im Be- 
dürfniffe detZeit« w^elches überhaupt nicht die we* 
fentlichen Wahrheiten des ChriÜenthutns» fondern 
nur ihre Darftellung ändern kann. Sehr treffend iß, 
wasMn formeller Hinficht S. i4-f. über liturgirche 
Einrichtungen gefagi wird. Lebhaft '*fprich\ am 
Schluffe der Vf. den Wunfeh feiner Amt^brüdec in der 
DiÖces nach^jiährUchen, Synoden aua. Ein Wunfeh, 
zu ^^Si^n Erfüllung* der Ephorus, wie ihn Hr. M, 
fqhildert^ gewifs gern die Hand bieten wird. — pie 
übrigen Frediger M'ollten nicht blofs ihre Namen 
unter die Schrift fetzen j daher hat jeder die Themata, 
xsehrentheils mit ihr^n Haupiiheilen, die er am drej- 
täg]g:^n Keformationsjublläo abgehandelt hat» an^e* 
geben» Es kann hier d^ Ort nicht feyn» diefelben 
zu beurtheilen; allein fie fprechen den evangelifc.Ben 
Geift, Welcher die Untera^eichneteii befeelt, aus. Ge- 
wundert ha^ lieh Rec. , der gerade ein Verzeicbnifs 
jener Diöces in dem Amtskalender für Prediger in 
Sachfen vor fich hat, dafs gegen 14 Orte der Diöces 
gar nicht aufgeführt find. Sollten fa yiele, Stellen 
erledigt feyn ? oder was hewpg die Fehlenden , fich 
von ihren Amtsbrüdern aüszufchliefsen ? . 

* 

^ x) Alton A, b. Hammerich: Predigten , htraus^e' 
geben in Beziehung auf die Jubelf ejer der .Refor* 
■ maiiifn. im J. i8^7t von U. G. Claufen^ PfoletL, 
Stiftspropft im Stiffee Seeland und HauptpMdiger 
an der Frauengemeine in -Kopenhagen u. f. w. 
Aus : dem Dänifchen überfetzt» iQ^S» Vlll u. 
503 S» gr. 8- (* ^Mr. 4 gr.) ^ j . 

5) Alton A, b. Hammerieh: Die Feyer des Hefof- 
mations" Jubelf eß es am 31 Octbr, und 2 Novbr. 

igt 7 in der Kireätf wBorsßuh im UöIHeinfchea 



vM dem ifauptprediger da W^ft /. 9<nS^^p 
KönigK Dto. Gonfißorialrath und lU^t^r vom ^^• 
nebrog- Orden. iStA* 48 S. gr. 6- C4 g'-> ,, , 

No. i. Hr. C. giebt den Lefern in diefer Sandmiung 15 
"Predigten , von welchen die achte ."neunte und zehn-, 
te am Refbrmationsfefte in den Jahren t808\ 9 «öd 
ti, die fünfzehnte am drittdti Tage des Jubiläum» 
1317, urid die übrigen, gröfstentheHsauch aus den U 
1308—16, an gewöhnlichen Sonn- und Fe ß • Tagen, 
mit Ausfehl ufs der beiden Synodalpredigten ^V un^ 
* V), gehalten find. Die letzteren awölf flehen' nur 
in fofern mit der Reformation in VerhitoiJung, als fie 
im Allgcmeinisn Wahrheiten behandeln öder zu Ge- 
Innungen ermuntern, welche der evangelifchettKir* 
che ^u dem Gedeihen ihres inneren Lebens dringend 
empfohlen werden muffen, z. B. Über das Aufsero 
in der Religion (IJ); unfer Glaube bat^einen ^ofsen* 
Einflufs au| unfere Handlungen (Xn)^^der EinftuCi, 
den dite Peyer des Sonntags auf unfern reiigiöfeGefinr 
nung hat (XJII)} das^ Reich Jcfu, vergliche« mit d» 
Äcichen der Welt' (l) ; Vergleichuhg zwifchen lohan« 
tiea im Gefängniffe und Herodes auf dem Throne (XI>. 
In der Form weichen diefd Predigten 'von de« ia 
^eutfchland gewöhnfichrti nur darin ab, Aifs fie all« 
ohne Anfangsgebet find, ffcir Eingang ^iie Gebet 
und KanzclUed fich fogldch an die-AbhMidlttng an-* 
TchHefst. thid blofs das Thema, 'kiedfe'Thfeile -unge* 
kündigt werden. Bey d^r Wahl de»' Tliwiias geht 
Hr. C, was fehr lobenswerth ift, nicht dfraui aua» 
etwas Neues, fondern .uras wahrhaft hrommet, auf 
die Kanzel zc^ bringen, wie die'fchon aiigeführteij 
Beyfpiele unä dieReformations- und Synodal Predig- 
ten be weifen, welche folgende Sätze anaführen : 
was wir durch die Reformation geWonne* haben^ 
(Vin;; wodurch wir uns der Wohlt baten der Defor- 
mation würdig machen (TX); die Rrfbr«iation als 
Beweis^,. dafs Gott die Wahrheit fchtifzt'(X); chrifl- 
liehe Entfchliefsungen beym Obergang itt ein »^uea 
Jahrhundert nach der Reformation (XV); ▼oH' dem 
Eifer, der den ReKgionslehrer bey feiner Amtsfüh- 
rung befeelen mufs (fV) ; unfere Xiebe zu dör er- 
•kännteri' Wahrheit mufs xms -nicht zur tJnbilHg* 
^eit ge^err diejenigen verleiten, ' welclie «fie nicht 
erkennen (V> Die Partition ift nieht^ imöier den 
Oegenßand erfehöpfend; aber fie hebt d^Jifon^n- 
te^ 9u£ welche ea bey dem jedesmaligen Z^feck^ljs^ 
Vfi. r vorzüglich ankommt^ heraus; undu^f^t ^^ ^^ 
«tner natürlichen Ordnung aüf.eiiiandef ^^fojge^. In 
der Behandlting leihes. Stofiea zeigt Ht; C* .^^beif 
der Begnffß, genaue Kenntnils desmf$B^l|)if«h»Bn ue- 
innthea^ wiarm^ri Eifer für das iremünftige (^bifißenr 
tbum, befannelie(Fre[fmüthigKett/ 'inreafeJRück ficht 
auf die Zeichen uiqd fiegebenheiMn;:deKr^egenw4r^ 
und Aetes' Andringen auf thätig6rF>i|pa«ti>giie^|.,, & 
-wird daher Niemand gereuen, di^ V,re^i|;}fn^^f^e- * 
{en zu haben.. Über das VerhäkAifs ^jCfi:^(^|fet^pg: 
«u dem-Origani^e kann. Hee. in £i^r^))ge)4uig des» 
letztel^n xxvdkx nrtheilen «. jene ließ fich aben^m Gan- 
zen/ als wSireft die f redJ^ten in lttl(bKcr.$pF9che abger. 
ftfst. Nar ia Kleinigkeiten iilJle^. aogeßofaea» von 
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vrelohan er eftilce anfübBen /wtHt Si 141 ,,Wenii man 
die Fürften dist fit^eoft^hur liebte i/r^ man fie Kirch- ^ 
ttt;**' S« li'tf^efvt^ wo)lft teUttGemmne-iBaiteinelÜippe 
gllindc»#^}f^ ^ 58« fiF«fne roi\ uns fey dev QedapXe^ — 
)ene u0g)ücJ(lic»be Geburt 4e« Leicbt&nns und d^ 
Tborbeit,. -^ di^« eji)^ ^eligiombandlniig., ein Relv 
giontgebi^uch §^Be vemacbläf^t -werden Könne, 
-weil fid- nOTt suo, dem Äuberen oier ReUgion gehö- 
ren ; S. 44, wird Pilatiu, der RiDmiTcbe Landesherr 

genannt. 

( Noi.s» BJA^sgßwlS^Nüs^iembeit manbt ßch in 
Hn.Ss^ b«idai9^Brfidig(en.b^smfiikIiob» deren erße über 
Job. VIII» 10 daaiXban^a bat: ,»^euet euch und dane 
ket Gott, d^aJ^a.bptmmUfcbeft Liebt durch Us. ßer 
formationauch tuiCecem VaterJanda wiedergegeben 
ift und. auchiuna \mcbtet im? fchönften Glänze,** die 
sweyi^ üb^r^iSßir* UL, i^ soruft: „erfüllt nun auch 
di6VeKpflip)Hn^f|B^>» di^.euchala evang^lifcben Cbrir 
Acn, die I^u 14€b4^ hab^n», obliegt.«' Der Ein^ng 
der erfteiQ, enthält ypn S. 5— is eine R^fonuations- 
OeCebscAite in.rmüSm v ^s Tcheint, dafs diefe Vorträge 
überh^iupi an Leben nnd^WArme gewonnen haben 
lanifdcn» "wenn dej» Vf. auch die eigenthümlicbea 
Uhren J^THh welche durch Luthern uns in ibr^r 
Itoinbeifc und beiligen^en Kraft wiedergegeben find^ 
bcrückficbUgt hätte. Die Reformatoren würden we- 
der mit (0 . bober Begeifierung gelebf t und geban^ 
delt, noek leipe folcb^ in. Anderen eewecbt haben» 
-viienn fie in Jefu nidits weiter», als den Urheber 
einer pbiloropMrchen Reli^onslehre , erkannt und 
geehrt bättepi 

* 

. Oi;oaA47.., h,> Günther: D0 'utra^ non adulterata 

Jefu dkrUlL daetrina per apq/lolos nobis tra- 

JUU^ DiITertatio tbeol. , quam in memoriam 

reli^onia ante bo> GCC annos per Lutherum in- 

ftauraiaet nee non« ut fjnodi facrae proxime 

inftitjuf0clae rijte^inaugnrentur, verbi d'ei mini- 

' Atia in.dioep«. Frej^ et Sprottav., al^vsgy,olg^ sy 

Xm0t^ ed. amiiiia. luit • ^rilBmis placid^ exami- 

nandam oSert. fimulque faußÜUma faeculari'a 

. i giÄlulaÄur auctor, & 6, Tjcheggey^ Superint. 

• : re^« VafL prim» ad vine^m, Cbriflii et (cbolarum 

Freyiftld^fit IntR. i^%. VI- u. 56 S. 4. (to gjr.) 

' Welblien O^braueb eidtTbeil der neoerenTbeolii- 
^n' Von den trlÄUcbem oder" anfdidnetidto; Wi- 
d^rf^prücben^dei Nw T% gemaobt habe^. nm''dai/Cbri-. 
ftentBuin'-&«i rationaliuren', liegt vor allerr Angen 
Tkfleifda.* Wenn fie &ch< noob Ccbeuten» leCnm ab 
nnwifl^^^ ^ttd' befangen^ in« dem^ rationellen , Abeb- 
gUuben- ficfa aiA«den1ien: fo^machten^fie dae Altec 
^wat bann aur Naaareth (Galilittah^Gotes kommen? 

feltend) und befobnhÜgten die ApoAel , dala fie ihren 
I^br^ th^ill^garmcht gelabt » theiU die von ihm 
' yorgetrl^en^n IWäbrbetten^ mit ihren Vorurtlietlen 
«i|tff Irf tfl^üniern Termircht bitten. Man ndülTe da>* 
ber , ntn lefti Bbre zu retten und das- «eine Cbrifte»> 
thum v\y gewinnen, in den £chri£ten der Apoltel dai 
Wahre Ton.dem Falfcben abbndern und don äcl^en 



Sinn lefu heraq— nifini h mi fudM«^ . Daf«» «banit im 
Willkübr in Beftimmiuig dbr ächten Lehre Jefo^ frera 
Gele^nheit gegeben war, und jeden nnn GsuaeGrund- 
(äMt und fem Syfiem Jefn aufbürdlste', liegt in im 
Natu«! der Sache« l^. T. bat die Vertlieidignng der 
Apoftel , dafe &e.die Lebe« Jefo nacfat^ verfilllrkt^ fon> 
dem tren wieder gegeben haben, io^ gegenwäoratgM 
Schrift übeitiominien', indem er nt dne^r AbCchniatJem 
■eigt , da(a' 1) die Apoftelt di« äebte- Lehre Jlefta toi- 
iirageir konnten und wollte» (SitON-*^ 90); 9)da(nJeCiti 
felbft ihnen« feineLebveioffiea onA awiiretfitfclie naitge- 
iheilt bebe (8. ag -^4^); ndi 3)>dafKdie BefelNAn> 
heit und Wirfcfarmkeit: dervon' dbmApp. Jv bef getayun 
Lehre füir ihre Aobtbeilr sewge {Si 46^.5^. Wenn diefe 
Abhandlung auch nicha des -Verdtenft.bab, von einer 
neuen Seite dieCe Oegenftände geoeijgt sn baben^ fb ge- 
bührt ihr defto m^rdarLob, mitiBelefenbear, Jieter 
Hin&cht auf die neuefteniErfcbeinvngen der tbeol* Li- 
teratur und GründlicbJieit, fo wae ineinemr flaebendee 
Stile eine UnteTfacbuog aub-Bimii angeregt su habea, 
deren Refultate für. dint E&ebrbegriff der evangeii- 
fcben Kirche von der höebfken Wichtigkeit find. 

Breslau , ohne Angabe des Verlegers : ISer^lber- 
nü Deckelbeeher^ welchen^ die Hbekfchule zu ffli- 
tenkerg an Litther mm Hockieitgefchmik t^er- 
ehrthiit^ bejehriebemundxiun emßenmal äbgebU- 
dei. Der dreybundertjährsgen Feyer des Rjrcben- 
TerbelTerungtfeßet gewidmet. HIebey eine fin- 

?tfertafe1. Aus den wÖcbei^Uchen Nachrichten 
ür Freunde der GeCchichte , Knnft und Gelahn- 
faeit des Mittelalters ▼on:Büfcbing, Jahrgang 2. 
Wonnemondsheft S. ißg — 379 beCondei s abge- 
druckt. i3:& gv« 8* (4"S^') 

Der bekannte Tbeolbg, Jöh. Friedr. Mayer, war in 
dem Befitz eines 84 Loth Xchweren Bechers von Sil- 
ber mit Vergoldung., welchen die Univ'erfität an 
Greifswalde im J. igoo von einer Urenkelin deilel- 
ben für 100 Rtblr. kaufte. Nach der um den Fufs 
diefes Bechers. ft<3benden Ibfchrift verehrte die Uni- 
Verütät Wittenbergs ao, 1505 die Martis pofi feß, 
Joh. Bapt. diefen Becher Lutber*n als Brautgefchenb. 
Bey der Sorgfalt, mit welcher man Luthers Reli- 
quien aufbewahrt und verzeichnet hat, ift es be- 
merkenswertb, daijft msin die erße Nachricht von dem 
Vorbandenfejn diefes Braotgefcbenks erft im J. 1704 
(ttova iitetaria fnaris ialth. et feptentr. Su 49) findet, 
und Mayer, felbft daffelbe nirgends in feinen Schrif- 
ten erwähnt« Nur als Sage hat üch iii der Familie 
die Nachricht erbalten, dafs M. 'diefen Becher als 
Oefcbenk erhalten habe; ivober aber,, ift unbe- 
kannt. Die einsige Bur^ohaft für däe Ächiheit iH 
.alfo bis jetxt <Ue ^Inkbrift felbfr. Hr. D. Eiemf- 
Jen in Oreifswalde. verdient duher Dank^, dafs- er in 
.diefer kleinen Sehvift diefie'Ntcbrichten g qjeUr n nnd 
.den. Becher felbft genau' befchrieben untl eine Ab- 
bildung davon beigefügt hat^ nm dadnr^b weitere 
.Nacbforfi&bung'^a veraolaflen» 

O. F, B* 
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BIOGRAPHIE. 

Bbbmek» b. Heyre: Oluf Gerhard Tychfen, oder 
ff Sanierungen durch diemannichfaltigJtenGebie» 
te der hiblifeh-aßatifchen Literatur. Ein Denkmal 
der Frenfidfchaft und Dankbarkeit vbn J. Th. 
Hartmann^ Gror:>b erzog]. Mecklenburgifch. Conü- 
florialrath, Doct.u. Prof. d. Theologie in Aoßock. 
ErfterBand. i8i8« XIV n. 441 S. 8* 

XJai Leben und Wirken det« dui'cb mannicbfaltige 
und feltene Stadien r euiß in zaiiz Europa bekannten 
Tychfen verdienten gewifa in einem zufanirnenhängen- 
dcn und umfailenderen Gemälde der Nachwelt aber- 
liefert sa werden. Da« gelehrte Publicum darf (ich 
freuen darüber, dafs gerade der Vf. TOiiiegenden Werkea 
es übernahm, ein folehesliterariCch-biographifchet Ge- 
mälde von dem öffentlichen und häuslichen Lebendes 
Verewigten zu entwerfen, da fichzurvoUkommneren 
Ausführung deHelben durch ihn, mehrere günüige Um- 
ßände vereinigten. Der Vf. ßand als Freund und CoU 
lege mit Tychfen^ während der letzten Lebensjahre 
deßelben, in den engßeft VerhältnilTen, genofs der 
.frejeßen Benutzung feiner literärifchen Sammlungen» 
und erhielt nach deXfen Tode von den Erben, alle 
während einea Zeitraumes von 60 Jahren, in Arabi- 
fcher, Rabbinifcher, Jüdifch-Deutfcfaer, und in den 
wichtig Ben Europäifchen Sprachen, an 2\ eingegan« 
genen gelehrten Briefe , deren Zahl über fechstaufend 
fieigt 9 ala ausfchliefsliches Eigenthum. Diefe bedeu- 
tende .Brieffammlung iß zugleich von Abfchriften 
aller von Tychfen auf die Briefe «rtheilten Antwor* 
ten begleitet, ^ wie von anderen , für die Ausferti- 
gung einer Lebensbefcbreibung böchß wichtigen 
Beylagen, beffehend in Tagebüchern, fchrifllichen 
Entwürfen und VerzeichnilTen mancherlei Art. Au- 
fserdem theilte T. felbß dem Vf. ein vollßändiges Ver- 
zeichnifa der sahireichen, über T. fammtliche Schrif- 
ten in Deutfchen und auswärtigen Blättern erffhie- 
nenen Recenfionen mit, deren Vergleichung zur rich- 
tigen Würdigung der literärifchen Thätigkeit T. vie- 
le« beitragen konnte. Hr. H. fcheint uns in der That 
nach allen diefen Hülfsmitteln ein treues und un- 
parteyifches, und fchon dadurch ani&iehendes Gemälde 
von der Wirkfamkeit des berühmten Mannes gelie- 
fert zuhaben; der treue, fromme Sinn, die un ermü- 
dete Thätigkeit, und die feltenea KenntniiTe deffel- 
ben werden nach Verdienß hervorgehoben, und die ein- 
zelnen Schwächen und literärifchen Verirrungen def- 
felben nicht verfcbwiegen ; letztere konnten von dem 
/• A* L. Z. 18^8« Zweyter Band. 



Vf. um fo treftenderbemerlibargemacbtwerden,daer 
felbß feine Thätigkeit den orientalifcben Studien wid- 
met. Die Ordnung des Werkea iß nicht rein chronolo- 
gifch, fondern, nachdem im Alleemeinen die Bildung 
und Beförderungen T. befchrieben worden, folgen in 
abgefonderten Abfchnitten Schilderungen der Arbeiten 
T. in den verfchiedenen, einzelnen Fächern, für wel- 
che er wirkfam geweten. Dabey werden lehrreiche 
Vergleichungen diefer Arbeiten mit ähnlichen früheren 
nnd Späteren anderer Gelehrten angeßellt, und eigene 
Anficbten ^e% Vfs. über die Gegenßände mt tgetheilt, 
Welche jeden Lefer in den Stand fetzen, T. Geiß und 
Streben felbß richtiger zu fallen. Häuüg und aus T. Ta- 
gebüchern und Briefen, und aus den Briefen feiner 
Freunde Stellen eingewebt^ welche die Vergangenheit 
lebendiger vergegenwärtigen, und auch ein Auszug aus 
dem noch ungedruckten im J. 1812 von T. abgegebenen 
Gutachten über die Erweiterung der ßaatsbürgerli- 
cben Rechte der Juden in Mecklenburg-Schwerin bey- 
gefügt. 

Dies erfien Abfcbnitte S. 1 — 44 fcbildern T. Jii- 
gendfchickfale^ bis zu (einem Abgange von der Uni- 
verfität Halle. £r ward am i4Decemb* i734zaTondern 
in Schleswig geboren^ wo felbß fein, aus Norwegen 
gebürtiger, Vater Sergeant und Schneider W4r. In ei- 
nem Latunifchen Schreiben an den Geheim. Rath von 
Hoegh-Guldberg, vom4 April i787» behauptet T., fein 
Vater habe eigentlich Jern Tuka geheifsen, er felbß 
aber habe den Nanven Tuka^ als Jüngling in Tychfen ver- 
wandelt, weil derfrlbe dem Griechifchen tü^}^ ähnlich 
gewefen, und die Nordifchen Völker dem Gefchlecbtg. 
oamen häufig die Sjlbe/oii, oder Jen ^ d. i. Sohn^ an- 
suhäugen pflegen. * Hr. /f. bemerkt jedoch, dafa 7*. in 
den lechsziger Jahren eine «Schrift zweyen Vettern ge- 
widmet habe, welche in der Zueignung beide Tychfen^ 
genannt werden, und verfpricht bey Erfcheinsng des ' 
« Bandes, vielleicht aus den Tondernfchen Kirchen- 
büchern, über diefen fonderbaren Widerfprjach etwas 
«ntfcheidendes anzuführen. Nachdem T. bis insßeb- 
eehnte Jahr die TondernfchoStadtfchule befucht, be- 
gab er fich nach der berühmteren Rypenschen« 
und feine Mutter bemühte fich >durch ein Gefchenk 
von vier liäfen den Rector derfelben dahin zu bewe- 
gen, ihrem Sohne einen frcyen Aufenthalt dafelbßzu 
gewähren. Die Käfe wurden angenommen , das Ge- 
fach ab6rabgeCchlagen, und bekümmert überdiefehl* 
gefchlagene Hofinung kehrten Mutter und Sohn zu- 
rück. Da erbarmte fich der Geheime Conferenzrath 
von Hollfiein des aufßrebendcn Jünglinges, und ver- 
fchaftte demfelbeu 1759 die erledigte Stelle eines Sti- 
Kkk 
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peadiaten, nebft freyem Unterrichte und Wohnung 
auf dem GjmnaQo 2u Altona. Hier fand T. reiche 
Gelegenheit, den Grund zu einer ächtwüTenfcha ftli- 
clien Bildung au legen. Durch unerC^itliche WiCabe« 
gierde und'unermüdeten Fleifs gewann er bald die 
Gunft und Achtung feiner Lehrer in fo hohem Grade, 
dafs &e zum Theil durch unentgeltlichen Privatun- 
terricht ihm vor anderen fortzuhelfen fuchten. Vorzüg- 
lichgütig benahmen fich in diefer Hinficht gegen ihn 
Mat^rnus de Cilano , welcher ihn mit der clalErchen 
Literatur bekannt machte, und Sticht^ welcher feine 
Neigung zu den orientalifchen Studien durch Unter* 
rieht im Rabbinifchen geweckt zu haben fcheint. 
Grofse Fertigkeit erwarb er fich fchon damals in die- 
fer Sprache, vorzüglich wohl dadurch, dafc er auch 
die Lehrlhinden des kenntnifsreichen Oberrabbiners 7o- 
nathan Eyh^Jchütz befuchte, und fich überhaupt viel 
mit gelehrten Juden unterhielt. Bej einem Kaufmann, 
welcher viele Jahre in der Barbarey gelebt, lernte er 
Arabifch, und fuchte, feinem eigenen Ausdruck nach« 
überall her einer Biene gleich , einfi au benutzende 
Kenntniffe einzufammeln. Im J. 1756 bezog T. die 
Univerfiiat Halle , um den theologifchen und orienta-' 
lifchen Studien fich zu widmen. In den ertteren fand er 
würdige Lehrer an Baumgarten, Hnapp^ Semler^ in den 
letzteren aber geringere Hülfe, da die Kräfte des gründ* 
liehen C. B. Michaelis damals fchon gefunken wa- 
ren. Indefs fuchte der Greis ihm feine Theilnahme den- 
noch zu erkennen zu geben, indem er ihn, als einen viel- 
verfprechenden Jüngling, den ProfelToren zu kräfti- 
ger Unterftätzung empfahl. Baumgarten gebrauchte 
r.' zur Anfertigung feiner Nachrichten von merkwür- 
digen Büchern; Franke nahm ihn in das Waifenhaus 
auf, wo er innerhalb zweyer Jahre /ils Lehrer von ei- 
ner Claffe zur anderen fortrückte. Zugleich benutzte 
er feine Mufsefiunden auf das eifrigße zur Erweiterung 
feiner eigenen Kenotniile. Von dem Miffionarius B^n- 
jamin Schulz lernte er Englifch, und, wie er wenig, 
ftens felbft vorgab, Malabarifch und Indoßanifch. 
• DafsT.es hierin wirklich weit gebracht, möchte Rec 
jedoch fehr bezweifeln; auch fragt fich, wjelche In- 
difche Sprache hier eigentlich mit dem Indofianifcben 
gemeint fey. Immer gröfsere Fortfehritte aber machte 
Ti im Rabbinifchen , dichtete darin, und unterhielt 
einen gelehrten Briefwechfel mit ausgezeichneten Ju- 
den ; felbft mit feinen Schülerii unterhielt erüchbey 
einetn öifentlichen Examen Hebraifch. Als die Zeit fei- 
nes Aufenthaltes zu Halle verfloffen, war er Willens, 
eine Hauslehrerßelle anzunehmen, ward aber im März 
»754 von dem Dr. Calleiiberg , Gründer und Director 
des Inllituts zur Bekehrung der Juden und Mohamme- 
daner aufgefodert, die Stelle eines reifenden Judcnbe- 
kehrers zu übernehmen. Nach einigen Bedepklicbkei- 
ten entfchlofs fich der von tiefem religiöfen Gefühle 
belebte Jüngling, zur Ehre feines allerliebften Heilan- 
des, dem fchwierigen Gefchäfte fich zu unterziehen, 
w^ählte feinen Freund Röper, den noch lebenden Prä- 
pofitus zu Doberan, zum Gefährten» und trat, mit ei- 
nem kleinen Vorrathe-ro« Büchern und Mfjdicin ver- 
feheuj am gMay deffelbcn Jahres feine mif^Uche Wan- 



derang an. Der Vf. fchliefst den dritten Abfchnitt mit 
einem intereffanten Anhange über den Dr. Callenberg. 
und feine Hallifche Mißlonsanfialt zur Bekehrung der 
Juden und Mohammedaner, deren Einrichtung, Wir- 
kungen, und Aufhören; Speners und Frankes Lehren, 
welche Callenbergs Eifer entflammt hatten, äufserten 
auch auf T. religiöfe Stimmung den entfcheidendftea 
Einflufs, welcher fich bis an fem Endeip allen feinen 
Beftrebungen deutlich offenbarte. 

Der 4 Abfchnitt fchildert T. als Judenmiffio* 
narius, und die zwey mühevollen Reifen, welche er 
in diefer Eigenfchaft zurücklegte. Auf der erften 
begaben fich die beiden Wanderer zunSchft nach Ham- 
burg und Altona* als den Hauptfitzen der Juden in 
Nlederdeutfchland. Muthig trat T. in die Synagogen, 
erregte Bewunderung durch feine rabbinifche Ge- 
lehrfamkeit, wirkte aber für feinen Hauptzweck nichts. 
Als er zu Altona^ von der inneren Befchneidung za 
predigen begann, fiel die Verfammlung fluchend und 
fchimpfend über ihn her, und prügelte ihn zum Hei- 
ligthume hinaus. Die Bufspredigei^ zogen weiter durch 
Holftein , Schleswig , Jütland und Fühnen nach Co 

Senhagen» ärnteten für ihre Bemühugen aber höch- 
ens einzelne, meiflens von Schelmen erheuchelte 
Rührungen ein. Doch ward T. mit dem Wefen des 
Judenthums immer inniger vertr. 'ü, knüpfte ia 
Copenhagen nützliche Bekanntfchalten an» und ge^ 
langte im Januar 1760 fiach Halle zurück. Auch hier 
waren feine unternommenen Bemühungen bän&g nur 
ein Gegenwand des Spottes feiner eigenen Glaubensge- 
nolfen, und er fing. ^n, aus diefer undankbaren Weh 
fichwegzuwünfchen, hinin die Wohnungen des ewi* 
gen Friedens. Doch durch einige treue Freunde ermun- 
tert, befchlofserflandhaft auszuharren bis andasEnde, 
und noch einmal feine Lenden zu gürten sum Dienfte 
des Herrn; lebhaft veranfchaulichen feine damalige 
Stimmung einige eingerückte Briefe. Er liefs fich em 
Fetfchaft üechen« mit der Infchrift: „Du wirfl nnter 
dem Schatte« des Meilias Zuflucht haben ,^* mit An- 
fpielung auf das feinem Namen gleichende Hebrii- 
fche Wort nonn Pf. 91, V. 4; und brach nach ei- 
nem Aufenthalte von einigen Monaten, abermaU mit 
feinem Gefährten Röper von Halle auf. Er durch- 
zog Brandenburg, Mecklenburg, Hannover, Heffen und 
Thüringen mit gereifterer Erfahrung , und benutzte 
oft auf eine fehr gePchickte Weife zufällige Umftünde, 
um Aufmerkfamkeit hej den Juden au erregen. Gie- 
rig griffen fie nach den Hebräifchen Tractätchen, wel- 
che er bey fich führte, befonders wenn er erklärte» dafs 
er fie verfchenke, und ungeachtet die Rabbinen &e für 
winfche, d. i.ketzerifche Bücher erl^lärten. Merkwür- 
dige Gefpräche werden angeführt, welche T. gehalten, 
z.B. mit den Juden zuDhaun auf dem Jahrmarkte» wo 
er, nach feinem eigenen GefländnilFe , unter all«n Or- 
ten ahi mciften Neigung ihm zuzuhören fand» mit ei- 
ner kecken Jüdin zuPjrmont, welche ihm rieth, nach 
Amfierdam zu geben und fich befchneiden zu lauen» da- 
mit er NSn O^iy, Olam habba^ d. L das künftige 
Lebeu,. bekäme. Ohne irgend eine wirkliche Bekeh- 
rung bewiiken zu können^ langtendie Pilger im Herb- 
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fte -wieder in Halle an, worelbß T. bald darauf einen 
Ruf nach Btitzow erhielt. Der Vf. fchahet hier einen 
Excurs ein» über di^ Schwierigkeiten, welche der Be- 
kehrung der Juden entgegenfieheti, deren Überzeugung 
befondert durch die feft in einander gegliederte Kette 
Talmudifcher Gebote gefelTelt wird. Nicht vongewalt* 
famer Cberrednng, oder gar Unterdrückung, fondern 
nur von allinählicher, Zutraun einflöijieiSder Näherung 
mvL ihnen , und milder Behandlung holFt er gliickli- 

-^heren Erfolg. Und hierin Qimmt ihm Rec. vollkom- 
men bej. Wenn in den Hersen aller Juden tiefer Hafa 
gegen die Chrißen glimmt» wer mag de fs wegen den 
Stab über fie brechen» gedenkend der Behandlung, 
welche fie fieben Jahrhuncferte lang in £uropa er* 
fuhiren? Man vergleiche mit ihnen die unter dem 
Drucke der Mohammedaner lebenden M(lrgenländi* 
fchen Chrißen. Nichts würdigt den Menfchen tiefer 
herab, als wenn er das, was ihm das heiligße 
iß, feine Religion, ungeßraft hefchimpft fehen 

mufs« 

Der Vf. wirft im 5 Abfchnitt einen Blick auf T. 
Religiofität und theologifche Deokart. Ein T. eewifa 
angebornes Gefühl für wahre kindliche Frömmigkeit, 
ward lebhaft geßeigert zu pietißifcheB Stimmung, 
durch feine erßen Erzieher und feinen Aufenthalt zu 
Halle» und auch fpSterhin hierin erhalten durch freund- 
{"chaftliche und collegialifche Verbindungen, durch 
den Umgang mit feiner gleichgefinnten Gattin. Demü- 
thiges Bewufstfeyn feiner menfchlichen Schwäche, 
und unerfchütterlichee Vertrauen auf Gottes und des 
Heilandes allerbarmende Güte fprechen alle von .ihm 
nachgelaHene Auffätze» Briefe und Gebete aus der frü- 
heren Periode feines Lebens » Von denen manche mit- 
getheilt werden, auf das Lebendigße aus. In fpäte- 
ren Jahren'bey gedämpfteren Gefühlen» und unter dem 
Drucke trockener, abfpannenderliterärifeher Arbeiten 
verloren fich . zwar die heftigeren Ausbrüche jener 
Stimmung ; doch blieb fie feß in feinem Innern zurück» 
durch gewiflenhafteJJbung der moralifchen Pflichten, 
•und auch noch durch die letzten Aufserungen »uf fei- 
nem Todbette fich offenbarend. Ein fo lebhaftes re- 
ügiöfes Gefühl mufste nothwendig auch auf die theo- 
logifche Denkart T. entfcheidenden EinfluHi haben.^ 
£r verabfchente die wilfenfchaftHchen Forfcbungen 
' der Aufklärer, welche Lehren, die den Vätern heilig 
^ewefen^ herabwürdigten, und hielt feß an dem kirch- 
lich -lutherifchen Syßeme. Seine das Alte Teßament 
* betreffenden Arbeiten waren nurpaläographifcheund 
philologifche Erörterungen; mit der eigentlichen Exe- 
gefe und deren Anwendung auf die Dogmatik befafste 
ex fich nicht, oder verrieth darin bald den Schüler der 
I^abbinen. Dabey aher übte et überall eine liebeiis- 
ivürdigeDuldfamkeit gegen fremde GlaubensgenolTen, 
luden und Catholiken, gewifs ein Zeichen ächter 
Frömmigkeit und Gelehrfamkeir. Wer fein eigenes 
Heiliges aufrichtig efarcft» wird auch das der änderen 
ehren. In den mannichfaltigßen Berührungen ßand 
T. mit angefehenen und eifrigen Katholrfchen öcißlr- 
cben und Laien, als Eiodel AHo, fpanifchem Conful 
' SU Amßerdam , Arteta^ Profeffor der Hebr^fchen au 



Madrid, Cardi^uil Borgia zn Rom» Bernhard deRo^^ 
Simon Affemani; fehr hä'uHg unterhieltier (ich in fei* 
nem Briefwechfel mit diefen über die Unterfchei- 
dungslehren ihrer gegenfcitigen Kirchen, wovon in- 
tereffante Proben mitgetheiH find; mit der gröfsten 
Fireymüthigkeit und freundlichßen Duldung verthei- 
digen beide. Partheyen ihr Syßem, und wünfche» 
einß im Himmel auch hierin vereiniget zu werden« 
Der Vf. benutzt die Gelegenheit, feine Anflehten mit* 
zutheilen über die Möglichkeit» das Chrifienthum wirk- 
famer zu machen, in denen man ihm wohl gröfsten- 
theils beyßimmen wird. Nur möge denen, welche 
SU den Lehren mancher Rationalißen fich niqht be^ 
kennen wollen , und die mit dem jetzt beliebten Ke^ 
tzemamen Myßiker gefcholten werden, nicht im all- 
gemeinen vorgeworfen feyn, dafsfie aus Bequemlich- 
keit bey ihrer Sinnesart beharren. Gewifs in den 
edelßenund gelehrtefien Männern kann das lebhaftefie 
Gefühl menfchlicher Befchränktheit wohnen; wex 
amunermüdetßen und aufrichtigßenforfcht, 'wird am 
eheßen dahin gelangen , zu glauben , es gebe nocb 
etwas über der menfchlichen Vernunft. 

Der Vf. fährt hierauf fort, T. Schitrkfale zu er- 
zählen, und macht den Lefer im 6 Abfchnitt mit def- 
fen Übergange zur akademifchen Laufbahn, und häus- 
lichen Verhältnillen bekannt» Herzog Friedrich von 
MeKlenburg, der grofse Creund der Pietiften , hatte 
die frommen Pilgrirome T. und R. lieb gewonnen, 
und ertheihe daher exflerem im J. 1760 die Stelle ei- 
nes Magißer legens zu Bützow« und letzterem eine 
Predigerfielle. Döderlein in Roßock bemühte fich auch 
T: zur Annahme des neuen Amtes zu bewegen^ daher 
denn der darüber zürnende Dr. Calenberg, nach der 
gewöhnlichen Art der Menfchen, alsbald in^lie bittere 
Aufserung ausbrach: Nunc fibi propojuit Dominus 
JDoederlein iüi in matrimonium filiam Juam darel 
Aus Befcheidenheit hatte T. verlangt, noch nicht 
gleich ProfeiTor zu werden, und fich felbft soo Guld. 
Gehalt beftimmt, fand aber bald bej dem allgemeinen 
traurigen Zußande der Univerfität, Gelegenheit, dief^ 
^Befcheidenheit zu bereuen. Drückende Nahrungsfor- 
gen, unangenehme Privatverhältniffe, und ihm au£ 
eine dunkele Wei(e angedrohte Machßellungen fiimm- ' 
ten ihn höchß mifsmutbig. Nachdem er 1762 eine 
Reife nach England gemacht^ ward er 1764 ordentli- 
cher ProfeiTor mit 300 Rthhr. Gehalt, und beirathetc 
im folgenden Jahre ein Fräulein von Tornow 9 deren 
Gefellfchaft ihm von nun an das Leben erheiter^te, 
da fie auch in Hinficht der -religiöfen Denkungsart 
mit ihm übereinfirmmte. Vergebens fuchten ihre 
adeirfolzen Verwandten fie von folcher Mifsheiratb 
zurückzuhalten, indem fie ihr erklärten, „dafs tetzti fie 
von nun an nicht mehr Coufine nennen, fondern M 
eine verjlorbene Per Jon betrachten würde. *• , Als 21 
von derfelben ein Sohn geboren worden, und er^inft 
mitdemfelben in der Judenfchule zuBützowerfchiem. ' 
rief die Verfammlung ihm viermal ein Hebräifche» 
IKtifeheberach entgegen: „der da gefegnet bat unfere 
Väier Abraham, Ifaak und Jacob, der fegne unferenMo» 
renUf den RafTychfen, feine Frau, feinen Sohn unil 
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Mntterrprache «bsarchliafien » und aus diefer jedes 
aaftlSndifcbe Wort an Terb^iineii« A^inf^ung ohif 
Bsreichm'ung f prwei/ijieh öfters §0i/llos» D^rg^iß* 
rsich^ Meßißßh knHet, ffinm fVort^^^ ohnßfuh tu 
iskümm^my aus was für EUmentmt sr i$Jl^is. Der 
geiftloff hat gut reinlffTßdun^ da dU Bedeutung 
feiner Worte ihm oftnieht lebendig war. Wir 
gedenken hej dieljem Autfprach^ d6% g«ift«olUlea 
Deutrcheo Kants ^ welcher ach darch riefe Oberzea- 
gnng von der Unmöglichkeit» die Unterfcbeidungen 
feiner Begci£Fe. durch die vcHrhandeaen Worte feiner 
Muitoffpraehe Temehmbat zo machen» va tsinevTer* 
sninologse veraolalat fal^» die e« ana aken Spracheu 
entldmte» und (eben gern auf eine zukünftige Stufe 
der HumaaiCät». wo der Oelehvte überhaupt» wie 
das hier angeführte Beyfpiel eines geifireichen Ruf- 
fifchen Mannes» des Hn, von Ouwaioff» ein Vorbild 
giebt, unbekünimert um das Werkzeuge, immer dim 
Spraekm wählen wirdt die am^ häeh/ien dem Ideen»^ 
kreije liegte den er xik betreten- im Begriff iß ^ Bin» 
folcbe GnUurftafe bereitet eine viett natürHchere An«^ 
näherung- ai!i einer allgemeineii. Sprache » at» grammap 
tikalifche Arbeiten Einzelner zu dtefeoi Endzweck» 
Vielleicht wird alsdann auch der Philofoph, wie in 
dem hier atigefubsteo Vorbild der Philolog, die Deut* 
fche Sprache zum Werkzeug wählten können ». und 
die Möglichkeit einer (blchea HoflFnung danken wir 
der Bereidierung» welche die fcharfen Bellimn»un«> 
gen der Begriffe durch. K^t^ vexanlafst l^aben» Schär* 
fere Beftimmupg von Begriffen ift eben fowohl eine 
der Quellen , aus denen das Leben der Sprache her^ 
e^ordringt^ als Poeße und leidenfehaftliche Rede^ \ 

Jene höflichen» mildernden, vorbitienden Wör- 
ter und Biedeformelttr deren Vejrzeichnifs wir hier, 
antreffen 9. die der SehKiJtßelfer vermeidet und iem 

\Lefer einzuTchalten überläfst^ und denen Fichte ein, 
erklärter Widerfacher war«. fcheinen| u|is ein aus* 
fchliersiiches und erwünfchtes Eig^nthum des 6e* 
Xpräcbes , um dadurch ^ bey einer perfönlicb verthei* 
digten Meinung, Eindruck und Verdacht einer Ein«^ 
mifcbung perfönlicher Antriebe zu mildem,, abzu* 
lehnen» und anerkennende Achtung der dawider 
tretenden Ferfönlichkeit darzuthun» ber Schrift ßel* 
ler» der es nur mit der Idee zu thun bat» bedarf ih* 
rer wohl nicht. 

Die geiffvoUe Beoierkuiig reichlicher Urtheils* 
Worte des Tadels» kärglicher des Lobes be7 Franzö» 
ffchen Kritikern» liefsq fich noch durch manchen 
Aasdruck des Tadels befiätigen» aWengourdiy enipM 
goftfli u. n w. » wogegen wir keinen Ausdruck des 
Lobes beyzubringen wüfsten» den das mitgetheilte 
Verzeichnifs htchc lieferte» Durch eine ganz eigen- 
thümlicbe Gattung indifferenter Urtheilsworte mpcb- 
te diefs zu erweitern fejn, Ausrufungen froßiger 
Verwunderung» dafs Etwas nicht ift, wie es bej den 
Franzofen /ey/i/WZ, weil es fo zu feyn pßegt; als 

. drdle , celossaly etrangc. 

Bemerkungen über Wefeit der Knnft und des ' 
Künßlers • Beftimmungen der Begriffe von naiv , ge- 
mein 9 eröffnen die nächften Auffätze diefer Abthei* 



lung über bildende Kunß. Hos rein Natürlicher, in 
Joferti es ßfilich gefälU^ iß , wird als naiv , Aas 
fPirkUche ohne ßttliehen Bezug als gemein bezeich- 
net^ Die Kun^ il| edel durch fich felbft, darum 
fürchtet &eh dei^ KünMer nicht ^or dem Oememen, 
ja ein Keim von Ven/^egen hellt ohne welchen kein 
Talent denkbar iß, macht ihii geneigt» fich deffelben 
zu bemächtiget » es durch die nunft zu adeln« die er 
beherrfcht. Wentgftens find hieven die Beyfpiele 
'häufiger» als von der edlen Richtung* diefes Triebes, 
auF colollale Effecte , colpffale W£rd» und KunAvoll- 
enduiig in. Kunßwerken , von der ans Späterhin io 
demienigen , war über Lenarifo da Vinci beigebracht 
Wirn, ein fo erhebendes Beyfpiel erfcheint. In dem 
Contraft des obigermafsen durch den Tvieb der Ver- 
wegenheit hart- aneinandergeftellten h5chften Sittli- 
chen und Gemeinen fcheint Ooethe uns mit Recht 
den Humor zu fetzen , wie diefs aua Bemerkungeo 
über Humor und deffen Wirkungen hervorgeht« wenn 
fthon es nicht beftimmt ausgedruckt ift» 

Skizzen zu Caftis Fabdgedicht» die reden- 
den Thiere» gut gearbeitet, theils aber verfehlt, weil 
in dem Gedicht felbft innerliche Zuftände die Haupt* 
fache find, und was abgebildet werden foU, ein Aii' 
fserliches mitßchjühren mufs^ theils auch weil diefe 
m der Abbildung nicht einmsl kennbar hervortreten, 
veranlaffeil Betrachtungen über bildliche Darftel- 
lung der Threrfabel überhaupt. Sie fällte eigentlich 
nicht darge/felit werden^ weil ße dt/h Geijte, dem 
Gemäth , den ßttliehen Kräften angehört. £itt gu* 
ter Humori eine heitere, leidenfchaftsioje Ironie-, wo* 
durch die Bitterkeit des Scherzes , der das Thierifche 
im Menfehen hervorhebt y gemildert jwird, verleihen 
diefer Art der Darßellung den höchßen fVerth. 
Wie Joß Ammon^ Aldert von Efverdingen und Faul 
Potter durch glückliche Behauptung eines folchen 
Charakters, durch welche Hunßmotive nebenher 
fie die Thierfabel auf ganz verfchiedene Weife mit 
Gluck dem Auge dargeftdlt haben, wird mit wenigen 
erfreulichen Mfeifterzügen anmuthig .charakterifirt. 

Blumen gfetchWie Thiere und Landfchaft wa* 
ren der Runß in alten Zeiten nur begleitende Ne- 
ben fache ;^ durch künßlerifehen Wertb deif Darftei- 
lung wurden fie zu Hauptintereffen von Bildern er- 
hoben. Die Bfumenliebhaberejr reicher HoUändi- 
feher KaufleUte veranhfste Künftler, deren Gegen- 
ftände in hdchßer Begünftigung durch Wechfelfpiel 
von Licht, Schatten» durch Farbengefellung und 
Wiederfcheine abzubilden. Schon im Jahre 1700 
hielt SyBille Merian » die fich nach Surinam gewagt, 
ihre Darftellungen zwifchen Kunfl; und Wiffenfcbafr» 
Naturbefcbauung und malerifchen Zwecken. Durch 
nberfeeifthen Handel und das Linnjifcbe Sjfiem bat 
der Bluraenmaler in der neueren 2^it eine umfaffende 
Aufgabe erhalten , fein Werk in künftlerifcher RücV 
ficht im Sinne jener grofsen niederländifchen Bla- 
menmaler zu vollenden , und die wiffenfchaftlicben 
Beftimmu'ngen der Botanik dem Auge dabej zu Ter- 
gegenwärtigen, lü Paris wird eine Blumenplaftik in 
diefem Sinne in einigen Blumenfabriken geobt. 
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icbt SU hoffen fchien, dafs der utufaH^nde 6e* 
nitu, dem diefe Blätter aogebören« allgemeine Be- 
trachtungen, und Darßellungen über Gegenßände der 
Kunft und des Altertbums öffentlicb, in eben der 
Beziehung auf den 2^itmoment 4er Gegenwart mit^ 
tbeilen werde , worin diejenigen über nunß und Al- 
terthum am Rbein und Mayn durch (ich felbd traten, 
indem die Hauptricbtung der Künftlerifcben und da- 
mit zufammenbängenden wiHenfcbaftlicben Bemü- 
hungen unter uns dahin zielte die Kunft in ^^mrel- 
ben Geifte, eben -der Form bersuftellen, worin (ie 
während der mittelalterlichen Vorz/^it unfecer Nation 
vorzüglich in den jenen Strömen benachbarten Land*, 
fchaften gebildet hat und gedichtet. Um To mehr er* 
freut es auf dem Titel des vorliegenden Heftes den ein«^ 
fcbränkenden Zufatz hinweffgelalTen au feben « und 
aus dei^ yoranftehenden Gedicht zu vermutben , ein 
Forum fey errichtet, von .dem das Treffiiobe üch mit 
freudiger Zuverficht geprüft» feine Auwendahg ver^ 
breitet (äbct 'von dem eine mächtige ^nd bewährte 
Stimme der Warnung ^nd Hindeutung ertöne, alles 
Bewegende, Leidenfcbaftlicbe, in dem künftleri- 
fchen Streben der Gegenwart unter uns, zu erwei- 
tern, mäfsigen, und leiten. DaCs der Ton hier nicht 
polem.i(irend fejn werde, lieCs üdx von Sinnesart 
und Würde Goelbe's erwarten. Bef JDarA^llung oder 
Urt^eil.ift auf IV^annicbfaltigkeit der Ausbsldungswei- 
fen vorzüglicher menfcblicbc^r Geißer durch eigene 
Kraft, Zeit- und National -EinilüITe bingew^cfen, 
neue Erfcheinungen der WilTenfchaft und Kunft, . wo- 
rin eil) freyer, durch eigene Art und Zwecl^ befti#nm- 
ter Gei^. waltet, und angede^itet^, erfreuliche Wir« 
l^i^Dgen fcbeinbap geringfügiger künftleri lieber Bemü- 
hungen hervorgehoben ; auf dieTe Weife die Rechte 
der Natur, der perfönlicl^n , natipnellei^ Idividuali- 
tat vertbeidigt, auf deren Anerkennung. ein freyer, 
dem menfcblicben Wefen heilfamer Geiftesverkehr 
jich fiützt. £s fcheint überhaupt fchwer, aufserdem 
mit Erfolg der Einfeitigkeit' des künftlerifcben Zeit- 
geiftes entgegenzuwirken« , Das Trachten, welches 
lieh der meißen Europäifchen Nationen bemächtigt 
hat, und womit derfelbe sufammenbängt. Dasjenige,, 
vvaa in der Vorzeit bej ihnen Herrliches durch Em- 
zelne gefchab, oder als allgemeine Geftnnung vorhan* 
J. 4* L. Z. i{}i8« Zweyter Band. 



den war, zu wiederholen, als herrfchend zu erneuen, ' 
beruht au# einem fo ehrwürdigen ßttlichen Antrieb, 
dafs man den VerAand mit Argwohn verninamt, wenn 
er nur warnt: ein Geift vergangene Tage möge- 
durch den Eindruck ihm ingebörtger.£rfcheinungen 
die Ge&nnung fpäter Gegenwarten läntern, ßärken, 
befchwingen; diefelben wieder durch ihn zu befee- 
len, jene wiederholen, beifse den Gang der. Na- 
tur, die Folge von üjrfache und Wirkung aufheben 
wollen, ein widerßnniges Unterfangen, worüber 
dem Ganzen das eigentliche Gepräge durch fichfelbß, 
dem^ Einzelnen Natur und Wahrheit der Empfindun- 
gen verloren gehe* Unfere Kunßwerke und Kunft- 
mrtbeile beftätsgen kläglich, wie gegründet diefe War- 
nung fey ; allein wir wollen dasWabre, j^u dem wir zu- 
rückkehren mü&en, dem der Geiß in diefer, wie in 
allen Verirmngen urfprünglich nachftrebte, frifch 
vor d«n Blick gegeben erhalten. .1 

. Die erßen Auffätze in dem votliegenden Heft 
find ein Supplement zu der herrlichen Darftellung 
d^s Rochusfeftes, welche das zweyie fchmückt. Die 
Hand iß in ihnen nicht zu verkennen, welche dort, 
die Individualität des. Darfiellenden, der Volksgrup- 
pen, Volksmaffen , die zu dem Feße zufammenftrö- 
meti, das Local, die Feyerlichkeit felbft, "häth Folge 
und Wechfel älter verfcbiedenen Beßimmungen durch 
das Eigenthümliche, Zufällige bey der Feyer; der 
einzelnen Örtlichkeiten, des erwachenden Morgens, 
fortfcbreitenden , finkenden Tages zufammt in ein 
reiches, immer bewegtes Bild» voll Grofsbeit des 
Ganzen , Deutlichkeit im Einzelnen , unnachahm- 
licher Klarheit, gleich als Wirklichkeit gegenwärtig 
hält, und endlich in erhabenes Schweigen und Ernft 
der Nacht und Natur verfenkt. Der Stoff iß mehr 
zerftückelt; aber die Darßellung vergegenwärtigt hier 
ebenfalls im gegeuAvärtigen Zeitmoment, vergangene 
des Bildes von den Ufern jenes Sti'omes, der durch 
feine Herrlichkeit, Gewerbe und Händel feiner Siäd- 
te. Schlachten feiner Thöler, das Gewächs feiner Hö- 
heni die Deutfchen durch eine gemeihfam^e, bedeuten- 
de Vorftellung*zurammenhält; deren Grenzen er um- 
fängt, und erinnert an den Einflufs, den das dort ei- 
genthümliche Leben auf die Bildung ihres National- ' 
dichiers übte, der es befchreibt. 

Jus V er fchie denen Fächern Semerkenwertkes^ 
verheiTöl die folgende Abtheilung diefes Heftes. Tie- 
fe und feine Bemerkungen über Gebrauch, VVefcn, 
Bereicherung, Reinigung der Sprache, ß^hen voran; 
befonders veranlafst durch das gegenwärtige Bemühen, 
die Deutfchen voa allen lebenden Sprachen in ihrer 
LH 
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«b^r gebt dttrdi«. tSiraze ein 'Ornadton , der das finni- 
|;ere Gemnth befreuudeianrpricht. — Unter den fiey* 
Uägen gröberen} Umfang» gewinnt der Auffatz van 
Brentano t Aus der Chronika eines fahrenden Sehü" 
UrSf das Juwel 4er ganzen Sammlung <— durch from- 
men gemnthlichen fa^balt und «Itdeutfeh treuberzi- 
gen Tan ; nw einige der eingellreuten Verfe fchillera 
etwas ins Neupoetifche. N&chftdem empfiehlt üch. 
^ea geiftvollen Arnim EreShlung: Scltfames Begeg' 
men und fViederfehen ^ zwar nicht durch Erfindung» 
die Biemliob gewöhnlich, auch nicht durch das Ro- 
aamhafteeinnelnfer Züg^« wie das Zufammentreffen 
dca Obcirftea -und feiner Mutter in Spanien, wohl 
aber durch mnfterbafte Klarheit und Anfcbaulich.keia 
in der Darßollnng. Der er/le Aet- des Schaufpiels; 
JiasJ^ßMUUSwaibchen von Tieck^ iiat herrliche Stellen, 
Terräth aber doch im G^inzen weniger den kecken 
miftth willigen' Phanufus, ,der die früheren Werke 
Atefea änbten Minnefängers befeelt. Die 3 kürzeren. 
Gedichte ^on\ Tieek könnten auch einen minder be-; 
rühmten Namen trafen« Der Sylveß trabend ^ Luß*, 
* fpiel in Einem Aufzuge von F. Förßer^ ift etwas 
ichyif'2kch\i€Ai^wge{9\\tn9 defsgleichen das kleine Dra« 
Hia : Der Raub, der Proferpina von ff^ilh. v. Schütz. 
Die Idee des letzteren bat Schilder in feiner Klage der 
Ceres längft kürzer und beller gegeben. Der Him^ 
melbruut^ Erzählung von Rheinbergen ^ genüge die 
blofse Erwähnung ; die zwey fVorte über GefeUfchaft 
und gefelljehajtlichen Ton von Hörn find , in ihrer 
imausftehtich nicbtsfagenden Veräändigkeit, fafi um 
swey Worte zu viel. — ^ Unter den kleineren Poefieen 
ift viel liebliches', aber ziejgli^h leeres Muficiren zu 
^teraehmen , doch apch mancher wackere Klang, der 
von Herzen tkommt und zu Herzen gebt. Ein fremd- 
artiger, aber bed^utfamer G^ift weht aus den neun- 
zehn Jerbifchen Liedern , überjetzt von den Brüdern 
Grimm i es ift höchft intereüanf, wie bey diefem 
fcbon balborientalifchen Volke die Poefie Morgen- 
und Abend -Landes in wunderlichen Lichtern in ein- 
M)der fpielr. Von Max v* Schenkendorf ift der Fei* 
gembnum » nach dem Evangelium des, Sonntags Jubi* 
latCf .dnrch biblifchen Inhalt und Ton ein wahres 
Kirchenlied^ auch das Lied: ah das Herz von dem-^ 
felben uns zn früh eniriffenen Sänger, ^tbmet den 
Geift ungeheuchetter Frömmigkeit. Von Arnim ver- 
dient das joviale Trinklied und das finnige : Ermun- 
terung 9 ausgezeichnet zu werden. Bereht (der.vira- 
ckere dentfch und fre|r£efinnte Herausgeber der £re- 
fiiev Zeitung) fchildert in feinem t die Kriegsleu f in 



Paris , die verfcbiedenen Eindrücke der Sunßfckltze 
des Louvre auf die Krieger mehrerer Nationen mit 
charakteriCch meifterlicher Lebendigkeit; fein zür- 
nendes So n nett: der Ktiegsmann an die Schreiber in 
Paris tritt mjt der Keckheit* der geharnifchten Son- 
nette von Freymund Raimar auf. Müllers Liebchen 
von Liebetraut und Studentetdiebeheu von Sehmat' 
kalden find auch gar anmutbige Bildchen. Und wer 
möchte der liebreichen Sängerin , die fich unter dem 
Namen Ludwiga verbürgt, auf ihr kindliches fyill 
auch mit! (fo heifst ein ellerliebftes Liedchen vea 
ihr) nicht fern die Hand reichen zum Einft^igen ioi 
heitere Scbifflein, voU Mufik und Gefangf «^ Dm 
Kupfer, welches das (berühmte Danziger Gemälde 
darftellt, giebt in gar zu verjüngtem Mafs dlefef 
wunderbare Werk freylich nur fehr nn voll komme« 
und verworren wieder; verdien ftl icher ift der aach 
b^fonders dargeftelUe Erzengel Michael , und die eia- 
zelnen fehr charakterißifchen Köpfe aus demfclben. 
Auch die hiftorifche Notiz von jenem grofsen fiilde 
wird mit Intereüe gelefen werden* Mp. 

' RuooLSTADT, in der Fröbeifcben Hofbucbdnicke« 
rej f u. in CommilHon bej Krieger in Cassel : Ge- 
fpen/ierfagen. Herausgegeben von RauJchinL 
^8^7- 40a S. ß. (illtblr. lögr.; 
Dar Vf. verfichert denStoft* feines Boches aus Chro*- 
niken, Criminalacten vnd ynündlicher, jedoch glsub- 
^würdiger Überlieferung gefchöpft zu haben. Uns in- 
tereIHrt der Taiifrchein feiner Spujigefchichtea we* 
nig , wohl aber deren Gehalt und Darftellung. Bei- 
des hat uns iin Allgemeinen nur mäfsig befriedigt. 
No. 3 und 4 geboren, ftren^ genommen, gar nicht 
hieher; dort fpukt blofs ein verkleidetes 6efpenft 
mit Fleifch und Blut; hier lefen wir nur dieklig* 
liebe, doch ganz natürliche Gefchichte zwcjer ia 
ein unglückliches Scbickfal mit verflochtener Lieben* 
den. Den meiften Werth hat die % (und letzte) Sage: 
der Versucher ^ die auch, was Darftellung und Schreib- 
art betrifft, das Gepräge gröfserer Reite trägt. Treft- 
lich gezeichnet erfcheint hier das Bild des groben 
Copernicua S. 393 u. f., der in diefer Sage auch eine 
Bolle fpielt. Sonft leidet der Stil des Vfs. n6ch fehr 
an Weitläuftigkeit , Wiederholungen fogar und nicht 
imi^er vermieden, und der Vf. verdirbt fein Gemildt 
nicht feiten durch au dicken Farbenauftrag und allsa- 
ängftlichcs Ausmalen. Wenige kecke Striche und ein 
gewilles Helldunkel — (agt Darftellungen <f«r Art ua- 
ftreitig heiler zp. Mp. 
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